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Aufluht des Htaates über den Privatwald. 


In den meiſten geſetzgebenden Körperſchaften, wie in 
der neueren Litteratur findet die Anſicht zahlreiche Vertei— 
diger, es könne eine befriedigende Löſung der Aufgaben, die 
der Forſtwirtſchaft im Intereſſe des Gemeinwohles obliegen, 
dadurch geſichert werden, daß diejenigen Holzungen und 
Waldteile, welche dieſe Aufgaben in erſter Linie erfüllen ſollen, 
als ſogenannte Schutzwaldungen ausgeſchieden und ſtrenger 
ſtaatlicher Aufſicht unterworfen oder vom Staate erworben 
werden. Für den übrigen, lediglich um des Ertrages willen 
betriebenen Waldbau aber ſoll völlige Freiheit der Bewirt— 
ſchaftung Platz greifen. In dieſer Richtung hat die neuere 
Geſetzgebung mancher deutſcher und anderer Staaten ſich 
entwickelt. In Süddeutſchland ſcheinen die Anſichten aus— 
einanderzugehen. Aber im Norden und Oſten hat ein lang— 
jähriger Rechtszuſtand die Auffaſſung der Beteiligten und 
weiterer Kreiſe ſo geleitet und befeſtigt, daß Verſuche der 
Beſeitigung der Freiheit des Privatwaldbeſitzes außergewöhn— 
lichem Widerſtande begegnen würden. Und das in einer 
Zeit, in der das Deutſche Reich, und zwar faſt ausſchließ— 
lich Norddeutſchland, jährlich für mehr als 300 Mill. Mk. 
Holz aus dem Auslande bezieht. Das ſüdliche Deutſchland 
hat Ueberfluß an Holz und ſendet einen Teil feines Nutz— 
holzes nach Norddeutſchland. 

Ein gewiſſes Maß von Selbſtändigkeit und Unbefchränft: 
heit iſt für jede gute Wirtſchaftsführung notwendig. Auch 
in- der Forſtwirtſchaft gilt als Regel, daß mit dem Fort- 
ſchritt der Kultur die Freiheit der Beſitzer, ſowohl der ein— 
zelnen als der ſozialen Verbände, zunehmen ſoll. Manche 
Formen wirtſchaftlicher Gebundenheit, die früher zeitgemäß 
waren, würden heute nicht mehr ertragen werden. 
Trotz Anerkennung dieſer Grundſätze führt gleichwohl 
eine umſichtige Beobachtung der Einflüſſe des Waldes auf 
die nähere und weitere Umgebung zu der Ueberzeugung, 
daß eine befriedigende Löſung der Aufgaben der Schutzpo— 
litik auf dem Wege des Ausſcheidens von Schutzwaldungen 
nicht erreichbar iſt. Und zwar deswegen, weil man nicht 
3 imftande ift, den Umfang des Schutzwaldes begrifflich und 
örtlich feſtzuſtellen. Man kann zwei Klaſſen unterſcheiden: 


Schutzwaldungen im ſtrengen Sinne ſind diejenigen, welche 


eine ganz beſtimmte, örtlich nachweisbare Aufgabe erfüllen, 
z. B. den Schutz eines Thales gegen Ueberſchüttung durch 
Gerölle, die Abhaltung von Lawinen, Verhinderung des Ab- 
rutſchens des Bodens. Hier iſt die Abgrenzung des ſchützen— 
den Waldes in der Regel ausführbar, und die ſtaatliche 
Erwerbung bietet keine Schwierigkeiten, weder bezüglich der 
örtlichen Feſtlegung noch der Koſten. Daneben giebt es 


Schutzwaldungen im weiteren Sinne, die viel ausgedehnter — 


ſind und zweifellos auch einen Schutz auf die phyſikaliſchen 
Verhältniſſe ihrer näheren und weiteren Umgebung ausüben 
können und ſollen, ohne daß dieſes ſo beſtimmt und örtlich 
nachgewieſen werden kann, wie bei jenen. Die meiſten Wal— 
dungen, welche die Höhen und Abhänge des Harzes, Thü— 
ringer Waldes und Schwarzwaldes bedecken, gehören in dieſe 
Klaſſe von Schutzwald. Sie haben Einfluß auf die Auf— 
nahme, Zurückhaltung und Verteilung des Waſſers; ſie können 
die unterhalb gelegenen Flußgebiete auf weite Strecken gegen 
Ueberflutungen ſchützen. Und auch in der Ebene, wo Ge— 
fahren durch ſchnellen Waſſerabfluß nicht zu befürchten ſind, 
haben die Schutzwaldungen oft eine weit größere Bedeutung, 
als man nach den Geländeverhältniſſen zunächſt vermutet, 
Auf dem leichten Sandboden des Binnenlandes und der Küſten 
binden die Wurzeln der Bäume, ſowie die im Wald vor— 
handene Streu- und Unkrautdecke den Boden und verhindern 
deſſen Flüchtigwerden, d. h. das Verwehen des Sandes auf 
beſſeres Nachbargelände. Durch unvorſichtige Rodung des 
Waldes auf derartig gefährdetem Boden werden ſchwere 
Schäden veranlaßt, im Gebirge die Bildung von Wildbächen 
und Muren, in der Ebene das Verwehen des Saudes auf 
große Entfernungen. Die Alpenländer einerſeits und die 
Sanddünen der friſchen und kuriſchen Nehrung, ſowie die 
ausgedehnten Flugſandflächen in den mittleren Gouverne— 
ments von Rußland anderſeits bieten lautſprechende traurige 
Beweiſe der ſchlimmen Folgen unrichtiger Waldbehandlung. 
Eine Abgrenzung dieſes Schutzwaldes in weiterem Sinne 
iſt aber in den meiſten Verhältniſſen unausführbar. Und 
die Erwerbung ſolcher umfangreichen Gebiete durch den Staat 
iſt wegen der Koſten und aus anderen Gründen in abſeh— 
barer Zeit nicht möglich. Soll der Zweck des Schutzes, 


für die unterhalb gelegenen Schutzgebiete haben können, er— 
reicht werden, ſo giebt es kein anderes Mittel, als daß mit 
der völligen Freiheit der Privatforſtwirtſchaft gebrochen wird, 
daß die Privatbeſitzer gewiſſen Beſchränkungen ſich unter— 
werfen die im Grundgedanken nicht von denjenigen ſich unter— 
ſcheiden, welche die Eigentümer anderer Kulturarten und 
Benutzungen des Bodens ſich gefallen laſſen müſſen. Es iſt 
alſo Aufgabe der Geſetzgebung, dafür zu ſorgen, daß die 
Vornahme von Hauungen, die nachteilige Einflüſſe auf an— 
grenzende und benachbarte Grundſtücke oder auf weitere 
Flußgebiete herbeiführen, durch die Aufſichtsbehörde unter— 
ſagt werden kann. 

Auch die ökonomiſchen Aufgaben des Waldes laſſen die 
Gewährung unbeſchränkter Freiheit der privaten Forftwirt- 
ſchaft nicht unbedenklich erſcheinen. Eine wohlbegründete 
Richtung der neueren Wirtſchaftspolitik geht dahin, daß ſich 
Betriebe aller Art gewiſſen Beſchränkungen zu unterwerfen 
haben, und zwar nicht nur in Bezug auf das körperliche 
und geiſtige Wohl der beſchäftigten Arbeiter, ſondern auch 
im Hinblick auf die nachhaltige Befriedigung des nationalen 
Bedarfes an den fraglichen Erzeugniſſen. Für die Forſt— 
wirtſchaft beſteht in letzterer Beziehung mehr Grund zu einer 
ſchaffenden Richtung der Staatskunſt, als auf vielen anderen 
Gebieten der nationalen Erzeugung. Da die meiſten Wald— 
erzeugniſſe zur vollen Reife mehr Jahre bedürfen, als die 
Felderzeugniſſe Wochen, da ferner die Ernte wenigſtens des 
Brennholzes, faſt beliebig vorweggenommen werden kann, 
ſo iſt ein bloß für den Augenblick ſorgender Raubbau in 
der Waldbenutzung viel eher zu fürchten und der Schaden 
viel ſchwerer zu heilen als in der Feld benutzung. In den 
meiſten Zweigen des gewerblichen Lebens wird Art und 
Menge der Erzeugung durch den natürlichen Einfluß des 
Verbrauches hinlänglich geregelt. Der Staat braucht darum 
nicht ſich zu kümmern. Wegen der langen, zwiſchen Erzeng- 
ung und Ernte liegenden Zeit bildet der Waldbau in dieſer 
Hinſicht eine Ausnahme. Zunahme des Verbrauches und 
Steigerung des Holzwertes hat viele Eigentümer nicht ab— 
gehalten, ihre Wälder abzutreiben und wüſt liegen zu laſſen. 
Ein Zuſtand, wie er bei völliger Freiheit der Bodenbenutz— 
ung eintreten kann, wie er in den öſtlichen Provinzen Preußens 
ebenſo wie in den meiſten ſüdeuropäiſchen Staaten thatſäch— 
lich eingetreten iſt, muß wegen des allgemeinen Wohles durch 
ſtaatliche Maßnahmen nach Möglichkeit vermieden werden. 
Die Forderung der Aufforſtung abgetriebener Waldflächen, 
ſofern ſie nicht landwirtſchaftlich benutzt werden können, iſt 
nur nach dem Zweck, nicht aber im Prinzip und in der 
Wirkung für den Beſitzer von einer durch die ſekundären 
Aufgaben des Waldes — Schutz gegen Naturſchäden — 
hervorgerufenen Beſchränkung verſchieden. Ein guter Privat⸗ 
mann forſtet ſeine Abtriebsſchläge und Blößen ohne polizei— 
lichen Zwang auf. Was durch die Geſetzgebung bekämpft 
werden ſoll, iſt nicht der privatwirtſchaftliche Grundſatz der 
Erzielung eines möglichſt hohen Reinertrages, ſondern die 
Möglichkeit der ſchlechten, die Zukunft unbeachtet laſſenden 
Wirtſchaft. „Eine Freiheitsbeſchränkung der privaten Wald— 
beſitzer in dieſem Sinne,“ ſagt Heft 10, 1902 der „Zeit⸗ 
ſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“, „unterſcheidet ſich nicht 
weſentlich von der Beſchränkung, der der notoriſche Ver— 
ſchwender im Intereſſe ſeiner Rechtsnachfolger ſich zu unter— 
werfen hat.“ 

In mehreren deutſchen Staaten ſind derartige Beſchränk— 
ungen noch in Geltung; in Braunſchweig gilt ein ſehr weit 
gehendes Geſetz vom Mai 1861. In Bayern ſind willkür— 
liche Rodungen und Devaſtation durch Geſetz vom 28. März 
1852 verboten. In Baden ſind durch Geſetz vom 27. April 
1854, in Württemberg durch ein ſolches vom Jahre 1879 
die Privatwälder unter ſtaatliche Aufſicht geſtellt. In Elſaß⸗ 


Lothringen hat der Code forestier von 1827 noch Geſetzeskraft. 

In der öſterreichiſchen Geſetzgebung iſt zwar der Grund- 
ſatz zur Geltung gelangt, daß die Freiheit der Privatforſt— 
wirtſchaft nicht mehr, als das Gemeinwohl erheiſcht, beein— 
trächtigt werden ſoll: gleichwohl ſetzt das Geſetz vom 3. De— 
zember 1852 für die Staatsaufſicht erhebliche Befugniſſe 
feſt. In der Einleitung heißt es: „Die Sicherſtellung der 
in alle Lebensverhältniſſe eingreifenden Holzbedürfniſſe hat 
der Regierung ſtets die Verpflichtung auferlegt, für den be— 
ſonderen Schutz des Eigentums, der Erhaltung und Pflege 
der Wälder und Holzpflanzungen durch eigene Geſetze und 
Vorſchriften Sorge zu tragen.“ Die wichtigſten Beſtimmungen 
des Geſetzes mögen hier folgen. Ohne Bewilligung darf 
kein Waldgrund der Holzzucht entzogen und zu anderen 
Zwecken verwendet werden. Bei Gemeinde- und Privatwäl⸗ 
dern ſteht die Bewilligung der Kreisbehörde zu. Abgetriebene 
Waldteile von Reichs- und Gemeindeforſten ſind ſpäteſtens 
binnen fünf Jahren mit Holz in Beſtand zu bringen; bei 
Privatwäldern können auch längere Friſten nach Umſtänden 
gewährt werden. Kein Wald darf verwüſtet, d. h. jo be— 
handelt werden, daß die fernere Holzzucht dadurch gefährdet 
wird. Eine Waldbehandlung, durch die der nachbarliche 
Wald der Gefahr einer Windbeſchädigung ausgeſetzt wird, 
iſt verboten. Auf Boden, der bei gänzlicher Bloßlegung in 
breiten Flächen leicht fliegend wird, und in ſchroffer, ſehr 
hoher Lage ſollen die Wälder lediglich in ſchmalen Streifen 
oder mittels allmählicher Durchhauung abgeholzt und ſo⸗ 
gleich wieder mit jungem Holze gehörig in Beſtand gebracht 
werden. Die Wälder des oberen Randes der Waldvege— 
tation dürfen jedoch nur im Plenterhiebe bewirtſchaftet werden. 

In Preußen ſind durch § 4 des Landeskulturediktes 
vom 14. September 1811 ſämtliche die Benutzung der Pri— 
vatwaldungen einſchränkende Beſtimmungen, ſoweit es ſich 
nicht um Rechte Dritter handelte, aufgehoben. 

Es hat lange gedauert, bis Preußen nach den Erfahr— 
ungen des 19. Jahrhunderts dazu übergegangen iſt, dieſe 
völlige Freiheit der Bodenbenutzung einzuſchränken. Das Ge— 
ſetz vom 6. Juli 1875 über Schutzwaldungen und Wald— 
genoſſenſchaften erſtrebt die Erhaltung und Herſtellung von 
Waldungen, die wir als Schutzwald im ſtrengen Sinne be— 
zeichnet haben. Es iſt erfolglos geblieben, weil ihm das Recht 
der Enteignung fehlt. Das Geſetz über die gemeinſchaftlichen 
Holzungen vom 14. März 1881 verbietet die Teilung von 
Wäldern, die mehreren Eigentümern gehören, und unterwirft 
fie einer weitgehenden Staatsaufſicht. Das Geſetz vom 16. Sep- 
tember 1899 betreffend Schutzmaßregeln im Quellgebiet der 
linksſeitigen Zuflüſſe der Oder verbietet für das bezeichnete 
Gebiet die forſtwidrige Benutzung von Holzungen; die Ro— 
dung darf nur mit Genehmigung des Regierungspräſidenten 
erfolgen, und die Wiederaufforſtung gerodeter Flächen kann 
angeordnet werden. Wenn nun auch, wie dieſes Geſetz be— 
kundet, für das große aus verſchiedenartigen Teilen beſtehende 
Gebiet des preußiſchen Staates bei der geſetzlichen Regelung 
dieſer Angelegenheit örtliche Beſonderheiten zu berückſichtigen 
ſind, ſo iſt doch durch die drei genannten Geſetze anerkannt, 
daß an Stelle der Unthätigkeit von 1811 bis 1875 eine 
poſitive Richtung eingeſchlagen werden ſoll. Es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß dieſe Schutzpolitik nicht auf die 
Waldungen im Gebiete der Oder beſchränkt, ſondern auch 
auf Rhein, Weſer und Elbe ausgedehnt werden ſoll. 

Wilhelm Roſcher ſagt in ſeiner Nationalökonomik des 
Ackerbaues: „Viele dieſer Rückſichten, welche die Waldrodung 
verbieten können, ſind offenbar von der Art, daß ſie weit 
über den Horizont der Einzelwirtſchaft hinausgehen, und 
nur entweder von einem ungewöhnlich einſichtsvollen und 
vaterlandsliebenden Privaten, oder aber vom Staate, als 
berufsmäßiger Vertreter des Gemeinwohles, gewonnen werden.“ 

(Pg. i. Wd. Lw.) 
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Zum Abſchluſſe der Handelsverträge ſchreibt die „Oeſt. 
Forſt⸗ u. Jagdztg.“ nachdem ſie die letzten Verhandlungen 
über den Zolltarif im D. Reichstag und das Nichtzuſtande— 
kommen des Oeſt.-Ungariſchen Ausgleiches beſpricht: 

Einer von Deutſchland erfolgenden Kündigung des Han— 
delsvertrages und der Aufforderung, in neue Vertragsver— 
handlungen einzugehen, ſtände Oeſterreich-Ungarn mit ge— 
bundenen Händen gegenüber und müßte den deutſchen Zoll— 
tarif mit ſeinen hohen Sätzen nolens volens über ſich er- 
gehen laſſen, während es demſelben nur die mäßigen Zoll— 
ſätze des eigenen jetzigen Zolltarifs entgegenſetzen kann. Neu— 
eſtens verlautet zwar, daß Deutſchland auch jetzt, nach An— 


nahme des Zolltarifentwurfs, den Handelsvertrag mit Oeſter— 


reich-Ungarn nicht kündigen werde, welcher Schritt als ein 


Entgegenkommen für das von inneren Wirren zerklüftete, 


derzeit zu einer einheitlichen Aktion nach außen unfähige, 
befreundete Nachbarreich zu bezeichnen wäre; in dieſem Falle 
würde ſich, ohne daß es erſt eines formellen Aktes bedürfte, 
die Dauer des jetzigen Handelsvertrages automatiſch um ein 
Jahr verlängern. 

So ſtellt ſich die Situation für Oeſterreich-Ungaru in 


dieſem hochbedeutſamen Momente keineswegs roſig dar. 


Während die Zeit an die Aktionskraft des Staates die höch— 
ſten Anforderungen ſtellt, vergeudet man im Parlamente die 
koſtbare Zeit mit nutzloſen Dringlichkeitsanträgen, opfert 
alle wirtſchaftlichen Intereſſen dem nationalen Ehauvinismus 
und gibt den Staat völliger Hilfloſigkeit Preis. Quousque 


tandem! Will auch in dieſem kritiſchen Zeitpunkte keine beſſere 


Einſicht platzgreifen? Sollen die Lebensbedingungen von 
Handel und Verkehr wirklich dem nationalen Moloch geopfert 
werden? Mehr als je iſt ein Zuſammenwirken aller Kräfte 
jetzt notwendig, um dem Hochſchutzzolltarif des deutſchen 
Reiches zu begegnen. Es iſt den Leſern dieſes Blattes bereits 
aus früheren Nummern bekannt, welche mitunter exorbitant 
hohen Zollſätze für Holz und Holzfabrikate dieſer Tarif ent- 
hält; dieſelben erhielten in den Beratungen der Zollkommiſſion 
teilweiſe noch eine weitere Erhöhung. 

Die Commifſion und nunmehr auch der Reichstag haben 


an manchen für uns wichtigen Zollpoſitionen noch für uns 


nachteilige Aenderungen und Erhöhungen vorgenommen und 
die Schutzzolltendenzen des Entwurfes noch mehr verſtärkt; 
dies gilt insbeſonders von den Gerbſtoffzöllen, welche, ohne 
dem deutſchen Eichenſchälwaldbetrieb erheblich zu nützen, die 
deutſche Lederinduſtrie empfindlich treffen werden, und von 
Möbeln aus gebogenem Holz, welche vornehmlich aus Oeſter— 
reich uach dem Deutſchen Reiche eingeführt werden. 

Der nach den Beſchlüſſen der Commiſſion vom Reichs— 
tage vor wenigen Tagen angenommene Zolltarif enthält ſo 
bedeutende Zollerhöhungen, daß ſie für das nach Deutſchland 
exportierende Ausland, insbeſondere für Oeſterreich-Ungarn, 
unannehmbar erſcheinen. Die Erſchwerniſſe, welche der Ent— 
wurf unſerem Rohholzexport bereitet, wurde in d. Bl. bereits 
eingehend dargelegt; insbeſonders iſt die Erhöhung des Zolles 
für hartes Holz ungerechtfertigt, denn ebenſo wie die Pro— 
duktion des weichen bedarf auch die Produktion des harten 
Holzes keines verſtärkten Zollſchutzes. Die deutſchen Forſte 
können — das iſt eine allſeits anerkannte un durch die 


Statiſtik erwieſene Thatſache — keineswegs den Bedarf an 


Holz, der jetzt durch Einfuhr aus dem Auslande befriedigt 
werden muß, decken. Insbeſondere iſt in Eichenholz eine 
ſtets ſteigende Einfuhr infolge der ungenügenden heimiſchen 
Produktion notwendig. Die Einfuhr ſowohl von Nundholz 


wie von vorgearbeitetem (beſchlagenem und gejägten) Holz 


hob ſich im Vergleich des Jahresdurchſchnitts 1874/78 und 


ſogar um 8 Mill. 


m: 


weiſt eine unverkennbare, erhebliche Steigerung au Sie 


1896/00 bei Rundholz um etwa 2, bei vorgearbeitetem Holz 
q oder etwa 64% Gleichzeitig iſt die 
usfuhr a AA bei 3 von 7˙3 auf 1˙9 


9, 


Zum Abfıhlulle der Handelsverträge. 


bei vorgearbeitetem europäiſchen Nutzholz von 4˙1 auf 1˙3 
Mill. q. Insgeſamt betrug 1900 der Einfuhrüberſchuß von 
Rundholz 24, der von vorgearbeitetem Nutzholz 22 Mill. q 
oder je etwa 4 Mill. fm. Auf Rundholz allein umgerechnet, 
läßt ſich der deutſche Geſamtverbrauch — ganz abgeſehen 
von den ausländischen Luxusłh zölzern — für 1900 auf etwa 
24 Mill. fm anſetzen. Die ein heimiſche Erzeugung beträgt 
etwa 14 Mill. fm, ſo daß nicht weniger als zwei Fünftel 
aus dem Auslande ſtammen. „Es muß bei einem ſolchen 
Ergebnis als ausgeſchloſſen gelten, daß Deutſchland ſeinen 
Holzbedarf in Zukunft allein im Inlande decken kann . . .“ 
ſagt ein Spezialkenner der Materie, Dr C. Hampke— Poſen, 
deſſen kürzlich erſchienener Arbeit hierüber wir die vorſtehen⸗ 
den Ziffernangaben entnehmen. („Die Holzſäge-Induſtrie“, 
Heft 11 der vom Handelsvertragsverein herausgegebenen 
Monographienſerie: „Das Intereſſe der deutſchen Induſtrie 
an den Handelsverträgen“.) Eine Steigerung der deutſchen 
Produktion von Nutzholz wäre nur möglich entweder durch 
Raubbau oder durch eine ſtärkere Verwendung bisherigen 
Brennholzes als Nutzholz, was angeſichts der zunehmenden 
Klagen der Verbraucher über die ſinkende Durchſchnittsqua— 
lität kaum in Betracht gezogen werden kann. Graf Poſa— 
dowsky hat in einer Commiſſionsſitzung allerdings ausdrück— 
lich als einen Hauptzweck der Holzzölle eine verſtärkte Auf— 
forſtung betont; doch wenn ſelbſt mit dieſem Faktor gerechnet 
würde, könnte derſelbe doch erſt nach Jahrzehnten eine Rolle 
ſpielen. In Wirklichkeit hat auch die deutſche Waldfläche 
trotz der Einführung der Holzzölle 1879 und ihrer ſpäteren 
Erhöhung 1885 kaum 1% in zwei Jahrzehnten zugenommen. 
Die Holzproduktion wird alſo in Deutſchland ſchwerlich weſent— 
lich ſteigen können und iſt dieſes Reich demnach bei wach— 
ſendem Bedarf auch in beiter ſteigendem Maße auf das 
Ausland angewieſen. Der „Schutz des deutſchen Waldes“ 
iſt ſomit eine inhaltsloſe Phraſe. Für den deutſchen Wald 
wird ſich der Erfolg der Zollerhöhung aller Vorausſicht 
nach lediglich in forcierter Abholzung zeigen, was bei dem 
ohnehin geringen Waldbeſtand des Deutſchen Reiches ein 
nichts weniger als erfreuliches Ergebnis ſein wird. Den 
vollen Nachteil der Holzzölle tragen dagegen die holzver— 
brauchenden Induſtrien Deutſchlands, welche nach der Zäh— 
lung von 1895 nicht weniger als 323.000 Betriebe mit 
828.000 Perſonen umfaßten. Durch erhöhte Zölle auf Holz— 
waren wird derſelbe nicht ausgeglichen. Die gegenwärtig 
allerdings ungünſtige Lage der Schneidemühlen iſt nicht die 
Folge ungenügenden Zollſchutzes, ſondern beruht auf ganz 
anderen Umſtänden, kann daher durch Zollſchutz auch in keiner 
Weiſe gebeſſert werden. Gegen die erfolgte Erhöhung der 
Zölle auf bearbeitetes Nutzholz (ſowohl beſchlagenes, wie 
geſägtes) hat ſich ſelbſt die deutſche Schneidemühleinduſtrie, 
der man durch dieſe Zollerhöhung nützen wollte, ausge— 
ſprochen. Ebenſo g erſcheinen die deutſchen 
Zollſätze für Eiſenbahnſchwellen, die nur zu einem Zehntel 
im Inlande gewonneu werden können und zu neun Zehnteln 
aus dem Auslande bezogen werden müſſen. Was die Er— 
höhung des Zolles auf Eichenfaßholz von Mk. 0:20 auf 
Mk. 0:30 per 100 kg betrifft, jo wird dieſelbe die Intereſſen 
des deutſchen Böttchergewerbes in empfindlichſter Weiſe treffen, 
welches das zur Herſtellung von dichten Gefäßen für Flüſſig— 
keiten (Bier, Wein, Spiritus u. ſ. w.) erforderliche Eichen— 
holz in großen Mengen aus dem Auslande beziehen muß. 
Auch in dieſer Beziehung kann, wie erwieſen, der deutſche 
Eichenwald den Bedarf an großen geſpaltenen Faßhölzern 
ſeit langem nicht im entfernteſten mehr decken. Dies iſt er— 
klärlich angeſichts der Thatſache, daß nur 6°8°/0 des geſamten 
deutſchen Waldbeſtandes mit Eichen bepflanzt ſind und nur 
36% mit Eichenhochwald, der allein Dauben in der erfor— 
derlichen Länge liefern kann. Nicht einmal das Faßholz 
von kleineren Dimenſionen vermag der deutſche Eichenwald 
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Artikel der Bezug aus dem Auslande zur Notwendigkeit ge: 
worden iſt, obwohl im Vergleiche zur inländiſchen Prove— 
nienz erhöhte Preiſe dafür gezahlt werden müſſen. Dem⸗ 
entſprechend hat die Einfuhr von fremdem Eichenfaßholz zu— 
genommen. Sie betrug: 


im Jahre 1890 = 88 Mill. kg. im Werte von 42 Mill. Mark 

= x 1891 251 „ “pe = „5 58 65 5 
„„ 5355 

— 1893 48 „ wen 7 „ 1° | 55 Er 

- — 1894 = 89 „ 5 " ” 41 7) . 

* * 1895 = 50 „ Kae 7 5558 RR 

* = 18986 = 60 „ > ” BR 2 

— 9 1897 = 67 » Pr „ „ " 74 72 7 

E * 1898 2 74 „ „ „ 98 A ® 

2 * 1899 = 60 " n ” „ T5 7} " 

Innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren hat 


ſich die Einfuhr nahezu verdoppelt, eine Thatſache, die am 
beſten die Unzulänglichkeit des deutſchen Eichwaldes beweiſt. 
Die Thatſache, daß aus dem deutſchen Eichwald die geſpal— 
tenen Eichenfaßhölzer nicht mehr in genügender Menge ge— 
wonnen werden können, hat der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten ſchon im Jahre 1879 dadurch anerkannt, daß er 
für ausländiſches geſpaltenes Faßholz eine erhebliche Fracht— 
ermäßigung eintreten ließ. Dieſe Ermäßigung blieb bis 
zum Jahre 1893 in Kraft und wäre wohl noch länger in 
Geltung geblieben, wenn ſie nicht damals mit der Frage 
der Staffeltarife für Getreide verquickt worden wäre, was 
zu ihrer Aufhebung führte. Seit 1879 iſt mit der Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Schiffbaues, der Möbelfabrikation, 
des Eiſenbahnwagenbaues der Bedarf an Eichenholz gewaltig 
geſtiegen, ſo daß ſich ein immer größeres Mißverhältnis 
zwiſchen dieſem Bedarf und der Leiſtungsfähigkeit des deut- 
ſchen Eichwaldbeſtandes ergeben mußte. 

Speziell der öſterreichiſch-ungariſche Holzexport wird 
durch die oberwähnte Zollerhöhung, namentlich durch die 
auf Rundholz, in Mitleidenſchaft gezogen, da wir einerſeits 
einer der Hauptlieferanten am deutſchen Holzmarkte ſind, 
andererſeits der Holzexport nach Deutſchland in Anſehung 
unſerer Geſamtholzausfuhr weitaus die Ausfuhr nach anderen 
Ländern überwiegt. Von unſerer Geſamt-Holzausfuhr gehen 
773% nach Deutſchland und der prozentuelle Anteil der 
öſterreichiſch-ungariſchen Einfuhr an der Geſamteinfuhr Deutſch— 
lands beträgt 41˙2˙%/. 

Unſere Holzausfuhr nach Deutſchland umfaßte: 


Holz. Rundholz Werfholz Faß⸗ Babn⸗ Säge 
ins geſamt roh bebauen dauben ſchwellen waren 
in Millionen Kronen 

1892 „ 51:8 26˙0 70 49 22 97 
1593 490 276 36 62 19 98 
1804 51˙0 27˙3 41 47 13 87 
1895 550 318 42 54 15 96 
1896 66°0 36˙0 4˙3 7˙2 2˙6 13˙9 
1897 . 870 47:5 45 63 35 207 
1898 . 108:0 622 67 45 34 278 
1899 „ 10 70˙¹ 10˙¹ 44 5˙8 33˙3 
1900 . 146˙3 83˙2 6˙5 4˙9 70 400 
1901 . 1125 681 51 36 4-1 287 


Wenn unſer Holzerport nach Deutſchland in den letzten 
Jahren etwas zurückging, ſo iſt dies auf Rechnung der all⸗ 
gemeinen geſchäftlichen Depreſſion, der verminderten Bauluſt 
im Deutſchen Reiche zu ſetzeu. 


Drei Rubierungsmethoden 


ſind es, die in der Praxis dem Betriebsbeamten, Oberholz⸗ 
bauer und Holzkäufer oft von Werte fein können, wenn im 
Walde eine entſprechende Tabelle zum Aufſuchen des Inhaltes 
nicht gerade zur Hand iſt: 
a) Für den liegenden Stamm : 

Man multipliziert den Durchmeſſer mit ſich 
ſelbſt, das Produkt mit der sfachen Länge und 
ſcheidet dann 5 Dezimalen nach links ab. — Das 


Reſultat (abzüglich 2% gibt den Kubikinhalt 
in Feſtmetern. 8 
d 1 


Die Grundformel hierfür iſt ſelbſtverſtändlich 7 


gur obige Regel würde die Formel einfach heißen: D D 
8 —2 0. 

Für die Mehrzahl der Fälle, bei denen eine raſche Ku⸗ 
bierung im Walde erwünſcht iſt, wird es genügen den Abzug 
der 29% unberückſichtigt zu laſſen. 

b) Für den zubereiteten Stangenhauſen: 
berechnet ſich der Inhalt nach dem mittleren Durchmeſſer 
und der Länge in gleicher Weiſe, nur iſt das Reſultat mit 
der Stückzahl zu multiplizieren. — 

Nennt man die Stangenzahl , ſo würde die Ku⸗ 
bierungsmethode wie folgt auszudrücken fein: Inhalt = Dx 
Dx8Lxz—2"]o und vom Reſultat 5 Stellen nach 
linfs ab. 

Auch hierbei wird der zweiprozentige Abzug in der Praxis 
meiſt unberückſichtigt bleiben können. 

e) Für deu ſtehenden Baum (Baumfeſtgehalt): 
giebt folgende Methode ziemlich genaue Reſultate: 

Man meſſe den Durchmeſſer in Bruſthöhe, 
quadriere denſelben und ſchneide nach links drei 
Stellen ab. 

Hat z. B. eine Buche 42 em D, fo ergiebt dieſelbe einen 
Baumfeſtgehalt (Derbholz E Reisholz) von 1,76 tm. — Dieſe 
Methode ergiebt ſtets umſo genauere Reſultate, je mehr h 


f * (alſo Baumhöhe mal Baumformzahl mal 0,78) der Zahl 


10 gleichkommt, was bei in gewöhnlichem Schluß erwachſenen 
Stämmen zwiſchen 30 bis 70 em D überraſchend oft der 
Fall iſt. 

Bei Hiebsauszeichnungen im ſtarken Holze, wie Lichtungen, 
Auszügen, Räumungen ꝛc., wo beſtimmte Maſſen entnommen, 
oft auch eine gewiſſe Nutzholzmaſſe erreicht werden ſoll, erweiſt 
ſich dieſe Schätzung als ausreichend genau. -- 92 

Die Anwendung ſolcher Hilfsmittel zur Holzmaſſenermit⸗ 
telung macht ſich im täglichen Dienſt öfter nötig, als man 
gewöhnlich annimmt. Die Einprägung der genannten Me⸗ 
thoden iſt daher nicht ohne Wert. B. 


Gelethgebung und Verwaltung. 


Staatliche Penfionsverfiherung für Privatangeſtellte. 
Der Gründung einer ſtaatlichen Penſionsverſicherung für 
Privatangeſtellte wird nunmehr ernſtlich näher getreten werden; 
der in Hannover gewählte Ausſchuß wird mit den einzelnen 
Vorſtänden der Reichstagsfraktionen in nächſter Zeit in Ver⸗ 
bindung treten und Unterredungen herbeiführen. Einen Aufruf, 
der die Tendenz der Beſtrebungen des Ausſchuſſes klarlegt iſt 
bereits erlaſſen. Der Aufruf iſt unterſchrieben vom Deutſchen 
Gruben- und Fabrikantenverband in Bochum, dem deutſchna⸗ 
tionalen Handelsgehilfenverband in Hamburg, dem deutſchen 
Technikerverband in Berlin, den Verband deutſcher Handlungs: 
gehilfen in Leipzig und dem deutſchen Werkmeiſterverband in 
Düſſeldorf. Eine größere Anzahl weiterer Verbände hat ſich 
dieſen Vereinen angeſchloſſen, ſo daß der Ausſchuß bereits eine 
Mitgliederzahl von einer Viertelmillion vertritt. 

Im Laufe dieſes Monats (Januar) findet eine weitere 
Sitzung des Ausſchuſſes ſtatt, um der materiellen Seite des 
Unternehmens näher zu treten unter Zugrundelegung des öſter— 
reichiſchen Geſetzentwurfs. — Die Privatangeſtellten jeglichen 
Berufs, nicht zuletzt die zahlreichen Privat-Forſt⸗ 
beamten in ganz Deutſchland, ſollten ſich dieſen Beſtrebungen 
alsbald anſchließen, damit eine an den Reichstag und die Re— 
gierung zu richtende Petition, das gehörige Gewicht, die über⸗ 
zeugendſte Wirkung erhält. B. 
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Tohrindengewinnung in Bayern. 


Gleich dem Vorjahre hat das kgl. Finanzminiſterium auch 
für 1902 eine Aufſtellung bezüglich der Lohrindengewinnung 
in Bayern anfertigen laſſen, der wir folgendes entnehmen: 
Die ſtaatliche Eichenſchälwaldkultur in Bayern verteilt ſich auf 
die Regierungsbezirke Pfalz mit 5045 ha (5045 im Jahre 
1901), Oberfranken mit 910 ha (910), Mittelfranken mit 
223 ha (223) und Unterfranken mit 3631 ha (3631); von 
letzteren find indes nur 840 ba (840) reine Eichenſchälwal⸗ 
dungen, die übrige Fläche beſteht aus Mittel- und Niederwald— 
ſchlägen, in denen das anfallende Eichengeſtänge zeitweiſe ge— 
ſchält wird. Die übrigen Kreiſe beſitzen keine Eichenſchälwal— 
dungen. 

Igkn den Gemeinde-, Stiftungs- und Privatwaldungen find 
der Eichenſchälkultur bedeutend größere Flächen zugeführt als 
dies bei dem Staatswaldareal der Fall iſt; hieran iſt Unter⸗ 
franken mit 38,431 ha (38,431), wovon 10,145 ha (10,145) 
reine Eichenſchälwaldungen, die Pfalz mit 31,832 ha (21,832), 
Mittelfranken mit 5381 ha (5381) und Oberfranken mit 
3393 ha (3462) beteiligt. Gleich den Vorjahren zeigte ſich 
auch im Jahre 1902 eine große Verſchiedenheit in dem Geld— 
erlös für Rinde, ausſchließlich der Gewinnungskoſten in den 
einzelnen Regierungsbezirken. Das günſtigſte Ergebnis hat 
die Pfalz mit 2.47 Mk. (2.72 Mk.) durchſchnittlich pro Zentner 
bei einem Geſamterlös von 31,021 Mk. zu verzeichnen, dann 
folgen Mittelfranken mit 2.39 Mk., Unterfranken mit 2.30 Mk. 
(2.41) und Oberfranken mit 1.57 Mk. (1.63). Auf Grund 
zufälliger Ergebniſſe erlöſte Niederbayern für 109 Zentner 
94 Mk., alſo pro Zentner 0.86 Mk. und Schwaben für 116 
Zentner 853 M, ſo daß auf den Zentner 7.35 Mk. treffen. 

Der Geſamterlös aus Schälholz und Lohrinden bezifferte 
ſich im Jahre 1902 auf 93,080 Mk. (92,945 Mk.), und iſt 
damit gegen das Vorjahr um 135 Mk. geſtiegen. Das Ge— 
ſamtgewicht der geſchälten Rinde belief ſich auf 14,983 Zentner 
(11,034). Die durchſchnittliche Abtriebszeit der Schälwaldungen 
ſchwankt zwiſchen 16 und 36 Jahren. 

In der Ueberſicht der im Etatsjahr 1902 gewonnenen 
und abgeſetzten Fichtenlohrinde ſtehen an erſter Stelle diejenigen 
Regierungsbezirke, in denen Eichenſchälwaldungen nicht vor— 
kommen; die Regierungsbezirke Pfalz, Mittelfranken und Unter— 
franken haben überhaupt keine Fichtenlohrinde gewonnen. Die 
Geſamtergebniſſe der Gewinnung an Fichtenlohrinde ſind fol— 
gende: Es betrug die Maſſe des angefallenen Schälholzes 
31,411 Ster (47,245) an Bau- und Nutzholz und 2068 Ster 
(2749 Ster) an Brennholz, zuſammen 33,479 Ster, gegen 
29,993 im Vorjahr. Der Rindenanfall von dieſem Schälholz 
iſt auf 10,017 Ster (10,867) oder auf 26,166 Zentner (luft— 
trocken) anzuſchlagen. Der Erlös aus dieſer Rinde, ausſchließ— 
lich der Gewinnungskoſten, betrug 10,889 Mk. (11,932 Mk.) 
woraus ſich ein Nettoerlös für den Rindenanfall auf 1 Ster 
Holz von 0.33 Mk. (0.24), für 1 Ster Rinde von 1.09 Mk. 
en Mk.) und für 1 Zentner Rinde von 0.42 Mk. (0.38) 
ergibt. 

Im einzelnen iſt das Ergebnis der Fichtenlohrinden— 
Produktion bei den in Betracht kommenden Regierungsbezirken 
folgendes: An der Spitze ſteht, wie ſchon oben erwähnt, be: 
züglich der Maſſe des angefallenen Schälholzes Oberbayern 
mit 12,462 (20.172) Ster Bau: und Nutzholz und 1.5 (48) 
Ster Brennholz; ihm folgen Schwaben mit 11,742 (15,223) 
Ster Bau- und Nutzholz und 489 (784) Ster Brennholz, 
Oberfranken mit 4761 (7821) Bau- und Nutzholz und 1185 
(1629) Ster Brennholz, Niederbayern mit 2163 (3875) bezw. 
366 (262) Ster und Oberpfalz mit 284 (153) bezw. 26 Ster. 
Der Rindenanfall von dieſem Schälholz iſt anzuſchlagen auf 
3864 (4826) Ster in Oberbayern, in Schwaben auf 3547 
(3557), in Oberfranken auf 1765 (1465), in Niederbayern 
auf 777 (963) und in der Oberpfalz auf 64 (56) Ster. 

In Bezug auf den Geſamterlös aus der Rinde exkl. 

i Gewinnungskoſten ſteht an erſter Stelle Oberfranken mit 4401 
(5422) Mark; ihm folgt Schwaben mit 4137 (3521) M., 


Oberbayern mit 1279 (1605) Mk., Niederbayern mit 885 
(1270) Mk. und Oberpfalz mit 187 (114) Mk. 

Der Nettoerlös für 1 Zentner Rinde war am höchſten 
in Oberfranken mit 1.66 (1.23) Mk.; in der Oberpfalz be⸗ 
lief er ſich auf 0.64 (0.73) Mk., in Schwaben auf 0.51 
(0.43) Mk., in Niederbayern auf 0.34 (0.39) Mk. und in 
Oberbayern auf 0.10 Mk., wie in den Vorjahren. Der Geld: 
wert der durch das Schälen entgangenen Rindemaſſe berechnet 
ſich nach der laufenden Forſttaxe der angefallenen Holzſorti— 
mente in Niederbayern auf 225 (96) Mk. und in Oberbayern 
auf 30 (27) Mk. 


Rundſchau. 


Nützlichlleit der Waumwanzen. Nach dem „Zentralbl. 
für das geſ. Forſtweſen“ hatte man während der letzten Nonnen— 
kalamität und jener in den neunziger Jahren Gelegenheit zu 
beobachten wie die verſchiedenen Baumwanzen einen Vernich— 
tungskrieg gegen einige Raupen, wie jene der Flechtenſpinner 
und Nonne, dann ſogar gegen die äußerſt kräftige Raupe des 
Kiefernſpinners führen, indem ſie ihren Schnabel in den Leib 
dieſer Raupe hineinbohren und trotz allen Herumſchlagens und 
der krampfhafteſten Bewegungen, welche die befallenen Raupen 
ausführen, dennoch nicht loslaſſen, bis die Raupen völlig er- 
mattet ſind und endlich durch Ausſaugen ihren Tod gefunden 
haben. 

Hierbei kommt es auch vor, daß die Wanzen, wenn man 
fie in ihrem Treiben ſtört, die befallenen Raupen weiter fort: 
ſchleppen, eine Kraftleiſtung, die man dieſen Tieren gar nicht 
zutrauen würde. 

Wenn es ſich um die Vernichtung beſonders kräftiger 
Raupen handelt, vereinigen ſich wohl auch zwei oder ſogar 
drei Wanzen zu einem gemeinſchaftlichen Angriffe, der ſchon 
nach kurzer Zeit mit dem Tode der befallenen Raupen endet. 
Desgleichen ſaugen die Wanzen auch mit beſonderer Vorliebe 
die Nonnenpuppen aus, was wiederholt geſehen wurde. 

Dieſe Beobachtungen erweiſen, welch ein äußerſt nützliches 
Glied die Baumwanze in der Kette jener Tiere bildet, die 
zur Bekämpfung der Feinde unſerer Wälder berufen ſind, 
und geben überhaupt Zeugnis von dem äußerſt weiſen Walten 
der Natur. 


* 
* * 

Fußböden aus amerikaniſchem Ahornholz werden jetzt in 
Deutſchland erfolgreich ausgeführt, und können als beſter Erſatz 
für das immer ſeltener und koſtſpieliger werdende Eichenholz an— 
geſehen werden, aus dem man bisher die beſſeren Fußböden 
herzuſtellen pflegte. Dieſes Ahornholz beſitzt eine große Härte, 
ſo daß es kaum abgenutzt werden kann, ferner eine gleichmäßige 
helle Färbung ohne Aeſte oder ſonſtige Fehler, auch zerſplittert 
es nicht, und bei richtiger Bearbeitung ergibt es Fußböden von 
gleichmäßigem Ausſehen, die keine ſichtbaren Fugen haben und 
auch keines Anſtriches bedürfen. Die Firma Koefoed u. Iſaakſon 
in Hamburg hat ſich mit der Einführung beſagter Ahornholz— 
Dielungen in Deutſchland befaßt und ſchon in vielen öffent— 
lichen und privaten Gebäuden denſelben verlegen laſſen; es hat 
ſich dabei ergeben, daß dieſe Fußböden eine unverwüſtliche Dauer 
beſitzen, auch nicht teuer und ganz beſonders in ſolchen Fällen zu 
empfehlen ſind, wo dieſelben einer großen Abnutzung ausgeſetzt 
werden, wie z. B. in Warenſpeichern, Schulen ꝛc. Zeugniſſe von 
Baubehörden und Prüfungs- Atteſte ſollen die Haltbarkeit des be— 
ſagten „Amerikaniſchen Ahorn-Fußbodens“, beſtätigen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Waldbrände in Algier. Eine Zuſammenſtellung der Wald— 
brände in Algier während des Jahres 1902 ergiebt, daß die 
dortigen Wälder, wenn kein Wandel geſchafft wird, in verhält— 
nismäßig kurzer Zeit durch das Feuer vollſtändig ausgerottet 
ſein werden. In Miliana wurden 700 ha zerſtört, in Ain- 


Ei a 


Fezza 400 ha; letztere Stadt war von dem Brande auf allen 
Seiten umgeben und geriet ſelbſt an verſchiedenen Stellen in 
Flammen. Bei Saida wurden nicht weniger als 5000 ha ver: 
nichtet, bei Gicelina faſt 1500. Dabei find die Waldbrände 
in Algier jetzt bereits geringer geworden und erreichen nicht 
mehr die Ausdehnung z B. von 1894, in welchem Jahre 
100 000 ba Wald dem Feuer zum Opfer fielen. Der Schätz⸗ 
ung nach find in den letzten 25 Jahren faſt eine Million Hektar 
der Waldungen in Algier verbrannt, d. h. nahezu ein Drittel 
des geſamten Waldbeſtandes. Das Uebel iſt ſchwer zu bekämpfen, 
weil die arabiſche Bevölkerung nicht dazu zu erziehen iſt, mit 
dem Feueranmachen im Walde vorſichtig zu ſein. 
= 


* * 

Schutzmaßregeln für die rumäniſchen Eichenwälder. Auf 
dem rumäniſchen Holzmarkte hat die inländiſche und ausländiſche 
Nachfrage nach Eichenholz ſo ſtark zugenommen, daß das Do— 
mänenminiſterium im Oltober l. Is. die Anordnung getroffen 
hat, Eichenwälder unter SO Jahren nicht zum Abholzen zu ver: 
geben und für die entſprechende Reinhaltung und Durchforſtung 
der noch nicht in dieſem Alter beſindlichen Eichenbeſtände Sorge 
zu tragen. Dieſe Anordnung iſt um ſo notwendiger, als in 
dem kohlenarmen Lande die Niederſchlagung der Wälder be— 
hufs Gewinnung von Brennholz ſehr rückſichtslos betrieben 
wurde. 

* 5 * 

In der letzten Sitzung des Ausſchuſſes für Forſtwirtſchaft 
der Landwirtſchaftskammer für Schleſien wurden u. a. folgende 
Angelegenheiten erledigt: Die Einrichtung einer Verſicherung 
gegen Waldbrandſchäden wird für jüngere, ein: bis ſechzigjährige 
Kieſernbeſtande notwendig gefunden und der Vorſtand der Kammer 
gebeten, weiter in der Angelegenheit vorzugehen. In der ſeit 
dem 1. April 1902 gültigen Umänderung der Ziffer 6 der 


Bofition Holz im Spezialtarif III, betreffend die Tarifierung 


von Grubenholz, erblickt der Ausſchuß eine bedeutende Schädig⸗ 
ung der in Schleſien ſehr ausgedehnten Grubenholzproduktion; 
er erſucht daher den Vorſtand, eine Abänderung dieſer neuen 
Beſtimmung zu erwirken. Die Frage der Aufforſtung von Oed— 
ländereien bildet einen weiteren Gegenſtand der Beratung für 
den Ausſchuß. Derſelbe kann einem in einer Kreiskommiſſion 
geſtelten Antrage, die Aufforſtung durch Gemeinden durch neue 
geſetzliche Maßnahmen zu regeln, nicht beiſtimmen, da vor allem 
ſtaatliche Unterſtützungen jetzt ſchon genügend zu Gebote ſtänden, 
er empfiehlt aber dem Vorſtand unter Anerkennung der Wich⸗ 
tigleit der Angelegenheit, der Aufforſtung von Oedland ſeine 
volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden Der Ausſchuß nimmt ferner 
Kenntnis von dem Ergebnis einer über die Produktion und den 
Abſatz von Korbweiden veranſtalteten Umfrage. Das Reſultat 
derſelben giebt dem Ausſchuß keinen Anlaß, weitere Maßnahmen 
zu beantragen. Um der immer mehr um ſich greifenden Ka⸗ 
ninchenplage zu ſteuern, bittet der Ausſchuß den Vorſtand, die 
Herren Kreislandräte auf die Vertilgung der Kaninchen, be: 
ſonders mit Schwefelkohlenſtoff, aufmerkſam zu machen. Schließ⸗ 
lich macht der Ausſchuß dem Vorſtand noch eingehendere Vor⸗ 
ſchläge für die Gewinnung eines ſorſtſachverſtändigen Beirates. 


Bücherſch au. 


Geſetz, den Denkmalſchutz betr. (Vom 16. VII. 1902.) (Aus: „Regie⸗ 
rungsblatt“.] (16 ©.) gr. 4°. Darmſtadt, G. Jonghaus. — 15 
Weinſcheul, Prof. Dr Ernſt: Grundzüge der Geſteinskunde. 1. Teil. 
Allgemeine Geſteinskunde als Srundla.e der Geologie. (VIII, 166 S. 
mit 47 Fig. u. 3 Taf.) gr. 80. Freiburg i. B., Herder. 4.60 
Zeilſchriſt f. Entomologie. Herausg. vom Verein f. ſchleſ. Inſekten⸗ 
kunde zu Breslau Neue Folge. 27. Hft. (XXVIII, 83 ©.) gr. 80, 
Breslau, Maruſchke & Berendt in Komm. 1.— 
Mitteilungen der Gentralftelle der vereinigten Handels- und Gewerbe⸗ 
kammern und des Centralverbandes der Induſtriellen Oeſterreichs 
zur Vorbereitung der Handelsverträge. Nr. 7. gr. 4e. Wien, 
W. Braumüller in Komm. 
Ein- und Ausfuhr, die, v. Holz und Holzwaren in den wi htigiten 
Staaten ſammt den cine chlägegen Bolltarifen. Zur Vorbereitg. der 
künft. Handelsverträg, uſam mengeſtellt v. der Handels u. Gewerbe⸗ 


kammer in Krakau. (XX, 144 S. m. 1 Tab.) 2.50 
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Bachmann. Reg.⸗Baumſtr.: Die Thalſperrenanlage bei Markliſſa am 
Queis. (26 S. m. Abbildgn.) gr. 8e. Leipzig⸗Stötteritz, (aufn 
G. Köhler.) 70 

Bauer, Dr Rhardt. Walth.: Agrikulturchemiſche Nova! (III. Forts 
ſetzung.) (12 S. mit 5 Abbildgn.) gr. 8. Leipzig, G. Wittrin. 


— 20 
Dombdrowski, Ernſt Ritter v.: Die Birſch auf Rot⸗, Dam⸗, Reh⸗, 


Schwarz⸗ u. Gemswild. (VII, 227 S. m. 8 Vollbildern.) gr. 8%, = 


Neudamm, J. Neumann. 6.— 
Heligo, Dr A.: Die Fiſchgewäſſer der Prov. Weſtpreußen, in kurzer 
Darſtellung bearb. (VI, 193 S.) gr. 9. Danzig, L. Saunier in 


Komm. 2.50 
Verhandlungen des 18 öſterreich. Forſtkongreſſes 1902. (III, 121 S.) 
gr. 8°, ien, W. Frick. 2.— 


Verggeſetz f. das Königr. Württemberg vom 7. X. 1874 nebſt Volle 
zugsvorſchriften. (IX, 106 S.) 8°, Stuttgart, W. eee 
Hchoulen, B.: Die Prinzipien der Lebensverſicherungs-Mathematik. 
Aus dem Holl. v. T. Chr. F. Reach. Vorwort v. Corneille L. Landre. 
(VIII, 159 S.) gr 8°. Jena, G. Fiſcher 4.50 
Hibſch, De J. E.: Geologiſche Karte des böhmischen Mittelgebirges. 
Blatt V (Großprieſen) nebſt Erläutergn. Bearb. u. herausg. m. 
Unterſtützg. der Geſellſchaft zur Förderg. deutſcher Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Literatur in Böhmen. [Aus: „Tſchermak's mineralog. 
und petrograph. Mitteilgn.“] (126 S. m. 12 Fig., 1 Tafel und 
1 geolog Karte.) gr. 8“. Wien, A. Hölder. we 

Spezialkarte, geologische, des Königr. Sachſen. 1:25,000. Hrsg. vom 
k. Finanzminiſterium. Bearb. unter der Leitg v. Herm. Creduer. 
Blatt 59. 48 451 cm, Farbdr. Mit Erläutergn. gr. 8%. Leipzig, 
W. Engelmann in Komm. 3.— 

59. Frohburg⸗Kohren v. A. Rothpletz. 2. Aufl., bearb. v. Th. 
Siegert im J. 1901. Mit Beiträgen von T. Sterzel. 

Voelſchow, Arnold: Die Zucht der Seidenſpinner. Ausführliche Be- 
ſchreibg. ſämtl. in Europa eingeführten Seide erzeug. Schmetterlinge 
und ihrer Zucht. Mit 45 Abbildgn. auf 3 farb. und 4 ſchwarzen 
Taf. (83 S.) gr. 8e Schwerin i. M., Selbſtverlag. 4.50 

Deiker, Johs.: Aus Deiker's Studien mappen. 
f. Jäger, Jagd- und Kunſtfreunde. 36 Bl. m. III S. Text.) 42,5 
32 5 cm, Berlin, (S. W., Ritterſtr. 71), Geb. Schnitzer. 

In Mappe 125 — 

Begener's, Emil, Jagdmethoden und Fanggeheimniſſe. Ein Handbuch 
f. Jäger und Jas dliebhaber. Mit vielen Vorſchriften zur Bereitg. 
v. Wittrgn. aller Art und mit 220 Abbildgn. v. Fangapparaten, 
Fährten, Spuren und Geläufen, Geweihen, jagdl. Bauten u. a. m. 


10. Aufl., hrsg. von der Red. der „Deutſchen Jäger⸗Zeitg.“ (XV., 


450 S.) gr. 8%. Neudamm, J. Neumann. .— 
Hlatiſtit des Deutſchen Reichs. Hrsg. v. kaiſerl. ſtatiſt. Amt. Neue 
Folge. 39. Bd. 2. Tl., Abteil. e. Imp. 4. Berlin, Puttkammer & 
Mühlbrecht. 
39. Stromgebiete, die des Deutſchen Reichs. Hydrographiſch u. 
orographiſch dargeſtellt m. beſchreib. Verzeichnis d. deutſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen. Tl. II, &: Gebiet der Ems. (VI, 92 u. 5 S. m. 1 en 


— preußiſche. (Amtliches Quellenwerk.) Hrsg. in zwangloſen Heften 
vom königl. ſtatiſt. Burcau in Berlin. 168 Hft. II. Tl. Imp. 40. 
Berlin, Verlag des k. ſtatiſt. Bureaus. 

II. Tl. Die Forſten und Holzgn. im beſonderen. Mit 2 Tafeln 
graph. Darſtellgn. (III, XXII, 91 S) - 3.60 

Vurckhardt, Gymn.⸗Rekt. Fritz: Zur Geſchichte des Thermometers. Be⸗ 
richtigungen und Ergänzgn. Progr. (32 ©.) gr. 4. Baſel (Schön- 
beinſtr. 20), Carl Beck. 2.— 

Naumann, Naturgeſchichte der Vögel Mittel⸗-Europas. Neu bearb. v. 
DD R. Blaſius, Geh. Hofr. W. Blaſius. Proff. R. Buri u. a. 
Herausg. v. Dr Carl R. Hennicke. VIII. Bd. 40,5 430 cm. Gera⸗ 
Untermhaus F. E. Köhler. 

VIII. (Regenpfeifer, Stelzenläufer, Waſſertreter, Strandläufer.) 


Mit 28 Chromotaf. VI, 276 S.) 16.— 
Tier- und Planzenleben, das heimiſche, im Kreislauf des Jahres. (In 
48 Lign.) I. Bd. 1. Lfg. gr. 8%, Dresden, H. Schultze — 50 


J. Braeß Dr Mart.: Das heimiſche Vogelleben. 1. Lfg. (32 S. 


m. Abbildgn. 
Valdamus, Dr A. C. Ed.: Das Haus- und Nutzgeflügel. Beſchreibg. 
aſſen aller Arten des Federviehes, 


der wirtſchaftlich wichtigſten 


nebſt Auleitg. z. Aufzucht, Pflege, Ernährg. u. Verwertg. deſſelben 


m. beſond. Berückſicht. der Krankheiten u. ihre Heilg. Ein prakt. 
Ratgeber f. den ländl. Geflü.elhalter, 3. ſehr verb. Aufl., bearb. 
v. 15 Gruenhaldt. (VIII. 184 S. m. 54 Holzſchn.) gr. 8%. Leip⸗ 
zig, G. Schönfeld. 3.— 
Croce, A: Aus der Praxis f. die Praxis. Handbuch der Geflü sel 
zucht f. Nutzgeflügelzüchter. (VII, 104 S. m. Abbildgn.) 8e. Forſt, 

. Koobs. 1.50 
Duenſell, Oberf. L.: Der tranke Hund. Anleitung. zur Erkennung, 
Behandlg. und Heilg. der Hundekrankheiten unter Angabe der bes 
währteſten Heilmittel. Nach der Erfahrg. bearb. 2. Aufl. (79 S.) 
8°, Leipzig, R. C. Schmidt & Co. 
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Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Oberförſter Mirtſch zu Stefanswalde iſt 
auf die Oberförſterſtelle Leipen, Regierungsbezirk Königsberg, verſetzt. 
Der Forſt⸗Aſſeſſor von Trotha iſt zum Königlichen Oberförſter be— 
fördert; ihm iſt die Oberförſterſtelle Stefanswalde, Regierungsbezirk 
Bromberg, übertragen worden. Den nachbenannten Förſtern iſt der 
Charakter als Hegemeiſter verliehen worden: Schleuder, Stronnau— 
brück, Oberförſterei Stronnau im Reg.-Bez. Bromberg; Brouſch, 
Hopfengarten, Oberförſterei Bartelſee im Reg.-Bez. Bromberg; Kol- 
termann, Mandelbek, Oberförſterei Göttingen im Reg. Hannover; 
Flecke, Misburg, Oberförſterei Hannover im Reg.⸗Bez. Hannover; 
Sauerwald, Wennigſen, Oberförſt. Wennigſen im Reg. Bez. Hannover; 
Wolff, Neuhof, Oberförſterei Lamſpringe im Reg.-Bez. Hannover; 
Bommerich, Wormersdorf, Oberförſt. Kottenforſt im Reg.-Bez. Cöln; 
Wallwitz, Aulgaſſe, Oberförſterei Siebengebirge im Reg.-Bez. Cöln; 
Schütz Hadenftedi, Oberförfterer Wendhauſen im Reg.-Bez. Hildesheim; 
Schramm, Königshof, Oberförſt. Sieber im Reg.-Bez. Hildesheim; 
Groger, Biegenbrück, Oberförſt. Müllroſe im Reg.-Bez. Frankfurt a. O.; 
Koch, Hermsdorf, Oberförſterei Sorau im Reg.⸗Bez. Frankfurt a. O. 
Der Förſter Hörchner in Wiedelah, Oberförſterei Liebenburg, Reg. 
Bez. Hildesheim, iſt zum Revierförſter ernannt worden. Dem Forſt⸗ 
meiſter und Aemterkommiſſar Dr v. Eſchwege zu Oebisfeld im Kreiſe 
Gardelegen wurde der Rote Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen. Dem 
Forſtmeiſter Freiherrn von Lützow und dem Oberförſter Schultze im 
Dienſte des Grafen Henckel Fürſten von Donnersmarck auf Neudeck, 
ſowie dem Hegemeiſter a. D. Auguſt Droeſe zu Unterlüß im Landkreiſe 
Selle wurde der Kgl. Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. Caeſar, 
Oberförſter zu Trappönen, iſt nach Hersfeld-Wippershain, Reg.-Bez. 
Kaſſel, vom 1. April 1903 ab verſetzt. Kinkel. Forſtaufſeher zu Nas 
boldshauſen, iſt nach Wildeck, Oberförſt. Wildeck, Reg.-Bez. Kaſſel, 
vom 5. Januar 1903 ab verſetzt. Kriſinger, Hegemeiſter a. D. zu Haus 
Arft, Kreis Cöln, bisher zu Fh. Chorbuſch, Oberf. Benrath, Reg. 
Bez. Jüſſeldorf, iſt der Kgl. Kronen-Orden 4. Kl. verliehen. Fleck, 
Forſt⸗Aſſeſſor zu Guhlau, iſt mit der Wahrnehmung der Geſchäfte der 
ſtädtiſchen Oberförſterſtelle Glogau betraut. 

＋Haniſch, Fürſtl. Hohenzollern'ſcher Oberförſter zu Hohlſtein, 
Reg.⸗Bez. Liegnitz. 

Aus Bayern. Zum ſtädtiſchen Oberforſtrat in Augsburg wurde 
Herr Forſtrat Ganghofer ernannt. 

Aus Elſaß- Lothringen. Dem Regierungs- und Forſtrat Koch 
in Straßburg wurde die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Dienſte des 
Reichslandes Elſaß⸗Lothringen mit Penſion erteilt. 

Aus Württemberg. Riedlingen, am 2. Januar nachmittags 
wurde der turn» und kaxisſche Oberförſter Gönner von Buchau im 
Walde auf der Markung Ranzbach tot aufgefunden; derſelbe erlag einem 
Schlaganfall. 


Handel und DPerkehr. 


Das Holzgeſchäft im Jahre 1902. 

(Nach dem Finanz- und Handelsblatt der Voſſiſchen Zeitg.) 

Die Kriſis, welche der Holzhandel im vorigen Jahre zu 
beſtehen hatte, übte inſofern eine wohlthätige Wirkung auf die 
Branche aus, als fie eine Haupturſache der überſtandenen Krank— 
heit, die Ueberproduktion im Rohprodukt und in geſchnittenem 
Material, jederman mit erſchreckender Deutlichkeit vor Augen 
führte und die nicht mehr abzuweiſende Einſchränkung der Waren— 
erzeugung vorzeichnete. Iſt die Zurückhaltung im Thatendrang 
des Handels und der Schneidemüllerei auch nicht überall eine 
freiwillige geweſen, indem die Schwierigkeit der Geldbeſchaffung, 
ganz beſonders bei den ausländiſchen Intereſſenten, das ihrige 
zur Zügelung des Unternehmungsgeiſtes beitrug, ſo hatten doch 
die bitteren Lehren des vergangenen Jahres ſo eindringliche 
Spuren hinterlaſſen, daß ihnen der vornehmſte Anteil an der 
Erkenntnis des Urgrundes alles Unheils zugeſprochen werden 
muß. Wie nachdrücklich dieſe Lehren befolgt wurden, erſieht 
man am deutlichſten aus den Zuſammenſtellungen über den Im⸗ 
port dieſes Jahres aus Polen, dem übrigen Rußland und Ga— 
lizien, welcher auf dem Wege der Weichſelflößerei erfolgte und 
von der Kommiſſionsfirma Julius Brühl jr. in Berlin ihren 
Kommitenten bei Schluß der Flößerei, am 17. November, zu— 
geſandt wurden. Wir geben dieſe Tabelle unter Weglaſſung 
unwichtiger Sortimente mit den Vergleichszahlen des vorigen 
Jahres. Es paſſierten die Zollkammern bei Schillno von Be— 
ginn bis Schluß der 1902er Flößerei 927 Weichſeltraften, 
gegen 1749½ in 1901, alſo in dieſem Jahre weniger 822½ 
Weichſeltraften oder 47%. Die Einfuhr der einzelnen Sorti⸗ 


mente ſtellte ſich wie folgt: 


en 
= 


1902 1901 1902 weniger 


Sortiment Stück Stück Stük 0% 


Kiefern Rundhölzer 295 010 545 656 250 646 46 
„ Balken, Mauerlatten 

und Timberends 445 613 714 861 269 348 37 

„ Sleepers 500 684 652 071 151387 23 

„ Schwellen 360 040 1016 619 656 579 66 

„ Riegel 51 682 79 069 27387 34 

Tannene Rundhölzer 15 973 52 670 36697 70 

„ Kanthölzer 26 457 121 117 94660 78 

Eichene Rundhölzer 3250 8 734 5 484 62 

„ Rundklötze 64370 85 160 20790 24 

„ Plancons und Kanten 11 209 19531 8322 43 

„ Schwellen 119 576 265 367 145791 55 

Elſene Rundhölzer 102 321 161 295 58974 36 


Der Import war danach gegen das Vorjahr um faſt die 
Hälfte reduziert, bei einzelnen Artikeln, wie kieferne Schwellen 
und beide Tannengattungen, erheblich größer. Dies allein hätte 
aber die Geſundung des Geſchäfts nicht herbeiführen können, 
wenn dem Handel nicht eine Vermehrung des Verbrauchs zu 
Hilfe gekommen wäre, die denn auch, durchaus unerwartet, in 
der zunehmenden deutſchen Bauthätigkeit, vor allem wieder in 
vielen Ausſchreibungen von Staats- und Kommunalbehörden eintrat. 

An Anomalie im diesjährigen Geſchäft bildet wieder der 
Artikel Eiſenbahnſchwellen. Zwei Dritteile weniger als im Vor— 
jahre find von kiefernen Schwellen eingeführt worden, 360 000 
Stück gegen eine Million, die Abnehmerin aber, die Staats— 
eiſenbahnverwaltung, bekommt ihren großen Bedarf in jeder 
Submiſſion billiger angeboten. Freilich ſpielt hier das Inland, 
beſonders durch die großen Raubenfraßfällungen in Letzlingen, 
eine große Rolle, aber ſchon jetzt ſind in Rußland von deutſchen 
Firmen Schwellen per 1903 zu Preiſen gethätigt worden, die 
höher auskommen als die letzten Submiſſionsanerbietungen. 
Wenn dieſen Schlüſſen wohl zum Teil auch Deckungen von 
Leerverkäufen zu Grunde liegen werden, ſo erſcheinen doch die 
Zuſtände im Schwellengeſchäft unhaltbar und werden ſich im 
Sinne einer Preiserhöhung wandeln müſſen, wenn nicht Ruß— 
land und Galizien in dem bevorſtehenden Wandel zu planloſer 
Produktion greifen. 

Unter den Laubhölzern nahmen Rundelſen eine Ausnahme 
ſtellung ein. Der Import war um 59 000 St. kleiner als in 
1901, und alles ankommende Material wurde zu etwa vorjäh: 
rigen Preiſen willig aufgenommen. Wenn der Winter hart 
wird, werden die Elsbrüche alle Bezugsländer ſtark einſchlagen 
und an den Markt bringen. Außer Elſe war noch feine Four— 
nireiche begehrt, ruſſiſche und inländische gröbere Qualität ver— 
nachläſſigt, andere Laubholzarten nicht über den mittleren Durch— 
ſchnitt früherer Jahre im Verkehr. 

Die Oderberg-Lieper Gewäſſer empfingen von der dies⸗ 
jährigen Weichſeleinfuhr von den Hauptartikeln 195 075 St. 
kieferne Rundhölzer, 142546 St. kieferne Balken, Mauerlatten 
und Timberends, 6055 St. tannene Rundhölzer und 10097 St. 
tannene Kanthölzer, gegen das Vorjahr eine erhebliche Vermin⸗ 
derung, die bei den kiefernen Kanthölzern 500% beträgt. Ob 
ſich die Beſtände in Liepe räumen, ob die Mühlen mit ihren 
Bretterofferten reüſſieren werden, hängt weſentlich von den Ver- 
hältniſſen des Berliner Platzes ab, ganz beſonders davon, ob 
die Bauthätigkeit weiter vom Kapital unterſtützt werden wird. 
So ſehr dies zu wünſchen iſt, ſo wäre doch andererſeits eine 
Maßhaltung in der Bebauung mit teuren Mietswohnungen am 
Platze, da hierin in gewiſſen Stadtteilen ſchon ſtarke Ueberpro— 
duktion beſteht. 

* 
* * 

Holzſchleiferei in Finnland. „Die ſchwediſche Papierzeitung“ 
bringt bezüglich einer Holzſchleiferei in Finnland, die mit einer 
Waſſerkraft von 6000 Pferden 30.000 t Holzſchliff erzeugen 
wird, folgende Calculation: Holz pro t Mk. 11.40, Löhne und 
Gehalte Mk. 4.80, Unterhalt und Schmieröl 50 Pfg., Feuer⸗ 
verſicherung und Abgaben Mk. 1.10, Filze und Siebe 80 Pfg., 
Emballage Mk. 2.70, Verſchiedenes Mk. 4; zuſammen Mk. 25.30. 
Der Selbſtkoſtenpreis pro t beträgt daher rund Mk. 26 bei 
einem Holzpreis von Mk. 1 pro rm. In Deutſchland beträgt 
der Selbſtkoſtenpreis gegen Mk. 60, in Oeſterreich Mk. 50. 
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Die Sterbelaſſe (Lebensverſicherung) für das deutſche Forſtperſonal 


Eingetragene Genoſſenſchaft mit befhränkter Haftpflichl 


verfichert den Forſt- und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der Rangſtufe, gleichgiltig ob im Staats-, Körperſchafts⸗ oder Privat⸗ 
forſtdienſte Kapitalien von 1000 —12 000 Mk. auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die forſtliche Unterfterblichteit zu Gunsten 
der Berufsgenolien verwertet, in welcher alfo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichkeit mit⸗ 


— 


jugablen haben. Selbſtverwaltung im Ehrenamt. Moͤglichſt niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichs⸗ 


bantgirofonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin deponiert. 
Gelamtverſicherungsſumme: 13,60 Millionen Mark. Grundſtockskapital: 1247000 Mark. — Ausbezahlte Verſicherungs⸗ 
ſummen ſeit 1888 in 353 Fällen: 812000 Mark. — Mitgliederzahl über 4600 (in ganz Deutſchland verbreitet). 
Anmeldebogen nebſt Satzungen und Mitgliederverzeichniſſen verſenden auf Verlangen koſtenfrei der I. Vorſitzende des geſchäftsführenden 
Vorſtandes: Oberförſter Münſt in Tübingen und die Landesvorſtände: 
wi 


A Baden: Oberförſter Freiherr v. Bodman in Lahr. Für H VI Heſſen-Naſſau: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. 
„ BI Oberbavern: Forſtmeiſter Knoch in Schlierſee. „ H VII Aheinpropinz: Forſtmeiſter Paulus in Neupfalz bei Strom⸗ 
„ BII Niederbavern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. berg (Hunsrück). 

B III Pfalz: Forſtmeiſter Höpffner in Schaidt. „ H VIII Brandenburg u. 6 Mecklenburg-Strelitz: Forſtmeiſter Haſſen⸗ 
„ BIV Öberfranken: Forſtrat Grimm in Bayreuth. \ pflug iu Hohenwalde i. d. Neumart. 
„ BV Mittelfranken: Forſtmeiſter Krebs in Weißenburg a. ©. »I Of- und Weſtpreußen: 2 — Zacher in Mehlauken bei 
„ B VI Anterfranßen u. Tſchaſſenburg: Forſtrat Meißner in Bayreuth. Königsberg. 
„ B VII Schwaben: Forſtrat Ganghofer in Augsburg. „ HX Schleswig-Holſlein u. Herzogtum Tauenburg: Forſtmeiſter Wickel 
„ bVIN Fürftlich Thurn- u. Taxis'ſches Forſtperſonal: Forſtrat Eigner in Schleswig. 

in Regensburg. „H XI Poſen: Regierungs- und Forſtrat Regling in Berlin (Augs⸗ 

„ LIX Oberpfalz: Forſtmeiſter Jüngling in Beilngries. burgerſtr. Nr. 73/74). 

C Tllaß-Tolhringen: Oberforſtmeiſter Ney in Metz. „ HXI Schleſten: 1 Richtſteig in Camenz. 
D Bramldweig: Oberförſter Dr Thiele in Stiege i. H. „I Pachſen 1 achſen-Meiningen. N Schwarzburg⸗ Honders- 
E Heſen: Forſtmeiſter Schwarz in Homburg v. d. H. haufen, O Schwarzbur Nadel, P Reuß jüngerer Linie, R Hachſen⸗ 
F Wechlenburg-Schwerin: Torſtm. Freiherr v. Maltzan in Schwerin. Weimar, T Neuß älterer Linie: Forſt⸗ und Kammerrat Sieber 
HI Preußen, Weſlſalen: Oberförſter Nolte in Brilon. in Schleiz. 
H II Sachſen und Y Xnhalt: Forſtmeiſter v. Wedelſtädt in Dies- 1 1 Hachſen: Forſtm. v. Oppen in Schmiedeberg bei Dippoldiswalde. 

dorf, Kreis Salzwedel Altmark). „M Württemberg: Oberförſter Bofinger in Reutlingen. 
„ III Hannover: Forſtmeiſter Ehrentreich in Forſthaus zu Alt „ Schaumburg-Lippe, Tippe-Detmold und 8 Waldeck-Vyrmont: Ober⸗ 

Lüdersdorf (Nordbahn), Provinz Brandenburg. ſorſter Spitz in Gellershauſen, Poſt Wildungen (Waldeck). 

„ HIV Pommern: Oberförſter Siewert in Forſth. Balſter. P. Denzig. „ U Großherzogtum Oldenburg. Herzogtum Oldenburg, Jürſtentum Lübeck 
„ HV Hohenzollernſche Sande: Forſtrat v. Werner in Sigmaringen. u. Wirken feld: Forſtaſſeſfor Wehage zu 8 b. Goldenſt. 
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Verlag von E. Wittmann in Weiden, Bayern (Oberpfalz). 
Der 


Verlag von g. Schnürlen in Tübingen. 2 | 


des 
Pr € . 8 Kurze Anleitung zur „beſtmöglichſten“ Verwertung von 
Forſtſchutz⸗ und ; ilfsdienſtes. Caubhölzern. Für Walsdbeſitzer unentbehrlich 
Nach eigenen Erfahrungen dargeſtellt 
Zum Tehr- und Terngebrauch von W. Stephan, Oberförfter 

auf dem Revier und an Forſtwartſchulen Mit den neueſten Holztaxen und Tabellen. Preis geb. 8 Mark 
ſowie zum Selbſtunterricht Dieſes Buch enthält die rechneriſchen Beweiſe ganz deutlich darüber, 
von daß ſchon in einem Revier von ca. 1000 ha dem Waldbeſitzer ein 
C. Brock, „Nutzen“ von 30000 ME. oder ein „Schaden“ von etwa 30000 Mk. 


Großherzoglich Sͤchſiſcher Oberförfter. verſchafft werden kann, wodurch alſo die Wichtigkeit dieſes Werkes 
N entſprechend beleuchtet erſcheint. 


Preis broſchiert Mk. 2.40. Gebunden Mk. 2.80. p . — ET 


Ein einfaches, aber anerkannt zeitgemäßes Buch, welches Aru 816 
den Zweck erfüllen ſoll, in gewiſſen Teilen Deutſchlands bei — Zur Frühjahrsſaat — 


der unabweisbar nötig gewordenen Schulung der Forſtſchutz⸗ empfehle 
und Hilfsorgane als Leitfaden zu dienen. — Das bercits mehr⸗ 


t [| prima neuen Beiktamen- und Fihlen-Same 


210 Seiten: 


IV. Forſtbeuntzung; nebit einem Anhang über Arbeiter⸗ 
verſiche rung, Unfallverbütungsvorfchriften und erſte ſowie alle ANDERH forſtlichen Sämercien 


Hulfe bei plötzlichen Unglücksfällen im forſtwirtſchaft— in nur hochfeiner Qualität. 
lichen Betriebe. Joh. Schlegel, Samenhandlung u. Klenganſtalt. 
Laufen a. E. (Württ.) 


„ BR A KGRHER 


—— J. D. Dominicus & Söhne’s Sägen und Werkzeuge 
forſttuch; 


reinwollen in ca. 25 Qnalitäten, 7 merkungen über dickere und dünnere Sägen, die Winke für zweckmänsige Auswahl der Länge der Sägen u. s. w., um nicht 


wind die weltaus besten und leistungsfühigsten von allen in der Welt bei mässigen Preisen. Daher 
rasch wachsenäst Absatz nach allen Ländern der Welt, Rel Bostellungen beachte man die Angaben unseres Preiscourants 
betr, die Wichtigkeit sorgfältiger Bestellungsangaben und vortellbafteste Art der Einführung unserer Werkzeuge, sowie die Be- 
Lodenſloſſe, Schilffeinen, Kaf- 


Anelts, Genua-Cords, \ümtlide4 J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 
Stoffe zu Eivifanzügen verſendet 4 Fabrik gegr. 1822. 
direlt an Private zu billigſte 4 BR see 


Preiſen jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- 


TI Herrmann 7 | ) K h it kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 
! rn i / UC ar el 2 voller Ausführung 5 = 4 


Suagan Nr. 89 (Schleſien). 
——.— Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


durch Vornachlässigung dieser zu beachtenden Punkte den Erfolg bei Einführung unserer Sägen zu beeinträchtigen, 


nn 
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Für bie Nedattion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Katechismus Langnußholzverkauf ge Por- und Nachteilen 
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Neue 


Torſlliche Blätter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Weltpoſtverein 7 Mt. — In der Schweiz 
werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Boft 


Nr. 119 a, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 2584. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen koſten 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tubingen. 
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Tübingen, den 17. Januar 1903. 


III. Jahrgang 


Inhalt: Die Waldungen im deutſchen Oſten. Von H. Mankows ki. — Geſetzgebung und Verwaltung. (Die Kronwaldungen in Rußland. 


Zur 


Frage des Transports von ſogenanntem Fallwild.) — Aus den Vereinen. (Generalverſammlung des Vereins von Holzintereſſenten 


Südweſtdeutſchlands.) — Rundſchau. (Zur Bekämpfung ſchädlicher Inſekten.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau — Perſonalnach— 


richten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 
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Die Waldungen im Pſten. 


Don H. Mankowski, 


; Eine durch Verſchiebung der volkswirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe zu Ungunſten der Landwirtſchaft eingetretene Er— 
ſcheinung im deutſchen Dften iſt die augenfällige Zunahme 
der Entwaldungen. Die wertvolleren alten Waldbe— 
ſtände verſchwinden mehr und mehr, und es iſt nicht abzu— 
ſehen, wie ſich die Zukunft unſerer oſtdeutſchen Landwirt— 
ſchaft ohne die nötigen Waldbeſtände geſtalten wird. Im 
Schoße der kgl. Staatsregierung ſieht man der zunehmenden 
Entwaldung gerade in den öſtlichen Provinzen nicht ohne 
Beſorgnis entgegen, ohne vorerſt mit Verwaltungs- oder ge— 
ſetzgeberiſchen Maßregeln vorzugehen. Ein Umſtand iſt da— 
bei nicht außer acht zu laſſen. Während die königlichen und 
ſtädtiſchen Forſten einer ſtrengen Kontrolle ſeitens der Staats— 
regierung unterſtehen und eine Abholzung geſunder Holzbe— 
ſtände eo ipso ausgeſchloſſen iſt, lichtet man dieſe auf ſelb— 
ſtändigen Gütern und Bauerndörfern immer mehr. Vor 
dreißig Jahren boten unſere Guts- und Bauern wal— 
dungen noch ein ganz anderes Bild. Sie hatten einen 
viel größeren Umfang und viel ſtärkere Hölzer. Solche „Baum— 
rieſen“ wie damals giebt es nur noch vereinzelt in den Wäl— 
dern, und dort, wo ehedem der Wind in den Kronen him— 
melanſtrebender Eichen oder Föhren ſeine Weiſen blies, er— 
blickt das Auge heute entweder Oedländereien, oder der Pflug 
fährt darüber hinweg, um dem wenig fruchtbaren Boden 
einige Früchte abzuringen. Dieſe Bodenerträge ſtehen mit 
der aufgewandten Arbeit in keinem rechten Verhältniſſe: 
das Getreide iſt billig, das Holz teuer geworden, und der 
Wald hätte bei rationeller Bewirtſchaftung viel größere Rein— 
erträge gebracht, als dies bei Verwertung des Bodens im 
landwirtſchaftlichen Betriebe der Fall iſt. Ein Einblick in 
die forſtwirtſchaftliche Statiſtik wird uns davon bald über— 
zeugen. Die Zeit, wo man minderwertige oder abgelegene 
Wälder an andere für geringes Entgelt überließ oder gar 
an gute Freunde verſchenkte, ſind endgültig vorüber. Man 
kennt gegenwärtig den Wert des Holzes recht gut und ver— 
fährt danach. 

Wo ſind alſo die Urſachen unſerer Waldverwüſtungen 
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zu ſuchen? Die Zahl derer, welche die Waldungen ſchont 
und pflegt, wie ehedem unſere Vorfahren, wird ſtets kleiner. 
Die mißliche Lage der Landwirtſchaft treibt geradezu zu den 
Waldverwüſtungen. Die Erbteilungen im Oſten tragen weiter 
dazu bei. Die meiſten jüngeren Landwirte übernehmen die 
väterlichen Grundſtücke mit Hypotheken überreich belaſtet, und 
gelingt es nicht, eine Lebensgefährtin mit dem entſprechenden 
Vermögen zu finden, oder brechen wirtſchaftliche Kalamitäten 
ein, dann geht man dem Walde zu Leibe. Er wird, wie 
dies in den letzten Jahren nicht ſelten der Fall iſt, in wenigen 
Tagen niedergehauen, und doch kann dadurch der Untergang 
des Grundſtückbeſitzers uicht mehr aufgehalten werden. 

Zu einem offenen Mißſtande ausgeartet iſt auch die 
Aufteilung größerer bäuerlicher Grundſtücke durch Güter— 
ſchlächter. Haben fie eine gewinnverſprechende Liegenjchaft 
ermittelt und angekauft, ſo teilen ſie dieſelbe in beliebige 
Parzellen und ſchlagen ſie gegen erhöhte Preiſe los. Der 
Wald aber geht in die Hände der Holzhändler über, die 
dort alles niederſchlagen. In größere Gutswaldungen werden 
Sägemühlen erbaut und die Stämme verarbeitet. Der Grund 
und Boden wird dann wenig kaufkräftigen Leuten überlaſſen, 
die nie ſo recht auf einen grünen Zweig kommen. Können 
ſie ihren eingegangenen Verpflichtungen nicht nachkommen, 
dann tritt ein anderer an ihre Stelle, und ſo werden nicht 
wenig kleine Exiſtenzen vernichtet. Die oſtpreußiſche General— 
landſchaft beleiht denn auch nicht gern Waldungen mit Dar— 
lehen, oder läßt ſie im Beleihungsfalle auf irgend eine Art 
kontrollieren, um ſich vor Schaden zu bewahren. 

Die Bewirtſchaftung unſerer Privatwal⸗ 
dungen läßt im allgemeinen viel zu wünſchen übrig. Bus 
nächt fehlt es an energiſcher Aufſicht. Die angeſtellten Wald— 
hüter ſind meiſt am Walde angeſeſſene kleine Landwirte oder 
Kätner, welche die Beaufſichtigung des Waldes als Neben— 
geſchäft handhaben. Forſtwirtſchaftliche Kenntniſſe beſitzt ein 
ſolcher Aufſeher abſolut nicht, und von einer rationellen Auf— 
ſicht kann keine Rede ſein. Die Bauern fällen zu jeder 
Jahreszeit Holz. Baumwipfel und Aeſte bleiben oft tage— 
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lang unordentlich im Walde liegen, und jo weiß der Wald— 
hüter bei der Entfernung der Holzreſte oft nicht, ob ſie der 
Eigentümer aus dem Walde fortgeſchafft hat, oder ob ſie 
geſtohlen worden ſind. Daß dieſe Art der Forſtwirtſchaft 
den Sparſamkeitsſinn nicht fördert, ſondern eher den Dieb— 
ſtahl und die Verſchwendung, ſei nur nebenbei geſagt. 

Geradezu als Verſchwendung muß die Art und Weiſe 
des Verbrauchs von Brenn- und Heizmaterial auf 
dem Lande bezeichnet werden, wozu noch vielfach friſch ge— 
fälltes Holz und grüner Reiſig verwendet wird. (Wieviel 
Aerger dabei vorkommt und wieviel Zeit, Mühe und Geld⸗ 
wert verloren gehen, hängt ganz vom Umfange des Ver⸗ 
brauches ab). Eine bäuerliche Wirtſchaft von mäßigem Um⸗ 
fange dürfte jährlich etwa 30 Raumeter trockenes Nadelholz 
oder das Aequivalent anderer Holzarten verbrauchen. Für 
naſſe Holzarten dürfte das doppelte Quantum in Anſatz ge⸗ 
bracht werden. Ein Raummeter Nadel-Klobenholz koſtet hier 
durchſchnittlich 4—5 Mk. 30 Raummeten hätten danach einen 
Wert von 120—150 Mk. und dieſelbe Summe geht einer 
Wirtſchaft durch den unvernünftigen Verbrauch von friſchem 
Holze als Brenn- oder Heizmaterial verloren. Da iſt nun 
in den letzten Jahren unſere oſtpreußiſche Steinkohle, der 
Torf, mildernd dazwiſchengetreten, ſo daß die Wälder vor 
weiterer Vernichtung geſchützt werden. In einem ſtrengen 
Winter werden aber auch 15- bis 20000 Streich- oder Preß— 
torf in einer mittleren Bauernwirtſchaft als Heizmaterial 
verbraucht. Dieſer ungewöhnlich große Verbrauch erklärt 
ſich zum Teil aus der mangelhaften Beſchaffenheit der Heiz⸗ 
öfen und Kamine. Die Kachelöfen werden zuweilen jahre— 
lang nicht umgeſetzt oder genügend ausgebeſſert; ferner laſſen 
Thuͤren und Fenſter zu wünſchen übrig, und da müſſen Holz 
und Torf „vorhalten“. 

Als ich einſt eine ſonſt recht wirtſchaftliche Beſitzerfrau 
fragte, warum ſie nicht darauf dringe, daß das Brennholz 
für das nächſte Wirtſchaftsjahr im Winter vorher beſorgt 
werde, erwiderte ſie allen Ernſtes, ihr Wald ſei zu klein, 
als daß man ein Jahr vorher das Holz für den nächſten 
Herbſt daraus fällen ſollte. In einem Jahre wachſe das 
Holz ſo zu, daß es im nächſten Jahre den kleinen Vorteil 
der Trockenheit durch die viel größere Quantität bei weitem 
überwiege. Solchen „Luxus“ könnten ſich allenfalls die großen 
Gutsbeſitzer und die königlichen Forſten geſtatten, denen es 
auf ein paar hundert Raummeter nicht ankomme. 

In unſeren bäuerlichen Waldungen wird im Frühjahr 
und Sommer gehütet. Pferde und junges Rindvieh freſſen 
das aufſproſſende Holz ab oder zertreten es. Auf ſolchen 
Flächen erblickt man nur älteres Buſchwerk und ſtärkere 
Stämme; von einem Nachwuchſe kann hier füglich nicht gut 
die Rede ſein. Dazu werden bei ſchlechten Ernten Moos, 
Laub, die Zapfen des Nadelholzes und junge Zweige aus 
dem Walde entfernt, ſo daß das unter den Bäumen ent— 
blößte Erdreich wie eine Scheunentenne ausſieht. 

Für die Konſervierung des Holzes bei Bauten wird 
auch gar wenig in unſeren Gegenden gethan. Imprägnie⸗ 
rungsſtoffe wendet man ſelten beim Holzwerke an, das ſelbſt 
allen Witterungseinflüſſen ausgeſetzt iſt, und die meiſten 
Landwirte betrachten einen billigen Anſtrich mit Karbolineum 
oder mit Oelfarbe als eine überflüſſige Dekoration. Zu 
Brückenbelägen verwendet man nicht ſelten ſaftige Stämme, 
wie ſie ſoeben aus dem Walde geholt wurden, und darf es 
nicht wundernehmen, wenn ſolche Beläge nach wenigen Jahren 
total verſtockt ſind oder das Holzwerk eines Hauſes binnen 
kurzem zu faulen beginnt. Vielleicht wird in dieſer Hinſicht 
das Beiſpiel der Eiſenbahnverwaltungen oder des Fiskus 
gute Früchte zeitigen, die bei Neubauten das Holzwerk mit 
Imprägnierungsſtoffen verſehen. b 

Zugegeben, daß in den öftlihen Provinzen der Wald— 
beſtand noch nicht zu große Lücken aufweiſt und den Bedarf 
an Nutz⸗ und Brennhölzern zu decken vermag, ſo entſteht 
doch anderſeits die berechtigte Frage, wie ſich der unver⸗ 
nünftigen Entwaldung durch Handelsgeſellſchaften, 
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Agenten u. ſ. w. vorbeugen ließe. Jedem freien Unterthan 
wird man die Verwaltung und Bewirtſchaftung ſeines Eigen— 
tums gern überlaſſen wollen, alſo auch die Bewirtſchaftung 


der Wälder; allein im Intereſſe des Gemeinwohles läge un— 


zweifelhaft ihre Erhaltung in dem heutigen Umfange. W elche 
Wirkungen auch in meteorologiſcher Hinſicht die Vernichtung 
der Wälder hervorbringt, ſehen wir an Nordamerika, wo 
gewaltige Orkane und Feuer zuweilen hunderte von Quadrat— 
meilen Landes verwüſten, weil man dort die Wälder auf ge— 
radezu unſinnige Weiſe beſeitigt und ſo das Gleichgewicht 
der Natur geſtört hat. 

Es müßten bei uns bei einer über ein Grundſtück herein— 
brechenden Kataſtrophe Mittel und Wege gefunden werden, 
die Vernichtung der Wälder innerhalb weniger Tage zu ver: 


hüten. Solche verwüſteten Waldparzellen bieten dann jahre— 


lang ein gar trauriges Bild. Um das Bild der Zerſtörung 
vollſtändig zu machen, erſcheinen bei der Vernichtung der 
Wälder auch Unberufene auf den verwüſteten Stätten und 
hauen die etwa noch vorhandenen jüngeren Stämmchen fort. 
An das Aufforſten denkt niemand, und ſo hat man weder 
Ackerland noch Wald vor ſich. Jeder deutſche Landmann 
müßte übrigens Ehre darin ſuchen und finden, einen gut 
beſtandenen Wald ſein eigen zu nennen. Aus einem ſolchen 
ſchließt man mit recht auf die wirtſchaftliche Tüchtigkeit des 
Beſitzers, und es kann keinem Menſchen gleichgültig ſein, 
wie ſein Wert in den Augen der Mitmenſchen bemeſſen wird. 


Gelehgebung und Perwaltung. 


Die Kronwaldungen in Rußland. 


Zu Anfang des Jahres 1901 bedeckten die Kronwaldungen 
in Rußland eine Fläche von insgeſamt 237 927 789 Desjätinen 
(1 Desjätine = 1,09 ha); davon entfielen auf das europäiſche 
Rußland 108 028,995 Desjätinen, auf Kaukaſien 4913 185 
Desjätinen und auf das aſiatiſche Rußland 124 985 609 Des⸗ 
jätinen. Die Kronenwaldungen im europäiſchen Rußland und 
in Kaukaſien zuſammengenommen machen ungefähr 47% des 
geſamten Beſtandes des ruſſiſchen Reiches an Kronwaldungen 
aus. Zu berückſichtigen iſt indeß, daß bei der Ermittelung der 
obigen Größenangaben auch die Flächen mit in Betracht ge⸗ 
zogen worden find, die von Gebäuden, Seen, Sümpfen u. ſ. w. 
bedeckt werden, einen eigentlichen Baumbeſtand aber nicht auf⸗ 
weiſen. Das wirklich mit Holz beſtandene Areal nimmt nur 
einen Raum ein, der an Ausdehnung die Hälfte der oben ge: 
nannten Geſamtziffer kaum überſteigt. Ferner darf nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß die auf die Kronwaldungen im aſiati⸗ 
ſchen Rußland bezüglichen Schätzungen Anſpruch auf Genauig⸗ 
keit nicht machen können. 

Von der 237 927789 Desjätinen betragenden Geſamt— 
fläche der Kronwaldungen entfielen zu Anfang des Jahres 1901 
90 834367 Desjätinen oder ungefähr 38 ¾ auf Wälder, deren 
Ausbeutung lediglich von der Domänenverwaltung betrieben 
wird. Weitere 67863 880 Desjätinen oder etwa 28,4%9 des 
Geſamtareals kamen zu dem gleichen Zeitpunkt auf ſolche Wald- 
gebiete, von denen ein Teil den Bauern zur Deckung ihres 
perſönlichen Holzbedarfs überlaſſen iſt. Die Waldflächen, die 
ſich teils in fiskaliſchem und teils in privatem Beſitz befanden 
oder deren Beſitzer noch nicht mit Sicherheit feſtſtanden, um⸗ 
faßten 78 806 912 Desjätinen oder etwa 32% des Geſamt⸗ 
areals. Von den ſonſt noch vorhandenen Kronwaldungen 
wurden 108 406 Desjätinen von dritten Perſonen ausgebeutet, 


während 314224 Desjätinen ſich im Beſitze von dritten Per⸗ 


ſonen befanden, dabei aber der Beaufſichtigung und Verwal: 
tung durch den Fiskus unterlagen. 

Das im ausſchließlichen Beſitz des Fiskus befindliche Wald: 
areal verteilte ſich im Jahre 1901 auf die Hauptdiſtrikte, wie 
folgt: europäiſches Rußland 62 505 579 Desjätinen, Kaulaſien 
3104 745 Desjätinen, aſiatiſches Rußland 25 224043 Des: 
jätinen. Die Größe der Waldflächen, deren Ausbeutung in 
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Angriff genommen worden iſt, bezifferte ſich am 1. Januar 


1901 im europäiſchen Rußland auf 20 966455 Desjätinen, 


0 in Kaukaſien auf 498 543 Desjätinen und im aſiatiſchen Ruß: 
land auf 1216283 Desjätinen. 


Die im Jahre 1900 aus den Kronwaldungen erzielte 


Einnahme belief ſich auf 53 905 255 Rubel und wies gegen 


das Vorjahr ein Mehr von 8577677 Rubel oder ungefähr 
19% auf. Außerdem find im Jahre 1900 ſeitens der Ver: 


waltung der Kronwaldungen an Einnahmen aus Pachtgeldern 


insgeſamt 1105379 Rubel gegen 1051000 Rubel im Jahre 
1899 und 909 000 Rubel im Jahre 1898 an die Staatskaſſe 


abgeführt worden. $ 
(Nach L’Economiste frangais.) 


Zur Frage des Transports von fogenanntem Fallwild. 

Am 9. l. M. iſt in Colmar ſeitens des Oberlandesge— 
richts ein Urteil gefällt worden, welches für Jäger und nament— 
lich für Jagdpächter von Intereſſe ſein dürfte. Es betrifft 
den Transport von Wild, welches während der Schonzeit ver— 
unglückt iſt, alſo von ſogenanntem Fallwild. Nach § 4 Ab: 
ſatz 1 des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. Mai 1883 iſt es ver— 


boten, Wild, welches zu ſchonen iſt, 14 Tage nach Eintritt 


der Schonzeit feilzubieten, zu verkaufen, zu kaufen, zu trans: 
portieren u. ſ. w. Dieſes Verbot findet keine Anwendung auf 
den von der Behörde angeordneten Transport oder Verkauf 
von Wild. Dieſe Beſtimmungen ſind im weſentlichen aus dem 
franzöſiſchen Jagdpolizeigeſetze von 1844 übernommen. Ein 
Urteil des Oberlandesgerichts Colmar vom 13. Juli 1883 hatte 
in einem Falle, welcher noch nach letzterem zu behandeln ge— 
weſen war, den Standpunkt eingenommen, daß der Transport 
von Fallwild während der Schonzeit (bezw. 14 Tage nach 
deren Eintritt) dann nicht ſtrafbar ſei, wenn jener die Aus: 
führung einer erlaubten, gegen kein Geſetz verſtoßenden Hand— 
lung darſtellt. In dem 1883 zur Aburteilung gelangten Fall 
hatte ein Bekannter des Jagdpächters einen von einem frem— 
den Hunde getöteten Haſen aufgenommen und dem Jagdpächter 
zugeſtellt. Das betreffende Urteil führt unter anderem aus, 
daß ein Liegenbleiben des durch Zufall getöteten Haſen an Ort 
und Stelle, ein nutzloſes, vielleicht ſogar ſchädliches Verwerfen, 
ein Ueberlaſſen zur Beute der Raubtiere oder Wilderer der 
Natur der Dinge widerſtreitet und daher vom Geſetze nicht 
gewollt fein kann; dieſes habe ſtillſchweigend geſtattet, das ver- 
endete Wild in Beſitz zu nehmen und zu dieſer erlaubten be— 
rechtigten Aneignung in die Wohnung zu verbringen. (Das 
Nähere ſiehe Huber, Jagdgeſetze 2. Auflage, Seite 80 ff.) 

Das Urteil des Oberlandesgerichts vom 9. Oktober in 
Reviſionsinſtanz ſtellt ſich von jenem abweichend bei Auslegung 
oben angezogener Paragraphen auf den ſtrengen Standpunkt, 
daß das Transportverbot ein unbedingtes ſei und ſomit auch 
auf den Transport rechtmäßig erworbenen Fallwildes Anwen— 
dung zu finden habe. Das Urteil erkennt ſelber an, daß hierin 
eine Härte liegt, und daß es ſich empfohlen haben würde, im 
Abſatz 2 obigen SA wie für lebendes Wild, jo auch für totes, 
nicht nur die im öffentlichen Intereſſe erfolgende behördliche 
Anordunng des Transports, ſondern auch eine im privaten 
Intereſſe zu erteilende behördliche Geſtattung im Geſetze vor- 
zuſehen. 

Angeſichts dieſer neuen, für die Behandlung der Wild— 
transportfrage maßgebenden Rechtſprechung des Oberlandes— 
gerichts iſt es für den Jagdpächter jedenfalls von Intereſſe, 
daß feſtgeſtellt werden möge, ob überhaupt und in welcher 
Weiſe in Zukunft Fallwild während der Schonzeit transportiert 
werden darf. Es wäre dann höchſt bedauerlich, wenn der 
Jagdpächter, der im allgemeinen ſeine Jagd teuer genug be— 
zahlen muß, durch den Geſetzesbuchſtaben gezwungen würde, 
einen ertrunkenen Rehbock oder ein von einem Felſen abge— 
ſtürztes Stück Wild unter allen Umſtänden verludern laſſen 
zu müſſen. 

Unſeres Erachtens wäre in ſolchen Fällen die in § 4 
Abſatz 1 vorgeſehene Aufhebung des Transportverbots durch 


5 0 Anordnung der Behörde auch im privaten Intereſſe zur An⸗ 


wendung zu bringen. Von dieſer Ausnahmebeſtimmung hat 
die Forſtverwaltung in den ſelbſtverwalteten Staatswaldjagden 
bereits Gebrauch gemacht, was zur Ermöglichung der Verwer: 
tung von Fallwild nur gebilligt werden kann. 

Was aber in einer ſelbſtverwalteten Staatswaldjagd im 
fiskaliſchen Intereſſe geſtattet iſt, ſollte aber in einer ver⸗ 
pachteten Staatswaldjagd, überhaupt in jeder anderen Jagd 
nicht verboten ſein. 

Jedenfalls würde die Landesregierung ſich den Dank der 
zahlreichen Jagdpächter erwerben, wenn ſie dieſe Frage all⸗ 
gemein in dieſem Sinne regeln und vielleicht die Kreisdirek⸗ 
toren, außerdem auch die Oberförſter mit der Aufhebung des 
Transportverbots bei nachgewieſenem rechtmäßigen Anfall der⸗ 
artigen Wildes betrauen würde. Die etwaige Entſcheidung 
hierüber wäre bekannt zu machen. 


Aus den Pereinen. 


Generalverſammlung des Vereins von Holzintereſſenten 
Südwelldeutſchlands. 


Die diesjährige (vierte) ordentliche Generalverſammlung 
des Vereins von Holzintereſſenten Südweſtdeutſchlands fand 
am 19. Dez. v. J. im Hotel Pfeiffer in Straßburg i. E. ſtatt. 
Die Beteiligung aus faſt allen Gegenden des Vereinsgebiets 
war recht gut. Von den geladenen Handelskammern hatten 
diejenigen vou Straßburg und Mannheim Vertreter entſandt, 
während andere ihr Intereſſe an den Beratungen durch ſchrift⸗ 
liche Kundgebungen zum Ausdruck brachten. Um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags eröffnete der Vereinspräſident, Herr Hermann Him⸗ 
melsbach-Freiburg i. B. (Firma Gebr. Himmelsbach) die Ver⸗ 
ſammlung und erteilte dem Vereinsſekretär, Herrn Heinrich 
Hertzer-Freiburg i. B., des Wort zur Erſtattung des Jahres⸗ 
berichtes. Zunächſt gedachte Berichterſtatter der Vereinsthätig⸗ 
keit, ſoweit ſie ſich auf das Verhältnis des Holzgewerbes zu 
den Forſtverwaltungen bezog. Im Gegenſatz zu den Zeiten 
hochgehender Konjunkturen liege jetzt für die Forſtwirtſchaft 
mehr Anlaß vor, ſich mit der wirtſchaftlichen Lage der Holz 
verbrauchenden Handels- und Induſtriekreiſe zu beſchäftigen. 
Man beachte in den leitenden forſtlichen Kreiſen erfreulicher 
Weiſe die Zeichen der Zeit. Beweiſe dafür ſeien die dem 
Vereinsvorſtande gemachten Zuſagen der Regierungen von 
Baden, Eljaß-Lothringen, Württemberg, der Pfalz, des Reg.⸗ 
Bez. Trier und der Fürſtl. Fürſtenb. Kammer, mit einer Ab— 
ordnung des Vereins, die in den Kreiſen der Holzkonſumenten 
den Forſtverwaltungen gegenüber beſtehenden Wünſche und Be⸗ 
ſchwerden zu erörtern. Eine derartige Beſprechung, welche im 
Berichtsjahre mit der Großh. Domänendirektion ſtattgefunden 
habe, habe einen höchſt befriedigenden Verlauf genommen und 
gezeigt, wie ſehr die Großh. Regierung beſtrebt ſei, ihr Teil 
zur Ausgeſtaltung eines harmoniſchen Verhältniſſes zwiſchen 
Forſtfiskus und Holzkonſumenten beizutragen. Es folgte aus- 
führlicher Bericht über alle mit den Forſtverwaltungen erör⸗ 
terten Fragen, unter denen hervorgehoben ſeien: Feſtlegung 
der Forſttaxe nach Maßgabe der jeweiligen Marktlage (nicht 
nach Durchſchnittserlöſen früherer Jahre), Loosbildung, Nutz⸗ 
holzklaſſifizierung, Submiſſionen, Handverkäufe, Zuſchlagser⸗ 
teilung, Meſſungsverfahren. — Auch mit Eiſenbahnfragen habe 
ſich der Verein beſchäftigt und ſei mit verſchiedenen Reform⸗ 
vorſchlägen an einzelne Verwaltungen herangetreten; der Zen⸗ 
tralverband von Vereinen deutſcher Holzintereſſenten entſende 
demnächſt eine Abordnung, zu dem auch der Vereinspräſident, 
Herr Himmelsbach, gehöre, zum preußiſchen Eiſenbahnminiſter, 
um mit ihm das Verhältnis der Verkehrsintereſſenten des 
Holzgewerbes zum Eiſenbahntransport und Tarifweſen zu er⸗ 
örtern; ähnliche Konferenzen ſtrebe der ſüdweſtdeutſche Verein 
auch mit den Eiſenbahnverwaltungen im Vereinsgebiet an. Bei 
weiterer Behandlung verkehrspolitiſcher Fragen that der Be- 
richterſtatter des Eintretens des Vereins für den Umbau der 
Grenzſchleuſen des deutſch⸗franzöſiſchen Kanalnetzes Erwähnung 
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und gedachte der Oberrhein: inte: eine Frage, die der 
Löfung zur Freude der Intereſſenten entgegengehe. Der end— 
liche Abſchluß der Zolltariffrage, die auch in dieſem Jahre 
von Neuem Anlaß zu Erörterungen im Verein gegeben habe, 
richte den Blick auf die Zukunft, von der man brauchbare, 
langfriſtige Handelsverträge auf Grund des Tarifes erhoffe. 
Mit einer Zuſammenſtellung der Wünſche der am Ausfuhr: 
verkehr beteiligten Intereſſenten bezüglich der Zollſätze anderer 
Länder und deren Zollabfertigung ſei die Vereinsleitung eben 
beſchäftigt, um fie dem Reichskanzler zur Verwertung bei Ab— 
ſchluß der neuen Handelsverträge zu übermitteln. Unter Hin⸗ 
weis auf die ſeitens des Vereins bei Reichstag und Bundes— 
rat unternommenen Schritte wegen Erlangung gemiſchter Tran⸗ 
ſitlager für Holz ohne amtlichen Mitverſchluß am Oberrhein 
wurde des auf Antrag Badens erfolgten Bundesratsbeſchluſſes, 
der ſolche Lager für Mannheim, Ludwigshafen, Kehl und 
Straßburg ſichere, gedacht. Einem ſchon bei Gründung des 
Vereins als erſtrebenswert betonten Ziele ſei man durch Aus- 
arbeitung einer Schiedsgerichtsordnung für ein eigenes Fach— 
ſchiedsgericht näher gekommen, durch die bevorſtehende Wahl 
von Schiedsrichtern werde es demnächſt ins Leben treten. Aus 
den nun folgenden chronologiſchen Mitteilungen war erſichtlich, 
daß außer der General-Verſammlung 7 Intereſſentenverſamm⸗ 
lungen in Elſaß⸗Lothringen, Baden und Württemberg, ferner 
3 Komiſſionsſitzungen und 5 Vorſtandskonferenzen ſtattfanden. 
Die Einteilung des Vereinsgebietes ſei bisher durchgeführt 
durch Bildung der Sektionen Oberelſaß, Straßburg -Breutſch⸗ 
tal-Weilertal, Unterelſaß-Hagenau, Kinzigtal, Reuchtal, 
Bühler- und Achertal, Freudenſtadt mit württemb. Murgtal 
und Nagold. Unter Punkt 5 ſtand der Vortrag des Herrn 
Otto Luther-Berlin (Vorſtandsmitglied des Zentralverbandes 
von Vereinen deutſcher Holzintereſſenten) über Uſancen und 
Fachſchiedsgerichte für Holzhandel und Holzinduſtrie auf der 
Tagesordnung. Mit lebhaftem Beifall dankte die Verſamm— 
lung dem liebenswürdigen Herrn Redner für ſeine intereſſanten 
Mitteilungen. Nachdem die von einer Kommiſſion ausgear— 
beitete Schiedsgerichtsordnung, die vom Verein bezogen werden 
kann, von der Verſammlung einſtimmig angenommen war, 
wurde beſchloſſen, dem Vorſtand die Ermächtigung zur Gr: 
nennung der Schiedsrichter unter Mitwirkung einer Kommiſſion 
zu erteilen. In der Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts— 
kollegiums werden die hauptſächlich im Verein vertretenen 
Einzelſparten des Holzhandels und der Holzinduſtrie und die 
einzelnen geographiſchen Teile des Vereinsgebietes Berückſich— 
tigung finden. 


Rundſchau. 


Zur Veſltämpfung ſchädlicher Infekten. 

Einem Reiſebericht des Mitgliedes des kaiſerlichen Ge— 
ſundheitsamts, Regierungsrats Dr Rörig, iſt dem „Reichsboten“ 
über die Erforſchung der oſtpreußiſchen Fraßgebiete des Kie— 
fernprozeſſionsſpinners folgendes zu entnehmen: 

Das weitere Vordringen des Kiefernprozeſſionsſpinners 
auf der friſchen Nehrung iſt unverkennbar, und die Befürch⸗ 
tung, der Schädling würde auch auf dem Samlande über kurz 
oder lang ſich einfinden, iſt eingetroffen, da im vergangenen 
Jahre ſich dort die Raupen namentlich an zwei Stellen des 
Belaufes Neuhäuſer, Obf. Kobbelbude, beſonders bemerkbar 
machten. Zwar ſollen die erſten Raupenzüge bereits vor vier 
Jahren dort aufgetreten ſein, aber in ſo geringer Zahl, daß 
irgend welche Befürchtungen ihretwegen nicht gehegt wurden; 
ihre relative Häufigkeit im letzten Jahre und beſonders ihr 
Erſcheinen an zwei ganz getrennten Punkten des Reviers läßt 
daher auf einen erneuten Zuzug durch Falter im Jahre 1901 
ſchließen. 

Zur Bekämpfung des Schädlings ſind im Februar vorigen 
Jahres 500 Niſtkäſten aufgehängt worden, um den inſekten⸗ 
freſſenden Vögeln auf der friſchen Nehrung Gelegenheit zu 
geben, ſich in größerer Zahl dort anzuſiedeln. Die Unter⸗ 
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ſuchung der Kalten zur Zeit der erſten und zweiten Brutperiode 
hat einen recht guten Erfolg dieſer Maßnahme erkennen laſſen, 


da ein relativ großer Prozentſatz der Käſten ſofort angenommen 
worden iſt. Die Zunahme an Meiſen gegen früher in den 
mit Käſten beſetzten Revierteilen iſt jetzt unverkennbar. Frei⸗ 
lich konnte nicht erwartet werden, daß bis zum Mai vorigen 
Jahres die geringe Zahl von Meiſen in wünſchenswerter Weiſe 
unter den Eiern des Spinners aufräumen würde. Ein fidh: 
barer Erfolg kann im günſtigen Falle erſt in einigen Jahren 
hervortreten. 

Als ein wichtiges Ergebnis der Kaſtenreviſionen verdient 
noch hervorgehoben zu werden, daß die Meiſen in Oſtpreußen 
anſcheinend ebenſo wie die Stare der Regel nach nur einmal 
brüten, während anderwärts dieſe Vögel zwei Bruten zu machen 

pflegen; denn andernfalls wären wohl mehr Käſten gelegent⸗ 

lich der zweiten Reviſion beſetzt gefunden. Intereſſant und 
bedeutungsvoll iſt ferner die Beobachtung, daß ſich auch Fle— 
dermäuſe die Käſten zum Ruheplatz erkoren haben, deren Er— 
haltung mit allen Mitteln zu fördern iſt. 

Durch das Sammeln der Eierwülſte ſind während des 
verfloſſenen Winters eine große Menge der Schädlinge be— 
ſeitigt worden. 
Verfahren deshalb nicht bewährt, weil viele Eiablagen nicht 
bemerkt werden, und andere, weil zu hoch an den Bäumen 
befindlich, nicht erreichbar ſind. Jedenfalls aber iſt die Arbeit 
im Vergleich zu dem Abſchneiden der Raupengeſellſchaften viel 
leichter und erfolgreicher, da die Beläſtigung durch die giftigen 
Haare fortfällt, auch die Dauer des Eizuſtandes weit länger 
iſt, als die des Raupenlebens. 


Das ſicherſte Mittel, eine vollſtändige Beſeitigung der 


Kalamität herbeizuführen, wäre in dem Leimen der Beſtände 
zu erblicken, wenn die Raupen nicht auch in geſchloſſenen Schon⸗ 
ungen fräßen. Jedenfalls aber iſt zu empfehlen, im Jahre 
1904 alles Altholz zu leimen und die geſchloſſenen Schonungen, 
ſoweit wie möglich, nach Eiablagen abſuchen zu laſſen. Es 
könnte damit bereits in dieſem Jahre unmittelbar nach erfolgter 
Eiablage begonnen werden. 

Um die während des Winters uns nicht verlaſſenden 
inſektenfreſſenden Vögel (Meiſen, Spechtmeiſen, Baumläufer, 
Goldhähnchen) an ein beſtimmtes Revier zu feſſeln und ſie vor 
den Gefahren zu ſchützen, welche rauhreif und Glatteis mit 
ſich bringen, iſt es zweckmäßig, im Revier eine oder mehrere 
Winterfütterungen einzurichten in denen die Vögel bei Schnee⸗ 
ſturm, namentlich aber bei Glatteis, welches ihnen die Quellen 
der gewohnten Nahrung verſchließt, ſich ſättigen können. Be⸗ 
dingung für eine ſolche Winterfutterſtelle muß ſein, daß ſie 
von den Vögeln leicht geſunden wird und auch bei der uns 
günſtigſten Witterung zugänglich bleibt. Als Einrichtungen, 
welche dieſen Zweck erfüllen, ſind der Futterbaum, das Futter— 
haus und die Futterglocke zu nennen. (Nähere Mitteilungen 
über Einrichtung und Verwendung dieſer Anlagen ſind in dem 
hier zitierten Reiſebericht enthalten, von welchem Abſchriften 
auf Verfügen des Miniſters für Landwirtſchaft den Land: 
wirtſchaftskammern zugegangen ſind.) 

Zum Schluß muß als erfreuliche Tatſache feſtgeſtellt werden, 
daß das Vorgehen der Regierung, auch bei Privaten der Er⸗ 
kenntnis förderlich geweſen iſt, ein wie wichtiges Mittel die 
Vermehrung der inſektenfreſſenden Vögel iſt, um der Verbrei⸗ 
tung der land- und forſtwirtſchaftlich ſchädlichen Kerfe ent⸗ 
gegenzuwirken. So hat der oſtpreußiſche landwirtſchaftliche 
Zentral verein bereits dafür Sorge getragen, daß in den Einzel— 
vereinen eine Reihe Vorträge über landwirtſchaftliche Orni⸗ 
thologie gehalten wurde, und derſelbe Zentralverein hat jetzt 
auch für ſeine Mitglieder einen gemeinſamen Bezug von Niſt⸗ 
käſten angeregt und in die Hand genommen. B. C. 


Kleinere Mitteilungen. 


Weitere Waldverwüftungen ? 
Der Vertreter einer engliſchen Geſellſchaft hat an den Da: 
giſtrat in . die 2 gerichtet, ob er den Stadtwald 


. 


Als ein Radikalmittel hat ſich aber dieſes 
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verkaufen würde. Der Herr war mehrere Tage in Spandau 
und iſt darauf nach England zurückgekehrt. Der Magiſtrat hat 
zu der Angelegenheit eine beſtimmte Stellung noch nicht ge— 
nommen, ſondern ſieht zunächſt weiteren Anträgen entgegen. 
Der Spandauer Stadtwald iſt etwa 600 Morgen groß und 
einer der prächtigſten Forſte weit und breit. Die Stadt hat 
aus der Forſtwirtſchaft jährlich eine Einnahme von 50 000 Mk. 
Hierzu kommt noch die Pacht für die vom Hofjagdamt gepachtete 
Jagd im Betrage von rund 5000 Mk. jährlich. Bei dem be— 


abſichtigten Kauf kann es ſich offenbar nur um ein Anſiedlungs— 


Unternehmen im großen Stil handeln. Es kann natürlich, wie 
man aus Spandau ſchreibt, nicht die Rede davon ſein, daß der 
ganze Spandauer Wald für ſolchen Zweck verkauft würde. Kleinere 
Forſtgrundſtücke hat die Stadt indeſſen bereits mehrfach ver— 
äußert, ſo an das 3. Pionierbataillon als Uebungsplätze und 


man die Berliner Grundrentengeſellſchaft, und vereinnahmte dafür 
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600 000 Mk. Die ſtädtiſchen Körperschaften würden voraus: 
ſichtlich nicht abgeneigt fein, weitere Forſtländereien zu verkaufen, 
beſonders an der Havel. An Villenanlagen hat man in Span- 
dau ſchon längſt gedacht. Durch den Verkauf von Waldungen 
für einige Millionen Mark könnte die bekanntlich recht ſchlechte 
Finanzlage der Stadt gründlich gebeſſert werden, ſo daß man 
es den Spandauern nicht verdenken könnte, wenn ſie dem Bei— 
ſpiel des Fiskus folgen würden. 

Anſchließend an Vorſtehendes veröffentlichen wir die erſte 
Flugſchrift der „Gartenſtadt⸗Geſellſchaft“, die uns dieſer Tage 
zuging, da wir vermuten, daß der erwähnte Vertreter einer 
engl. Geſellſchaft mit genanntem Projekt in Verbindung ſtehen 
dürfte, unſern Leſern überlaſſend, ſich ihre eigenen Gedanken 
über das höchſt eigenartige Unternehmen zu machen: 


Die Gartenſtadt⸗Geſellſchaft bezweckt die Erbauung von Gartenſtädten 
unter Benutzung der Erfahrungen, welche die engliſche Garden 
City Aſſociation gemacht hat. 

Die Mitgliederſchaft wird durch Zahlung eines Jahresbeitrages von 
mindeſtens 2 ME, erworben. . 

Die Beiträge dienen in erfter Linie zur Beſtreitung der Koſten, die 
durch das Hineintragen der Idee in weitere Volkskreiſe durch 
Vorträge, Flugſchriften ꝛc. erwachſen. 

Anmeldungen zur Mitgliedſchaft, ſowie Anfragen u. dgl. ſind an 
die Haupt⸗Geſchäftsſtelle der Gartenſtadt-Geſellſchaft, Schlach— 
tenſee, Seeſtraße 35, oder an die Nebengeſchäftsſtelle, Berlin 
W. 64, Unter den Linden 16, Quergeb. I, z. H. des Geſchäfts⸗ 
führers Herrn Dr W. Gebhardt zu richten. Sprechſtunden des— 
ſelben in Schlachtenſee: Montag, Dienftag, Donnerſtag und 
Freitag von 3 bis 5 Uhr: in Berlin: Mittwoch und Sonnabend 
von 3 bis 5 Uhr. 

Die Mitgliederbeiträge nimmt der Schatzmeiſter Herr Wilhelm 
Mieſchel, Schlachtenſee, Seeſtr. 35, entgegen. 

Die Mitglieder der Gartenſtadt-Geſellſchaft erhalten alle von ihr 
herausgegebenen Flugſchriften frei zugeſandt, desgleichen Ein— 
ladungen zu allen Verſammlungen. 

Geſchichtliche Notwendigkeiten haben im Lauf der Jahr: 
tauſende immer wieder die Bildung von Städten, den ſtändig 
zunehmenden Bevölkerungsabfluß vom Lande in die Stadt und 
ſchließlich die ungeheuren Steinaufhäufungen und Menſchenmaſſen⸗ 
anſammlungen hervorgerufen, wie ſie in den Groß- und Welt— 
ſtädten ſich darſtellen. Zu allen Zeiten hat ſich das Leben der 
Kulturvölker in ſeinen vorgeſchrittenen Entwickelungsſtadien in 
den Großſtädten konzentriert und zentraliſiert; dereinſt in Ba— 
bylon, Ninive, Karthago, Rom ebenſo wie heute in London, 
Paris, Berlin, Newyork. Stets aber hat auch dieſe Bildung 
etwas Krankhaftes an ſich gehabt; die Großſtadt hat das Leben 
der Völker ausgeſchöpft und ſie frühzeitig mit ihrem fieberhaften 
Sein und Weſen erſchöpft. Außerdem boten die konzentrierten 
Reichtumsanſammlungen der Weltſtädte nicht nur auswärtigen 
Feinden, ſondern allen ſozial Bedrückten innerhalb der Stadt 
einen beſtändigen Angriffsreiz. Es iſt ſchwerlich eine Ueber— 
treibung, die Behauptung aufzuſtellen, daß die Babylonier an 
Babylon, die Punier an Karthago, die Römer an Rom zu Grunde 
gegangen ſind. 

Trotzdem wäre eine bloß negative Reaktion gegen die Groß— 
ſtädte ebenſo ausſichtslos wie unerſprießlich. Die Städte ſind 
notwendig wegen der kulturellen Aufgaben der Menſchheit, die 


nur dort, wo ein reges wirtſchaftliches wie geiſtiges Miteinander: 


leben und :jtreben möglich iſt, gelöſt werden können. Anderer: 
ſeits bedarf der Menſch der dauernden Berührung mit dem 
Mutterboden, mit der Natur, eines Lebens in reiner Luft und 
hellem Lichte, wenn er nicht verkümmern und hinſiechen ſoll. 
Die Vorteile von Großſtadt und Land müſſen verbunden ſein, 
um jedem einzelnen ein natur- und vernunftsgemäßes Leben, 
der Geſamtheit aber eine Kultur von innerer Kraft und mög— 
lichſt ſchrankenloſer Dauer zu ſichern. Daß dieſe Verbindung 
weder in den beſchränkten Verhältniſſen der heutigen Landſtadt, 
noch in den ſogenannten Villenorten der Großſtädte gegeben iſt, 
bedarf kaum einer Darlegung. Der Landſtadt fehlt der große 
Zug des Weltſtädtiſchen, die Villenorte bilden nur einen Annex 
der Großſtadt ohne eigenen Lebensnerv, ihre Vorteile find über— 
dies nur Wenigen zugänglich. 

Es bedarf einer Neugründung aus dem Leben und Geiſt 
unſerer Zeit heraus, um das Ideal in vollem Maße zu ver⸗ 
wirklichen. Eine ſolche Neugründung wäre die Gartenſtadt, 
wie ſie in England ſchon an einem Punkte verwirklicht iſt, und 
in baldiger Zukunft an mehreren anderen Stellen durchgeführt 
werden ſoll. Vorteile einer ſolchen Gartenſtadt wären: 

In erſter Reihe all jene Vorteile, die jede Neugründung 
mit ſich bringt. Die neue Bildung, die den Zweck hat, die 
Stadt aufs Land, das Land in die Stadt zu verſetzen, ift nicht 
mit irgendwelchen Ueberbleibſeln der Vergangenheit belaſtet, nicht 
zu den Einſchränkungen verurteilt, die heute jedem Wohlfahrts— 
ſtreben ſtädtiſcher Gemeinden enge Grenzen ziehen. Sie kann 
ganz nach den Erforderniſſen aufgebaut und organiſiert werden, 
wie ſie unſere gereifte kulturelle Einſicht als erſprießlich erkannt 
hat, nach Plänen und Ideen, die dem höchſten Stande unſrer 
modernen Technik entſprechen, und deren Ausführung aller Not— 
wendigkeiten bezüglich Hygiene, Aeſthetik, Raumausdehnung Ge— 
nüge thut. In Bezug auf freie Plätze für Spiel, Turnen und 
Sport, deren Pflege in der Gartenſtadt ganz beſonders ange— 
ſtrebt werden ſoll, für Licht-Luftbäder nach Art der altrömiſchen 
Thermen u. a., auf Terrain für Gemeinſchaftsbauten zu Zwecken 
der Erziehung und Kunſt, der Erholung und Geſelligkeit, würden 
ſich unbeſchränkte Möglichkeiten ergeben. 

Weiterhin würde die Gartenſtadt mit einem Mal durch ſich 
ſelbſt das Ideal der Bodenreform erfüllen. Wir brauchten nicht 
zu warten auf die Erfüllung dieſes Ideals, bis alle Welt reif 
dafür iſt, noch uns für die Gegenwart mit halben Maßregeln 
zu begnügen. Grund und Boden wären in der Gartenſtadt 
Gemeineigentum und alle Vorteile, die ſich für die Geſamtheit 
wie dem Einzelnen aus dem Gemeindebeſitz am Boden ergeben, 
würden in der Gartenſtadt zur Verwirklichung gelangen. 

Aber auch alle ſonſtigen Reformideen unſerer Zeit, mögen 
ſie ſich nun auf bas ſoziale, ethiſche oder künſtleriſche Gebiet 
erſtrecken, können in der Gartenſtadt am ſicherſten und gedeih— 
lichſten zur Entfaltung ad Geſtaltung kommen; fie alle bedürfen 
zu ihrem Gedeihen der Berührung mit der Erdſcholle, der Ent— 
wicklung in Luft und Licht. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß die Gartenſtadt für alle 
Geiſtesarbeiter, für Gelehrte, Schriftſteller, Künſtler, die mit ihrer 
Nervenkraft haushalten müſſen, eine willkommene Zufluchtſtätte 
fein muß. Ebenſo aber auch für Erfinder aller Art, denn natur: 
gemäß müſſen von ſolch einer Neugründung ganz neue Anreg— 
ungen in bau-, verkehrs- und arbeitstechniſcher Hinſicht ausgehen. 

Schon deshalb iſt auch für induſtrielle Unternehmungen 
die Gartenſtadt ein gegebener Platz. Die Induſtrie aufs Land! 
Dieſe Loſung allein würde die Gartenſtadt zu einem kulturellen 
Erfordernis machen. Große und neue Aufgaben erwüchſen z. B. 
der Nahrungsmittelinduſtrie, den Induſtrien, die auf Hausbau 
und Hauseinrichtung, auf Erzeugung von Maſchinen, auf Straßen, 
und Brückenbau, auf Verarbeitung von Land- und Gartenpro⸗ 
dukten gerichtet ſind; ebenſo aber allen Kunſtgewerben, der Buch— 
druckerei, die ſchon heute überall danach ſtrebt, ſich in Klein— 
ſtädten feſtzuſetzen, ꝛe. e. Dem Gedeihen dieſer Induſtrien würde 
es nebenbei zu gut kommen, daß aller Vorausſicht nach, die Auf 
merkſamkeit der weiteſten Kreiſe auf die Neugründung gerichtet 
ſein wird. Als bedeutſame Folge würde ſich ſchließlich eine 
Annäherung zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft, ein Ausgleich 
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ihrer Intereſſen ergeben; der Landentvölkerung wäre der ſicherſte 
Riegel vorgeſchoben. 

Für die Arbeiter dieſer Induſtrien würde, abgeſehen von 
den Vorteilen, die ihnen aus dem Mitbeſitz am Boden erwachſen, 
die Gartenſtadt den Nutzen haben, daß ſie ebenſo billige wie 
geſunde Einzelhäuſer zu erwarten haben. Außerdem hätten ſie 
Gelegenheit, in ihren Gärten ſich ſelbſt den nötigen Bedarf an 
Gemüſe und Obſt zu ziehen. Für alle ſonſtigen Bedürfniſſe 
würden ſie den Markt vor der Thüre haben und deshalb auf 
preiswerte, billige Waren rechnen können. Auf dieſe Weiſe 
würden mit dem Bau von Gartenſtädten die Probleme der 
Wohnungsfrage und der Uebervölkerung wie von ſelbſt ihrer 
Löſung entgegengehen. 

Desgleichen iſt es für jeden, der mit den Idealen vertraut 
iſt, nach denen das heutige Erziehungsweſen ringt, ohne weiteres 
gewiß, daß gerade in der Gartenjtadt der Boden wäre für eine 
Erziehung, die eine gleichmäßig harmoniſche Ausbildung von 
Körper und Geiſt zum Ziele hat. Der Gemeinbeſitz an Grund 
und Boden würde es ermöglichen, daß mit den Darbietungen 
an Raum und an Bauten für Erziehungszwecke, ebenſo aber auch 
für wiſſenſchaftliche und gemeinnützig künſtleriſche Zwecke nicht 
geipart zu werden brauchte. 

So würde die Gartenſtadt alles bieten, was irgend eine 
Großſtadt zu bieten hat; ein reiches geiſtiges Leben mit ganz 
neuen Perſpektiven könnte ſich in ihr entfalten. Auch könnte 
ſie im allgemeinen ganz für ſich und durch ſich beſtehen, da mit 
der Zeit Gelegenheit wäre, alle Bedürfniſſe innerhalb ihrer 
Grenzen ſelbſt herzuſtellen und innerhalb dieſer Grenzen den 
Markt für alle Produktion zu haben. 

An den verſchiedenſten Stellen der Welt hat das Vor— 
kommen von Gold ganze Städte gleichſam über Nacht aus dem 
Boden hervorgelockt. Sollte ein großes Ideal in geiſtiger und 
künſtleriſcher, in ſozialer und hygieniſcher Hinſicht nicht die gleiche 
Kraft entwickeln können? Schon iſt in England die erſte Garten— 
ſtadt entſtanden, das von Cadbury begründete Bournville. Und 
überdies hat ſich bereits die Garden City Pioneer Campany 
Limited gebildet, die mit der Abſicht umgeht, eine Gartenſtadt 
für 30000 Einwohner zu bauen. Das Kapital wird dank dem 
rührigen Vorgehen der Geſellſchaft und dank dem lebhaften In— 
tereſſe, das man in England dem Unternehmen entgegenbringt, 
in Kürze beiſammenſein. Die Idee der Gartenſtadt iſt in Deutſch— 
land nichts neues. Sie iſt ſchon vor längerer Zeit in der Dis— 
kuſſion aufgetaucht. Jetzt aber iſt eine Reihe von Männern 
und Frauen, mit Hinblick auf das engliſche Vorbild, entſchloſſen, 
auch in Deutſchland die Idee ihrer Verwirklichung entgegenzu— 
führen. 

Zu dieſem Zwecke iſt vor kurzem die deutſche Gartenſtadt⸗ 
Geſellſchaft begründet worden, die ihre Kräfte zunächſt auf die 
Begründung einer einzigen Gartenſtadt konzentrieren wird, in 
der Hoffnung, daß dies Muſter von ſelbſt zur weiteren Nach— 
eiferung anlocken werde. Die Geſellſchaft, deren Begründer den 
verſchiedenſten Berufen angehören, hat vorerſt zwei Ausſchüſſe 
gebildet, deren einer vorwiegend die Propaganda der Idee durch 
Schriften und Vorträge betreiben, während der andere ſich um 
die finanziellen Grundlagen, die Ausarbeitung von Plänen ze. 
bemühen ſoll. Die engere Leitung bilden: Heinrich Hart als 
Vorſitzender, Dr W. Gebhardt als Geſchäftsführer, Wilhelm 
Mieſchel als Schatzmeiſter. Zu den begründenden Mitgliedern 
gehören u. a.: Wilhelm Bölſche, Adolf Damaſchle, Maler Fidus, 
Julius Hart, Dr Wagnus Hirſchfeld, O. Jackiſch, Bernh. Kampff⸗ 
meyer, C. v. Keiſenberg, Heinrich Krebs, Henriette Lyon, Dr Franz 
Oppenheimer, Adolf Otto, Euſtachius Graf v. Pilati, Heinrich 
Polte, Paul Schirrmeiſter, Antonie Steimann, Robert Tautz 
Architekt H. Werle, E. Wiederhold. 

Eine längere grundlegende Broſchüre, welche den Plan 
der Erbauung von Gartenſtädten aus den verſchiedenſten Ge: 
ſichtspunkten behandeln wird, iſt in Vorbereitung. 

* 


1 * 
Aufforſtung. Bor einer Reihe von Jahren ließ der Guts 
beſitzer Peterſen auf Möhlhorſt (Schleswig) weite und öde Strecken 
von Sandfeldern mit Fichten bezw. Kiefern bepflanzen. Die 
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eriteren haben ſchon vor einigen Jahren eine ſolche Größe er— 
langt, daß der Beſitzer alljährlich ein nicht unbedeutendes Ge: 
ſchäft dadurch machen konnte, daß er Tauſende von ihnen als 
Weihnachtsbäume nach Berlin verſandte. In dieſem Jahre hat 
er allein 25000 Stück nach Berlin verkauft. Für jedes Stück er⸗ 
hält er durchſchnittlich 35 Pfg. Fürs Fällen und Anfahren an den 
Bahnhof zahlte er 10 Pfg. für jedes Stück. Der Reinverdienſt 
beträgt ſomit 25 Pfg. für jeden Baum, im Ganzen 6250 Mk. 
Nach dem Fällen ſorgt der Beſitzer ſofort für Erſatz, indem er 
die abgeräumten Strecken bearbeiten und aufs Neue bepflanzen 
läßt. 


* 
* * 

Zur Aufforſtung in Deutſch-Südweſtafrika wird der Tägl. 
Rundſchau geſchrieben: In Nordamerika, wo durch große Land— 
konzeſſionen ſämtliches Staatsland vergeben wurde, iſt in neueſter 
Zeit durch Kauf ze. wieder Staatsland, insbeſondere in der 
Form von Wald, zu ſchaffen geſucht worden. Leider ſind auch 
in unſern Kolonien und insbeſondere in Deutſch-Südweſtafrika 
große einheitliche Gebiete veräußert worden, ohne daß dabei dem 
öffentlichen Intereſſe durch Rückbehaltung einer möglichſt gleich— 
mäßig verteilten Fläche von Kronland ausreichend Rechnung ge— 
tragen worden wäre. Es iſt dies aber dringend notwendig. 
Denn jedermann iſt überzeugt, daß Deutſch-Südweſtafrika nur 
durch Schaffung von Waſſer in Kultur gebracht werden kann. 
Das Waſſer wiederum aber kann nicht durch Stauanlagen allein 
beſchafft werden, ſondern es müſſen auch Aufforſtungen ftatt- 
finden. Die Quellgebiete und ſteileren Lagen wären zu dieſem 
Zwecke abzugrenzen, als Kron- oder Gemeindeland zu bezeichnen 
und mit einem ſtrengen Weideverbot zu belegen. Alsdann wäre 
zu verſuchen, dieſe Flächen mit Bäumen und Buſchwerk zu be— 
decken. In der erſten Zeit wird — von Ausnahmen abgeſehen 
— nur die Erzeugung von Geſtrüpp und Dornen in Frage 
kommen können. Allein eine Bodenbedeckung auch nur mit dieſen 
wirkt mildernd auf die Temperatur-Extreme, erleichtert den Ein: 
zug des Regenwaſſers in den Boden, vermindert die Bodenab— 
ſchwemmung und erhöht die Luftfeuchtigkeit. Die Folgen find ; 
mehr oder kräftigere Quellen, Verminderung der Schuttanhäuf: 
ung in den Stauanlagen und Verlängerung der Wachstumperiode 
Bei dieſen Ausſichten ſollen entſprechende Verſuche gemacht werden, 
zumal dieſelben nicht ſehr teuer ſein können. Gewächſe, welche 
an den genannten Oertlichkeiten gedeihen, müſſen gefunden werden 
können, und ihre Verbreitung durch Samen zur Regenzeit kann 
nicht übermäßig teuer ſein. Die Einzelheiten kann ſich jeder 
Techniker, der Oedlandsaufforſtungen ſchon geſehen hat, zurecht— 
legen, ſo daß ich auf eine Beſchreibung derſelben verzichten kann. 

* 


* 

Tobolsk. (Sibiriens Waldreihtum). Der Wald des nörb: 
lichen Teiles des Gouvernements Tobolsk iſt, wie der „Sſib. 
Liſt.“ mitteilt, erſt im Jahre 1898 in ſeinem vollen Umfange 
fejtgeftellt worden. Hierbei ergab es ſich, daß der Wald in den 
beiden nördlichen Kreiſen des Gouvernements (Bereſowka und 
und Sſurgut) ein Areal von 100 Mill. Deſſjatin (1 D = 1,09 ha) 
einnimmt, wovon ungefähr 30 Mill. Deſſſatin in forſtwirtſchaft— 
licher Beziehung von größter Bedeutung ſind. Dieſe ungeheuren 
Urwälder, die an prachtvollem Bauholz ungeheuer reich ſind, ge— 
hören zum Sſamaraſchen Forſtbezirk, in dem ſich bereits eine 
ſtets ſteigende Utiliſierung der Holzreichtümer wahrnehmen laßt 
In kurzer Zeit ſind die Erträge der Forſten von 3500 Rbl. 
auf 15,000 Rbl. geſtiegen. Iſt auch dieſe Ziffer den ganz un: 
abſchätzbaren Reichtümern gegenüber als verſchwindend klein zu 
bezeichnen, ſo beweiſt ſie doch, daß man mit der Ausbeutung 
der ſchier unerſchöpflichen Reichtümer des Waldes begonnen hat. 
Von dem gejamten Forjtareal in den beiden genannten Streifen 
ſind vorläufig 4 Mill. Deſſjatin zur Exploitation in Ausſicht 
genommen. St. Petersburger Ztg. 

* 
* * 

Wildſchutzberordnung in Transvaal. Die „Transvaal 
Government Gazette“ vom 17. Oktober v. Js. veröffentlicht 
eine Wildſchutzverordnung für Transvaal vom gleichen Tage, 
deren weſentliche Beſtimmungen im folgenden wiedergegeben find. 
Unter jagdbarem Wild verſteht die Verordnung die in den bei— 
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gegebenen Verzeichniſſen A, B und O aufgeführten Tiere. Ver: 
zeichnis A enthält die jagdbaren Vögel: verſchiedene Arten von 
Rebhühnern, Faſanen, Perlhühnern, Trappen, Birkhühnern, Wild- 
enten und Wildgänſen. Lifte B nennt einige Haſen- und Wild: 
ſchweinarten, ſowie faſt ſämtliche Abarten der Antilope. Lifte G 
enthält folgende Tiere: Elefant, Flußpferd, Büffel, Giraffe, Saſ— 
ſaby, Rhinozeros, Sumpfpferd, Zebra, Strauß, Kammkranich und 
einige näher bezeichnete, ſeltenere Antilopenarten. Verboten iſt 
zunächſt das Fangen und Töten von jagdbarem Wild mittels 
Netzen, Schlingen, Fallen u. dergl. Zuwiderhandlungen werden 
mit einer Strafe bis zu 20 Pfund, im Unvermögensfalle bis 
zu 1 Monat Haft. Zur Jagdausübung iſt der Beſitz eines Jagd— 
ſcheins erforderlich. Derſelbe koſtet für ein Jahr 3,4 Pfund, 
für eine Zeit bis zu zwei Wochen 1 Pfund, und berechtigt für 
ſich nur zur Jagd auf Tiere der Liſten A und B. Wer Tiere 
der Lifte O jagen will, bedarf noch einer beſonderen ſchriſtlichen 
Erlaubnis des Kolonialſekretariats. Dieſe muß Zeit und Jagd— 
gebiet genau bezeichnen und unterliegt einem Stempel von 25 
Pfund. Wer ohne ſolche ſchriftliche Erlaubnis Tiere der Liſte 
C jagt oder auch nur mutwillig ſtört, verfällt in eine Geld— 
ſtrafe bis zu 100 Pfund, an deren Stelle im Unvermögens— 
falle eine Haftſtrafe bis zu ſechs Monaten tritt. Der Vize: 
gouverneur kann die Jagdausübung räumlich und zeitlich dadurch 
beſchränken, daß er durch Veröffentlichung im Gouvernemensblatt 
beſtimmte Gebiete von der Jagd ganz ausſchließt und allgemeine 
Schonzeiten oder die Schonung beſtimmter Tiere auf eine Zeit, 
die drei Jahre nicht überſchreiten darf, anordnet. Während der 
Schonzeit iſt jedes Nachſtellen, auch das mutwillige Stören von 
Tieren, die in Lifte A und B genannt find, unter Androhung 
einer Strafe bis zu 20 Pfund bezw. bis zu 1 Monat Haft 
verboten. Von dieſen Beſchränkungen der Jagdausübung be: 
ſtehen nur zwei Ausnahmen. Der Eigentümer eines Grund— 
ſtücks bedarf zur Ausübung der Jagd auf ſeinem Grund und 
Boden keines Jagdſcheins; im übrigen finden aber auch auf ihn 
die vorſtehenden Beſtimmungen Anwendung; insbeſondere bedarf 
auch er zur Jagd auf Tiere der Lifte O der ſchriftlichen Er— 
laubnis. Sodann können Tiere, die bei der Verübung von Wild— 
ſchaden betroffen werden, zu jeder Zeit, auch ohne Jagdſchein 
oder ſchriftliche Erlaubnis, getötet, gefangen oder verjagt werden. 
Demjenigen, der ſich im Betretungsfalle auf ſolchen Einwand 
ſtützt, liegt jedoch der Beweis ob. Der Wildhandel iſt nur 
geſtattet auf Grund eines beſonderen, vom Steuereinnehmer aus: 
zuſtellenden Erlaubnisſcheins. Letzterer darf erſt erteilt werden, 
nachdem der Diſtriktsvorſtand den betreffenden Antragſteller als 
geeignet und zuverläſſig bezeichnet hat. Der Erlaubnisſchein 
läuft mit Schluß des Kalenderjahres ab und koſtet 3 Pfund; 
wenn er nach dem 1. Juli gelöſt iſt, 1,10 Pfund. Wer ohne 
ſolchen Erlaubnisſchein mit Wild handelt, wird mit einer Geld— 
ſtrafe bis zu 20 Pfund, im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 
1 Monat beſtraft. Während der Schonzeit iſt der Handel mit 
Wild überhaupt unterjagt. 


Bücher ſch au. 


Baldner, Leonh.: Das Vogel-, Fiſch- u. Tierbuch des Straßburger 
Fiſchers B. aus dem Jahre 1666. Hrsg. m. e. Einleitg. u. erläut. 
Anmerkgn. verſehen v. Priv.-Doz. Dr Rob. La XVI 
177 ©.) gr. 8%, Ludwigshafen, A. Lauterborn. 

Gerneck, Rud.: Ueber die Bedeutung anorganiſcher Salze f. die Ent— 
wicklung und den Bau der höheren Pflanzen. Diſſ. (147 S.) gr. So. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 2.80 


Perſonalnachrichten. 

Aus Baden. Auf Grund der im Dezember 1902 vorgenommenen 
Staatsprüfung im Forſtfache ſind folgende Kandidaten unter die Zahl 
der Forſtpraktikanten aufgenommen worden: Dorner, Hermann aus 
Stockach, Flath, Julius aus Ettlingen, Gayer, Erwin aus Wolfach 
und Freiherr Göler von Ravensburg, Albrecht aus Schatthauſen. 


Aus Preußen. Aelteren verdienten Förſtern der Kommunalver— 
bände und öffentlichen Anſtalten deren Waldungen unter Staatsauf— 
ſicht ſtehen, ſoweit ſie zum Tragen der Walduniform nach dem Muſter 
der Uniform der königlichen Förſter mit den vorgeſchriebenen unter- 


ſcheidenden Merkmalen befugt ſind, kann das Recht verliehen werden, 
zur Uniform ein goldenes Portepee am Hirſchfänger zu tragen, wie 
es von den königlichen Förſtern getragen wird. Als Vorbedingung 
der Auszeichnung iſt außer vorwurfsfreier Führung im Allgemeinen 
eine 15 jährige Dienſtzeit zu fordern, vorbehaltlich einzelner Ausnahmen, 
wenn es ſich um die Anerkennung beſonderer Verdienſte handelt. Das 
Portepee hat ſich der Förſter auf eigene Koſten zu beſchaffen; dem 
Kommunalverbande oder der Anſtalt bleibt es unbenommen, ihm die 
Koſten zu erſetzen. 


Aus Württemberg. Die Dienſtklei dung der körper- 
ſchaftlichen Forſtbeamten. Auf Anſuchen des Vereins der 


Württ. Körperſchaftsrevierverwalter iſt den körperſchaftlichen Forftbe- - 


amten, ſoweit ſie im Hauptamt angeſtellt ſind, die Erlaubnis erteilt 
worden, als Dienſtkleidung die Walduniform und den Geſellſchafts— 
anzug der ſtaatlichen Oberförſter mit der Maßgabe zu tragen, daß 
Achſelſtücke von graugrünem Garn an die Stelle der grünen geflochtenen 
Achſelſtücke und grüne Knöpfe mit einem Hirſchhorn an die Stelle der 
dunkelgrünen Knöpfe mit dem Württembergiſchen Wappen zu treten 
haben und daß die Befugnis, auf den Achſelſtücken einen goldenen 
Stern zu tragen, auf die Körperſchaftsbeamten mit dem Titel Ober— 
förſter eingeſchränkt bleibt. 


Handel und Perkehr. 


Holzſchwellenſubmiſſion der Eiſenbahndirektion Berlin. 
Unter zahlreicher Beteiligung von öſterreichiſchen, ſowie oſt- und 
weſtdeutſchen Intereſſenten fand am 8. Januar vor der hieſigen 
Eiſenbahndirektion der erſte diesjährige Schwellenſubmiſſions— 
termin ſtatt, in welchem ca. 650,000 Stück kieferne, eichene und 
buchene Bahnſchwellen zur Lieferung ausgeſchrieben waren. Die 
billigſten Offerten waren: von dem frei Buchholz zu liefernden 
Quantum 28,000 Stück mit 3,38 Mk. die oſtpreußiſche Holz— 
kommanditgeſellſchaft in Königsberg, von dem ebenfalls frei 
Buchholz zu liefernden Loos 2. Klaſſe 5000 Stück mit 2,57 ME. 
C. L. Bode, Charlottenburg, 5000 Stück mit 2,48 Mk. H. Peters, 
Hannover, 1000 Stück mit 2,40 Mk. C. Quartier, Bielefeld. 
Das größte Loos von 60,000 Stück 1. Klaſſe Schwellen, frei 
Danzig lieferbar, offerierte billigſt die Oſtpreußiſche Holzkomman— 
ditgeſellſchaft in Königsberg mit 2,88 Mk., ebenſo 18,000 Stück 
lieferbar frei Schulitz billigſt mit 2,86 Mk., und ſchließlich 
75,000 Stück frei Berlin Hamburger Bahnhof mit 3,39 Mk. 
Der Termin brachte gegen die letzte Ausſchreibung im Monat 
Dezember eine nur ſehr mäßige Preisſteigerung. Dies iſt um 
ſo auffälliger, als die Preisforderungen der ruſſiſchen und gali— 
ziſchen Produzenten hoch ausfallen. 

* 


* * 

Allgemeine Holzſubmiſſion für das Füllungsjahr 1903 in 
der Pfalz. Von 50 Forſtämtern des Regierungsbezirkes mit 
Staatswaldungen haben 43 Hölzer ausgeſchrieben. Das ausgebo— 
tene Material iſt noch Maſſe und Mannigfaltigkeit der Sortimente 
ſehr verſchieden. Beim Stammholz überwiegen die „Spezialhölzer“, 
nämlich die Schwellenhölzer und Grubenſtammhölzer, welche über— 
haupt grundſätzlich vor der Fällung verkauft werden. Stark ver: 
treten ſind Buchen-, etwas weniger Kiefern- und Eichenſtammhölzer 
der geringeren Klaſſen, dann Nutzſtangen, Hopfenſtangen ꝛc. Wert— 
volle Eſchen- und Kiefern-Stammhölzer mit belangvollen Quali— 
tätsunterſchieden werden ausnahmslos der öffentlichen Verſtei— 
gerung unterſtellt. Brennhölzer und in minderem Maße auch 
Schichtnutzhölzer haben im Ganzen 14 Forſtämter ausgeboten. 
Die für 1903 ausgeſchrieben Brennhölzer beziffern rund 41000 
Ster, davon ſind rund 19 000 Ster, alſo faſt die Hälfte als ſog Kohl: 
holz (Anbruchhölzer und geringere Brügelhölzer) zur Gewinnung 
von Holzkohlen mittelſt der lebhaft betriebenen Meilerverkohlung 
beſtimmt. An beſſeren Brennholzſortimenten waren rund 22 000 
Ster ausgeboten, wovon auf Buchen, Scheit- und Brügelhölzer allein 
17 800 Ster entfallen. Aus den Rheinwaldungen find als Spe— 
zialität Faſchinen und Korbweiden leider ohne Erfolg zu Markt 
gebracht worden. Der Verkauf ſelbſt geſtaltet ſich in allgemeinen 
Zügen folgendermaßen: Die ſämtlichen Schwellenhölzer, nament⸗ 
lich die überwiegenden Kiefernſchwellen waren lebhaft begehrt und 
erzielten durchgehends annähernd die Taxe bezw. die Erlöſe des 
Vorjahres. Die Preiſe bewegen ſich je nach Abſatzlage pro cbm 
bei Eichenſchwellen zwiſchen Mk. 21.— und 28.10, Kiefernſchwel— 
len zwiſchen Mk. 13.15 und 18.31, bei Buchenſchwellen zwiſchen 
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Mk. 9.— und 12.92. Die Kiefern- Grubenſtammhölzer fanden 
ebenfalls willige Abnehmer, teils Grubenverwaltungen, teils Händ⸗ 
ler und zwar zu ſehr annehmbarem Preiſe (Mk. 9.32 und 13.95). 


Sehr erfreulich wickelte ſich der Verkauf des Buchenſtammholzes 
ab; die Preiſe überſteigen vielfach die Taxe. Auch das übrige 
in geringerer Menge zu Markt gebrachte Stamm und Stangen: 
holz konnte faſt vollftändig und zu annehmbaren Geboten zuge: 
ſchlagen werden. Bei der Brennholzverwertung ſind die Reſultate 
nicht fo gut. Die Kohlhölzer waren von den bekannten einhei⸗ 
miſchen Firmen zwar angeboten, allein durchgehends zu Preiſen, 
die ſich erheblich unter der Forfttare und unter den Erlöſen des 
Vorjahres hielten. Die Minderung gegen die Taxe bewegt ſich 
zwiſchen 3 und 22%. Hierbei gehen die Erlöſe pro Ster in 
einzelnen Fällen auf Mk. 1.60, d. h. auf einen Betrag zurück, 
welcher dem Waldeigentümer nur einen beſcheidenen Reingewinn 
übrig läßt. Offenbar macht ſich hier das Darniederliegen der 
Metallindustrie ganz beſonders geltend. Die übrigen zu Markt 
gebrachten leider nicht vollſtändig abgeſetzten beſſeren Brennholz⸗ 
ſortimente konnten ebenfalls nicht die Taxe bezw. die Sätze des 
Vorjahres erreichen. Dies gilt namentlich von den Buchenhölzern, 
während die Kiefernſcheit- und Prügelhölzer nahe an die Taxe 
herankamen. Der Ausfall gegen die Taxe beziffert bei den Buchen⸗ 
ſcheit⸗ und Prügelhölzern vielfach bis 20 % mit einer Schwank⸗ 
ung der Preiſe pro Ster zwiſchen Mk. 4.— bis 6.40 gegenüber 
Mk. 5.51 bis 7.25 des Vorjahres. Der Niedergang läßt ſich, 
abgeſehen von der wirtſchaftlichen Lage, wohl größtenteils auf 
den milden Winter zurückführen. 
* 


® * 


Verlag von Ga. Schnürlen in Tübingen. 


Ratechismus 


Forſtſchutz und Hilfsdienſtes. 


Zum Tehr- und Terngebrauch 
auf dem Revier und an Forſtwartſchulen 


ſowie zum Selbſtunterricht 
von 


C. Brock, 
Großherzoglich Sächſiſcher Oberförſter. 


Preis broſchiert Mk. 2.40. Gebunden Mk. 2.80. 


Ein einfaches, aber anerkannt zeitgemäßes Buch, welches 
den Zweck erfüllen ſoll, in gewiſſen Teilen Deutſchlands bei 
der unabweisbar nötig gewordenen Schulung der Forſtſchutz⸗ 
und Hilfsorgane als Leitfaden zu dienen. — Das bereits mehr⸗ 
fach amtlich empfohlene und eingeführte Buch enthält auf 
210 Seiten: J. Vorlehre; II. Waldbau; III. Forſtſchutz; 
IV. Forſtbenutzung; nebſt einem Anhang über Arbeiter: 
verficherung, Unfallverhütungsvorſchriften und erſte 
Hülfe bei plötzlichen Unglücksfällen im forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe. 
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Blätter. 1903. 


Alle Arten Sägen, Werkzeu 


für die Forstnutzung, den Waldbau, die Landwirtschaft, 
bau und Verwandte Bedarfsartikel, als Sägen (für Holzfüllungs-, Durchforstungs- und andere Zwecke), 
Universal-Sicherheits-Schrauben-Keile zum Baumfällen, Beile, Acxte, Wald- 


Gründung eines großen Holzverwertungsunternehmens in 
Neufundland. Nach Meldungen aus Neufundland fol in New 
Mork die Gründung eines großen Geſellſchaftsunternehmens zur 
Verwertung des größten Teils der Holzbeſtände Neufundlands 
durch H. J. Crowe aus Halifax, einen der bedeutendſten Holz— 
händler Neuſchottlands, in Gang gebracht werden. 

Crowe hat ſich das Kaufrecht beinahe aller Forſtbeſtände 
Neufundlands geſichert, und wenn die neu zu gründende Ge: 
ſellſchaft dieſe Forſten erwürbe, würde ihr Geſchäft einen außer: 
ordentlich bedeutenden Umfang annehmen können. Crowe be— 
treibt gegenwärtig auf der Inſel ſchon eine feſtſtehende und zwei 
transportable Sägemühlen. Für die Verſendung der Produkte 
der neuen Geſellſchaft würden die Häfen Lewisport, Freſhwater 
und Exploit Bay in Betracht kommen. 


(Nach The Journal of Commerce and Commercial Bulletin.) 
* 
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Das Metermaß im Holzhandel. Die am 7. Jan. abgehaltene 
Generalverſammlung des Vereines der öſterreichiſchen Holzpro⸗ 
duzenten, Holzhändler und Holzinduſtriellen hat beſchloſſen, ſich 
mit der Frage der endlichen obligatorischen Anwendung des Meter: 
maßes, welche auf die Einheitlichkeit der Produktion vorteilhaft 
zurückwirken und die Verkaufsfähigkeit der Ware fördern würde, 
während der Verſchnitt nach altem Maße noch immer für be⸗ 
ſtimmte Rayons erfolgt, weiter zu befaſſen. Die bezüglichen 
Verfügungen des Handelsminiſteriums wurden mit Dank zur 
Kenntnis genommen. 
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Verlag von E. Wittmann in Weiden, Bayern (Oberpfalz). 


Der 
Sangnubholzverkauf auen Por- und Aachkeilen 


Kurze Anleitung zur „beſtmöglichſten“ Verwertung von 
Saubhölzern. Für Waldbeſitzer unentbehrlich 


Nach eigenen Erfahrungen dargeſtellt 


von W. Stephan, Oberförfter 
Mit den neueſten Holztaxen und Tabellen. Preis geb. 8 Mark 
Dieſes Buch enthält die rechneriſchen Beweiſe ganz deutlich darüber, 
daß ſchon in einem Revier von ca. 1000 ha dem Waldbeſitzer ein 
„Nutzen“ von 30000 Mk. oder ein „Schaden“ von etwa 30000 Mk. 
verſchafft werden kann, wodurch alſo die Wichtigkeit dieſes Werkes 
entſprechend beleuchtet erſcheint. 


empfehle 


prima neuen Weißtannen- und Tichten-Hamen 


ſowie alle andern forſtlichen Sämereien 
in nur hochkeimender Qualität. 


Joh. Schlegel, Samenhandlung u. Klenganſtalt. 
Laufen a. E. (Württ.) 


ge und Geräte 


en Garten-, Wein- und Obst- 


forſttuch 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodenſtoſſe, Schilfleinen, Kaſ⸗ 
finetts, Gen na-Cords, ſämtliche $ 
Stoffe zu Civllanzügen verſendet 
direkt an Private zu billigſten 
Preiſen 
Th. Berrmann 
Sagan Nr. 89 (Schleſien). 
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Für die Nebattion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 


hämmer, Stahlzahlen, Numerier-Schlägel und Apparate, Winden, Baumrode- Maschinen, Messkluppen, 
Bandmasse, Messketten, Scheeren in allen Sorten, als Forst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und 
Blumenschssren, Astschneider, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- und Rodehacken, Wiesenbau- 
Gerätschaften, Rechen, Heu- und Düngergabeln. Sensen, Pflanzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht und Drahtgeflechte, 
Raubtierfallen, Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- und Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch- 
fünger, Tisch-, Dessert- und Tranchierbestecke etc. etc. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 
zu billigen Preisen ala Spezialtät 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen. 
IE Gegründet 1822. 
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Druckarbeiten 


voller Ausführung 


jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 
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Neue 


Forſtliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mt., Weltpoftverein 7 Mt. — In der Schweiz 
werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt 


Nr. 119 a, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 2584. — Probenummern koſtenfrei. 
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Einfluß extremer Winker auf fremde und einheimiſche 
Molzarten“. 


Der heurige Winter wird von verſchiedenen Wetter— 
verkündern als ein harter, grimmiger geſchildert, wie wir 
ihn ſeit einem halben Jahrhundert nicht kennen gelernt haben. 
Wenn er in ſeinem weiteren Verlauf ſo fort macht, ſo müſſen 
wir allerdings uns auf außergewöhnlich kalte Tage gefaßt 
machen. Auch in früherer Zeit hatte Deutſchland extreme 
Wintertemperaturen durchzumachen, und die alten in dieſer 
Richtung bis ins fünfzehnte Jahrhundert zurückreichenden 
Chroniken geben uns Kunde von den ſchweren Verwüſtungen, 
welche der Pflanzenwelt durch ſolche Kälteextreme zugefügt 
wurden. 1432 und 1435 erfroren in Süddeutſchland die 
Reben und Obſtbäume; 1486 in Württemberg die Reben 
im Boden; 1551 in Deutſchland Obſtbäume und Reben. 

Der erſte ſtrenge Winter, über welchen man in Eng— 
land authentische Nachrichten beſitzt, war der von 1682/85. 
Er war der längſte ſeit Menſchengedenken. Die Baumwelt 
litt außerordentlich, namentlich die Eichen, die derart ge— 
ſpalten waren, daß man hindurch ſehen konnte, und das Holz 
war natürlich auf die Dauer unbrauchbar geworden. Man 
beobachtete damals ſchon, daß, während Eiche, Hülſe, Taxus 
erfroren, fremde Arten wie Granatbaum, Laurus u. ſ. w. 
wenig beſchädigt wurden. Ein uicht ſo langer, aber noch 
kälterer Winter war der von 1708/9, während Schottland 
faſt ganz verſchont blieb. Fernere kalte Winter waren die 
von 1739 —1742—1788— 1795 —1814— 1838 und 1855. 

Der letzte abnorm kalte Winter liegt wenig mehr als 
zwei Jahrzehnte hinter uns. In einer Mitteilung der Deut- 
ſchen Seewarte in Hamburg über die Temperaturverhältniſſe 
des Winters von 1879/80 heißt es: „Die Strenge und Dauer 
dieſes Winters ſtellen ihn für den größeren Teil Mittel- und 
Süd⸗Europas in die Reihe der großen hiſtoriſchen Winter, 
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ja laſſen ihn in manchen Beziehungen für gewiſſe Gegenden 
als den härteſten erſcheinen, welcher in den letzten einund— 
einhalb Jahrhunderten, ſeitdem überhaupt fortlaufende Ther— 
mometer-Beobachtungen angeſtellt werden, aufgetreten iſt. In 
dem Raume von der mittleren Donau bis nach Weſtfrank— 
reich und von der Sahara bis zur Nordgrenze Bayerns und 
Belgiens ſcheint ein Dezember mit jo niedriger Mitteltempe— 
ratur ſeit 150 Jahren nicht vorgekommen zu ſein. Auch 
die beiden angrenzenden Monate November und Januar 
zeichneten ſich durch ungewöhnlich anhaltende und ſtrenge Kälte 
aus. Da auch der vorhergehende Sommer in dem größeren 
Teile von Mitteleuropa durch Kühle charakteriſiert war und 
auch in den folgenden Monaten Februar und März die 
Temperatur ſich im ganzen niedrig erhielt, ſo iſt damit eine 
der außergewöhnlichſten und für den Gartenbau verhängnis- 
vollſten Perioden langdauernder und zum Teil ſehr ſtarker 
Abkühlung unter die normale Temperatur gegeben, von wel— 
cher Europa je betroffen worden iſt. 

In dem hier umſchriebenen Gebiete ſind es in früheren 
Jahrgängen nur die Monate Dezember und Januar der 
Winter 1788/89 und 1829/30, ſowie teilweiſe Dezember 
1840, welche in ihrer Mitteltemperatur dem Dezember 1879 
nahekommen und in den äußerſten Kältegraden, welche er— 
reicht wurden, dieſen ſelbſt noch übertreffen. In Norddeutſch— 
land und im öſtlichen Mitteldeutſchland war hingegen die 
Temperatur des letzteren Winters bedeutend weniger abnorm 
und war der Dezember 1879 bei weitem nicht ſo kalt, wie 
nicht nur Dezember 1829, ſondern auch wie mehrere Mo— 
nate noch neuerer Jahrgänge, z. B. Januar 1838 und 1848.“ 

Während in Norddeutſchland die größte Kälte im De— 
zember 1879 bis — 19° C. und im Januar 1880 — 12° C. 
betrug alſo durchaus nichts Außergewöhnliches zeigte, lag 
in Süd⸗ und im weſtlichen Mitteldeutſchland die mittlere 
Temperatur des November 1879 etwa 2 Grad, im Dezember 


1711 und im Januar 1880 2—4° C. niedriger, als das 
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vieljährige Mittel dieſer Monate. In Bayern ſank die De— 
zembertemperatur auf 27—28° C., in Württemberg auf 
22— 26, in Baden auf 21— 24, im Januar auf 18 — 22, 
bezw. 21— 24; ebenſo tief in Frankreich in der Normandie, 
im Rothſchild'ſchen Park in Vaux de Cernay angeblich ſogar 
bis auf — 35° C. > 

Ein Bild der furchtbaren Verheerungen, welche dieſer 
abnorm kalte Winter in der Baumwelt von Mittel- und Süd— 
europa, ſpeziell in Deutſchland angerichtet hat zeigt eine 
amtliche Statiſtik aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden, wo 
als durch Froſt abgeſtorben gezählt wurden: 179 577 Apfel-, 
47323 Birnen⸗, 289 378 Pflaumen-, 11072 Kirſch⸗, 724 
echte Kaſtanien-, 4973 Nuß-⸗ und 425 audere Fruchtbäume, 
zuſammen 503 472 Fruchtbäume. Nach dieſer Zählung hatte 
der Forſt fat ein Drittel des ganzes Beſtandes an trag⸗ 
baren Obſtbäumen getödtet.“ — Noch ſchlimmer ſah es aus 
in Baden, Bayern und Württemberg, und noch furchtbarer 
waren die Verwüſtungen, welche der extreme Winter den 
Vegetationen in Holland, Belgien, England, Frankreich, 
Italien und Griechenland zugefügt. Im Hofgarten zu Athen 
erfroren mehr als 100 000 Bäume und Sträucher. Der 
berühmte Pinienwald „La Pineta“ bei Ravenna wurde nahezu 
gänzlich vom Froſt zerſtört. In allen Ländern, in denen 
dieſe extreme Winterkälte monatelang anhielt, gingen gerade 
die einheimiſchen Arten in unzähligen Individuen zu Grunde. 
Auch ein älteres Beiſpiel aus dem Jahre 1875 liefert den 
Beweis, daß die gewöhnlichen einheimiſchen Pflanzen erfrieren, 
während andere, anſcheinend nicht winterharte Widerſtand 
leiſten. „Im Garten der Obſt⸗ und Gartenbauſektion der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft bei Breslau erfroren am 7. Dezember 
1875 bei — 20° C. Tauſende von Obſtwildlingen, dagegen er— 
wieſen ſich im Botaniſchen Garten ganz hart die japaniſchen 
Retionoſporen, Libocedrus, Biota orientalis, Abies grandis 
u. ſ. w., nur wenig beſchädigt wurden Cedrus atlantica, 
Pinus maritima, Pinus Laricio. Die exotiſchen Coniferen, 
japaniſche und kaliforniſche, welche 1870/71 teils ganz er⸗ 
froren, teils arg verletzt wurden, ſind 1875 viel weniger 
affiziert — damals war ein langer, ſchneeloſer Winter, dieſes— 
mal hohe Kältegrade während kurzer mit Schnee. — Die 
große Wellingtoniana im königl. Park zu Laeken, ein Pracht⸗ 
baum von 50 Fuß Fuß Höhe, widerſtand dem Winter von 
1879/0, während in demſelben Park viele andere erfroren. 
Auch in Namur blieben zwei Prachtbäume der Wellingto- 
niana verſchont, während andere in beſſer geſchützten Gärten 
der Stadt vernichtet wurden, und bei Namur ſelbſt die Hain⸗ 
buchen erfroren. Aus der Fülle der Beobachtungen ergibt 
ſich die eigentümliche Erſcheinung, daß einheimiſche alſo ganz 
harte Arten, den Witterungsverhältniſſen erlagen, während 
weichere Arten, die in früheren milderen Wintern zugrunde 
gingen oder doch ſehr litten, nicht beſchädigt wurden. Viele 
Exemplare litten im Schutz mehr als einzelſtehende derſelben Art. 

Gartendirektor Runtzler-Hardenberg berichtet im Auguſt— 
heft der Monatsſch. des Gartenbauvereins für die kgl. preuß. 
Staaten über eine Menge höchſt eigentümlicher Fälle und 
ſagt u. a.: Warum auch hier die japaniſchen Nadelhölzer 
großenteils nicht affiziert wurden, dagegen die Zirbelnuß⸗ 
fiefer und der Taxus litten, iſt unerklärlich. 

„Sollte ich unter „Diverſes“ erklären, wie ſchädlich der 
Winter hier gewirkt hat, ſo müßte ich mich hier ſehr weit 
ausdehnen, ich bemerke deshalb nur im allgemeinen, daß der 
Winter oder die Kälte in ihrer Zerſtörung unbegreiflich bleibt. 
Bäume und Sträucher, die ſich bisher als abſolut winter- 
hart bewährt und die kalten Winter 1874/45, 1859/60 und 
1869/70 vollkommen geſund überſtanden, find im letzten 
Winter verloren gegangen. 

In vielen Beſtänden ſind in bunter Abwechslung viele 
Exemplare von einer und derſelben Sorte ganz geſund ge— 
blieben, andere ganz getötet, wieder andere haben Aeſte ein- 
mal gegen Norden, dann gegen Oſten, Süden oder Weſten 
eingebüßt, einige haben den Zentraltrieb, andere wieder die 
unteren Zweige verloren. 
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tomeria, Biota oder Thuja aurea, elegantissima, Pice 
orientalis u. dergl., konnten des plötzlichen Winters wegen 
nicht gedeckt werden, ſtehen aber heute wohl erhalten und 
geſund da, hingegen hat vielfach Crataegus oxyacantha ge— 
litten.“ 

Wenn nun ſolche ſogenannte „hiſtoriſche“ Winter außer— 
gewöhnlichen Schaden anrichten, ſo iſt die Thatſache wenig— 
ſtens einigermaßen beruhigend, daß ſie nur ſelten wieder— 
kehren. Die in Süddeutſchland im Winter 1879/80 erfrorenen 
Obſtbäume und Neben find inzwiſchen durch neue erſetzt 
worden. Wollte man aufhören, alles dasjenige zu kultivieren, 
was in Deutſchland in extremen Wintern erfroren iſt, ſo 
würde bald auch eine Menge einheimiſcher Arten in Zukunft 
aus dem Garten und dem Walde verſchwinden müſſen. Der 
einzig wirkſame Schutz gegen ſolche Kalamitäten liegt darin, 
daß wir durch rationelle Verſuche und genaue Beobachtungen 
die ſehr ſchwierige Frage des Aushaltens und Erfrierens zu 
erforſchen ſuchen und Mißerfolge nicht voreilig der „Art“ 
zur Laſt legen, ſondern dieſe Mißerfolge als eine Folge 
unſerer mangelnden Kenntnis der natürlichen Lebensbeding— 
ung anſehen. 


Eine Waſſer-Studie. 
Daß ſich die klimatiſchen Verhältniſſe in Deutſchland 


im Laufe der Jahre ganz weſentlich verändert haben, iſt 


eine Thatſache, welche alle älteren und aufmerkſamen Natur- 
beobachter beſtätigen können. Tagelang rieſelnde und deshalb 
tief eindringende ſogenannte Landregen kommen wie noch vor 
50, 60 Jahren faſt gar nicht mehr vor. Die Niederſchläge 
beſtehen jetzt aus mehr wolkenbruchartigen Platzregen, welche 
mit großen Trockenperioden, nicht ſelten ſogar Dürren, ab— 
wechſeln, was für die normale Entwickelung der Cultur— 
pflanzen keineswegs förderlich iſt. Alles in der Welt hat 
aber eine Urſache, die im Fragefall in Folgendem zu ſuchen 
ſein dürfte: 

Es kann als ſicher angenommen werden, daß die nament— 
lich in früheren Jahrzehnten in großer Ausdehnung ausge 
führten Entwaldungen nicht ohne Einfluß auf die ſich immer 
extremer geſtaltenden klimatiſchen Verhältniſſe geblieben ſind. 
Ferner iſt anzunehmen, daß die Trockenlegung von Sümpfen 
und Waſſerflächen gleichfalls Einfluß ausgeübt haben. Vor 
Allem aber iſt es oder ſind es die Umwandlungen größter 
Flächen Laubwald in Nadeholz, welche den bedeutendſten 
Einfluß auf die klimatiſchen Veränderungen geltend gemacht 
haben mögen. 

Gegen fernere übermäßige Entwaldungen ſchützen in 
neuerer Zeit erlaſſene geſetzliche Beſtimmungen, welche gleich— 
falls die Wiederaufforſtung anordnen, am meiſten aber dürfte 
die jetzige Unrentabilität der Landwirtſchaft ſchützen, die keine 
Verſuchungen, Wald in Feld oder Wieſe zu verwandeln, 
aufkommen laſſen dürfte. Die Entwäſſerung von Sümpfen 
iſt, obgleich ſolche die Regenbildung weſentlich fördern, aus 
ſanitären Gründen nur zu begünſtigen, dagegen müßte und 
ſollte dahin gewirkt werden, daß bereits vorhandene Waſſer— 
flächen nicht bloß erhalten, ſondern möglichſt vermehrt würden, 
zumal nicht unbekannt fein kann, daß 1 Ar Waſſerfläche un- 
gleich mehr zur Regenbildung beizutragen vermag, wie hun— 
derte von Ar trockenes Land und ebenſo, daß 1 Ar Waſſer— 
fläche rationell mittels Fiſchzucht bewirtſchaftet, einen weſent⸗ 
lich höheren Reinertrag bringt, wie 1 Ar beſtes Ackerland 
oder beſte Wieſe. Aus dieſen Gründen ſollte jede Trocken— 
legung von Waſſerflächen unterbleiben, zumal derartige Grund— 
flächen trotz beſter Entwäſſerung, der im Boden aufgeſtauten 
Säuren wegen, lange Jahre minderwertig bleiben, es ſei 
denn, daß mit teueren künſtlichen Hilfsmitteln, wie z. B. 
mit gebranntem Kalk, eingegriffen wird. 

Den allerwichtigſten Einfluß auf die veränderten klima— 
tiſchen Verhältniſſe hat aber die Umwandlung der Laubwäl⸗ 
der in Nadelholzbeſtände ausgeübt. Es ſoll zugegeben werden, 
daß dies unabweisbar war, denn einestells gedeiſen die Laube 
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hölzer, namentlich auf durchläſſigerem Boden, nicht mehr ſo 
gut wie früher, andererſeits bringen Nadelhölzer weſentlich 
größere Maſſen- und Reinerträge. Dagegen ſind dieſe bei 
Brand und Inſektenfraß aber noch mehr gefährdet, wie Laub— 
hölzer. Es kann deshalb kein ernſtlicher Einwand gegen 
dieſe Umwandlungen erhoben werden, trotz der nachteiligen 
Einwirkung auf die klimatiſchen Verhältniſſe, nur dürfte es 
geboten ſein, auf Mittel und Wege zu ſinnen, welche die 
entſtandenen Nachteile zu mindern vermögen. Auch dem 
weniger aufmerkſamen Naturbeobachter wird es längſt auf— 
gefallen ſein, daß die Luft in Nadelwäldern wärmer und 
trockner iſt, wie in Laubhölzern, und iſt dies auch der Grund, 
warum ſich über Laubwäldern leichter Regenwolken bilden, 
wie über Nadelwäldern, die kühlere Luft der Laubwälder 
bewirkt nämlich eine Verdichtung der in den oberen Schichten 
befindlichen Waſſerdämpfe, während die warme trockene Luft 
der Nadelwälder eine ſolche Verdichtung, alſo Regenbildung, 
geradezu verhindert. 

Glücklicher Weiſe giebt es aber ein Mittel, um den er— 
wähnten Nachteilen zu begegnen und ſie möglichſt wenig 
ſchädlich zu machen, und dabei iſt dies Mittel einfach und 
billig. Es beſteht in der Vermehrung der Waſſerflächen. 
Wenn, gleich in den oberſten Gebirgstälern beginnend, Teich 
an Teich angelegt und da, wo es nötig und nützlich erſcheint, 
Thalſperren gebaut würden, ſo wären Waſſerflächen geſchaffen, 
die ganz zweifellos auf die klimatiſchen Verhältniſſe den vor— 
teilhafteſten Einfluß ausüben würden. Dabei könnten ſolche 
in der Regel nur halbgefüllt zu haltenden Reſervoire größere 
überſchüſſige Waſſermaſſen aufnehmen und ſo die Ueber— 
ſchwemmungsgefahr tiefer liegender Gegend ganz beträcht- 
lich mindern, und da zudem jede Waſſerfläche mittels Fiſch— 
zucht nutzbar gemacht werden kann, ſo wäre außerdem noch 
die Möglichkeit geboten, viele Tauſend Zentner Fiſchfleiſch 
koſtenlos zu gewinnen. Auf dieſe Weiſe ließe ſich den meiſt 
wenig wertvollen Thalgründen erhöhte Nutzbarkeit abgewinnen. 
Ein weiterer Nutzen ſolcher Stauanlagen würde noch darin 
beſtehen, daß die von den Höhen abgeſchwemmte für die 
Pflanzenproduktion jo hochwichtige Feinerde zum Niederſchlag 
gebracht und dahin wieder geführt werden könnte, wo ſie 
fehlt, während fie jetzt ins Meer geſchwemmt wird und nutz— 
los verloren geht. 

Auch die ſtetig nachlaſſenden Quellen verlangen gebiete— 
riſch, daß etwas zur Vermehrung der Niederſchläge geſchieht, 
denn Tauſende von Orten ſehen jedes Jahr mit Angſt und 
Bangigkeit der trockenen Jahreszeit entgegen. 

Es giebt zweierlei Waſſersnöte, bei der einen hat man 
zu viel und bei der anderen zu wenig Waſſer. Ich behaupte 
aus eigener Erfahrung, letztere Not iſt die größere, denn es 
kann nichts gräßlicheres geben, als Ställe voll Vieh zu haben, 
dieſes nach Waſſer brüllen hören und das nötige Waſſer 
Kilometer weit in Fäſſern bei jeder, auch der ſchlechteſten 
Witterung, heranſchaffen zu müſſen. 

Die ſeit Jahrzehnten üblichen Schlag- und Platzregen 
rauſchen ohne Nutzen für die Quellen ab, dabei noch Vieles 
mitnehmend, was am beſten am Platz geblieben wäre, uns 
thut aber not: tagelang rieſelnde, tiefeindringende ſogenannte 
Landregen, die wohl nur durch Vermehrung der Waſſer— 
und Waſſerverdunſtungsflächen zu erzielen ſein dürften. 

(J. i. d. Leipz. N. N.) 


Geleßgebung und Perwaltung. 


Die prenßiſchen Förſter im Kampfe mit den Wilddieben. 


Ein Blick in die Fach- und Tagespreſſe beſtätigt leider 
eine immer weitere Zunahme von Zuſammenſtößen des Forft- 
perſonals mit Wilderern und ihren ſo traurigen Folgen. Wir 
lauben daher mit nachſtehenden Ausführungen aus den Kreiſen 
der höheren Forſtbeamten, welche die „Berl. N. N.“ jüngſt 
brachten, auch unſere Leſer bekannt machen zu dürfen. 

Der Abgeordnete v. Schöning äußerte am 8. März 1897 
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im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei der Beratung des Forſt⸗ 
Etats, daß die Zahl der Wilderer zugenommen habe, und ebenſo 
auch in erſchreckender Weiſe die Zahl der Förſtermorde. Er 
beantragte, den Waffengebrauch der Forſtbeamten auszudehnen. 

Welchen Schutz gewährt nun der preußiſche Staat den König: 
lichen Forſtbeamten gegen Wilddiebe? Das Waffengebrauchs— 
geſetz vom 31. März 1837 geſtattet den Staatsforſtbeamten 
den Gebrauch der Waffen gegen angreifende oder widerſetzliche 
Holz- und Wilddiebe. Die Anwendung des Schießgewehrs iſt 
ihm nur eingeräumt, wenn der Angriff oder die Widerſetzlich— 
keit mit gefährlichen Werkzeugen, oder von einer Mehrheit, 
welche ſtärker iſt als die anweſenden Beamten, unternommen 
oder angedroht wird. Der Androhung wird es gleichgeachtet, 
wenn der Betroffene die Waffen oder Werkzeuge nach erfolgter 
Aufforderung nicht ſofort ablegt oder ſie wieder aufnimmt. Der 
Geſetzgeber hat in dieſer letzteren Beſtimmung den Forſtbe— 
amten eine weitgehende Befugnis eingeräumt, die ihnen ſicher 
im Kampfe mit den Wilddieben oft wirkſamen Schutz gewährt 
hätte, wenn — die miniſterielle Inſtruktion vom 17. April 
1837, welche willkürlich die geſetzlichen Beſtimmungen einſchränkt, 
nicht einen Teil dieſes Schutzes wieder aufgehoben hätte. Dieſe 
Inſtruktion beſtimmt: 1. an Waffen ſind nur der Hirſchfänger, 
die Flinte oder Büchſe zu führen, 2. die Waffen dürfen gegen 
keinen ſchon auf der Flucht begriffenen Frevler gebraucht wer— 
den, 3. wenn wegen Bedrohung mit einem Angriffe von der 
Waffe Gebrauch gemacht werden ſoll, ſo muß die Bedrohung 
von der Art und von ſolchen Umſtänden begleitet ſein, daß an 
ihrer Ausführung zu zweifeln kein beſonderer Grund obwaltet. 

Daß dieſe einſchränkenden Miniſterial-Beſtimmungen, na⸗ 
mentlich das im Geſetze vom 31. März 1837 nicht enthaltene 
Verbot, auf fliehende Frevler zu ſchießen, wenn fie auf Er⸗ 
fordern ihre Waffeu nicht ablegen, manchen braven Förſter 
das Leben gekoſtet und ſeine Familie in Kummer und Elend 
geſtürzt haben, wird in forſtlichen Kreiſen nicht bezweifelt. 
Namentlich ſeit Einführung der Hinterlader konnte der Wild— 
dieb bei eiliger Flucht ſein Gewehr wieder ſchußfertig machen, 
ſich plötzlich, ſobald er Deckung fand, gegen den verfolgenden 
Beamten wenden, der auf den Fliehenden nicht ſchießen durfte, 
und er konnte den Förſter durch einen Schuß verwunden oder 
tödten. 

Dieſer unhaltbare Zuſtand wurde endlich durch Verfüg—⸗ 
ung des Landwirtſchaftsminiſters vom 14. Juli 1897 beſeitigt. 
Die Verfügung geſtattet nunmehr den Königlichen Forſtbeamten 
auch den Gebrauch des Revolvers beim Zuſammentreffen mit 
Holz- und Wilddieben und giebt ihnen das Recht, auch gegen 
den fliehenden Frevler von der Waffe Gebrauch zu machen, 
wenn er nach erfolgter Aufforderung die Schußwaffe nicht jo: 
fort ablegt oder fie wieder aufnimmt, und — wenn außerdem 
nach den beſonderen Umſtänden des Einzelfalles in dem Nicht 
ablegen oder Wiederaufnehmen der Schußwaffe eine gegenwär—⸗ 
tige drohende Gefahr für Leib und Leben des Beamten zu 
erblicken iſt. Dieſe letztere Bedingung iſt in dem Waffenge⸗ 
brauchsgeſetz vom 31. März 1837 nicht erhalten, und es muß 
bedauert werden, daß die Miniſterial-Verfügung vom 14. Juli 
1897 eine ſolche Einſchränkung aufgeſtellt hat, welche ganz 
geeignet iſt, die freie Bewegung der Forſtbeamten zu hindern 
und ſie im Kampfe mit den Wilderern unſicher zu machen. 

Das Ober⸗Verwaltungtgericht hat in einer Entſcheidung 
vom 5. April 1898 dieſe miniſterielle Beſchränkung der Forſt⸗ 
beamten als ſelbſtverſtändlich und für Letztere als bindend 
anerkannt. Dem Herrn Profeſſor Dr Dickel, Dozent an der 
Forſt⸗Akademie zu Eberswalde, gebührt das Verdienſt, bereits 
zweimal auf dieſe Beſchränkung des geſetzlichen Waffengebrauches 
der Forſtbeamten öffentlich aufmerkſam gemacht zu haben. Er 
erklärt: a) in „Danckelmanns Jahrbuch für die preußiſche 
Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung“ (1899, Band 31, Heft !, S. 31) 
eine nochmalige Verbeſſerung der Miniſterial-Inſtruktion im 
Intereſſe der Forſtbeamten für notwendig, b) in dem „Monats⸗ 
heft des Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins“ vom 24. Juli 
1902: es ſei das Beſte, wenn die Worte in der Miniſterial⸗ 
Verfügung vom 14. Juli 1897, welche als zweite Voraus: 
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ſetzung beim Gebrauch der Schußwaffe gegen fliehende Wild⸗ 
diebe, außer der Nichtablegung der Waffe, beſondere Umſtände 
verlangen, die darauf hindeuten, daß der Wilderer von der 
Waffe Gebrauch machen werde, ganz geſtrichen würden.“ Herr 
Dr Dickel ſagt mit Recht: „eine zu weitgehende Humanität 
gegen die Wilderer iſt eine Inhumanität gegen die Beamten, 
eine Gefährdung der ſtaatlichen Intereſſen gegenüber den Frie— 
densſtörern.“ 

Auch die Beſeitigung des Artikels 2 der alten Inſtruk— 
tion vom 17. April 1837, nach welchem die Forſtbeamten nur 
in den ihnen zur Verwaltung und zum Schutze überwieſenen 
Forſt⸗ und Jagdbezirken die Waffe gebrauchen dürfen, verlangt 
Herr Dr Dickel ganz mit Recht. Bei ſtrenger Befolgung dieſer 
Vorſchrift würde ein Forſtbeamter, welcher einen Frevler über 
die Grenzen ſeines Bezirkes hinaus verfolgt, ſchutzlos ſein, 
weil er von ſeiner Waffe nicht Gebrauch machen ſoll, wie er 
dies in dem ſeinem Schutze anvertrauten Forſtreviere darf. 
Es handelt ſich nicht nur um den Schutz von 3800 preuß. 
Staatsförſtern im Kampfe mit den Wilderern, ſondern auch 
um den Waffengebrauch von Tauſenden von Königl. Forſt⸗ 
auſſehern. 


Waldbeſitz und Waldbau in Bayern. 


Die Pflege des Waldes iſt für das Königreich Bayern 
in Anbetracht, der Ausdehnung der mit Wald bebauten Flächen 
von größter Bedeutung. Nach den im Jahre 1900 vom kgl. 
Statiſtiſchen Bureau zuſammengeſtellten Ergebnis wurden im 
Ganzen an Forſten und Holzungen 2,446,553 ha ermittelt. 
Der Anteil der Forſt- und Holzungsflächen an dem Geſamt— 
areal des Königreichs beträgt 32,5% d. i. etwas mehr als 
die Hälfte der landwirtſchaftlich benützten Fläche, deren Anteil 
an der ganzen Bodenfläche 61% beträgt. Von der Geſamt⸗ 
waldflache entfällt auf die Privatforſte mehr als die Hälfte 
50,9 %) aller bayeriſchen Forſtbeſtände. Etwa ein Drittel 
trifft auf die ſtaatlichen Forſte (33,9), und ungefähr ein 
Siebtel auf die Gemeinde-, Stiftungs- und Genoſſenforſte 
(15,1%). Die Kronforſte bilden nicht ganz ein zehntel Pro- 
zent der Forſte des Königreichs. Beinahe vier Fünftel des 
ganzen Waldareals entfallen auf Hochwald, während auf Nie— 
derwald, Mittelwald und Plänterwald zuſammen nicht mehr 
als ein Fünftel trifft. Was die Waldwirtſchaft anlangt, ſo 
iſt aus den Berichten der Kreis- und Bezirksausſchüſſe, wie 
jener von Oberbayern, Niederbayern, Oberpfalz nnd Schwaben, 
erſichtlich, daß, wenn auch zahlreiche Aufforſtungen vorgenommen 
werden, der Wiederaufforſtung mit entſprechender Pflege des 
Waldes immer größere Aufmerkſamkeit zugewendet wird und 
in manchen Vereinsbezirken die Aufforſtungen von größerer 
Ausdehnung ſind, als die abgeholzten Flächen. Der Bedarf 
an Waldpflanzen iſt in fortwährender Steigerung begriffen und 
konnte der Nachfrage kaum genügen, wenngleich die Abgabe 
aus den forſtärarialiſchen Pflanzgärten eine weit höhere war 
als in den Vorjahren, und neue Pflanzgärten angelegt wurden. 
Als weſentliche Unterſtützung zur Förderung der Privatwald- 
pflege ſind außer derjenigen, die von den kgl. Forſtbehörden 
mit ſtrengem Vollzug forſtpolizeilicher Aufſicht mit techniſcher 
Beihilfe zur Anlage von Waldkulturen, mit belehrenden Vor⸗ 
trägen und praktiſchen Demonſtrationen geleiſtet wird, die ſtaat⸗ 
lich gewährten Zuſchüſſe an Gemeinden und Waldbaugenoſſen⸗ 
ſchaften zur Aufforſtung von Oedungen, zur Prämierung ver: 
dienſtlicher Leiſtungen in der Waldkultur, ſowie zur Heranbil⸗ 
dung von Waldkultur vorarbeitern anzuerkennen, wie auch die 
aus Kreisfonds und Vereinsmitteln zum Zwecke der Anlage 
von Pflanzgärten und Ankauf von Waldpflanzen gewährten 
Zuſchuſſe als eine anerkennenswerte Förderung der Waldkultur 
hervorzuheben ſind. 


Aeber das Staatsſorſlweſen und die vorhandene 
Waldfläche in Sachſen werden jetzt folgende Angaben ver: 
offentlicht. Bei einer Landesfläche von 1489 367 ha iſt im 
Königreich Sachſen eine Waldfläche von 387 720 ha (26,03 
Prozent der Geſamtflaäche vorhanden. Im Deutſchen Reiche 
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beträgt dieſer Prozentſatz 25,82. Die Forſten und Holzungen 
des ſächſiſchen Staates betrugen bei der letzten Feſiſtellung im 
Jahre 1900 175 450 ha. Die Kreishauptmannſchaft Zwickau 
zu deren Bezirk auch das Vogtland mit gehört, hat den meiſten 
Waldbeſtand, nämlich 160 324 ha. Von der ſächſiſchen Wald- 
fläche kommen 45 132 ha oder 11,6% auf das Laubholz und 
342597 ha oder 88,4% auf das Nadelholz. Der ſächſiſche 
Staatswald, der durch Zukauf und regelrechte Aufforſtung fort: 
während im Wachſen begriffen iſt, umfaßt 455% der geſamten 
Waldfläche Sachſens. Auf die Privatforſten entfallen etwa 
48%, auf die Gemeindeforſten etwa 5% und auf die Ge: 
noſſenſchaftsforſten 2 der Waldfläche. 


Jorſlarbeiter. 

Nach einer Nachweiſung der von der preuß. Staatsver— 
waltung beſchäftigten Arbeiter, deren Löhne, Arbeitszeit, Kran⸗ 
kenverſicherung, Betriebsunfällen und Aufwendungen nach den 
Verſicherungsgeſetzen, die im Abgeordnetenhauſe herausgegeben 
worden iſt, beträgt die Zahl der in dieſer Verwaltung be— 
ſchäftigten Arbeiter 157 722 Mann, die Zahl der Arbeitstage 
10930 094. Für ein Tagewerk find im Durchſchnitt vergütet 
worden 1. im Tagelohn: im Sommer bei Männern 1,46 — 
2,59 Mk., bei Frauen 0,80 —1,50 Mk. bei jugendlichen Ar— 
beitern 0,65 —1,53 Mk., im Winter bei Männern 1,22 bis 
2,40 Mk., bei Frauen 0,70 — 1,40 Mk. 2. Im Stücklohn: 
bei Männern im Sommer 1,84 —3,27 Mk., im Winter 1,40 
bis 2,85 Mk. Bei forſtfiskaliſchen Betriebskrankenkaſſen waren 
verſichert 8025, bei Ortskrankenkaſſen oder der Gemeindekranken⸗ 
verſicherung unterliegend 41203. Bei der erſten Kategorie 
erkrankten 1304, bei der zweiten 3169 Arbeiter. Die Zahl 
der Betriebsunfälle belief ſich auf 1835, hierbei 32 Tötungen. 
Die Aufwendungen des Forſtfiskus als Betriebsunternehmer 
bei dieſen Unfällen betrugen 339 185,70 Mk., die Koſten des 
Heilverſahrens während den erſten 13 Wochen 21 605,51 Mk. 
Freiwillige Unterſtützungen von Waldarbeitern und deren Hin⸗ 
terbliebenen betrugen 18 749,88 Mk. 


Aus den Pereinen. 


Der Verein Magdeburgiſcher Holzgeſchäfte 
blickte dieſer Tage auf ein 25 jähriges Beſtehen zurück. Der 
Vorſitzende, Kaufmann Otto Lattey, in Firma Niemann u. 
Lattey, begrüßte die Erſchienenen, namentlich auch die Ehren— 
gäſte in herzlichen Worten, dann warf er einen Rückblick auf 
die verfloſſenen 25 Jahre. 

Der Verein wurde am 7. Januar 1878 gegründet. Es 
traten ihm 60 Mitglieder bei, die damals folgende Herren in 
den Vorſtand wählten: Guſtav Tonne, Th. Neumann, Hermann 
Dieſtel, Otto Körner, Otto Beyer und Robert Baumann. 
33 Mitglieder ſind von den Mitbegründern verſtorben und 
es gehören von damals nur noch dem Verein an die Herren 
Körner, Ladai, Leidloff und Lattey, während die ausgeſchie— 
denen Herren Kommerzienrat Guſtav Tonne und Otto Lamm 
als Gäſte anweſend waren. Man hat ſich damals ein hohes 
Ziel geſteckt. Der Zweck des Vereins ſollte ſein, den Holz— 
handel und das eng damit verbundene Zimmereigeſchäft, ſowie 
die Fabrikation in dieſen Zweigen zu heben, vorhandeue Mängel 
zu beſeitigen, bei den Bahnen Frachtermäßigungen und Ent⸗ 
gegenkommen zu ermitteln, Uſancen feſtzuſtellen, fachwiſſenſchaft— 
liche Vorträge zu veranſtalten, Ungehörigkeiten im Holzhandel 
zur Kenntnis zu bringen und Streitigkeiten zu ſchlichten. Vieles 
ſei in dieſem reichen Programm erreicht worden. Es gelang 
dem Verein, einen Vertreter in den Bezirkseiſenbahnrat zu 
bringen. Zwei Mitglieder ſind ſeit 1886 beim Amtsgerichte 
als Sachverſtändige vereidigt worden. Mit dem Jahre 1889 
begannen die Bemühungen, die Neuſtädter Hafenanlagen den 
Zwecken des Vereins günftig zu geſtalten, und hierbei hatte 
man guten Erfolg zu verzeichnen. Die Verſuche, gerechtere 
Lager- und Ufergeldtarife für die Hafenpläge durchzuführen, 
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ſcheiterten und die gemachten Vorſchläge wurden abgewieſen 
mit Vertröſtung auf eine Zeit, wo der Stadtſäckel mehr Geld 
übrig habe; dieſe Zeit iſt aber immer noch nicht gekommen. 
Beſſere Verhältniſſe beim Buckauer Hafen herbeizuführen, ſei 
leider auch nicht gelungen. Die eingeführten Handelsgebräuche 
im Magdeburger Holzhandel haben ſich gut bewährt und die 
Unterſtützung der Handelskammer gefunden. Die Beziehungen 
zur Handelskammer find die beiten. Das neue Binnenjchiff- 
fahrtsgeſetz vom Jahre 1895 übte eine einſchneidende Wirkung 
auf den Holzhandel aus; es hatte aber auch die Einführung 
eines einheitlichen Frachtbriefes zur Folge, ebenſo den Eintritt 
des Vereins in den Zentralverband von Vereinen deutſcher 
Holzintereſſenten, deren Vertreter auch an den Vorbereitungen 
des Zolltarifgeſetzes mitarbeiteten. Der Redner ſchloß ſeinen 
Rückblick mit dem Wunſche, daß der Verein auch ferner dem 
Dichterworte huldige: Echtes ehren — Schlechtem wehren — 
Schweres üben — Schönes lieben. Dann lenkte er ſeine Worte 
auf den Kaiſer und brachte ihm ein Hoch, in das alle An⸗ 
weſenden begeiſtert einſtimmten. 


Die dem Land- und Forſtwirtſchaftlichen Hauptverein 
Hildesheim angeſchloſſene Hektion zur Aufforſtung von 
Oedländereien hielt am 8. Januar unter dem Vorſitze des 
Herrn Oberforſtmeiſters Wolff eine Hauptverſammlung ab, 
welche zahlreich beſucht war und der auch der Herr Regierungs— 
präſident v. Philipsborn als Vertreter der königlichen Re— 
gierung beiwohnte; außerdem waren mehrere Forſtbeamte ver- 
treten. Nach einigen einleitenden Worten des Herrn Vorſitzen— 
den erhielten nacheinander das Wort die Herren Graf v. d. 
Schulenburg-Haus Rethmar und Rittergutsbeſitzer Wrede⸗ 
Söderhof zu einem Vortrage über: „Praktiſche Erfahrungen 
über die Nutzbarmachung naſſer, kleinerer Flächen durch An⸗ 
pflanzung der Korbweide, Pappel ꝛc.“ Der erſtere führte aus, 
daß unſere Landwirte zur Aufforſtung naſſer, für die Land⸗ 
wirtſchaft wenig in Frage kommenden Böden ungern bereit 
ſeien, da die aufgewendete Arbeit erſt in ſpäterer Zeit einen 
Ertrag abwerfe. Dennoch ſei die Nutzbarmachung der hier 
in Betracht kommenden Ländereien von großem Vorteil. In 
jedem landw. Betriebe ſei irgend ein Stück Land, ſei es ein 
wenig Nutzen bringender Bergabhang, eine Mergelgrube oder 
dergl., das man zu bebauen nicht für wert halte, das aber, 
mit entſprechender Baumpflanzung verſehen, für den Beſitzer 
noch Erträge abwerfe. Für den Landwirt, der ſein Nutzholz 
teuer einkaufen muß, biete ſich hier die beſte Gelegenheit zur 
Gewinnung desſelben. Jeder Baum, der gut gepflanzt, trägt 
ſeine Zinſen. Referent führt dann aus, welche Baumarten 
zu wählen ſind und welche nach ſeinen Erfahrungen die beſten 
Erträge abwerfen. Eingehend behandelt er hierauf die Anlage 
von Weidenpflanzungen, die Bearbeitung des Bodens, die 
Wahl der Stecklinge und ihre Behandlung. In erſter Linie 
müſſen derartig angelegte Kulturen ſorgfältig gepflegt und von 
Unkraut rein gehalten werden, auch im Fortſchritt derſelben 
habe ſich eine Düngung mit Adenſtedter Kalk als Vorteil er— 
wieſen. Der von ihm von den Weidenpflanzungen erzielte 
Ertrag entſpreche zwar nicht dem auf anderen Ländereien er— 
reichten, immerhin ſei die aufgewendete Arbeit noch nutzbring— 
end, zumal ſie in einer Zeit ausgeführt werden könne, in wel— 
cher andere landwirtſchaftliche Beſchäftigungen wenig oder gar— 
nicht ausgeübt werden. Nach ſeinen Beobachtungen habe ſich 
die Mandelweide als am vorteilhafteſten erwieſen. Da der 
Bezug von Weiden aus Belgien bisher ganz bedeutend ge— 
weſen ſei, würde durch ihre verbreitetere Anpflanzung in Deutſch— 
land unſerem Innenhandel ein bedeutender Zweig zugeführt 
werden. Herr Rittergutsbeſitzer Wrede teilt die Erfahrungen 
mit, welche er mit dem Anpflanzen von Weiden auf Oedlän— 
dereien gemacht hat. Auch er empfiehlt die Nutzbarmachung 
der für die Landwirtſchaft nicht mehr lohnenden Wieſen und 
Oedlandflächen. Nicht nur, daß der landwirtſchaftliche Reiz 
einer Gegend durch derartige Anlagen gehoben wird, auch auf 
jagdlichem Gebiete könne ein Vorteil verzeichnet werden, denn 
der Wildſtand einer Gegend, welche mit derartigen Anpflanz— 
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ungen bedacht wurde, hat ſich nach den gemachten Erfahrungen 
bedeutend gebeſſert. Nach einer kurzen Diskuſſion über den 
eben behandelten Gegenſtand, referiert Herr Forſtaſſeſſor Wall— 
mann⸗Hannover über: „Die neuerichtete Forſtſtelle der Land— 
wirtſchaftskammer ihre Aufgaben und ihre Tätigkeit“. Nach 
einer kurzen Ueberſicht über den ausgedehnten Wirkungskreis 
der Forſtſtellen anderer Provinzen, macht der Referent die Ver: 
ſammelten mit den Aufgaben bekannt, welche ſich die im Juni 
v. J. errichtete Forſtſtelle geſtellt habe. Gemeinden wie Pri⸗ 
vatwaldbeſitzer haben daher ihre Errichtung mit Freuden be: 
grüßt, zumal ihre Inanſpruchnahme keine oder nur geringe 
Koſten hervorruft. Ihre Tätigkeit dürfte daher von weitgeh— 
endſtem Erfolge und für die beteiligten Kreiſe von großem 
Segen begleitet ſein. Nach den Mitteilungen des Herrn Re⸗ 
ferenten hat die Forſtſtelle bereits einen anſehnlichen Wirk⸗ 
ungskreis erlangt, der ſich auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft 
mannigfaltig gliedert und für die forſtlichen Intereſſen unſerer 
Provinz von erheblicher Bedeutung ſein dürfte. Die Vorträge 
fanden ſeitens der Verſammlung lebhafte Zuſtimmung. Im 
Anſchluß an den Vortrag nahm Freiherr v. Minnigerode das 
Wort und drückte ſein Bedauern aus, daß wir in Deutſchland 
immer noch kein Geſetz hätten, welches die Aufforſtung von 
Oedland fordert. Der Ueberſchwemmungsgefahr in manchen 
Teilen, namentlich im ſüdlichen unſerer Provinz würde dadurch 
weſentlich abgeholfen. In Frankreich habe das Aufforſtungs— 
geſetz in dieſer Beziehung großen Nutzen geſchaffen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Aus Thüringen. Die Stadt Arnſtadt ſetzt ihre bis— 
herige rühmliche Thätigkeit in der Aufforſtung von Oedland fort. 
Nachdem die ſteilen Kalklehden im Süden und Weſten der Stadt 
meiſt mit Kiefern in den letzten 20 Jahren mit beſtem Erfolg 
angepflanzt wurden, ſind in den beiden letzten Jahren wieder 
mehr als 100 ha zu Aufforſtungszwecken angekauft worden. — 
Man hat bei dieſen verdienſt- und opfervollen Aufforſtungen nicht 
nur an die für die dortige Gegend beſonders nützliche Holzer— 
zeugung gedacht, ſondern, da faſt nur ſtark geneigte Flächen 
in Frage kommen, vor Allem auch die Bildung einer Streu 
decke ins Auge gefaßt, die ja in erſter Linie die Speiſung der 
Quellen vermittelt und im Verein mit dem erzeugten Holzbeſtand 
auch die Ueberſchwemmungsgefahr vermindert. Die Streudecke 
hält wie ein Schwamm alles auf die Bodenoberfläche gelangende 
Waſſer ſo lang zurück, bis der Boden Zeit gefunden hat, es 
aufzufaugen; möge ſie dem Wald un verkürzt erhal: 
ten bleiben! C. B. 

* 
* * 

Jagdliches. Bei dem kürzlich ſtarken Eisgang wurden 
bei Jeſſen a. d. Elbe 8 Stück Biber erlegt. Man beruhigte 
das Jägergewiſſen mit der Behauptung, es ſeien ja noch ca. 50 
Stück vorhanden, ein Ausſterben ſei daher nicht zu befürchten. 

Prinz Friedrich von Lichtenſtein hatte auf einer Jagd bei 
ſeinem Schwiegervater in Ungarn, dem Grafen Apponnyi, das 
Unglück, einem Förſter beide Augen auszuſchießen. Es 
iſt keine Hoffnung vorhanden, den Förſter am Leben zu er— 


halten. — 
Mit dieſem Monat geht eine an Unfällen überreiche 
Jagd ſaiſon zu Ende. B. 


* * 

Aufforſtung der kahlen Höhen auf dem Eichsfeld. Am 
3. d. M. fand in Kefferhauſen eine größere Verſammlung für 
die Ortſchaften Dingelſtedt, Wachſtedt, Kefferhauſen und Heuthen 
ſtatt. Forſtaſſeſſor Dyk von der Landwirtſchaftskammer in Halle, 
der eine Bereiſung des ganzen Eichsfeldes vorgenommen hat, 
hielt einen längeren Vortrag über die Wichtigkeit der Aufforit- 
ungen, insbeſondrre der Privatforſtungen. Der Referent ſtellte 
die Gewährung von Beihilfen ſowie auch die Ueberlaſſung guten 
Saatgutes und guten Pflanzmaterials aus Staats- und Pro⸗ 
vinzialmitteln in Ausſicht. Regierungsrat Elieſen aus Nord⸗ 
haufen ſprach über die Aufforſtung in Verbindung mit der Ser 
paration. 


* 
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Forſtlehranſtalt in Bruck a. M. (Oesterreich) Der zweite 
Jahresbericht der höheren Forſtlehranſtalt für die öſterreichiſchen 
Alpenländer enthält unter anderm eine ſehr überſichtliche Dar: 
ſtellung der für die kurze Zeit des Beſtehens der Anſtalt ſehr 
reichhaltigen Sammlungen und ein Verzeichnis der zahlreichen 
Spender der Sammlungen. 

Mit 1. Oktober 1901 wurde das zweite Studienjahr er: 
öffnet. Zur Einſchreibung am 1. Oktober 1901 meldeten ſich 
23 Studierende; von dieſen traten in den erſten Jahrgang 15 
Studierende ein; den zweiten Jahrgang beſuchten 8 Studierende. 

Am 4. Juli unternahm unter Leitung des Direktors Ju: 
goviz und Profeſſors Knotek der erſte Jahrgang eine Lehrwan⸗ 
derung nach dem ſteiriſchen Erzberge und in deſſen wild: und 
alpenreihe Umgebung. Direktor Jugowiz beſichtigte mit den 
Studierenden des zweiten Jahrganges am 10. März die beſtein⸗ 
gerichtete und lehrreiche Holzſtoff- und Zelluloſeſabrik der Firma 
Brigl u. Bergmeiſter in Niklasdorf. 

Um den Holztransport, vor allem die Trift aus eigener 
Anſchauung in einem großen Betriebe näher kennen zu lernen, 
machte Direktor Jugoviz mit den Studierenden des zweiten Jahr⸗ 
ganges am 11. und 12. Mai eine Lehrreiſe nach den Forſt⸗ 
wirtſchaftsbezirlen Neuberg, Mürzſteg und Frein. 

Die Hauptexkurſion, welche der zweite Jahrgang unter der 
Führung des Direktors Jugoviz und des Profeſſors Knotek in 
der Zeit vom 11. bis einſchließlich 14. Juni ausführte, ſollte 
vor allem Lehrreiches auf dem Gebiete des Waldbaues und der 
Standortslehre, der Forſtbenützung und Holzverarbeitung, des 
Forſtſchutzes, der Jagd und der Fiſcherei darbieten. Der Weg 
ging über Ehrnau-Kallwang⸗ Teichen, Trieben-Gaishorn-Raiblalm⸗ 
gatterl⸗Admont, Stainach-⸗Jedning-Admont⸗Gſtatterboden-Hattles⸗ 
graben⸗Hieflau. 

Profeſſor Auguſt Winter gibt einen ausführlichen Bericht 
und genaue Ueberſicht über die Uebernahme des Jahres-Ein⸗ 
ſchlages durch die Stadtgemeinde, ſowie über die im Verwal— 
tungsjahre gewonnene Holznutzung, über Kulturen, Wegbau, Jagd, 
Fiſcherei, Landwirtſchaft, die ſchädlichen Einflüſſe und über den 
Stadtwald als Lehrobjekt. Letzterer wird durch die Forſtlehr— 
anſtalt ſelbſtändig verwaltet. 

* 
© * 

Für die Forſtliche Hochſchule Aſchaffenburg ſtellt ſich die 
Frequenzziffer auf 48 Aſpiranten des bayeriſchen Staatsforſtver— 
waltungsdienſtes und 13 ſonſtige Studierende. Zuſammen 61. 

* 


* * 

Die fürſtlich hohenzollernſchen Beſitzungen im Poſener 
Kreiſe Filehne, die Herrſchaften Tratzig, Notwendig und Antons: 
wald, die ein Areal von 15000 ha umfaſſen, werden demnächſt 
an den preußiſchen Fiskus für etwa 3 Millionen Mark verkauft 
werden. Dadurch dürfte die Errichtung zweier oder dreier neuer 
Oberförſtereien notwendig werden. Offenbar handelt es ſich bei 
dieſem Ankauf um den Beginn der bei der letzten Polenvorlage 
angekündigten ſtaatlichen Erwerbung großer Forſtkomplexe. 


* 
* * 


Beſtrafung der Wilddiebe in alten Zeiten. 


Mit welcher Strenge früher die Wilddieberei geahndet 
wurde, davon gibt u. a. ein Mandat vom 9. Dezember 1620 
„Wie diejenigen, jo ſich des Wildpraths⸗Schieſſens unterſtehen, 
geſtraffet werden ſollen“ Kunde. Es lautet: 

Wir Georg Wilhelm von Gottes Gnaden Marggraf zu 
Brandenburg u. ſ. w. geben hiermit allen Unterthanen zu ver: 
nehmen. Nachdem Wir erfahren, daß, ungeachtet Unſere Heyde⸗ 
reuther und Knechte darauf ſehen, daß Eingriffe und Beginnen 
mit Jagen, Hetzen, Abfahung und Abſchieſſung allerlei Wild— 
praths vorgehen, welches Uns dann zu ungnädigem Mißfallen 
gereihen thut; Als ſeynd Wir geurſacht, zur Abwendung ſolcher 
unbefugten Vornehmen gewiſſe Verordnung zu thun. 

Wollen demnach hieführo, daß von dato an, er ſey, wer 
er wolle, ſo einen Hirſch ſcheuſt, unnachläſſige 

Strafe 500 Thaler 
nenn lhre 
Vor ein Wild Kalb 


" 


200 „ 
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Von einem Fuchs % 220 
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Von einem Marder 350 
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Von einem Schwan Ze 75 1 
Von einem Trappen . „ 
Von einem Auerhahn oder Henne e n 


Von einem Birk hahn, „ „ner, 50 
Von Naphünern end a DE, 


Von einer wilden Gans 40, „ 
Von einem Kra nice TO 
Pon einem Neger on rtr! ae ee 
Von einen Ende ai N are: SEO 
Von einer wilden Taube. 5 


unfeilbar geben und ſolche Unſerm Cammer-Secretario zugeſtellet 
werden ſoll. 

Würde auch einer oder mehr von Adel oder andere, von 
vorgeſatztem Wildprath etwas durch ſeine Schützen, Knecht oder 
Jungen, jagen, hetzen, ſchieſſen oder fangen laſſen, ſoll der- oder 
dieſelben Uns ſolche Diener, nebenſt Pferden nnd Hunden, Netzen 
und Büchſen in Unſer Hoflager einzuſchicken oder in deſſen Ver⸗ 
bleibung vorgedachte Straffe doppelt zu entrichten ſchuldig ſeyn. 

Und weil auch durch unzeitige Stellung und Fahndung der 
Vögel und Ausnehmung der Eyer das Feder-Wildprath ſehr 
verwüſtet worden: So wollen wir daſſelbe bei Straffe verboten 
haben dergeſtalt und alſo, da einer nach Vögeln, ſie haben Nahmen, 
wie ſie wollen, ſtellet und deren fienge, 10 Thaler und die 
jungen Vögel ausnehmen würden, 5 Thaler entrichten ſollen. 

So ſoll den Heydereuthern und Knechten, auch Puſch— 
Läuffern und Holz⸗Vögten auferlegt ſeyn, fleißige gute Aufacht 
auf Unſere Heyden zu haben und da ſie einen oder mehr be— 
treffen, Unſeren Ober- und Hofjägermeiftern anzeigen. Könnten 
ſie auch Jäger, nebenſt Pferden, Hunden, Netzen und Büchſen 
mächtig werden, ſollen ſie ſolche in Unſer nechſtangelegenes Ampt 
bringen. 

Daran beſchicht Unſere endliche zuverläſſige Meinung. Uhr⸗ 
kündlichen mit Unſerm Seeret beſiegelt und eigenen Händen 
unterſchrieben. Gegeben auf Unſerm Hauſe Neidenburg in Preuſſen, 
den 1. Decembris Anno 1620”. 

(L. S.) Georg Wilhelm. 

Bei dieſen Strafen muß man noch dazu den hohen Wert 
des Geldes in damaliger Zeit berückſichtigen. Dieſelben Strafen 
wurden übrigens nach hundert Jahren noch in der „renovirten 
und verbeſſernden Holz-, Maſt- und Jagdordnung“ vom 20. Mai 
1720 aufrecht erhalten. 


* 
* * 

Die Korkeichwaldungen in Tunis. Die franzöſiſche Forſt— 
verwaltung in Tunis läßt es nicht an Bemühungen fehlen, den 
Ertrag der gegen die Weſtgrenze der Regentſchaft zu gelegenen 
Korkeichwaldungen zu fördern. So wurden im Jahre 1901 
35 ha Schutztranchen gegen Feuersgefahr gegraben, an ver 
ſchiedenen Stellen wurden die Quellen gefaßt, es wurden Waſſer⸗ 
reſervoirs gebaut, ca. 100 km neuer Wege im Korkwaldgebiete 
hergeſtellt und die Zahl der Forſtaufſeher ſowie diejenige ihrer 
Unterkunftshäuſer erhöht. 

Im Jahre 1901 wurden in Tunis 378 270 Stück Kork: 
eichen entrindet. Die ſtaatlichen Korkeichwaldungen lieferten 
eine Einnahme von 575 500 Fres. gegen 476 700 Fres. im 
Jahre 1900, welcher freilich eine Ausgabe von 492 300 Fres. 
gegenüberſtand. (Oeſterreichiſches Handelsmuſeum.) 
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Bücherſchau. 


Annalen der ſchweizeriſchen meteorologiſchen Centralanſtalt. 1909. 
„Der fchweizer. meteorolog. Beobachtungen“. 37. Jahrg. (X, 210, 
10, 77, 68, 9, 3 u. 3 S. m. 10 Taf.) gr. 4. Zürich, Fäſi & Beer 
im Komm. 18.— 

Weber, Dr Carl Otto: Reiſe nach e. Kantſchuck⸗Plantage in Colum⸗ 
bien. [Aus: „Gummi⸗Zeitg.“] (39 S.) gr. 80. Dresden, Steinkopff 
& Springer. 1.— 

Geflügel-Züchter. Allgemeine Fachzeitg. f. Zucht, Pflege, Liebhaberei 
und Handel v. Sport- und Nutzgeflügel uſw. 8. Jahrg. 1903. 52 
Nr. (Nr. 1. 8 S. m. 1 Abbildg.) Fol. Leipzig Connewitz, G. Ber⸗ 
tram. Vierteljährlich —.35 

Hterzer, Feuerwerks⸗Hauptm. H.: Ueber den Gebrauch rauchſchwacher 
Pulver zur Jagd. (XV, 88 S.) 8e. München, E. Pohl. 1.50 


Perſonalnachrichten. 


Aus Elſaß-LCothringen. Der Oberförſter Herf, zur Zeit in Straß⸗ 
burg wurde zum kaiſerlichen Regierungs- und Forſtrat in der Ver⸗ 
waltung von Elſaß-Lothringen ernannt. Derſelbe iſt dem Bezirks⸗ 
präſidium in Straßburg überwieſen, und iſt ihm der Forſtauf— 
ſichtsbezirk Straßburg-Hagenau übertragen worden. Ernannt: Forſt— 
aſſeſſor Mayer zum kaiſerlichen Oberförſter in Elſaß- Lothringen; dem⸗ 
ſelben iſt die bisher von ihm kommiſſariſch verwaltete Oberförſterſtelle 
Lützelhauſen übertragen worden. 

Klim bach. Am 18 d. M. hat der penſionierte Gemeindeförſter 
Schweickart, der bei ſeinem Sohne lebt, das ſeltene Alter von 
95 Jahren erreicht. Er hatte ſeine ganze Dienſtzeit in Lembach zu— 
gebracht, wo er den Gemeindewald hütete. Der Greis erfreut ſich 
einer ſeltenen Körper- und Geiſtesfriſche, und könnte anſcheinend ganz 
gut für einen rüſtigen Siebziger gelten. 

Geſtorben: Forſtmeiſter Hallbauer in Metz. 

Aus Baden. Tauberbiſchofsheim. Der Forſtmeiſter des 
Fürſten von Leiningen, Herr v. Lilienſtein hat am 17. d. J. ſein 
25 jähr. Jubiläum als fürſtlicher Forſtbeamter begangen. 


Handel und Perkehr. 


Holzeinfuhr Großbritanniens in den Monaten Januar bis 
November 1902. 

Die Einfuhr von Bau: und Nutzholz nach Großbritannien 
geſtaltete ſich in den erſten elf Monaten des laufenden Jahres, 
verglichen mit dem entſprechenden Abſchnitt des Jahr es 1901, 
wie folgt: 


n ee in 9155 nn in Pfd. En : 
Behauenes Hol;. 

Rußland 520 309 439 081 952 904 852 701 
Schweden . 471166 477 568 658 542 639 093 
Norwegen . 291565 300139 428186 403 241 
Deutſchland . 242 029 192 626 656 616 499 481 
Vereinigte Staa: 

ten von Ame⸗ . 

Kir. 152385 167 934 746 035 854 457 
Britiſch⸗Indien. 36 582 36926 441171 454371 
Canada. 86 808 74 957 481 233 434 366 


Zufammen, ein: 
ſchließlich an⸗ 
derer Länder 2 613 052 2587 336 5 160 515 5 017 756 
Geſägtes, geſpaltenes, gehobeltes und ſonſt be— 
arbeitetes Holz. 


Rußland 1 744 894 1997 514 4 241 978 4 938 675 
Schweden 1564 256 1 586 416 3 746 252 3 642 483 
Norwegen . 445 623 479 828 1255768 1 250 229 
Vereinigte Staa⸗ 

ten von Ame⸗ 

e ee 550 695 1857 425 1761119 
Canada. 1430 201 1 540 741 3 802 385 4 166 552 


Zuſammen, ein⸗ 
ſchließlich an: 
derer Länder 5 905 493 6 344 367 15 381 772 16 276 312 


Faßdauben . . 131173 113 694 674 697 626 898 
Mahagoniholz 
(tons). . 65 501 54707 569 039 4468 580 


Anderes Holz . 224 675 


202 100 1322286 1241327. 
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Insgeſammt war die Einfuhr behauenen ſowie geſägten, 
geſpaltenen, gehobelten oder ſonſt bearbeiteten Holzes in den 
Monaten Januar bis November 1902 dem Werte nach um 
751781 Pfd. St. oder 3,66 größer als in den erſten elf 
Monaten des Jahres 1901. Die Einfuhr nur behauenen Holzes 
iſt der Menge nach um 25 716 Loads oder 0,94% zurückge— 
gangen, dem Werte nach um 142759 Pf. St. oder 2,77%. 
Die Einfuhr geſägten, geſpaltenen, gehobelten oder ſonſt be— 
arbeiteten Holzes zeigt der Menge nach eine Zunahme um 
438 874 Loads oder 7,43%, dem Werte nach eine ſolche um 
894540 Pfd. St. oder 5,82%. 


(The Timber Trades Journal.) 


* 
* * 

Gemiſchte Holztranſitlager. Wie das neueſte Verordnungs— 
blatt der Großh. Zolldirektion bekannt gibt, ſind vom Bundes— 
rat für die Hafenplätze Mannheim, Kehl, Ludwigshafen und 
Straßburg gemiſchte Tranſitlager ohne amtlichen Mitverſchluß 
für Bau⸗ und Nutzholz zugelaſſen worden. Von dieſen iſt neben 
der Wiederausfuhr nach dem Ausland auch der Abſatz im In— 
land gegen Verzollung möglich. Durch dieſe Entſchließung iſt 
endlich ein langgehegter Wunſch der in Betracht kommenden In— 
tereſſenten in Erfüllung gegangen, wodurch dieſelben nun in 
die Lage geſetzt ſind, mit den Seehafenplätzen, die ſchon lange 
im Genuſſe dieſer Vergünſtigung ſtehen, zu konkurrieren. 

* 


* * 

Tarifierung von Grubenholz. Mit dem 1. Januar d. J. 
iſt eine Maßregel in Kraft getreten, die für den Grubenholz— 
handel und für den Bergbau im Ruhrrevier von großer Be— 
deutung iſt; Rundhölzer von mehr als 20—30 em Zopfſtärke 
(am dünnen Ende ohne Rinde gemeſſen) und bis zu 5 m Länge, 
die zu Grubenzwecken des Bergbaues beſtimmt ſind, werden näm⸗ 
lich ſeit dieſem Tage von der preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahnge— 
meinſchaft nach den Stationen des Ruhrreviers zum Rohſtoff— 
tarif befördert. Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, 
daß dieſes Zugeſtändnis zum Teil dem preußiſchen Forſtfiskus 
zu liebe gemacht worden iſt; denn wäre die Faſſung vom 1. April 
beibehalten worden, ſo hätte der Grubenholzhandel des Weſtens 
wohl fernerhin ſich kaum mehr im Inlande eindecken können, 
ſondern hätte wieder in Rußland und in den nordiſchen Ländern 
Beziehungen anknüpfen müſſen, um ſeinen Bedarf von dort auf 
dem billigeren Seewege zu beziehen. 

* 


* * 

Holzerport nach Südafrika. Der königl. ungariſche Han⸗ 
delsminiſter hat an den Landesverein ungariſcher Holzhändler 
und Holzinduſtrieller ein Reſtript gerichtet, in welchem dem Vereine 
bekannt gegeben wird, daß die Eiſenbahn-Direktion der Kapkolonie 
auf die Lieferung größerer Holzquantitäten eine Offertverhand— 
lung ausgeſchrieben hat. Als Lieferungstermin iſt der Monat 
Juni 1903 beſtimmt. 


Großherzoglich Hächſiſche Forſtlehranſtalt 
Eiſenach. 

Das Sommerſemeſter 1903 beginnt Montag, den 20 April. 

Es gelangen zum Vortrag: 1. Forſteinrichtung mit Durchführung 
e ines praktiſchen Beiſpiels, Forſtbenutzung, Einleitung in die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. Geh. Oberforſtrat Dr Stoetzer. 2. Waldbau. Forſtrat 
Matthes. 3. Mineralogie und Geognoſie, Botanik. Prof. Dr Neger. 
4. Zoologie I. Teil. Dr Liebetrau. 5 Trigonometrie, Mathematiſche 
Uebungen. Prof. Dr Höhn. 6. Rechtskunde. Landgerichtsrat Linde. 
7. Volkswirtſchaftspolitik, Finanzwiſſenſchaft. Forſtrat Matthes. 8. Me⸗ 
teorologie. Forſtaſſeſſor Pfeifer. 9. Meßübungen. Forſtaſſeſſor Pfeifer. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen der 
Forſtwiſſenſchaft, ſowie deren Grund und Hilfswiſſenſchaften erfordert 
in der Regel 2 Jahre und kann mit jedem Semeſter begonnen werden. 

Sämtliche Vorleſungen werden in einem einjährigen Turnus ge— 
halten und ſind auf zwei Unterrichtskurſe verteilt. Be 

Anfragen und Anmeldungen find an die Direktion der Groß— 
herzogl. Forſtlehranſtalt zu richten. 


Dieſer Nummer iſt ein Proſpekt über die zweite, 
e bearbettee Auflage des Torey'ſchen Handbuchs 
der Forſtwiſſenſchaft, Verlag der H. Laupp'ſchen Buchhand— 
lung Tübingen, beigelegt, den wir Ihrer beſonderen Beachtung 
empfehlen möchten. 
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Die Sterbekaſſe (Leheusverſicherung) für das deutſche Forſtperſonal 


Eingetragene Genoſſenſchaft mit befhränkter Haflpflichl 


ı Forſt- und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der Rangſtufe, gleichgiltig ob im Staats-, Körperſchafts- oder Privat⸗ 
t „italien von 10% — 1 % DIE. auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten 
der Verufsgenoſſen verwertet, in welcher alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichkeit mit⸗ 
zugablen | Faden. Selbſtverwaltung im Ehrenamt. Möglichit niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichs- 
banfgirofonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin deponiert. 4 
Geſamtverſicherungsſumme: 13,60 Millionen Mark. — Grundſtockskapital: 1247000 Mark. — Ausbezahlte Verſicherungs⸗ 
ſummen ſeit 1888 in 353 Fällen: 812000 Mark. — Mitgliederzahl über 4600 (in ganz Deutſchland verbreitet). 

Anmeldebogen nebit Satzungen und Mitgliederverzeichniſſen verſenden auf Verlangen koſtenfrei der I. Vorſitzende des geſchäftsführenden 

Vorſtandes: Oberförſter Münſt in Tübingen und die Landesvorſtände: 


Für A Baden: Oberförſter Freiherr v. Bodman in Lahr. Für H VI Heſſen-Naſſau: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. 
„ BI Oberbavern: Forſtmeiſter Knoch in Schlierſee. „ H VII Aheinpropinz: Forſtmeiſter Paulus in Neupfalz bei Stroms 
„ BI Niederbavern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. berg (Hunsrück). 
B III Pfalz: Forſtmeiſter Höpffner in Schaidt. „III Brandenburg u. 6 Mechleuburg-Strelitz: Forſtmeiſter Haſſen⸗ 4 
„ BIV Oberfranken: Forſtrat Grimm in Bayreuth. pflug in Hohenwalde i. d. Neumark. * 
„ B V Mittelfranken: Forſtmeiſter Krebs in Weißenburg a. ©. „ HIX Oſt- und Westpreußen: Forſtmeiſter Zacher in Mehlauken bei 
- B VI Anterſranßen u. Xfdieffenburg: Forſtrat Meißner in Bayreuth. Königsberg. 
„ B VII Schwaben: Forſtrat Ganghofer in Augsburg. „ HX Schleswig -Holſlein u. Herzogtum Lauenburg: Forſtmeiſter Wickel 
„ BVIN Fürfllich Thurn- u. Taxis'ſches Forſtperſonal: Forſtrat Eigner in Schleswig. 
in Regensburg. „HI Poſen: Regierungs- und Forſtrat Regling in Berlin (Augs- 
„ BIX Oberpfalz: Forſtmeiſter Jüngling in Beilngries. | burgerſtr. Nr. 73/74). 
„ llaß-Tolhringen: Oberforſtmeiſter Ney in Metz. „ H XII Schleſten: Forſtmeiſter Richtſteig in Camenz. 
„ D Braunſchweig: Oberförſter Dr Thiele in Stiege i. H. „I Hachſen-Jeltenburg, L Hachſen-Weiningen. N Hchwarzburg-Honders⸗ 
„ E Selen: Forſtmeiſter Schwarz in Homburg v. d. H. haufen, 0 Hchwarzburg-Nudolſladt, E Neuß jüngerer Linie, R Hadjfen- 
„ F Wechlenburg-Schwerin: Forſtm. Freiherr v. Maltzan in Schwerin. Weimar, 1 Neuß älterer Linie: Forſt- und Kammerrat Sieber 
„ HI Preußen, Wellfalen: Oberförſter Nolte in Brilon. in Schleiz. 
„ H II Hachſen und V Anhalt: Forſtmeiſter v. Wedelſtädt in Dies⸗ „ K Hachſen: Forſtm. v. Oppen in Schmiedeberg bei Dippoldiswalde 
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Einiges über den Schälſchaden durch Rotwild. 


Von Hubert Harzer. 


Das herzerfriſchende Vergnügen des edlen Waidwerks, 
die Freude am Anblick der herrlichen Zierde der Schöpfung, 
des Wildes in der freien Natur, ſind leider mehr oder 
weniger beeinträchtigt durch manigfache, oft ſchwere Schäden 
und ihre Folgen, die insbeſondere das Rotwild in Wald 
und Feld verurſacht durch Schälen, Verbeißen, Abäſen, Zer— 
treten und andere Gewohnheiten, die dem oft durch bittere 
Not erſchwerten Selbſterhaltungstrieb des Wildes entſpringen. 

Unter dieſen Schäden nimmt das Schälen der ver— 
ſchiedenſten Holzarten in ihrem Stangenalter durch Rotwild 
die weitaus oberſte Stelle ein. Alle übrigen Wildſchäden 
in Wald und Feld ſind dem Schälen gegenüber weit weniger 
belangreich, auch leichter zu verhindern. 

Man verſteht unter Schälen das Abreißen von Rinden— 
ſtreifen in drei bis vier Finger Breite und bis zu 3 m Länge 
vornehmlich an 20 bis 50 jährigen Fichten, Eichen, Eſchen, 
Tannen, Buchen, Kiefern und Erlen. Es ſind dies meiſt 
gerbſtoffführende Holzarten, deren Rinde mehr oder weniger 
einen würzig bitteren Geſchmack hat. Weniger begehrt iſt 
die ſüßliche Rinde der Ahorn- und Sorbusarten. Ganz 
verſchont bleiben diejenigen Baumindividuen deren unterſter 
Stammteil eine rauhe riſſige Rinde führt, die dem Wilde 
den Zahnanſatz erſchwert. 

Es it Sommer- und Winterſchälung ſtreng zu 
unterſcheiden. Beide ſind nach Art und Wirkung ſehr ver— 
ſchieden. Während das Schälen im Winter als faſt un— 
ſchädlich bezeichnet werden kann, iſt die Sommerſchälung 
geradezu verderblich für den angegriffenen Baum oder doch 
für deſſen Wert ſtets weſentlich nachteilig. 

Die Winterſchälung beſteht nur in einem Abſchaben der 
feſtſitzenden Rinde mit den Zähnen, ohne daß das wichtige 
Cambium, d. h. die, das Dickenwachstum, den Jahring er— 
zeugende Zellenſchicht angegriffen und beſchädigt wird. Der 
Schaden der Winterſchälung kann daher als ſolcher kaum 
in die Wagſchale fallen. Die mehr oder weniger oberfläch— 
liche Rindenbeſchädigung bedeckt ſich bis zum Sommer mit 
Harz, welches ſchädigende Einflüſſe auf die Geſundheit des 


Baumes abhält, oft ſogar den Stamm infolge der entſtan— 
denen rauhen Rindenfläche vor der Sommerſchälung ſchützt. 

Dieſe letztere, für Geſundheit und Wert des Baumes 
wie geſagt ſehr nachteilige Beſchädigung wird vom Rotwild 
dergeſtalt bewirkt, daß es im Frühjahr mit beginnender Saft⸗ 
bewegung bis in den Hochſommer hinein am unteren, leicht 
erreichbaren Stammteil, da wo die Rinde glatt zu werden 
beginnt, dieſe mit den Zähnen bis auf den Splint durch— 
ſchneidet, ſodann den losgelöſten Streifen mit Zähnen und 
Oberlippe oder Oberlefze, wie ſich der Weidmann ausdrückt, 
feſtfaßt und nach oben abzieht, bis dieſer ſich keilförmig ver— 
jüngend abreißt. Die abgelöſte Rinde wird vom Wilde als— 
bald aufgezehrt. 

Das Schälen geſchieht ſtets an der glatteſten, alſo meiſt 
nordöſtlichen Baumſeite, da die der vorherrſchenden Wind— 
richtung — Südweſt — ausgeſetzte Seite naturgemäß die 
weitaus rauhere Rinde trägt. 

Der im rotwildbeſetzten Forſte ſich ergehende Laie hat 
nun die Erklärung für die Entſtehung dieſes waldverderben— 
den Schadens, der ihm in den zahlreichen weißen Splint— 
ſtreifen in den Stangenholzbeſtänden entgegenleuchtet, da ſich 
das Schälen in der Regel auf größere Flächen ausdehnt, 
wo es leider gerade die freiſtehendſten wüchſigſten und glatt— 
rindigſten, ſomit wirtſchaftlich und finanziell wertvollſten 
Stangen betrifft, und zwar vielfach mit mehreren Schälſtreifen 
nebeneinander. 

Seltſamerweiſe aber bietet die ſchon jahrzehntelang im 
Zunehmen begriffene Schälerſcheinung ſelbſt dem fachkundigen 
Forſt⸗ und Weidmann noch manches Rätſel. Namentlich 
über das Bedürfnis des Rotwildes zur Rindenäſung iſt 
man ſich noch keineswegs klar, denn tatſächlich ſchält das 
Rotwild nicht überall, auch wenn es in erheblicher Zahl 
vorhanden. Ja, es gibt innerhalb großer Waldgebiete Re— 
viere in denen das Wild vollſtändig frei iſt von dieſer Un— 
tugend, während ringsum auf den übrigen mehr oder weniger 
gleichartigen Forſten ſtark geſchält wird. 

In den wildreichen Forſten des Kyffhäuſergebirges ſchält 
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das Rotwild gar nicht, während es in dem unweit davon 
gelegenen Harz dieſe Untugend in hohem Grade zeigt. — 
Innerhalb großer Waldgebiete in Böhmen, Schleſien, Nord— 
und Süddeutſchland, in denen Rotwild ſtark ſchält, liegen 
zuweilen inſelgleich einzelne Reviere, ſelbſt nur Waldabtei— 
lungen, die von dieſer Kalamität verſchont find, obgleich 
dieſe Oertlichkeiten forſt⸗ und jagdwirtſchaftlich anſcheinend 
die gleichen Eigenſchaften auſweiſen und gleiche Behandlung 
erfahren wie die übrigen. 

Hält man bei einheimiſchen Sachverſtändigen Umfrage 
nach den Urſachen dieſer letztern, gewiß auffälligen Erſchein— 
ung, ſo heißt es in der Regel: „Es gibt auf dieſem Revier 
noch viel Stockausſchlag von Eichen, Aſpen und anderen 
Laubhölzern in den großen jungen Nadelholzflächen, der 
dem Rotwild dasjenige zu bieten ſcheint, was es ſucht — 
Abwechſlung in der Holzäſung, vielleicht auch ein Genuß— 
oder Verdauungsmittel für ſein Menu. — Von bejahrten 
ſachkundigen Perſonen wird behauptet: „Die Schälſchäden 
auf den umliegenden Forſten haben ſich erſt eingeſtellt ſeit 
Einführung des Hochwald- insbeſondere Umwandlungsbe— 
triebs mit ſeinen großen gleichartigen, dichtbeſtockten Flächen 
von Fichten, Kiefern oder Buchen, mit ſeinen Kahlſchlägen 
und geradlinigen Reihenpflanzungen, alſo ſeit etwa 60 Jahren, 
wodurch die natürliche Aeſung im Walde mit der Zeit immer 
unzureichender geworden iſt. Das Wild griff daher zur jungen 
würzigen Baumrinde, um den Hunger zu ſtillen. Nach und 
nach hat das Schälen immer mehr zugenommen. Zu Zeiten 
des Mittel- und Plänterwaldes war in unſerer Gegend von 
Schälſchaden wenig oder nichts bekannt; auch der Pflanzen⸗ 
verbiß durch Rotwild trat im Walde nur wenig fühlbar 
auf.“ — 

Aehnliche Erklärungen hört man ſo ziemlich überall, 
wo ſchälendes Rotwild auftritt. 

Rätſelhaft erſcheint aber andrerſeits wieder der Um— 
ſtand, daß das Rotwild nicht nur im Winter, ſondern ſelbſt 
im Sommer in nächſter Nähe der geſchütteten Futterplätze, 
ja ſelbſt am Waldrand in unmittelbarſter Nähe der beſten 
Feldäſung, alſo ſozuſagen am gedeckten Tiſch ſchält. Könnte 
man im Winter auch annehmen, das Schälen geſchehe aus 
Hunger, ſo kann doch hiervon im Sommer kaum die Rede 
ſein. 

Nach all dieſen Erſcheinungen möchte man dahin ſchließen, 
daß die junge Baumrinde vom Rotwild weniger aus Hunger, 
alſo — wenn man ſich ſo ausdrücken darf — weniger als 
Nahrungsmittel, ſondern in erſter Linie als Genußmittel 
geſucht und verzehrt wird, welches dieſem Wild in früherer 
Zeit durch größere Manigfaltigkeit in der Holzäſung aus— 
reichend geboten war, heute aber bei unſeren großen ein— 
förmigen Waldbeſtänden in der That durch junge Baum⸗ 
rinde erſetzt zu werden ſcheint. — Die meiſten Sachverſtän— 
digen neigen jedoch zu der Annahme, daß bald Hunger, bald 
Naſchhaftigkeit oder auch nur Langweile, vielleicht auch alle 
drei zuſammen das Wild zum Schälen veranlaſſen. 

Am weitaus ſtärkſten hat die Fichte, unſer wichtigſter 
und rentabelſter Waldbaum unter dem Schälen zu leiden, 
dergeſtalt, daß im großen Durchſchnitt der Hektar geſchälter 
Fichtenſtangenbeſtand um 30% bis zum üblichen Abtriebs— 
alter entwertet wird. — Dieſe Verluſtziffer wird wenigſtens 
in mehreren Schälgebieten für Fichtenbeſtände für mäßig 
gehalten. — Der Verluſt ſetzt ſich zuſammen aus der Ent— 
wertung des unteren ſchadhaft gewordenen Stammteils, aus 
der Zuwachsminderung, und aus dem durch weſentlich höhere 
Bruch⸗ und Dürrholzmaſſen veranlaßten vorzeitigen Abtrieb 
einer erheblichen Beſtandesquote. 

Dieſe Schätzung muß glaubhaft erſcheinen, wenn man 
bedenkt, daß eine Ueber wallung der Sommerſchälwunden gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen iſt, daß die mit Splintverletzung einher- 
gehende Rindenentblößung ſtets lokale Fäulnis oder Trocknis 
an der Schälſtelle im Gefolge hat, überdies Inſekten, ing: 
beſondere Anobien und Holzweſpen die kranken Stellen be— 
fallen und ſich in das Holz des Stammes einfreſſen. 
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Die optimiſtiſche Beurteilung des Schälſchadens, daß 
es ſich hierbei nur um eine vorübergehende Zuwachsſtörung 5 
des befallenen Stammes handele, beruht auf einer, dem 
Jäger wohl zu verzeihenden, aber heutzutage kaum zu recht— 
fertigenden Selbſttäuſchung. 

Bei dem Umfang den die Schälſchäden auf einem Re— 
vier in der Regel in wenig Jahren anzunehmen pflegen, 
leuchtet ein, welch hoher Wertverluſt an Holz- und Geld— 
kapital dem Waldbeſitzer durch ſchälendes Rotwild erwächſt. 
— Nur zu leicht artet daher allein durch den Schälſchaden 
die hohe Jagd zu einem Luxusbetrieb aus, den ſich heutzu— 
tage nur noch der völlig unabhängige Großgrundbeſitzer 
leiſten kann und darf, der niemanden Rechenſchaft ſchuldig 
iſt über ſeine Vermögensverwaltung, insbeſondere über ſeine 
Forſtwirtſchaft. f 

Wer die Lebensbedingungen und Gewohnheiten des 
Wildes kennt, der weiß genau, daß es nur ein Mittel gibt 
einen möglichſt unbeſchädigten und zugleich wildbelebten Wald, 
insbeſondere einen mäßigen Rotwildſtand zu haben und zu 
erhalten, das iſt der nur auf gutem Boden mögliche ſoge— 
nannte Plänterbetrieb, eine Umtriebsart, die auf ein 
und derſelben Fläche nach Holzart- und Alter eine möglichſt 
reiche Miſchung bietet. — Und einen ſolchen verlangt der 
Wildpark, die eingefriedete Wildbahn, wo weit mehr Rück— 
ſicht auf die Wildzucht genommen werden muß, als in freier 
Wildbahn, in erſter Linie. Dieſe Betriebsart allein vermag 
den Graswuchs und die nötige Abwechslung in der Holz— 
äſung in genügender Weiſe zu begünſtigen. 

Mit dem modernen Kulturwald aber, insbeſondere mit 
unſeren meiſt gleichartigen, geſchloſſenen und maſſenreichen, 
faſt ausſchließlich auf Nutzholzerzeugung gerichteten, daher 
höchſt wertvollen Hochwaldbeſtänden, mit ihrem ſtreng ge— 
regelten Abtrieb und Anbau, iſt ein guter Rotwildſtand 
nicht mehr vereinbar, mag die künſtliche Wildpflege eine noch 
ſo ſorgfältige ſein. Die Duldung eines guten Rotwildſtandes 
ſtände im grellſten Widerſpruch zu den hohen Opfern, die 
manche Waldbeſitzer der Ablöſung der Waldhut ſeiner Zeit 
gebracht haben, obſchon eine unter Aufſicht ſtehende Viehheerde 
ſelbſtverſtändlich nicht entfernt den Wald in der Weiſe zu 
ſchädigen vermag, wie ein Rotwildſtand, dem das ganze Jahr 
hindurch Kulturen, Jungwüchſe und Stangenhölzer zum Ver— 
beißen und Schälen preisgegeben ſind. 

Daß ſich aber der Staat, die Gemeinden und öffent— 
lichen Anſtalten jemals dazu entſchließen ſollten, zu Gunſten 
des Jagdbetriebs den Plänterbetrieb voriger Jahrhunderte 
wieder einzuführen, iſt völlig ausgeſchloſſen, da die Jagd 
rein bodenwirtſchaftlich betrachtet kaum oder doch nur im 
ſeltenſten Falle eine poſitive Rente abwirft, ſobald auch nur 
der mäßigſte Satz für Ernährung, ſowie für Wald- und 
Flurſchäden des Wildes im Jagdertrag eingeſtellt wird. — 
Die Jagd auf Rotwild iſt heute in der Hauptſache eben 
doch aus andern Gründen, vorwiegend ideeller Natur, Ge— 
genſtand des allgemeinen Intereſſes. Denn daran, daß die 
Birſch auf den Rothirſch tatſächlich ein fürſtlich Vergnügen 
iſt, kann und wird niemand zweifeln. 

Seit Regelung der Wildſchadenfrage durch das bürger— 
liche Geſetzbuch, hervorgerufen durch die erwieſene Unverein— 
barkeit der heutigen bodenwirtſchaftlichen Kulturſtufe mit 
übermäßigen Wildſtänden, hat denn auch eine nicht uner— 
hebliche Minderung des Rotwildes in freier Wildbahn be— 
reits ſtattgefunden. Die Erhaltung eines der Land- und 
Forſtwirtſchaft kaum fühlbar ſchädlichen Rotwildſtandes, wie 
er ja nicht nur dem Jagd-, ſondern auch jedem Naturfreund 
erwünſcht ſein muß, wird fernerhin in freier Wildbahn auch 
nur durch eine ſorgfältige, auf Stückzahl, Aeſungsverhält⸗ 
niſſe und Wildſchaden geſtützte Abſchuß regelung in der 
Hauptſache erreicht werden können, während die einge- 
friedigte Wildbahn des unabhängigen Großgrundbeſitzers 
dieſem für alle Zukunft genügend Gelegenheit bietet durch 
ſachgemäße, wenn auch opfervolle forſt- und jagdwirtſchaft⸗ 
liche Maßnahmen auch einen verhältnismäßig guten Rotwild⸗ 
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mittel, wie ein in der Hauptſache wohl die Beſtandteile der 
Baumrinde führendes ſogenanntes vegitabiliſches Wildpulver, 
welches den Futtermitteln beigemiſcht wurde, ſowie das Um— 
binden der beſten Stangen im Beſtande mit ſperrigem Reißig 
in der Schälhöhe, haben ſich leider entweder nur vorüber— 
gehend oder zu wenig wirkſam erwieſen; oder aber die Aus— 
führung war für die Dauer zu koſtſpielig und nicht immer 
tunlich. — In friſch ausgeführten Durchforſtungen, wo die 
jungen Beſtände vorzugsweiſe dem Schälen ausgeſetzt ſind, 
das Schutzreißig aber alsbald und ausreichend an Ort und 
Stelle am Boden liegt, hat ſich das erwähnte Umbinden 
oder beſſer „Umkrakeln“ bis jetzt noch am wirkſamſten und 
vorteilhafteſten erwieſen. 

Die wirkſamſte Vorbeugung gegen Wildſchaden, das 
relativ beſte Gedeihen für Wild und Wald in der einge— 
friedeten Wildbahn ſind aber umſo geſuchter, je beſſer 
der Waldboden, je gemiſchter der Holzbeſtand iſt, der für 
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt werden kann. — Eine 
weitere Hauptſache iſt und bleibt natürlich auch, mit Sorg— 
falt jede numeriſche Ueberſetzung des Reviers mit Rotwild 
zu vermeiden, wodurch ganz vornehmlich der Degeneration 
desſelben vorgebeugt wird. Mit einem Worte: In der 
eingefriedeten Wildbahn müſſen die Exiſtenzbe— 
dingungen des Wildes in der Hauptſache auf 
natürlichem Wege ihre Erfüllung finden, dann 
wird ihr Fortbeſtand zur Freude des Beſitzers ein geſicherter 
ſein. — Auf keinen Fall aber iſt deren Erhaltung auf die 
Dauer eine leichte Aufgabe, falls ihr Hauptzweck, brave gut 
geweihte Hirſche zu erziehen, erreicht werden ſoll. 

In der freien Wildbahn des Waldes aber, für den 
heute der Wahlſpruch: „den Wald zu pflegen, bringt 

llen Segen“ mehr denn je obenan ſtehen muß, wird 
in Zukunft das ſchmucke Rehwild die vornehmſte Wildart 
ſein und bleiben müſſen, deſſen Schädlichkeit im Walde, 
namentlich aber im Felde weit weniger zu ſpüren und leichter 
vorzubeugen iſt. 

Sache aller edeldenkenden Jagd- und Naturfreunde wird 
es aber ſein müſſen, jede örtlich und ſonſt paſſende Gelegen— 
heit zu ſuchen und zu benutzen, alle geſetzlichen und weid— 
gerechten Mittel in Anwendung zu bringen, das Rotwild 
auch in der freien Wildbahn ſolange als möglich vor dem 
Untergang zu retten! 


Nabenkrieg. 

Im Württ. Wochenbl. f. Landwirtſchaft wurde in mehr ren 
Artikeln den Raben aufs neue der Krieg erklärt, was Prof. 
Dr Kirchner⸗Hohenheim veranlaßte, das Reſultat der wiſſen— 
ſchaftlichen Unterſuchungen des Herrn Reg.-Rat Dr Rörig den 
Leſern des Wochenblattes mitzuteilen. Er faßt die Reſultate 
dieſer Unterſuchungen in folgendem Satz zuſammen: Bezüg— 
lich der Landwirtſchaft geht daraus hervor, daß der Nutzen 
der Krähen den von ihnen angerichteten Schaden bedeutend 
überwiegt, für die Jagd dagegen ſind dieſe Vögel als vor— 
zugsweiſe ſchädlich anzuſehen. 

Die Vertreter der Landwirtſchaft aus den Kreiſen der 
praktiſchen Landwirte ſcheinen mit dieſem Satz durchaus nicht 
einverſtanden zu ſein, denn aus allen Teilen des Landes kamen 
größere und kleinere Aufſätze gegen den obigen Schlußſatz, 
worin die Einſender ihre Beobachtungen über die Schädlichkeit 
der Krähen darlegen, aus denen wir auch in dieſem Blatte 
einiges wiedergeben. 

Ein 50 jähr. Beobachter ſchreibt: Die Schädlichkeit oder 
Nützlichkeit der Krähen (vulgo Raben) kann und darf nicht 
allein von dem Magen aus beurteilt werden. Es wird von 
dieſen Vögeln 10 mal mehr verdorben als gefreſſen. Wenn 
die Frucht ſchon geſchnitten auf dem Boden liegt, hacken und 


Von den Obſtbäumen hacken ſie ein Dutzend Früchte ab, ehe 
ſie nur eine halbe verzehren. Haben ſie einmal den Flug zu 
einem Nuß⸗ oder Kirſchbaum, jo iſt es um die Früchte ge— 
ſchehen. Was ſie an den neugeſäten Weizenfeldern und an 
den friſch aufgehenden Saaten für Unheil anrichten, iſt jedem 
Landwirt bekannt. Einen unglaublichen Schaden richten ſie 
ferner durch die Zerſtörung der Vogelneſter mit Eiern und 
Jungen an. Wenn man bedenkt, wie viele Blüten ein ein: 
ziges Inſekt zerſtört, wie viel Tauſend Inſekten ein einziger 
Singvogel verzehrt, ſo kann man berechnen, wie koloſſal der 
Schaden iſt, den die Raben durch die Vernichtung der Nach— 
zucht unſerer Singvögel anrichten. Sehr groß iſt auch der 
Schaden, den ſie an den jungen Obſtbäumen anrichten, indem 
ſie die oberſten Zweige zum Niederlaſſen wählen und dieſe 
abdrücken. Auch in Tannenwaldungen, namentlich 
am Saume derſelben, kann man Hunderte von 
Bäumchen ohne Gipfel ſehen. Der dadurch im ganzen 
Lande angerichtete Schaden iſt ſehr groß, und erſcheint es 
auffallend, daß die Forſtleute nicht ſchon längſt den 
Raben den Krieg erklärt haben. 

Was den angeblichen Nutzen durch Wegfangen der Mäuſe 
betrifft, ſo geht ſeine Erfahrung dahin, daß die Raben Mäuſe 
nur per Gelegenheit oder für Langeweile fangen. In ſeiner 
Gegend gibt es Tauſende von Krähen, und doch muß man 
von Zeit zu Zeit zentnerweiſe Gift legen zur Vertilgung der 
Mäuſe. 

Ueber den an der Vogelwelt durch die Raben angerich— 
teten Schaden bemerkt ein anderer Beobachter: Wer ſich die 
Mühe gebe, im Frühjahr und Vorſommer morgens mit Tages— 
anbruch einen Gang durch Gärten und Baumgüter zu machen, 
könne ſehen, wie dieſe Räuber von Baum zu Baum fliegen 
und denſelben ganz gründlich nach Vogelneſter abſuchen und 
weder Eier noch Junge ſchonen. Im Winter vor 2 Jahren 
habe er geſehen, wie ein Rabe in ſeinem Garten einen Em⸗ 
merling vom Futterplatz weg geholt habe. Was helfe da alles 
Füttern der Vögel ſeitens der Vogelſchutzvereine und Vogel— 
freunde! 

Wären die Raben ſo große Mäuſevertilger wie behauptet 


wird, ſo müßte es in ſeiner Gegend keine Mäuſe mehr haben, und 


doch ſeien in dieſem Herbſt wieder mehrere Perſonen mit Gift⸗ 
legen beſchäftigt worden. Auf den Seewieſen zwiſchen Heiden⸗ 
heim und Schnaitheim könne man täglich Hunderte von Raben 
zählen und auf den daneben liegenden Feldern die Mäuſe 
ſektionsweiſe laufen ſehen. Durch Dezimierung der Raben 
würden wir, außer der Verminderung des andern Schadens, 
eine bedeutende Vermehrung der ſo nützlichen Singvögel er— 
zielen. 

Ein weiterer Beobachter jagt: der gewöhnliche Rabe oder 
Krähe ſei einer der ſchlimmſten Feinde unſerer Singvögel. 
Laubvögel, Erdbrüter und Höhlenbrüter haben unter ſeiner 
Gefräßigkeit und Raubgier ſchwer zu leiden. Aber nicht nur 
junge Vögel, ſondern auch die Alten ſeien ſeiner Verfolgung 
ausgeſetzt, beſonders im Winter, wenn ihre Flugkraft infolge 
von Hunger und Kälte erlahmt. 

Auch ſonſt ſei ſeine Schädlichkeit für die Landwirt⸗ 
ſchaft groß. Mit Vorliebe verzehren fie reifes Obſt, insbe— 
ſondere Kirſchen und Trauben. Die ſich färbenden Mohn⸗ 
köpfe hacken ſie aus oder knicken ſie den Stengel. Wenn der 
Rabe hie und da eine Maus fange und beim Pflügen den 
Engerlingen nachſtelle, ſo haben wir zu letzterer Arbeit an 
unſeren Staren eine weit beſſere Stütze. 

Würde für Rabeneier eine kleine Prämie gegeben, ſo 
gäbe es bald unter Knaben und älteren Perſonen eifrige Sammler. 
Bei Jagdverpachtungen ſollte nach der Größe des Areals dem 
Jagdpächter die Auflage gemacht werden, gegen Erſatz der 
Schußkoſten ſo und ſo viele Raben abliefern zu müſſen. 

Wieder von anderer Seite werden intereſſante Beiträge 
zur Frage der Ausrottung der Singvögel durch die Raben, 
außerdem aber auch Belege für die Schädlichkeit der Raben 
für die Fiſchzüchter beigebracht, indem ſie nach den gemachten 
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und mitgeteilten Beobachtungen in den Flüſſen und Bächen, 
namentlich bei niederem Waſſerſtand, dutzendweiſe kleine Fiſche 
fangen. 

Auch im Stuttg. Tagblatt ließ ſich ein Ankläger hören: 
Das Dach der Marienkirche, beſonders über dem Chor, wird 
von vielen Tauben bewohnt, welche da droben ſcheinbar ein 
friedliches, ungeſtörtes Daſein friſten. Vor verſchiedenen Wochen 
nun iſt ein Rabe bei ihnen eingezogen. Seither ſieht man 
immer von Zeit zu Zeit die armen Vögel, von dem Stören— 
fried aufgeſcheucht ängſtlich davonflattern. Dieſer Tage lernten 
wir endlich den tieferen Grund ihrer Unruhe und Angſt kennen. 
Kühn ſchoß der ſchwarze Burſche auf ein Neſt los, ſo daß die 
Tauben wild auseinanderſtoben, und was brachte er heraus? 
Ein Taubenei, das er gemächlich in der Dachrinne aufhackte 
und ausſchlürfte. Kaum war's geleert, ſo holie er ſich ein 
zweites, dann ein drittes. Es kam mir nun zum Bewußtſein, 
wie gefährlich der Rabe auch den Singvögeln iſt; denn was 
dem einen auf der Marienkirche als Leckerbiſſen erſcheint, wird 
dem Gaumen ſeiner Kameraden draußen gewiß auch nicht 
widerſtehen“. In Stuttgart haben die Feldſchützen die Raben 
wegzuſchießen. 


Grubenholzverwertung. 


Der „Münchner Bauztg.“ wird hierüber geſchrieben: Im 
Regierungsbezirk der Pfalz beſteht ſchon längere Zeit die Ge— 
pflogenheit, die ſämtlichen Grubenholzanfälle an einem Tage 
zur öffentlichen Submiſſion zu bringen, wobei ausnahmsweiſe 
die kgl. Regierungsforſtabteilung aus Zweckmäßigkeitsgründen 
den Verkauf ſelbſt betätigt. Zur Einreichung und Eröffnung 
der Angebote war dieſes Jahr It. „Anz. f. d. Forſtprod.⸗Verk.“ 
der 21. Oktober vor. Irs. beſtimmt. Das allgemeine Sub⸗ 
miſſionsausſchreiben gibt den mutmaßlichen Anfall aus 38 Forft- 
ämtern in 59 Looſen auf folgende anſehnliche Mengen an: 
22 959 fm Nadelholz-Grubenſtangen (faſt rein Kiefern), 790 fm 
Kiefern-Grubenſtammholz, 295 fm Eichen-Grubenſtangen, 
200 tm Buchen⸗Grubenſtangen, 236 rm Kiefern-Nußprügel. 
Bei den Grubenſtangen liegen im Allgemeinen die Grenzen der 
Mittenſtärke zwiſchen 8—19 cm mit einem Mindeſtablaß von 
7—8 em. Die Grubenſtammhölzer begreifen fehlerhafte, zu 
anderen Nutzzwecken nicht verwendbare, meiſt ſchwächere Stämme 
bis zu beiläufig 25 em Durchmeſſer, darunter jedoch auch ſolche 
mit ſtärkeren Dimenſionen. Das Nutzprügelholz in der Länge 
von 1,20 m bildet ſchon mehrere Jahre ein ziemlich lebhaft 
zu Grubenzwecken begehrtes Sortiment. Dasſelbe wird in ver— 
laſſenen Stollen in Form von Kreuzſtößen aufgeſetzt zu dem 
Zwecke, infolge der allmählichen Vermoderung ein langſames 
Setzen der betr. Stollen zu bewirken bezw. Einſtürze zu ver⸗ 
hüten. Hierbei ſei jedoch beſonders bemerkt, daß erhebliche 
Anfälle an Grubenſtammhölzern und Nutzprügeln von den 
fol. Forſtämtern unmittelbar verwertet worden find. Sämt⸗ 
liches Nadelholz⸗Grubenſtamm- und Stangenholz wird ohne 
Rinde gemeſſen und auf alleinige Koſten des Forſtärars ent: 
rindet, wobei ſich letzteres das Recht vorbehält, die Entrindung 
des Holzes mit Rückſicht auf Inſektenvertilgung auch nach der 
Ueberweiſung vornehmen zu laſſen. Zu dem Eröffnungstermine 
waren von 17 Kaufliebhabern Angebote eingelaufen und fanden 
ſich die Vertreter der Hauptfirmen perſönlich ein. Die Meiſt⸗ 
gebote bewegen ſich je nach der Abſatzlage und den hiedurch 
bedingten Transportkoſten zwiſchen folgenden Sätzen pro fm: 
Kiefern Grubenſtammholz 10,15 — 13,61 Mk., Nadelholz⸗Gru⸗ 
benſtangen 8,70 — 13,60 Mk., Eichen-Grubenſtangen 10,07 — 
14,05 Mk., Buchen⸗Grubenſtangen 8,60 Mk., Kiefern⸗Nutz⸗ 
prügel 4,25 Mk. per Ster. Ueber das Geſamtergebnis des 
Verkaufes wäre zu bemerken, daß die Preiſe bei dem weitaus 
wichtigſten Sortiment, den Nadelholzgrubenſtangen, gegen das 
Vorjahr etwas zurückgegangen ſind, indem für das Jahr 1902 
die Höchſtgebote zwiſchen 9,27— 14,01 Mk, geſchwankt haben 
gegen 8,70 — 13,60 Mk. für 1903. 

Die Mindererlöfe ſind nicht gerade bedeutend, fie betragen 
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höchſtens 1,05 Mk. und oft nur wenige Pfennige. Doch iſt 
eine entſchiedene Tendenz zu einer rückläufigen Preisbewegung, 
namentlich auch im Vergleiche mit dem Jahre 1901 nicht zu 
verkennen. Hieran mögen die allgemeine wirtſchaftliche De— 
preſſion, beſonders die ungünſtigen Verhältniſſe der Eifenin: 
duſtrie die Hauptſchuld tragen, da namentlich letzterer Umſtand 
das Steinkohlengeſchäft ganz weſentlich beeinflußt. Allein in 
den ſorſtlichen Kreiſen der Pfalz beſteht allgemein die Anſicht, 
daß die Staatsforſtverwaltung bezüglich des Grubenholzabſatzes 
einem dicht geſchloſſenen Ring von Käufern gegenüberſteht, deſſen 
Bildung namentlich dadurch möglich ſein ſoll, daß nach einem 
viel gehörten Gerüchte die Hauptabnehmer für die pfälziſchen 
Grubenhölzer, die preußiſchen ſtaatlichen Steinkohlengruben, 
die Lieferung ihres Bedarfes ausſchließlich an zwei preußiſche 
Firmen ſchon mehrere Jahre vergeben haben. Außer dieſen 
kommen als Abnehmer ernſtlich in Betracht noch eine elſäſſiſche 
und eine pfälziſche Privatſteinkohlengrube, während als feſt— 
ſtehend angenommen wird, daß die meiſten übrigen Submit⸗ 
tenten aus den Kreiſen der Holzhändler im Einverſtändniſſe 
und im Auftrage der beiden preußiſchen Hauptlieferanten ge— 
boten haben, um ſo künſtlich eine tatſächlich nicht beſtehende 
Konkurrenz zu markiren. Die früher ſchon verſuchte Spreng— 
ung des Ringes durch Nichtgenehmigung des ganzen Verkaufes 
hatte leider nicht den gewünſchten vollen Erfolg, kann ihn 
auch kaum haben, ſolange die Lieferung des ausſchlaggebenden 
Quantums nur zwei Firmen überlaſſen bleibt. Soviel bekannt, 
wurden die Angebote für 1903 bis auf einige (10) gar zu 
niedrig ausgefallene Offerten angenommen, wohl in der Er⸗ 
wägung, daß die Preiſe gegenüber der ſonſtigen Verwertungs— 
möglichkeit der Grubenhölzer immerhin noch ganz anſtändige 
ſind, die ungünſtige wirtſchaftliche Lage nicht zu verkennen iſt 
und das letzte Mittel, das Ausſetzen der Grubenholzhiebe in 
forſtwirtſchaftlicher Hinſicht nicht ohne Schwierigkeiten, in ſozi— 
aler Hinſicht, d. h. mit Rückſicht auf die Waldarbeiter gerade 
zur jetzigen Zeit ſehr bedenklich wäre. Hoffentlich kommen bald 
beſſere Zeiten und heben ſich hiemit auch die Preiſe für die 
Grubenhölzer. 


Gelethgebung und Perwaltung. 


In der Budgetkommiffion des preuß. Abgeordnetenhauſes 
wurde am 21. d. M. der Etat der Forſtverwaltung beraten. Bei 
den Einnahmen wird beantragt bei dem Titel: „Für Holz aus 
dem Forſtwirtſchaftsjahre 1. Oktober 1902/1903: 81 Mill. 
Mark“ eine Erhöhung dieſes Einnahmepoſtens um 7 Mill., 
alſo auf 88 Mill. Mark. Der Referent befürchtet eine „Ueber— 
ſchwemmung“ mit ruſſiſchem Holz und warnt vor der Er— 
höhung. Ein Regierungsvertreter gibt zu, daß heute die Holz— 
preiſe um rund 20% höher ſeien als in den Vorjahren. Dieſe 
Steigerung ſei aber nicht das Ergebnis eines wirtſchaſtlichen 
Aufſchwunges, ſondern einer Minderung der Einfuhr aus dem 
Auslande, namentlich aus Oeſterreich und Rußland. Jetzt 
aber werde ſchon wieder in Rußland mehr Holz geſchlagen. 
Dagegen wurde betont, daß es ſich hier doch lediglich um 
Schätzung eines Einnahmepoſtens handle. Das Verfahren im 
Reichstage ſei durchaus korrekt geweſen, denn man müſſe doch 
bei der Schätzung der Einnahmen der Wirklichkeit möglichſt 
nahe zu kommen ſuchen. — Der Antrag auf höhere Einſtellung 
wird zurückgezogen. Bei den Einnahmen „Aus der Jagd 
421,000 Mk.“ wird geſteigerter Abſchuß des Hochwildes im 
Intereſſe der Milderung des Wildſchadens angeregt. Ein Redner 
meint, was durch Wildſchaden den bäuerlichen Grundeigen— 
tümern an Verluſt erwachſe, das werde durch die Jagdpachten 
wieder wett gemacht. Durch vermehrten Abſchuß des Hoch— 
wildes würden die Jagdpachten der Nachbarſchaſt entwertet 
und die Gemeinden dadurch mehr geſchädigt werden als durch 
etwaigen Wildſchaden. Dieſe Auffaſſung wird von anderer 
Seite entſchieden zurückgewieſen. Beim Titel: Forſtkulturen 
5,138,500 Mk.“ wird angefragt, ob ſchon Bodenimpfungen 
in großem Maße vorgenommen ſeien. Der Regierungsver⸗ 
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treter bejaht dieſe Frage und ſtellt nähere Mitteilungen über 


die in Eberswalde vorgenommenen Verſuche in Ausſicht. Das 
Ordinarium wird hierauf unverändert genehmigt. Der geſamte 
Forſtetat ergiebt einen Ueberſchuß von 42,2 Mill. Mk. Die 
zum Etat vorliegende Nachweiſungen und Ueberſichten wurden 
durch Kenntnisnahme erledigt. Der Landwirtſchaftsminiſter 
betonte zur Erläuterung der Nachweiſung über die Zukäufe 
der Forſtverwaltung, daß die Aufforſtungen im weſentlichen 
nur minderwertiges, unergiebiges Ackerland und Oedländereien 
beträfen, die ſo einem ſicheren Ertrage zugeführt werden würden. 
Am Nachmittag begann die Beratung des Landwirtſchaftsetats. 


Rundlchau. 


Mittel gegen Wildverbiß. 


Von der Königl. Oberförſterei Hahnſtätten iſt in der 
„Illuſtr. Landw. Ztg.“ der von der Firma J. Poppingers 
Nachfolger (Hans Gleitsmann), München, Ickſtattſtraße 49 zu 
beziehende entſäuerte Baumteer als vorzügliches Mittel gegen 
Wildverbiß auf Grund mehrjähriger Erfahrung empfohlen 
worden. 

Nach dem Bericht des Herrn Oberförſters Emmelhainz 
in der forſtlichen Beilage des Organs des Vereins naſſauiſcher 


Land⸗ und Forſtwirte betragen die Kojten 


fü ri rr 
Emballage (Blechgefäß od. Fäßchen) 
Fracht nach irgend einem Punkte 

d. Reg.⸗Bez. 8 


14.— Mk., 
2.50 „ 


4.50 „ 


Summa 21.— Mk. 
Mithin für den Liter. 0.21 Mk. 

Die Koften betragen für Teeren zwiſchen 0,50 — 0,57 Mk. 
für 1000 Pflanzen — bei 2,40 Mk. Männertagelohn, mithin 
zwiſchen 3,50 — 4,90 Mk. für den Hektar. 

Verwendet wurden im Durchſchnitt 4,5 Ltr. Teer à 0,21 ME. 
—= 0,95 Mk. mithin Geſamtkoſten 4,45 — 5,85 Mk. für den 
Hektar. Hierzu kommen noch die Koſten für Beſchaffung der 
Büttnerſchen Doppelbürſte, welche nach den dortigen Erfahr— 
ungen die zweckmäßigſte iſt. 

Beim Teeren ſelbſt iſt nur der Gipfeltrieb mit Ausſchluß 
der Spitzknoſpe zu beſtreichen; ferner iſt zu beachten, daß nicht 
bei Reif oder Regen geteert wird, da alsdann die Pflanze 


keinen oder nur ungenügend Teer annimmt. 


Mit einer Füllung der Büttnerſchen Bürſte können in 
der Regel 40 Fichtentriebe geteert werden. 

Wenn Nadelholzſaaten geteert werden ſollen, ſo wird etwa 
alle 0,5 m eine Pflanze geteert wie bei den Pflanzkulturen. 
Der Verſuch, mit einem mit Teer gefüllten Beſen über die 
Saaten zu ſtreichen, iſt ergebnislos verlaufen, weil die Saaten 
auf dieſe Weiſe faſt keinen Teer annehmen. 

Wird der Satz von 60 Pfg. beim Teeren für 1000 
Pflanzen weſentlich überſchritten, ſo liegt das in der Regel 
an mangelnder Tätigkeit des Arbeiters. 


Zum Vogelſchutz. Daß infolge der Flurſeparationen 
faſt alle Heckenraine, alles Buſchwerk und zahlreiche Bäume 


aus den Fluren verſchwunden ſind war nicht zu ändern, mußte 


aber notwendig nachteilig auf den Vogelſchutz wirken. Auf 
Anregung des ornithologiſchen Vereins hat daher das Mini⸗ 
ſterium für Handel und Verkehr für die preußiſchen Staats— 
bahnen Verfügung getroffen dahin, daß die Böſchungen der 
Bahnlinien, die ja das ganze Staatsgebiet bandförmig durch— 
ziehen mit Rückſicht auf den Vogelſchutz ſoweit angängig in 


geneigneter Weiſe bepflanzt und geſchützt werden. Letzteres ſei 


durch die Bahnwärter leicht zu ermöglichen durch Anbringung 
von Brutkäſten und Winterfutterplätzen. Das Halten von 


Katzen, welche die Böſchung nach Raub abzurevieren pflegen, 
ſei den Bahnwärtern zu verbieten. B. 


Schutz gegen die Waldbrandgefahr. 

Das Frühjahr und damit die Zeit der häufigen Wald⸗ 
brände iſt nicht mehr fern und ſo möchten wir auf die von 
dem kgl. preuß. Forſt⸗Aſſeſſor Seitz zu Jagdſchloß O.⸗L. erfun⸗ 
denen Feuerwachtürme mit Signalvorrichtung, durch die es jedem 
Forſtbeamten und auch der Bevölkerung möglich wird, ſich im 
Falle eines Waldbrandes ſchnell und leicht über die Lage der 
Brandſtelle zu unterrichten, wiederholt (S. 1902, Nr. 38, 
S. 302 d. Bl) aufmerkſam machen. 

Sie beſtehen hauptſächlich in der ſchnellen Konzentration 
hinreichender Löſchmanſchaften und in der Hilfsbereitſchaft. 
Die Einrichtung gewinnt naturgemäß um ſo mehr an Be— 
deutung, je weiter das Turmſyſtem ausgebaut iſt. Je mehr 
Walbbeſitzer ſich zuſammenſchließen, deſto niedriger werden außer⸗ 
dem die Koſten. Letztere betragen für die Errichtung eines 
Turmes einſchließlich Singnaleinrichtung 300 — 450 Mk. Ein 
Feuerwachturm beherrſcht etwa 1500 ha. 

Die Bau- und Unterhaltungskoſten eines ſolchen ſtellen ſich 
für das Jahr auf etwa 50 Mk.; dazu kommt ein Wachpoſten 
mit etwa 100 Mk. für das Jahr. Mithin erfordert eine 
Turmſtation für das Jahr einen Koſtenaufwand von etwa 
150 Mk. Die Geſamtausgabe beträgt ſomit für das Jahr 
und Hektar nur etwa 10 Pfennige. Die einmalige Gebühr 
für Benutzung des geſetzlich geſchützten Gebrauchsmuſters 
(Nr. 175 918) einſchließlich Lieferung von Konſtruktionszeich⸗ 
nung und ſpeziellem Koſtenanſchlag zu der geſamten Einrichtung 
beträgt für eine Oberförſterei oder einen dieſer entſprechenden 
Waldbeſitz etwa 50 Mk. Dieſe Einrichtung hat ſich im Re⸗ 
gierungsbezirk Liegnitz ſehr bewährt, und an genügendem Ver⸗ 
ſtändnis zum Leſen der Signaltafeln hat es bei der Landbe⸗ 
völkerung, ſelbſt bei den Kindern, von Anfang an nicht gefehlt. 
Ein einziger durch die Feuerwachen rechtzeitig entdeckter, ſo— 
fort gemeldeter, und ſo im Entſtehen gelöſchter Waldbrand 
macht die geringen Aufwendungen an Geld bereits um das 
Vielfache bezahlt. 


Im „Zentralbl. d. Bauverwaltung“, herausg. im Mini⸗ 
ſterium der öffentlichen Arbeiten, Nr. 5. d. J. berichtet Reg. 
Baumeiſter Ehmig-Dresden über eine in letzter Zeit ausgeführte 
Waldwärterwohnung unter Beigabe von 6 Abbildungen 
(Grundanſicht, Seitenanſicht und Grundriſſe). Dieſe laſſen auf 
ein praktiſches und bei aller Einfachheit wirklich hübſches Bau⸗ 
weſen ſchließen, das zur Nachahmung auffordert, daher wir 
auch hier darauf aufmerkſam machen möchten. 

H. E. ſchreibt: Es iſt ein erfreuliches Zeichen unſerer 
Zeit, daß die ſtaatlichen Hochbaubehörden ſich immer mehr 
von jenen ſtarren Ueberlieferungen freizumachen ſuchen, die 
ähnlichen Bauaufgaben, gleichviel in welchen Landesteilen ſie 
ihre Löſung finden mochten, nach einem Grundſchema bear⸗ 
beitet wiſſen wollten. So konnte das Landbauamt I in Dres⸗ 
den unter Leitung ſeines damaligen Vorſtandes, des Herrn 
Finanz: und Baurates Schmidt mit Genehmigung des Finanz 
miniſteriums daſelbſt im Jahre 1901 die Planung und Aus⸗ 
führung eines Waldwärterwohngebäudes auf Ottendorfer Revier 
in der Sächſiſchen Schweiz unter liebevollſter Berückſichtigung 
der volkstümlichen bodenwüchſigen Art des betreffenden Ge⸗ 
bietes vornehmen, ohne dabei zu altertümeln oder in Einzel⸗ 
heiten und in der Farbenfreudigkeit die junge Kunſt auszu⸗ 
ſchließen. Mit Anſchmiegung an die Landſchaft wurde ver⸗ 
ſucht, faſt ſchmuckloſen halbvergeſſenen und von den anſäſſigen 
Baubefliſſenen gering geachteten Formen ihr Heimatrecht wie⸗ 
derzugeben und ſo den Bewohnern eines großen ländlichen Ge— 
bietes ein Vorbild für die ſchlichte und gediegene Einfachheit 
früherer Bauweiſe vor Augen geführt. 

Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume ſind in regelmäßigem Rechteck 
unter ein Dach gebracht; die bebaute Grundfläche beträgt 
136,60 qm, der umbaute Raum im Mittel 915 ebm und 
bei einer Bauſumme von 14468 Mk. kommen auf 1 qu be⸗ 
bauter Grundfläche 106 Mk., auf 1 ebm umbauten Raumes 
16,70 Mk., ein Einheitsſatz, der, wenn man bedenkt, daß im 
Gebäude Stall und Schuppen und überdies ein forſtwirtſchaft⸗ 
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Zufuhr der Materialien zum großen Teil auf ſtundenlangen f Wild weniger eingehen als früher. Erwähnt mag noch werden, 


Gebirgswegen erfolgen mußte, nicht zu hoch ſein dürfte. Hier⸗ 
bei fällt noch beſonders ins Gewicht, daß dem Königl. Forſt⸗ 
fisfus durch den Holzbezug eine Einnahme von etwa 4200 
Mark erwachſen iſt. Die Geſchoßhöhen betragen von Fußboden 
zu Fußboden für den Keller 2,50 m, für das Erdgeſchoß 3 m, 
für die Dachſtuben mit gerader Decke 290 m. Die Dach⸗ 
ſchrägen ſind zu Bettniſchen und Schränken ausgebaut und 
befinden ſich im Dach Abjtell: und Futterböden, ſowie ein Ober: 
boden. Die Ausführung geſchah für den Keller in hydrau— 
liſchem Bruchſteinmauerwerk, für die Erdgeſchoßumfaſſungen 
teils in verputztem Ziegelmauerwerk, teils als Blockwände, 
deren Innenſeiten glattgehobelt wurden. Keller, Stall und 
Waſchlüche find überwölbt, ſonſt iſt Balkendecke angewandt, 
in den beiden Stuben des Erdgeſchoſſes mit ſichtbaren geho⸗ 
belten und geſpundeten Einſchubbrettern. Das Dach iſt als 
Doppeldach mit Biberſchwänzen eingedeckt, die Dachwäſſer 
ſammeln ſich in einer von Knaggen getragenen Holzrinne, die 
Blockwände find mit Federn zuſammengearbeitet und in über⸗ 
lieferter Weiſe mit Teerſtrick gedichtet und mit Karbolineum 
getränkt, die Läden buntfarbig behandelt, der Putzmörtet mit 
Ocker verſetzt. Das Gebäude iſt nicht parallel zur Waldſtraße 
nach dem Teichſtein errichtet, ſondern ſo, daß die Wirkung von 
Giebel und Langſeiten vom „Zeughaus“ aus, dem weithin be: 
kannten Forſthaus mit Schankgerechtigkeit in der Sächſiſchen 
Schweiz, am günſtigſten erſchien. Für die weiteren Nebenan⸗ 
lagen als Quellwaſſerleitung, Einfriedigung, Beſchleuſung, Aſch⸗ 
grube, Düngerſtätte, für allgemeine Verwaltungskoſten wurden 
etwa noch 3 800 Mk. aufgewandt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Wiederaufforſtung in China ſoll jetzt in großem Map: 
ſtabe vorgenommen werden. Durch die zahlreichen, das Reich 
der Mitte ſchildernden Reiſebücher iſt es wohl ziemlich allgemein 
bekannt geworden, einen wie kahlen Eindruck die Berge an der 
ganzen chineſiſchen Küſte machen, weil nie jemand daran gedacht 
hat, die gefällten Bäume durch jungen Nachwuchs zu erſetzen. 
Um ſo überraſchender iſt es, daß die Mandarinen in der Provinz 
Dünnan jetzt mit einem Male den Einfall gehabt haben, eine 
vernünftige Forſtkultur betreiben zu wollen. In China ſoll man 
doch niemals etwas für völlig unmöglich halten, und wenn man 
auch noch jo lange im Lande gelebt hat. Ueberall in Yünnan 
ſind Kundmachungen angeſchlagen worden, die das Volk auf— 
fordern, möglichſt viele junge Bäume zu pflanzen. Wer nach— 
weiſen lann, daß er wenigſtens 10000 Bäume gepflanzt hat, 
bekommt dafür den Mandarinenrang. Dieſes Verſprechen iſt 
jedenfalls das allerbeſte Mittel, die Leute dazu zu bringen, das 
zu tun, was gewünſcht wird, denn die Sehnſucht, einen glitzern— 
den Beamtenknopf auf die Mütze zu bekommen, iſt im ganzen 
Lande allgemein verbreitet. Früher war die Provinz Vünnan, 
die zu den gebirgigſten Ländern der Erde gehört, vorzüglich be⸗ 
waldet, aber die Empörung der dortigen Mohammedaner in den 
70er Jahren richtete in den ſchönen Wäldern die ärgſten Ver⸗ 
wüſtungen an, und ſeitdem hat ſich niemand um eine Wieder: 
aufforſſung gekümmert. Vielleicht werden die Italiener in ihrem 
Lande nun bald dasſelbe tun, wenn ſie ſehen, daß anderen 
möglich iſt, was man in Italien immer als dringend notwendig 
bezeichnet, aber niemals ausgeführt hat. 

* 


* * 

Schnceſchuhe und Forfidienft. Ein Freund des Schnee— 
ſchuhſports weiſt auf die weſentliche Erleichterung der Berufs— 
geihäfte der Forſtbeamten mit Hilfe des Schneeſchuhs hin: Auf 
ihm eilt er dem Holzfrevler und Wilderer nach, auf ihm begibt 
er ſich mit dem Heuſchlitten an die ſonſt kaum erreichbaren 
Jutterplätze. Die Einführung des Schneeſchuhes kann daher 
für die Bewitſchaſtung des Waldes und Erhaltung des Wildes 
mit Recht als ein wahrer Segen bezeichnet werden. Tatſächlich 
ſind auch alle Jäger und Forſtbeamte, welche ſich ſeiner bedienen, 
des Lobes voll, iſt es doch nichts Unmögliches, daß in einzelnen 
Revieren ſeit ſeiner Benützung jährlich Hunderte von Stücken 


daß ſich der Schneeſchuh auch im Sommer zur Enten: und Be⸗ 


fafjinenjagd trefflich verwerten läßt, und zwar in moorigen Ter⸗ 
rains, in denen der Jäger ſonſt verſinken würde. 
* 


* * 

Mohrungen Oſtpreußen). Der Windbruch in den Wäl⸗ 
dern des hieſigen Kreiſes ſowie der angrenzenden Reviere iſt 
größer geweſen, als man angenommen hatte. So dürften z. B. 
Schönberg 3000, Finckenſtein 3500, Alt⸗Chr iſtburg 3000 und 


« 


Schwalgendorf 3500 fm Langholz Windbrucd haben. Auf zer: 


ſchlagene Hölzer entfallen etwa 690. Beſonders ſtark find die 
Fichtenbeſtände des gräfl. Förſtreviers Schönberg heimgeſucht, 
die größtenteils auf Moorboden ſtehen; es befinden ſich unter 
den Windbruchhölzern fait 70% Fichten, auch Stämme von 
über 5 m. Inwieweit die Hauungspläne zu ändern find, werden 
die z. Zt. ſtattfindenden Sichtungen ergeben. Zunächſt ſind die 
Schleghauungen eingeſtellt und wird erſt der Windbruch aufge— 
arbeitet. 


Bücherbeſprechungen. 


Loreys Handbuch der Forſtwiſſenſchaft, herausgegeben von 
Prof. Dr H. Stoetzer, Geh. Oberforſtrat. In 4 Bänden. 
Lex.-Form. Mit Abildungen. 2. Aufl. 25 Lieferungen 
a 2 Mk. (Ca. 150 bis 155 Druckbogen Lex. 8“. zum feſten 
Subſtriptionspreis von Mk. 50.—.) H. Laupp'ſche Buch⸗ 
handlung in Tübingen. 

Auf das Erſcheinen dieſes hervorragenden Werkes haben 
wir ſchon in Nr. 51, 1902 hingewieſen. Die 1. Lieferung 
liegt nun vor; fie enthält je 48 Seiten des J. und II. Bandes. 
Bd. I. beginnt mit: Die Aufgaben der Forſtwirtſchaft. 
Allgemeine Erörterungen über die Ziele und Mittel der forſt— 
lichen Produktion. Von Rudolf Weber. (S. 2 u, ff.: Die 
geographiſche Verteilung der Wälder in Europa und ihre hijto: 
riſchen Urſachen. S. 20 u. ff.: Die Bedeutung der Wälder für das 
öffentliche Wohl und die ſtaatswirtſchaftlichen Geſichtspunkte der 
Forſtwirtſchaft; 1. Einfluß des Waldes auf Luft- und Boden: 
temperatur.) Bd. II. beginnt mit V. Forſtſchutz. Von Her: 
mann Fürſt. J. Gefährdungen durch menſchliche Handlungen. 
(1. Nähere Bezeichnungen derſelben. 2. Sicherung der Wald— 
grenzen. 3. Schutz der Waldprodukte. 4. Schutz gegen Wald— 
brände. 5. Schutz gegen Rauchſchäden.) II. Gefährdungen durch 
die organiſche Natur. 1. Gefährdung durch Tiere. (1. Schäd— 
liche Säugetiere. A. Die Haustiere. B. Das jagdbare Wild. 
C. Die kleinen Nagetiere. 2. Schädliche Vögel. 3. Schädliche 
Inſekten. A. Nadelholz Inſekten. I. Käfer. II. Schmetterlinge.) 

Wir ſehen dem Weitererſcheinen dieſes gediegenen vorzüglich 
ausgeſtatteten Werkes mit großem Intereſſe entgegen und werden 
von Fall zu Fall darüber berichten. 


Bücherſch au. 


Neumann's Z., Jahrbuch f. das Verſicherungsweſen im Deutſchen 
Reiche. 1903. 1. Bd.: Lebens-, Renten-, Unfall- und Haftpflicht⸗ 
Verſicherg. Hrsg. v. Dr C. Neumann. (XII, 740 S. m. 2 Tab.) 
120. Berlin, E. S. Mittler & Sohn). 10.— 

— Die Verſicherung mit Gewinn-Anteil bei den Lebensverſicherungs— 
Ge ſellſchaften des Deutſchen Reiches, nebſt tabellar. Ueberſichten zur 
Vergleichg. des Vermögens- und Geſchäfts⸗-Standes Ende 1901, 
ſowie der Prämien für die wichtigſten Verſicherungsformen. (V, 
231 S. m. 2. Tab.) 12%. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 2.— 

Standesamt, das. Zeitſchrift und Ratgeber f. die mit Standesamts— 
geſchäften beauftragten Beamten. Sammlung der auf dem Gebiete 
der Perſonenſtandsbeurkundg. und der Eheſchließg. ergeh. Geſetze, 
Verordnugn., Exlaſſe urd gerichtl. Entſcheidgn. Hrsg v. L. Schmitz. 
2. Jahrg. 1903. 24 Nru. (Nr. 1. 12 S.) hoch 4°. Meiderich, A. Hei⸗ 
land. Halbjährlich 2.50 

Verzeichnis der reichslhändiſchen Behörden und Beamten. Abgeſchloſſen 
1. XI. 1902, m. Berückſicht. der während des Drucks bekannt ge⸗ 
wordenen Aendgn.) (87 S.) gr. 16°. Straßburg, Straßburger 
Druckerei und Verlagsanſtalt. 1.— 

Walerſlradt, Geh. Rechn.⸗Reviſ. L.: Die Beſtimmungen über Tage- 
gelder, Reiſe- und Umzugskoſten der preußiſchen Staatsbeamten. 
Unter Bexrückſicht. der Geſetzesmaterialien ſowie aller bis auf die 
neueſte Zeit ergangenen Verwaltungsvorſchriften bearb. u. herausg. 


(VII, 327 S.) gr. 8e. Berlin, H. W. Müller. 8.50 
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Jahrbuch, deutſches meteorologiſches, 1899. Bayern. Beobachtungen 
der meteorolog. Stationen im Königreich Bayern unter Berückſicht. 
der Gewittererſcheingn. im Königr. Württemberg, Großherzogtum 
Baden und in den Hohenzollernichen Landen, hrsg. v. der königl. 
meteorolog. Central-Station. XXI. Jahrg. 1899. (VII, 142 S.) 
gr. 4%, München, A. Buchholz in Komm. 18.— 

Walther, Prof. Johs.: Geologiſche Heimatskunde von Thüringen. 
2. verm. Aufl. Mit 120 Leitfoſſilien in 142 Fig. und XVI Pro⸗ 
filen im Texte. (X, 245 S.) 8. Jena, G. Fiſcher 3.50 

Intze, Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr Ing.: Entwickelung des Thalſperren⸗ 
baues in Rheinland und Weſtfalen von 1889 1903. (74 S. mit 
Abbildgn.) gr. 8e. Achen, Cremer. N 4.— 

Schmidt, Archit. Alb.: Die Wupper, Niederſchlagsverhältniſſe, Waſſer— 
abfluß u. ſeine Regulierung, ſowie induſtrielle Benutzg. Mit 3 Zeichg, 
20 graph. Darſtellgu., Tab und Textilluſtr. (48 S. m. 1 Karte.) 
gr. 8%, Lennep, R. Schmitz. 4.50 

Flemming, Oberförſt. P.: Geſetze, Verordnungen und Inſtruktionen, 
welche auf das Forſtweſen Bezug haben. 1901. Für das Königr. 
Sachſen. [Aus: „Tharander forſtl. Jahrb.“] (99 S.) gr. 8e. Leip⸗ 
zig, G. Schönfeld, 1.— 

Handre, E. C. W. (der lange Doktor): Der Drilling. 2 vermehrte 
Aufl. (VII, 68 S. m. Abbildgn.) gr. 8“. München, J. Schön. 2.— 

Zwinger und Feld. Illuſtrierte Wochenschrift f. Jägerei und Züchtg. 
v. Jagd- und Luxushunden. Red.: Rud. Friedemann. 12. Jahrg. 
1903. 52 Nrn. (Nr. 1. 22 S. m. 1 Taf.) Lex. 80. Stuttgart, Ver⸗ 
lag von Zwinger & Feld. Vierteljähr. 1.50; einzelne Nrn. —.25 


Handel und Perkehr. 


Die Organifation des Holzhandels in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 
(Vom Landwirtſchaftlichen Sachverſtäudigen in Waſhington.) 


Seit längerer Zeit kurſieren in deutſchen Zeitungen Ge— 
rüchte über einen in der Bildung begriffenen Holztruſt, der mit 
ungeheurem Kapital — man ſprach von 500 Millionen Dollar 
— den Holzmarkt in den Vereinigten Staaten zu kontrollieren 
beabſichtige. 

Nach den eingezogenen Erkundigungen entſtammen obige 
Gerüchte hieſigen Zeitungen, die ſich bald über den bereits ge— 
gründeten, bald über einen in der Bildung begriffenen Rieſen⸗ 
Holztruſt ausließen, der, nach Art des Steel, Dil: oder anderer 
Truſts, den Verbrauch und die Preiſe der verſchiedenen Holz— 
waren feſtſetzen und beſtimmen würde. 

Leute, welche die einſchlägigen Verhältniſſe genau kennen, 
wiſſen, daß keine Organiſation, die den Charakter eines Truſts 
hat, in der Holzbranche beſteht oder in Bildung begriffen iſt. 
Trotzdem kann es nicht überraſchen, daß diejenigen, welche nicht 
hinter die Kuliſſen ſehen konnten, glauben mußten, daß eine 
derartige Organiſation geplant wurde, da es in der Tat vielerlei 
Vereinigungen von Holzhändlern und Mühlenbeſitzern, die, lokal 
begrenzt, zur Förderung der Intereſſen ihrer Gründer organiſiert 
ſind, giebt. Truſts im jetzigen Sinne des Wortes ſind ſie aber 
nicht. 

Eine der wenigen Organiſationen von größerer Bedeutung, 
die den Charakter einer Truſtverwaltung angenommen hatte, iſt 
in dieſem Sommer wieder aufgelöſt worden; es war die Sut— 
folk County Lumber Co. im Staate New⸗York. Die Ge: 
ſellſchaft war mit einem Kapital von 2½ Millionen Dollar ge— 
gründet worden und verſuchte den geſamten Kleinhandel in ge— 
ſägten und gehobelten Brettern in beſagter County unter ihre 
Leitung zu bringen. Es gelang ihr nicht, trotz des kleinen 
Territoriums und der engbegrenzten gemeinſamen Intereſſen. 

Eine andere Vereinigung, die ſogar oft mit dem Namen 
Pulp-Wood Trust bezeichnet wurde, iſt die International 
Paper Co. of 50 Broad Str. New- Vork. Dieſelbe wurde vor 
6 Jahren gegründet und konſolidierte 80% aller Holzſtoff-Fa⸗ 
brikanten. Auch dieſe Korporation hat heute keinen Truſt— 

Charakter mehr, da bereits mehr Fabriken außerhalb, wie inner⸗ 
halb dieſes Ringes ſtehen und der Celluloſemarkt nicht mehr 
von ihr beherrſcht wird. 

Die Verhältniſſe im Holzhandel ſind eben ſo verſchieden 
von denen anderer Induſtrien, daß eine Truſtbildung ausge— 
ſchloſſen erſcheint. Der Handel iſt zu weitläufig und mannig⸗ 
faltig, um eine Vereinigung zuzulaſſen; er braucht bei ſeinen 
vielfachen Produkten eine ſolche Freiheit, daß über eine beſtimmte 


Grenze hinaus eine Konzentration nicht möglich iſt. Man denke 
nur — die Hartholzinduſtrie ganz außer Betracht laſſend — 
an die Verſchiedenheit in den Verhältniſſen der nördlichen und 
ſüdlichen Nadelholz- Sägemühlen, deren Erzeugniſſe denſelben 
Zwecken dienen; die Dimenſionen der Rohhölzer, die Ausnutzung 
derſelben, die Fällungsperioden, die Transport- und Flößungs— 
Methoden und Zeiten, die Arbeitsverhältniſſe, die Fracht- und 
Verſchiffungsgelegenheiten — alles dies iſt ganz verſchieden und 
ſpezifiſchen, vorübergehenden Einflüſſen unterworfen. Die Ueber— 
wachung eines ſo weitläufigen Betriebes, wie ſie ſeitens eines 
erfolgreichen Truſts ſtattfinden müßte, iſt eine phyſiſche Unmög— 
lichkeit, denn das Holzgeſchäft erfordert mehr wie jedes andere 
perſönliche Aufſicht des Eigentümers. Es erfordert weitgehende 
Erfahrung und Geſchicklichkeit, ſodaß ſelten die Leitung bezahlten 
Angeſtellten überlaſſen werden kann. Der moderne Typus einer 
Organiſation, wie ihn z. B. die U. S. Steel-Oo. und andere 
zeigen, legt beſonderen Wert auf die Entfaltung des führenden 
Einzelmenſchen; die Holzinduſtrie braucht dagegen viele Leute, 
und es iſt unmöglich, einen allgemeinen Arbeitsplan von einer 
Zentralſtelle aus zu beſtimmen, welcher auch nur annähernd von 
den Beamten der verſchiedenen Arbeitsplätze befolgt werden könnte. 
Schließlich wäre ſelbſt hier, im Lande „der unbegrenzten Mög— 
lichkeiten“, kaum die ungeheuere Summe aufzubringen, welche 
ein Holztruſt gebrauchen müßte, um den Holzmarkt zu kon— 
trollieren. 

Alſo ein Holztruſt beſteht nicht und iſt auch kaum zu er— 
warten. Wenden wir uns jetzt den im Eingang erwähnten 
andern Organiſationen zu. 

Die meiſten haben Lokalcharakter und ſind organiſiert, mit 
der Hauptaufgabe, gemeinſame Intereſſen im Auge zu behalten, 
ſtatiſtiſches Material zu ſammeln und den Mitgliedern allgemeine 
Informationen zu geben. Nur wenige lokale Vereinigungen 
gehen ſoweit, daß ſie den Konſumenten gegenüber beſtimmte 
Preiſe zu halten verſuchen. 

Wieder andere beſtehen nur aus Detailhändlern eines be— 
grenzten Diſtriktes; dieſe haben ſich zuſammengefunden, um die 
Handelsbeziehungen zu den Großhändlern zu regeln und haupt⸗ 
ſächlich um zu verhindern, daß dieſelben ihre Ware direkt an die 
Konſumenten verkaufen. Es ſind Schutzbündniſſe, um ihren 
Handel innerhalb der durch den Gebrauch anerkannten Grenzen 
zu behalten und zu befejtigen, 

Ferner ſind Geſellſchaften vorhanden, deren Mitglieder ſich 
mit der Bearbeitung einer beſtimmten Holzart befaſſen und deren 
Wirkungskreis ſich auf das Gebiet, in welcher dieſe Baumart 
vorkommt, erſtreckt. 

Alle dieſe ſind loſe Vereinigungen ohne Autorität über ihre 
Mitglieder. Durch Beobachtung des Marktes, Sammeln von 
ſtatiſtiſchen Zahlen bezüglich der Verladungen und der Vorräte 
u. ſ. w. werden von der Centralſtelle den Mitgliedern Preiſe 
anempfohlen und Ratſchläge gegeben, deren Anwendung aber 
dem Belieben jedes Mitgliedes überlaſſen bleibt. 

Wieder andere Organiſationen, und zwar die, deren Mit— 
glieder den feſteſten Zuſammenhang untereinander haben, ſind 
die ſogenannten „selling agencies“. Es ſind eingetragene, 
kapitaliſierte Geſellſchaften, die von Sägemühlbeſitzern gebildet 
wurden, um ihre Produkte vorteilhafter verkaufen zu können. 
Alle Beſtellungen der Käufer gehen durch das Hauptbüreau der 
Geſellſchaft und werden von dort unter die Sägemühlen ver: 
teilt. Eine der wichtigſten dieſer agencies iſt die Southern 
Cypress Lumber Selling Co Limited New Orleans, welche 
12 Mühlen umfaßt, die Bretter und Schindeln aus Cypreſſen⸗ 
holz (Taxodium) fabrizieren. 

Die Größe, Lage und Einrichtung der Mühlen, von denen 
auch nur ein Teil künſtliche Trockenanlagen hat, während der 
andere lufttrockene Ware liefert, iſt verſchieden. Die Vereinig⸗ 
ung aller aber ermöglicht es, jebe Beſtellung ſchnell und zur 
Zufriedenheit auszuführen und bei richtiger Verteilung der Auf— 
träge ſeitens des Büreaus ſtets ein gut aſſortiertes Lager zu 
haben. Dieſe Unternehmungen haben guten Erfolg zu verzeichnen, 
und ihre Zahl hat ſich andauernd vermehrt. Zwei weitere dieſer 
Art, die je etwa 30 Mühlen umfaſſen, ſind die Sugar & white 
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u 
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Pine Selling agency of San Franeisco und die Michigan 
Maple Comp. of Grand Rapids. Der Vollſtändigkeit halber 
führe ich noch die Kirby Lumber Co. of Houston, Texas, 


in Zeitungsartikeln oft als Truſt bezeichnet wurde. 
Unternehmen iſt keine Vereinigung von Säge 
mühl-Beſitzern, ſondern 14 Mühlen mit ungefähr einer Million 
Acker Wald lamen durch Kauf in eine Hand, ohne daß den 
vorherigen Beſitzern irgendwelcher Intereſſen-Anteil verblieb. 

* 


an, da ſie 


an er > * 
Dieſes gewaltige 


0 

Der Holzhandel Rumäniens. Während der Import Ru⸗ 
mäniens an Holz und Holzartikeln in ſtetem Sinken iſt, nimmt 
ſein Export in dieſem Artikel beſtändig zu. Im Jahre 1897 
betrug die Einfuhr Rumäniens aus Oeſterreich Ungarn noch 


3,022,400 Francs, während ſie im Vorjahre auf 1,116,000 
Francs ſank. Die Einfuhr von Deutſchland nach Rumänien 
jan! von 1,196,205 Francs im Jahre 1897 auf 516,015 


Francs im Vorjahre. Wie in allen anderen Zweigen iſt auch 
in dieſem die Einfuhr Englands am meiſten zurückgegangen. 
Dieſelbe betrug 1897 noch 674,378 Francs, ſank aber in den 


genden Jahren ſucceſſive bis auf 47,891 Franes im Jahre 
101. Die Ausfuhr hat am meiſten nach Belgien und Hol— 


land zugenommen. Dieſelbe betrug nach Belgien 1897 nur 
2054 Francs, während ſie im Jahre 1901 bereits auf 2,279,787 
ſtieg, womit Belgien in der Reihe der aus Rumänien Holz 
beziehenden Länder auf den zweiten Platz vorgerückt iſt. Nach 
Holland betrug 1897 die Ausfuhr 305,322 Francs, im Jahre 
1901 aber ſchon 1,685,559 Francs. Die Geſamtausfuhr Au: 
mäniens an Holz nach Oeſterreich-Ungarn betrug im Jahre 1897 
2,738,133 Francs, im Jahre 1901 bereits 6,676,897 Francs, 
alſo fajt die Hälfte der geſamten Ausfuhr Rumäniens an Holz 
und Holzartikeln. Allerdings fungieren hiebei Oeſterreich, Belgien 
und ganz beſonders Holland zum Teil nur als Zwiſchenhändler 
und nicht als direkte Konſumenten. Stark zugenommen hat die 
Ausfuhr nach Italien. Im Jahre 1897 betrug ſie 398,700 
Francs, 1898 ſank ſie auf 135,520 Francs, 1900 im Kriſen⸗ 
jahr ſogar auf 8215 Francs, um ſich aber dafür im Vorjahre 
bis auf 1,150,648 Franes emporzuſchwingen. Die Ausfuhr 
nach England, Frankreich und Deutſchland iſt auch geſtiegen, 


Lebende Feld- & Waldhaſen 


= 5 kg ſchwer = 
(Verſand wegen Schonzeit nur noch bis 4. Februar möglich) 
ſowie Jagdſaſanen, Rebhühner und Rehe ſtärkſter böhm. 
und ungar. Provenienz, liefert jedes Quantum zu äußerſt 
billigen Preiſen. 
Karl Gudera, Hoflieferant, Exporteur von lebendem 
Wild, Wien VIl2. Preisliſten gratis. 
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wie aus der folgenden, einem Berichte unſeres Konſulats in 
Plojeſt entnommenen Tabelle hervorgeht: 


1897 1898 1899 1900 1901 
England. 
18.630 14.792 2.803 9.871 717.202 
Nenne 
302.969 392.613 „772.653 1,011.246 1,682.889 
Deutſchland. 
30.380 90.532 47.072 1,170.962 933.900 


Die Holzausfuhr nach Rußland und der Türkei iſt jo ziem⸗ 
lich ſtabil geblieben, dagegen die Ausfuhr von Holz und Holz 
artikeln nach Bulgarien mit Ausnahme des Vorjahres in ſtetem 
Sinken begriffen. 


Dorlefungen an der Univerſität Gießen. 
Sommerſemeſter 1903. 


Geh. Hofrat Prof. Dr Heß: Waldbau mit Demonſtrationen, nach 
der von ihm herausg. 4. Aufl. von Karl Gayers Waldbau, 6 ſtündig. 
Praktiſcher Curſus über Waldbau, teils Exkurſionenen, teils Demon⸗ 
ſtrationen im Hörſaal, einmal wöchentlich. Prof. Dr Wimmenauer: 
Jagd- und Fiſchereikunde, Zſtündig. Forſtvermeſſung und Waldteilung, 
3 ſtündig mit Uebungen im Walde, einmal wöchentlich. Seminariſtiſche 
Uebungen im Gebiete der forſtlichen Betriebslehre, 1ſtündig. Prof. 
Dr Brauns. Forſtliche und landwirtſchaſtliche Bodenkunde, 2 ſtündig. 
Prof. Dr Jung: Forſtrecht, Zufäge zur Einführung in die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. 1 ſtündig. 

Beginn der Immatrikulation: 20 April, 
7 „ Vorleſungen: 27 April. 

Das allgemeine Vorleſungsverzeichnis der Univerſität und eine 
Schrift über den forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht daſelbſt können von 
dem Univerſitäts-Sekretariat oder von der Direktion des akademiſchen 
Forſtinſtitus bezogen werden. 


Alle Zuſendungen für die Redaktion bitten wir 
nur an den Verlag des Blattes zu adreffieren. 


Verlag der neuen Jorſtl. Blätter, 
(Gg. Schnürlen) 


Tübingen. 


— Zur Frühjahrsſaat = 
empfehle 


prima neuen Weiktannen- und Tichten-Hamen 


ſowie alle andern forſtlichen Sämereien 
in nur hochkeimender Qualität. 
Joh. Schlegel, Samenhandlung u. Klenganſtalt. 
Laufen a. E. (Württ.) 


Kalechismus des Joe und Hilfodienſtes 


von C. Brock, Großh. Süchſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert ME. 2.50. Gebunden M. 2.80. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 
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* Mitteil * Jon en über die Leistungen der a. Nienplonssställ Dominicns- Sagal. 


Arbeitergruppen a 2 Mann arbeiteten mit der Säge von J. Dominicus & Söhne in 
gleicher Zeit in mittelstarken Nadelholzbeständen 10 V Cellulosenliolz 7X 7X 88 em die Halge. 


‚Bei gleicher 


em mu den hiesigen Sügen. Bei den hiesigen 


(= Rımk. 5,20 pro 10 Fd), da lier fur 


50 Kop gezahlt wird.“ 


des Horten Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. 
henschrift für Landwirtschaft, Gowerbofleiss 


und Handel“ vom 14. 27. Juni 1900, 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 


n 4 J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 
. Fabrik gegr. 1822. 


vet antwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Neue 


Torſlliche Blätter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mt., von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Weltpoſtverein 7 Mt. — In der Schweiz 
werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt 


Nr. 119 a, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 2584. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tübingen. 


ers. 


Tübingen, den 7. Februar 1903. 


III. Jahrgang. 
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Inhalt: Zur Neueinſchätzung der Waldungen in Baden. Von Oberförſter Karl Philipp in Sulzburg. — Geſetzgebung und Verwaltung. 
Entwurf des Etats der preuß. Forſtverwaltung im Etatsjahr 1903. — Aus den Vereinen. (47. Verſammlung des Sächſ. Forſtvereines.) 
— Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprechungen. — Bücherſchau — Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Zur Meueinſchätzung der Waldungen in Baden. 


Don Gberförſter Karl Philipp in Sulzburg. 


Mehrfachen Wünſchen und Anfragen entſprechend teile ich 
im Anſchluß an die in früheren Jahrgängen dieſer Zeitſchrift 
veröffentlichen Aufſätze zwei Tabellen über die Sortimente 


Sortimente des Nebenbeſtandes der Eiche. 


des Nebenbeſtandes der Eiche und der Forle mit, welche 
im hieſigen und den umliegenden Forſtämtern bei der Neu— 
einſchätzung Verwendung gefunden haben. 

II. 


Sortimente des Nebenbeſtandes der Forle. 


En 8 8 2 ars 5. 8 8 2 = 
an 25 | 2 2 00 RZ = SA a 2 „ 2). |, 

8 8 Stümme 3 5 5 es 383 Stämme . = |& — 8 8 8 = 8 S 8 88 5 3 8 

ses = 3 33S 3 SSS Ss „ 2 3 ges &|3 

8 25 III. Iv. = = DR 7 8 IV Ss = © * S 2 8 8 = |8 * = S 2 8 8 S 0 = 

2 Kl. Kl. = Ar Kl. Kl. 8 8 > A? 8 

m 9 der Maſſe | m | % der Maſſe em % der Maſſe en % der Maſſe 
7 100 31 3034 2511 7 100 28 1 58 32 9 
8 10 900 32 31 35 23 11 8 199. 29 3 61 27 9 
9 20 80 33 32 36 2111 9 991 30 5 162 23 9 
10 30 70 34 33 38 19 10 10 16 84 31 7 164 20 8 
11 35 65] 35 3 31/39 17 10 11 23 7 32 9 165 17 8 
12 40 60 36 4 130 40 15 10 12 30 70] 33 11 1 65 15 8 
13 45 55 37 7 128 40 14 10 13 37 63 34 13 1 64 14 8 
14 50 501 38 9| 2 2640 13 10 14 44 56 35 15 2 63 18 7 
15 5 50 45 39 11) 224 40 13 10 15 51 49] 36 17 2 62 12 7 
16 10 50 40) 40 13 2 22 40 13 10 16 58 42 7 19 2 6 11 7 
17 12 53 350 41 16 22040 12 10 N 64 36 38 20 2 61 10 7 
18 14 56 301 42 18 317 40 12 10 18 169 30] 39 21 2 60 10 7 
19 16 57 27 43 21 315 40 1110 19 4 71 25 40 22 2 60 9 7 
20 18 58 24] 44 | 2121| 4 12 40 11 10 20 6 73 21 41 23 260 96 
21 20 59 21] 45 323 4 1040 10 10 21 11 1 1s 2 24 3 59 8 6 
22 21 610180 46 424 4 8 40 1010 22 17 68 15 
23 22 3 60 15 47 5025 4 6 40 10 10 23 23 64 13 
24 23 756 14 48 726 5 3 39 10 10 24 28 60 | 12 
25 24 12 51 13] 49 927 5 39 10 10 25 34 55 11 | 
% 25 16 47 12| 50 1026 5 39 10 10 26 143 47 10 
27 26 20 42 12] 51 12 24 6 38 10 10 27 51 39 10 
28 27 25 37 11] 52 1422 6 33 10 10 | | 
29 28 29 32 11 
30 29 32 28 11 | | | 

Eine der ſchwierigſten Aufgaben bei der Neueinfhäßung | lich von der Art und Weife der Ausführung der Durchſorſt— 


ſtellen uns die gemiſchten Beſtände. Exakte Unterſuchungen über 
den Zuwachs liegen nur ganz vereinzelt vor. Die Verteilung des 
Geſamtzuwachſes auf Laubholz und Nadelholz bei den ver— 
ſchiedenen Miſchungsverhältniſſen iſt unbekannt. Der Hau— 
barkeitsertrag nach Holzarten und Sortimenten hängt weſent— 


3 
nr a an 


ungen ab. Handelt es ſich z. B. um die Einſchätzung eines 
gemiſchten 40 jähr. Beſtandes, welcher der Fläche nach aus 
40% Weißtannen und 60% p Buchen beſteht, jo wird, je 
nachdem der eine oder die andere Holzart begünſtigt wird, 
der Haubarkeitsertrag eine ſehr verſchiedene Zuſammenſetzung 
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aufteilen können und das urſprünglich Miſchungsverhältnis 1) Das gegenwärtige Miſchungsverhältuis wird nach 
ſich völlig umgeſtalten. Selbſtverſtändlich ändert ſich mit | Prozenten der Fläche eingeſchätzt und als feſtſtehend betrachtet. 
der Holzartenmiſchung auch der normale Haubarkeitsdurch⸗ 2) Für jede Holzart werden die Haubarkeitserträge und 
ſchnittszuwachs. Werden für die Einſchätzung der gemiſchten ] die Zwiſchennutzungen der reinen Beſtände unterſtellt. 
Beſtände nicht von Anfang an möglichſt einfache feſte Normen 3) Der Zuwachs des Laubholzes ſoll ſich zu jenem des 


aufgeſtellt, io wird die Waldarbeit durch die Meinungsver- | Nadelholzes verhalten wie 10 zu 15. Auf Grund dieſer 
ſchiedenheiten der Schätzer verzögert und ſehr leicht den Wald- Annahme wurde die nachſtehende Tabelle berechnet, welche 
eigentümern begründete Urſache zu Einſprachen gegeben. In | in vielen Fällen z. B. in den eingerichteten Waldungen, 
der biefigen Gegend kamen daher die Schätzer über folgende] wo Geſamtzuwachs und Miſchungsverhältnis bekannt ſind, 
Punkte überein: gute Dienſte leiſtete. 


III. 
Verteilung des Geſamtzuwachſes auf Laub- und Nadelholz. 
Miſchungs⸗ 2 N f ; 
verhältnis Dane in Feſtmeter Bemerk 
L. N. 8 3,5 444 4,5 5 ungen 
Flächen I L. N. L.] N. L. N. L. N. L. N. IL. N. IL. N. IL. IN. IL. N. L. IN. L. 
30/45 IJ 5,0 70 5,5 4,5 65 | 5,0 7,0 5,0 8,0 5.5 8,5 6,0 | 9,5 || 6,5 10,0 7,0 10.5 7,5 | 
25 40 30 50 3 5 40 60 45 70 50 75 55 806,0 9065| 9,5 7,0 100 70 15 
25/40 3,0 4.5 35 5,0 40 6,0 4.5 6,5 5,0 7,0 5,0 8,0 5,5 8,5 6,0 9,0 65 10,0 7,0 10,5 
2,5 3,5 3,0 4.5 35 50 3,5 5,5 4.0 6,0 4.5 7.0 5,0 7,5 | 5,5 | 8,0 60 8,5 6,0 9.5 6,5 10,0 L: Laubholz 
2.5 3.5 3,0 4.0 3,0 5,0 3,5 5,5 4.0 6,0 4,5 6,5 5,/O0 7.0 5,0 8,0 5,5 8,5 6,0 9.0 6,5 9,5 N 
2.5 85 25 40 3,0 4.5 35 50 4.0 6,0 4,0 6.5 4.5 70150 75 55 30069 85 60 90 Nadelholz 
30 70 2,0 3,5 2.5 4.0 3,0 4,5 3,5 5,0 3,5 5,5 4,0 6,0 4,5 6,5 5,0 7,0 5,0 8.05.5 8,5 6.0 9.0 
20 80 20 30 2,5 35 3,0 4.5 3,0 5,0 3,5 5,5 4,0 6, 4.5 6,5 4,5 7,0 5.0 7,5 5,5 8.0 5,5 8,5 
10 90 2,0 3.0 25 3,5 2.5 4,0 3,0 4,5 3,5 5,0 4,0 5,5 4,0 6,0 4,5 6,5 5,0 7,0 5,0 8.0 5,5 | 8,5 
Gelehgebung und Perwaltun 3300 Mk.), 2 verwaltende Ne: 
j 10 9 9. vierförſter in den Kloſterforſten 
Entwurf des Etats der preuß. Jorſtverwaltung der Prov. Hannover mit 1500 
für das Etatsjahr 1903. bis 550 1 6 A 7 1 a er, 4000 Mk. 
1 Verwalter der durch das Ge— 
8 — 2 
2 Einnahme. Mark ſetz vom 3. Auguſt 1897 (Geſetz⸗ 
1 Für Holz aus dem eee, 1. Oktober S. S. 285), betr. Regelung der 
1902/1903 81000 000 Forſtverhältniſſe f. das ehemalige 
2 Fur Nebenbenufungen 000 Juſtizamt Olpe, der Staatsauf— 
3 Eu der Jagd „ 421000 ſicht unterſtellten Forſten mit 1175 
- 1 ie er At 9 TE 4 276 000 einem Einzelgehalte von DE nn 2900 2 
5—7 Fallen aus Dem Oberförfter in Sigmaringen 
x — F e er OT ER für die Dauer feiner Verwendung 
9 Fallt aus als forſttechniſcher Beirat des 
10 Von dem Tiergarten bei Cleve und dem el Segierungapräfiiente in Sigma: 
bei Arnsberg. 20 000 ringen eine Zulage von. .. 900 „ 
11 Verſchiedene andere Einnahmen, einſchließlich ber De ER 
zu erſtattenden Beſoldungen und der Beſoldungs— Nag nt für 9 hat keine ee 3 160 300 
beiträge für Forſtbeamte, die lediglich im Intereſſe ie übrigen vorſtehen aufgeführten . 
Dritter angeftellt find . . 823 200 halten außerdem freie Dienſtwohnung und freies 
11a Rückzahlungen auf die an Forſibeamte (Oberförfter, Brennholz oder Torf gegen Exflattung ber Neben: 
Nevierförfter, Förſter und Waldwärter) zur wirt: koſten oder an Stelle der Naturallieferung eine 
ſchaftlichen Einrichtung bei Uebernahme einer Stelle Geldvergütung. Der Wert der freien Feuerung 
gewährten Vorſchüſſe el Kap. 2 Titel 9c wird für die 2 verwaltenden Revierſörſter in den 
der Ausgabe) Kloſterforſten zu 75 Mk., für den Verwalter des 
gabe) ee 120 000 : 5 A N 
2 Von der Forſtalademie au Eberswalde Sa 12 300 Tiergartens bei Cleve zu 105 Mi., im Uebrigen 
13 Von der Forſtakademie zu Münden. 6 500 917 zu nn als penſionsſähiges Dienſtein⸗ 
& 5 — ommen berechnet. 
umme der Einnahme 87476000 | 22 119 vollbeſchäſtigte Forſtkaſſen-Rendanten mit 
Ausgabe. (1800 bis 4200 Mk.) 4 Rendanten haben Dienſt— 
A. Dauernde Ausgaben. 5 na m ter > 80 er it (1200 55 360 800 
7 Nevierförfter und Förſter mi i 
y ; 
Koſten der Bee und des Betriebes. 1800 Mk.) 5 959 425 Mk., darunter 2 Förfter 
A ’ eetdungen. unter Vorbehalt jederzeitiger Zurückziehung, aus— 
1 34 Oberforſtmeiſter, 93 Regierungs- und Forſträte ſchließlich für die Zwecke und auf Koſten einer 
mit (4200 7200 Ml.) 762 200 Mk. und 26100 Privatperſon, deren Gehälter bei Kap. 2 Tit. 11 
Marl zu Dirigentenzulagen für Oberſorſtmeiſter vereinnahmt werden; 1 Förſter des früheren 
(höchſtens 900 Mk. für jeden), darunter 600 Mk. Pönsgenſchen Waldgutes im R. B. Aachen mit 
8 wegfallend (1 Reg. und Borfirat hat Dienſt⸗ (800 bis 1500 Mk.) 900 Mk.; 67 460 Mk. zu 
wohnung ) „ 788800 Nevierförfter: und Hegemeiſterzulagen in Höhe von 
2 757 meer: mit (2700 bis 60 bis 450 Mk.; 1 Dünenmeiſter mit (1800 
5700 . . 3 151 000 Mt. bis 2700 ME.) 2100 Mk., 2 Dünenaufſeher mit 
Hierzu: 1 Verwalter des Tier. (900 bis 1200 Mt.) 2300 Mk.; 600 Hilfs: 
gartens bei Cleve mit (1500 bis 1500 „ förfter mit (1200 bis 1400 Mk.) 633 700 Ml.; 
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115 voll beſchäftigte Waldwärter mit 93 500 Mk. 
Einzelgehältern von 600 bis 1000 Mk. 
N Im Ganzen 6 759 385 Mk. 

Hiervon ab diejenigen 1740 
die für 2 Förſter im Regierungs⸗ 

bezirk Osnabrück Aurich als Be⸗ 
ſoldungsteil in ihrer Eigenſchaft 

als Moorvögte auf die Beſol— 
dungsmittel der Domänenverwal⸗ 
tung angewieſen werden, 


” 


bleiben 

Die Revierförſter, die Förſter und die Hilfsförſter 
erhalten außerdem freie Dienſtwohnung, d. Dünenmeiſter 
Dienſtwohnung und ſämtliche Beamte freies Brenn— 
holz oder Torf gegen Erſtattung der Nebenkoſten oder 
an Stelle der Naturallieferung eine Geldvergütung. 
Der Wert der freien Feuerung wird den Revierförſtern, 
Förſtern und Hilfsförſtern zu 75 Mk. als penſions— 
fähiges Dienſteinkommen berechnet. 

Der Förſter des früheren Pönsgenſchen Waldgutes 
erhält außerdem freies Brennholz und einen nicht pen— 
ſionsfähigen Wohnungs- und Kleidungszuſchuß von 
je 50 Mk., zuſ. 100 Mk. als Stellenzulage. Der Wert 
der freien Feuerung iſt nicht penſionsfähig. 

Die Waldwärter und Dünenaufſeher erhalten freies 

Brennholz oder Torf gegen Erſtattung der Nebenkoſten 
oder an Stelle der Naturallieferung eine Geldvergütung, 
außerdem Dienſtwohnung, wo ſolche vorhanden iſt. 
Der Wert der freien Feuerung wird den Waldwärtern 
zu 75 Mk. als penſionsfähiges Dienſteinkommen be— 
rechnet. 
1 Torfverwalter mit (1500 bis 3300 Mk.) 3000 
Mark; 15 Torf, Wieſen⸗, Wege, Flöß: ꝛc. Meiſter 
mit (1200 bis 1800 Mk.) 22 625 Mk.; 7 Torf, 
Wieſen⸗ ꝛc. Wärter (ſämtlich voll beſchäftigt), zu— 
ſammen 6050 Mk. Einzelgehälter von 600 bis 
1000 Mk. N 

Außerdem erhalten freie Dienstwohnung und 
freies Brennholz oder Torf gegen Erſtattung der 
Nebenkoſten oder an Stelle der Naturallieferung 
eine Geldvergütung: der Torfverwalter mit einem 
penſionsfähigen Werte der freien Feuerung von 
105 Mk., die Meiſter wie die Förſter, die Wärter 
wie die Waldwärter. Summe Tit. 1—4 

Zu V 1115 die 
Beamten 2 


ke Sit 5 für ſich 


Andere perſönliche Ausgaben. 


Zur Remunerierung von Hilfsarbeitern bei den 
Regierungen und bei den Oberförſtern leinſchließ— 
lich Sigmaringen) ſowie bei den . 
und Betriebsregulierungen 
Zur Remunerierung von Forſthilfsaufſehern ein⸗ 
ſchließlich für Stellvertretungen, zur Remunerierung 
von nebenamtlichen Waldwärtern und Wärtern 
bei den Nebenbetriebsanſtalten und zur Verſtärk— 
ung des Forſtſchutzes überhaupt, einſchließlich der 
Beſoldungsbeiträge für die gemeinſchaftlichen Forſt⸗ 
ſchutzbeamten in R.⸗B. Wiesbaden 

Außer der Remuneration freies Brennholz oder Torf 
gegen Erſtattung der Nebenkoſten oder an Stelle der 
Naturallieferung eine Geldvergütung und freie Dienft- 
wohnung, wo ſolche vorhanden iſt. Die fixierten Diäten- 
ſätze der Forſthilfsaufſeher betragen — höchſtens 1200 
Mark jährlich — In beſonders dazu angetanen Fällen 
kann ihnen eine Teuerungs⸗Zulage von monatlich 3 Mk. 
gewährt werden. 


Vergütung für die Gelderhebung und Auszahlung 
— Remuneration und Dienſtaufwands-Entſchädig— 
ung — an nicht voll, bezw. nur nebenamtlich be— 
ſchäftigte Forſtkaſſenrendanten und an Unterer: 
heber und Stellvertretungskoſten 


* 


Zu außerordentlichen Remunerationen und Unter: 
ſtützungen für Unterbeamte . 


6 757 645 


31675 


11 098 720 


. 106 160 


500 000 


1 483 000 


312 800 


36 300 


9a Zu auberotbeniticen N Remunerationen n für mittlere 


Beamte . 


9b Zu außerordentlichen Unterftügungen für mittlere 


und höhere Beamte 


ge Vorſchüſſe an Forſtbeamte (Oberförſ ter, Revier: 


förſter, Förſter und Waldwärter) zur wirtſchaft⸗ 
lichen Einrichtung bei Uebernahme einer Stelle 
(vergl. Kap. 2 Tit. 11a der Einnahme). 

Nach Verwendung der 40 000 Mk., um welche 
der Fonds verſtärkt worden iſt, darf nur der Be: 
trag der wirklichen Einnahme Kap. 2 Tit. 11a 
zur Verausgabung gelangen. — Der am Jahres- 
ſchluſſe nicht verwendete Betrag dieſer Einnahme 
kann zur Verwendung in die folgenden Jahre 


übertragen werden. Summe Tit. 6— 96 


18 000 


113 000 


120 000 


2583 100 


Stellenzulagen, Dienflaufwands- und Mietsentſchädigungen. 


10 


11 


12 


Dienſtaufwands-Entſchädigungen für Oberforſt⸗ 
meiſter bis zu 4000 Mk. und für Regierungs⸗ 
und Forſträte bis zu 3000 Mk. für jeden . 
Dienſtaufwands-Entſchädigungen für Oberförſter 
bis zu 2100 Mk., für den Oberförſter in Sig⸗ 
maringen 2400 Mk, für den Verwalter des Tier⸗ 
gartens bei Cleve bis zu 1200 Mk. und für die 
zwei verwaltenden Revierförſter bis zu 900 Mk. 
Stellenzulagen für Oberförſter bis zu 600 Mk. 
und für den Verwalter des Tiergartens bei Cleve 
bis zu 300 Mk. 


12a Dienftaufwands: Entſchädigungen für 1 0 volle: 


13 


14 


15. 


16 


1 


18 


19 


ſchäftigten Forſtkaſſen-Rendanten Kap. 2 Tit. 2a 
bis zu 2000 für jeden 5 

Dienſtaufwands ⸗Entſchädigungen bis zu 300 Mk., 
Stellenzulagen bis zu 300 Mk., Pferdehaltungs⸗ 
zulagen bis zu 180 Mk. und Kahnunterhaltungs⸗ 
zulagen bis zu 100 Mk. für Revierförſter und 
Förſter Pferdehaltungszulagen von je 360 Mk. 
für die 2 Dünenaufſeher zuſammen 970 870 Mk. 
und Stellenzulagen bis zu 200 Mk. 

f. Waldwärter leinſchließlich 7850 

Mark künftig wegfallend) 12420 „ 
Dienſtaufwands⸗Entſchädigungen bis zu 1200 Mk. 
für den Torfverwalter und zwei 


Flößereiverwalter . 1800 Mk. 
und Stellenzulagen bis zu 200 Mk. 

für die Meiſter und Wärter bei den 
Nebenbetriebsanſtalten 2550 „ 


Mietsentſchädigungen wegen fehlender Dienſt⸗ 
Wohnungen für Oberförſter bis zu 1200 Mk.; 
für Revierförſter, Förſter, Torf, Wieſen-, Wege:, 
Flöß⸗ ꝛc. Meiſter bis zu 300 Mk., für Miß 
förſter bis zu 200 Mk., für jeden 

Summe Tit. 10—15 


Sächliche Verwaltungs- und Befrießskoften. 


Für Werbung und Transport von Holz im Forſt⸗ 
wirtſchaftsjahre 1. Oktober 1902/1903 und von 
anderen Forſtprodukten .. . 
Zur Unterhaltung und zum Neubau der Gebäude 
ſowie zur Beſchaffung fehlender Gebäude leinſchließ— 
lich 300 000 Mk, künftig wegfallend) . 
(Dieſer Fonds überträgt ſich mit dem Fonds K. 3 
Tit. 7.) 
Zur Unterhaltung und zum Neubau der öffent⸗ 
lichen Wege und zur Gewährung von Beiträgen 
zur Herſtellung ſolcher Wege (innerhalb der Forſten) 
(Dem Ausgabeſoll treten diejenigen Beträge hinzu, 
welche von Kreiſen und Provinzen zum chauſſeemäßigen 
Ausbau von Kommunikationswegen innerhalb der 
Staatsforſten gewährt und bei Kap. 2 Tit. 11 dieſes 
Etats vereinnahmt werden.) 
Beihilfen zu Chauſſee- und anderen Wege- und 
Brückenbauten und zur Anlegung von Eifenbahn: 


353 000 


1278 470 


72 600 


160 500 


983 290 


4 350 


173 200 


3 025 410 


10 650 000 


2 394 800 


1 624 800 


PER“ 


Be A A 


Bemerkungen zu vorſtehendem Etat im Vergleich mit dem 
Etat für 1902. 


Einnahme. Zu EM 12 Ir St I 75 betragen im 
Etatsjahr 1900 8 . 89020 458 Mk. 
5 1901 88 857 441 „ 

177 877 899 Mk. 

mithin durchſchnittlich für ein Jahr. .. 88988949 „ 

Nach den mutmaßlichen Abſatzverhältniſſen und mit Rückſicht auf 
die Ergebniſſe des Etatsjahres 1902 erſcheint es geboten, nicht den 
vollen Durchſchnittsbetrag anzuſetzen, ſondern den Betrag der zu er- 
wartenden Einnahmen auf 81 Millionen zu beſchränken. 

Von der Iſt⸗ * fe Be im n 1901 entfallen 
auf Nutzholz 4 5 64 113 533 Mk. 
„ Brennholz . 24 743 908 „ 

Aus der Beilage 4 ift erſichtlich, wie ſich dieſe Einnahme auf 
die einzelnen Regierungsbegirie verteilt, 

Zu Titel 2: Der Durchſchnitt für die Etatsjahre 1900 und 1901 
beträgt rund 4.934.000 Mk. Auf dieſen in Folge der Streu- und 
Futternot und der hohen Erträge der meliorierten Wieſen aufge- 
kommenen Durchſchnittsbetrag darf für 1903 nicht gerechnet werden. 
Es find daher nur 4700000 Mk. eingeſtellt worden. 

Zu Tit. 3. 4. 8 und 10: Nach dem Durchſchnitt der Etatsjahre 
1900 und 50 

Zu Tit. Nach dem ee. der F mein 1900 und 
1901 ſowie 5 te mehr 8 5 60 956 Mk. 

Dazu treten: 

a) die von dem Hannoverſchen Kloſterfonds zu zah⸗ 
lenden höheren Beſoldungsbeiträge in Folge Umwand⸗ 
lung zweier vollbeſchäftigter Waldwärterſtellen in 
Förſterſtellen und zweier in nebenamtliche Wald⸗ 


wärterſtellen 600 „ 


Da a ln si ee 
Seite 36. nene Lorſtliche Blätter. 1903, Nr. 5. 
güter⸗Halteſtellen (außerhalb der Sorften), ide ab en 2 6 ge ee 5 1 05 ? 2840 Mk. 
, een TA ; und Gewährung einer Dienſtaufwands⸗-Entſchä ige a 
von Er ichem e für die Forſtverwal SR Kun an 94 eee e den e Dr 5 100 „ 
tung ſin * 250 00 b) für die beiden für Zwecke und auf Koſten einer Pri⸗ 0 
20 Zu Waſſerbauten in den Forſten 64 300 vatperſon angeftellten Förſter durch Gewährung der 
21 Zu Forſtkulturen, zur Erziehung von Pflanzen zum 5 138 500 Dienſtaufwands⸗Entſchädigung .. 300 „ 
Verlauf, zur Verbeſſerung der Forſtgrundſtuͤcke, c) Verwaltungskoſtenbeiträge von Gemeinden im Kreiſe 
2 ua Unterhalt d Hol bf Wetzlar im Reg.-Bez. Coblenz in Folge Uebernahme 
zum Bau und zur Unterhaltung der Holza uhr⸗ der Verwaltung ihrer Waldungen auf die Staats- 
wege und Eiſenbahngüter⸗Halteſtellen, welche im verwaltung . . 12298 „ 
Intereſſe der Forſtverwaltung angelegt werden Ren berefenben dani hingen een dem Oberförfer 
5 era: 5 2 in Krofdorf und dem Verwalter der neu zu bilden- 
wären, if Jorſtwirtſchaftejahre a 5 | den Oberförſterſtelle Wetzlar unterſtellt werden. 
1903 ſowie zu Forſtvermeſſungen un etriebs⸗ Zur Durchführung des Planes find an Mehraus- 
regulierungen gan erforderlich: 
Vergl. die Bemerkung zu Kap. 4 Tit 6 — Allge⸗ . für 1 Oberförſter Gehalt (Kap. 2 
meine Ausgaben — dieſes Etats.) Tit. 2) 2700 Mk. 
22 Jagdverwaltungskoſten, W der Wild⸗ 2. en dene eine, Nevierförfter: Ri: 
2 zulage (Kap. 2 Ti 50, 
. ſchaden⸗Erſaßgelder 8 95 000 3. für einen nebenamtlichen Waldwärter 1001 0 
23 Betriebskoſten für Torfgräbereien 72 000 und einen Oberförſter⸗Schreibgehilfen 
(Die Koſten der Torfſtreufabrikation gelangen für (Kap. 2 Tit. 77 1250 1 
das Forſtwirtſchaftsjahr zur Verrechnung.) 4. zur Erhöhung der Dienſtaufwands⸗ 
24-26 Fallen aus. Entſchädigung des Oberförſters in 
27 Koſten des Sägemühlenbetriebes 91000 Krofdorf und Gewährung einer Dienſt⸗ 
28 Fällt aus fösder in eber a g Kalk 200 
2 2 . e 8 örſter in Wetzlar (Kap. it. 1 
29 Für den Tiergarten bei Cleve und das Eichholz 5. zu S e für die Oberförfter 
bei Arnsberg 13220 (Kap. 2 Tit. 12) Fi 
(Bei dem Tiergarten er Gleve 5 dert Eichholze 6. zur Dienſtaufwands⸗ Eniſchädigung 5 
bei Arnsberg darf die Ausgabe beider Anlagen zu⸗ und Stellenzulage für einen Revier⸗ 
ſammen deren Einnahme nicht überſchreiten. Der am förſter (Kap. 2 Tit. 13) » 600 „ 
Schluſſe eines Jahres verbleibende Ueherſchuß darf nur 7. img eee 12 den Dberförfter 
in den nächſtfolgenden beiden Jahren noch verwendet in Wetzlar (Kap. 2 Tit. 15) . 900 
werden. d) erhöhte Beiträge der Gemeinden und öffentlichen 
30 Fällt aus 8 DR ee e 1 u 5 
5 £ 3 orſttechniſche Verwaltung ihrer Waldungen dur 
31 Zur Bezeichnung und Berichtigung der Grenzen ſtaatliche Oberförſter auf Grund des Gemeinde— 
zu Separationen, Regulierungen u. Prozeßkoſten 93 000 forſtgeſetzes für die Kopemslieenjgen Lande vom 
32 Holzverkaufs- und Verpachtungskoſten. Botenlöhne, ) Swotkeſ 22 0 25 nn 0 5 7075 „ 
R ; e utzkoſtenbeiträge der emeinde Rauenthal im 
3 Vorflutkoſten und andere vermiſchte r Regierungsbezirk Wiesbaden durch Uebernahme des 
Ausga en . 460 790 Forſtſchutzes in . Vorderwalde auf 8 Staats- 
33 Fällt aus. verwaltung N 3 406 „ 
34 Umzugskoſten, Tagegelder und Reiſekoſten 184 000 i : 89 500 ME, 
35 Koſten für Vertilgung ſchädlicher Tiere 264 000 Ex au Tit. 11a: Vergl. die Bemerkung zu Kap. 2 Tit. ge der 
8 — usgabe 
Summe Tit. 16—35 21 396 410 Zu Tit. 13: Mehrbetrag an Einſchreibegebühren, Honorar und 
Hiezu „ „ 10—15 3025410 | Abgangsprüfungsgebühren in Folge ſtärkeren Beſuchs der Akademie. 
5 „ 6—9e 2583 400 Ausgabe. Zu Tit. 1. Weniger nach dem Dienſtalter. 
5 106 16 Der als künftig wegfallend bezeichnete Betrag von 600 Mk. er⸗ 
2 4 160 ſcheint zum erften Mal im Etat für 1901. 
„ " 1—4 11 098 720 Aus Nebenämtern beziehen 2 Oberforftmeifter und 9 Regierungs⸗ 
Summe Kap. 2 38209800 | und Forſträte für Geſchäfte in Gemeinde-, Stift!-, Schul- 2c. Forſten 


30 bis 830 Mk. 

En Zu Tit. 2: Weniger nach dem Dienftalter .. 14800 Mk. 
ehr: 

a) zur Einrichtung von 3 neuen Oberförſterſtellen in 
Folge von FFlächenankäufen und anderweiter Organi- 
ſation der Dünenverwaltung der kuriſchen Nehrung 
und der friſchen Nehrung in ee 10 an 
Mk. Anfangsgehalt) . 0 Mt. 

b) durch Einrichtung der Oberförſterſtele 
Wetzlar im Regierungsbezirke Coblenz, 
vergl. Bemerkung c zu Ab. 2 Tit. 11 
der Einnahme . » 2 700 „ 

c durch Einrichtung von 2 neuen Ober- ni 
förſterſtellen in den Hohenzollernſchen 
Landen, vergl. Bemerkung d zu Kap. 2 
Tit. 11 der Einnahme. 

d) durch Gewährung einer penfionsfähigen 
Zulage an den Oberförfter in Sigma⸗ 
ringen für die Dauer ſeiner Verwendung 
als forſttechniſcher Beirat des dortigen 
Regierungs-Präſidenten . 900 „ 


5400 „ 


2300 Mk 
Aus Nebenämtern beziehen 92 Oberförſter und 1 verwaltender 
Revierförſter für Geſchäfte in Gemeinde-, Stifts, Kirchen-, Schule, 
Pfarr- und Genoſſenſchaftsforſten 18 bis 1448 Mk., 16 Oberförſter 
als Dirigenten oder Lehrer an forft- und landwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
anftalten 210 bis 1800 Mk., der Verwalter des Tiergartens bei Cleve 
und der Inhaber der Olper Verwalterſtelle für den Unterricht an land⸗ 
wirtſchaftlichen Schulen 360 und 300 Mk., 9 Oberförſter als Amts» 
anwälte 200 bis 804 Mk., 2 Oberförſter als Amtsvorſteher 450 und 
600 Mk., 10 Oberförſter für die Beaufſichtigung militärfiskaliſcher 
Flächen 100 bis 1000 Mk., 3 Oberförſter für die Wahrnehmung der 
domänenftskaliſchen Intereſſen in ehemaligen Rentamtsbezirken 200 


17 10067 
Bleiben mehr 
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bis 700 Mk., 1 Oberförſter als Poſtagent 330 Mt. 
als Verwalter eines Hofjagdgeheges 1000 Mk., 1 Oberförſter als Bade— 
kommiſſar 750 Mk. 1 Oberförſter als Strandhauptmann 300 Mk., 
2 Oberförſter als Deichhauptleute 90 und 450 Mk., 2 Oberförſter als 
Vorſteher von Meliorationsgenoſſenſchaften 150 und 400 Mk., 1 Ober: 
förſter als Kurator einer Waſſerbaukaſſe 60 Mk., 3 Oberförſter für 
ang der Karten für die Invalidenverſicherung 80 bis 


Zu Tit. 2a: Mehr nach dem Dienſtalter. 

Aus Nebenämtern beziehen 14 Rendanten für die Verwaltung 
von Bau-, Kirchen-, Spar-. Darlehns⸗, Arbeiterunterſtützungs- ꝛc. Kaſſen 
14 bis 2325 Mk., 27 Rendanten für die Erhebung von Domänenge— 
fällen und Erledigung ſonſtiger Domänengeſchäfte 2 bis 1050 Mk., 
1 Rendant als Geſchäftsführer einer Provinzialfeuerſozietät 100 Mk., 
1 Rendant als Verwalter der Kaſſe einer Königlichen Beſchußanſtalt 
600 Mk., 1 Rendant für die Verwaltung der Hilfskaſſe eines Hof— 
jagdamtes 300 Mk., 1 Rendant als Standesbeamter 280 Mk., 1 Ren⸗ 
dant als Amtsanwalt 504 Mk. 

Zu Tit.: 3 Mehr. 

a) nach dem Dienſtalter . . „ 30 125 Mk. 

b) zur Begründung von 14 neuen Förſterſtellen auf 
Ankaufsflächen und zur anderweiten Schutzbezirks— 
einteilung ſowie Umwandlung von 3 Waldmwärter- 
ale in Förſterſtellen (17 . 1200 Mk. Anfangsge⸗ 

ſalJJVVVVVTTVfVTVTVCTVCCCTTCT ee 

c) durch Umwandlung von 2 für den Hannoverſchen 
Kloſterfonds zu verwaltenden BEN in 
Förſterſtellen (2. 1200 Mk.) * 

d) zur Bewilligung von 6 Revierförſterzulagen SR 
davon einer im Regierungsbezirk Coblenz (vergl. 
Bemerkung c zu Kap. 2 Tit. 11 der Einnahme mit 
450 Mk.), 

e) durch Hinzutritt 1 Dünenmeifter- und 2 Dünenauf- 
ſeherſtellen in Folge anderweiter Organiſation der 
Dünenverwaltung der kuriſchen Nehrung und der 
friſchen Nehrung in Oſtpreußen . 

Die Beamten werden von der Bauverwaltung mit 
ihren jetzigen Bezügen übernommen. Bei einem 
Perſonenwechſel ſollen die Stellen in Förſterſtellen 
umgewandelt werden; 

f) für 600 Hilfsförſterſtellen . 

Die intenfivere Wirtſchaft in den Forſten macht die 
Schaffung einer größeren Anzahl etatsmäßiger Stel⸗ 
len für den ambulanten Dienſt notwendig. Es han⸗ 
delt ſich um die Schaffung einer neuen Kategorie 
von Forſtſchutzbeamten. Sie beziehen ein Anfangs- 
gehalt von 1200 Mk., aufſteigend von 3 zu 3 Jahren 
um je 100 Mk. bis zu einem Höchſtgehalt von 1400 
Mark. Sie erhalten freie Dienſtwohnung oder Miets— 
entſchädigung. 


1 Oberförſter 


20 400 „ 


2 400 „ 
1 950 


[2 


4400 „ 


633 700 


77 


692 975 Mt. 
Weniger: 


0 Umwandlung von 3 Waldwärterſtellen in 
Förſterſtellen, vergl. Bemerkung d. . 2750 Mk. 
h) desgleichen von 2 für den Hannoverſchen 
Kloſterfonds zu e teen Stellen, 
vergl. Bemerkung 1 800 
i) durch Fortfall Dan 72 entbehrlich ge⸗ 
wordenen Waldwärterſtellen . 58 850 
davon 2 für den Hannoverſchen Kloſter— 
fonds zu verwaltende. 


63 400 „ 
Bleiben mehr 629 575 Mk. 

Aus Nebenämtern beziehen: 

Für Geſchäfte in Gemeinde-, Kirchen-, Pfarr-, Schul- ꝛc. Forſten 
16 Revierförſter 5 bis 600 Mk., 204 Förſter 3 bis 400 Mk. und 26 
Waldwärter 10 bis 850 Mk. 

Die Beaufſichtigung von Brücken, Straßen, Dorfauen, Kanälen, 
Waſſerleitungen, Pegeln, domänen⸗ und militärfiskaliſchen Flächen, 
eines Königlichen Jagdhauſes, einer Königlichen Badeanſtalt, für Ufer— 
dünen, Strand- und Deichbeaufſichtigung 42 Förſter 20 bis 600 Mk. 
und 4 Wald wärter 30 bis 150 Mk. 

Für Fiſchereiaufſicht und Beaufſichtigung von Laichſchonrevieren 
4 Revierförſter 20 bis 60 Mk., 84 Förſter 10 bis 300 Mk. und 5 
Waldwärter 25 bis 50 Mk. 

1 Revierförſter als Amtsanwalt 300 Mk. 


4 Förſter „ Amtsanwälte 300 bis 360 Mk., 
3 75 „ Standesbeamte 40 bis 70 Mk., 
1 „ Gemeindevorſteher 130 Mk., 


1 Revierförſter als Poſtagent 50 Mk., 
4 Föſter als Poſtagenten 36 bis 500 Mt., 
6 „für Führung von Schul-, Kirchen-, Spar-, Darlehns-, 
Deich⸗ und Badekaſſen von 25 bis 800 Mk. 
2 Förſter für den Unterricht an Forſtlehrlings- und landwirt— 
ſchaftlichen Schulen 100 und 250 Mk. 
Zu Tit. 4: Mehr nach dem Dienſtalter . » 
Weniger durch Abſetzung einer rs gewor⸗ 
denen Torfwärterſtelle . 950 Mk. 


275 Mk. 


ee 


und der Holzaufſeherſtele 8 
LEE 
Bleiben weniger 1675 „ 
Aus Nebenämtern beziehen der Torfverwalter als Oberfiſchmeiſter 
450 Mk., 1 Meiſter für Geſchäfte in Kirchenforſten 100 Mk., 1 Meiſter 
als Poſtagent 720 Mk. und 1 Wärter als Hafenmeiſter und Hafen— 
gelderheber 450 Mk. 
Zu Tit 5. Mehr: 


a) durch Fortfall der 5. Servisklaſſe 2 988 Mk. 


Efüreinen Dünengufſe se 72 „ 
3 060 Mk. 

Davon ab für aufzulöſende Waldwärterſtellen . 900 „ 
Bleiben 2160 Mk. 


Zu Tit, 6: Der vorausſichtliche Bedarf beträgt . 
Hiervon gehen ab durch Abſetzung der Vergütung 
für den forſttechniſchen Referenten bei der Regierung in 
Sigmaringen in Folge anderweiter Regelung (vergl. Be— 
merkung d zu Kap. 2 Tit. 2 und Kap. 2 Tit. 11 der 
,, Aa AERESER D Kae 


501 980 „ 


Ae 
Bleiben 500 000 Mk. 
Zu Tit. 7: Der 1 sn u dem 
jetzigen Zuſtande beträgt .. 0 2.075 750 Mk. 
Dazu mehr: 
a) an Forſtſchutzkoſten für die in Wegfall kommenden 
Waldwärterſtellen 0 
b) für einen nebenamtlichen Waldwärter und einen 
Oberförſter-Schreibgehilfen für die Gemeindewal— 
dungen des Kreiſes Wetzlar (vergl. RU 0 sr 
Kap. 2 Tit. 11 der Einnahme) .. 1250 


5 097 000 Mk. 


20 000 „ 


Hiervon gehen ab: 
e) durch Einrichtung der Hilfsförſterſtellen 613 080 Mk. 
d) anteilige Remuneration für den mit der 
Bedienung der Schleuſe zu Guszianka 
im Regierungsbezirk Gumbinnen beauf— 
tragten Forſtaufſeher durch Uebertrag— 
ung auf Kap. 65 Tit. 16 des Etats der 
Bauverwaltung (vergl. Kap. 2 Tit. 20) 400 
durch Fortfall von Beſoldungsbeiträgen, 
die an 2 Gemeindeforſtbeamte im Re— 
gierungsbezirke Wiesbaden für Beförſte— 
rung von Staatswaldungen DRS: ge⸗ 
zahlt wurden . 9 e 


" 
e 


— 


614000 „ 
Bleiben 1483 000 Mk. 

Aus Nebenämtern beziehen 49 Forſthilfsaufſeher für Geſchäfte 
in Gemeinde-, Kirchen-, Schul- und Pfarrwaldungen 5 bis 360 Mk., 
3 Forſthilfsaufſeher für die Beaufſichtigung von Domänen- und mili⸗ 
tärfiskaliſchen Flächen 30 bis 5 Mk., 12 Forſthilfsaufſeher für Fi⸗ 
ſchereiaufſicht 20 bis 100 Mk., 2 Sorfthilfsauffcher für den Unterricht 
an einer Forſtlehrlingsſchule 100 und 250 Mk., 2 Forſthilfsaufſeher 
für Beobachtung eines Sturmſignals oder Pegels 10 und 120 Mk., 
2 Forſthilfsaufſeher für Wege-, Strand- und Dünenbeaufſichtigung 
45 und 280 Mk., 1 Forſthilfsaufſeher für die Bedienung eines Schlag⸗ 
baumes 72 Mk, 3 Forſthilfsaufſeher als Poſtagenten 30 bis 420 Mk., 
1 Forſthilfsaufſeher für die Verwaltung einer Spar- und Darlehns⸗ 
kaſſe 24 Mk., 1 Förg deen als Gemeindevorſteher und Standes» 
beamter 125 Mk., 3 Forſthilfsaufſeher als Standesbeamte 75 bis 
115 Mk. 

Zu Tit. 8: Mehr durch Vermehrung der Forſtkaſſengeſchäfte in 
Folge Vergrößerung des Staatsforſtbeſitzes. 

Zu Tit. 9: Weniger durch Uebertragung nach Kap. 4 Tit. 5. 

Zu Tit. ge: Trotz der vorjährigen Erhöhung um 20000 Mk. 
genügt der Fonds durchaus noch nicht den Anforderungen. Es iſt 
daher eine weitere Erhöhung um 40000 Mk. vorgeſehen worden, die 
bei Kap. 2 Tit. 11 a der Einnahme als Rückzahlungen wieder er: 
ſcheinen. 

Zu Tit. 10: Um eine Einheitlichkeit zu ſchaffen, ſollen die Ober⸗ 
forſtmeiſter, die neben der Fuhrkoſten-Entſchädigung für ihre Dienſt⸗ 
reiſen Tagegelder aus Kap. 2 Tit. 34 beziehen, künftig wie die Re⸗ 
gierungs⸗ und Forſträte eine feſte Dienſtaufwands-Entſchädigung er⸗ 
halten, in der die Tagegelder inbegriffen ſind. Der Höchſtbetrag iſt 
auf 4 000 Mk. bemeſſen und der für Regierungs- und Forſträte, wie 
ſich als notwendig erwieſen hat, von 2900 Mk. auf 3 000 Mk. erhöht 
worden. Von Kap. 2 Tit. 34 iſt eine den dreijährigen Durchſchnitts⸗ 
betrag der an Oberforſtmeiſter gezahlten Tagegelder nicht erreichende 
Summe von.. 0 42000 Mk. 
hierher übertragen worden. Die den Oberforſtmeiſtern 
bisher gezahlten Schreibmaterialienvergütungen von 24 
Mark kommen in Fortfall. 

Durch Abſetzung der Reiſekoſtenvergütung für den 
forſttechniſchen Referenten bei der Regierung in Sigma⸗ 
ringen in „Folge anderweiter Regelung (ogl. Bemerkung d 
zu Kap. 2 Tit. 2 und diejenige zu sau 2 Tit. 11 der 


Ausgabe) kommen in Abgang . 900 Mk. 


Bleiben mehr 41 100 Mk. 


4 am 
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Zu Tit. 11: Mehr für die bei Kap. 2 Tit. 2 neu 
hinzutretenden Oberföriterftellen 11200 „ 3 = 5 5 RW, 

Davon 2000 Mt, für die Oberförfterftelle Wetzlar \ im Etatsjahre * 
und 800 Mk. für die Oberförſterſtelle Krofdorf, vergl. für 1898 1899 | 1900 
Bemerkung ec zu Kap. 2 Tit. 11 der Einnahme, und durch 
Erhöhung der Dienſtaufwands⸗Entſchädigung des Ober: Mark Pf. Mark Pf. Mark Pf. 
förſters in Sigmaringen als forſttechniſcher Beirat des Nachbeſſerungen Rn 816. 065.79 | 84744575 | 9058 857 03 


Regierungs⸗Präſidenten in Sigmaringen um 300 „ 
11 500 Mk. 


Zu Tit. 12: Mehr für die bei Kap. 2 Tit. 2 neu hinzutreten⸗ 
den Oderförſterſtellen, davon 600 Mk. für die Oberförſterſtelle Wetz⸗ 
lar und 600 Mk. für die Oberförſterſtelle Krofdorf im Regierungs- 
bezirke Coblenz, vergl. Bemerkung c zu Kap. 2 Tit. 11 der Einnahme. 

Zu Tit. 12 a: Mehr durch Zunahme der Kaſſengeſchäfte in 
Folge von Flächenankäufen und durch Einrichtung neuer Oberförſtereien. 

Zu Tit. 13: Mehr 

a) in Folge der Gewährung einer Dienſtaufwands Entſchädigung 
an Revierförſter und Förſter . 583 200 Mk. 
davon 300 Mk. an einen Revierförſter im Regie: 
rungsbezirke Coblenz, vergl. Bemerkung c zu Kap. 
2 Tit. 11 der Einnahme; die Zunahme der Ge⸗ 
ſchäfte der Revierförſter und Förſter im Außen- 
dienſt ihres Reviers, die vermehrte Notwendigkeit 
ihrer Teilnahme an den oft weit entfernt von ihrem 
Stationsort abgehaltenen Holzverſteigerungstermi⸗ 
nen und das Anwachſen ihres Schreibwerks machen 
die Bewilligung einer Dienſtaufwands⸗Entſchädigung 
für ſie notwendig. Sie ſoll eine Entſchädigung für 
jede Art des Dienſtaufwandes, insbeſondere auch für 
Ausrüſtung und Abnutzung der Waffen und Kleider 


x. bilden. 
b) Stellenzulage für die bei Kap. 2 Tit. 3 neu hin⸗ 
zutretenden 19 Söriterftellen Sr 2, 1000%.5 


c 


— 


Stellenzulage für eine Revierförſterſtelle im Regie- 

rungsbezirke Coblenz vergl. Bemerkung s zu Kap. 

ed neee 300 „ 
Seite 585 400 Mk. 

zur Bewilligung von Pferdehaltungszulagen an 

2 Revierförſter, 2 l und die beiden Dünen⸗ 


d 


aufſehern % 1440 Mk. 
584 840 Mk. 

Hiervon gehen ab durch Wegfall von ERSTE 

lagen für Waldwärter 2780 „ 


davon 250 Mk. von den als künftig wegfallend be⸗ 
zeichneten Stellenzulagen. 


bleiben 584 060 Mk. 


Der als künftig wegfallend bezeichnete Betrag erſcheint zum 
erſten Mal im Etat für 1900. 

Zu Tit 14: Weniger durch Fortfall der Stellenzulagen für die 
abzuſetzende Torfwärterſtelle und Holzaufſeherſtelle. 

Zu Tit. 15: Mehr durch Vermehrung der Oberförſter⸗ und 
Foörſterſtellen und Schaffung der Hilfsförſterſtellen. Für die Hilfs. 
förſter iſt eine Mietsentſchädi 9 25 bis zum Betrage von 200 Mk. für 
angemeſſen zu betrachten. Mk. ſind darunter für den Oberförſter 
in Wetzlar, vergl. Bemerkung c zu Kap. 2 Tit. 11 der Einnahme. 

Zu Tit. 16: Nach dem Durchſchnitte der Etatsjahre 1900 und 1901. 

Zu Tit. 17: Der als künftig wegfallend bezeichnete Betrag von 
300 000 Mk. erſcheint zum erſten Mal im Etat für 1882/83. 

An Dienſtgehöften für Oberförſter, Revierförſter und Förſter 
ſind vorhanden: 

Oberförſter 688, Revierförſter und Förſter 3 618. 

Nach dem Etat 
für 1902 beſtanden u 682, 3 4 „ 6542. 


Mithin jetzt mehr Oberförſter 6, Revierförſter und Förſter 76. 

Zu Tit. 18: Mehr durch Uebertragung der Unterhaltungskoſten 
von Teilen der Landſtraße von Memel nach Cranz im Regierungs- 
bezirke Königsberg und einiger ſiskaliſcher Wege in den Gemeindebe⸗ 
zirken Glücksburg und Wakendorf im Regierungsbezirke Schleswig 
von Kap. 65 Tit. 18 des Etats der . 


(10 000 + 146 + 300 Mk.) 10 446 Mk. 
r 1 5 
10 460 WE, 


Zu Tit. 20: Weniger durch Uebertragung der Unterhaltungs⸗ 
koſten der Schleuſe zu Guszianka und der Waſſerſtraße vom Nieder⸗ 
fee nach dem Baldahnſee im Regierungsbezirke Gumbinnen auf Kap. 
65 Tit. 15 des Etats der Bauverwaltung. 

Zu Tit. 21: Mehr durch Uebertrag von Kap. 106 Tit. 9 des 
Etats der landwirtſchaftlichen Verwaltung in Folge Uebernahme der 
Binnendünen im Regierungsbezirke Königsberg auf die Forſtverwal⸗ 
tung. Die nicht beträchtlichen Einnahmen hauptſächlich für Holz 
werden durch den Etat für 1904 als übernommen nachgewieſen werden. 

Kulturgelder ſind verausgabt worden: 


1903. 


Neue Kulturen 
Anlegung und Unterhal⸗ 
tung von Saat: und 


1081 898,82 1 241 579,05 | 1 245 164,17 


Pflanzkämpen 646 635,69 | 677 863,27 700 592,90 
Anſchaffung von Samen 
und Ankauf von Pflan⸗ 
zen. 360 351,35 | 326 065,26 | 476 373,35 
Bewehrungen und Ver- 
hegungen 262 35737 313 471,53 356 481,65 
Unterhaltung alter Ab 
zugsgräben und ſonſti⸗ 
ger Entwäſſerungsan⸗ J 
lagen 79 533,24 111097,61] 93 45226 
Herſtellung neuer Abzugs⸗ 
gräben und ſonſtiger 
Entwäſſerungsanlagen 47 906,81 641 15,15 58 657,45 
Anſchaffung und Unter- 
haltung der Kulturge⸗ 
7 1 e 54 407,02 74 948,49 80 506,72 
Unterhaltung alter Holz- 
abfuhrwege - 919 624,81 | 1410 889,39 1 260 781,— 
Herftellung neuer Holzab⸗ 
Dre 686 853,85 1315 142,12 1 395 662,25 
Insgemein 575 67362 676 324.29 741 315,18 
Im Ganzen | 5 531 308,37 | 7 058 942,— | 7317 843,96 


Zu Tit. 22, 23 und 27: Nach dem Durchſchnitte der Etatsjahre 
1900 und 1901. 
Nach dem ermäßigten Durchſchnitte der Etatsjahre 


Zu Tit. 31: 
1900 und 1901. 
Zu Tit. 32: Mehr nach dem Durchſchnitte der 
Etatsjahre 1900 und 1901 und zur Abrundung... 
Davon gehen ab durch Uebertragung nach Kap. 65 
Tit. 16 des Etats der Bauverwaltung an Lohn für 
2 Arbeiter und ſonſtige Ausgaben bei der Schleuſe zu 
Guszianka im . 8 Gergl. 18 77 
2 Dit 200 % 600 „ 


Bleiben 41 212 Mk. 
45 000 Mk. 


41 812 Mk. 


Zu Tit. 44: Weniger durch Abſetzung der Tage- 
gelder für die Oberforſtmeiſter. . 

Hiervon ſind 42 000 Mk. nach Kap. 2 Tit. 10 über- 
tragen worden. 

Mehr für die Hilföförfer . . >. 30000 — 

Bleiben weniger 15 000 M. 

Um das Verfahren bei der Verlohnung von Forſtarbeitern zu 
vereinfachen, wird beabſichtigt, außer den unter Tit. 16, 21 und 23 
des Kap. 2 fallenden Ausgaben künftig noch weitere Ausgaben nach 
dem Forſtwirtſchaftsjahre zu verrechnen. In Betracht kommen a 
vorbehaltlich näherer Feſtſtellung noch die Tit. 2 a des Kap. 


Aus den Pereinen. 


Die 47. Verſammkung des Sächſiſchen Jorſtvereines 
ſoll in der Zeit vom 28. Juni bis 1. Juli 1903 in Zittau 
ſtattfinden. Für den Nachmittag des 29. Juni iſt ein Aus⸗ 
flug nach dem Oybin und für den 1. Juli ein Beſuch der 
Waldungen der Stadt Zittau in Ausſicht genommen. 

Verhandlungsgegenſtände ſind: 

1. Der Laubholzanbau in Sachſen. 

2. Das Streben nach einem gleichen Verfahren bei Aus— 
bringung der Holzſortimente im deutſchen Reiche. 

3. Einiges über den Waldgärtner und Kiefernſtangen— 
rüſſelkäfer. 

4, Betrachtungen über den Kleinwaldbeſitz des Landwirtes, 
ſeinen wirtſchaftlichen Wert und die zu ſeiner Hebung 
erforderlichen Mittel. 

5. Der Rohhumus, ſein Vorkommen und ſeine forſtliche 
Bedeutung. 

6. Mitteilungen verſchiedener Art. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Zum Schälſchaden des Rotwildes. Wie nachteilig ſich der 
Schälſchaden durch Rotwild mehr und mehr im Rundholzvertrieb 
fühlbar macht, geht daraus hervor, daß neuerdings in den Holz— 
verkaufsanzeigen am Harz beſonders hervorgehoben wird, ob die 
ausgebotenen Fichten vom Wilde geſchält ſind oder nicht— 
Die Reflektanten beanſpruchen, daß dies zur Kenntnis des Pub— 
likums gebracht wird und das von Rechts wegen. Die Ver— 
minderung geſchälter Hölzer wird in nächſter Zeit nicht nur am 
Harz ſondern in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands immer fühl— 
barer hervortreten. 

H. 
FE: + * 

Ein merkwürdiger Baum, der nur in Marokko vorkommt, 
iſt der Argan. Er wächſt meiſt auf ſandigen Hügeln und er— 
reicht ein hohes Alter. Stämme von 26 Fuß Umfang kommen 
häufig vor. Nach drei bis fünf Jahren trägt der Baum Früchte. 
Die Wurzeln breiten ſich weit unterirdiſch aus, und in Zwiſchen— 
räumen erſcheinen Schößlinge. Wenn die Frucht reift, treibt 
man die Rinder, Schafe und Ziegen in die Arganwälder. Ein 
Mann ſchlägt mit einem Stock die Früchte herab, die gierig von 
den Tieren gefreſſen werden. Das Ol, das man mit leichter 
Mühe aus den Nüſſen gewinnt, iſt rein und von einer licht— 
braunen Farbe. Das Holz iſt eiſenhart und äußerſt wertvoll. 
In ihrer allgemeinen Erſcheinung ähnelt die Pflanze der Olive. 
Von der Atlantiſchen Küſte reicht der Verbreitungsbezirk des 
Argans kaum zehn Meilen weit in das Land hinein, und die 
Ausdehnung in der Richtung von Nord nach Süd beträgt zwei 
bis drei Breitegrade. Hohle Stämme ſieht man nie, da das 
Holz eben zu hart iſt, um von Inſekten zerſtört zu werden. Die 
getrockneten Zweige und Blätter benutzt man ihres ſtarken Ge— 


ruches halber, um wollene Stoffe vor Mottenfraß zu ſchützen. 
(Für alle Welt.) 


Bücherbeſprechungen. 


Perſonalverzeichnis der Kgl. Süchſ. Staats⸗Forſtverwaltung 
1903. Mk. —.75. Dresden, C. Heinrich. 

Das handliche, ſorgfältig bearbeitete Schriftchen führt außer 
dem geſamten Forſtperſonal (einſchl. der Forſtakad. Tharandt, 
ſowie der präd. Forſtaſſeſſoren und Forſtreferendare) bei jedem 
Forſtbezirk deſſen Größe und Derbholzetat auf. Die Geſamt— 
fläche beträgt darnach 178 787 ha, der Hauptderbholzetat 857 800, 
Forſthäuſer gibt es 301. 


Mitteilungen der Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Verlag 
für Landwirtſchaft, Gartenbau und Forſtweſen, in Berlin 
S. W., Hedemannftr. 10. 

Das ſoeben erſchienene 7. Heft enthält den Bericht über 
die zahlreichen im Jahre 1902 im Verlage der Firma erſchienenen 
Bücher und Zeitſchriften und gibt ein intereſſantes Bild von 
der raſtloſen Fortentwickelung der Litteratur der Land- und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft und ihrer verwandten Gebiete. Das 48 Seiten 
ſtarke Heſt wird von genanntem Verlag jedem Intereſſenten auf 
Wunſch umſonſt und poſtfrei zugeſandt. 


Veröffentlichungen des „Kaiſerl. Geſundheitsamts“. 
Biologiſche Abteilung für Land- und Forſtwirtſchaft. 
Flugblatt Nr. 17. Der Krebs der Obſtbäume und ſeine Be- 
handlung. Von Dr Rud. Aderhold, Geh. Reg.-Rat und 

Rud. Goethe, Kgl. Landesökonomie-Rat. 

Flugblatt Nr. 18. Die Stockkrankheit des Getreides und 
Klees. Von Dr Arnold Jacobi. 

Flugblatt Nr. 19. Ueber die Anlage von Niſtſtätten und 
Futterplätzen für inſektenfreſſende Vögel. Von Regierungs— 
rat Dr Rörig. 

Aus letzterem Flugblatt, das für unſere Leſer, ein bejon- 
deres Intereſſe bietet, führen wir nachſtehendes an: 
Von den inſektenfreſſenden Vögeln ſind für Landwirtſchaft, 


Gartenbau und Forſtbetrieb namentlich diejenigen wichtig, welche 
während des ganzen Jahres bei uns bleiben, alſo auch im Win— 
ter ihre nutzbringende Thätigkeit entfalten. Dahin gehören in 
erſter Linie die, mit Ausnahme der Schwanzmeiſe, in Baum— 
höhlen brütenden Meiſen, die Spechtmeiſen oder Kleiber, die 
Baumläufer und die Spechte. Während die letzteren im ſtande 
ſind, ſich ihre Niſtſtätten mit Hilfe ihres kräftigen Schnabels 
ſelbſt aus den Bäumen herauszumeißeln, müſſen ſich die anderen 
oben genannten Vögel damit begnügen, ihr Brutgeſchäft in na— 
türlichen Aſthöhlen oder verlaſſenen Spechtlöchern zu vollziehen; 
ihre Vermehrung iſt alſo durchaus von dem Vorhandenſein dieſer 
Gelegenheiten abhängig. Aus der jetzigen Bewirtſchaftungsweiſe 
der meiſten Forſten und Obſtbaumanlagen, durch welche einer— 
ſeits alle kranken, natürliche Höhlungen beſitzenden Bäume ent— 
fernt werden, andererſeits die Tätigkeit der Spechte weniger 
geduldet werden darf, wie früher, als die Bewertung der ein— 
zelnen Bäume noch geringer war, ergiebt ſich die Folgerung, 
daß den kleinen Höhlenbrütern nicht mehr genug Niſtgelegen— 
heiten zu Gebote ſtehen, daß alſo eine geringere Zahl von ihnen 
bei uns brütet, als Wald und Obſtgehölze zu ernähren vermöchten. 
Gewährt man ihnen eine reichere Auswahl von geeigneten Niſt— 
höhlen, ſo ſchreiten ſie, wie ſehr viele Verſuche gezeigt haben, 
ſofort in größerer Zahl zur Brut und nehmen dann, dank ihrer 
Fruchtbarkeit, auch bald in einem deutlich warnehmbaren Maße zu. 

Die beſten, weil der Natur auf das treueſte nachgebildeten, 
Niſthöhlen ſind diejenigen, welche von der Firma Scheid in 
Büren nach genaueſter Anweiſung des Freiherrn von Berlepſch 
in den Handel gebracht werden. Dieſelben erfüllen alle Anſprüche, 
welche ſeitens der kleinen Höhlenbrüter in Bezug auf Umfang 
und Form der Höhle ſowie auf die Weite des Schlupfloches 
geſtellt werden und ſind von nahezu unbegrenzter Dauerhaftig— 
keit, da ſie mit Ausnahme des Deckels aus einem Stück herge— 
ſtellt ſind. 

Es folgen nun Abbildungen der verſchiedenen Niſtkäſtchen 
mit einer Anweiſung über deren Anbringung, ſowie über zweck— 
mäßige Fütterung und Anlegung von Futterſtellen. 

Einzelpreis 5 Pf. (bei direttem Bezuge vom Verleger ſind 3 Pf. 
für Porto beizufügen). 100 Expl. 4 Mk. — 500 Expl. 15 Mk. 
Verlagsbuchhandl. Paul Parey in Berlin S. W., Hedemannſtr. 10. 


Bücher ſch au. 


Hof- und Staats-Handbuch des Königr. Württemberg. Herausg, von 
dem königl. ftatift. Landesamt 1902. (XL, 516 S.) gr. 8e. Stutt⸗ 
gart, W. Kohlhammer. 2.— 

Klein, Sekt. Chef Frz. u. Prof. Heinr. Lammaſch, DD.: Die Ver: 
beſſerung des Ehrenſchutzes. Berichte, erſtattet d. konſtituier. General⸗ 
verſammlg. der allgemeinen Anti-Duell-Liga für Oeſterreich. Mit 
einem Anhang: Bericht über die konſtituier. Generalverſammlung 
und Statut f. den Ehrenrat. (110 S.) gr. 8. Wien, Manz. 1.60 

Oertel, Reg.-Aſſeſſ. Dr Walt.: Die geſetzlichen Vorſchriften über die 
Unfallfürſorge des ſächſiſchen Staates für die Beamten ſeiner Ci⸗ 
vilverwaltung. Aus: „Kalender f. d. ſächſ. Staatsbeamten 1903| 
(22 S.) gr. 8o. Dresden, W. Baenſch. —.50 

Hommerlad, Priv.-Doz. Theo: Das Wirtſchaftsprogramm der Kirche 
des Mittelalters. Ein Beitrag zur Geſchichte der Nationalökonomie 
und zur Wirtſchaftsgeſchichte der Nationalökonomie und zur Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte des ausgeh. Altertums. (XV, 223 S.) gr. 8°, Leip⸗ 
zig, J. J. Weber. = 

Kolb, A., u. F. Baumann: Blitzrechentafel nebſt den Tabellen: Kreis⸗ 
Inhalte u. ⸗Umfänge, Quadrate-, Kuben, Quadrat- u. Kubik-Wur⸗ 
zeln. (VI, 22 u. 2 S.) Lex. 80. Trier, F. Lintz. N 1.60 

Möller, Prof. M.: Eine Frage! Soll die Meteorologie ein fortlauf. 
Vergleich zwiſchen Mondſtellung u. Witterg. in ihren Arbeitsplan 
aufnehmen oder ſoll wie bisher dieſer Einfluß nur durch gelegentl. 
private Arbeiten einzelner Forſcher weiter verfolgt werden? (30 S.) 
gr. 80. Braunſchweig, A. Limbach. 1.— 

Notizblatt des königl. botaniſchen Gartens und Muſeums zu Berlin. 

Appendix X. gr. 8°. Leipzig, W. Engelmann. 

X. Index seminum in horto botanico reg. Berolinensi anno 1902 
collectorum. (18 S.) 5 —.40 

Dürigen's Geflügelzucht. 2, neubearb Aufl. Mit 20 Raſſetaf. in Far⸗ 
bendruck, 60 Raſſevollbildern und 200 anderen Textabbildgn. (In 
20 Lfgn.) (S. 1-64 m. 3 Taf.) gr. 8%. Berlin, P. Parey. 1.— 

Lorey's Handbuch der Forſtwiſſenſchaft, hrsg. v. Geh. Oberforſtrat 
Forſtlehranſt. Dir. Prof. Dr Herm. Stoetzer. 2., neubearb. und 
verm. Aufl. (4 Bde. in 25 Efgn.) 1. u. 2. 2fg. (1. Bd. S. 1-48, 
2 Bd. S. 1-48, 3. Bd. S. 1-48 u, 4 Bd. S. 148.) Lex. 8% 


Tübingen, H. Laupp. 2—. 
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Sausgeflügel, unſer. Ein ausführl. Handbuch über Zucht, Haltung 


und Pflege unſeres Hausgeflügels. Mit vielen Textabbildgn. und 
40 bis 50 zum Teil farb. Bildertaf. nach photograph. Aufnahmen 
leb. Tiere. Mit Unterſtützg. v. Dr B. Blancke u. unter Mitwirkg. 
von: Dr Bade, Beck⸗Corrodi, Becker u. a. hr Sg. v. Fritz Pfenning⸗ 
ſtorff. (2025 Efgn.) 1. Lig. (S. 1-82 m. 3 Taf.) gr. 8e. Berlin, 
7 Pfenningſtorff. -,50 
Waver, Verſuchsſtat.⸗Dir. Prof. Dr Adf.: Reſultate der Agrikultur⸗ 
chemie. Eine gedrängte Ueberſicht d. für d. Prax is Wiſſenswerteſten 
in gemeinverſtändl. Form dargeſtellt f. alle Studierenden u. Land⸗ 
wirte. (VIII, 269 ©.) gr. 8. Heidelberg, C. Winter, Verl. 6.— 


Perſonalnachrichten. 

Aus Preußen. Verſetzt find die Forſtmeiſter: Voß in Reppen 
auf die Oberförſterſtelle Pölsfeld im Reg ⸗Bez. Merſeburg, Schulz in 
Tauer auf die Oberförſterſtelle Reppen im Reg.⸗Bez. Frankfurt a. O., 
Niche in Sillium auf die Oberförſterſtelle Tauer im Reg.-Bez. Frank⸗ 
furt a. O. Zu Königlichen Oberförſtern unter Uebertragung der neben: 
genannten Stellen find befördert die Forſtaſſeſſoren: Walther zu Uslar 
im Reg.⸗Bez. Hildesheim, Robitzſch, Oberleutnant im Reitenden Feld» 
jägerkorps, zu Königswieſe im Reg.-Bez. Danzig, Henckel zu Sillium 
im Reg.⸗Bez. Hildesheim. 

Aus Baden. Oberförſter Eduard Weidenbach in Neckarſchwarzach 
wurde auf ſein Anſuchen wegen leidender Geſundheit in den Ruhe— 
ſtand verſetzt. Verſetzt wurde Forſtaſſeſſor Löffel in Gerlachsheim 
nach Neckarſchwarzach und mit der Leitung des Forſtamtsdienſtes be— 
traut 

Aus Württemberg. Uebertragen die erled. Direktorſtelle bei 
der Forſtdirektion dem mit der Verſehung daſelbſt betrauten Ober: 
forſtrat Dr Graner; befördert: Forſtrat Keller I. bei der Forſtdirek⸗ 
tion zum Oberforſtrat; verliehen den Titel und Rang eines Forft- 
rats dem Aſſeſſor Dr Schuh bei der Forſtdirektion. 


Bandel und Perkehr. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat dem Antrag 
des Zentralverbandes der Vereine deutſcher Holzintereſſenten be— 
treffs Einberufung einer Konferenz von Eiſenbahnvertretern und 
Holzintereſſenten über vermehrte Einſtellung von Spezialwagen 
u. ſ. w. in dankenswerter Weiſe entſprochen und die Eiſenbahn— 
direktion Magdeburg mit der Abhaltung dieſer Konferenz be— 
traut, die am 24. d. M. ſtattfand. 

* 


* * 

Lieferung von Nutzholz nach Belgien. Der Bedarf an Eichen: 
holz beliebiger Herkunft zu Fundamentierungszwecken für das 
Jahr 1904 ſoll an der Brüſſeler Börſe am 11. Februar 1903, 
mittags 12 Uhr, erneut zur Vergebung (in 150 Loſen) gebracht 
werden gemäß avis ſpécial Nr. 120; Kaution: 280 fr. pro Los. 


Eingeſchriebene Angebote ſind bis zum 7. Februar vorzulegen. 
(Moniteur des Intéréts Matériels) 


Neue Forſtliche Blätter. 


1903. 


Bolztofenfabritation 0 3 im Süden der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Holzkohle wird im Süden 
der Vereinigten Staaten von Amerika ſeit undenklicher Zeit nach 
einer primitiven Methode „unter der Erde“ (under the dust) 
gewonnen. Da in New Orleans gegenwärtig vielfach Holzkohle 
von beſter Qualität verlangt wird, betreibt man neuerdings in 
der Nähe dieſer Stadt ihre Fabrikation nach neuerer Methode. 


An der New Orleans and Northeaſtern Eiſenbahn hat ſich, 71 


engl. Meilen von New Orleans entfernt, die Chemical Char⸗ 
coal Co. niedergelaſſen. Die Lage der Betriebsanſtalt iſt aus: 
gezeichnet, weil in ihrer Umgebung Holz im Ueberfluß vorhanden 
und leicht ſowie zu einem vorteilhaften Preis zu haben iſt. Die 
nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen konſtruierten Meilcröfen find 
aus Backſteinen derartig gebaut, daß dabei die Spannkraft der 
aus dem verkohlenden Holz ſich entwickelnden heißen Luft berück⸗ 


ſichtigt iſt und daß die Oefen auch nach dem Abkühlen der Steine 


ihren urſprünglichen und luftdichten Zuſtand wieder erlangen. 


Die vorhandenen zehn Oefen faſſen je 50 Klafter Holz; fie * 


ſehen wie mächtige Bienenkörbe aus. Einen Ofen zu 
abzubrennen und die Kohle auszuziehen erfordert durchſ 
20 Tage; es werden hierbei im Durchſchnitt zwei Wagenla 
dungen Holzkohle gewonnen. Es gibt zwei Qualitäten Kohle. 
Die erſte oder New Orleans Kohle, eine rauchloſe Art, > in 
New Orleans abgeſetzt. Die zweite Qualität, die Rotkohle, 
welche nicht jo vollſtändig verkohlt iſt, wird in den Eiſenhoch⸗ 
öfen verwendet. Die Geſellſchaft verſendet monatlich im Durch— 
ſchnitt gegen 30 Wagenladungen zu je 400 Fäſſern Holzkohle. 
Die Beſitzer der Anlage verſprechen ſich auch von der Nutz: 
barmachung der erzeugten Nebenprodukte, wie Teer u. ſ. w. großen 
Vorteil. Die Nachfrage nach Holzkohle nimmt immerwährend 
zu; in New Orleans allein werden täglich über 5000 Fäſſer 
verbraucht. Die Kohle wird dort in geeichten Fäſſern von etwa 
/ Buſhel für 25 bis 40 Cents pro Faß verkauft. New 
Orleans iſt jetzt einer der größten Holzkohlenmärkte der Welt. 
Das dortige Klima mit ſeiner langen warmen Witterung und 
dem kurzen Winter macht die Holzkohle für dieſe Stadt zu dem 
geeignetſten Brennmaterial. Die Nachfrage iſt dort ſtets größen, 
als der Vorrat. (Nach Manufacturers“ Record.) 


Alle Zuſendungen für die Redaktion Bitten wir 
nur an den Verlag ds. Blattes zu adreffieren. 


Verlag der neuen Jorſtl. Blätter. 


Tübingen. 
N (Gg. Schnürlen) 


| Febende Jeld- & Waldhaſen 


5 kg ſchwer — 

(Verſand wegen Schonzeit nur noch bis 4. Februar möglich) 
ſowie Jagdfaſanen, Rebhühner und Rehe ſtärkſter böhm. 
und ungar. Provenienz, liefert jedes Quantum zu äußerſt 

billigen Preiſen. 
Karl Gudera, Hoflieferant, Exporteur von lebendem 

Wild, Wien VIl2. 


Gipfel-Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzkulturen. 


— 


Billiges, sicherer und reinliches 


Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen Art. 


—— — 7 


Tonsf:- 
Uniformen (Württb.) 
e 


L. Bourse 
Inhaber: L. & G. Hecht 
-& Stuttgart. 


Muster und Martanwsisung z. D. 


Preisliſten gratis. 


J. D. Dominicus & Söhne's Sägen und Werkzeuge 


r Graugrln 7 

5 5 # wind dio weitaus besten und leistungsrfähigsten von Ra in der Welt bei mässigen Preisen. Daher 

7 D * tu 8 ) $ rasch wachsender Absatz nach allen Ländern dor Welt. Bei Bostellungen beachte man die Angaben unseres Preiscourants 

7 v betr, die Wichtigkeit sorgfältiger Bestellungsangaben und vorte Ahaftente Art der Einführung unserer Werkzeuge, sowie die Bo- 

g reinwollen in ca. 25 O nalitäten; 7 merkungen über dickere und dünnere Sägen, die Winke für zweckmässige Auswahl der Länge der Sägen u. d. w., um nicht 
durch Vernachlässigung dieser zu beachtenden Punkte den Erfolg bei Einführung unserer Sägen zu beeinträchtigen. 

J Sodennoffe, Shifffelnen, Kas- 


finetts, Gen ua-Cords, amtliche 4 
Stoffe au Ciptlanzügen verſendet 
direlt an Private zu billigſten 


— 


Meichbaltige Muſteraus 


eee eee. 


7 
7 
reien a 
h eren, Druckarbeiten 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Fabrik gegr. 1822, 


jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 
voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Für die Redaktion derantworllich Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in 1 Tübingen. 
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; Neue 


Forſtliche Platter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem a der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Weltpoftverein 7 Mt. — In der Schweiz 
werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt 


Nr. 119a, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 2584. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Nabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnihrlen in Tubingen 


N 6. 


Tübingen, den 14. Februar 1903. 


III. Jahrgang. 


„TTF... KH . ...r. ... —. .... 
Inhalt: Eine bemerkenswerte Beobachtung an Fichten. — Geſetzgebung und Verwaltung. (Waldwirtſchaft der Stadt St. Gallen. Zur Abgabe 


von Schmuckreiſig. 


Entwurf des Etats der württ. Forſtverwaltung im Etatsjahr 1903/4.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau — 


Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Vorlefungen an der Kgl. Sächſ. Forſtakademie Tharandt. — Anzeigen. 


Eine bemerkenswerte Beobachtung an Fichten. 


Seit Jannar dieſes Jahres geben Prof. Dr Karl Frhr. 
von Tubeuf und Dr Lorenz Hiltner in München eine „Natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Zeitung für Land- und Forſtwiſſenſchaft“ heraus. 
Tubeuf berichtet darin über die Gipfeldürre der Fichten. In 
den Forſten in der Umgebung von München wurden im Früh⸗ 
jahr 1902 eine Menge gipfeldürrer Fichten bemerkt. Sonſt 
völlig geſunde grüne Bäume endigten in eine 2—3 Meter 
lange dürre Spitze; bei vereinzelt ſtehenden Bäumen reichte 
das Abgeſtorbene oft bis auf zwei Drittel herab. Man glaubte 
zunächſt an eine verheerende Borkenkäfereinwanderung. Doch 
zeigten die Unterſuchungen bald, daß der Borfenfäferanflug 
nur gering ſei und jedenfalls erſt an den ſchon kranken Bäumen 
ſtattgefunden habe. Bei weiteren Nachforſchungen ſtellte ſich 
folgendes heraus: „Die Knoſpen befanden ſich an den oberſten 
Zweigen ſtets noch im Winterzuſtande. Von den nächſtunteren 
Zweigen hatten manche die Knoſpen geöffnet, die Maitriebe 
geſtreckt oder gar noch die männlichen und weiblichen Blüten 
entwickelt, ja bei einzelnen freiſtehenden Bäumen waren noch 
junge Zäpfchen gebildet — um dann mit dieſen Maigebilden 
abzuſterben. Die hohe Aſtpartie des Gipfels grenzte unmittelbar 
an die grünen, ganz geſunden, regelrecht benadelten Aeſte der 
übrigen Krone.“ Daraus ergaben ſich ſofort zwei Schlüſſe, 
nämlich: daß die Krankheit nicht während des Sommers ein— 
getreten ſein konnte, ſondern den Baum noch während der 
Winterruhe befallen hatte; die oberſten Knoſpen find im Win⸗ 
terzuſtand plötzlich getötet worden. Weiter unten waren die 
Knoſpen unverſehrt geblieben, hatten anfangs ausgetrieben zu 
Aeſten, an denen ſich keine Krankheitserſcheinungen nachweiſen 
ließen. Sie hatten die Weiterentwicklung einſtellen müſſen aus 
Nahrungsmangel. 

Die Urſache könnte zunächſt im Boden geſucht werden. 
Dem widerſpricht aber, daß die unteren Aeſte vollſtändig ge— 
ſund waren. „Der Grund der Gipfeldürre muß alſo von außen 
hinzugetreten ſein“. Die weitere Unterſuchung zeigte zudem, 
„daß die Erkrankung ſtets nur die Stammachſe betroffen hatte“. 

„Vor einigen Jahren noch hätte man ſich die merkwürdige 
Krankheitserſcheinung kaum deuten können. Die in den letzten 
Jahren von dem leider inzwiſchen verſtorbenen Prof. Hartig 


betriebenen Unterſuchungen über die Wirkungen der Blitzſchläge 
auf unſere Waldbäume haben uns aber Merkmale kennen ge— 
lehrt, aus denen auf Blitzſchlag geſchloſſen werden kann, auch 
wenn die Bäume keinerlei äußere Verletzung zeigen. Hartig 
nannte ſie „Blitzſpuren“. In der Tat ſtimmen die Erſchein⸗ 
ungen an den erkrankten Bäumen mit dieſen „Blitzſpuren“ 
vollſtändig überein. Es bleibt alſo wohl kaum ein Zweifel 
übrig, daß elektriſche Ausgleichungen zwiſchen den Baumgipfeln 
und einer Wolke die Krankheit hervorriefen. Dabei bleibt 
allerdings merkwürdig: die Zeit des Blitzſchlages. Zur Win: 
terszeit pflegen Blitzſchläge nicht häufig zu ſein. Ferner das 
von der gewöhnlichen Erſcheinung des Blitzſchlages in Bäume 
ganz verſchiedene Bild. Gewöhnlich findet man ſonſt die Ein- 
trittsſtelle und die Wirkungen des Blitzes erſt unterhalb der 
Krone, nicht aber im Gipfel. Dazu kommt noch, daß ſich die 
Krankheit auf eine Fläche von vielen Stunden im Umkreis 
ausdehnte, was ebenfalls mit den bisherigen Beobachtungen 
über Blitzſchläge nicht übereinſtimmte. 

Trotzdem betrachtet Tubeuf ſeine Erklärung als die einzig 
mögliche. Daß die Krankheit erſt jetzt erkannt wurde, hat wohl 
ſeinen Grund darin, daß ſie früher anderen Ur ſachen, dem 
Borkenkäfer, zugeſchrieben wurde; denn auf den verletzten 
Bäumen pflegt ſich dieſer Schädling ſehr raſch anzuſiedeln. 
Was alſo erſt Folgeerſcheinung war, wurde als Urſache be— 
trachtet. 

Dieſe gipfeldürren Bäume ſind aber eine Gefahr für den 


Wald. Sie erlauben den Borkenkäfern die Anſiedlung und 


Vermehrung, ſo daß ſie bei Maſſeneinwanderung auch geſunde 
Bäume anzugreifen vermögen. Alſo mußten dieſe kranken Bäume 
gefällt werden. 

Tubeuf verfolgte die Erſcheinung weiter, namentlich da 
rauf, ob auch andere Bäume in gleicher Weiſe erkrankt ſeien. 
Im gleichen Wald zeigt eine Kiefer die gleiche Gipfeldürre; 
in einem Privatgarten eine Lärche. Aus verſchiedenen Ge— 
bieten Deutſchlands wurden ihm weitere Beobachtungen zur 
Verfügung geſtellt, überall dieſelben Bilder. „Hierdurch nimmt 
die Wahrſcheinlichkeit, daß die Erſcheinung eine ſehr häufige, 
in ihrer Urſache bisher aber nicht erkannte ſei, immer mehr zu“. 


A ee 
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Gelengebung und Perwaltung. 


Die Stadt St. Gallen darf auf die Entwicklung ihrer 
Waldwirtſchaft mit Befriedigung blicken; wie die von deren 
Forſt⸗ und Güterverwaltung aufgeſtellte Ueberſicht zu den Rein: 
erträgen der dortigen Wälder in den 33 Jahren 1869/1902 


zeigt: 
. an- durchſchnittlich 
Jahrgänge jabl m N 
. gang Iabrı 1 Fläche per ha 
Fr. ha Fr. 
1889/70— 1878/79] 10 41,892.— 610 | 6360 
“ \ 1883 Beginn der großen 
1879,80 1888/89] 10 42,194. 620 68.— ] Auslagen für Straßen: 


h bauten. 
} 3 | incl. 2 Sabre Gewinn 
1889/90 — 1893/94] 5 60,567.— 642 94.33 der Säge und Impräg ⸗ 
nieranftalt. 
192 40 incl. Gewinn der Säge 
7 u Impragnieranſtalt. 
incl. Gew. d. Säge u. 
Imprägnieranftalt. 
va Wirtſchaftsplan 


1894/95 1898/98] 5 81,614.— 667 


1899/1900 1 ' 99,359.—| 715 139.— 
u. Abnahme d. Koften 
für Straßenbau. 

incl. Gewinn der Säge 
u. Imprägnieranftalt. 

incl. Gewinn der Sage 
u, Imprägnieranitalt, 


118.— 
151.80 


1900/1901 1 
} 1901/1902 1 


719 
729 


84.787.— 
110 764.— 


Bemerkt ſei, daß ſämtliche Straßenbauten aus der laus 


} jenden Rechnung bezahlt, ſomit in den Reinerträgen berück— 
N ſichtigt worden ſind. 

N Abgabe von Schmuckreiſig, hiezu wird der „Straßburger 
N Poſt“ geſchrieben: \ 

? Nach § 20 der Vorſchriften für die Bewirtſchaftung der 


Gemeindewaldungen vom 25. Oktober 1894 (Amtsbl. S. 219) 


f können Forſtbenutzungen nach erſolgter Einwilligung des Ober: 
F förfters von dem Bürgermeiſter zu den von dem Bezirkspräſi⸗ 
denten aufgeſtellten Toxen abgegeben werden. Der Bürger⸗ 
ö meiſter kann die Sätze nur mit Genehmigung des Bezirks— 
präſidenten ermäßigen oder erlaſſen. Als Forſinebennutzungen 
gelten alle Arten Streuwerk, Forſtunkräuter, Beſenreiſig uſw. 
Die ſonſt recht klaren Beſtimmungen können doch in dem Falle, 
wenn die Gemeinde ſelbſt Nebennutzungen (Moos, Tannen⸗ 
ö bäume, Neiſig, Maien uſw. zum Schmucke der Straßen, Ge— 
8 bäude und Kirchen bei weltlichen oder kirchlichen Feſten) ge— 
braucht, zu Weitläufigkeiten führen. Ein Oberförſter gibt ſeinen 
Förſtern den Auftrag, ſogenanntes Dekorationsreiſig — Reiſig 
zum Schmuck — wie es die Gemeinde alljährlich gebraucht, 
ohne weiteres abzugeben und davon Notiz zu nehmen; ein 
| anderer verlangt von der Gemeinde in jedem Falle ein Dies: 
bezügliches Geſuch, das er bedingungslos ohne Anſatz einer 
k Taxe genehmigt; ein dritter endlich verlangt Zahlung der Taxe 
. oder Erlaß berjelben durch den Bezirkspräſidenten. Die Ge: 
meinde wäre in unvorhergeſehenen Fällen, wo es die Zeit 
nicht mehr erlaubt, eine Niederſchlagung durch die Bezirksbe— 
h hörde zu erlangen, genötigt, ſich ſelbſt zu bezahlen. Einem 
0 Strohmanne wird dann gleichzeitig ein Werabfolgezettel über 
| Forſtnebennutzungen und eine Zahlungsanweiſung über den 
gleichen Betrag ausgehändigt, welche Schriftſtücke dann dem 
Gemeinderechner als Rechnungsbeläge eingehändigt werben. 
Da man in allen waldbeſitzenden Gemeinden jedes Jahr mehr⸗ 
mals Schmuckreiſig gebraucht, müßte, wenn jedes Geſuch um 
Erlaß der Taxe von dem Bezirkspräjidenten erledigt werden 
müßte, auf jedem Bezirkspräſidium ein beſonderer Beamter 


8 dafür angeſtellt werden. Um zu einem einheitlichen einfachen 
| Verfahren zu gelangen, dürſten die Oberförſter angewieſen 
werden, Geſuche von walbbeſitzenden Gemeinden um Angabe 
i von Schmudreifig uſw. zu Gemeindezwecken einfach zu ges 
{ nehmigen. 
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Entwurf des Etats der württembergiſchen Forſtver- 
waltung 
für das Ctatsjahr 1903 und 1904. 


Kap. 112. Aus Forſten. 
Einnahme, 
1. Aus forſtlichen Rechten: 


Strafen!) fällt weg. 
Mk. 
e,, ae 14 200 000 
2a. Torfertrag ?) 28 90 200 
Mk. 
3. Für Aeckerich ) 500 
Für Holzſamen und Pflanzen?) . 21.400, 21 900 


) Die bisher unter dieſem Titel eingeſtellten, von den Forſt⸗ 
ämtern a. O. gemäß dem Forſtpolizeigeſetz vom 8 September 1879 
erkannten Strafen und Einziehungen fallen nach Maßgabe des Forſt⸗ 
polizeigeſetzes in der Faſſung vom 19. Februar 1902 hier weg, die 
bisher ebenfalls unter Tit. 1 begriffenen (geringfügigen) Konventional⸗ 
ſtrafen ſollen künftig unter außerordentlichen Einnahmen der Forſt⸗ 
verwaltung (Tit. 7) verrechnet werden, weshalb die Einnahmen Tit. 1 
wegfällt. | 
5 Weniger 696000 Mk. Dem Etat iſt eine Jahresnutzung von 
1000 000 fm Derbholz und ein Preis von 14 Mk. 20 Pf. pro fm | 
Derbholz zu Grunde gelegt, wonach ſich ein Geldertrag von 14200 000 
Mark ergibt, alſo gegenüber 1902, für welches Jahr eine Nutzung 
von 980 000 fm Derbholz mit einem Geldertrag von 15 Mk. 20 Pf. 
pro fm bezw. von 14 896000 Mk. vorgeſehen war, mehr 20000 m 
Derbholznutzung, dagegen 696 000 Mk. weniger Geldertrag. . 

Der wirktiche durchſchnittliche Erlös für Im Derbholz einſchließ⸗ 
lich Reiſach, Rinde und Stockholz hat betragen: | 

im Jahre 1898. . 14ME 555 Pf. 


| 
| 
| 


7 „ 189% 

5 1000 W ··I NR | 

hi „ ITT a | 
Die Erlöſe für die drei Jahre 1899/1901 find die höchſten, welche 


bis jetzt überhaupt erreicht wurden, bei den zur Zeit der Etatsauf— 
ſtellung noch nicht beendigten Verkäufen für 1902 iſt aber infolge der 

all gemeinen wirtſchaftlichen Depreſſion ein beträchtlicher Preisrückſchlag 
eingetreten und es können die hohen Erlöſe der letzten Jahre nicht als ö 
Grundlage für die Bemeſſung des Voranſchlags dienen; der tiefſte 
Preisſtand ſcheint aber ſchon überſchritten zu ſein und es ſteht zu hoffen, 
daß bei allmählicher weiterer Beſſerung der Verhältniſſe der Voran⸗ 
ſchlag von 14 Mk. 20 Pf. pro fm erreicht werden wird, wobei ji) 
freilich gegenüber dem Etatsſatz für 1902 immer noch ein Weniger 
von 696000 Mk. ergiebt. 

Die Erhöhung des Derbholzertrages iſt in der Hauptſache darauf 
zurückzuführen, daß nach dem Ergebnis der fortlaufend zu erneuern⸗ 
den Wirtſchaftseinrichtungen die planmäßigen Nutzungen eine Steige- 
rung erfahren haben. An der Erhöhung des Geſamtnutzungsetats iſt 
nur die Hauptnutzung beteiligt, während der Zwiſchennutzungsertrag 
gleich geblieben iſt. g 

Eine Materialnutzung von 1000 000 fm entſpricht einem Ertrag 
von 5,33 fm pro ha der ertragsfähigen Waldfläche mit 186 032 ha 
nach dem Stand vom 1. April 1900. 

) Mehr 16900 Mk. Der vorausſichtliche Anfall wird betragen 
jährlich: 

1) im Torfried bei Schuſſenried: 

a) Brenntorf und zwar: 

Stichtorf 2000 cbm 
Maſchinentorf 14000 „ 


16000 ebm mit einem mutmaß⸗ 
lichen Erlös von . 
b) Streutorf und Torfmull: 
22 000 Zentner mit einem Erlös von 22000 „ 

e), Sonſtige Einnahmen 1250 „ 
zuſammen 87 650 Mk. 

2) in einigen Forſtbezirken des Oberlandes aus kleinen 
Torfſtichen „ „ ERDE 
ſonach im ganzen Torfertrag 90 200 Mk. 

Mit Rückſicht auf die erhöhte Nachfrage nach Brenntorf wurde 
zu vermehrter Erzeugung von Maſchinentorf im Torfried bei Schuſſen⸗ 
ried eine weitere Torfmaſchine aufgeſtellt. 

Die Erzeugung von Torfſtreu, für welche bei ſteigendem Abſatz 
2000 Zentner mehr als bisher vorgeſehen wurden, wäre im Fall etwa 
eintretender größerer Nachfrage einer weiteren Steigerung fähig. 

Der Aeckerichertrag wird in der Hauptſache für den eigenen 
Bedarf der Staatsforſtverwaltung verwendet; wenn aber ein gutes 
Aeckerichjahr eintritt, kann auch ein Verkaufserlös in Ausſicht ges 
nommen werden. 1 

) Weniger 4600 Mk. Der eigene Bedarf der Staatöforftver- 
waltung an Pflanzen iſt infolge der Sturmſchäden ein größerer, 


64 400 Mk. 
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.— 


4. Zinſe aus verliehenem Waldboden, Konzefjions: 


gelder, Erlöſe für Gras, Laub u. ſ. w.“). 190 000 
5. Gegenleiſtungen für Berechtigungen. 806 
6. Erſatz für die Koſten der Bewirtſchaftung der 
Körperſchaftswaldungen durch die Staatsforſt⸗ 
verwaltung) en a are Bd en 133.182 
7. Außerordentliche Einnahmen) 100 000 
Summe der Einnahme Tit. 1—7 14 736 088 


Ausgabe. 


8. Gehalte und Wohnungsgelder des Forſtperſonals: 
147 Oberförſter mit Gehalten 
von 2 900, 3 200, 3 500, 3 800, 
4100 und 4400 ME. neben 
freier Dienſtwohnung oder Miet- 


zinsentſchädigung!) 567 000 


immerhin aber werden auch Abgaben an Körperſchaften und ſonſtige 


Waldbeſitzer zur Förderung der Waldkulturen um billige Preiſe er— 
folgen. 

5) Auf den Verkauf von Gras, Laub und ſonſtigen Streumitteln, 
ſoweit dieſelben verfügbar gemacht werden können, wird neben dem 
Verkauf von Nadelreisſtreu, für welche der Erlös unter Tit. 2 „Holz— 
ertrag“ vorgeſehen iſt, zur Unterſtützung der Landwirtſchaft, wie bis— 
her, aller Bedacht genommen werden. 

?) Mehr 2028 Mk. Bei der Aufſtellung des vorigen Etats 


ſtanden in der Bewirtſchaftung d. Staatsforſtverwaltung an Körper— 
F en ee 163tgtar ha 
SIE Ar eo ne 2535 „ 


zuſammen 166 478 ha, 
für deren Bewirtſchaftung nach Art. 12 des Körperſchaftsforſtgeſetzes 
vom 19. Februar 1902 jährlich 80 Pf. pro ha zu entrichten fein 


werden. 


Der wirkliche Aufwand der Staatsforſtverwaltung für die Be— 
förſterung der Körperſchaftswaldungen läßt ſich, wie ſchon früher 
hervorgehoben wurde, nur bei denjenigen Forſtämtern, welchen aus⸗ 
ſchließlich Körperſchaftswaldungen zugeteilt ſind (Dunningen, Ebingen, 
Horb, Künzelsau Mühlheim, Reutlingen, Schwann), ziffermäßig nach⸗ 
weiſen und mit den von den Körperſchaften zu bezahlenden Gebühren 
vergleichen. 

Für 1902 wird bei den genannten Forſtämtern mit zujammten 
19 662,4 ha Körperſchaftswaldungen der Aufwand 39 135 Mk. be⸗ 
tragen; demſelben ſteht aber nur eine Beförſterungsgebühr von 
15 729 Mk. 92 Pf. gegenüber. 

Bei allen übrigen Forſtbezirken des Landes iſt das Verhältnis 
ein anderes; es wird aber ſtets um jo ungünſtiger für die Staats- 
. ſein, je mehr die Fläche der Staatswaldungen zurück— 
ritt. 

8) Unter dieſem Titel find vorgeſehen: 


73 000 Mk. für den Schutz von rund 35 000 ha Körperſchafts- und 


Privatwaldungen durch das Schutzperſonal der Staats— 
forſtverwaltung; 


22 900 „ Beiträge von Gemeinden und Privaten zu dem Aufwand 
der Staatsforſtverwaltung für die Unterhaltung gemein— 
ſchaftlich zu benützender Wege 2c. 

4100 „ ſonſtige Einnahmen, bei welchen auch die etwa zum An⸗ 


ſatz kommenden, bisher unter Tit. 1 eingeſtellten Kon— 
ventionalſtrafen verrechnet werden. Erſätze von Haft⸗ 
und Unterſuchungskoſten in forſtpolizeilichen Straffällen 
ſind infolge des Forſtpolizeigeſetzes in der Faſſung vom 
19. Februar 1902 hier nicht mehr einzuſtellen; auch er⸗ 
geben ſich keine Einnahmen mehr aus Zementröhren, da 
der Vorrat verwertet iſt. 
100 000 Mk. 

9) Mehr 2300 Mk. Die Erhöhung der Zahl der Oberförſterſtellen 
von 146 auf 147 iſt eine Folge der für den Beginn des Etatsjahrs 
1903 vorgeſehenen Bildung eines neuen Forſtamts mit dem Sitz in 
Nürtingen. Das Bedürfnis hiezu hat ſich aus der Uebergabe der 
Waldungen der Stadtgemeinde Nürtingen in Staatsbeförſterung er— 
geben. Da beabſichtigt iſt, dieſem Forſtamt zugleich den weſentlichen 
Beſtand des bisherigen Forſtamtmannsbezirks Denkendorf anzugliedern, 
ſo ſteht der Bildung eines neuen Forſtamts gleichzeitig die Aufhebung 
einer Amtmannſtelle des äußeren Dienſtes gegenüber. 

Gehaltsbedarf für 146 bisherige Stellen . 

hierzu für 1 neue Stelle . R 


auf. 147 Stellen 


. 564 100 Mk. 
rar 


567 000 Mk. 


Der Oberförſter in Schuſſenried erhält für die ihm in ſtets 
widerruflicher Weiſe übertragene Verwaltung des Steinhaufer Torf⸗ 
rieds (Torfverwaltung Schuſſenried) eine jährliche nichtpenſionsbe— 
rechtigte Belohnung von 600 Mk. (vergl. Tit. 22 b). 

Der Oberförſter in Hohenheim bezieht als Lehrer der forſtlichen 
Fächer an der landwirtſchaftlichen Anſtalt daſelbſt eine Belohnung 
von 1000 Mk. jährlich (oben Kap. 64 Tit. 2). 
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In die oberſte Gehaltsſtufe ſollen in der 
Regel nur Oberförſter der höheren Prüfung 
vorgerückt werden. 

40 Forſtamtmänner mit Ge— 
halten von 2 400, 2 700, 3.000 
und 3 400 Mk. 10) 

Davon: 

7 bei der Forſtdirektion, 
33 in den Forſtbezirken. 

Die bisherigen 16 Forſtamts— 
aſſiſtentenſtellen (früher Revieramts— 
aſſiſtenten) kommmen in Wegfall 11) 

Wohnungsgeld: 

40 Forſtamtmänner 12) . . 

Wohnungsgeld für 16 Forſt⸗ 
amtsaſſiſtenten fällt weg !?) 

Für Taggelder von unſtändig ver- 
wendeten Forſtreferendären J. Klaſſe, 
ſowie für Diätenaverſen derſelben 
(250 Mk. jährlich), ſoweit ſie in 
den Forſtbezirken verwendet ſiud 14) 80 000 7 


9. Aufwand für die Forſtwache und Waldſchützen: 
Gehalte. 


103 500 


7000 


ou 
| 


Kommando: 

Der Kommandeur rouliert mit den Räten 
des Finanzdepartements; der Gehalt desſelben 
iſt oben Kap. 98 Tit. 4 eingeſtellt. 
der Oberwachtmeiſter 0 2 400 
der Wachtmeiſter mit Gehaltsſtufen 
won 1 800, 1900, 2000 und 
2100 Mk. neben freier Dienft: 


Heid ung Te es 2000 
der Zuſchneider mit Gehaltsſtufen 

von 1 800, 1900, 2000 und 

r ee 2100 
der Aufwärter mit Gehaltsſtufen 

von 1 200, 1 300, 1 400, 

1500 Mk. neben freier Dienit- 

Heidün g 1500 


zuſammen 8 000 Mk. 


10) Mehr 4800 Mk. 1 Forſtamtmannsſtelle weniger infolge der 
Aufhebung der Amtmannsſtelle Denkendorf, vergl. die vorhergehende 
Poſition. 

Gehaltsbedarf für 41 bisherige Stellen . 

ab für 1 wegfallende Stelle . 
Reiter n Stelen . 103 500 Mk. 

„) Weniger 33600 Mk Wie in den Erläuterungen zum Haupt- 
finanzetat für 1901/02 Heft IX S. 13 bemerkt iſt, ſoll eine Neuan⸗ 
ſtellung von Revieramtsaſſiſtenten nicht mehr ſtattfinden. Da die bis⸗ 
herigen Revieramtsaſſiſtenten inzwiſchen zu Forſtamtmännern vorge— 
rückt ſind, ſo war ein Betrag für dieſe Kategorie nicht mehr in den 
Etat einzuſtellen. Der Bedarf für die weggefallenen 16 Forſtamts⸗ 
aſſiſtentenſtellen iſt auf die Poſition am Schluſſe dieſes Titels „für 
Taggelder von unſtändig verwendeten Forſtreferendären I. Klaſſe“ über⸗ 
tragen worden, da das Perſonal im ganzen dasſelbe bleibt. 

12) 150 Mk. weniger infolge Aufhebung einer Amtmannsſtelle. 

Von den Forſtamtmännern befinden ſich 7 bei der Forſtdirektion, 
33 in den Forſtbezirken. 

15) Weniger 2000 Mk. Vergl. die Erläuterung bei den Ge— 
halten der bisherigen Forſtamtsaſſiſtenten. 

Durch den Wegfall von 16 Forſtamtsaſſiſtenten ergibt ſich ein 
Weniger: 
unter Tit. 8 von 


. 106 200 Mk. 
2700 „ 


33 600 Mk. an Gehalten 
und 2 000 „ an Wohnungsgeld 
ferner unter Tit. 10 von 3 250 „ an Diätenaverjen 


zuſammen von 38 850 Mk. 

1) Dieſer Betrag mußte unter Abrundung auf 38 000 Mk, hier 
zugeſchlagen werden, da die Verwaltung nach wie vor der Hilfskräfte 
im bisherigen Umfange zur Beihilfe bei der Ausführung der Arbeiten 
der Wirtſchaftseinrichtung, der Wegbauten und Vermeſſungen ferner 
zu vorübergehender Unterſtützung von Oberförſtern und zur Vertretung 
der zu militäriſchen Uebungen einberufenen Forſtamtmäuner bedarf. 
Die kleine Verminderung des Betrags kann eintreten, weil die Tag⸗ 
gelder der Forſtreferendäre um einen wenn auch nur geringen Betrag 
hinter den Bezügen der bisherigen Forſtamtsaſſiſtenten an Gehalt und 
Wohnungsgeld zurückſtehen. 


. 8 4 5 I 
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N 


Seite 4. 
wovon die eine Hälfte auf den Etat der Forſtver⸗ 
waltung, die andere auf denjenigen der Steuer⸗ 
verwaltung (Kap. 128 Tit. 8) verrechnet wird, 


— 


daher hier 4000 
Das For ſſchutperſonal: 
496 Forſtwarte mit Gehalten von 1 000, 
1100, 1150, 1 200, 1 250, 1350 und 
1450 Ml. neben freier Dienſtkleidung 
Gehalte ; 629 050 
40 Waldſchützen mit im ganzen"! ) 14 765 
(Jahresgehalt durchſchnittlich 
rund 370 Mk.) zuſ. 536 Mann. 7) 
Er 643 815 


Sonſtiger Aufwand. 


Kanzleikoſten ., N 1036 

Hieher die Hälfte mit 150 BEN, 518 
da die andere Hälfte in dem Etat der Steuer⸗ 
verwaltung (Kap. 128 Tit. 8) vorgeſehen iſt. 


Dienſtkleidung des Forſtſchutzperſonals . 24 700 
Kleinbekleidungsgeld: 

495 Forſtwarte zu 36 Mk. ; 17 856 
Waffenanſchaffungs⸗ und Reparaturkosten N 500 
Wohnungsgeld: 

4 Angeſtellte beim Kommando an 650 Mk. 

die Hälſte mit 325 

(die andere Hälfte iſt bei Kap. 128 

Tit. 8 eingebracht). 

496 Forſtwarte 50 340 

77 50 665 


Tit. 919) 742 854 
10. Sonſtige Ausgaben für das Forſtperſonal: 
für Dienſtwohnungen der Ober⸗ 
förſter: 
an die Kameralverwaltung für 135 
Dienſtwohnungen je wie Raabe 
407 M ) 
Mietzinsentſchädigungen an 
12 Oberförſter . - 
Entſchädigung der Oberförster 
für Pferdehaltung und Reiſeauf⸗ 
wand: 
108 Oberförſter mit Pferdehaltung, 
feſte Geldentſchädigung von je 
11100 Mk., zuſammen 2) ., 
Auslagenerſatz an 39 Ober⸗ 
ſörſter ohne Pferdehaltung und 
33 Forſtamtmänner in den Forſt⸗ 
bezirfen für die Benützung von 
Mietpferden und RN 
zuſammen?) . 


27 945 


8 000 


118 800 


23 600 


17 


100 Mk. mehr infolge der normalmäßigen Vorrückung nach 
Dienſtaltersſtufe. 

) Bisher 42 Waldſchützen und Hilfshüter. Zwei Hilfshuten 
im Forſtbezirk Leutkirch wurden aufgehoben. Der Durchſchnittsgehalt 
iſt höher als im letzten Etat, weil ſich Gehaltsaufbeſſerungen als not⸗ 
wendig erwieſen. 

41085 DIE. mehr infolge der normalmäßigen Vorrückung 
nach Dienſtaltersſtufen. 

100 Mk. mehr für Heizung und Beleuchtung infolge des 
Bedürfniſſes weiterer Dienſträume. 

An dieſem Aufwand werden nach oben Tit. 7 erſetzt 73 000 Mk. 

Mehr 614 Mk. Es können 2 weitere Oberförſter in Staats⸗ 

gebäuben untergebracht werden, anbererſcits war ein vorſorglicher Be⸗ 
trag für das neu zu errichtende Forſtamt in Nürtingen einzuſtellen, 
bis eine ſtaatliche Wohnung beſchafft werden kann. Der Aufwand 
für die Mitzinsentſchädigungen iſt verhältniem Big etwas höher als 
bisher. 

) Weniger 2 200 Mk. Minderbedarf it 
penſationen von der Pferdehaltung. 

Mehr 1600 Dit. Der Minderbedarf 
Poſition bedingt hier einen Mehrbedarf für 2 


folge eingetretener Dis⸗ 


bei ber vorhergehenden 
orſtämter 


neue Lorftliche Blätter. 


= 


. 
1 903. 


Entſchädigung für den perſön⸗ 


lichen Aufwand bei auswärtigen & 3 


Dienſtgeſchäften (ſogenannte Zeh: — 
rungs- oder Diätenaverſen): 

für ſämtliche 147 Oberförſter je 

nach der Ausdehnung des Forſtbe— 

zirls und der Zahl der auswärtigen 


Dienſtverrichtungen im ganzen ?“) 82 600 
für 33 Forſtamtmänner in den 
Forſtbezirken und zwar für 20 Forft: 
amtmänner mit größeren Bezirken 
zu 300 Mk. und für 13 Forſt⸗ 
amtmänner zu 250 Mk. 20) 9250 270 195 
11. Prämien und Zulagen . Er 2709 
12. Diäten, Taggelder und Neifefoften 2% RE 39 000 
13. Außerordentlicher Aufwand auf den Forſtſchutz 300 
14. (Bisher Kanzleikoſten der Forſtmeiſter) fällt weg. 
15. Inventarkoſten der Forſtämter 26) 3 900 
16. Kanzleikoſten der Oberförſter und Forſtamt⸗ 
männer: 
Schreibmaterialien, Heizung, Be⸗ 
leuchtung und Reinigung der Amts— 
zimmer, Amtsbedienung?“) 16 350 
(16) für Druckſchriften? ) 8 950 
darunter: 
Funktionszulage für den Druckma— 
terialienverwalter der Forſtdirektion 
200 Mk. 
25 300 
17. Poſtgelder, Zeitungen, Bekannt⸗ 
machungskoſten 29) . 9 34 000 
Renovations-, Steinſatz⸗ und 
Kartierungskoſten 25 000 
Hierunter ſind begriffen: »0) 
3 Forſtgeometer mit Gehalten von 
2 200, 2 400, 2 600, 2 800, 
3 000, 3 200 und 3 400 Mk. 
Gehalte 8 400 
Wohnungsgeld . 750 t 
auf. 9 150 
Prozeßkoſten . 8 760 
Dit, 17 60 260 
18. Steen! I, IE e 480 000. 
uit 1120 Mk. 
hiezu der weitere Mehrbedarf für ein neues Forſtamt 
abzüglich des wegfallenden a 18 eine Rene 
mannafteler . urn r RR 400 „ 
handen 1600 Mk. 


Mehr 600 Mk. wegen des Zuwachſes durch Neubildung 
eines Forſtamts (ſ. oben Tit. 8). 

Weniger 3 250 Mk. Vergl. Erläuterungen zu der Poſition 
„Taggelder von unſtändig verwendeten Forſtreferendären J. Klaſſe ꝛc.“ 
am Schluſſe von Tit. 8 

) Unter dieſen Ausgaben find hauptſächlich die Holzverkaufs⸗ 
koſten begriffen. 

10 55 Mehr 400 Mk. Der bisherige Etatserſatz ift nicht ganz zu— 
reichen 

Die 147 Oberförſter erhalten ein Averſum von 


je 100 Mk. jährlich, zuſammen 14 700 ME, 
Hiezu treten für Sanzleibebiefnife ber 33 Torfte 
amtmänner à 50 Mk. 3 „ Jan ar e 1650 „ 


ARE 


Der Bedarf der Forſtämter an Druckſchriften, Formularen 


für Aufnahme 2c, wird für Rechnung der 5 beſchafft; 
unter dem Aufwand find die often für Herſtellung der „ orſtſtatiſti⸗ 
ſchen Mitteilungen aus Württemberg“ begriffen. 

Aufwand für Porto, ſoweit dasſelbe nicht mit den amtlichen 
Poſtwertzelchen ausgeglichen werden kann, für Telegramme, Boten⸗⸗ 
löhne, Zeitungen und insbeſondere für die Bekanntmachung der Holz 
2c, Verkäufe. 

) Gehalte und Wohnungsgelder. .. 9 150 Mk. 

Für fachlichen Aufwand, Taggelder 2c. der weiter 
auf dem Vermeſſungsburcau der Forſtdirektion verwen⸗ 


deten Forſtgeometer, Reiſekoſten u. ſ. w... 16 350 „ 


25 500 Mk. 


N 


ä Nr. 6. 
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19. Bauholz, Nutzholz- und Brennholzberechtigungen 


von Gemeinden und Privaten s!) . 104 000 
e eee ee 
21. Wegherſtellungs⸗ und Unterhaltungskoſten 2) . 720 000 
eren, ne 1 900 000 
22a Kranken-, Unfall: und Invalidenverſicherung s) 95 000 
2 2b Torf: und Torfſtreubereitungskoſten ?“). 62 600 
Darunter ſind begriffen: 
die nichtpenſionsberechtigte Belohnung des der: 
maligen Oberförſters in Schuſſenried für die 
Beſorgung der Geſchäfte der Torfverwaltung 
Schuſſenried (vergl. oben Tit. 8) von 600 Mk. 
jährlich. 
gans ind Nachlaaa ffn 900 
40 000 


24. Außerordentliche Ausgaben s)) . 


Summe der Ausgaben, Tit. 8—24 5728 709 
Die Einnahmen Tit. 1—7 betragen 14 736 088 


Somit Ueberſchuß bei Kap. 112 9012 379 


31) Weniger 4000 Mk. Es ſind einige kleinere Berechtigungen 
durch Ablöſung in Wegfall gekommen, auch werden nach dem Voran— 
ſchlag bei der Berrechnung des Werts des zur Abgabe gekommenen 
Gerechtigkeitsholzes etwas niedrigere Preiſe zu Grund zu legen ſein. 
Der Bedarf an Gerechtigkeitsbauholz iſt wechſelnd. 

32) Mehr 20000 Mk. Der Mehrbedarf iſt eine Folge der Gr- 
höhung der Nutzung (Tit. 2), der Notwendigkeit des Wiederanbaus 
der Windwurfflächen und des Steigens der Arbeitslöhne. Auch die 
in einzelnen Bezirken auszuführenden Vorkehrungen gegen Hochwaſſer— 
beſchädigung bedingen eine Steigerung des Aufwands. 

Der Ausgabe Tit. 20 ſtehen die Einnahmen für Holzſamen und 
Pflanzen, oben Tit. 3, mit 21 400 Mk. gegenüber. 

28) Unter dem vorgeſehenen Betrag find begriffen: 

Unterhaltungskoſten nach ſpeziellen Voranſchlägen 400 000 Mk. 

neff! eee? 


720 000 Mk. 
Auch bei dieſem Titel tritt die Erhöhung der Nutzung in Wir⸗ 
kung, wozu noch die Vorkehrungen für Abfuhr der Wiudbruchhölzer 
kommen. Ebenſo hat die Ausdehnung des Wegnetzes eine Steigerung 
des Unterhaltungsaufwands im Gefolge. Es ſoll aber verſucht werden, 
durch mö lichſt ſparſame Verwaltung mit dem bisherigen Etatsſatz 
auszukommen. Mit dem für Neubauten vorgeſehenen Betrag, aus 
welchem auch die Mittel für Beiträge an Gemeinden zur Ermöglich⸗ 
ung der Korrektion öffentlicher, für die Holzabfuhr aus den Staats— 
waldungen beſonders wichtige Wege zu ſchöpfen ſind, wird allerdings 
nur dem dringendſten Bedürfnis genügt werden können. An dem 
Unterhaltungsaufwand werden nach oben Tit. 722 900 Mk. erſetzt. 
34) Mehr 40 000 Mk. Die Holzhauerlöhne haben einschließlich 
der Koſten für die Gewinnung der Nebennutzungen betragen: 
im Jahre bei einer wirklichen Nutzung von 
1898 . . 912 286 fm. Derbholz . 1 644 948 Mk. 77 Pf. 
1899 . . 944 044 „ 17 ieee e 
1900 .. 943074 „ x ER an 
Für 1901 wurden für die etatsmäßige Nutzung von 980 000 fm. 
Derbholz 1860 000 Mk. vorgeſehen, es muß daher wegen der Erhöh— 
ung der Nutzung für 1903/4 um je 20 000 fm. (Tit. 2) auch eine Er 
öhung der Hauerlöhne eintreten. 
35) Mehr 5000 Mk. Der Aufwand für 1901 hat betragen für 
Kranken⸗ Unfall⸗ Invalidenverſicherung 
20 428 Mk. 20 Pf. 47881 Mk. 28 Pf. 24135 Mk. 41 Pf. 
gegenüber den Etatsſätzen für 1901 und 1902 von 
19 000 Mk. 


50 000 Mk. 21 000 Mk. 
. 5 zuſammen 90 000 Mk. 
Hienach ſind vorzuſehen: 
20 500 Mk. 50 000 „ 24 500 Mk. 
mehr 1500 Mk. — 3500 Mk. 
zuſammen 95 000 ) Mk. 
5 000 Mk. 


Altes) Mehr 13 100 Mk. Zur Herſtellung der in der Einnahme 
Tit. 2a vorgeſehenen Quantitäten ſind erforderlich: 
1. bei dem Torfwerk Schuſſenried: 


a) für 2 000 ebm Stichtorf 2 500 Mk. 
b) „ 14000 „ Maſchinentorf 35 000 „ 
22 000 Ztr. Torf ſtreue und Torfmull. . 13 000 „ 
c) „ ſonſtige Ausgaben, wie Unterhaltung der 
Gebäude, Wege und Schienengleiſe, Steuern 2c. 180 „ 


61 350 Mk. 
2. für die Aufbereitung von Stichtorf in Forſtbezirken 
DD berland se. 1250 „ 
ee zuſammen 62 600 Mk. 
Für die Anſchaffung von Bahnſchwellen und Schienen mußte 
unter Ziff. 1 c ein größerer Betrag eingeſtellt werden. 
97) Unter dem Etatsſatz für außerordentliche Ausgaben ſind ins— 
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Kap. 113. Aus Jagden. 
1. Einnahme: 
Gonventtonglſtra fen — 
Durch Selbſtverwaltungss? 99. 68 500 
Durch Verpachtung N - »\. 23 380 
SNEDENNUBNNGENIEE re. 8 53 
Arebriger Einnahme — 
Summe der Einnahmen 86 933 
Kap. 113. 
2. Ausgabe: 
Pachtgelder für fremde Jagden ??) . 3 100 


Schuß: und Fanggelder )). 2086100 
Summe der Ausgabe 29 200 
Mithin Ueberſchuß bei Kapitel 113 57 733 


Kap. 114. Aus Holzgärten. ) 


beſondere die Koſten für die Unterhaltung der Langholzfloßanſtalten 
auf der Enz und Nagold, ſowie der jährliche Veitrag aus der Forſt— 
kaſſe an den Forſtdiener-Unterſtützungsverein von 5 250 ME. begriffen. 
Die (geringfügigen) Haft- und Unterſuchungskoſten in forſtpolizeilichen 
Straffällen ſind weggefallen (vergl. oben Tit. 7). 

36) Mehr 1256 Mk. Es wird zwar eine Erhöhung der Ein- 
nahmen durch Verpachtung gegenüber dem bisherigen Etatsſatz infolge 
weiterer Verpachtungen eintreten, gleichwohl aber kann auch ein höherer 
Ertrag der Selbſtverwaltungsjagden in Ausſicht genommen werden. 

39) Mehr 688 Mk. Der Etatsſatz für 1902 von 2 412 Mk. iſt 
nicht mehr ganz zureichend, weil nach dem Ablauf von Verträgen über 
durchaus ect dich Zupachtungen mitunter höhere Pachtgelder zu be⸗ 
zahlen ſind. Der wirkliche Aufwand hat betragen f. 1900 4306 Mk. 21 Pf., 
für 1901 3237 Mk. 33 Pf.; zur Zeit (Juni 1902) müſſen 3281 Mk. 57 Pf. 
bezahlt werden. 

Dieſer Aufwand wird ſich durch Nichterneuerung einzelner Zus 
pachtungsverträge nach angeſtellter Erhebung auf 3 100 Mk. ermäßigen 
laſſen, welcher Betrag demgemäß hier vorgeſehen iſt. Ein Mehr gegen⸗ 
über dem bisherigen Etatsſatz war hienach unvermeidlich, obwohl die 
Verwaltung die möglichſte Beſchränkung der Zupachtung fremdes Jagden 
fortgeſetzt im Auge behält. 

40) Mehr 300 Mk. Das Mehr folgt aus deu höheren Einnahmen 
bei den Selbſtverwaltungsjagden. Die Ausgaben ſetzen ſich zuſammen 
dem Aufwand im Selbſtverwaltungsbetrieb für Schuß gelder (d. h. 
Entſchädigung der die Jagd ausubenden Forſtveamten fur Hundehal— 
tung, Munitionsbeſchaffung u. ſ. w.), Treiberlöhne, Trausport des 
erlegten Wilds und insbeſondere für die Anſchaffung der Jagdkarten; 
ferner für Schußgelder der Forſtwarte für die in den Selbſtverwal⸗ 
tungsjagden im Intereſſe der Landwirtſchaft erfolgte Erlegung ſchäd— 
licher Vögel. 

1) Im Jahre 1901 find die damals noch bejtandınen Holz— 
gärten in Stuttgart und Bietigheim aufgehoben worden, weshalb 
weder Einnahmen noch Ausgaben einzujtellen find. Demgemäß ergiebt 
ſich kein Reinertrag. 


Kleinere Mitteilungen. 


Aus Thüringen. Obſchon in den letzten Jahren der Rot— 
wildſtand im Gothaiſchen Thüringerwald weſentlich vermindert 
worden, wird die weitere Herabminderung dennoch mit Eifer 
betrieben, da die Schäden im Wald hauptſächlich durch Schälen 
und im Feld namentlich im Frühjahr mit Beginn der Schnee 
ſchmelze zu erheblich ſind. In dieſen Tagen wurden z. B. bei 
Crawinkel etwa 80 Stück Hirſche und Tiere auf verhältnis: 
mäßig kleiner Fläche beobachtet. Der Abſchuß erſtreckte ſich im 
Januar hauptſächlich auf zahlreiche Schmaltiere. O. 

* 


* * 

Aus Sachſen. Die bevorſtehende Entlaſſung der Abituri— 
enten von den humaniſtiſchen und Realgymnaſien giebt verſchie— 
denen Berufskreiſen Anlaß, vor dem Eintritt in den oder jenen 
Beruf zu warnen. Bei keinem Beruf aber dürfte eine Warn: 
ung nötiger ſein, wie bei dem Forſtfache, von dem es zwar 
ziemlich bekannt iſt, daß es überfüllt it und daß ſeine Anwärter 
ſchlechte Ausſichten haben, vorwärts zu kommen, deſſen troſtloſe 
Zuſtände aber in noch weiteren Kreiſen bekannt werden müſſen, 
damit hoffnungsvolle junge Leute vor ſchweren Enttäuſchungen 
bewahrt werden. „Nach langjährigem Durchſchnitte gelangen von 
116 Oberforſtmeiſter⸗ und Oberförſterſtellen höchſtes 5 Stellen 
jährlich zur Erledigung. Da nun 120 Forſtaſſeſſoren einſchließ⸗ 
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lich derjenigen mit Beamteneigenſchaft vorhanden ſind, ſo hat 
der letzte der Forſtaſſeſſoren, welche im Jahre 1902 die Staats 
prüfung beſtanden haben, 24 Jahre, demnach in dem ange: 
zogenen Falle bis zum 50. Jahre zu warten, ehe derſelbe zur 
Anſtellung als Oberförſter gelangt. Aber auch für Nachwuchs 
iſt geſorgt, denn es ſind bereits wieder 16 Forſtreferendare und 
10 Studierende vorhanden, jo daß durch dieſe unter der Voraus: 
ſetzung, daß dieſelben die Prüfungen beſtehen, der Bedarf für 
weitere 5 Jahre gedeckt erſcheint. Dieſem Zuſtande kann nur 
das Radilalmittel abhelfen, mehrere Jahre überhaupt keine An⸗ 
wärter anzunehmen, denn bei einem Fortbeſtehen der gegen— 
wärtigen Beförderungsverhältniſſe würde nur die Unzufriedenheit 
der Forſtaſſeſſoren weiter genährt werden. Eine künſtlich be⸗ 
ſörderte Blüte der forſtlichen Bildungsſtätte ſcheint uns mit der 
Vernichtung der Hoffnungen der ſich dem Forſtfache widmenden 
jungen Leute doch etwas zu teuer erkauft. Dem ſei noch hin: 
zugefügt, daß ſich die jungen Leute in einem verhängnisvollen 
Irrtum befinden, wenn ſie ſich zutrauen, mit dem langſamen 
Vorwärtskommen ſich ſchon abzufinden und auch mit mäßig be— 
zahlten Hilfsbeamtenſtellen einmal zufrieden zu ſein, ſofern ſie 
nur dem erſtrebten Berufe angehören können. Die im Zwange 
der Schulbänke erwachſenen Jünglinge können es noch nicht 
richtig beurteilen, wie ihnen einmal zu Mute ſein wird, wenn 
ſie volle 20 Jahre lang als Forſtaſſeſſoren ohne Stellung oder 
in untergeordneten Hilfsſtellen die beſten Lebensjahre verbringen, 
ihren Tätigkeitstrieb in mechaniſcher Arbeit abſtumpfen und das 
Gefühl völliger Ueberflüſſigkeit mit ſich herumtragen. Auch an: 
ſpruchsloſe Menſchen wird es bitter ankommen, wenn ſie immer 
noch im Vorbereitungsdienſte ſitzen, während ihre früheren Mit⸗ 
ſchuler Regierungsräte, Majore oder dergleichen find und die 
eigenen Söhne ſich ſchon wieder dem Maturum nähern. 

(Dresd. Nachrichten.) 


Bücherſchau. 


Amfurz, der im Reichstage. Eine Darſtellg. der Kämpfe um den Zoll» 
tarif nach dem amtl. Stenogramm. Mit einer tabellar. Ueberſicht 
der wichtigſten Abſtimmgn. (32 S.) gr. 8. Berlin, Buchh. Vor⸗ 
wärts. —.20 

Zolltarif, deutſcher vom 25. XII. 1902. Beſondere Ausgabe aus dem 
im Reichsamt des Innern hrsg. „Deutſchen Handels-Archiv“. (69 S.) 
gr. 4. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 1.— 

Zolllariſgeſez vom 25. XII. 1902, nebſt zugehörigem Zolltarif. Mit 
einem Inhaltsverzeichnis des Zolltarifs u. e. alphabet. Verzeichnis 
der im Zolltarif aufgeführten Waren, hrsg. im Reichsſchatzamt. 
(244 ©.) gr. 8e. Berlin, R. v. Decker. 1.50 

Archin f. Naturgeſchichte. Gegründet v. A. F. A. Wiegmann, fort⸗ 
geſetzt v. W. F. Erichſon, F. H. Troſchel u. Ev. Martens. Hrsg. 
von Cuſt. Prof. Dr F. Hilgendorf. 61. Jahrg. 1895. II. Band. 
1, Heft. (X, 85 S.) gr. 9e. Berlin, Nicolai's Verlag. 28.— 

— dasſelbe. 69. Jahrg. 1903. J. Bd. 1. Heft. (160 S. m. Abbildgn. 
und 7 Taf.) gr. 8% Ebd. 13. 

Hellmann, Gch. Reg. N, Abtlgs.⸗Vorſt. Dr G.: Regenlarte der Pro: 

vinz Weſtfalen ſowie v. Waldeck. Schaumburg⸗Lippe, Lippe Det⸗ 
mold und dem Kreis Rinteln (auf Grund 10 jähriger Beobachtg. 
1892 — 1901 entworfen). 1: 1,000,000. 22%X23,5 cm. Farbdruck. 
Mit crläut. Text und Tab. Im amtl. Auftrage bearb. (29 S.) 
gr. 8. Berlin, D. Reimer. 1.— 

Karſten, Prof. Dr George: Lehrbuch der Pharmakognoſie d. Pflanzen: 


tcichcs. Für Hochſchulen uo zum Selbſtunterricht m. Rückſicht 
auf das neue deutſche Arzneibuch bearb. (VIII, 320 S. mit 528 
Abbildgn.) ar. 8°. Jena, G. Fiſcher. 7.— 


Veröffenifihungen des Tänial. preußiſchen meteorologiſchen Inſtituts. 
Herausg. durch Dir. Wilh. v. Bezoldt. Ergebniſſe der meteorolog. 
Beobachtungen in Potsdam im Jahre 1900. Von A. Sprung, 
(IV, 120 ©.) gr. 4. Berlin, A. Aſher & Co. 8.50 

Wieſnet, Prof. Dr Jul.: Die Rohſtoffe des Pflanzenreiches. Verſuche 
c. techn. Rohſtofflehre des Pflanzenreiches. 2. gänzlich umgearb. u. 
erweit. Aufl. 2. (Schluß:) Bd. (VI, 1070 S. m. 297 Fig.) gr. 89, 
Leipzig, W. Engelmann. 88.— 

Zeilſchrift, allgemeine, f. Entomologie. Reb. v. Dr Chr. Schröder u. 
Udo Lehmann. 8. Bb. 1903. 24 Nru. Nr. 1. 24 S. m. Abbildg.) 
Lex. . Neudamm, J. Neumann. Vierteljährl. 3.— 

Sympher, Geh. Baur. : Karte d. Verkehrs auf deutſchen Waſſerſtraßen 
im J. 1900, 1: 1,250 000. 4 Blatt. Je 48%53 cm. Farbdr. Mit 
Erläutergn. 9 S. gr. 8%, Berlin, Berliner lith. Inſtitut 6.—; 


auf Leinw. m. Stäben oder in Mappe 12.— 

Malihies-Maſuren, F.: Bildmäſſige Photographie. Mit Benutzg. v. 
B. O. Robinſons Der maler. Effekt in der Photographie. 

Abbildgn. als Anh. (X, 88 S.) 4. Halle, W. Knapp. 8.— 
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Neue Lorſtliche Olätter. 1903. 8 
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Blätter, praktiſche, f. Pflanzenbau und Pflanzenſchuz. Organ der f 


kal. bayer. agrikulturbotan. Anſtalt in München. (Zugleich neue 
Folge der prakt. Blätter f. Pflanzenſchutz.) Hrsg. d. Dir. Dr L. 
Hiltner. 1. Jahrg (Der ganzen Reihe 6. Jahrg.) 1908. 12 Hefte. 
(1. Heft. 12 und 4 ©.) gr. 8°. Stuttgart E. Ulmer. 3.— 

Kauſchinger's Lehre vom Waldſchutz. 6. Aufl., hrsg. v. Oberforſtrat 
Dir. Dr Herm. Fürſt. (VIII, 184 S. m. 5 [4 farb.] Taf.) gr. 88. 
Berlin. P. Parey. 4.— 

Heifert. Bureau-Aſſiſt. Willy: Die im Königr. Sachſen geltenden 
fiſchereipolizeilichen Vorſchriften. Textausg. m. Sachregiſter. (28 S.) 
129. Dresden, C. C. Meinhold & Söhne. — 40 

Zeilſchrift. naturwiſſenſchaftliche f. Land- und Forſtwirtſchaft. Zu⸗ 
gleich Organ f. naturwiſſenſchaftl. Arbeiten aus der botan., zoolog., 
chemiſch-bodenkundl. u. meteorolog. Abteilg. der gl. bayer. forſtl. 
Verſuchsanſtalt ꝛc. Hrsg. v. DD Prof. Karl Frhr. v. Tubeuf u. 
Dir. Lor. Hiltner. 1. Jahrg. 1903. 12 Hefte. 48 S. m. Abbildgn. 
u. 1 Taf.) gr. 8%. Stuttgart E. Ulmer. 12.— 

Hof- und Staakshandbuch des Herzogtum Braunschweig f. 1903. Mit 
hoher Genehmigg. unter Mitwirkg. der herzogl. geheimen Canzlei 
des herzogl. Staats⸗Miniſterium bearb. VIII, 56 u. 213 S.) gr. 8°. 
Braunſchweig, J. H. Meyer. Kart. 3.50; auf Schreibpap. d.—; 
m. dem Braunſchweiger Adreßbuch in 1 Bd. geb. 7 50; auf 9 
pap. 

Huber. Prof. Dr F. C.: Die Kartelle. Ihre Bedeutg. f. die Sozial, 
Zoll- und Wirtſchaftspolitik. Erweiterte Ausg. e. dem II. württ. 
Handelskammertag erſtatteten Referats. (163 ©.) gr. 8. Stuttgart, 
Deutſche Verlags-Anſtalt. 2.— 

Kämpfe die parlamentariſchen, um den Zolltarif. (Nach e. vom Cen⸗ 
tralbureau der nationalliberalen Partei veranſtalteten Zuſammen⸗ 
ſtellg.) (VI, 168 S.) 8e. Berlin, W. Baenſch. .— 

Statifik, ſchweizeriſche. 136. Lfg. gr. 8e. Bern, A. Francke im ane 


136. Jahrbuch, ſtatiſtiſches, der Schweiz. Hrsg. vom ſtatiſtiſchen 
Bureau des eidg. Departements des Innern. — Annuaire statistique 
de la Suisse. 11. Jahrg. 1902. (II, 341 S.) 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Förſter Flecke in Roſengarten, Oberförſter ei 
Harburg, Regierungsbezirk Lüneburg, iſt zum Revierförſter ernannt 
worden. Der bisherige Bureauhilfsarbeiter an der e zu 
. Albert Dimmek iſt zum Forſtakademieſekretär ernannt 
worden. 


Aus Bayern. Auf die Forſtwartſtelle zu Dienſthütte bei Neu⸗ 
dorf im k. Forſtamte ne wurde der Forſtwart Johann Zanner 
von Leimen auf Anſuchen in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt. Vom 
15. d. M. an wird ber Förſter Wilhelm Kochendorfer in Hornbach, 
Kommunal-Forſtamts Zweibrücken, unter Anerkennung feiner lang- 
jährigen, mit Treue und Eifer geleiſteten Dienſte und der Forſtmeiſter 
Gottlieb Sohlbank in Freudenberg in den bleibenden Ruheſtand ver: 
ſetzt, auf das Forſtamt Paſſau⸗Süd der Forſtrat und Vorſtand des 
Forſtamts Ergoldsbach, Wilhelm Ritter und Edler v. Axthalb, ſeinem 
Anſuchen entſprechend, in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt; auf das 
Forſtamt Ergoldsbach der Forſtmeiſter Simon Schmid in Schwarzach, 
ſeinem Anſuchen entſprechend, in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt; 
zum Forſtmeiſter auf das Forſtamt Schwarzach der Kommunal-Forſt⸗ 
amtsaſſeſſor Karl Roggenhofer in Obermoſchel befördert; auf das 
Forſtamt Donauwörth der Forſtmeiſter Joh. Mettenleiter in Hafenreut, 
ſeinem Anſuchen entſprechend, in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt; 
zum Forſtmeiſter auf das Forſtamt Hafenreut der Forſtamtsaſſeſſor 
Otto Dietz in Altdorf befördert; zum Forſtamtsaſſeſſor in Altdorf. 
Forſtamt Rapperszell, der Forſtamtsaſſiſtent 1. Kl. Adolf Geiſt am 
Forſtamte Landſtuhl befördert; auf das Forſtamt Kronach der Forſt⸗ 
meiſter Frdr. Marth in Kirchenlamitz, feinem Anſuchen entſprechend, 
in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt; zum Forſtmeiſter auf das Forſt⸗ 
amt Kirchenlamitz der Kommunal-Forſtamtsaſſeſſor Ludwig Binde⸗ 
wald in Wolfſtein und zum Forſtmeiſter auf das Forſtamt Illertiſſen 
der Forſtamtsaſſeſſor Dr Karl Rebel in Hofolding befördert; zum 
Forſtamtsaſſeſſor in Hofolding, Forſtamts Sauerlach, wurde der 
Forſtamtsaſſiſtent 1. Klaſſe an der mit dem Forſtamt Kaufbeuren 
verbundenen Waldbauſchule Dr Georg Eſcherich, feinem Anſuchen ent« 
prechend, befördert; zum Forſtmeiſter auf das Forſtamt Freudenberg 
der Forſtamtsaſſeſſor Klemens Kohler in Schwand befördert; zum 
Forſtamtsaſſeſſor in Schwand, Forſtamts Schwabach, der Forſtamts⸗ 
aſſiſtent 1. Kl. Friedrich Freudling am Forſtamt Starnberg, ſeinem 
Anſuchen entiprechend, befördert. Zu Förftern wurden ernannt der 
Forſtwart Hubert Landenſack in Sommerkahl auf die Förſterſtelle 
Oberweſſen, Forſtamts Marquartſtein-Oſt, der Forſtwart Max Mantel 
in Seeshaupt auf die Förſterſtelle Vachenau, Forſtamts Ruhpolding⸗ 
Meſt, dieſer ſeinem Anſuchen entſprechend, und der Forſtwart Albert 
Schwarzer in Dienſthütte bei Neudorf auf die Förſterſtelle Schachten⸗ 
bach, Forſtamts Rabenſtein. Zu Forſtamtsaſſiſtenten 1. Klaſſe auf 
ihren dermaligen Dienſtesſtellen ernannt: die Forſtamtsaſſiſtenten 
Friedrich Wüſt am Forſtamte Neuhäuſel, Dr Ludwig Fabrieins an 
der forſtlichen Verſuchsauſtalt München, Wilhelm Steinkirchner an 
ber mit dem Forſtamte Kelheim-Nord verbundenen Waldbauſchule; 
befördert vom 1. März 1903 an: zum Forſtmeiſter auf das Forſtamt 
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Schöllkrippen der Forſtamtsaſſeſſor Ludwig Ludy in Effelter, zum 
Forſtamtsaſſeſſor in Effelter, Forſtamts Steinwieſen, der Forſtamts⸗ 
aſſiſtent 1. Kl. und Hilfsarbeiter für den Referatsdienſt bei der Re⸗ 
gierungsfinanzkammer von Unterfranken und Aſchaffenburg, Forſtab⸗ 
teilung, Leopold Hofmann; ernannt zum Forſtamtsaſſiſtenten 1. Kl. 
auf ſeiner dermaligen Dienſtesſtelle der Forſtamtsaſſiſtent Franz 
Stillkrauth am Forſtamt Hannesreuth. 


Aus der Pfalz. Geſtorben Forſtmeiſter a. D. Karl Moos im 
Alter von 76 Jahren in Ludwigshafen. n 


Aus Württemberg. Geſtorben: Oberförſter Rau in Tübingen. 


Handel und Perkehr. 


Vom Holzmarkt. 


Das größte Intereſſe beanſprucht noch immer der Verlauf 
der Rundholzauktionen im Walde. So viele Verſteigerungen 
und Submiſionsverkäufe auch ſtattfinden, überall iſt die Betei— 
ligung eine rege, und allerorts erzielen die Forſtverwaltungen 
oder ſonſtigen Waldbeſitzer hohe Preiſe. Wir greifen auch heute 
wieder einige bekannt gewordene Reſultate, in denen der Opti— 
mismus der Käufer deutlich zum Ausdruck kommt, heraus. Bei 
der jüngſt ſtattgefundenen großen Stammholzverſteigerung ſeitens 
der k. Forſtämter Würzburg und Waldbrunn war die Steige: 
rungsluſt überaus lebhaft und das Geſchäft wickelte ſich recht 
flott ab. Der Geſamterlös aus dem Spezialbezirk Würzburg 
beträgt nahezu 40,000 Mk., womit die Forſttaxe um 8°/o über: 
boten iſt. In Unterfranken erzielte bei einem Verkauf das Forſt— 
amt Bundorf für Fichtenlangholz I. Kl. 21,75, II. Kl. 19,50, 
III. Kl. 18,25, IV. Kl. 16,75, V. Kl. 12,75 Mk. Heigen⸗ 
brücken für I. Kl. 20,25, II. Kl. 19,50, III. Kl. 17,24, IV. Kl. 
16,25, V. Kl. 12,50, VI. Kl. 11,25 Mk.; das Forſtamt Zeil 
für I. Kl. 23,75, II. 21, III. Kl. 19,25, IV. Kl. 17,25, V. 14,25, 
VI. Kl. 12,50 Mk. das Feſtmeter ab Wald. 

Bei den in württembergiſchen Staatswaldungen abgehaltenen 
Nadelholzſtammholzverkäufen erzielten in Comburg 1420 cbm 
114%, in Graſeneck 600 ebm 96%, in Oberthal 1330 cbm 
104%, in Wieſenſteig 290 ebm 114%, in Freudenſtadt 1550 
ebm 109% in Baiersbronn 1250 ebm 101%, in Kloſter— 
reichenbach 2190 ebm 104%, in Calmbach 1260 ebm 103% 
und in Herrenalb 840 ebm 105% des forſtlichen Anſchlags 
von 22 für I., 20 für II. Kl., 18 für III. Kl., 15 für IV. Kl. 
und 12 Mk. für V. Kl. das Feſtmeter ab Wald. 


* 
* * 


Ergebniſſe der bisherigen Holzzoll Politik. 


Nachdem im deutſchen Reichstage die Entſcheidung über die beim 
Abſchluſſe der künftigen Handelsverträge einzuſchlagende Zollpolitik 
gefallen iſt, jo iſt es von Intereſſe, ſo ſchreibt der „Anz, für den 
Forſtprod.⸗Verk.“, die tatſächlichen Ergebniſſe der bisherigen Verzol⸗ 
lung des Holzes kennen zu lernen. 


Deutſchlands Zolleinnahmen in 1901 für Holz. 

Die Zollerträge für 1901 beliefen ſich auf 533 606 009 Mk., die 
für das Vorjahr auf 521 112580 Mk., find mithin gegen das Vorjahr um 
12 493 429 Mk. geſtiegen. Auf Holz entfallen im Jahre 1901 folgende 
Zolleinnahmen: 

Bau- und Nutzholz, in der Richtung der Längsachſe 
geſägt; nicht gehobelte Bretter; geſägte Kanthölzer 10 761852 Mk. 
Bau- und Nutzholz, roh oder lediglich in der Quer⸗ 
richtung mit der Axt bearbeitet; eichene Faßdauben 
Bau- und Nutzholz, in der Richtung der Längsachſe 
beſchlagen; Faßdauben; nicht aus Eichenholz ꝛc. 
Geſchnittenes Holz von Cedern ER 5 


4566100 „ 


1522854 „ 
Br 7124 „ 
zuſammen 16 857 930 Mk. 


Auswärtiger Handel mit Holz im Zahre 1901. 


In dem ſoeben herausgegebenen zweiten Teile des Berichts über 
den auswärtigen Handel des deutſchen Zollgebiets im Jahre 1901 
find diejenigen Artikel beſonders aufgeführt, deren Wert in der Gin- 
wie Ausfuhr im Jahre 1901 mehr als 20 000 000 Mk. betragen hat. 
Zugleich iſt für jeden einzelnen Artikel erſichtlich gemacht, in welchem 
Maße an der Einfuhr die wichtigeren Bezugsländer und an der Aus⸗ 
fuhr die Abſatzgebiete teilgenommen haben. Bei der Einfuhr ſtellte 
ſich für 1. Bau⸗ und Nutzholz, geſägt; Kanthölzer und andere Säge⸗ 
und Schnittwaren der Geſamtwert auf 87 000 000 Mk.; die Herkunfts- 
länder waren folgende: 


x 
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BIS Menge in Sr, | Gejamt- 
Tonnen zu 1 wert 
N 1000 ICN 
Oeſterreich-Ungarn 384 189 verſchieden 24,5 
Schweden 380 703 9 23,1 
Ver.⸗Staaten von Amerika 223 936 5 16,4 
een, ee Se ae 162 063 A 9,8 
Finnland * 120 234 2 7,2 
2. Bau- und Nutzholz, roh ꝛc., | 
Geſamtwert 59,3 Mill. Mk. | 
| 44 272 5,00 
Oeſterreich-Ungarn 1286 270 2,30 33,0 
47 289 2,50 
30 530 5,00 
Rußland 975 727 230 24,3 
12 965 2,50 
3. Baus und Nutzholz, be⸗ 
ſchlagen 2c. 
Geſamtwert 23,8 Mill. Mk. 8 
29 827 7,00 
Rußland e | 289 227 4.00 13,7 
nen 21067 7,00 f 
Oeſterreich-Ungarn . | 144 972 4.00 7,3 
S | 476 7,00 
Schweden 33 698 4.00 N 1,4 
5 t 12 7,00 
Finnland 4 22 257 2,00 0,9 


Nutzholzeinſuhr Deutſchlands in der Zeit vom Januar einſchließ⸗ 
lich September 1901. 


Die Einfuhr von Bau- und Nutzholz nach Deutſchland hat ſich 
in den erſten neun Monaten des virfloffenen Jahres, verglichen mit 
benen des Vorjahres, nach den vom Keiſerl. ſtatiſtiſchen Amte heraus— 
gegebenen monatlichen Nachweiſen wie folgt geſtaltet: 

1. Bau⸗ und Nutzholz, roh oder lediglich in der Querrichtung 
mit Axt oder Säge bearbeitet oder bewaldrechtet, wurde eingeführt 


und zwar: 
a) hartes 66 533 t (1901: 83 871 t), 
b) weiches 1454 664 t (1901: 1779 211 t), 

Das meiſte harte und weiche Holz wurde aus Oeſterreich-Ungarn 
eingeführt (20 986 t bezw. 870881 t), Rußland liefere 11 976t hartes 
und 566 093 t weiches unbearbeitetes Bau- und Nutzholz. Die Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika lieferten 15 746 t hartes Nutzholz. 

2. Eie Einfuhr von in der Richtung der Längsachſe beſchlagenem 
Bau- und Nnutzholz beträgt: 

a) 40 441 t (1901: 49 599 t), 
b) 309 674 t (1901: 379 714 t). 

Die ſtärkſte Einfuhr kam von Rußland, nämlich 24960 t hartes 
und 176 218 t weiches Holz, im folgt Oeſterreich-Ungarn mit 10 781k 
hartem und 85871 t weichem Holze. 

3. An geſägtem Bau- und Nutzholz, Kanthölzern und anderen 
Säge- und Schnittwaren find eingeführt: 

a) hartes Holz 84 563 t (1901: 99 086 t), 
b) weiches Holz 901107 t (1901: 903 581 t). 

Das meiſte geſägte ꝛc. harte Holz liefern die Vereinigten Staaten 
von Amerika (48 544 t), dann folgt Oeſterreich-Ungarn (29614 9. 
An weichen Sägewaren ꝛc. kommt die größte Maſſe aus Schweden 
(270 586 t); dieſem Lande ſteht faſt gleich Oeſterreich-Ungarn (270 580 ). 
Die Vereinigten Staaten von Amerika lieferten 134240 t, Rußland 
ſetzte 100 798 t nach Deutſchland ab. 


gl. Sächſiſche Jorſtakademie Tharandt. 
Sommer⸗Semeſter 1903. 
Anfang: 1. April. 


Geh. Oberforſtrat Dr Neumeiſter: Waldbau, Exkurſionen und 
praktiſche Uebungen; Geh. Hofrat Profeſſor Dr Nobbe: Pflanzenphy⸗ 
ſiologie, Pflanzenphyſiologiſches Praktikum, Forſthotanik, Botaniſche 
Exkurſionen; Geh. Hofrat Prof. Dr Kunze: Vermeſſungskunde, Meß⸗ 
übungen. Planzeichnen; Prof. Dr Weinmeiſter: Infiniteſimalxechnung, 
Mechanik; Prof. Dr Vater: Geologie, Min. und petrographiſche Ueb⸗ 
ungen, Geologiſche Exkurſionen; Prof. Groß: Forſtbenutzung, Forſt⸗ 
liche Taxationsübungen; Prof. Dr Wislicenus: Angewandte Chemie, 
Chemiſches Praktikum; a. o, Prof. Beck: Forſtſchutz; a. o. Profeſſor 
Dr Jacobi: Forſtinſektenkunde II. Teil, Wirbeltierkunde, Zoologiſche 
Exkurſionen. 
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Die Sterbekaſſe Lebeusverſicherung) für das deutſche Forſtperſonal 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit befhränkter Haflpflichl 


verſichert den Forſt- und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der Rangſtufe, gleichgiltig ob im Staats, Körperſchafts⸗ oder Privat⸗ 
forſtdienſte Kapitalien von 1000 — 12000 Mk. auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten 
der Bernfegenoſſen verwertet, in welcher alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichkeit mit⸗ 
zu za hlen haben. — Selbſtverwaltung im Ehrenamt. — Möglichit niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichs⸗ 
banfgirofonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin deponiert. 
Geſamtverſicherungsſumme: 13,60 Millionen Mark. — Grundſtockskapital: 1247000 Mark. — Ausbezahlte Verſicherungs— 
inmmen ſeit 1888 in 353 Fällen: 812000 Mark. — Mitgliederzahl über 4600 (in ganz Deutſchland verbreitet). 

Anmeldebogen nebſt Satzungen und Mitgliederverzeichniffen verſenden auf Verlangen koſtenfrei der I. Vorſitzende des geſchäftsführenden 

Vorſtandes: Oberförſter Münft in Tübingen und die Landesvorſtände: 


Für A Baden: Oberförſter Freiherr v. Bodman in Lahr. Für H VI Heſſen-Vaſſau: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. 
„ B 1 Oberbavern: Forſtmeiſter Knoch in Schlierſee. „ H VII Aheinpropinz: Forſtmeiſter Paulus in Neupfalz bei Strom⸗ 
„ B II Niederbavern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. berg (Hunsrück). 

„ B III Pfalz: Forſtmeiſter Höpffner in Schaidt. „III Brandenburg u. 6 Necklenburg-Strelitz: Forſtmeiſter Haſſen⸗ 
„ BIV Öserfranken: Forſtrat Grimm in Bayreuth. pflug in Hohenwalde i. d. Neumark, 
„ B V Wittelfranßen: Forſtmeiſter Krebs in Weißenburg a. S. „ HIX Oſt- und Weſlpreußen: Forſtmeiſter Zacher in Mehlauken bei 
„ B VI Anterfranken u. Xfheffenburg: Forſtrat Meißner in Bayreuth. Königsberg. 5 
„ B VII Schwaben: Forſtrat Ganghofer in Augsburg. . „ HX Schleswig- Holſtein u. Herzogtum Lauenburg: Forſtmeiſter Wickel 
„ BVIN Fürſllich Thurn- u. Taxis 'ſches Forſiperſonal: Forſtrat Eigner in Schleswig. 
in Regensburg. „ HXI Poſen: Regierungs- und Forſtrat Regling in Berlin (Augs— 
„ BIX Oberpfalz: Forſtmeiſter Jüngling in Beilngries. burgerſtr. Nr. 73/74), 0 
„ Fllaß-Lolhringen: Oberforſtmeiſter Ney in Metz. „XII Schleſten: Forſtmeiſter Richtſteig in Camenz. 
„ D Braunſchweig: Oberförſter Dr Thiele in Stiege i. H. „I Hadjien-Xltenburg, L Hachſen-Weiningen. N Hchwarzburg-Honders⸗ 
„ E Heſlen: Forſtmeiſter Schwarz in Homburg v. d. H. { haufen, O Hhwarzburg-Audoltadt, E Neuß jüngerer Linie, K Hachſen- 
„ F Mecklenburg -Schwerin: Forſtm. Freiherr v. Maltzan in Schwerin. Weimar, 1 Neuß älterer Linie: Forſt- und Kammerrat Sieber 
„ HI Preußen, Weſtſalen: Oberförſter Nolte in Brilon. in Schleiz. 
„H II Hachſen und V Anhalt: Forſtmeiſter v. Wedelſtädt in Dies⸗ „ K Hachſen: Forſtm. v. Oppen in Schmiedeberg bei Dippoldiswalde. 
dorf, Kreis Salzwedel (Altmark). „ M Württemberg: Oberförſter Bofinger in Reutlingen. 
„ III Hannover: Forſtmeiſter Ehrentreich in Forſthaus zu At | „ d Schaumburg-Lippe, Tippe-Detmold und S Waldeck-Pyrmont: Ober⸗ 
Lüdersdorf (Nordbahn), Provinz Brandenburg. y forſter Spitz in Gellershaufen, Poſt Wildungen Waldeck). 

„ HIV Pommern: Oberförſter Siewert in Forſth. Balſter, P. Denzig. „ U Grotzherzogtum Oldenburg. Herzogtum Oldenburg, Fürſlentum Tübech 
„ HV Hohenzollernſche Tande: Forſtrat v. Werner in Sigmaringen. u. Birkenfeld: Forſtaſſeſſor Wehage zu Herrenholz b. Goldenſt. 
ae ihr iplo - Wiener Weltausstellung. — . ² — 

. Ehrendiplom der 2 [Schutzmittel : Graugrün * 
“| Gegründet - Gegründet gegen den Verbiss der tt 7 
3 1817. Ch. Geigle 1817. Gipfel-Knospen : DV u 7 
> Ber der reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, “ 
Nagold (Schwarzwald). Laub- und Nadelholzkulturen. J Sodennofe, Schilfleinen, Ka 7 
eo 1 . N Billiges, sie eres und reinliches 4 Anetis, Genna-Cords, lämtlihe4 
Roldfamenhandlung u. Klenganſtallen Verfahren 7 Stofferugivifanzügen verjendet 7 
E ei Rn tn Hat sich bestens bewährt. Hdireht an Private zu billigften 9 
l 3 2 ee Illustrierte ausiührl. Prospekte 5 Preiſen 7 
in hochkeimender, B gratis von ” 
Fichten-, Forden-, Lärchen- und Weiß- 7 Th. errmann v 
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Hoernle & Gabler, 1% Sagan Ir. 80 (Schlefien). 
Zuffenhausen (Württ.) | | BESEES Muſterauswahl frei. 
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beſt überwinterte Saateicheln, 
ſowie ſämtliche Sorten in- und ausländiſcher 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer⸗ 


Handtlematte Nadel- und Taubholzſamen, Wer „Seldftfabrikant‘* einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
5 Ktee- und Grasſamen, Tupinen, Erbſen etc. und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 
2 P äne 1 N 7 Di fi 22 — 1 1 1 
2 Preisverzeichnis gern zu Diensten. —— Dr, Pitseikes „Förstertintenpulver“ (Alzariutiute) 
Neu eingerichtete Reinigungsanlagen mit elektr. Betrieb. 
4 Di l 
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Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder Sendung beigefügt. 
Dr. Pitschke, (hen. Lavoratoriun, Bonn (geseil, geschützt). 


Kalechismus des Jorſlſchut⸗ und Hilfadieue—ñ—-—-—?:— 


von C. Broch, Großh. Sächſiſche r Oberförster. f II 0 FR * aus beſtem Hartholz, jauber 

Preis broſchiert Mk. 2.50. Gebunden M. 2.80. 1 tenzen UI f und folid gearbeitet, 68 Jahr 
Verlag von Gg. Schnürfen in Tübingen @ | 9 * hallbar, empfiehlt: 

Johannes Detzel, nende, Reutlingen. 


Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte X 
run di Forstnutzung, den W mh die Landwirtschaft, 4 Gartens Wein- und Obst- Auſſlellung Don Wirlſchafls⸗ 


bau und Verwandte Bedarfsartikel, als Sägen (für Holzfällungs-, Durchforstungs- und andere Zwecke), 
plänen zu vergeben. 


Schränkwerkzeuge, Fellen, Universal-Sicherheits-Schrauben-Kelle zum Baumfällen, Beile, Acxte, Wald- 
hämmer, Stahlzahlen, Numerler-Schlügel und -Apparate, Winden, Baumrode - Maschinen, Messkluppen, 


en nenen deen 


Bandmasse, Messketten, Scheeren in allen Sorten, als Forst-, Hocken-, Garten-, Raupen-, Roben-, Trauben- und 

Blumsnschssren, Autschnelder, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- und Rodehacken, Wiesenbau- R 

Gerätschaften, Rechen, Heu- und Düngergabeln, Sensen, Pflanzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht und Drahtgeflechte, Offerten sub. K. D. 1574 an 
Raubtierfallen, Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- und Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch- Audolf Moſſe, Köln. 

fünger, Tisch-, Dessert- und Tranchlerbestecke sto. ste, fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität — 


zialtät 


n als Spezia] 7 \ { Unterzeichneter ſetzt 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen. ca. 50 618 60 Tausend 5jährig 
IM” Gerründet 1822. 


. jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- verſchulle Jichlenpflanzen 
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Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. Poet Bobenheim SW, Shuttrart, 
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Für die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
R 2 


0 „ 
9 eee EN 0 


zu billlgen reise 


pıipsod pun zsuosun gosun 


Inu aoyongq 


. Ali WAREN 
WN 65 a 
a 5 

5 


Neue 


Forſtliche Bläller. 


öchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mt., von der Expedition unter Streiſband bezogen jährlich 6 Mk., Weltpoſtverein 7 Mt. — In der Schweiz 


werden Beſtellungen durch die Buchbaudlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt 


Nr. 119 a, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 2584. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen toften 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Heorg Schnürlen in Tubingen. 
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Tübingen, den 21. Februar 1903. 


III. Jahrgang 
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Inhalt: Zum Anbau der Lärche. — Die preußiſche Forſtakademie. — Waldſamen⸗Ernte-Bericht der Firma Heinrich Keller Sohn. — Geſetz⸗ 


gebung und Verwaltung. (Entwurf des Etats der preuß. Forſtverwaltung im Etatsjahr 1903/4. (Schluß.) Privatwaldwirtſchaft in 

Bayern.) — Rundſchau. (Ein neues Verfahren der Holzkonſervierung auf elektriſchem Wege) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. 

— Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Forſtw. Vorleſungen an der Techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe. — Anzeigen. 
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Zum Anbau der Lärche. 


In neuerer Zeit haben die Tadler der europäiſchen Lärche, 
der faſt ausſchließlich von uns angebauten, in bedenklicher 
Weiſe ſich gemehrt. Mau will erkannt haben, daß fie eine 
wirtſchaftlich ſichere Holzart wohl im Hochgebirge, nicht aber 
in der Ebene und im Mittelgebirge ſei. Die Lärchen mit 
ſäbel⸗ und ſchlangenförmigem Wuchs fänden ſich in über— 
wiegender Zahl gegenüber den in tadelloſer Anzahl ſchlank 
ſich zum Himmel reckenden Stämmen. „Unzählig iſt“, ſchrieb 
jüngſt ein ſüddeutſcher Forſtmann, „die Zahl der Mißerfolge. 
Wir ſehen aber hin und wieder prächtige Wuchsleiſtungen, 
die den Wunſch rege machen, dieſe Waldprinzeſſin aus ihrem 
Schlafe zu erwecken.“ 

Ueber die Urſachen dieſer Erſcheinung hat ſich im Heft 5 
des Jahrgangs 1902 der „Zeitſchrift für Forſt- und Jagd— 
weſen“ ein bewährter Forſtmaun dahin ausgeſprochen, daß 
er als den bei uns der europäiſchen Lärche wirklich verhäng— 
nisvollen Feind allein den Krebs anſehe. Daß auch die 
Motte, Tinea laricinella, unter Umſtänden Schaden zu ſtiften 
vermöge, ſei unbeſtritten, indeſſen werde ihr Auftreten nur 
1 1 05 ſeltenen Fällen die Lärchennachzucht völlig in Frage 
tellen. 

Der Lärchenkrebs, Peziza Willkommii, ſiedelt fich als 
Schmarotzer auf den Stämmen und Aeſten von Larix europaea 
an und veranlaßt an ihnen Anſchwellungen, die allmählich 
an Umfang bis zur Größe einer. Mannesfauſt zunehmen. 
Im Spätſommer vergilben die Nadeln oberhalb der krebſigen 
Stelle, während die geſunden Zweige noch im ſchönſten Grün 
prangen, und bald erfolgt das gänzliche Abſterben des be— 
troffenen Stammes oder Aſtes. 

Die Sporen des Krebs vermögen jedoch nur auf der 


jugendlichen glatten Rinde ſich anzuſiedeln und einzuniſten, 


die ältere, rauhe und abblätternde Borke verſagt ihnen die 
Möglichkeit der Entwicklung. Nun aber tragen ja auch die 
älteren Lärchen an den jüngeren Trieben die glatte empfind— 
liche Rinde aber ihnen kommt der Umſtand zugute, daß die 
Krebsſporen nicht hochfliegen können. Sie verſteigen ſich 
nicht höher als zehn Meter. Wenn bis zu dieſer Höhe die 
Lärchen mit dem gröberen Mantel bereits ſich umkleidet 
haben, ſind ſie den Pilzen entwachſen. Dazu kommt noch 
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eins: das Verfliegen der Krebsſporen hat auch bezüglich der 
horizontalen Richtung ſeine Grenzen, welche über kilometer— 
weite Entfernung nicht hinausreichen dürften. Wie lange 
die Krebsſporen die Entwickelungsfähigkeit bewahren, ſcheint 
die Forſchung noch nicht feſtgeſtellt zu haben. Hat erſt die 
Wiſſenſchaft dieſes aufgeklärt und wird es alsdann ber- 
mieden, den Anbau der Lärche in, ſei es zeitlich oder ört— 
lich, zu geringen Abſtänden ſtattfinden zu laſſen, dann iſt 
die Zukunft des wertvollen Baumes bei uns wieder geſichert. 
Dabei macht es keinen entſcheidenden Unterſchied, in welcher 
Anbauform, ob in reinen Beſtänden, ob in freiem Stande 
oder im Gemiſche mit anderen Holzarten, ob mit Wachs— 
tumsvorſprung oder nicht, die Lärche kultiviert wird. 

Um den Krebs nicht aufs neue einzuſchleppen, ſoll man 
die Samen aus der urſprünglichen Heimat der Lärche und 
möglichſt keimfreien Oertlichkeiten beziehen. Vielleicht haften 
an ihm Sporen, und es empfiehlt ſich daher, ihn mit Borde— 
laiſer Brühe zu behandeln. 

Mit großer Freude iſt es zu begrüßen, daß in neueſter 
Zeit für die ſo lange verkannte ſibiriſche Lärche, L. sibirica, 
ein namhafter Fachmann auftritt. Prof. Dr Heinr. Mayr 
in München hat den Baum 1899 im nordweſtlichen Rußland 
kennen gelernt. Er hat wiederholt darüber berichtet. 

Prof. Mayr ſpricht das Bedauern aus, daß wir, ohne 
die europäiſche Lärche genau zu kennen, das großartige Ex— 
periment gewagt haben, ſie in ganz Europa, nördlich der 
Alpen und außerhalb der Karpathen anzubauen. Wie wir 
wiſſen, erträgt ſie keine Ueberſchirmſtellung, keine seitliche 
Bedrängung der Krone. Wie zahllos aber ſind die Kul— 
turen, bei denen die Lärche gleichzeitig oder ſogar ſpäter als 
die Fichte als Lückenbüßerin eingepflanzt wurde. In allen 
dieſen „Lärchen-Spitälern“, die man in Deutſchland und 
den Nachbarländern anlegte, ſind Inſekten und Pilze gezüchtet, 
die nach Eintritt der Maſſenvermehrung auch auf die ge— 
ſunden und günſtig ſtockenden Individuen übergriffen. — 
Obwohl in Nordweſtrußland die europäiſche Lärche ungleich 
beſſer ſich verhält, als bei uns, fällt es gegenwärtig keinem 
ruſſiſchen Forſtmann mehr ein, dieſe noch anzubauen. Alles 
ſchwärmt für die ſibiriſche Lärche, und alles, was man von 
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ihr in Rußland ſieht, iſt geeignet, die deutſchen Forſtwirte 
ganz beſonders auf ſie aufmerkſam zu machen. Sie iſt zweifel— 
los geradwüchſiger als die europäiſche. In einem forſtlichen 
Verſuchsgarten bei Moskau ſind unmittelbar nebeneinander 
vierjährige Pflanzen beider Arten. Man ſieht ſofort, daß 
man es mit ganz verſchiedenen Pflanzen zu tun hat. Die 
ſibiriſche iſt ohne Ausnahme gerade gerichtet, die Aeſte kräftig 
und nach oben ſtrebend; unſere zeigt ſich mit krummem 
ſchwankem Gipfel, oder ohne ausgeprägten Gipfel, mit ſehr 
kräftigen, krummen, faſt den Boden berührenden Seitenäſten. 
Man erkennt, daß durch dauernde Schneebelaſtung die zarten 
Triebe unſerer Lärche gekrümmt werden, während die ſtarren, 
viel kräftigeren Wipfeltriebe der ſibiriſchen dieſer Gefahr, 
die verhängnisvoll für das ſpätere Schaftwachstum iſt, nicht 
ausgeſetzt ſind. Auch iſt die letztere etwas weniger lichtbe— 
dürftig und weniger empfindlich gegen die ſeitliche Bedräng⸗ 
ung als unſere Lärche. Mit dieſer hält ſie die erſten vier 
bis fünf Jahre Schritt, wächſt dann aber ſchneller. — In 
einem zwiſchen dem Finniſchen Meerbuſen und dem großen 
Ladogaſee gelegenen Landſtriche, nahe der Bahnſtation Rai— 
vola, befindet ſich ein erwachſener Beſtand von L. sibirica, 
der zu den großartigſten Kulturobjekten Europas gehört. 
65 Hektar ſind reiner Beſtand; hier hat ſich die Lärche bis 
zu 20 m von den Aeſten gereinigt; darüber iſt eine para— 
boliſche, noch Geſundheit und Zuwachs verratende Krone. 
Prof. Mayr ſchließt mit den Worten: „Wegen der großen 
Aehnlichkeit, welche die ſibiriſche Lärche mit den guten Eigen- 
ſchaften, wegen der Unähnlichkeit, die ſie bis jetzt mit den 
ſchlechten Eigenſchaften unſerer Lärche gezeigt hat, ſei ſie warm 
zum Anbau empfohlen. Man erziehe ſie aber nicht in voll 
beſonnten, warmen Pflanzgärten; denn dort erfriert ſie, weil 
ſie zu früh zum Leben erwacht.“ Mayr hat jüngſt den Mit⸗ 
gliedern der Deutſchen Dendrologiſchen Geſellſchaft in Graf— 
rath bei München die forſtlichen Verſuchskulturen gezeigt. 
In dem Jahrbuche der Geſellſchaft von 1901 wird darüber 
berichtet: „Larix sibirica, durch hellgelbe junge Zweige und 
durch die ſchwarze Knoſpenbaſis gut von anderen Lärchen 
zu unterſcheiden, gedeiht hier trefflich. Auch äußerſt üppig 
ſtehende junge Pflanzen und Saatbeete beweiſen dies, ſo daß 
alſo zu hoffen ſteht, daß dieſer wertvolle Nutzbaum ſich immer 
mehr bei uns einbürgern wird.“ 

In neueſter Zeit werden Verſuche mit L. leptolepis 
aus Japan gemacht. Sie wird gelobt, obwohl die Zeit nicht 
lang genug iſt, um Sicheres zu ſagen. An Geradſchaftig— 
keit ſcheint ſie die europäiſche zu übertreffen, aber ſchon im 
zweiten Jahrzehnt ſoll ſie langſamer als unſere wachſen. 

(A. v. Padberg im Hann. Curier.) 


Die preußiſchen Forflakademien. 


Den Berl. N. N. wird hierüber geſchrieben: 

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 25. Januar 
1902 teilte der techniſche Chef der preußiſchen Staatsforft: 
verwaltung auf eine Anfrage des Abgeordneten Hennig mit, 
der Landwirtſchaftsminiſter erkenne die Reformbedürftigkeit des 
Unterrichts an den preußiſchen Forſtakademien an und wolle 
im Laufe des Jahres eine Konferenz von Sachverſtändigen zur 
Entſcheidung der Frage anberaumen. 

Es iſt in weiteren Kreiſen nicht bekannt geworden, ob 
eine endgiltige Beſchlußfaſſung über die Forſtunterrichtsfrage 
in Preußen ſtattgefunden hat, doch darf man aus der Wieder⸗ 
befegung der Direktorſtelle der Forſlakademie zu Eberswalde 
nach dem vor zwei Jahren erfolgten Ableben des früheren In⸗ 
habers Dr Danckelmann ſchließen, daß die Zentralſtelle der 
Staatsforſtverwaltung vorläufig nicht geneigt iſt, die Forſt⸗ 
alademien aufzulöjen, um den Forſtunterricht für die künftigen 
Verwaltungsbeamten, wie in anderen deutſchen Staaten, an 
die Univerſität zu verlegen. Bei der Wichtigkeit der Frage 
für die preußiſche Staatsſorſtverwaltung und mit Rückſicht 
darauf, daß eine große Anzahl preußiſcher Staatsforſtbeamten 
die Vorbildung der Anwärter für die forſtliche Verwaltungs⸗ 
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laufbahn an der Univerſität für dringend wünſchenswert hält, 
damit das Forſtfach in Preußen in der Weiterentwicklung 
nicht gegen andere Länder zurückbleibe, dürfte die wiederholte 
Erörterung des Themas, welches die Preſſe in den letzten 
Jahren vielfach beſchäftigt hat, gerechtfertigt erſcheinen. 

Die Freunde des ausſchließlichen Univerſitätsunterrichts 
haben ſich ſtets zu der Auffaſſung des kürzlich verſtorbenen, 
durch ſeine Lehrtätigkeit und ſeine literariſchen Arbeiten auf 
forſtlichem Gebiete hervorragenden Univerſitätsprofeſſors Dr. 
Lorey in Tübingen bekannt, daß die Vielſeitigkeit der An- 
ſchauungen für das Leben in der Regel nur durch die Uni— 
verſität vermittelt und volle Freiheit der wiſſenſchaftlichen Mein: 
ung nur gewonnen werde, wenn der forſtliche Unterricht nicht 
dem Fachminiſterium, wie in Preußen, ſondern dem Unter⸗ 
richtsminiſterium unterſtehe; nur dann ſei auch der forſtliche 
Dozent völlig unabhängig. 

Auch andere namhafte Forſtleute haben die Anſicht ver— 
treten, daß die Einrichtung von iſolierten Forſtakademien ſowie 
die Unterſtellung des forſtlichen Unterrichtes in Preußen unter 
das Landwirtſchaftsminiſterium unzweckmäßig ſei, weil dadurch 
die Freiheit des Unterrichtes und die unbefangene Weiterent- 
wickelung der Forſtwiſſenſchaſt ungünſtig beeinflußt werden müſſe. 
Ein Dozent der Forſtakademie in Eberswalde bezeichnet den 
jetzigen Zuſtand in der „Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen“ 
als einen ungeheuerlichen, da es dem Akademie-Direktor, der 
nicht, wie bei den Techniſchen Hochſchulen, alljährlich von dem 
Lehrkörper gewählt, ſondern dauernd ernannt wird und der 
Vorgeſetzte der Dozenten iſt, freiſtehe, die Letzteren als ſelb— 
ſtändige Mitarbeiter oder Aſſiſtenten zu behandeln. Dagegen 
wirft ein Freund der Forſtakademien die Frage auf, ob der 
verſtorbene Forſtakademie-Direktor Dr Danckelmann in Ebers⸗ 
walde auch nur ein einziges Mal während feiner länger als 
30 jährigen Amtirung in dieſer Stellung die Lehrfreiheit der 
Dozenten beſchränkt habe. 

Dieſe Frage trifft den Kernpunkt der Sache nicht. Hier 
handelt es ſich nicht um die Eigenart der einzelnen Perſon, 
die das Syſtem vertritt und milde handhabt, ſondern um das 
Syſtem ſelbſt. Als ein Beitrag zur Beurteilung dieſes Sy: 
ſtems dürften folgende Tatſachen dienen: Unter dem Land— 
wirtſchaftsminiſter v. Heyden wurde der Direktor der preu— 
ßiſchen Forſtakademie zu Hannöverſch-Münden, der als Ober- 
forſtmeiſter den Rang der Ober-Regierungsräte hatte, ohne 
Disziplinarverfahren ſeines Amtes enthoben und in die Stel— 
lung eines Forſtinſpektionsbeamten verſetzt, weil er nach der 
Meinung des Miniſters und des Oberlandforſtmeiſters für ſein 
bisheriges Amt nicht mehr geeignet erſchien. Einige Jahre 
früher verfügte der Landwirt haftsminiſter die Verſetzung 
eines Profeſſors an der Forſtatademie zu Münden, ohne daß 
ein ordentliches Disziplinarverfahren vorangegangen war, auf 
eine Oberförſterſtelle in Oſtpreußen, weil er ſich nach der An⸗ 
ſicht der Zentralſtelle eines Vergehens gegen den ihm vorge— 
ſetzten Forſtakademie-Direktor ſchuldig gemacht hatte. Die Schuld 
oder Unſchuld der Beteiligten iſt nebenſächlich. Die Tatſache 
allein, daß Beamte in dieſer Stellung ohne Weiteres ihres 
Amtes enthoben und in eine Stellung verſetzt werden können, 
welche ſonſt von Beamten geringeren Grades bekleidet werden, 
genügt zur Kennzeichnung des Syſtems. Was würde aus den 
Univerſitäten werden, wenn der Kultusminiſter das Recht hätte, 
einen Univerſitätsprofeſſor, welcher der Staatsregierung „Bru⸗ 
talität“ bezüglich einer politiſchen Maßnahme öffentlich vor— 
wirft — der Fall iſt bekanntlich vorgekommen —, ohne Wei⸗ 
teres als Oberlehrer an eine Realſchule in Oſtpreußen zu ver⸗ 
jegen? Wenn dem Miniſter dieſe Befugnis vorenthalten wurde, 
ſo geſchah es doch nur im Intereſſe der Lehrfreiheit. Aber 
ſelbſt wenn dem Miniſter ein ſolches Recht zuſtände und er 
machte ohne weiteres davon Gebrauch, um einen mißliebigen 
Univerſitätsprofeſſor gegen ſeinen Willen zu verſetzen, würden 
in einem ſolchen Falle nicht alle Univerſitätsprofeſſoren wie 
ein Mann für den gemaßregelten Kollegen eintreten? Wieviel 
Forſtprofeſſoren traten für den gemaßregelten Kollegen bei der 
Forſtakademie in Münden ein? 
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Wir ollen e es it für ers, da weitere Kreiſe 
des Publikums und namentlich die Tagespreſſe den Vorgängen 
in der preußiſchen Staatsforſtverwaltung bisher eine geringe 
Aufmerkſamkeit widmeten, daß die erwähnten Vorgänge bei 
der Forſtakademie in Münden dem jetzigen Landwirtſchafts— 
miniſter unbekannt geblieben ſind. Darüber beſteht bei der 
Mehrzahl der preußiſchen Staaatsforitbeamten wohl kein Zweifel, 
daß die jetzige Einrichtung der Forſtakademien ohne alljährlichen 
Wechſel des Direktors, der jetzt der Vorgeſetzte der Profeſſoren 
und ſelbſt wieder dem Fachminiſter und dem Oberlandforſt— 
meiſter als Kurator unterſtellt iſt, eine Beſchränkung der Lehr— 
freiheit in ſich ſchließt, und daß, wenn die jetzige Organiſation 
beibehalten wird, in Zukunft für die Forſtakademien nur Lehr— 
kräfte gewonnen werden können, die keinen Anſpruch darauf 
erheben, den Univerſitätsprofeſſoren an Anſehen gleichgeſtellt 
zu werden. Profeſſor Heß jagt in feiner Biographie des her— 
vorragendſten aller preußiſchen Oberlandforſtmeiſter, Georg 
Ludwig Hartig (geſtorben 1837), der durch ſeine ſchöpferiſche 
organiſatoriſche Tätigkeit außerordentlich ſegensreich für die 
Staatsforſten wirkte und dabei eine umfangreiche ſchriftſtelle— 
riſche Tätigkeit entfaltete — er hatte 1781 bis 1783 an der 
Univerſität Gießen ſtudiert — „es iſt doch gewiß kein Zufall, 
daß die meiſten bedeutenden Forſtmänner Univerſitätsſtudien 
abſolviert haben“. 


Waldſamen⸗Ernte⸗Bericht der Firma Heinrich Keller Sohn, 
in Darmſtadt. Die Ernteergebniſſe der Hauptſorten wurden 
durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe derart reduziert, daß die 
Klengen trotz der hohen Zapfenpreiſe, die ſie den Sammlern 
zahlen, nicht genügend Material erhalten, um den vollen Betrieb 
den Winter hindurch aufrecht erhalten zu können. 

Nadelhölzer: 

Kiefern-Zapfen find im ganzen noch ſpärlicher gewachſen 
als im Vorjahre. Wir in Deutſchland ſind nur inſofern etwas 
beſſer daran, als gerade bei uns die Zapfen einigermaßen ge— 
raten ſind; dagegen fehlen die Zufuhren aus dem Auslande 
diesmal faſt gänzlich. Die Preiſe laſſen ſich jetzt noch nicht 
genau kalkulieren. Jedenfalls wird der Kiefernſamen aber etwas 
teurer werden als im Vorjahre. 

Fichten ſind in manchen Gegenden beſſer geraten. Infolge 
der hohen Samenpreiſe der letzten Jahre ſind die Zapfenſammler 
und Händler ſo verwöhnt, daß ſie glauben, ähnliche Preiſe auch 
diesmal zu erzielen. 

Lärchen-⸗Zapfen find ebenfalls ſchwer zu beſchaffen. Die 
Ernteergebniſſe hier ſind in dieſem Jahre endlich wieder einmal 
etwas günſtigere. 

Weymutskiefer: Es gab im Inlande nur in ganz verein— 
zelten Diſtrikten einen kleinen Ertrag, während im Auslande 
die Ernte ſo gut wie Null iſt. Immerhin ſtellt ſich der Samen 
nicht ſo teuer als wie in letzter Saiſon. 


Die Ernte von Weißtannen iſt gering ausgefallen, dazu | 


wurden die Zapfen zu übertriebenen Preiſen bezahlt, ſo daß ſich 
der Samen recht hoch ſtellt. 

Die Ernte der Schwarz- ſowie der Korſiſchen Kiefer iſt 
gleich Null. 

Von Exoten wurden mir Lieferungen zugeſagt von: Abies 
Douglasii und Nordmanniana, Chamaecyparis lawsoniana, Pinus 
banksiana, rigida; Picea pungens glauca, sitchensis. — Hiervon 
ſind bereits Abies Nordmanniana, Pinus Banksiana und rigida in 
tadelloſer Qualität eingetroffen. 

Von Laubhölzern haben wir eine befriedigende Ernte in 

Birke, Akazie, Erlen- und Ahornarten, während Linden und 
Eſchen ſpärlicher geraten ſind. Hainbuchenſamen lieferte eine 
gute Ernte. 

Eicheln: Die Hoffnungen auf eine befriedigende Maſt in 
Deutſchland wurden kurz vor der Ernte durch ungünſtige Witte— 
rungseinflüſſe zu nichte gemacht, ſo daß wir auf den Bezug aus 
dem Auslande angewieſen find. Aus Oeſterreich Ungarn, Sla— 
vonien, Kroatien u. ſ. w. wurden ſchöne Stieleicheln angeboten. 
Im allgemeinen werden aber die von dort kommenden Eicheln 
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nicht gerne gekauft. Es in mir türlich e eine andere 
Gegend ausfindig zu machen, in welcher nur die Stiel- und 
Traubeneiche vorkommen. Dieſe Eicheln (nicht öſter. ungariſche 
Provenienz) ſind von ganz hervorragender Qualität. — Die 
amerikaniſche Roteiche lieferte eine etwas beſſere Maſt. 

Bucheln: Die Ernte iſt ſowohl im In- als auch im Aus: 
lande vollſtändig mißraten. 

Exoten: von folgenden Sorten wurden mir Lieferungen 
zugeſagt: Betula lenta und lutea, Fraxinus americana alba und 
einerea. Juglans einerea und nigra befinden ſich bereits nach 
hier unterwegs. 


Geſekgebung und Perwaltung. 


Entwurf des Etats der preuß. Forfiverwaltung 
für das Etatsjahr 1903. 
Kap. 3 


ur Ausgabe. Mark 
(Schluß) 
Zu forſtwiſſenſchaftlichen und Lehrzwecken. 
Beſoldungen. 
1 Bei der Forſtakademie zu Eberswalde: 
1 Direktor mit 8300 Mk.; 7 Profeſſoren mit 
(4100 bis 6900 Mk.) 44000 Mk.; 1 Sekretär 
mit (1500 bis 2700 Mk.) 1500 Mk.; 1 Haus⸗ 
meiſter mit (900 bis 1200 Mk.) 1200 Mk. 
55 000 Mk. 
Für 2 gleichzeitig als Oberförſter 
beſtellte forſttechniſche Lehrer neben 
dem Einkommen als Revierverwal⸗ 
ter auf die Dauer ihrer Verwen— 
dung als forſttechniſche Lehrer und 
für 2 Profeſſoren penſionsfähige 
Zulage, darunter 900 Mk. künftig 
wegfallend ES 4700 ME. 59 700 
2. Bei der Forſtakademie zu Münden: 
1 Direktor mit 7500 Mk.; 6 Profeſſoren mit 
(4100 bis 6900 Mk.) 33 400 Mk.; 1 Sekretär 
und 1 akademiſcher Gärtner mit (1500 bis 2700 
Mark) 3400 Mk.; 1 Hausmeiſter mit (900 bis 
1200 Mk.) 1200 Mk. 45 500 Mk. 
Für 2 gleichzeitig als Oberförſter 
beſtellte forſttechniſche Lehrer neben 
dem Einkommen als Revierverwal— 
ter auf die Dauer ihrer Verwen— 
dung als ſorſttechniſche Lehrer und 
für 1 Profeſſor penſionsfähige Zu: 
lage, darunter 1250 Mk. künftig 
wegfallend 4700 Mk. 50 200 
Bem.: Die penſtonsfählgen Auggen ſind für beide 
Akademien übertragungsfähig. 
Die Hausmeiſter erhalten freie Wohnung und freies 
Feuerungsmaterial. Die Direktoren, 1 Profeſſor und 
der Gärtner in Münden haben Dienſtwohnung. 
3 Bei der Forſtlehrlingsſchule zu Groß-Schönebeck: 
2 Lehrer mit (1500 bis 2700 Mk.) 5 000 
Summe Sit. 1 bis 3_ 114 900 


4 Zu e eee für die En und 
Beamte: 7272 


ne Tit. 4 für ſich 


Andere perſönliche Ausgaben: 


5 Zu Vergütungen für Hilfskräfte und für den forft- 
lichen Unterricht bei den Jäger-Bataillonen . 
Der Gehilfe des erſten Profeſſors der anorganiſchen 
Naturwiſſenſchaften in Münden, der mit der Wartung 
der Fiſchzuchtanſtalt in Eberswalde beauftragte Forſt— 
aufſeher und ein Forſtaufſeher als Hausvater der Forſt⸗ 
lehrlingsſchule in Proskau erhalten freie Wohnung. 
6 Zu außerordentlichen Remunerationen an mittlere 
und Unterbeamte und zu außerordentlichen Unter⸗ 


38 500 


1 


on 
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ſtützungen an höhere, mittlere und Unterbeamte 

bei den Forſtakademien und den Forſtlehrlings⸗ 

ſchulen . 

Summe Tit. 5 und 6 
Sonflige Ausgaben. 

Zur Unterhaltung der Gebäude 


Dieſer Fonds überträgt ſich mit dem Fonds Kap. 2 
Tit. 17. 


Amtsunkoſtenvergütungen, Stellenzulagen für die 
Hausmeiſter bei den Forſtakademien bis zu 200 
Mk. für jeden Umzugskoſten, Tagegelder und Reife: 
koſten, nicht averſionierte Poſtporto- und Gebühren: 
beträge und ſonſtige Frachtgebühren für dienſtliche 
Sendungen, Telegrammgebühren bei den Akade⸗ 
mien, ſächliche Ausgaben, einſchließlich derjenigen 
bei den ſorſtlichen Verſuchsſtationen, ſowie ſonſtige 
vermiſchte Ausgaben 

Drei Arbeiter, die in den Laboratorien der beiden 


Forſt⸗Akademien ſtändig beſchäftigt werden, erhalten 
freie Wohnung und freies Feuerungsmaterial. 


Summe Tit. 7 u. 8 

Hierzu „ „ 5 u. 6 
7 „ 4 

5 „ I bis 3 


Summe Kap. 3 


* Allgemeine Ausgaben. 
1 Real: und Kommunallaſten und Koſten der ört— 


12 11 


8 


an 


lichen Kommunal- und Polizeiverwaltung in fis- 

kaliſchen Guts⸗ und Amtsbezirken . N 

Ablöſungsrenten u. zeitweiſe N an Stelle 

von Naturalabgaben . 

2a Beiträge zur Krankenverſicherung der Arbeiter, 
Ausgaben auf Grund der Unfallverſicherungsge⸗ 
ſetze, ſowie Aſcendentenrenten, Heilungskoſten und 
Sterbegelder auf Grund des Unfallfürſorgegeſetzes, 
Ausgaben auf Grund des Geſetzes über die In⸗ 
validenverſicherung und Beiträge zum Penſions⸗ 
kaſſenverbande für Gemeindeforſtſchutzbeamte des 
Regierungsbezirks Wiesbaden 


3 Zu Unterſtützungen für ausgeſchiedene Beamte 


ſowie zu Penſionen und Unterſtützungen für 
Witwen und Waiſen von Beamten 


4 Koſten der dem Forſtfiskus auf Grund rechtlicher 


Verpflichtung obliegenden Armenpflege mit Ein⸗ 
ſchluß von rund 30000 Mk., welche im Durch- 
ſchnitt alljährlich als Beiträge der Forſtverwal⸗ 
tung zur Forſtarbeiter-Unterſtützungskaſſe zu Claus: 
thal im Regierungsbezirk Hildesheim gezahlt werden. 
Zu Unterſtützungen aus ſonſtiger Veranlaſſung, 
einſchließlich zu einmaligen Unterſtützungen für 
Perſonen, welche, ohne die Eigenſchaft von Be: 
amten zu haben, im Dienſte der Forſtverwaltung 
beſchäftig werden oder beſchäftigt geweſen find, 
ſowie für Hinterbliebene ſolcher Perſonen 


6 Zum Anlaufe von Grundſtücken zu den Forſten 5 


Die zur Verſtärkung des Kulturfonds [Kap. 
Tit. 21] erforderlichen Beträge können aus dieſem 
Fonds entnommen werden). 

Summe Kap. 4 
Hierzu: 5 a) 
2 


- . ”„ 
Zu Kap. 2 Tit. 9, 9b, 19 und 21, Kap. 3 Tit. 6 
und 8, ſowie Kap. 4 Tit. 3, 5 und 6: 
Die am Jahresichluffe verbleibenden Beſtände können 


zur Verwendung in die folgenden Jahre übertragen 
werden. 


Summa A. Dauernde Ausgaben 


Paſſivrenten 


Vene 


＋ orſtliche Jlätter. 


2400 
40 900 


9000 


69 928 


78 928 
40 900 
7272 


114 900 


242 000 


1 600 000 


570 000 


614 000 


194 000 


90 000 


20 200 
1 050 000 


4138 200 


242 000 
38 209 800 


42 590 000 
’. Einmalige und außerordentliche Ausgaben. 
1 9 von Forſt Servituten, Neallaſten und 


200 000 


Summe B. Einmalige und außerordentliche Ausgaben 2690 000 


1908. 


2 855 Ankaufe von Grundſtadken zu den Forſten 


und zur Anlage von Straßenzügen innerhalb der 
Forſtgrundſtücke im Regierungsbezirke Potsdam, 
deren Veräußerung beabſichtigt wird. l 

(Außerordentlicher Zuſchuß zu Kap. 4 Tit. 6 der 
dauernden Ausgaben. ) 

Hier kommt ein feiter Betrag von 1100000 Mk. 
zur Verwendung und außerdem kann derjenige Teil 
der Iſt⸗Einnahme aus Veräußerungen von Domänen⸗ 
und Forſtgrundſtücken hier verwendet werden, der die 
Summe von 1 600 000 Mk. überſteigt und nicht zur 
Erwerbung und erſten Einrichtung von Domänen und 
Domänengrundſtücken verwendet wird. (Vergl. Anmerk⸗ 
ung zu Kap. 10 Tit. 3 der einmaligen und außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben des Etats der Domänenverwal— 
tung.) 


3 Zur verſuchsweiſen Beſchaffung von Inſthäuſern 


für Arbeiter 


4 Außerordentlicher Zuſchuß z. Forſibaufonds Kap. 2 


Tit. 17 der dauernden Ausgaben. 


5 Außerordentlicher Zuſchuß zum Wegebaufonds 


Kap. 2 Tit. 18 der dauernden Ausgaben 


6 Außerordentlicher Zuſchuß zu Kap. 2 Tit. 19 der 


dauernden Ausgaben zu Beihilfen für ne 
ten ıc. i 


7 Zur Herſtellung vo von Fernſprechanlagen 


Zu Kap. 11. Auch bei den nicht zu den außerordent⸗ 
lichen Baufonds gehörigen Fonds können die am 
Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände in die folgenden 
Jahre übertragen werden. 


8 Beitrag zur Herſtellung einer unmittelbaren Wajjer- 


verbindung zwiſchen dem Teltowkanal und dem 
Wannſee durch den Griebnitz, den Stolper: und 
den kleinen Wannſee, 1. Rate. 


9 Zu Vorarbeitskoſten für eine im Zuge der Straße 


von Charlottenburg nach Döberitz auszuführende 
Brücke über die Havel bei Pichelsdorf 


Abſchluß. 


Die Einnahmen betragen e 
Die dauernden Ausgaben betragen 8 


100 000 


250 000 


400 000 


100 000 
100 000 


100 000 


40 000 


87 476 000 
42 590 000 


Mithin Ueberſchuß 44 886 000 


Bleibt Ueberſchuß 


Etat für 1902. 


Ausgabe. Zu Kap. 3 Tit. 1. Mehr: 

a) nach dem Dienſtalter .. 

b) durch Entbindung des Oberförfters von Eberswalde 
von ſeinen Revierverwaltungsgeſchäften und PrRF 
lung als Profeſſor .. 

Der bisher mit forſtlichen Vorleſungen an der 
Akademie betraute Oberförſter kann bei den geſtei⸗ 
gerten Anforderungen an ſeine Lehrthätigkeit die 
Revierverwaltung nicht mehr ausreichend verſehen. 
Da ſein Gehalt als Oberförſter einſchließlich des 
penſionsfähigen Wertes der freien Feuerung und der 
Lehrzulage höher iſt als ſein Gehalt als Profeſſor, 
ſoll ihm eine Zulage von 950 Mk. jährlich gegeben 
werden, die ſich mit ſteigendem Gehalt verringert 
und als künftig wegfallend bezeichnet iſt. 


Hiervon gehen ab an Zulage » 
in Folge der Neuregelung. 5 
Bleiben 
Zu Tit. Mehr: 

a) nach bei Dienſtalter 4 

b) Durch Entbindung des Oberfoͤrſters von Kattenbühl 
von ſeinen Repierverwaltungsgeſchäften und Beſtel⸗ 
lung als Profeſſor aus demſelben Grunde wie bei 
dem Oberförſter in Eberswalde. 
mit einer als künftig wegfallend bezeichneten Bu: 
lage von 1250 Mk. jährlich. 

c) durch Einrichtung einer Sekretärſtelle .. 

Dem Akademiedirektor war bisher ein Bureau 

gehilfe zur Verfügung geſtellt. Da dieſer nur aus 
der Zahl der Forſtauf 


ſeher gewählt werden konnte, 


Hiervon ab die einmaligen u. außerordentlichen Ausg. 2 690 000 
42 196 000 


Bemerkungen zu vorſtehendem Etat im Vergleich mit dem 


400 Mk. 


5 700 „ 


6100 Mt 


250 „ 


5 850 Mk. 


100 Mk. 


5 300 Mk. 


1500 „ 
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ſo war ein häufiger Wechſel unvermeidlich. Nach 
Schaffung der Hilfsförſterſtellen wird in Folge Ver— 
kürzung der diätariſchen Wartezeit der Forſtauf— 
ſeher dieſer Wechſel ſo häufig werden, daß die jetzige 
Einrichtung unhaltbar iſt. Außerdem iſt es bei 
den teuren Lebensverhältniſſen in Münden ſchwierig, 
für die jetzigen Sätze einen geeigneten Bureauge— 
hilfen zu finden. 
6 900 Mt. 
Hiervon gehen ab an Zulage 250 „ 


Bleiben 6 650 Mk. 


Aus Nebenämtern beziehen der Direktor für den forſtlichen Unter» 
richt an der Kolonialſchule in Witzenhauſen 500 Mk. und 1 Profeſſor 
für die Verwaltung der Akademiebibliothek 300 Mk. 

Zu Tit. 4. Mehr: 


a) für die beiden hinzutretenden Profeſſoren 960 Mk. 
b) für den Sekretär in Münden 300 „ 
e) für die beiden Lehrer in Gr. Schönebeck durch Auf— 

Hebung der 5, Servisklaſſe 21 2 


1332 Mk. 

Zu Tit. 5: Weniger durch Fortfall der Vergütung des Bureau: 
gehilfen in Münden in Folge Einrichtung der Sekretärſtelle. 

Zu Tit 8: Mehr zur Abrundung. 

Zu Kap. 4 Tit. 1: Nach dem Durchſchnitte der Etatsjahre 
1900 und 1901. 

2823 Mk. ſind hiervon auf Kap. 106 Tit. 7 a des Etats der 
landwirtſchaftlichen Verwaltung nachträglich übertragen worden, die 
bei der früheren Ueberweiſung des Kehdinger Moores im Negierungs- 
bezirk Stade und des Augſtumal- und des Rupkalwener Moores im 
Regierungsbezirk Gumbinnen an die Generalkommiſſionen nicht ab— 
geſetzt worden ſind. 

Zu Tit. 2: Nach dem Durchſchnitte der Etatsjahre 1900 und 
1901. 

Zu Tit. 2a. Mehr: 

a) nach dem Durchſchnitte der Etatsjahre 1900 und 

CCC 8 

b) zur Erſtattung von ½ der Krankenkaſſenbeiträge 
für forſtfiskaliſche Arbeiter, die freiwillig einer 

Krankenkaſſe beitreten oder in ihrer Kaſſe während 

der Dauer der fiskaliſchen Beſchäftigung verbleiben 

Das Wort „geſetzlichen“ bei Krantenverſicherung 
iſt deshalb im Text des Titels geſtrichen worden. 


41 000 Mk. 


3 000 „ 


44 000 Mk. 

Zu Tit. 3: Weniger durch Uebertragung nach Kap. 4 Tit. 5. 

Zu Tit. 4: Nach dem ermäßigten Durchſchnitt der Etatsjahre 
1900 und 1901. 

949 Mk. find hiervon auf Kap. 106 Tit. Ta des Etats der 
landwirtſchaftlichen Verwaltung aus demſelben Grunde wie bei Kap. 4 
Tit. 1 nachträglich übertragen worden. 

Zu Tit. 5: Mehr durch Uebertragung von Kap. 2 


iI NE E 500 Mk. 
und von Kap. 4 Tit. 3 1000 „ 
| 1500 Mt. 


zur Bewilligung von Unterſtützungen an nicht vollbeſchäftigte Forſt⸗ 
kaſſenrendanten und Untererheber oder ehemalige nicht vollbeſchäftigte 
Forſtkaſſenrendanten und Untererheber ſowie an deren Hinterbliebene, 
die bisher ihre Unterſtützungen aus Kap. 2 Tit. 9 und Kap. 4 Tit. 3 
erhielten, die aber nicht als Beamte im Sinne der Zweckbeſtimmung 
dieſer beiden Titel gelten können. 

Zu Kap. 11 Tit. 1: Mit dem ausgebrachten Betrage wird dem 
Bedürfniſſe genügt werden können. 

Zu Tit. 2. Dem Fonds werden durch Veräußerung wertvoller 
Grundſtücke vorausſichtlich größere Mittel zufließen. 

Zu Tit. 3, 4, 5, 6 und 7: Weitere Mittel zu den Bauten und 
weitere Zuſchüſſe ſind dringend notwendig. 

Zu Tit. 8: Der Kreis Teltow im Regierungsbezirk Potsdam 
will durch Aufmachung des durch den Griebnitz-, den Stolper- und 
den kleinen Wannſee dargeſtellten alten Havelarmes eine fließende un— 
mittelbare Waſſerverbindung zwiſchen dem Teltow⸗Kanal und dem 
Wannſee herſtellen, um dadurch der immer mehr um ſich greifenden 
Verſumpfung des alten Havelarmes vorzubeugen und den Wert des 
anſtoßenden Geländes zu ſteigern. Als Nebenzweck wird damit die 
Zuführung fließenden Waſſers in den Teltow-Kanal erreicht. Die 
Koſten find auf 650 000 Mk. veranſchlagt und ſollen von den An⸗ 
liegern aufgebracht werden. Der Kreis Teltow will die Unterhaltung 
des fertiggeſtellten Kanals übernehmen. Als Anlieger kommen nur 
die Gemeinde Wannfee, Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich 
Leopold und der Forſtfiskus in Betracht. Die Gemeinde Wannſee hat 
250 000 Mk., Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Leopold 
200 000 Mk. zugeſichert. Der Forſtfiskus ſoll einen Zuſchuß von 
200 000 Mk. zahlen und den erforderlichen ſiskaliſchen Grund und 
Boden unentgeltlich hergeben. Der Nutzen des Forſtfiskus an dieſer 
neuen kürzeren Waſſerſtraße nach Berlin liegt im erleichterten Holz— 
trausport für Teile der Oberförſterei Potsdam, vor allem aber in 
der Steigerung des Wertes des auf 2500 m an die geplante Linie 
anſtoßenden forſtfiskaliſchen Grundbeſitzes. Da der Kanal für den 
veranſchlagten Betrag nur in Verbindung mit dem Bau des Teltom- 


Kanals hergeſtellt werden kann, und der Teltow-Kanal vorausſichtlich 
im Laufe des Rechnungsjahres 1904 fertig geſtellt werden wird, jo 
muß die Verbindung zwiſchen dem Wannſee und dem Griebnitzſee be— 
reits im Jahre 1903 in Angriff genommen werden. Es iſt deshalb 
die erſte Rate des forſtfiskaliſchen Beitrags mit 100000 Mk. einge- 
ſtellt worden. 

Zu Tit. 9: Es beſteht der Plan, die Charlottenburger Bis— 
marckſtraße durch den Grunewald über die Havel als gradlinige Fort⸗ 
ſetzung der Straße Unter den Linden, der Charlottenburger Chauſſee 
und des zwiſchen der Charlottenburger Brücke und dem ſogenannten 
Knie liegenden Teiles der Berliner Straße fortzuführen und eine 50 
Meter breite Straße herzuſtellen. Da dieſe Straße auf etwa 3000 m 
Länge den forſtfiskaliſchen Grunewald durchſchneiden würde, ſo hat 
die Forſtverwaltung ein großes Intereſſe daran, daß der Plan aus- 
geführt wird, weil die an dieſer Straße liegenden, für den Verkauf 
in Ausſicht genommenen Flächen des Grunewalds bedeutend an Wert 
gewinnen werden. Bei Ausführung des Planes kommt eine Ueber— 
brückung der Havel in Frage. Zunächſt iſt erforderlich, Klarheit dar- 
über zu gewinnen, welche Geſamtkoſten mit dem Unternehmen einer 
ſolchen Ueberbrückung, falls es zweckmäßig erſcheinen ſollte, dieſe bis 
zum weſtlichen Ufer der Scharfen Lanke zu führen, verbunden fein 
würden, ob das Unternehmen danach als wirtſchaftlich anzuſehen wäre 
und wie ſich die Ausführungskoſten auf den Forſtfiskus und die außer 
ihm in Betracht kommenden Intereſſenten zu verteilen hätten. Um 
die zur Beurteilung dieſer Fragen nötigen Unterlagen zu beſchaffen, 
bedarf es der Vornahme beſonderer, umfangreicher Vorarbeiten, zu 
fer Koſten der Forſtverwaltung Mittel ſonſt nicht zur Verfügung 
tehen. 


Vrivatwaldwirtſchaft in Bayern. 


Nach einer Ueberſicht über den Abtrieb von Privatwal— 
dungen und über private Aufforſ ungen in der Zeit v. 1. Jan. 
1897 bis 31. Mai 1902 wurden in den genannten Jahren 
im Königreich 31,187 ha Hochwaldungen abgeholzt, 23,375 ha 
abgeholzter Flächen, ferner 5885 ha bisher nicht zur Balb 
wirlſchaft benützter Flächen aufgeforſtet. Die Aufforpungen 
überragen alſo um 3078 ha die Abholzungen. In den Jagren 
1897 und 1898 überwog noch die Abholzung, während 
ſeit 1899 die Aufforſtungen ein Plus gegenüber den Abholz⸗ 
ungen zeigen. Eine Entſchließung des Staatsmeiniſteriums des 
Innern betont, daß dieſes günſtige E g⸗bnis einer its den 
ergriffenen Maßnahmen un. andrerſeits dem zunehmenden 
Verſtändniſſe der Grundbeſitzer für die hohe wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung des Privatwaldes zu danken iſt, und weit die zu— 
ſtändigen Behörden au, dafür Sorge zu tragen, daß die in 
vielen Bezuuten angebahnte Beſſerung in der Privatwaldwirt⸗ 
ſchaft nicht nur anhält, ſondern ſich auch noch viel mehr aus: 
deynt. Eine beſondere Aufmerkſamkeit iſt ſtets den bei Zer⸗ 
trümmerung länglicher Anweſen ſich anſchließenden Abholzungen 
zuzuwenden. 


Rundſchau. 


Ein neues Verfahren der Holzkonſervierung auf 
elektriſchem Wege haben die franzöſiſchen Ingenieure Nodon 
unb Bretonneau erfunden und im „Journal d' Agriculture 
Pratique“ beſchrieben, welches nicht nur geſtattet, die Hölzer 
vollkommen zu imprägnieren und daher abſolut fäulnisſicher 


zu machen, ſondern ihnen auch eine größere Härte verleiht, 


ihre Brennbarkeit ſtark herabſetzt und das „Werfen“ und „Er— 
ſticken“ bei Bauhölzern verhindert. Vorbildlich für den Pro— 


zeß war ein Verſuch, nach welchem ein in angeſäuertem Waſſer— 


ſchwebend erhaltenes Bleikügelchen vom Plus- zum Minuspol 
wandert, wenn man die Poldrähte einer Batterie mit dem Ge: 
fäß in Verbindung bringt. Die Hölzer werden, flach aufs 
einandergeſchichtet, in einen mittels Dampfſchlange heizbaren 
Cementbottich gebracht, und ruhen auf einem beweglichen Bo- 
den, der von einer 2 Millimeter ſtarken Bleiplatte — der 
einen Elektrode — bedeckt iſt. Die andere Blei-Elektrode ruht 
auf dem Holzſtoße; beide ſind von einer eigens konſtruirten, 
poröſen, waſſergefüllten Zelle eingeſchloſſen und untereinander 
ſowie mit dem einen Pol einer Dynamo leitend verbunden. 
Der Bottich wird dann mit der Mineralſalzlöſung beſchickt, 
deren Zuſammenſetzung Geheimnis iſt, die aber jedenfalls je 
nach dem angeſtrebten Reſultat 206 ꝓ Magneſiumſulfat, 35% 
Zinkvitriol oder (für Schwerverbrennlichkeit) 20%, Ammonium: 


enen 
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ſulfat enthält. Dieſe Löſung kann, wenn nur der Salzgehalt 
konſtant gehalten wird, unendlich lange verwendet werden und 
wird nur von Zeit zu Zeit zur Entfernung der abgeſchiedenen 
organiſchen Holzſtoffe gekocht. Der Prozeß wird bei circa 
40° Temperatur mit einem kontinuirlichen elek triſchen Strom 
von 110 Volt durchgeführt, der nach beſtimmten Vorſchriften 
durchgeleitet wird, und nimmt je nach Holzart und Stärke 
7 bis 14 Stunden in Anſpruch. Unter Einwirkung des elek— 
triſchen Stromes ziehen ſich die Holzzellen zuſammen. Das 
Mineralſalz dringt mittels Elektrokapillarität in die Zellen 
ein und erleidet gleichzeitig mit den organiſchen Holzſubſtanzen 
eine elektrolytiſche Zerlegung, ſo daß die Poren des Holzes 
nun ſtatt der Albuminoide mit dem Metalloxyd erfüllt ſind, 
welches die Holzfaſern gleichſam mineraliſiert. Bei der Um: 
ſchaltung des Stromes koaguliert die ſaure Flüſſigkeit die or— 
ganiſchen Holzſtoffe, welche hierauf leicht entfernt werden. So 
wird das Holz gründlich von allen fäulnisgeneigten Subſtanzen 
befreit, ein vegetabiliſches oder animaliſches Leben finden in 
ſolchem Holz keinen Nährboden mehr, und auch alle anderen 
Lebenserſcheinungen des Holzes ſelbſt, wie „Werfen“ und „Er— 
ſticken“, ſind fortan unterbunden. Durch das Mineraliſieren 
des geſamten Faſerwerkes wird aber auch die Härte beträcht— 
lich erhöht (auch die Reſonanz wird viel größer, was für 
Muſikinſtrumente wichtig iſt) und die Entflammbarkeit durch 
Imprägnierung mit Ammoniumſalzen bedeutend vermindert. 
Härte- und Brennproben ſowie Verſuche bezüglich der Wider— 
ſtandsfähigkeit elektriſch imprägnierter Hölzer gegen Fäulnis 
und Abnützung, angeſtellt vor einem internationalen Collegium 
(Paris, Oktober 1902), haben in jeder Hinſicht glänzende Re⸗ 
ſultate geliefert, jo daß die engliſchen und franzöſiſchen Bahn: 
verwaltungen und hauptſtädtiſchen Magiſtrate dem neuen Ver: 
fahren, das nicht koſtſpieliger iſt als die alten Methoden, ihr 
lebhaftes praktiſches Intereſſe zugewendet haben. Man denkt 
ſogar an den Erſatz mancher Metalle durch elektriſch impräg— 
nierte Hölzer, die jedenfalls die Zukunft für ſich haben dürften. 
(Die Zeit.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Eberswalde. Vor kurzem beſuchte der Herzog Karl Eduard 
von Sachſen⸗Coburg-⸗Gotha in Begleitung des kgl. Oberförſters 
Peter Danckelmann vom Miniſterium für Landwirtſchaft die hie— 
ſige Forſtakademie. Er nahm alle Sammlungen und Laboratorien 
eingehend in Augenſchein. Die Mitglieder des akademiſchen 
Lehrkörpers brachten in kurzen Vorträgen einzelne forſtlich be— 
ſonders intereſſante Kapitel aus ihren Spezialgebieten zur Er: 
örterung. Den Abſchluß bildete die Vorführung von Projektions⸗ 
bildern aus dem Gebiete der Mykologie. Nach einſtündiger Pauſe, 
während der ein Frühſtück in der Wohnung des Alademiedirek— 
tors Forſtmeiſters Riebel eingenommen wurde, wurde um 2 Uhr 
eine Waldfahrt angetreten. 


* 
* * 

Aus der Rominter Haide. In den letzten Jahren iſt 
von der Forſtverwaltung eine ganz beſondere Sorgfalt auf die 
Anlage der Kulturgärten und Schonungen verwendet, und nament— 
lich eine ganz bedeutende Menge von edleren Baumſorten ange— 
ſamt worden. Um dieſe Anpflanzungen vor dem Anbiß des 
Wildes zu ſchützen, ſind dieſe mit Holzgattern umgeben. Be⸗ 
ſonders werden in dieſen Gärten ausländiſche Nadelbäume, wie 
Lärchen, Weymutskiefern, Douglasfichten, ſowie mehrere Sorten 
von Lebensbäumen gezogen. Bei der Bepflanzung der neuan⸗ 
zulegenden Schonungen wird vorzugsweiſe die Eiche berückſich— 
tigt. Behufs Aufforſtung von Oedländereien und Anlagen von 
Baumpflanzungen werden von der Forſtverwaltung auch an Pri— 
vatperjonen junge Bäumchen zu billigen Preiſen abgegeben. — 
In dieſem Winter mangelt es dem Hochwilde gänzlich an Saat— 
und Lupinenfeldern zur Aeſung. Um den Hirſchen das Grün: 
futter zu erſetzen, erhalten fie täglich friſche Rübenſchnitzel, Kar: 
toffeln, Kaſtanien ꝛc. Der Geſundheitszuſtand läßt daher nichts 
zu wünſchen übrig. 

* 
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Ortſchaften Bargield, Böcken, Bucken, Bunzen, Homfeld, Innien, 
Meczen und Wiedenborſtel und wurde im Jahre 1874 gegründet. 
Er verfolgt den Zweck, die vorhandenen Holzbeſtände zu erhalten, 
durch einen rationellen Betrieb zu verbeſſern und durch die Be— 
forftung von Haiden und ſchlechten, entfernt liegenden Acker— 
und Wieſenländereien zu vermehren. In den erſten Jahren 
hatte der Verband einen Forſttechniker angeſtellt, doch iſt in 
den letzten Jahren auf denſelben verzichtet worden, da die Mit— 
glieder jetzt hinreichend geſchult ſind. Welche Tätigkeit der über 
ein verhältnismäßig nicht großes Gebiet ſich erſtreckende Ver— 
band entfaltet, geht daraus hervor, daß nach dem letzten Jahres— 
berichte im Berichtsjahre 136 450 verſchulte vierjährige Fichten, 
66 200 verſchulte dreijähr. Fichten, 43150 Sämlinge, 89 500 
Kiefern, 7250 Erlen, 4000 Eichen, 2550 Buchen alſo insge— 
ſamt 349 100 Pflanzen angepflanzt worden find. Das iſt die 
höchſte Zahl, die während des Beſtehens des Verbandes erreicht 
worden iſt; ſie übertrifft diejenige des Vorjahres um reichlich 
100000. Dieſe bedeutende Steigerung iſt zumeiſt durch die 
Kultur des Weihnachtsbaums veranlaßt worden. Nach den Er— 
fahrungen im Verbandsgebiet kann nämlich der Weinachtsbaum 
dem Beſtande als erſte Nutzung entnommen werden, ohne den 
Dauerwald in ſeiner Entwickelung erheblich zu ſchädigen. Nur 
muß von vorn herein die Pflanzung danach eingerichtet und beim 
Hauen die nötige Vorſicht beobachtet werden. 
* 


. * * 

In Striewo bei Nöffel (Oeſtr.) iſt ein uralter Eichen⸗ 
ſtamm von 22 m Länge und / m Stärke von Fiſchern zu 
Tage gefördert worden. In den Aſtlöchern des Baumes befinden 
ſich allerlei verſteinerte Tiere. Um die Mitte des Stammes 
ringelt ſich eine Verſteinerung, die das Skelett eines unbekannten 
Tieres birgt. Die Rinde iſt vollſtändig verkohlt, während das 
Holz lerngeſund ift. Der Urſprung der Eiche wird auf die Vor: 
zeit zurückgeführt, wo der Striewoer See noch eine Wieſe war. 

* 


* * 

Der dieſer Tage verſtorbene Forſtmeiſter Moos hat der 
Stadt Ludwigshafen ein ſchönes Andenken hinterlaſſen. Der 
dortigen Realſchule vermachte er ſeine ſehr reichhaltige Samm⸗ 
lung von Hirſchgeweihen und Rehbocksgehörnen und Köpfen. 
Außerdem hat der Verſtorbene die Stadt Ludwigshafen mit 
einem Legat von 100 000 Mk. zu wohltätigen Zwecken bedacht. 
Aus den Zinſen der Moos'ſchen Stiftung ſollen Stipendien im 
Betrage von 200—800 Mk. an talentvolle Studierende der 
Stadt Ludwigshafen verteilt werden. 


* * 

Verkauf kleinerer Waldparzellen im Grunewald. Die Forft: 
verwaltung des Grunewalds geht mit dem Verkauf kleinerer Wald— 
parzellen bereits vor. Die Gaſtwirtſchaften in Schildhorn, Pi— 
chelsberge, auf Pichelswerder und an anderen Stellen des Forſtes 
verfügen meiſt nur über ein verhältnismäßig kleines Stück eigenes 
Land; ſie leiten ſämtlich ihre Entſtehung her aus ehemaligen 
Hütten von Fiſchern und Holzſchlägern, die darin Unterkunft 
und Erfriſchung ſuchten. Die mit der allmählichen Erſchließung 
des Forſtes entſtandenen Wirtſchaften hatten auf dem urſprüng— 
lichen Stück Land für den ſpäteren Maſſenverkehr der Erholung 
ſuchenden Stadtbewohner nicht Platz, und der Forſtſislus ge: 
ſtattete den Wirten die Benutzung benachbarter Waldparzellen, 
die von ihnen im Laufe der Jahre auch mit Baulichkeiten be: 
ſetzt wurden. Die Pächter zahlten dafür einen Zins, der, an— 
fangs ſehr gering, nach und nach geſteigert wurde. Alle früheren 
Geſuche der Pächter, die ihnen ſolcher Art überlaſſenen Forſt— 
ländereien zu verkaufen, ſind bisher ſtets kurzer Hand abgelehnt 
worden. In neuerer Zeit hat ſich die Forſtverwaltung indes 
zum Verkauf der Waldparzellen bereit erklärt; der Preis iſt auf 
6 bis 8 Mt. für den Quadratmeter, das macht rund 18 000 Mk. 
für den Morgen, feſtgeſetzt. Solch aus einer ehemaligen Hütte 
entſtandenes Vergnügungslokal koſtet heute auch etwa 200 000 
Mark. 

* ie * 

Holzvorrat von Nordamerika. Anfang Januar hielt Prof. 

Fernow, Leiter der ſorſtwiſſenſchaftlichen Hochſchule an der Cornell— 


r 
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Univerſität, auf der Verſammlung des amerikaniſ ſchen Vereins 
für die Förderung der Wiſſenſchaft in Waſhington einen Vor: 
trag über den Holzvorrat in den Vereinigten Staaten. Er be: 
ſprach auf Grund der letzten Volkszählung und anderer ſtatiſt— 
iſcher Daten den Verbrauch von Holz⸗Erzeugniſſen in den Ber: 
einigten Staaten und die Wahrſcheinlichkeit, dieſen aus den vor: 
handenen Wäldern befriedigen zu können. Nach ſeiner Anſicht 
hat der Holzverbrauch der führenden Induſtrie-Staaten in den 
letzten 40 Jahren beſtändig zugenommen, obwohl mancherlei Er— 
ſatzſtoffe für Holz in Gebrauch gekommen ſind. Die Zunahme 
des Holzverbrauchs war im Verhältnis bedeutend größer als 
die Zunahme der Bevölkerung. Man müſſe dies auf Rechnung 
der ſtetig wachſenden gewerblichen Tätigkeit und Kultur ſetzen. 
Redner ſchätzt den geſamten Holzverbrauch der Vereinigten 
Staaten auf 25 Milliarden Kubikfuß, darunter 7 Milliarden 
Kubikfuß Bauholz. Nach Redners Anſicht ſind die Vereinigten 
Staaten zur Befriedigung ihres Holzbedarfs aus Eigenem nicht 
imſtande und auf Aushilfe aus Kanada angewieſen. Die Wald: 
beſtände der Vereinigten Staaten würden bei der heutigen Be— 
triebsweiſe den Bedarf höchſtens für 30 fernere Jahre decken, 
ſelbſt wenn die 500 Millionen Acker bedeckenden Waldungen 
der Vereinigten Staaten voll beſtockt wären, was bei weitem 
nicht der Fall iſt. Nur wenn die verheerenden Forſtbrände 
zum größten Teil vermieden würden, und ſich in den Vereinigten 
Staaten gediegene Forſtwiſſenſchaft europäiſcher Art einbürgerte, 
könnte der Vorrat länger dauern. 
* 


* * 

Diebſtahl von Waldbäumen. Nach einer Meldung aus 
Baunach (Bayern) ſind im dortigen Staatswalde etwa 1500 
Jungeichen entwendet worden, wovon 1000 Stück an Bamberger 
Gärtner verkauft wurden. Nach den Tätern wird eifrigſt ge— 
fandet. 


Bücher [ch au. 


N Prof. F.: Leitfaden der Moment Photographie. (IX, er 
. Abbildgn.) 8%. Wiesbaden, O. Nemnich— 

Srundtehren der Kulturtechnik. 3 Aufl., hrsg. v. Geh. Reg.⸗R. prof. 
Dr Ch. Aug. Vogler. 1. Bd. 2 Tle. (XVI, 450 S. m. 170 Abbil⸗ 
dungen und 2 Taf. u. IX, 581 S. m. 559 Abbildgn. u. 6 205 
gr. 89. Berlin, P. Parey. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Sachſen. Verſetzt wurde Oberförſter Sinz vom Hinterherms— 
dorfer auf das Naunhofer Revier und Forſtaſſeſſor Kurt v. Egidy, 
ſeither auf Schmiedeberger Revier, zum Oberförſter und Verwalter 
des Hinterhermsdorfer Reviers ernannt. 


Handel und Perkehr. 


Die Holzausfuhr Venezuela's 1901 nach dem Handels: 
bericht des Kaiſ. Konf.: Hölzer finden ſich in großer Menge: 
für die Ausfuhr kommen bis jetzt nur in Frage: 

Buchsholz (Zapatero). Davon wurden im Jahre 1901 
etwa 3000 t ausgeführt, die ſich ziemlich gleichmäßig auf die 
Vereinigten Staaten von Amerika, Hamburg, Liverpool, Mar- 
ſeille und Amſterdam verteilten. Während in früheren Jahren 
der Preis für 2000 Pfd. etwa 48 Bolivares betrug, iſt er nach 
und nach auf 32 geſunken, eine Folge des reichlicheren Angebots. 

Ebenholz, von dem etwa 1000 t ausgeführt wurden, hat 
weder die Härte und Dichtigkeit, noch die tiefſchwarze Farbe 
des aſrikaniſchen. Sein Preis beträgt hier ungefähr 28 Boli— 
vares für die Tonne. 

Vera, unter dem Namen „Guayacän bastardo“, in Kon: 
kurrenz mit dem echten cubaniſchen Guayacän-Holz, hatte einige 
Nachfrage und erzielte in letzter Zeit bis 5 Pfd. für die Tonne 
in Liverpool, aber der Abſatz iſt unregelmäßig. Große Beſtände 
finden ſich an den Ufern des Sees von Maracaibo. 

Cedernholz kommt faſt nur noch für die Ausfuhr nach 
anderen Plätzen der Republik in Betracht; es wird zu gewöhn— 
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lichen Möbeln und fer hrweck verwendet und kann si, nicht 
mit dem Produkt anderer Länder in Bezug auf Feinheit und 
Politurfähigkeit meſſen. Infolge des ſtarken Verbrauches ſind 
die Beſtände in der Umgebung der Flüſſe und des Sees merk— 
lich gelichtet und das Holz iſt im Preis geſtiegen. 

Ganz dasſelbe gilt vom Mahagoni. 

Gelbholz. Auch hiervon ſind die Beſtände an den ſchiff— 
baren Gewäſſern faſt erſchöpft, und der Verſand von ferneren 
Gegenden lohnt ſich nicht. Es wird Jahre in Anſpruch nehmen, 
bis der Artikel wieder in lohnender Weiſe von hier ausgeführt 
werden kann. 

* 
* * 

Waldverkauf in Weſtpreußen. Die Forſtausnutzungsfirma 
L. Gaſiorowski in Thorn kaufte von dem in Slozewo, Rußland, 
wohnenden Rittergutsbeſitzer Graf von Slozewski, deſſen über 
3000 Morgen in Ottlotſchin, Weſtpreußen, unweit der Stadt 
Alexandrowo belegene Beſitzung. Dieſelbe enthält einen Wald: 
beſtand von ca. 1500 Morgen. Zur Ausnutzung desſelben wird 
eine größere Dampfſchneidemühle erbaut. Die gleiche Firma 
kaufte in Linderhof (Oſtpreußen) den zur dortigen Gutsverwal— 
tung gehörigen Wald von 1000 Morgen, welcher ebenfalls auf 
einer neu zu erbauenden Sägemühle zu Brettern und Bauholz 
verarbeitet werden ſoll. Alle dieſe Transaktionen beweiſen, daß 
man auf eine ſtarke Entfaltung der Bautätigkeit in Berlin und 
den größeren Provinzialſtädten rechnet. 

* 


* * 

Anlage eines ruſſiſchen Holzhafens an der ruſſiſch-preußi⸗ 
ſchen Grenze. Die Petrrsburger „Nowoje Wremja“ ſchreibt: 
„Die deutſchen Komwiſſionäre und Holzhändler, welche Wälder 
in Ruſſiſch-Polen ankaufen, ausholzen und dann das Holz nach 
Preußen verflößen laſſen, erzielen noch immer glänzende Ge— 
ſchäfte. Erfolgt doch dieſer ganze Umſatz in den preußiſchen 
Weichſel⸗Holzhäfen bei Schulitz, Thorn ꝛc. Hier verſehen ſich 
auch die ausländiſchen Kaufleute und Händler mit der nötigen 
Ware. Die Waldbeſitzer und Holzhändler aus Ruſſiſch-Polen 
und Rußland, welche ihre Hölzer nach Preußen, Deutſchland ꝛc. 
verkaufen wollen, können dieſelben nur in den preußiſchen Weich— 
ſelhäfen der Provinz Weſtpreußen abſetzen und ſind auf Gnade 
und Ungnade den preußiſchen Holzſyndikaten ausgeliefert, welche 
den ruſſiſchpolniſchen Firmen die Preiſe diktieren. Wenn nun 
auf der preußiſchen Weichſel von Thorn bis Danzig genug dieſer 
preußiſchen Holzhäfen exiſtieren können, ſo muß doch wenigſtens 
ein ruſſiſcher Weichſelholzhafen, der am beſten zwiſchen Nieszawa 
und Wloclanek anzulegen wäre, ſich bezahlt machen.“ Die „No— 
woje Wremja“ plädiert dann weiter dafür, daß dieſer eine Hafen 
ſo ſchnell wie möglich angelegt würde, und daß dann weitere 
zwiſchen Warſchau und Plock in Ausſicht genommen würden. 
Die ruſſiſche Regierung ſoll übrigens nach der „Nowoje Wremja“ 
dem Projekt günſtig gegenüberſtehen. 


— 


Techniſche Bochſchule in Karlsruhe. 
Abteilung für Forſtweſen. 
Vorleſungen im Sommerſemeſter 1903. 
Beginn am 15. April. 


Lehmann: Experimentalphyſik II, Uebungen in der Projektions⸗ 
lehre; Engler: Organiſche Experimenkalchemie; Futterer: Geologie, 
Geologiſche Uebungen; Klein: Syſtematik und Biologie der Krypto⸗ 
gamen und Phonerogamen, Uebungen im Pflanzenbeſtimmen, Forſtbo— 
tanik, Pilzkrankheiten der Waldbäume, mikroſkopiſche Uevungen; 
Nüßlin: Zoologie II, Forſtentomologie mit Uebungen; May: Zo⸗ 
otaniſcher Kurs; Haid: Geodätiſches Praktikum II.; Bürgin: Plans u. 
Terrainzeichnen; Siefert: Waldbau II, forſtliche Technologie, Exkur⸗ 
ſionen; Müller: Jagdkunde, Bodenkunde Forſteinrichtungsmethoden, 
Waldwertrechnung, Exkurſionen; Hausrath: Waldweg: und Waſſer⸗ 
bau mit Uebungen, Forſtſchutz, Exkurſionen; Deurer: Landwirtſchafts⸗ 
lehre; Lewald: Deutſches Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht; von 
Zwiedtneck: Transportweſen. 
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Die Sterhekaſſe (Leheusverſicherung) für das deutſche Forſtperſonal 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 


verſichert den Forſt- und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der Rangſtufe, gleichgiltig ob im Staats-, Körperſchafts⸗ oder Privat⸗ 
forftdie nite Stapitalien von 1000—12000 ME, auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten 
der Bernfsgenoſſen verwertet, in welcher alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichkeit mit⸗ 
zuzahlen haben. — Selbſtverwaltung im Ehrenamt. — Möglichſt niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichs⸗ 
dankgirokonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin deponiert. 
Geſamtverſicherungsſumme: 13,60 Millionen Mark. — Grundſtockskapital: 1247000 Mark. — Ausbezahlte Verſicherungs⸗ 
ſummen ſeit 1888 in 353 Fällen: 812000 Mark. — Mitgliederzahl über 4600 (in ganz Deutſchland verbreitet). 
Anmeldebogen nebſt Satzungen und Mitgliederverzeichniſſen verſenden auf Verlangen koſtenfrei der J. Vorſitzende des geſchäftsführenden 
Vorſtandes: Oberförſter Münſt in Tübingen und die Landesvorſtände: 
Für A Baden: Oberförſter Freiherr v. Bodman in Lahr. Für H VI Heſſen-Naſſan: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. 
„ BI Oberbayern: Forſtmeiſter Knoch in Schlierſee. „ H VI Mheinprovinz: Forſtmeiſter Paulus in Neupfalz bei Strom⸗ 


„ BII Niederbavern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. berg (Hunsrück). 
„ B III Pfalz: Forſtmeiſter Höpffner in Schaidt. „ H VIII Brandenburg u. 6 Mecklenburg-Strelitz: Forſtmeiſter Haſſen⸗ 
„ BIV Oberfranken: Forſtrat Grimm in Bayreuth. pflug in Hohenwalde i. d. Neumark. 
„ BV Wittelfranken: Forſtmeiſter Krebs in Weißenburg a. S. „ H IX Oſt- und Weſlpreußen: Forſtmeiſter Zacher in Mehlauken bei 
„ B VI Unterfranken u. Xfdeffenburg: Forſtrat Meißner in Bayreuth. Königsberg. 
„ B VII Schwaben: Forſtrat Ganghofer in Augsburg. „ UX Schleswig-Holſlein u. Herzogtum Tauenburg: Forſtmeiſter Wickel 
„ B VIII Fürſtlich Thurn- u. Taxis'ſches Horfiperfonal: Forſtrat Eigner in Schleswig. 

in Regensburg. „HI ofen: Regierungs- und Forſtrat Regling in Berlin (Augs⸗ 
„ BIX Oberpfalz: Forſtmeiſter Jüngling in Beilngries. | burgerftr. Nr. 73/74). 
„ C Ellaß- Lothringen: Oberforſtmeiſter Ney in Metz. „XII Schleſten: Forſtmeiſter Richtſteig in Camenz. 
„ D Braunſchweig: Oberförſter Dr Thiele in Stiege i. H. „I Hachſen- Altenburg, L Sachſen-Weiningen. N Schwarzburg-Honders⸗ 
„ E Selen: Forſtmeiſter Schwarz in Homburg v. d. H. haufen, O Schwarzburg-Nudolſladt, P Neuß jüngerer Linie, R Hadjfen- 


HI Preußen, Weſtſalen: Oberförſter Nolte in Brilon. in Schleiz. 
„E II Hachſen und V Anhalt: Forſtmeiſter v. Wedelſtädt in Die- „ K Hadjfen: Forſtm. v. Oppen in Schmiedeberg bei Dippoldiswalde. 


F Mecklenburg-Schwerin: Forſtm. Freiherr v. Maltzan in Schwerin. Weimar, 1 Reuß älterer Linie: Forſt⸗ und Kammerrat Sieber 
| 


dorf, Kreis Salzwedel (Altmark). „M Württemberg: Oberförſter Bofinger in Reutlingen. 
„ H III Hannover: Forſtmeiſter Ehrentreich in Forſthaus zu Alt „ Q Schaumburg-Lippe, Tippe-Detmold und 8 Waldeck-Pyrmont: Ober⸗ 
Lüdersdorf (Nordbahn), Provinz Brandenburg. förſter Spitz in Gellershauſen, Poſt Wildungen (Waldeck). 5 
„ HIV Pommern: Oberförſter Siewert in Forſth. Balſter, P. Denzig. „ U Grotzherzoglum Oldenburg. Herzoglum Oldenburg, Fürftentum Tübech 
„ HV Hohenzollernſche Sande: Forſtrat v. Werner in Sigmaringen. u. Birkenfeld: Forſtaſſeſſor Wehage zu Herrenholz b. Goldenſt. 
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Zuffenhausen (Württ.) Reichhaltige Mufterauswabl frei. 840 


beſt überwinterte Saateicheln, K Ä 
ſowie ſämtliche Sorten in- und ausländiſcher * 
Handelsmarke. Nadel- und Taubholzſamen, 


Klee- und Grasſamen, Tupinen, Erßſen elc. 


Wer „Selbſtfabritant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pltschkes „Förstertintenpulver“ (Allzaninlinte) 


anfangs dunkefgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 

1 probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einf. von 85 fg, portofrei! 
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LR rr Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder Sendung beigefügt. 
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Die Urſachen des Mißerfolges bei der Anzucht der Lärche. 


Vorſtehendes Thema, behandelte u. a. der Mähr.-Schleſ. 
Forſtverein auf ſeiner 56. Verſammlung am 26. Aug. 1902 
in Brünn. Aus den ausführlichen, intereſſanten Berichten 
über dieſelbe, welche in Heft 4, 1902 der „Verhandlungen 
d. Forſtw. v. Mähren u. Schleſien“ veröffentlicht ſind, geben 
wir nachſtehenden kurzen Auszug. 

Berichterſtatter Oberförſter Langer: 

Frage ich, warum hören wir nicht aus dem natürlichen 
Verbreitungsgebiete der Lärche, aus jenem Gebiete, welches 
unſer Herrgott in ſeiner Allweisheit der Lärche zugewieſen 
hat, über Mißerfolge in der Anzucht, trotz dem dortigen 
Vorkommen der Pilze und Inſekten, klagen? — Ich ſchließe 
mich daher der Anſicht des damaligen Delegierten des preu— 
ßiſch⸗ſchleſiſchen Forſtvereines, des Herrn Forſtmeiſters Cuſig, 
vollſtändig an, daß das Vorkommen der erwähnten Pilze 
und Inſekten nur eine ſekundäre Erſcheinung ſei, die primäre 
Urſache iſt eine Krankheit, unter deren Folgewirkungen die 
Lärche leidet, eine Krankheit, welche die Forſtwirte der letzten 
Dezennien ergriffen hat und welche ſich darin äußerte, daß 
die von dieſer Krankheit ergriffenen Forſtwirte die Lärche 
überall und unter allen Umſtänden anbauten, anpflanzten, 
kultivierten oder, auf gut deutſch geſagt, „hinpatzten“, ohne 
daß dieſelben die Lärche in waldbaulicher Beziehung recht 
gekannt hätten. 

Der hochverehrte Herr Forſt- und Domänendirektor 
Baudiſch bezeichnete in ſeinen ausgezeichneten Ausführungen 
dieſe Krankheit als die „Lärchenmanie“, ohne ihr jedoch jene 
Bedeutung beizumeſſen, wie ich. 

Wir hatten ſeinerzeit, unſeligen Andenkens, eine „Fich— 
tenmanie“ und neueſter Zeit auch eine „Exotenmanie“, gott— 
lob noch in embryonalem Zuſtande. Macht es doch, und 
dies ſei nebenbei bemerkt, auf mich den Eindruck, als wenn 
wir Forſtwirte am Beginn des 20. Jahrhunderts mit unſeren 
heimiſchen Koniferen und Laubhölzern, die für alle tech— 
niſchen Zwecke taugen, unſer Auskommen nicht finden könnten, 
und ich wünſchte von Herzen, wenn unſere Forſtherren nicht 
durch die „Exotenmanie“ auch ſo ein Lehrgeld zahlen müßten, 
wie ſie es durch die „Lärchenmanie“ gezahlt haben, denn, 
wenn Sie, meine Herrn, einen Kollegen beſuchen und der— 

ö ſelbe führt Sie in ſeine Pflanzenſchule, ſo wird er nicht Ihre 
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Aufmerkſamkeit auf ſeine vorzüglichen Verſchulungen, den 
vorzüglichen Stand und Ausſehen ſeiner heimiſchen Holz— 
arten lenken, nein! — er wird Ihnen gewiß ein paar exo— 
tiſche Krüppel als „Paradepferde“ vorführen! 

Die Urſachen, warum dieſe Krankheit immer weitere 
und weitere forſtliche Kreiſe ergriffen hat, ſind mannigfach 
und wollte ich alle aufzählen, müßte ich füglich eine Ge— 
ſchichte der Forſtwirtſchaft der letzten Dezennien ſchreiben. 
Ich will daher nur einige Momente hervorheben, welche 
ſpeziell in unſerem engeren Vereinsgebiete zur Ausbreitung 
dieſer Krankheit beigetragen haben. 

Bis zu dem 69er Windbruch kann man füglich behaupten, 
war auf den meiſten Domänen unſeres Vereinsgebietes 
der Femel- oder Plänterſchlagbetrieb mit natürlicher Beſtan— 
desgründung Regel. Doch jetzt hatte man nicht nur die 
koloſſalen Windbruchsflächen aufzuarbeiten und künſtlich in 
Beſtand zu bringen, ſondern war auch genötigt, die vielfach 
durchbrochenen Beſtände kahl abzutreiben und künſtlich auf— 
zuforſten. Nachdem es zumeiſt an entſprechendem Pflanzen— 
material mangelte, war man genötigt, zur Saat zu greifen 
und da feierte die Fichtenmanie ihre Orgien. Einſichtige 
Forſtwirte haben jedoch noch unter dem friſchen Eindrucke 
der furchtbaren Wetterkataſtrophe auf das Gefährliche dieſes 
Tuns hingewieſen, ſie erhoben ihre warnende Stimme und 
ſtellten die Forderung nach Begründung gemiſchter Beſtände. 
Doch um Gottes Himmels willen! Welches Unheil richtete 
dieſes unverſtandene Schlagwort an! 

Stammen doch aus jener Periode, die ich die Sturm— 
und Drangperiode unſeres Faches nennen möchte, jene be— 
berüchtigten Miſchungen im „Sack“, wo die Samen der be— 
kannten Nadelhölzer, zumeiſt Fichte, Lärche und Kiefer nach 
einem beſtimmten Prozentſatz im „Sack“ gemiſcht und mit 
dieſem Gemengſel die Riefenſaat vorgenommen wurde, natür— 
lich ohne Berückſichtigung des waldbaulichen Verhaltens der 
gemengten Holzarten zueinander. Sagte man doch vielfach: 
„Wird eines nicht wachſen, wird vielleicht das andere es 
tun!“ 

Auf Domänen, wo man über entſprechendes Pflanzen— 
material verfügte und wo die Arbeiterverhältniſſe günſtiger 
waren, nun dort begründete man ſogenannte Zukunftsbeſtände 
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oder Zukunftswälder, welche ich, ihrer ſchönen, regelmäßigen 
Begründungsform nach — verzeihen Sie die Bezeichnung 
— als Kanevaskulturen bezeichnen möchte. 

Nachdem ich, meine Herren, annehme, daß jeder von 
Ihnen ohne Ausnahme nicht nur vielfach Gelegenheit hatte, 
aus derartigen Begründungen hervorgegangene Beſtände zu 
ſehen, viele von Ihnen in Ihrem Verwaltungsbezirke in der 
nicht gerade beneidenswerten Lage ſind, ſolche Beſtände zu 
beſitzen, die Ihnen viele Sorge, Mühe und Pflege bereiteten, 
bevor es Ihnen gelang, die bei der Begründung begangenen 
Fehler halbwegs zu paralleliſieren, ſo glaube ich es unter— 
laſſen zu können, Ihnen derartige Beſtandesbilder vor Ihrem 
geiſtigen Auge vorführen zu müſſen. 

Die Lärche iſt raſch-, froh- und vorwüchſig, inſolange, 
als ſie nicht von der nachdrängenden Fichte und Kiefer ein- 
geengt wird, dann beginnt fie im Zuwachs nachzulaſſen, 
überzieht ſich mit Moos, kränkelt, es kommen dann die von 
Herrn Forſt⸗ und Domänendireftor Baudiſch erwähnten Pilze 
und Juſekten, dieſe geben ihr den Garaus und die Lärche 
wird im Wege des Vorhiebes aus dem Beſtande entfernt. 

Die Kiefer, von allem Anfang jeden Zwanges ledig, 
ich könnte jagen in Freiheit dreſſiert, nimmt die charakte- 
riſtiſche Apfelbaumform an und wird nie und nimmer auch 
nur ein Prozent Nutzholz liefern und die Fichte wurde durch 
den anhaltenden Druck, ich möchte ſagen „ſchwindſüchtig“ 
und wurde zumeiſt endgültig zum Bodenſchutzholz degradiert. 
Alſo das Fazit derartiger Begründungen iſt ein lückiger, 
ſchlecht ausgeformter Kiefernbeſtand mit der Fichte als Bo— 
denſchutzholz, welches vorzeitig abgetrieben oder umgewandelt 
werden muß, wenn es die Umſtände geſtatten. Unterſuchen 
wir nun, meine Herren, was man früher von und über die 
Lärche zu ſagen wußte, und da kann man füglich behaupten, 
ſehr wenig. Man wußte, daß die Lärche eine Gebirgsholz— 
art ſei, ferner, daß fie eine Lichtpflanze, ſommergrün, licht⸗ 
ſchirmig und nicht bodenbeſſernd ſei, daß ihr Same eine 
geringe Keimkraft beſitze, ferner, und dies betrachte ich als 
einen großen Fehler, kannte man ihre ausgezeichneten techni— 
ſchen Eigenſchaften, welche ſie über die Eiche ſtellen, alſo ihre 
Anbauwürdigkeit. Mehr, z. B. welche Anſprüche die Lärche 
an den Standort ſtellt, wußte man nicht, denn, wie wäre 
es ſonſt erklärlich, daß wir auf vielen Domänen unſeres 
Vereinsgebietes die Lärche auf den ſterilſten Bodenpartien, 
auf ſogenannten „Steinköpfen“ kultiviert finden? Kam doch 
noch vor einigen Jahren ein Waldbeſitzer zu mir und ver— 
langte Lärchenpflanzen. Auf meine erſtaunte Frage, wozu 
er dieſelben benötige, da ich die Standortsverhältniſſe in deſſen 
Waldbeſitz wie meine eigene Taſche kenne, ſagte er, er hätte 
auf der heurigen Kulturfläche eine Geröllpartie und da er 
überzeugt ſei, daß dort die Weißkiefer nicht fortkommen werde, 
ſo wolle er es mit der Lärche verſuchen, die doch eine Ge— 
birgsholzart ſei und hier unter den günſtigen klimatiſchen 
Verhältniſſen entſchieden proſperieren dürfte. Nun, ich klärte 
den Mann entfprechend auf, doch glauben Sie, daß derſelbe 
mit ſeiner Anſicht vereinzelt daſteht? 

Nun wiſſen wir mehr von der Lärche zu jagen, nach— 
dem wir vielfach Gelegenheit hatten, an den Fehlern unſerer 
Vorgänger zu lernen? Die Lärche verlangt einen tiefgründigen, 
humoſen, friſchen, mineraliſch kräftigen Boden in ſüdlicher 
und jüdöftlicher Expoſition, alſo einen warmen Standort; 
zu vermeiden ſind zur Anzucht der Lärche, tiefgeſchnittene, 
enge Täler, in denen es an entſprechendem Luftzug mangelt, 
ſogenannte „Froſchlöcher“. Es ſollte daher der Lärche im 
Reviere die beſte Bodenpartie, direkt Eichenſtandort reſerviert 
werden. Die Lärche iſt nie und nimmer eine Holzart der 
Maſſenzucht, ſie läßt ſich nie und nimmer in die Zwangs- 
jacke moderner Schablonenwirtſchaft hineinpreſſen. Sie ver— 
langt eine rein individuelle Behandlung und verdient ſie auch! 
Hände weg! überall von der Lärche, wo wir ihr nicht eine 
rein gärtneriſche Pflege und Sorgfalt zuwenden können, d. 
h., wo wir ihr nicht jeden Augenblick ſofort und ungeſäumt 
beiſpringen können, denn ich kenne keine Holzart, welche in 
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Die Lärche ſoll ſtets in Untermiſchung mit dee 
den Holzarten angezogen werden und niemals rein, wie dies 
zu ihrem Schaden jene Forſtwirte getan haben, welche mit 
einer gewiſſen Wolluſt ſich auf die Aufforſtung der kleinen 
Deputatwieſen des armen Revierperſonals ſtürzten. 

Ich ziehe die Miſchung der Lärche mit Laubhölzern 
jener mit Nadelhölzern vor. und werde dieſe Vorliebe nach— 
zuweiſen trachten. 

Es genügt nicht das Frei- oder Loshauen der Lärche 
in der Gipfelpartie, ich verlange direkt das Frei- und Los⸗ 
hauen ihres Fußes, denn die Lärche beauſprucht nicht direkten 
Bodenſchutz, ſondern bloß Bodenſeitenſchutz. 

Eine der am häufigſten vorkommenden Miſchungen iſt 
jene der Fichte mit Lärche. Sie haben gewiß vielfach Ge— 
legenheit gehabt, zu beobachten, daß die Lärche in den erſten 
Jahren einen freudigen Wuchs zeigt; jedoch ſobald der ſie 
umgebende Fichtenſtand ſich geſchloſſen hat und die Lärche 
vom Boden abſperrt, beginnt die Lärche ſofort zu kränkeln, 
obzwar ſie mit der ganzen Kronenpartie den Fichtenbeſtand 
überragt. Sie kann eben die dumpfe, geradezu ſtickige Luft 
geſchloſſener Fichtenorte nicht vertragen. Die Lärche joll 
darum ſtets einzeln und nicht reihen- oder horſtweiſe einge— 
pflanzt werden. Ferner ſoll die Grünaſtung vermieden werden, 
da die Aſtwunden bluten und beliebte Angriffsſtellen der 
gefährlichen Pilze ſind. (Schluß folgt.) 


Ueber das Quebrachoholz wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Zuerſt wird es gut ſein, dieſes von verſchiedenen Seiten 
fo viel angefeindete, im Reichstage und in der Zollkommiſſion 
immer wieder genannte und zu höheren Zöllen beantragte 
Gerbeholz mit ſeiner richtigen Ausſprache zu belegen. Es 
heißt geſprochen: „Kebrätſcho“, d. h. Axtbrecher (quebra-acha), 
weil das Holz ſchon im friſchen Zuſtande ſo hart iſt, daß es 
kaum bearbeitet werden kann. Aelter geworden, läßt es ſich 
mit dem Hobel faſt gar nicht bearbeiten, und findet daher 
trotz ſeiner ſchönen Farbe bei der Möbeltiſchlerei keine Ver— 
wendung. In der Erde, im Waſſer, und ſelbſt wenn es zum 
Teil an der Luft liegt, ſcheint es geradezu unverwüſtlich zu 
ſein. Man will hundert Jahre alte Stämme kennen, die in 
ſolchen Lagen noch nicht das geringſte gelitten haben. Die 
Hauptverwendung des Quebracho ſind folgende: Zu Eiſenbahn— 
ſchwellen, zu Balken für Haus- und Brückenbau, zu Zaun⸗ 
pfoſten, weil ſie ſchwer brennen, zu Telegraphenſtangen, zu 
Brennzwecken, weil Quebracho neben Algarrobe ſeiner ſtarken 
Heizkraft wegen das beim Eiſenbahnbetrieb und in Zucker⸗ 
fabriken am meiſten verwendete Brennholz iſt. Als Gerb— 
material werden in den Handel gebracht: Sägeſpähne als 
Abfall beim Zerſägen der Stämme, Raſpelſpähne, hergeſtellt 
durch Maſchinen, Rollſtücke, d. h. Stammſtücke, bei denen der 
Splint mit der Axt abgehauen und die der Quere nach zer— 
teilt ſind. Nach dem Ausland gehen aus Argentinien und 
Paraguay nur „Rollizos“ von mindeſtens 1,50 Meter Länge 
und 50 em Umfang. Bei der Bedeutung der Quebrachofrage 
für die deutſche Gerberei wie für die Laubſchälwaldinduſtrie 
hat es die deutſche Regierung nicht fehlen laſſen, ſehr genaue 
Ermittelungen über das Quebracho in Südamerika anzuſtellen. 
Profeſſor Dr Karl Kaerger, der landwirtſchaftliche Sachver⸗ 
ſtändige bei der kaiſerlichen Geſandtſchaft in Buenos-Aires, 
hat einen geradezu meiſterhaften amtlichen Bericht geliefert, 
er hat die Quebrachogegenden bereift, mit allen Erzeugern, 
Verfrachtern und Verbrauchern geſprochen und er kommt zu 
dem Schluſſe, daß Quebracho, da es nur in ganz beſtimmten 
Grenzen vorkommt, nie der alten Eichenlohe den Garaus ma⸗ 
chen wird. Bezüglich der Grenzen des Vorkommens des Que- 
bracho läßt ſich mit Sicherheit nur angeben, daß er den Fuß 
der öſtlichen Ausläufer der Anden nicht überſchreitet. Seine 
Ausbeutung fängt erſt in der Provinz Santiago del Eſtero 
an. Weiter nördlich bleibt die Sierra de Aconquija und in 
Tucuman deren nördliche Fortſetzungen die Grenze für das 
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Fortkommen des Baumes. „Eine Ausbeutung findet in den 
argentiniſchen Provinzen Salto und Jujui nicht ſtatt, weil 
hier die Quebrachos nicht ſo häufig auftreten und man in 
dem viel häufigeren Cebil (Acacia Cebil) den Lieferanten 
eines Gerbmaterials hat, der ſehr harten gerbſtoffreichen Rinde 
eines Baumes, die von den einheimiſchen Gerbern dem Que— 
bracho vorgezogen wird. Auch die Südgrenze des Baumes 
läßt ſich mit einiger Sicherheit feſtſtellen. Sie zieht ſich von 
Recreo an der Eiſenbahn Cördoba-Tucuman, alſo etwa ſüd— 
lich vom 29. Breitengrade in ſüdöſtlicher Richtung, bis ſie 
elwas ſüdlich vom 31. Breitengrade den Parana trifft. Als 
Nordgrenze des Vorkommens wird der 22. Breitengrad an— 
gegeben, ohne daß dieſe Angabe durch nähere Unterſuchungen 
verbürgt wäre. Schwankend iſt die Oſtgrenze des Vorkommens. 
Ueberall zwar treten die Quebrachales, d. h die zum größten 
Teil aus Quebracho beſtehenden Wälder bis an den Parana 
und den Paraguay heran, aber jenſeits dieſer Flußgrenze 
finden ſich größere Beſtände nur im nördlichen Corrientes und 
im nördlichen Paraguay, während im ſüdlichen Paraguay der 
Quebracho nur vereinzelt, ſüdlich vom 29. Breitegrad, alſo 
im ſüdlichen Corrientes überhaupt nicht mehr vorkommt. Das 
Hauptgebiet des Quebracho liegt, wenn man von dem etwaigen 
Vorkommen in Bolivien und Braſilien, alſo in dem Gebiet 
nördlich des 22. Breitegrades abſieht, in der argentiniſchen 
Provinz Santiago del Eſtero, im nördlichen Teil der Provinz 
Santa FE, dem ſogenannten ſantafeciniſchen Chaco, in Gran 
Chaco, in Tormoſa und dem paraguayiſchen Chaco. Ein 
Areal von ungefähr 750 x 900 km — 675000 Quadrat— 
kilometern. Nach Angaben von Sägebeſitzern liefert eine Qua— 
dratlegua hauptſächlich mit Quebracho beſtandenen Landes etwa 
10--15 000 Tonnen Quebrachoholz, der Quadratkilometer 
(wovon 25 auf eine Legua gehen) alſo ein Mittel von 500 Ton— 
nen. Nimmt man nun an, daß nur die Hälfte des oben ab— 
gegrenzten Gebietes, alſo 337500 Quadratkilometer, wirklich 
mit Quebrachobäumen in der dem Ausbreitungsverhältnis ent— 
ſprechenden Menge beſtanden iſt, ſo wäre das ganze Gebiet 
imſtande, 168 Millionen Tonnen Quebrachoholz zu liefern, 
während tatſächlich ihm kaum eine Million Tonnen entnommen 
ſein mögen“. Herr Harteneck, einer der erſten Quebracho— 
Induſtriellen in Argentinien, ſchätzt die mit Quebracho beſtan— 
dene Fläche auf 6 500 deutſche Quadratmeilen. Sie wäre 
alſo etwas größer als das Königreich Preußen. Hierzu muß 
bemerkt werden, daß die Ausbietung eine ungemein ſchwierige, 
in den meiſten Gegenden wegen mangelnder Transportmittel 
ganz unmöglich iſt und daß Quebracho ſehr langſam nach— 
wächſt. Arbeiter ſind ſchwer, meiſt nur unter Indianern, zu 
finden und die Koſten ſind ſehr hohe, die Erzeugung ſelbſt 
des Extraktes mehr als koſtſpielig. Die Einzelheiten mögen 
ſich Intereſſenten bei Kaerger ſelbſt nachleſen. Sie ſind le— 
ſenswert und lehrreich und legen ein vorzügliches Zeugnis für 
die Befähigung unſeres landwirtſchaftlichen Attachés in Ar: 
gentinien ab. 


Aus den Perhandlungen des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes über den Foyrſtetat. 


v. Pappenheim⸗Lieben au, Berichterſtatter: Für Holz 
aus dem Forſtwirtſchaftsjahre vom 1. Oktober 1902 bis dahin 
1903 finden Sie im Etat für 1903 den Betrag von 81 Mil— 
lionen Mark eingeſetzt gegenüber 75 Millionen im vorigen Etat, 
alſo ein Mehr von 6 Millionen Mark. Unter den Bemerk— 
ungen wird erläutert, daß zwar der Durchſchnitt, nach dem ge: 
wöhnlich die Beträge in den Etat eingeſetzt werden, der beiden 
abgeſchloſſenen Wirtſchaftsjahre einen erheblich höheren Anſatz 
geſtattet hätte. Das Etatsjahr 1900 hat rund 89 Millionen 
und das Etatsjahr 1901 88 Millionen Mark ergeben, ſodaß 
der Durchſchnitt mit 88 900 000 Mk. auch in dieſem Jahre in 
den Etat hätte zum Anſatz gebracht werden können. Die ganze 
Lage des Holzmarkts hat nach reichlicher und eingehender Prüf— 
ung in der Budgetkommiſſion dieſelbe veranlaßt, dem Haufe zu 
empfehlen, dieſe vorſichtige Etatiſierung zu genehmigen. 
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Der bedeutende Minderertrag, der hier eingeſetzt iſt, recht— 
fertigt ſich, wie die Staatsforſtverwaltung ſagt, in der Haupt⸗ 
ſache mit geringeren Preiſen, die bevorſtehen wegen eines be— 
deutenden Imports aus Rußland. Rußland hat im vorigen 
Jahre infolge des weichen Winters nicht ſo viel Holz exportieren 
können, wie es geſchlagen hatte. Es kommt auf den deutſchen 
Markt nicht nur der diesjährige Einſchlag aus Rußland, ſondern 
vorausſichtlich auch ein bedeutender Teil des vorjährigen Ein: 
ſchlags. In Rückſicht hierauf wie in Rückſicht auf den ganzen 
Markt hat dieſe vorſichtige Etatiſierung ſtattgefnnden, und ich 
empfehle Ihnen namens der Budgetkommiſſion die Bewilligung. 

Weſener, Miniſterialdirektor, Oberforſtmeiſter, Regierungs— 
kommiſſar: Meine Herren, die Erwartungen, die ich im ver— 
gangenen Jahre bei dieſem Titel bezüglich der Geſtaltung der 
Holzpreiſe ausgeſprochen habe, ſind in vollem Maße in Erfüllung 
gegangen. Die Holzpreiſe ſind im Laufe des Jahres um 20 
bis 25% geſtiegen. Die Sägemühlen öſtlich der Elbe ſehen 
wir in einer fieberhaften Tätigkeit, ihren Bedarf für das nächſte 
Jahr zu decken. Leider ſind wir nicht berechtigt, dieſe Preis— 
ſteigerung als ein Zeichen für die Beſſerung unſerer wirtſchaft— 
lichen Lage, für Hebung von Handel und Induſtrie anzuſehen, 
ſie iſt vielmehr in erſter Linie eine Folge der verminderten 
Einfuhr aus Amerika, aus Oeſterreich, namentlich aber aus Ruß— 
land inkluſive Finnland, und aus Schweden und Norwegen. 
Die ſchweren Kriſen, welche der oſtdeutſche und ruſſiſche Holz— 
handel im Jahre 1901 durchzumachen hatte, in Verbindung mit 
dem rapiden Fallen der Holzpreiſe haben eine erhebliche Minde— 
rung der Holzproduktion in Rußland zur Folge gehabt. Es 
paſſierten die Zollkammer Schillno an der Weichſel im Jahre 
1898 2243 Traften, 1899 2232, 1900 1808, 1901 1749 
und 1902 nur 927 Traften. Die Einfuhr in Rundkiefern, dem 
Hauptſortiment, betrug auf dieſem Wege im Jahre 1898 698 000 
Stück, 1899 692000 Stück, 1900 696 000 Stück, 1901 
545 000 Stück und 1902 nur 295 000 Stück. 

Was nun die Ausſichten für die demnächſtige Geſtaltung 
der Holzpreiſe betrifft, ſo ſollen die Erfolge, welche ich mit meiner 
vorjährigen Prophezeiung erzielt habe, mich nicht verleiten, be— 
ſtimmte Erwartungen für die Zukunft auszuſprechen. Nur ſo 
viel kann ich Ihnen mitteilen, daß, wenn die kalte Witterung 
anhält, der Import aus Rußland, angeregt durch die zeitigen 
hohen Preiſe, erheblich ſtärker werden wird als im vergangenen 
Jahre. Nach zuverläſſigen Mitteilungen waren ſchon Anfang 
Dezember, als das milde Wetter eintrat und der Holztransport 
einſtweilen aufhören mußte, 200000 Stück Rundkiefern auf die 
Ablagen an der Pilica, an der Weichſel, am Bug und an der 
Warte angefahren. 

Die Sägemühlenbeſitzer in Schweden und Norwegen haben 
zwar auch in dieſem Jahre auf eine Ermäßigung des Holzein— 
ſchlags von etwa 20% ſich geeinigt; ob fie aber bei den in— 
folge der ſchlechten Ernte ſehr billigen Arbeitskräften und bei 
den namentlich infolge eines regen Abſatzes nach Südafrika ſehr 
hohen Preiſen an dieſer Verabredung feſthalten werden, iſt min— 
deſtens zweifelhaft. 

Soviel ſcheint mir feſtzuſtehen, daß wir in dieſem Jahre 
auf eine erheblich verſtärkte Einfuhr zu rechnen haben werden. 
Welchen Einfluß ſie auf die Holzpreiſe ausüben wird, iſt ſchwer 
zu ſagen; die Geſtaltung der Preiſe hängt ja nicht allein von 
dem Angebot, ſondern auch von der Nachfrage ab. Hoffen wir, 
daß die letztere eine noch regere werde und die Einnahme für 
Holz von 81 Millionen Mk. — die höchſte, die je in den Etat 
eingeſtellt ward — mindeſtens erreicht werden wird. 


Gamp, Abgeordneter; Die günſtige Lage unſeres Forſtetats 
iſt meines Erachtens nicht lediglich auf die günſtige Konjunktur, ſon⸗ 
dern auch auf die hervorragende Tüchtigkeit unſeres höheren und unteren 
Forſtperſonals zurückzuführen. Meines Erachtens würde dieſe günſtige 
Lage noch mehr in die äußere Erſcheinung treten, wenn in dem Etat 
diejenigen Ausgaben, welche für die laufende Forſtverwaltung aufge— 
wandt worden ſind, von denjenigen getrennt angegeben würden, welche 
zur Erweiterung unſeres Forſtbeſitzes und zur Verbeſſerung der neu 
angekauften Forſten verwandt werden. Der Etat unterſcheidet in dieſer 
Beziehung nicht. Es iſt bekannt, daß wir in den letzten Jahren Tau⸗ 
ſende von Hektaren zum Zweck der Aufforſtung angekauft haben, und 
daß dieſe Tauſende von Hektaren eine Vermehrung der Förſter ſowie 
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der Oberförſter notwendig gemacht haben, wofür erhebliche perſonelle 
und ſächliche Koſten entſtanden find. Dieſe Koſten find mit den all: 
gemeinen Verwaltungskoſten in dem Etat zuſammengeworfen, ſodaß 
man nicht feſtſtellen kann, welche Koſten auf die alten Forſten ent: 
fallen, und welche von dieſen Ausgaben als Subſtanzvermehrung an⸗ 
zuſchen find. Sehr erheblich find die Beträge jedenfalls, denn alle in 
in dem Tit. 21 ſind in den Jahren 1898, 1899 und 1900 Beträge 
von 5 bis 7½ Millionen für Neukulturen aufgewandt. Ich nehme an, 
daß das Neukulturen find, d. h. ſolche, die ſich auf die neuerworbenen 
Forſtgrundſtücke beziehen. Wenn das nicht der Fall iſt, verlieren dieſe 
Angaben ſehr weſentlich an Wert, und ich möchte bitten, der Frage 
näher zu treten, ob nicht in Zukunft aus dem Etat erſichtlich werden 
möchte, welche Summen aufgewandt worden find, für die mit normalem 
Beſtande verſehenen Forſten und für diejenigen, welche neu angekauft 
find, und die deshalb als Subſtanzvermehrung anzuſehen find. Ich 
verlange ſelbſtverſtändlich keine ins Detail gehende Berechnung, die 
deſondere Arbeit verurſachen würde; ich will nur eine Schätzung haben, 
die als ungefährer Anhalt dienen kann. Wir bekommen ja von der 
Eiſenbahnverwaltung jährlich einen Betriebsbericht, während wir bei 
der Forſtverwaltung auf ſehr magere Angaben angewieſen ſind. Außer⸗ 
dem ſind im Forſtetat in den einzelnen Titeln, z. B. Tit. 21, ſo viele 
heterogene Verwendungszwecke vereinigt, daß man ſich wirklich gar 
fein Bild machen kann, wie die Etatsverhältniſſe hinſichtlich der ein 
zelnen Ausgaben ſich ſtellen. 

Ueberhaupt möchte ich eine wenigſtens allgemeine Beſchreibung 
unſerer Forſten ab und zu zu Geſicht bekommen. Ich verlange auch 
hier nicht ganz genaue Angaben, wie wir ſie im Reich meines Er— 
achtens in ſehr übertriebener Weiſe über alle möglichen Betriebszweige 
erhalten; ich meine aber, daß man vielleicht alle 5 Jahre eine Be— 
ſchreibung unſeres Forſtbeſitzes geben könnte und ſollte. Daraus müßte 
hervorgehen, in welchem Zuſtande die Forſten ſich befinden, welche 
Laub⸗ und Nadelholzbeſtände wir haben, in welchen Altersklaſſen ſich 
das Holz befindet ꝛc. Aus dieſen auch für die Finanzverwaltung 
höchſt wichtigen Mitteilungen wird man ſich erſt ein Bild über den 
Zuſtand und den Wert unſerer Forſten machen können, und auch da— 
von, welche Erwartungen wir für die Zukunft hegen können. Sehen 
wir z. B., daß in der höchſten Klaſſe zwiſchen 80 und 100 Jahren 
oder in der Altersklaſſe zwiſchen 40 und 60 Jahren ſehr große Be— 
ſtände ſind, ſo kann man ſich daraus ein Bild machen, ob eine Stei— 
gerung der Erträge in der Zukunft und in welchem Umfange zu er: 
warten iſt. Jeder Privatmann nimmt doch den Beſtand ſeiner Forſten 
auf, und ich nehme an, daß die Forſtverwaltung auch ſchon jetzt das 
betreffende Material haben wird, aus dem ſie uns periodiſch die be— 
treffenden Angaben, in ſyſtematiſcher Weiſe bearbeitet, mitteilen kann. 

Gerne hätte ich auch darüber eine Aufklärung, wie es mit der 
Aufforſtung der den Gemeinden gehörigen Oedländereien ſteht. Zu⸗ 
nächſt iſt es ſehr ſchwierig, aus den einzelnen Etatspoſitionen zu er: 
mitteln, welche Summen überhaupt der Staat für dieſe Zwecke auf⸗ 
wendet. Ein Teil dieſer Beträge befindet ſich im landwirtſchaftlichen 
Etat, ein anderer Teil in andern Etats, und ich meine, daß wir über 
dieſe ſehr wichtige Frage eine Aufklärung von der Staatsregierung 
wünſchen ſollten. Ich ſtehe unter dem Eindruck — ich ſtütze mich 
allerdings nur auf lokale Erfahrungen —, daß wir in bezug auf die 
Aufforſtung der den Gemeinden gehörigen Oedländereien nicht ſehr 
weit gekommen ſind. Ich glaube, das liegt daran, daß eigentlich keine 
Stelle die direkte Verantwortung für dieſe Aufgabe zu tragen hat. 
Die Landräte ſind ja von der Regierung, ſoviel ich gehört habe, darauf 
aufmerkſam gemacht worden, auch dieſer Frage ihre Fürſorge und 
ihr Intereſſe zu widmen; aber bei der Ueberlaſtung, unter der die 
Landräte zu leiden haben, iſt es natürlich. daß fie dieſe Frage nicht 
als eine Hauptfrage anſehen. Auch unſere Oberförſter ſind, glaube 
ich, berufsmäßig nicht verpflichtet, dieſer Frage eine ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Ich entnehme das daraus, daß es meines 
Wiſſens an Diäten- und Reiſekoſtenfonds fehlt, aus denen die Ober: 
förſter angemeſſen für die Reiſen, die ſie im Intereſſe dieſer Aufgabe 
machen, entſchädigt werden. Meines Erachtens ſollte dieſe Frage nicht 
unterſchätzt, ſondern von der Staatsregierung mit aller Energie in 
Angriff genommen werden. Die Aufforſtung der Oedländereien der 
Gemeinden kann vielen Gemeinden in zukünftigen Jahren ſehr erheb— 
liche Reinerträge abwerfen, und ich meine, die meiſten Gemeinden 
haben es dringend nötig, daß ſie an die Zukunft denken. Wie ich 
gehört habe, iſt ja die Forſtverwaltung von den ſehr rigoroſen Ber 
dingungen, die fie früher für die ſtaatliche Unterſtützung der Gemeinden 
geſtellt hat, zurückgekommen und hat dadurch die Neigung der Ger 
meinden, mittelſt ſtaatlicher Beihilfen die Aufforſtung ihrer Oedlände— 
reien herbeizuführen geſtärkt. — Ein Kollege hier im Haufe ſchüttelt 
das Haupt. Er ſcheint alſo nicht der Anſicht zu fein, daß die Staats 
regierung in dieſer Beziehung ſchon genügend entgegengekommen iſt. 
Ich möchte alſo bitten, auch dieſe Frage eingehend zu prüfen. 

Vor allem iſt es meines Erachtens nötig, daß wir wiſſen, in 
welchem Umfange Oedländereien in den einzelnen Gemeinden vorhanden 
find. Dieſe Feſtſtellung braucht nicht mit großen Koſten und ganz 
genauen Erhebungen gemacht zu werden, denn es kommt nicht darauf 
an, daß jedes Hektar und Ar berechnet wird. Es handelt ſich nur 
um überſchlägliche Zahlen. Erſt dann, wenn wir wiſſen, was in den 
einzelnen Provinzen von Oedländereien der Gemeinden vorhanden iſt, 
hat der Staat eine Grundlage für ein weiteres Vorgehen; dann kann 
er bie Summen bemeſſen, die notwendig find, um allmählich die Ger 
meinden bei der Aufforſtung zu unterſtützen. Die Unterſtützung, die 
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vom Staate bisher gewährt worden iſt, halte ich allerdings in vielen 
Fällen für nicht ausreichend, und ich möchte bitten daß der Staat auf 
dieſem Gebiete eine erheblich größere Fürſorge dokumentieren möchte. 
Der Staat verlangt ja meines Wiſſens jetzt nicht mehr, daß ſich die 
Gemeinden für ewige Zeiten der Beauflihtigung durch den Staat 
unterwerfen, aber er ſtellt doch ein ſolches Verlangen für längere Zeit. 
Mit dieſer Beaufſichtigung iſt aber fürchte ich, eine Uebernahme der 
Koften, die durch die Reiſen der ſtaatlichen Beamten entſtehen, ſeitens 
der Gemeinden verbunden. Wenn das der Fall iſt, dann würde man 
es natürlich von vornherein den Gemeinden unmöglich machen, kleine 
Flächen aufzuforſten; denn wenn der Oberförſter nur ein- oder zwei— 
mal hinfahren muß, um die Aufforſtungsarbeiten der Gemeinde zu 
kontrollieren, ſo würden die Reiſekoſten in vielen Fällen die Staats— 
unterſtützung vollſtändig abſorbieren. Ich meine: die Staatsverwal⸗ 
tung muß ſich bei ſolchen Unterſtützungen auf einen freieren Stand— 
punkt ſtellen; ſie kann die Kontrolle, ob eine Kiefernſchonung ordnungs— 
mäßig angelegt worden iſt, auf einen benachbarten Grundbeſitzer über— 
tragen, der eine genügende Sachkenntnis hat; es braucht kein Ober⸗ 
förſter herauszukommen, um das zu prüfen. Auf dieſe Weiſe ließen 
ſich einfache Formen ſchaffen. Will man die Sache zu penibel und 
ängſtlich machen, ſo fürchte ich, daß man die Gemeinden ſehr ab— 
ſchrecken wird, was ich vermieden zu ſehen wünſche. 

Aufklärung möchte ich auch gerne von der Königlichen Staats— 
regierung darüber haben, ob ſie an dem hundertjährigen Umtriebe 
für Kiefern feſtzuhalten beabſichtigt. Nach verſchiedenen Rechnungen, 
die ich geſehen habe, rechnet jetzt die Forſtverwaltung heraus, daß es 
bei den heutigen Preiſen für die Forſtbeſitzer finanziell vorteilhafter 
ſein würde, zu einem ſiebzig jährigen Umtrieb überzugehen. Ich habe 
gehört — ob es richtig iſt, weiß ich nicht —, daß in einzelnen Pro— 
vinzen die unter der Aufſicht des Staates ſtehenden großen Forſten 
— ich denke z. B. an die Fideikommißforſten —, geſtützt auf die Er⸗ 
fahrungen im Königreich Sachſen und auf die zweifellos feſtſtehende 
Tatſache, daß bei den heutigen Preiskonjunkturen ein ſiebzigjähriger 
Umtrieb finanziell am vorteilhafteſten iſt, zu einem ſolchen Umtrieb 
übergegangen ſind. Ich würde das für den Staat nicht empfehlen 
und möchte bitten, ſoweit der Staat ein Aufſichtsrecht über die Pri⸗ 
vatforſten hat, an dem Alten Umtrieb feſtzuhalten und nicht die Ab— 
kürzung des Umtriebs zu konzedieren. Tui 

Ferner hätte ich noch ein paar kleinere Wünſche, die ich der Forſt⸗ 
verwaltung nicht vorenthalten möchte. Es handelt ſich zunächſt um 
Erlaß einheitlicher Beſtimmungen über die Feſtſetzung der Verkaufs⸗ 
termine. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei den Verkäufen von ge— 
fälltem Holze die Termine erſt anberaumt werden können, wenn die 
Fäll ung ſtattgefunden hat; aber bei den Kiefern findet der Verkauf 
vielfach auf dem Stamm ſtatt; da könnte man alſo die Submiſſionen 
und Auktionierungen im Oktober und November ſtattfinden laſſen, 
ſtatt im Januar und Februar. Durch die ſpäten Verkaufstermine 


wird der Mühlenbetrieb in eine ſchwierige Lage gebracht. Die Käufer 


des Holzes erfahren manchmal erſt im Februar, ob und was ſie aus 
den Königlichen Forſten bekommen, und verabſäumen infolgedeſſen 
die günſtige Konjunktur für den Einkauf ihrer Rohmaterialien. Ich 
möchte dabei, um kein Mißverſtändnis hervorzurufen, ausdrücklich bes 
merken, daß ich nur die Abhaltung der Submiſſionstermine zu einem 
früheren Termin wünſche, nicht dagegen den Abtrieb des Holzes. Da 
wird die Forſtverwaltung an dem Grundſatz feſthalten müſſen, daß 
mit dem Abtrieb des Holzes erſt begonnen werden kann, nachdem die 
landwirtſchaftlichen Arbeiten beendigt, namentlich die Kartoffel- und 
Rübenernte, da ſonſt der Fall eintreten würde, daß die Forſtverwal— 
tung den Grundbeſitzern die Arbeiter fortnehmen würde. 

Auch in einer anderen Beziehung möchte ich der Forſtverwaltung 
empfehlen, etwas kulanter zu ſein, nämlich in bezug auf die Beſtellung 
der Kautionen. Während die Staatseiſenbahnverwaltung damit ein⸗ 
verſtanden iſt, daß Bankierswechſel, ja bei zweifellos wohlhabenden 
Leuten eigene Wechſel als Kaution geſtellt werden, verlangt die Forſt⸗ 
verwaltung, daß der ganze Kaufpreis bei einer Submiſſion in mündel⸗ 
ſicheren Papieren bei der Regierung deponiert werde. Das iſt meines 
Erachtens eine ſehr unnötige Erſchwerung für den Geſchäftsverkehr 
und belaſtet außerdem die Regierungshauptkaſſen übermäßig. Wenn 
ein Mühlenbeſitzer laufende Geſchäfte mit dem Staat macht, ſo bleibt 
ſolche Kaution vielleicht 5 Jahre lang bei der Regierungshauptkaſſe 
liegen. Hat er mal in einem Jahre einen geringeren oder gar keinen 
Einkauf vom Staat, dann beanſprucht die Regiexungshauptkaſſe die 
Rücknahme der Kaution. Außerdem muß ein Holzkäufer, der die 
Zinſen nicht entbehren kann, alle Vierteljahre, wenn die Zinstermine 
nicht mit den Semeſterterminen zuſammen fallen, in Korreſpondenz 
treten und ſich die Coupons ſchicken laſſen — kurz und gut, das iſt 
ein ziemlich ſchwerfälliges Verfahren. Die Eiſenbahnverwaltung, die 
auch eine Staatsverwaltung iſt, kommt ganz gut mit ihren Vorſchriften 
aus, hat auch noch nie Ausfälle gehabt, und ich weiß — unſer ver⸗ 
ehrter Herr Landwirtſchaftsminiſter hat auf dieſem Gebiet gewiß ges 
nügende Erfahrungen —, daß es nur der Anregung bedarf, damit 
hier Erleichterungen eingeführt werden, die auch der Forſtverwaltung 
zu gute kommen, denn je mehr Erleichterungen find, deſto höhere Preiſe 
kann die Forſtverwaltung erwarten. a 

Dann hätte ich noch den Wunſch, daß die Forſtverwaltung ſich 
bei den betreffenden Inſtanzen der Staats- und Reichsverwaltung da⸗ 
für verwenden möchte, daß dieſe autorifiert würden, wenigſtens einen 
gewiſſen Teil ihres Bedarfs an Holz freihändig anzukaufen. Unſer 
verehrter Eiſenbahnminiſter v. Thielen hatte aus Anregungen, die hier 
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im Hauſe an ihn herangetreten waren, Veranlaſſung genommen, zu 
verfügen, daß die Eiſenbahnverwaltungen ermächtigt würden, einen 
beſtimmten Prozentſatz — ich glaube ein Viertel oder ein Sechstel — 
ihres Schwellenbedarfs freihändig von kleinen Mühlen anzukaufen 
und dieſe Schwellen mit 10 %% über dem Preiſe zu bezahlen, der auf 
der letzten Submiſſion für gleiche Schwellen bezahlt worden iſt. Der 
Herr Miniſter deduzierte meines Erachtens durchaus mit Recht, daß 
ſich ein kleiner Preisaufſchlag ſelbſt vou ſeinem Standpunkte als Kon— 
ſument aus durchaus rechtfertige, weil die Eiſenbahnverwaltung bei 
dem Einkauf von einheimiſchem Holz genau die Qualität kontrollieren 
und ſicher ſein kann, daß dieſes Holz im Walde gefällt iſt, während 
bei den großen Submiſſionen faſt ausſchließlich ausländiſches Holz 
in Frage kommt, bei dem dieſe Garantie gar nicht beſteht. Wenn 
heute — wir haben das ja gehört und es iſt richtig, ich komme auf 
dieſen Punkt nachher noch mit einigen Worten — in Rußland das 
geſchlagene Holz infolge eines flauen Winters nicht hat transportiert 
werden können, ſo bleibt es bis zum nächſten Jahr im Walde liegen 
und wird dadurch eine ſehr erhebliche Wertverminderung erfahren. 
Wird dann dieſes Holz durch Flößen eingeführt, ſo kann man dem 
geflößten Holz gar nicht anſehen, wann es gefällt iſt, und die Eiſen⸗ 
bahnverwal tung kann dann außerordentiich ſchlechte Erfahrungen machen. 
Die Eiſenbahnverwaltung kann alſo eine kleine Prämie dafür bezahlen 
— alſo 10% —, daß ſie ſicher einheimiſches Material, das unter ihren 
Augen gefällt und bearbeitet worden iſt, das ſie auch viel eingehender 
kontrollieren kann, bekommt, als wenn fie ausländiſches Holz in großen 
Submiſſionen geliefert erhält. Infolge einer Anregung von meiner 
Seite hat auch Herr v. Thielen Veranlaſſung genommen, dieſe Ver— 
fügung dahin zu erweitern, daß die Werkſtätten — und das iſt das 
Wichtigſte — berechtigt ſein ſollen, ich glaube ein Viertel ihres Be— 
darfs freihändig unter den gleichen Vedingungen anzufaufen. Leider 
iſt dieſe Verfügung in mißverſtändlicher Auffaſſung der Abſichten des 
Herrn Miniſters von den Eiſenbvahnendirektionen jo ausgelegt worden, 
daß die Sägemühlenbeſitzer des Inlandes keinen großen Vorteil davon 
haben. Dieſe Sache will ich beim Eiſenbahnetat oder perſönlich beim 
Miniſter beſonders zur Sprache bringen. Meines Erachtens hat die 
preußiſche Forſtverwaltung ein ſehr erhebliches Intereſſe daran, nament— 
lich die kleine Mühleninduſtrie, die ihr beſter Abnehmer iſt, in bezug 
auf den Abſatz ihrer Produkte zu unterſtützen, und es würde für die 
Mühlenbeſitzer von großem Wert ſein, wenn die Forſtverwaltung auch 
ihre Bemühungen bei den Kaiſerlichen Werften unterſtützen möchte, 
daß auch dieſe zu dem von dem Miniſter v. Thielen bereits einge— 
führten Prinzip übergehen und einen Teil ihres Bedarfs freihändig 
beſchaffen möchten. 

Dabei möchte ſich empfehlen, dahin zu wirken, was Herr Miniſter 
v. Thielen auch bereits beſtimmt hat, daß die Prüfung der Hölzer in 
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finden kann, wenn die Sägemühlenbeſitzer ſich erbieten, die Koſten 
dieſer Prüfung zu tragen. Es iſt ja für die kleineren Sägemühlen— 
beſitzer eine unangenehme Sache, wenn das Holz erſt in Berlin oder 
auf einer anderen vielleicht 100 Meilen entfernt liegenden Verwendungs— 
ſtelle der Prüfung unterworfen werden ſoll. Dann wird es zum Teil 
nicht für gut befunden, dann entſtehen große Schwierigkeiten und 
Koſten. Es laſſen ſich dieſe dadurch beſeitigen, daß die Behörden 
einen Beamten in die Sägemühlen ſchicken. Vorausſetzung dafür iſt 
natürlich, daß den Behörden keine Koſten entſtehen, daß der Beamte 
von den betreffenden Werkbeſitzern bezahlt wird. 

Endlich möchte ich noch den Herrn Miniſter bitten, auch unſerer 
Eiſenbahntarifpolitik ſein beſonderes Intereſſe zuzuwenden. Ich habe 
zu meinem Bedauern erſehen müſſen, daß die Auffaſſung, welche die 
Forſtverwaltung im Landeseiſenbahnrat durch ihre Kommiſſion in 
bezug auf die Einführung der Grubenholztarife geäußert hat, bei dem 
Herrn Arbeitsminiſter keinen Anklang gefunden hat, und daß der 
Arbeitsminiſter vor kurzer Zeit Grubenholztarife eingeführt hat, die 
der Auffaſſung widerſprechen, die damals die land- und forſtwirtſchaft⸗ 
liche Verwaltung in den Verhandlungen des Landeseiſenbahnrats aus— 
geſprochen hatte. Ich kann es prinzipiell nicht für richtig halten, daß 
bei Grubenholz die Preisermäßigung, alſo die Verſetzung in Spezial⸗ 
tarif III, davon abhängig gemacht wird, daß das Holz lediglich für 
Grubenzwecke verwendet wird. Ich halte im vorliegenden Falle — 
meines Wiſſens hat ſich Herr Kollege Gothein einmal hier in gleicher 
Weiſe geäußert — die Zweckbeſtimmung nicht für richtig. In einzelnen 
Fällen, z. B. beim Maurer⸗ und Düngekalk, mag man ſie konzedieren; 
aber in dieſem ſpeziellen Falle iſt fie unrichtig. Denn fie führi zu 
der Konſequenz, daß das wertvollere Holz zu billigeren Preiſen be— 
fördert wird als das ſchlechtere Holz. Das Holz, welches ſchlechtere 
Qualität hat und nicht in Gruben Verwendung findet, ſondern in 
landwirtſchaftlichen Betrieben, für Zäune ꝛc. gebraucht wird, würde 
nach den jetzt geltenden Beſtimmungen eine höhere Fracht zu zahlen 
haben als das für Grubenzwecke benutzte. Ich bin ganz gewiß dafür, 
daß den Gruben alle Erleichterungen zugewendet werden; und nament— 
lich bin ich der Anſicht, daß das auch dem Forſtbeſitz zu gute kommt. 
Meines Erachtens ſollte man aber doch nicht ausſchließlich auf den 
Verwendungszweck Rückſicht nehmen, ſondern die Tarifterung ſollte 
erfolgen nach Verhältnis der Werte; dann würde man dahin kommen, 
unit: Holz zu höheren Tarifen zu befördern als das minder: 
wertige. 

Endlich ſehe ich mich genötigt, gegen die Ausführungen einige 
Worte zu ſagen, die der Herr Kollege Gothein in der Sitzung vom 
20. Januar 1903 gegenüber dem Herrn Finanzminiſter gemacht hat, 
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in welcher er ein Prinzip aufftellte in bezug auf die Entwicklung der 
Holzpreiſe was meines Erachtens ſowohl mit der Statiſtik wie mit 
allen volkswirtſchaftlichen Grundsätzen in Widerſpruch ſteht. Der Herr 
Kollege Gothein wandte ſich zunächſt gegen den Herrn Finanzminiſter, 
der behauptet hatte, daß in dem laufenden Jahre eine ſehr erhebliche 
Mindereinfuhr von auswärtigem Holze ſtaltgefunden, und der ſeiner 
Freude darüber Ausdruck gegeben, was natürlich dem Herrn Kollegen 
Gothein ſehr unangenehm war, in einer ziemlich ſcharfen Weiſe, in— 
dem er ſagte: 
Wenn der Herr Finanzminiſter nicht blos das letzte Jahr ver: 
glichen hätte, ſondern das Jahr 1900, ſo würde er gefunden 
haben, daß der Rückgang der Einfuhr nicht nur gegen 1901, 
ſondern auch gegen 1900 und 1899 ein ſehr beträchtlicher iſt, 
gegen 1900 am ſtärkſten. 
Das iſt ja richtig; aber der Herr Finanzminiſter hatte ſelbſtverſtänd— 
lich keine Veranlaſſung, unſere ſtatiſtiſchen Kenntuſſſe zu bereichern, 
ſondern er hatte blos auf 1900 Bezug genommen, weil nur das für 
den Etat in Frage kam. 

Dann fährt Herr Gothein fort: 

aber er würde ebenfalls „bei einiger Ueberleg ung“ 

— ein ziemlich unhöflicher Ausdruck — 

gefunden haben, daß die Zeiten der ſtärkſten Einfuhr von Holz 
die Zeiten der höchſten Holzpreiſe find, daß alſo durch den Rück- 
gang der Einfuhr das Erträgnis unferer Forſten in keiner Weiſe 
gefördert wird. Und wenn er einmal bis in den Anfang der 
90er Jahre zurückginge, wo wir ſehr ſchlechte Zeiten hatten, dann 
würde er ſehen, daß damals die Einnahme der Forſtverwaltung 
eine unendlich viel geringere, wenig über halb ſo hoch war als 
jetzt. Das waren aber die Zeiten, wo unſere Einfuhr von Holz 
eine minimale war. 

Meine Herren, in dieſer Ausführung finden Sie eine Reihe von 
tatſächlichen Irrtümern, welche ich doch hier klarſtellen will, und aus 
denen hervorgeht, daß Herr Gothein am wenigſten Veranlaſſung hatte, 
dem Herrn Finanzminiſter Mangel an Ueberlegung vorzuwerfen. Auch 
hatte er keine Veranlaſſung, wie er es in derſelben Sitzung getan, 
den Konſervativen vorzuwerfen, daß ſie ſich viel zu wenig mit der 
Statiſtik beſchäftigt hätten. Ich hätte gewünſcht, Herr Gothein hätte 
im eigenen Intereſſe Veranlaſſung genommen, die Statiſtik einiger» 
maßen einzuſehen, ehe er zu ſolchem abfälligen Urteil gegen den Herrn 
Finanzminiſter ſich veranlaßt geſehen hätte. 

Ich muß es für durchaus unrichtig halten, daß die Erträgniſſe 
unſerer Forſten oder die Holzpreiſe im Inlande mit der ſteigenden 
und ſich vermindernden Einfuhr ausländiſchen Holzes ebenfalls ent— 
ſprechend ſteigen oder ſich vermindern. 

(Abge. Gothein: Das habe ich ja gar nicht behauptet!) 

— Ich habe es Ihnen ja wörtlich vorgeleſen, Herr Kollege Gothein! 

Sie haben hier geſagt — ich bedaure, daß ich es nochmals anführen 

muß zu Ihrer Aufklärung —: 
. . . aber er — der Herr Finanzminiſter — würde ebenfalls bei 
einiger Ueberlegung gefunden haben, daß die Zeiten der ſtärkſten 
Einfuhr von Holz die Zeiten der höchſten Holzpreiſe find, daß 
alſo durch den Rückgang der Einfuhr das Erträgnis unſerer 
Forſten in keiner Weiſe gefördert wird. Und wenn er einmal 
bis in den Aufang der 90er Jahre zurückginge, wo wir ſehr ſchlechte 
Zeiten hatten, dann würde er ſehen, daß damals die Einnahme 
der Forſtverwaltung eine unendlich viel geringere, wenig über 
halb ſo hoch war als jetzt. Das waren aber die Zeiten, wo 
unſere Einfuhr von Holz eine minimale war. 

Aber zunächſt die tatſächlichen Verhältniſſe! Der Herr Kollege 

Gothein behauptet: im Anfang der 90er Jahre wäre unſere Ein— 
fuhr „minimal“ geweſen. Dem gegenüber möchte ich feſtſtellen, daß 
wir im laufenden Jahre — wenn die Annahme des Herrn Finanz— 
miniſters, was ich annehme, richtig iſt — auf eine Einfuhr von Bau— 
und Nutzholz, roh oder nur in der Querrichtung bearbeitet, von wenig 
über 2 Millionen Tonnen werden rechnen können, während die Ein— 
fuhr im Durchſchnitt der Jahre 1898 bis 1900 wenig über 2% Mil- 
lionen Tonnen betragen hat. Demgegenüber ſteht im Jahre 1892 
eine Einfuhr von 1805800 t und im Jahre 1893 von 1614000 t. 
Das nennt der Abgeordnete Gothein im Anfang der 90er Jahre eine 
„ganz minimale Einfuhr“. 

(Zuruf des Abgeordneten Gothein: 1891!) 
— Ja, Anfang der 90 er Jahre! — und nun gar das bearbeitete 
Bau⸗ und Nutzholz! Von dieſem hat im Jahre 1900 die Einfuhr be⸗ 
tragen 673 800 t, dagegen im Jahre 1893 560 000 t, es iſt alſo gar 
keine ſehr erhebliche Differenz. Wie da der Herr Abgeordnete Gothein 
ſagen kann: die Einfuhr iſt Anfang der 90 er Jahre minimal ges 
weſen, begreife ich nicht. Jedenfalls: wer ſich mit der Statiſtik in 
ſolchen Widerſpruch ſetzt, iſt nicht berechtigt, anderen Leuten vorzu— 
werfen, ſie ſchenkten der Statiſtik nicht die genügende Aufmerkſamkeit. 

Dann hat der Herr Abgeordnete Gothein den Grundſatz aufge- 
ſtellt — und das iſt der Hauptgrund, weshalb ich hier auf die Sache 
zu ſprechen komme, weil ich ihn für abſolut unrichtig halte — : ein 
großer Import bedeutet hohe Holapreije. 

(Zuruf des Abge. Gothein: Umgekehrt!) 
— Umgekehrt? Nein, Sie haben behauptet, die hohen Preiſe ſtehen 
im kauſalen Zuſammenhang mit der hohen Einfuhr. Nein, Herr 
Kollege Gothein, das iſt abſolut unzutreffend. Richtig iſt, daß der 
Umfang der Einfuhr im allgemeinen abhängig iſt von dem Umfang 
des inländiſchen Bedarfs, aber die inländiſchen Preiſe werden durch 
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eine weſentlich geſteigerte Einfuhr zweifellos ungünſtig beeinflußt. 
Wenn ich ſage, daß im allgemeinen Einfuhr und Inlandsbedarf im 
gleichen Verhältnis zu einander ſtehen, ſo trifft das beim Holz nicht 
einmal zu. Dem Herrn Abgeordneten Gothein wird es ja bekannt 
ſein, daß die Einfuhr von ausländiſchem Holz von einer ganzen Reihe 
von beſonderen Umſtänden abhängig iſt, vor allem von der Flauheit 
oder Strenge des Winters: Wir können alſo einen ganz minimalen 
Import von Holz haben, obgleich der Bedarf im Inlande ſehr hoch 
iſt, weil eben das Ausland, insbeſondere Rußland, das Holz nicht 
ausführen kann, weil der Winter das nicht geſtattet. Dem Herrn 
Kollegen Gothein wird es ferner bekannt ſein, daß die ruſſiſche Re⸗ 
gierung eine ſtrenge Aufſicht über die Ausfuhrmenge ſeit einigen Jahren 
ausübt und uur da Holz ſchlagen läßt, wo ſie es als dem allgemeinen 
Intereſſe entſprechend anſieht. 

Auch die Auffaſſung, daß Anfang der 90er Jahre unſere Staats⸗ 
forſten deshalb ſo geringe Erträge geliefert haben, weil der Import 
ſo gering war, iſt unrichtig, Herr Kollege Gothein! Die Steigerung 
unſerer Forſterträge iſt nicht auf eine Steigerung des Imports zurück⸗ 
zuführen, ſondern auf ganz andere Tatſachen, die auch jedem bekannt 
ſind, der ſich mit dieſen Sachen einigermaßen beſchäftigt hat. Zunächſt 
iſt die Konkurrenz unſerer Privatforſten ganz erheblich vermindert, 
nachdem durch die ſchlechte Lage der Landwirtſchaft hunderte und 
tauſende von Privatbeſitzern genötigt geweſen ſind, ihre Forſten zu 
Schleuderpreiſen zu verkaufen. Dieſe Konkurrenz hat in den früheren 
Dezennien die Holzpreiſe im Inland ſehr weſentlich herabgedrückt. 
Sie iſt jetzt in vielen Provinzen, in Pommern, Oſtpreußen, Weſt⸗ 
preußen, ſehr erheblich herabgemindert, vielfach ſogar ganz beſeitigt, 
und darin liegt ein weſentlicher Grund der Steigerung der Holzpreiſe. 
Ich habe das bei mir ſelbſt geſehen. Als ich nach Hebron-Damnitz 
kam, da waren die Preiſe ungefähr halb ſo hoch wie jetzt, weil alle 
Holzhändler mit den Privatforſtbeſitzern Verträge abgeſchloſſen hatten 
über 100, 200 Morgen und dieſe erſt aufarbeiteten; ſie beteiligten ſich 
gar nicht an den fiskaliſchen Auktionen. Ich habe dem Fiskus erſt 
die guten Preiſe in Stolp gebracht, indem ich als Konkurrent auftrat. 

Dann iſt die Forſtverwaltung, was ich ſehr hoch anerkenne, 
zu einer ſehr viel beſſeren Ausnutzung des Holzes übergegangen. Sie 
hatte früher — ich weiß es nicht ganz genau — ungefähr nur 60 oder 
65% Nutzholz, heute werden es 85% fein, vielleicht ſogar noch etwas 
mehr. Darin liegt ein weiterer Hauptgrund der Steigerung. Ferner 
die Verbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe! Vor 10 oder 15 Jahren 
lagen viele fiskaliſche Forſten ganz weit ab vom Verkehr, hatten keine 
Verbindung und bekamen das Holz mit minimalen Preiſen bezahlt. 
Alle dieſe Verhältniſſe haben ſich zu gunſten der Forſtverwaltung ge— 
ändert, und darin, Herr Abgeordneter Gothein. nicht aber in der ge= 
ringen Einfuhr liegt der Grund, weshalb wir erhöhte Preiſe für 
unſer Holz bekommen haben. Ich wollte das hier nur klar ſtellen, 
damit der Herr Abg. Gothein ſieht, ſo ſicher er auch in ſeinem Urteil 
häufig iſt, daß er ſich doch auch verhauen kann, und daß es ihm nicht 
ſelten paſſiert. 

Ich bin überzeugt und wünſche, daß im nächſten Jahre der Etat 
vollſtändig erreicht wird. Dabei möchte ich noch auf einen Punkt 
aufmerkſam machen, der, wie ich glaube, für die Einnahmen dieſes 
Jahres von erheblicher Bedeutung iſt; das iſt der Sturm, den wir 
Anfang Dezember gehabt haben. Ich weiß aus meinem eigenen Forſt, 
daß er ſehr erheblichen Schaden angerichtet hat, beſonders in den 
älteren Beſtänden; dieſer Sturm wird die Einnahmen der Forſtver⸗ 
waltung im laufenden Jahre ſehr erheblich ſteigern. 


Weſener, Oberlandforſtmeiſter: Der Herr Vorredner hat 
zunächſt bemängelt, daß in der Nachweiſung, die in dieſem Jahre 
zum erſten Male zu Tit. 21 gegeben iſt, die Koſten für neue 
Kulturen auf den alten Forſtflächen und auf den angekauften 
Flächen zuſammengeworfen ſind. Er hat den Wunſch ausge— 
ſprochen, dieſe Koſten künftig auseinanderzuhalten. Meine Herren, 
das iſt praltiſch ſehr ſchwer durchführbar; wir müßten dann 2 
vollſtändig getrennte Kulturrechnungen führen. Bedenken Sie, 
daß die angekauften Flächen mit den alten Flächen vielfach im 
Gemenge liegen; denken Sie ſich ferner, daß z. B. ein Weg 
oder ein Graben angelegt werden ſoll, der dieſe beiden Sorten 
von Flächen durchſchneidet; dann müßte für jedes Stück dieſes 
Weges oder Grabens, ſoweit er auf der alten oder auf der an— 
gekauften Fläche liegt, eine getrennte Verlohnung aufgeſtellt 
werden, und wir kämen ſomit zu 2 vollſtändig getrennten Kul— 
turrechnungen. Damit würde das ohnehin ſchon erhebliche Schreib: 
werk der Oberförſter und Förſter derartig vermehrt, daß wir 
die Reviere wahrſcheinlich noch mehr verkleinern müßten. 

Dann hat der Herr Vorredner den Wunſch ausgeſprochen, 
die Forſtverwaltung möge von Zeit zu Zeit eine Beſchreibung 
der Staatsſorſten veröffentlichen und Auskunft über Altersklaſſen, 
über Erträge ꝛc. geben. Dieſe Auskunft über alles Wiſſens⸗ 
werte in der Staatsforſtverwaltung iſt enthalten in dem ſchon 
in dritter Auflage erſchienenen Werk von Hagen Donner: Die 
ſorſtlichen Verhältniſſe Preußens. Ein Nachtrag zu dieſem Werk 
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iſt erſt im Jahre 1901 erſchienen und führt den Titel: Amt⸗ 
liche Mitteilungen aus der Abteilung für Forſten des Mini⸗ 
ſteriums für Landwirtſchaſt. 

Drittens hat der Herr Vorredner ſich des weiteren ver— 
breitet über die ſtaatliche Unterſtützung der Aufforſtung von 
Oedländereien der Gemeinden. Dieſe Sache dürfte nicht zum 
Etat der Forſtverwaltung, ſondern zum Etat der landwirtſchaft— 
lichen Verwaltung gehören. 

Der Herr Vorredner hat dann über die Herabſetzung des 
Umtriebes in Kiefernwaldungen geſprochen und gebeten, der 
Staat möge ſeinen Einfluß geltend machen, daß dieſer Umtrieb 
in den Privat- und Gemeindewaldungen, mindeſtens aber in 
den Staatswaldungen nicht ermäßigt werde. Der Staatsregie— 
rung ſteht ein Einfluß auf die Privatwaldungen in dieſer Be— 
ziehung nicht zu. Bezüglich der Staatswaldungen kann ich den 
Herrn Vorredner aber beruhigen: die Staatsregierung denkt 
nicht daran, ein ſo gefährliches Experiment, wie es mit der Er— 
mäßigung des Umtriebes in Kiefernrevieren auf 60 oder 70 
Jahre verbunden iſt, mitzumachen. Das kann wohl der Privat— 
beſitzer auf kleinen Flächen riskieren, nicht aber der Staat auf 
ſeinem großen Beſitz. 

Dann wünſchte der Herr Vorredner, daß die Holzverſteige— 
rungen zeitig im Herbſt anberaumt würden. Das ſetzt voraus, 
daß das Holz auf dem Stamme verkauſt wird und der Käufer 
in der Regel auch die anbrüchigen Stämme und damit ein großes 
Riſiko übernimmt. Mit dieſem Verfahren ſind einige Bedenken 
verbunden, die wohl verdienen, berückſichtigt zu werden. 

Er hat ferner gebeten, Erleichterungen in bezug auf die 
Kautionen der Holzkäuſer eintreten zu laſſen; man ſolle eventuell 
auch Akzepte von ſicheren Banken an Stelle von Wertpapieren 
annehmen. Ja, was jind denn ſichere Banken? Die Leipziger 
Bank wurde z. B. auch lange Zeit für ſicher angeſehen. Es 
handelt ſich hier um abſolute Sicherſtellung von Staatseinnahmen. 

Wenn einzelne Regierungen in dieſer Beziehung Erleichte— 
rungen eintreten laſſen, ſo tun ſie es auf ihre eigene Gefahr. 

Die übrigen von dem Herrn Vorredner ausgeſprochenen 
Wünſche wird die Staatsregierung gern in Erwägung: ziehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Rundlchau. 


eber eine rationelle Verwertung der Ablaugen 
aus Sulfitzellftofffabriken zur Herſtellung von Dünge— 
mitteln. Von Th. Knöſel. Die Verwertung von Sulfit⸗ 
laugen iſt für die Zellſtofffabriken nachgerade eine brennende 
Frage geworden. Man hat früher dieſe Ablaugen einfach 
eingedampft und verbrannt; dies Verfahren iſt koſtſpielig und 
als Verſchwendung zu bezeichnen. Dann hat man auch ſolche 
Laugen neutraliſiert und damit Aecker berieſelt; der Trans— 
port dieſer flüſſigen Produkte iſt umſtändlich, außerdem können 
die Pflanzen die in dieſer Form zugeführten Nährſtoffe lange 
nicht genügend verwerten. Verf. hat daher, um dieſe Laugen 
in einen handlichen Dünger zu verwandeln, dieſelben auf etwa 
25° BE. eingedampft und mit der gleichen Menge Thomas: 
mehl vermiſcht. Er bekommt fo eine feſte Maſſe, die einen 
guten Dünger nach ſeiner Anſicht giebt. 

Der centrifugierte und getrocknete Dünger enthält nun 
im Durchſchnitt (nach Verſuchsſtation Halle und Forſtakademie 
Tharandt): 

1 2 3 4 


Gejamt:P,O, . . . 8,61 8,68 8,85 10,60 
Citronenſäurelösliche P,O, 8,45 8,45 8,40 9,10 
Rall 0,80 0,860 0% 9,0 


Ob der auf dieſe Art gewonnene Dünger ſo glänzende 
Reſultate aufweiſen wird, wie der Erfinder ihm prophezeit, 
wird die Zukunft lehren; daß er keine ſchädlichen Beſtand— 
teile enthält, hat Verf. durch tägliche Einnahme von 5 bis 
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10 g, nen m it Gitromenjäure, an ſich ſelbſt erprobt. 
denfalls 
tung zu ja: fen. 


Je⸗ 
I ihm im Intereſſe der Celluloſefabrikanten Beach: 
(Volhard n. d. C.⸗Bl. f Agr.⸗Ch.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Genoſſenſchaftliche Weidenverwertung in Weſtpreußen. 
Ueber Korbweidenkultur und genoſſenſchaftliche Weidenverwertung 
wird im Korreſpondenzblatt der Landwirtſchaftskammer für Oſt— 
preußen berichtet: Seit etwa acht Jahren unterſtützt die Land— 
wirtſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen die Landwirte, 
indem ſie jedem Landwirt unentgeltlich Korbweidenſtecklinge pro 
1 pr. Morgen und Jahr gibt. Ein eigener von der Landwirt: 
ſchaftskammer hierzu angeſtellter Weidenbau-Inſtruktor unterſucht 
zur Sortenwahl den Boden und gibt unentgeltliche Anweiſung 
und Belehrung zur Anlage von Korbweidenkulturen. Es eignen ſich 
zur Anpflanzung von Korbweiden faſt alle diejenigen Boden— 
arten, welche dem Landmann ſonſt keinen Ertrag bringen, in 
erſter Linie ſaure Wieſen, magerer Boden, ſogar Oedländereien 
können mit der Sandweide (Salix caspica) bepflanzt und er: 
tragfähig gemacht werden, auch zum Einfaſſen von kleinen Fluß-, 
See- und Teichufern eignet ſich die Weide vorzüglich. Abhänge 
und Böſchungen, Grabenränder mit Korbweiden bepflanzt, geben 
ſtaunenswerte Erträge. Nach dem zweiten oder dritten Auf— 
wuchsjahre find 80 —100 Ctr. pro Morgen keine Seltenheit. 
Auch da, wo weniger erzielt wird, ſind die Erträge nennenswert, 
da die kleinen Weidenruten von 80 em bis 1 m und 1,20 m 
teurer bezahlt werden, wie die ganz großen von 2—3½ m 
Länge. Für eine gute Kulturweide wird etwa 1,50 bis 2 Mk. 
pro Ctr. gezahlt und zwar friſch grün, in abgeſchnittenem Zu— 
ſtande. Die Verwertung der grünen Weide geſchieht in Weſt— 
preußen auf genoſſenſchaftlichem Wege, indem jeder Beſitzer ſeinen 
Ertrag der Dampf Schälanſtalt der Weſtpreußiſchen Weidenver— 
wertungs⸗Genoſſenſchaft e. G. m. b. H. in Graudenz zuführt. 
Die Fabrik verarbeitete im Jahre 1900/1901 5000 Etr., im 
Jahre 1901/02 6306 Ctr., für letztere wurden 6550 Mk. ge— 
zahlt, einſchließl. Fracht. Um an Transportkoſten zu ſparen und 
eine direkte Verwertung, der Weiden zu ermöglichen, beabſichtigt 
die Genoſſenſchaft, in verſchieden Gegendenen, wo Genoſſen Weiden 
anbauen, Filialen zur Verarbeitung der Weiden zu grünen Korb— 
waren in der Hausinduſtrie einzurichten. Es ſoll dadurch in 
Gegenden, wo es im Winter an Arbeitsgelegenheit mangelt, 
der Arbeiterbevölkerung Verdienſt geſchafft werden. In nächſter 
Zeit wird eine derartige Filiale zur Ausnutzung der Hausinduſtrie 
in Bielawy, Kreis Thorn, eingerichtet. (Land, Berliu.) 

* 


* * 

Aus Sachſen. Den Dresdner Nachrichten wird geſchrieben: 
Die forſtliche Reformpartei oder vielmehr die Oberförſter-Gemein— 
ſchaft hat ihrer erſten Organiſationsſchrift „Die Dienſteinrichtung 
der ſächſiſchen Staatsforſten“ eine zweite zur Jahreswende folgen 
laſſen mit dem Titel Leitſätze für die Fortbildung der Forſt— 
verwaltung und des forſtlichen Unterrichts in Sachſen“ (Olbern— 
hau, Druck von Robert Schneider). Da der Zuſammentritt der 
vom Finanzminiſter in der Zweiten Kammer in Ausſicht ge— 
ſtellten Kommiſſion in Kürze zu erwarten ſteht, kommt das 
Schriftchen gerade rechtzeitig, um den Mitgliedern neben den 
von der Regierung fixierten Punkten bei ihren Beratungen an 
der Hand zu ſein. Von einer Reformpartei kann inſofern nicht 
mehr die Rede ſein, als ſich von 105 Forſtmeiſtern und Ober— 
förſtern 99 zu der erſt an das Miniſterium und, als von dieſem 
Beſcheid ausblieb, an den Landtag gerichteten Petition mit Denk— 
ſchrift bekannt haben. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Bayern. Auf die Aſſiſtentenſtelle am Forſtamt Kaiſers— 
lautern⸗-Weſt wurde der Forſtamtsaſſiſtent 1. Klaſſe Ernſt Carl am 
Forſtamt Johanniskreuz auf Anſuchen in gleicher Dienſteseigenſchaft 
verſetzt; auf die Stelle eines Hilfsarbeiters für den Referatsdienſt 


an der Regierungsfinanzkammer von Schwaben Neuburg, Forſtabtei— 
lung, der Forſtamtsaſſiſtent 1. Klaſſe Karl Strobel am Forſtamt Bun- 
dorf in gleicher Dienſteseigenſchaft berufen. 


neee 


Aus Straf einen in 
Metz. 

Aus Württemberg. Oberförſter Mayer in Murrhardt wurde 
ſeinem Anſuchen gemäß in den Ruheſtand verſetzt unter Verleihung 
des Ritterkreuzes I. Kl. des Friedrichsordens. Auf das Forſtamt 
Murrhardt wurde mit ſeinem Einverſtändnis verſetzt: Oberförſter 
Dr Jäger, Tübingen. 


Geſtorben Forſtmeiſter Hallbauer 


Handel und Perkehr. 

Die üſterr. Holzintereſſenten und der deutſche Zolltarif. 
In der Generalverſammlung des Vereines der Oeſterreichiſchen 
Holzproduzenten, Holzhändler und Holzinduſtriellen kamen die im 
neuen deutſchen Zolltarif enthaltenen Holzzollſätze zur Sprache. 

Nach dem neuen deutſchen Zolltarif ſoll Rundholz weiter 
mit 20, hingegen geſägtes Holz ſtatt mit 80 mit 125 Mk, per 
Waggon verzollt werden. Dieſe Erweiterung der Spannung 
wird das bislang beſtandene Mißverhältnis im Export von Rund— 
hölzern und geſägten Hölzern aus Oeſterreich noch erhöhen und 
es wird eine weitere Schädigung unſerer Säge-Induſtrie ein- 
treten, insbeſondere und in höherem Maße, wenn Italien als 
Retorſion gegen den behinderten Weinexport nach Oeſterreich— 
Ungarn unſeren Holzexport nach Italien, 57 700 Waggons im 
Jahre 1900, mit denſelben Zöllen wie Deutſchland belaſten 
würde. Die ungünſtige Lage unſerer Säge- Induſtrie iſt hervor: 
gerufen durch den ſteigenden Export von Rundholz, ſie wird zu 
Betriebsverminderungen und Betriebseinſtellungen führen und in 
der Folge ſich nicht allein bei den Sägewerken, ſondern auch 
bei dem Forſtbeſitze fühlbar machen. 

Nächſt Oeſterreich-Ungarn hat Rußland ein hervorragendes 
Intereſſe an der Herabminderung des deutſchen Zolles für Säge— 
waare. Im Jahre 1900 wurden aus Oeſterreich-Ungarn nach 
Deutſchland 260000 Waggons Holz exportiert, darunter 162920 
Waggons Rundholz, gegen 68532 Waggons im Jahre 1893. 
Rußland lieferte im Jahre 1900 nach Deutſchland 97 550 Wag— 
gons Rundholz, Schweden blos 427 Waggons Rundholz, Hin: 
gegen aber 52007 Waggons Sägeware. Man meint, daß 
Oeſterreich Ungarn und Rußland gemeinſam den Verſuch einer 
Abwehr des Schadens, welchen der deutſche Zolltarif dem Ex— 
port der land- und forſtwirtſchaftlichen Produkte zufügen wird, 
unternehmen dürften. Daher könnte es nur von Vorteil ſein, 
wenn die Ermächtigung für die Regierung zur Einführung eines 
Retorſionszolles im Zollgeſetze nicht fehlen würde. Demnach ſolle 
ausgeſprochen werden, daß als Ausgleichszoll gegen die differen— 
zielle Behandlung von Rundholz und Sägeholz bei ihrer Ein— 
fuhr aus dem betreffenden Ausland, und zwar nur bei weichem 
Rundholz, und gegenüber jenen Staaten, welche Sägeware mit 
dem dreifachen Rundholzzolle belegen, ein Retorſionszoll einge— 
hoben werden kann. 

Das Verlangen, die Herabminderung des Zolles für Säge— 
ware und für Holzinduſtrie-Artikel in den handelspolitiſchen Be— 
ſprechungen mit Rußland und hauptſächlich in den Vertragsver— 
handlungen in den Vordergrund zu ſtellen, iſt begründet durch 
die Größe des Intereſſes, da Holz der größte Exportartikel iſt. 

— Aus der Monarchie wurden im Jahre 1900 
429,000 Waggons Holz im Werte von 252,333,000 Kronen 
Holzinduſtrie-Artikel 55 51,408,000 75 

in Summa 303,741,000 Kronen 
exportiert. 

Es wurde deshalb beſſchloſſen, an die Regierung eine Pe— 
tition im Sinne dieſer Ausführungen zu richten, ferner den 
ungariſchen Landesverband der Holzin duſtriellen und Holzhändler 
einzuladen, bei der ungariſchen Regierung in gleicher Weiſe vor— 
ſtellig zu werden. 

Hieran anſchließend wurde eine Reſolution angenommen, 
in der die Verſammlung den neuer clichen Abſchluß des wirtſchaft— 
lichen Bündniſſes mit Ungarn, durch welches die Einheitlichkeit 
des Zoll- und Wirtſchaftsgebietes verbürgt wird, begrüßt und 
in welcher dem Wunſche Ausdruck gegeben wird, daß die gegen— 
ſeitigen geſchäftlichen Beziehungen der Branche in beiden Reichs— 
hälften ſich weiter kräftigen und entwickeln mögen. 
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Die Sterhekaſſe (Lebeusverſicherung) für das deutſche Forſtperſonal 


Zingelragene Genoſſenſchaft mit befhränkter Haftpflicht 


verſichert den Forſt 
forſtdienſt Kapitalien von 1000 — 12000 Mk. auf Todesfall. 


und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der Rangſtufe, gleichgiltig ob im Staats-, Körperſchafts⸗ oder Privat- 
Einzige Geſellſchaft, welche die forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten 


der Derufsgenolien verwertet, in welcher alfo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichkeit mit: 


zuzahlen haben. — Selbſtverwaltung im Ehrenamt. 
banfgirofonto; 


K — Möglichſt niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichs⸗ 
das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin deponiert. 


Geſamtverſicherungsſumme: 13,60 Millionen Mark. — Grundſtockskapital: 1247000 Mark. — Ausbezahlte Verſicherungs— 
ummen ſeit 1888 in 353 Fällen: 812000 Mark. — Mitgliederzahl über 4600 (in ganz Deutſchland verbreitet). 
. Anmeldebogen nabſt Satzungen und Mitgliederverzeichniſſen verſenden auf Verlangen koſtenfrei der I. Vorſitzende des geſchäftsführenden 
Vorſtandes: Oberförſter Münft in Tübingen und die Landesvorſtände: 


Für A Baden: Oberförſter Freiherr v. Bodman in Lahr. 
„ BI Odberbavern: Forſtmeiſter Knoch in Schlierſee. 
„ BI Niederbavern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. 
„ BIN Pfalz: Forſtmeiſter Höpffner in Schaidt. 
B IV Oberfranken: Forſtrat Grimm in Bayreuth. 
B V Wittelfranfen: Forſtmeiſter Krebs in Weißenburg a. ©. 
B VI Unterfranken u. Kfdefenburg: Forſtrat Meißner in Bayreuth. 
B VII Schwaben: Forſtrat Ganghofer in Augsburg. 
B VIII Fürflich Thurn- u. Taxis'ſches Jorſtperſonal: Forſtrat Eigner 
in Regensburg. 
„ BIX Oberpfalz: Forſtmeiſter Jüngling in Beilngries. 
„ Tlhlaß-Tolhringen: Oberforſtmeiſter Ney in Metz. 
„D Braunſchweig: Oberförfter Dr Thiele in Stiege i. H. 
„ E Selen: Forſtmeiſter Schwarz in Homburg v. d. H. 
„ Nedilenburg-Hhwerin: Forſtm. Freiherr v. Maltzan in Schwerin. 
„ HI Preußen, Weſlſalen: Oberförſter Nolte in Brilon. 
„H II Hachſen und V Anhalt: Forſtmeiſter v. Wedelſtädt in Dies- 
dorf, Kreis Salzwedel (Altmark). 
„ H III Hannover: Forſtmeiſter Ehrentreich in Forſthaus zu Alt 
Lüdersdorf (Nordbahn), Provinz Brandenburg. 
„ HIV Pommern: Oberförſter Siewert in Forſth. Balſter, P. Denzig. 


H Hohenzollernſche Lande: Forſtrat v. Werner in Sigmaringen. 


Für H VI Heſſen-Naſſau: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. 

„ H VII Aheinpropinz: Forſtmeiſter Paulus in Neupfalz bei Strom: 
berg (Hunsrück). ) 8 

„ H VIII Brandenburg u. 6 Mechlenburg-Hlrelitz: Forſtmeiſter Haſſen⸗ 
pflug in Hohenwalde i. d. Neumark. 3 i 

„ HIX Of- und Weſlpreußen: Forſtmeiſter Zacher in Mehlauken bei 
Königsberg. a 4 

„ N eee u. Herzoglum Taueuburg: Forſtmeiſter Wickel 
in Schleswig. 

„ HXI Poſen: Regierungs- und Forſtrat Regling in Berlin (Augs— 
burgerſtr. Nr. 73/74). 

„ H XII Schleſten: Forſtmeiſter Richtſteig in Camenz. 

„ Hachſen-Acltenburg, L Hachſen- Weiningen. N Hchwarzburg-Honders⸗ 
haufen, O Schwarzburg-Vudolſladt, P Neuß jüngerer Linie, R Hadjfen- 
W Neuß älterer Linie: Forſt- und Kammerrat Sieber 
in Schleiz. 

„K Hachſen: Forſtm. v. Oppen in Schmiedeberg bei Dippoldiswalde. 

„ M Württemberg: Oberförſter Bofinger in Reutlingen. 

„ G Schaumburg-Tippe, Tippe-Detmold und 8 e Ober⸗ 
förſter Spitz in Gellershaufen, Poſt Wildungen (Waldeck). 

„ U Großherzogtum Oldenburg. Herzogtum Oldenburg, Fürſlentum Lübeck 
u. Birkenfeld: Forſtaſſeſſor Wehage zu Herrenholz b. Goldenſt. 


Wer „Selöffabrikanf‘* einer vorzüglichen, Giligften, bei Degen 
und Schnee unverwiſchbaren F inte ſein will, beſtelle 
Dr, Pitschkes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 
anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 


löslich und zum Gebrauch fertig. 


1 brobepulver, für 1 Liter obiger Tinte gez. Einf. von 85 Pfg. portofrei! 
4 dio — - " 3 Mk. 
Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, (ten, Lavoratoriun, Bonn (geseizl. geschätzt), 


" 


wu Ehrendiplom der Wiener Weltausstellung. 
— d. ñ—m4äI — —2.,sqꝓSw̃ ᷣ — 


Ch. Geigle 
Nagold (Schwarzwald). 
Walo ſamenhandlung u. Klenganſlallen 


empfiehlt zur Frühjahrs-Saat 
in hochkeimender, neuer Qualität: 
Fichten, Fordien-, Särden- und Weiß- 
lannen-Samen; 

beſt überwinterte Saateicheln, 
ſowie ſämtliche Sorten in- und ausländiſcher 

Nadel- und Taubholzſamen, 
Klee- und Grasſamen, Tupinen, Erbſen ele. 
Preisverzeichnis gern zu Dienſten. 


Gegründet 
1817, 


Gegründet 
1817. 


Handelsmarke 


Neu eingerichtete Reinigungsanlagen mit elektr. Betrieb. 


9 


— — — nn 
Pram, auf der Ausstellung d. Deutschen Landw.-Gesellsch. 


em e 
Graugrün 


orfttuch 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodenſloſſe, Schilfleinen, Kaſ⸗ 
finelts, Genua-GCords, ſämtliche 4 
Stoffe zu Eivilanzügen verſendet “ 
dire an Private zu billigſten ? 
Preiſen f 
Th. Berrmann 7 
Bagan Nr. 89 (Schleſien). 7 


Meichhaltige Muſterauen 
e 


Jahrgangs der 


N N N N N N N N 


Druckaro enen N Sir den amtlichen ge 


schäfts- und Traude reh Me ger 
rasch bei mässigen Preisen in geschmacktoller Pusführung 


Sp. Schnürlen, Puchdruckerei, Tübingen. 


Yflanzen- Kübel za ee 


Johannes Detzel, nnen, Reutlingen. 


Sales ds Sorflchub- un Silfsdienftes 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 


Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


Schutzmittel 


gegen den Verbiss der 
Gipfel-Knospen 
der 


OST: 


Uniformen (Wäürttb.) 


liefert in tadelloser Ausfuhrung aus bester 
farbechten Stoffen | 


L. Bourse 


inhader; L. & G. Hecht 
-& Stuttgart. #- 


Muster und Maranwelaung . D. 


Laub- und Nadelholzkulturen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 

Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 
Zuffenhausen (Württ.) 


Mitteilungen von Forstmännern en die Leistungen der l. Tiewelenssstahl-Dominiens-Sauen, 


[7 

7 

7 „Drei verschiedene Arbeitergruppen & 2 Mann arbeiteten mit der Süge von J. Dominieus di Söhne in 
7 gleicher Zeit in mittelstarken Nadelhölzbeständen 10 Id Cellulosenholz 7 X 7 x 88 cm die Halge. Bei gleicher 
7 

7 


* 


Zeit in denselben Hestünden dagegen nur 7 Pd N N 88 cm mit den hiesigen Sügen. Bei den hiesigen 
Schlägerlöhnen macht dies einen Mehrverdienst von 2 Kbl 40 Kop. (= Hmk. 5,20 pro 10 H), da hier für 
1 Id Cellulosenholz 80 Ho gezahlt wird.“ 


kun dem Bericht des Herrn Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXX VIII. 
Baltischen Wochenschrift für Landwirtschaft, Goworbetleis# und Handel“ vom 14.|27. Juni 1900. 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Fabrik gegr. 1822. 


— 


Für die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Neue 


Torſlliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Weltpoſtverein 7 Dit. — In der 


Schweiz 


werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt 


Nr. 119 a, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 2584. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen foften 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tübingen 


N 9. 


Tübingen, den 7. März 1903. 


III. Jahrgang 


2 — 2 b 2 E 4 es . — 3 eur 
Inhalt: Die Urſachen des Mißerfolges bei der Anzucht der Lärche. (Schluß). — Zur Forftreorganifation in Sachſen. — Aus den Verhandlungen 


des preuß. Abgeordnetenhauſes über den Forſtetat. (Fortſetzung). — Rundſchau. — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchan. — Perjonals 
nachrichten. — Handel und Verkehr. — Forſtl. Vorleſungen an der Univerſität Tübingen. — Anzeigen. 


Die Urſachen des Mißerfolges bei der Anzucht der Tärche. 


(Schluß.) 


Berichterſtatter Vizepräſident Otto Graf Serényi: 
Meine Beobachtungen bezüglich der Lärche reichen auf eine 
ziemlich lange Reihe von Jahren zurück, nachdem ich Ge— 
legenheit hatte, die Lärche, nicht in Lomnitz, ſondern in Lu— 
hatſchowitz ſeit vielen Jahren in ihrer Wachstumsfreudigkeit 
oder in gegenteiliger Richtung in Beobachtung zu ziehen, 
und zwar auch auf Standorten und in Lagen, die ihr ab— 
ſolut nicht zuſagen und wo ſie ſich trotzdem ſehr ſchön und 
tadellos zu prächtigen Exemplaren entwickelt hat, obwohl 
heute jedermann das größte Bedenken dagegen tragen würde, 
die Lärche in eine ſolche Lage hineinzupflanzen, alſo ſelbſt in 
Tieflagen, wo weder genügende Luftbewegung, noch genügen— 
der Freiſtand der Lärche vorhanden waren, um alle jene 
Bedingungen zu ſchaffen, welche nach der heutigen allge— 
meinen Annahme, und zwar nach meiner Anſicht mit Recht, 
als gewünſchte Eigenſchafteu für den Standort der Lärche 
bezeichnen werden. Es wurde nämlich in alter Zeit dort, 
wie auch an ſehr vielen anderen Orten die Lärche nur in 
vereinzeltem Stande, ſelbſt wo ſie in größerem Maße ein— 
gemiſcht war, doch ganz vereinzelt in den Beſtand gebracht. 
Infolgedeſſen konnten ſich die Feinde der Lärche nicht in 
einem ſolchen Maße entwickeln, wie ſie ſich in neuerer Zeit 
entwickeln können, wo die Lärche in einem ſehr großen Maß— 
ſtabe ſowohl an geeigneten als auch an ungeeigneten Stand— 
orten geſäet, geſetzt und herangezogen wurde. 

+ Der Herr Referent hat die Bemerkung gemacht, daß 
die heute graſſierende Furcht vor Pilzen und ähnlichen lie— 
benswürdigen Zutaten unſerer Kulturgewächſe die geſamten 
Forſtwirte ergriffen hat und, wenn ich ihn richtig verſtanden 
habe, ſo hat er dieſe Furcht als nicht ganz begründet hin— 
geſtellt; ich glaube, daß ich ihn ſo verſtehen ſoll. Nun, ich 
glaube, daß die Lärche allerdings eine Holzart iſt, welche 
zu gewiſſen Pilzkrankheiten und Inſektenbeſchädigungen zu— 
fälligerweiſe mehr hinneigt und denſelben mehr unterworfen 
iſt, als manche andere Holzart. Wenn wir in der land— 
wirtſchaftlichen Kultur Umſchau halten, werden wir auch 
ſolche Getreidearten oder Gewächſe finden, welche ſeit Jahr— 
hunderten ſeitens der Bevölkerung in großem Maßſtabe, ohne 


auffällige Vermehrung von Schädlingen und ſolche, die ver— 
hältnismäßig weniger angebaut werden, und die, je nach 
dem geeigneten oder nicht geeigneten Standorte beſſer oder 
ſchlechter gedeihen und deren Maſſenanbau in ſehr kurzer 
Friſt eine ſehr bedeutende Vermehrung ſowohl tieriſcher als 
auch pflanzlicher Paraſiten hervorzurufen pflegt, ſo daß man 
gezwungen wird, dem Anbaue bis zu einem gewiſſen Grade 
Einhalt zu tun, weil infolge derartiger paraſitiſcher Infektion 
ein Ernteertrag nahezu illuſoriſch geworden war. 

Dasſelbe ſcheint bei der Lärche der Fall zu ſein. Die 
Fichte verträgt den Maſſenanbau, die Kiefer ebenfalls, die 
Lärche ſcheint jedoch in dieſer Beziehung empfindlich zu ſein 
und dem muß Rechnung getragen werden. Wenn wir im 
Anbau der Lärche das richtige Maß einhalten, wenn wir 
die Lärche nicht überallhin in dieſem Maße einzubauen be— 
müht ſein werden, wie es in den letzten drei Dezennien der 
Fall war, ſondern ſie nur an richtigen Standorten ziehen, 
dann, glaube ich, werden wir eine derartige graſſierende Zu— 
nahme der Paraſiten nicht zu beklagen haben und werden 
Lärchen zu erziehen im ſtande ſein, die anderen Holzarten 
im Gedeihen in keiner Hinſicht nachſtehen. 

Sehr plauſibel ſcheint mir das geſtern vom Herrn Forſt⸗ 
rate Wiehl und auch heute vom Herrn Referenten betonte 
Moment zu ſein, daß die Aufaſtungen und Beſchädigungen 
der Rinde der Lärche derartigen paraſitiſchen Krankheitser— 
regeren einen leichteren Eingang zu gewähren vermögen. 
Die Herren haben bei mir geſtern verſchiedene Lärchen ge= 
ſehen, die aber allerdings nicht überall ein ſehr erfreuliches 
Wachstum zeigen. Sehr bedeutende Lärchenerkrankungen 
ſind in einem Teile des Zleber Revieres, und zwar an der 
Lehne vis-a-vis dem Zleber Forſthauſe, an dem wir vorüber— 
fuhren und wo die Lärche viel zu reichlich aus einer ge— 
miſchten Fichten- und Lärchenſaat hervorgegangen war, zu 
verzeichnen geweſen. Sie nötigten uns in den letzten Jahren, 
gegen die Lärche erbarmungslos vorzugehen, ſie in großem 
Maßſtabe aus dem Beſtande herauszuhauen. Es ſind das 
Beſtände mit entſprechender Höhenlage und geeignetem Stand: 
orte, wo die Lärche ſchon eine Höhe von 10 bis 12 Meter 
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hatte und wo keine Aufaftung vorgenommen worden war. 
Wenn die Erkrankungen in ſolchem Maßſtabe fortſchreiten 
ſollten, werden wir die Lärchen vollſtändig abtreiben müſſen. 
Ganz abgeſchloſſen ſcheint mir dieſe Frage doch nicht zu ſein, 
denn in einem daneben befindlichen Beſtande, wo die Lärchen 
denſelben Krankheiten ausgeſetzt wären, der Standort der 
gleiche iſt, kommen Parzellen vor, wo die Lärche in ſo reichem 
Maßſtabe nicht eingemiſcht iſt und wo trotz der Aufaſtung 
von einer Erkrankung nicht die Rede ſein kann. Das ſind 
allerdings Stellen in nordweſtlichen und rein weſtlichen 
Lagen, wo die Lärche Winden ausgeſetzt iſt, über genügende 
Luftbewegung verfügt und den ihr zuſagenden Standort be— 
ſitzt. Ich habe die Aufaſtung in dieſem Beſtand doch vor— 
nehmen laſſen, und zwar aus dem Grunde, weil ſich unter 
der Lärche ganz wuchsfähige Fichten vorfinden, deren 
Unterdrückung durch die Lärche wir vermeiden wollen. Bei 
dieſer Maßregel hielt ich mir vor Augen, daß der Augen— 
blick kommen könnte, wo ich genötigt ſein würde, die ge— 
ſamten Lärchen herauszunehmen. Um für dieſen Fall ge— 
ſichert zu ſein, wollten wir der Fichte im vorhinein gün— 
ſtigere Wachstumsbedingungen ſchaffen. In einzelnen Teilen, 
wo die Lärche ganz dominiert, wo ſie in reichem Maßſtabe 
eingewachſen iſt, iſt die Fichte derart unterdrückt, daß ich 
nicht weiß, ob ſie ſelbſt nach deren Freiſtellung, alſo nach 
der Entfernung der Lärche, aufkommen wird. Sie wird 
vielleicht aufkommen, aber ſehr lange ſitzen und wer weiß, 
ob ſie ſich überhaupt je ſo erholen wird, daß ſie ſchöne, 
dem Standorte entſprechende Wachstumsverhältniſſe aufzu— 
weiſen vermöchte. Meine Beobachtungen, auf Grund deren 
ich ſomit die Anſchauungen des Herrn Referenten teile, laſſen 
ſich daher in die Worte zuſammenfaſſen: Aeußerſte Vorſicht 
bei der Anpflanzung der Lärche, eine ſparſame Wahl des 
Standortes und ſparſame Einmiſchung der Lärche im Einzel— 
ſtande. 8 

Nicht ſo ganz übereinſtimmend würde ich mich der An— 
ſchauung in Betreff des Seitenſchutzes anſchließen, denn der 
Seitenſchutz ſcheint mir gerade in ſolcher Einmiſchung der 
Lärche mit der Fichte, wo ja meiſtens nur die Kronen frei 
ſind, genügend vorhanden zu ſein. Da ſehe ich nicht ein, 
warum der fehlende Seitenſchutz die Urſache davon ſein könnte, 
daß die Lärche kränkelnd geworden iſt. Es iſt freilich ein 
Unterſchied, was für ein Bodenſchutz der Lärche zu teil wird; 
der beſte gewiß durch Einmiſchung von Buche und Eiche, 
wo die Lärche die allergünſtigſten Umſtände für ihr Fort— 
kommen finden wird. Da aber glaube ich, liegt der wich— 
tigſte Faktor in der Bereicherung des Bodens durch Laub— 
anfall von Buche und ſonſtigen Laubholzarten und dieſem 
Umſtande ſchreibe ich die außerordentlich günſtige Einwirk— 
ung der Einmiſchung der Buche zu, weniger aber dem ober— 
ſeitigen Schutze. Als Beiſpiel hierfür möchte ich anführen, 
daß in ſehr dichten Eichendickungen, wie z. B. in Schälbe— 
ſtänden — ich habe nämlich ſolche ganz voll beſtockte und 
ſchön entwickelte Schälbeſtände in Luhatſchowitz — die Lärche 
als Oberholz wunderbar entwickelt iſt; ſie wird keine ſehr 
große Höhe erreichen, aber ſie weiſt eine bedeutende Stärke— 
zunahme auf. Der Standort ſcheint, was Lage — weniger 
was Boden — betrifft, ein ausgeſprochen vorzüglicher zu 
ſein, die Beſchattung des Bodens iſt verhältnismäßig geradezu 
ſehr groß, dagegen iſt der Seitenſchutz verhältnismäßig gering, 
weil ja die Lärche, die nach dem Abtreiben des urſprüng— 
lichen Beſtandes im 25. bis 30. Lebensjahre ſtand, bis zum 
Heranwachſen des Unterholzes gar keinen Seitenſchutz genießt, 
indem ihr ja die viel jüngere Eiche einen Seitenſchutz nicht 
zu bieten vermag. Ich glaube daher, daß der Bodenſchutz 
bei der Lärche ebenſo wichtig iſt, wie der Bodenſchutz und 
Hochſchutz für die Eiche. Ich teile in der Beziehung den 
Grundſatz: Den Kopf frei, den Fuß bedeckt. Doch das iſt 
eine ſo weitgehende Frage, daß ich meine Anſicht als end— 
gültiges Urteil nicht hinftellen will. Ich habe nur von dem 
Vorzuge des Bodenſchutzes gegen den Seitenſchutz und Hoch⸗ 
ſchutz der Lärche ſprechen und eine Anregung geben wollen, 
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damit auch andere Herren uns ihre Erfahrungen in dieſer 
Beziehung bekannt geben. 

Forſtmeiſter Hrdliezka: Mein Vorgänger, der in einem 
Teile des Straßnitzer Gutsgebietes, und zwar in dem Gebiete der 
Jaworzina, Lärchen in einem Buchengrundbeſtand vorfand, hat 
ſich durch die wirklich ſehr ſchöne Ausformung der einzelnen 
Lärchen verleiten laſſen, die Umwandlung des Buchenbeſtandes 
in einen Nadelholzbeſtand in der Weiſe einzuleiten, daß er in 
die Buchenverjüngung durchſchnittlich ca. 1000 Stück Lärchen 
pro Hektar in weitem Verbande ausſetzen ließ. Dieſe Ver— 
jüngungen haben in den erſten Jahren einen ſehr ſchönen 
Wuchs gezeigt und wenn man die Beſtände bis zu ihrem 
15. bis 20. Lebensjahr durchgegangen iſt, ſo war es eine 
Freude, die freiſtehenden Lärchen zu ſehen, deren Fuß mit 
dem prächtigen Buchengrundbeſtand gedeckt war. Nachdem 
man aber die Umwandlung ohne Rückſicht auf die Lage der 
einzelnen Beſtände vorgenommen hat, ſo hat ſich in den 
letzten 5—6 Jahren die Kalamität inſoferne eingeſtellt, als 
in ſämtlichen Oertlichkeiten, welche zum Tale heruntergingen, 
alſo in mehr eingeſchloſſenen Lagen, die Lärche durch die 
Miniermotte einerſeits und durch Pilzkrankheiten anderſeits 
derart befallen wurde, daß ſie aus dem Beſtande total ver— 
ſchwunden iſt. Die Sache ging ſo raſch, daß der Nadel— 
holzbeſtand heute ſchon ein ganz anderes Bild darbietet, ſo 
zwar, daß der Buchengrundbeſtand, der zum Bodenſchutz be— 
ſtimmt war, als Zukunftsbeſtand anzuſehen iſt. Hier wird 
im beſten Falle ein reiner Buchenbeſtand entſtehen, in welchem 
nur einzelne kränkelnde, ſtark mit Moos bewachſene Lärchen, 
die vorläufig nicht entfernt zu werden brauchten, verbleiben. 
Diejenigen Beſtände, die in gleicher Weiſe durchgeführt worden 
ſind, wo man ebenfalls 1000 Stück Lärchen pro Hektar ein— 
gepflanzt hat, die ſich dagegen in exponierten Lagen befinden, 
welche etwa 200 bis 300 m über dem Tale liegen, haben 
ſich erhalten und zeigen trotz dieſer verhältnismäßig ſtarken 
Vertretung der Lärche im Beſtande ein ſehr ſchönes Gedeihen— 
Man ging in dieſen Gebieten beim Lärchenanbau ſo weit, 
daß man aus dieſer Holzart Beſtände, ohne Rückſichtnahme 
auf das Vorkommen der Buche als Bodenſchutz in Reihen— 
pflanzungen im 2—3 m Verband begründet hat. Dieſe 
reinen Lärchenbeſtände, die manchmal keinen Buchengrund— 
beſtand aufweiſen, haben ſich auch dort erhalten, wo ſie auf 
exponierten Lagen begründet wurden. In den Tieflagen aber, 
deren Höhendifferenz gegenüber den erſten Oertlichkeiten 200 
bis 300 m beträgt, ſind die Lärchen total vernichtet und es 
bleibt nichts anderes übrig, als ſie neu aufzuforſten. 

Forſtmeiſter Wilhelm Dittrich CJanowitz): Die 
Domäne Janowitz beſitzt, heute noch Lärchen-Altbeſtände 
— oder vielmehr Miſchbeſtände mit Lärchen, in denen 
dieſe Holzart eine geradezu vorzügliche Ausformung auf— 
weiſt. Wenn nun das Gebiet der Domäne Janowitz aus 
dieſem Grunde als ein beſonders günſtiger Standort für die 
Lärche angeſehen werden kann, ſo geſtaltet ſich die Nachzucht 
dieſer Holzart dennoch ſehr ſchwierig, indem die Mehrzahl 
der nachgezogenen jungen Lärchen der Lärchenkrankheit zum 
Opfer fällt. Die gewöhnliche Art der Nachzucht war die, 
daß man die Lärchen reihen- oder horſtweiſe in die Fichten— 
kulturen einpflanzte oder ſäte. 

Wie überall, ſo ſind auch bei uns die Lärchen in ihrer 
erſten Jugend vorwüchſig, zeigen bis zum 12 bis 15jährigen 
Alter ein recht freudiges Gedeihen, dann aber machen ſich 
an ihnen ausnahmslos alle Symptome der Lärchenkrankheit 
bemerkbar. 

Die befallenen Lärchen gehen zum großen Teil zu Grunde, 
und zwar bemerkte ich das Eingehen der Lärche hauptſäch— 
lich dort, wo dieſelbe durch die nachwachſende Fichte im 
Höhenwuchſe überholt und in ihrer Krone beengt wurde, 
während eine Geneſung zumeiſt dort wahrzunehmen iſt, wo 
die Lärche vorwüchſig blieb und ſich im Vollgenuſſe ihrer 
Kronenfreiheit befindet. 

Daß bei dem eminenten Lichtbedürfnis der Lärche ein 
Zurückbleiben im Wuchſe, ja ſogar ein Kränkeln und Ein— 
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gehen derſelben infolge Lichtmangels ſelbſt bei ſonſt geſunden 
Exemplaren zu beobachten ſein wird, wird niemand bezweifeln; 
umſomehr muß es aber von den nachteiligſten Folgen ſein, 
wenn dieſer Lichtentzug ſich auf die ohnedies nur mehr küm— 
merlich vegetierenden, an der Lärchenkrankheit laborierenden 
Individuen erſtreckt. Es wird daher unſere Aufgabe ſein 
müſſen, dahin zu wirken, daß der Lärche jederzeit, nament— 
lich aber im kritiſchen Stadium der Krankheit die von ihr 
verlangte Kronenfreiheit gewahrt werde, und ich bin feſt 
überzeugt, daß es uns durch dahin abzielende, rechtzeitig zu 
ergreifende Maßregeln gelingen wird, einen großen Teil 
unſerer Lärchen-Jungbeſtände vor den verderblichen Folgen 
der Lärchenkrankheit zu bewahren. 

Als einen eklatanten Beweis, daß die Freiſtellung der 
Kronen bei von der Lärchenkrankheit befallenen Lärchen tat— 
ſächlich die Geneſung herbeizuführen vermag, möchte ich mir 
erlauben, das folgende Beiſpiel anzuführen: In einem Re— 
viere der Domäne Janowitz mußte ein etwa 40 jähriges 
Fichtenſtangenholz zum Abtriebe gebracht werden, weil es 
vom Hochwild ſtark geſchält war und die Umtriebszeit nicht 
ausgehalten hätte. In dieſen Fichtenbeſtand waren Lärchen 
reihenweiſe eingepflanzt worden, die ausnahmslos von der 
Lärchenkrankheit befallen waren. Nachdem der Beſtand zum 
Abtrieb präliminiert war, hat man auf die Beſtandspflege 
kein beſonderes Gewicht gelegt und ſo kam es, daß die Lärchen 
von den Fichten im Höhenwuchſe überholt, in den Kronen 
beengt und dem Abſterben nahe waren. Um nun doch noch 
einen Verſuch zu machen, ob die Lärche durch Freiſtellung 
nicht etwa zu retten wäre, holzte man die Fichten allein weg 
und ließ einen Teil der Lärchen ſtehen. Dies geſchah vor 
etwa 12 oder 13 Jahren und ſiehe da, die Lärchen haben 
ſich nach erfolgter Freiſtellung allmählich erholt, zeigen heute 
ein beſonders gutes Ausſehen und einen ganz bedeutenden 
Zuwachs. Herr Forſtrat Wunder hat dieſe Lärchen im Vor— 
jahre bei uns geſehen. Es folgt daraus, daß die Freiſtel— 
lung ſelbſt in ſo verzweifelten Fällen noch Rettung für die 
Lärche bringen kann und ſoll uns vielleicht ein Fingerzeig 
dahin ſein, daß wir dem großen Lichtbedürfnis der Lärche 
bei der Nachzucht dieſer Holzart unſere ganz beſondere Auf— 
merkſamkeit widmen. 


Forſtmeiſter Wiehl: Verſucht man eine Miſchung von 
Laub⸗ und Nadelholz zu erzielen, jo muß man ſich darüber im 
klaren ſein, welche Vorarbeiten dazu notwendig ſind. Pflanzen 
wir gleichzeitig die beiden Holzarten Nadelholz und Laubholz, ſo 
werden vermöge der Raſchwüchſigkeit der Nadelhölzer und in— 
folge des geringen Höhenwachstums der Laubhölzer dieſe zurück— 
bleiben, die Nadelhölzer vorwachſen und mit der Zeit die 
Laubhölzer ganz unterdrücken und aus dem als gemiſcht an— 
gelegten Beſtande wird ein reiner Nadelholzwald. Miſchen 
wir nur Nadelhölzer untereinander, ſo kommen die vier ein— 
heimiſchen Holzarten, Fichte, Tanne, Kiefer und Lärche even— 
tuell auch die eingebürgerte Weymuts Kiefer, in Betracht. 
Wenn wir zunächſt von der Lärche als zur Nachzucht un— 
geeignet abſehen ſollten und berückſichtigen wir, daß wir die 
Kiefer nicht überall fortbringen (Gebirge) und daß die Tanne 
in der Miſchung bei künſtlicher Kultur gerne zurückbleibt, 
ſo ſind wir wieder fertig und kommen wieder zu reinen 
Fichtenbeſtänden. Man muß daher dem Verhalten der Lärche, 
die für uns bei der Nadelholzmiſchung von beſonderem Werte 
iſt, die größte Aufmerkſamkeit zuwenden, weil wir ſonſt 
wieder in den alten Fehler verfallen, reine Beſtände zu er— 
ziehen. Streben wir eine Miſchung mit der Lärche an, dann 
ſtimme ich vollſtändig mit dem Herrn Referenten überein, 
die Lärche bloß einzeln, aber gleichzeitig mit der Hauptholz— 
art (nicht als Lückenbüßer), einzumiſchen. Wir ſind nicht 
ſo weit, um genau den Standort beſtimmen, um ſagen zu 
können, dieſes Plätzchen iſt für die Fichte, dieſes für die 
Lärche geeignet, das muß uns erſt die Lärche zeigen, ob ſie 
ſich auf ihrem richtigen Standorte befindet. Wenn wir ſie 


in Horſten oder in Reihen miſchen, dann riskieren wir, daß, 


wenn die Lärche abſtirbt, wir infolgedeſſen unproduktive 
Flächen bekommen (jet es in Form von Streifen, ſei es in 
Form von kleinen Flächen), die wir nicht mehr nachträglich 
aufzuforſten im ſtande ſind, die alſo von dem Momente der 
Entfernung der Lärche bis zur Haubarkeit des Beſtandes 
unbenützt, unproduktiv bleiben. Iſt dies der Fall bei der 
Einzelmiſchung, namentlich wenn das Prozent der Einmiſch— 
ung nicht zu hoch gegriffen wird? Nein. Wenn wir uns 
mit 10 bis 15% Lärchen begnügen, wird bei einer Miſch— 
ung von 10% jede zehnte Pflanze und bei einer Miſchung 
von 15% jede ſechſte oder ſiebente Pflanze ein Lärche fein. 
Wenn nun wirklich der Standort nicht gut gewählt wurde, 
wenn man einen Fehlgriff dadurch getan hat, die Lärche einzu— 
pflanzen, was für einen Nachteil hat man zu gewärtigen? 
Die Lärche wird vielleicht in den erſten Dezennien kümmern, 
wird dann zurückbleiben und wenn fie eingeht und heraus— 
gehauen wird, ſo entſteht eine Lücke, die in zehn Jahren 
zuwächſt und ſich vollkommen ſchließt. Berechnen wir den 
Nachteil, der uns daraus entſteht. Wenn wir ein Hektar 
mit 30 oder 40 K aufgeforſtet haben und zur Aufforſtung 
10 bis 15% Lärche verwendet haben, wird der Verluſt, 
weil wir die Lärche eingepflanzt haben und vorzeitig heraus— 
nehmen mußten, die Höhe des Nachwertes von 3 bis 6 K 
pro Hektar betragen. Uebrigens wird dieſer Verluſt durch 
den Wert der Lärchenſtangen erſetzt oder etwas herabge— 
mindert, da gar häufig die herausgenommenen Lärchen als 
Stangenholz oder als Zaunſtäbe gut verwertet werden können. 
Deshalb kann ich nicht umhin, die Lärche als eine Holzart 
zu erklären, der man die volle Aufmerkſamkeit zuwenden ſoll. 

Ich befürworte die Anzucht der Lärche überall, nur 
mit Ausſchluß von Tieflagen, naſſen Böden, dumpfigen Tä- 
lern, ſonſt auf jedem Standorte, denn wenn der Verſuch 
mißglückt, iſt das Unglück nicht ſo groß, gelingt dagegen 
die Aufforſtung im Miſchbeſtande und es wird die Lärche 
zu einem mächtigen Baume, dann können wir den Beſtand 
ruhig unſeren Nachkommen übergeben als einen Schatz, der 
durch die einzeln eingeſprengten Lärchen beſonders hochwertig 
geworden iſt. Dies wollte ich aus meiner Erfahrung zum 
Lärchenanbaue bemerken. 


Forſtmeiſter Hrdliczka: Ich habe vorhin vergeſſen, den 
Herrn eine Beobachtung mitzuteilen, die ich bei Gelegenheit 
der Miſere gemacht habe, als ſich Pilze und Inſekten beim 
Vernichten der Lärchenbeſtände gleichſam die Hand gereicht 
haben. Der Wirtſchafter hat in dieſer Zeit auch Verſuche 
mit der Einpflanzung von Larix leptolepis angeſtellt: die 
Stämmchen dieſer Holzart zeigen ſich heute noch ſehr gut 
erhalten, obwohl in unmittelbarer Umgebung unſere ein— 
heimiſchen Lärchen eingegangen ſind, und es ſcheint, wenig— 
ſtens vorläufig, daß ſie weder von Pilzen noch von Inſekten 
angegangen werden. 


Prof. Noſſek: Unter unſeren heimiſchen Holzarten 
gehört die Lärche zu den anfpruchsvolliten. Eine weſentliche 
Bedingung für ihr Fortkommen iſt ein hohes Maß von 
Bodenfriſche; dagegen meidet fie aber naſſe Böden ganz ent- 
ſchieden. In einem recht friſchen und dabei nährſtoffreichen 
Boden gedeiht die Lärche am beſten. Das zeigen uns ihre 
natürlichen Standorte, namentlich ihre tiroliſche Heimat. 
Mit der Verbreitung der Kahlſchlagwirtſchaft aber wurde 
die Lärche auch auf minder friſche Böden verpflanzt, oft 
reihenweiſe zwiſchen Fichten, woſelbſt ſie faſt ausnahmslos 
der ſogenannten Lärchenkrankheit zum Opfer fiel, wohl darum, 
weil der dichte Kronenſchluß der Fichte zu wenig atmoſphä— 
riſche Niederſchläge zum Boden kommen läßt. Im Buchen⸗ 
beſtande, wo diesbezüglich weitaus günſtigere Verhältniſſe 
obwalten, gedeiht die Lärche auch heute zur vollſten Befrie— 
digung. Aus dieſem Grunde halte ich dafür, daß, wie auch 
aus den Ausführungen des Herrn Forſtmeiſters Dittrich 
hervorgeht, der Waſſermangel im Fichtenbeſtande die primäre 
Urſache für das Krankwerden der Lärche iſt, während den 
Pilzen in dieſem Belange nur eine ſekundäre Rolle zufällt. 
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Endlich muß ich noch bemerken, daß die Lärche die Auf— 
aſtung und zwar die Grünaſtung, nicht nur recht gut ver— 
trägt, ſondern auf ſolche Aſtungen im jugendlichen Alter durch 
lebhaftes Wachstum reagiert. 


Zur Forſtreorganiſation in Sachſen. 


Zu dem Zuſammentritt der vom Herrn Finanzminiſter 
in der Zweiten Ständekammer in Ausſicht geſtellten Kommiſſion 
zur Prüfung der ſtaatsforſtlichen Reorganiſationsfrage wird 
den „Dresd. Nachrichten“ aus forſtlichen Kreiſen geſchrieben: 
Den Beratungen der Kommiſſion ſieht man mit begreiflicher 
Spannung entgegen: wird es doch weſentlich von ihrem Er⸗ 
gebnis abhängen, ob die ſächſiſche Forſtverwaltung demnächſt 
den von faſt allen Forſtverwaltungsbeamten gewünſchten Schritt 
nach vorwärts, den vorausgegangenen anderen deutſchen Staaten 
nachſchreitend, tut, oder ob ſie ſich damit begnügt, den vor 30 
Jahren eingenommenen Standpunkt feſtzuhalten und vielleicht 
nur etwas weiter auszubauen. Wie verlautet, ſollen die Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion beſtimmt und die Gegenſtände ihrer 
Beratung feſtgeſtellt worden ſein. Im Gegenſatz zu früheren 
Vorgängen werden die Wortführer der Oberförſter diesmal 
nicht zugezogen werden; ſofern aber ſonſt Vorkehrung getroffen 
iſt, daß die Anſichten der Mehrheit der Oberförſter unverkürzt 
und unverfälſcht zum Ausdruck gelangen, und daß die Ver⸗ 
tretung der verſchwindenden Minderheit nicht Perſonen anver⸗ 
traut wird, die ein perſönliches Intereſſe an der Erhaltung 
der alten Zuſtände haben, wird man dagegen nichts einzu: 
wenden brauchen. Höchſtens kann man bedauern, daß dem 
Mißtrauen neue Nahrung zugeführt wird. Dem Herrn Miniſter 
war es durch ſeine freien und offenen Erklärungen in der 
Kammer gelungen, die Erregung zu beſchwichtigen und die 
Hoffnung zu erwecken, daß das neue Regime für eine unbe— 
fangene Prüfung der Abänderungsvorſchläge ſorgen und nach 
Befinden nicht zögern werde, altgewohnte, aber überlebte Ein⸗ 
richtungen fallen zu laſſen. Dieſes volle Vertrauen bringen die 
Forſtleute dem Herrn Miniſter auch heute noch entgegen; ſie 
verkennen aber auch die Schwierigkeiten nicht, die ſich ihm 
auf einem Gebiete entgegenſtellen, welches ihm ſeither fremd 
geweſen iſt und welches er deshalb neben ſeinen vielen ſonſtigen 
Aufgaben nur mit Hilfe von ſachkundigen und auf feine Ab⸗ 
ſichten eingehenden Mitarbeitern bebauen kann. Wie hoch man 
dieſe Schwierigkeiten einſchätzt, zeigt der Schluß eines Briefes, 
den man einer ſüddeutſchen forſtlichen Zeitfchrift aus Sachſen 
ſchreibt: „Die Arbeit der Kommiſſion wird in der Hvuptſache 
nur in Redigierung der veralteten Inſtruktionen beſtehen; be⸗ 
ſtenfalls dürfte den Oberförſtern in nebenſächlichen Dingen 
etwas mehr Selbſtändigkeit eingeräumt werden. Das Syſtem 
der Lokalinſpektion wird aber, ebenſo wie die Akademie in 
Tharandt als Ausbildungsſtätte der Anwärter des Staats⸗ 
forſtdienſtes, für deren Aufrechterhaltung von ſeiten des der— 
zeitigen Direktors alle Hebel in Bewegung geſetzt worden ſind, 
nach der kategoriſchen Erklärung des Finanzminiſteriums ferner: 
hin erhalten bleiben. Mit der Zeit wird jedoch auch Sachſen, 
wenn auch als letzter Staat, dem Beiſpiel der übrigen Staaten 
folgen und mit dem Syſtem der Lokalinſpektion brechen.“ 
Dieſe Aeußerung klingt peſſimiſtiſch, was aber an Gerüchten 
über die der Kommiſſion geſtellten Aufgaben umläuft, ſcheint ihr 
leider recht zu geben. Von der dem Landtage zugeſicherten 
Information über die einſchlägigen Verhältniſſe in Ländern 
mit anderer Organiſation verlautet ebenfalls nichts mehr. Sie 
hätte auch nur Zweck, wenn ſie von geeigneten Männern beider 
Richtungen ohne jede Voreingenommenheit erfolgte. Sollte 
aber auch die Kommiſſion ſich nicht mit der Organiſation zu 
befaſſen haben, ſo würde der ganze Apparat umſonſt in Be— 
wegung geſetzt; denn nicht mit Gewährung einiger kleiner 
Wünſche, auch nicht allein mit der endlichen Befriedigung der 
berechtigten Anſprüche der Oberförſter auf ein angemeſſenes 
Dienſteinkommen kann dem gegen die Wellen angehenden Boote 
der Wind aus den Segeln genommen werden. Nur die gründ⸗ 


zelnen forſtlichen Minifterialreferenten, dem ein juriſtiſcher Abs 
teilungsdirektor die Verantwortung abnimmt, ſowie endlich die 
Gewährung akademiſcher Freizügigkeit an den mit forſtlichen 
Lehrſtühlen ausgeſtatteten deutſchen Univerſitäten für die Aus- 
bildung der Forſtbeamten — nur durch eine Umgeſtaltung in 
ungefähr dieſem Sinne läßt ſich der Abſtand einholen, um 
den die ſächſiſche Forſtdienſteinrichtung hinter derjenigen der 
anderen deutſchen Staaten zurückgeblieben iſt. Kein Wider: 
ſtand aber, er komme woher er wolle, iſt ſtark genug, um 
die Strömung aufzuhalten, die die Berechtigung in ſich trägt. 


Aus den Derhandlungen des preußiſchen 
Abgeordnetenhaules über den Forſtetat. 


(Fortſetzung.) 

Abg. Pleß macht den Herrn Forſtwirtſchaftsminiſter auf die 
Rauchſchäden der chem. Induſtrie Stolbergs in der Nähe von Düren 
aufmerkſam und fordert endlich energiſches Einſchreiten der Behörde. 

Abg. Schwarze: Durch das Wildſchadengeſetz von 1891 iſt die 
Wildſchadenfrage zwar für eine Reihe von Jahren von der Bildfläche 
verſchwunden; ſie wird aber wiederkehren und muß nach der jetzigen 
Regelung immer wiederkehren. Denn ſolange nicht Regreßpflicht ein⸗ 
geführt iſt oder ſonſt eine Art gefunden iſt, daß der Wildſchaden von 
dem getragen wird, deſſen Wild den Schaden verurſacht hat, ſolange 
kann von einer gerechten Regelung der Frage nicht die Rede ſein. 

Der Hauptſchuldige in der Wildſchadenfrage, der Fiskus, der 
die meiſten Hirſche und Wildſchweine auf die Felder der Nachbarn 
ſchickt, zahlt keinen Pfennig für den Wildſchaden, der dort angerichtet 
wird. Das iſt nicht in der Ordnung. Nun iſt ja zuzugeben, daß in 
beſonders ſchwierigen Fällen der Fiskus Maßregeln trifft, die dem 
Wildſchaden in gewiſſer lokaler Beziehung ein Ziel ſetzen. So er⸗ 
innere ich an den Fall in Seegeberg, wo der Totalabſchuß des ſchä⸗ 
digenden Damwildes befohlen iſt. Es ſind mir weiter Fälle bekannt, 
daß an anderen Orten Eingatterungen ſtattgefunden haben, aber durch⸗ 
greifende Maßregeln ſind nicht erfolgt, und da möchte ich dem Herrn 
Oberlandforſtmeiſter empfehlen, in der Fütterung des Wildes in den 
fiskaliſchen Forſten ein ſchnelleres Tempo wie bisher einzuſchlagen, 
vielleicht auch Wildäcker anzulegen, damit das Wild nicht mehr ge: 
zwungen iſt, im Winter auf die Fluren der Feldbeſitzer zu gehen und 
dort unermeßlichen Schaden anzurichten. Mit einer ſyſtematiſchen 
Fütterung des Wildes wird man erreichen, daß in manchen Jahren, 
namentlich in Maſtjahren, faſt gar kein Wildſchaden mehr geſchieht. 
Der jetzige Zuſtand bewirkt ja allerdings, daß die Nachbarjagden etwas 
teurer verpachtet werden. Wer aber die Grünröcke kennt, weiß auch, 
daß die Pächter meiſtens die Pachtgelder umſonſt ausgeben. Die 
Herren denken einen Hirſch zu ſchießen oder einen guten Rehbock, aber 
die Freude wird ihnen durch die Grünröcke verſalzen, Das Wild wird 
geſtört, und die Pächter ziehen ab, ohne etwas geſchoſſen zu haben; 
den Schaden hat aber doch der Fiskus. Die Pächter halten dann 
Lappjagden ab, und ich kenne verſchiedene Fälle, daß Lappjagden vor⸗ 
genommen worden find, wo auf einer ſolchen Lappiagd mehr Hirſche 
geſchoſſen werden, als ſonſt auf einer Jagd von den Pächtern über⸗ 
haupt während der ganzen Pachtperiode geſchoſſen werden. Wenn das 
Heraustreten des Wildes infolge vermehrter Fütterung im Walde nicht 
mehr in der Weiſe erfolgt wie jetzt, werden zweifelos nach allen Seiten 
Vorteile erzielt. Ich behaupte, für jedes Tauſend Mark, das für 
Wildfütterung und Anlage von Wildäckern in fiskaliſchen Forſten an⸗ 
gelegt wird, werden ebenſo viele Tauſend Mark Mehrertrag aus der 
fistaliſchen Jagdnutzung ſich ergeben. Das iſt ein Mittel, welches 
tatſächlich angewendet werden kann, und was der Fiskus mehr als 
bisher ausführen könnte und müßte, damit die Klagen über Wild⸗ 
ſchaden verringert werden. Auch die Schikanen und Jagdnachbarn 
durch die Königlichen Forſtbeamten würden wegfallen. 

Wie es aber mit den Schikanen der Forſtbeamten beſtellt iſt, 
das möchte ich an einem einzelnen Fall dartun, und zwar in einer 
Angelegenheit, über die ich mit dem Herrn Oberlandforſtmeiſter ſchon 
geſprochen habe. Es betrifft das einen Paragraphen der Jagdordnung 
in Hannover. In Hannover darf der Jagdbeſitzer nur in eigener Be⸗ 
gleitung oder in Begleitung eines ſogenannten bebrodeten Jägers einen 
Jagdfreund die Jagd ausüben laſſen. Es hat das die Folge, daß 
jeder beſtraft wird, auch wenn er einen Erxlaubnisſchein oder den Auf⸗ 
trag des Jagdppächters hat, zu jagen, wenn er nicht in nächſter Nähe, 
in der ſogenannten Rufweite bleibt. Nun iſt in der Nähe von Mün⸗ 
den der Fall vorgekommen, daß ein Freund von mir einen anderen 
zur Jagd eingeladen hat. Sie jagen, und der Freund wird angezeigt. 
Sie hätten nicht in Rufweite gejagt. Die mündliche Verhandlung 
hat ergeben, daß der benachbarte Forſtmeiſter die Förſter beauftragt 
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und die zu bezeichnen der parlamentariſche Ausdruck fehlt. 

Dieſes Beiſpiel zeigt, daß dieſe abnorme Beſtimmung für Han— 
nover ſchleunigſt aus der Welt geſchafft werden muß, auch ehe eine 
neue Jagdordnung kommt. Dieſe Beſtimmung iſt abnorm, ſie ent— 
ſpricht nicht den jetzigen Verkehrs- und Jagdverhältniſſen und mochte 
vielleicht zu einer Zeit wo man noch nicht Eiſenbahnen hatte, wo nur 
die Nachbarn aus den nächſten Ortſchaften die Jagd ausübten, ange— 
bracht ſein. 

Mir iſt ein Fall bekannt wo ein Hauptmann eine Jagd gepachtet 
hatte; er mußte eine dienſtliche Reiſe antreten, ehe die Hühnerjagd be— 
gann, und er mußte den Oberleutnant, der die Beſchießung der Jagd 
ausüben ſollte, zuvor in den Jagdvertrag eintreten laſſen, damit über— 
haupt eine Ausnutzung der Jagd ſtattfinden konnte. Ich meine, man 
hätte dieſen Paragraphen der Jagdordnung in Hannover, der ſo ab— 
norme vorſintflutliche Beſtimmungen enthält, ſchon längſt wegſchaffen 
und einen Zuſtand einführen ſollen, wie er in der übrigen preußiſchen 
Monarchie beſteht. 

Das Vorgetragene beweiſt, daß eine neue Jagdordnung unbe— 
dingt notwendig iſt, wie das ja auch die Frage der Jagdverpachtungen 
ergibt, die im vorigen Jahre hier eine große Rolle geſpielt hat, nament— 
lich in betreff der Provinzen Rheinland und Weſtfalen, wo die Jag— 
den nicht an den Meiſtbietenden verpachtet werden, ſondern wo die 
Bürgermeiſter und Vorſteher ſelbſtändig unter der Hand Verpachtungen 
vorgenommen haben. 

5 Wenn man ferner die Frage der Schonzeiten betrachtet, die ja 
in dem jetzigen Schongeſetz zweifellos für Haſen und Rehböcke nicht 
richtig geregelt iſt, dann erſcheint es unbedingt notwendig, daß eine 
neue Jagdordnung geſchaffen wird, namentlich auch, damit die Jagd— 
ordnung mit dem Bürglichen Geſetzbuch in Einklang gebracht wird. 
Ich ſage alſo, wir müſſen eine neue Jagdordnung ſo bald wie mög— 
lich ſchaffen; wir können aber auf dieſe neue Jagdordnung mit Ab— 
ſchaffung des ominöſen Paragraphen der hannoverſchen Jagdordnung 
nicht warten, und es wäre mir angenehm, wenn ich die Zuſicherung 
erhielte, daß ſchon im Laufe dieſes Jahres dieſer Paragraph der han— 
noverſchen Jagdordnung von der Bildfläche verſchwinden werde. 
„Dann möchte ich dem Herrn Miniſter dafür danken, daß er ſich 
endlich der armen Forſtgehilfen in der Weiſe angenommen hat, wie 
es jetzt geſchehen iſt; durch Einſtellung von 600 neuen Hilfsförſter— 
ſtellen iſt endlich dem troſtloſen Zuſtande ein Ende gemacht, daß Leute, 
die 6, 7 Kinder haben, mit einem kleinen Tagelohn herumlaufen. 
: Ich hätte gewünscht, daß auch bezüglich der Oberförſter die Frage 
in derſelben Weiſe geregelt worden wäre; dieſe ſind beinahe ebenſo 
ſchlimm daran ; fie werden nächſtens auch 40, 42 Jahre alt, ehe fie 
Oberförſter werden. Für dieſe müßte auch für eine ſchnellere An— 
ſtellung geſorgt werden. Es wird ſich das vielleicht ermöglichen laſſen 
infolge der Bewegung, die in der Rheinprovinz jetzt hervorgetreten iſt, 
und welche in Anregung bringt, daß der Staat auch die kommunalen 
Oberförſterſtellen mit ſtaatlichen Oberförſtern beſetzen ſoll; damit würde 
eine gewiſſe Vermehrung der Stellen ſtattfinden, welche auch den Forſt— 
aſſeſſoren zu gute käme. Ich meine, daß die Verpflichtung beſteht, 
ihnen in derſelben Weiſe zu helfen wie den Forſtgehilfen. 

Dann möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß die Dienſt— 
aufwand sgelder der Oberförſter ſtellenweiſe nicht jo geregelt find, wie 
es notwendig wäre. Sie ſind in den meiſten Revieren verpflichtet, 
zwei Pferde und Wagen zu halten, und ſie bekommen im Durchſchnitt 
nach dem Etat 1690 Mk. für die einzelne Stelle. Daß das nicht aus— 
reichend iſt, geht ſchon daraus hervor, daß für 6 neue Stellen des 
diesjährigen Etats im Durchſchnitt 1870 Mk. angeſetzt worden ſind; 
es ſind alſo höhere Sätze für die neuen Stellen genommen als für 
die alten im Durchſchnitt. Da ſämtliche Ausgaben, Kutſcherlöhne, 
Anſchaffung und Abnutzung der Pferde, Haferpreiſe dc. jo ſehr ges 
ſtiegen ſind, ſo iſt der Oberförſter, der ſelbſt nicht Ackerbau treibt, 
abſolut nicht mehr im ſtande, mit den jetzigen Dienſtaufwandsgeldern 
auszukommen. Ich meine, es iſt unbedingt notwendig, dieſen Preis— 
ſteigerungen entſprechend die Dienſtaufwandsgelder für die Oberförſter 
zu erhöhen. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß die Oberförſter bei der 
allgemeinen Gehaltsaufbeſſerung ſehr zu kurz gekommen ſind. Die 
Oberförſter beziehen ein Maximalgehalt von 5700 Mk.; die Oberlehrer 
bekommen 6000 Mk. und die Richter 6600 Mk., die Landräte und 
Regierungsräte von 7200. Ich meine, deshalb muß man dieſen Herren 
in dieſen Nebenpunkten mehr entgegenkommen, weil ſie in dem Haupt— 
punkte bei der Gehaltsfeſtſetzung damals ſchlecht weggekommen find. 
Die Gehaltsfrage ſelbſt jetzt hier wieder aufzurollen, iſt ja nicht an— 
gebracht; denn es iſt ausgeſchloſſen, daß man auf dieſem Gebiete zur 
Zeit etwas erreichen würde. Man ſoll aber da, wo man noch etwas 
erreichen kann, alſo hier in der Frage der Dienſtaufwandsgelder, ihnen 
entgegenkommen; man wird dann auch überall eine Berufsfreudigkeit 
haben, die jetzt teilweiſe doch nicht vorhanden iſt. 

Im übrigen können wir unſerer Forſtverwaltung nur unſeren 
Dank dafür ausſprechen daß ſie in der Weiſe, wie es geſchehen iſt, 
den deutſchen Wald geſchützt, gehegt und gepflegt hat. Die Forſtper— 
waltung iſt ja der einzige Lichtblick in unſerem ganzen diesjährigen 
Staatshaushaltsetat. Der Finanzminiſter hat ſich beſonders lobend 


über die Ergebniſſe der Forſtverwaltung ausgeſprochen; ich glaube, 
dasſelbe können wir hier im Hauſe tun, namentlich aber müſſen wir, 
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ſoweit wir Naturfreunde find, der Forſtverwaltung unſeren Dank da= 
für ausſprechen, daß ſie den deutſchen Wald gehegt und gepflegt hat 
zur Freude eines jeden Naturfreundes. 

Abg. Gothein: Der Abgeordnete Gamp hat in letzter Sitzung 
den Verſuch gemacht, die Ausführungen, die ich in der erſten Leſung 
des Etats bei der Generaldebatte bezüglich des Forſtetats gemacht habe, 
einer Widerlegung zu unterziehen. Ich hatte mich bei dieſer Gelegen— 
heit gegen die Ausführungen des Herrn Finanzminiſters gewandt, daß 
die Zunahme der Ueberſchüſſe aus der intenſiveren Nutzung der Forſten 
reſultiere, und weil erfreulicherweiſe der Import fremder Hölzer zu— 
rückgegangen ſei. Daß die Zunahme der Ueberſchüſſe aus der inten⸗ 
ſiveren Nutzung der Forſten, der vermehrten Gewinnung von eigent⸗ 
lichem Nutzholz herrührt, habe ich ſelbſtverſtändlich in keiner Weiſe 
beſtritten. Ich habe mich lediglich gegen die Auffaſſung des Herrn 
Finanzminiſters gewandt, daß, weil ein Rückgang der Einfuhr von 
Holz ſtattgefunden habe, die Preiſe geſtiegen ſeien. Ich habe ausge— 
führt, daß im Gegenteil, wenn die Nachfrage nach Holz im Inlande 
eine ſehr erhebliche ſei, natürlich auch die Einfuhr eine größere ſei, 
und daß, wenn dieſe Nachfrage ſtocke, natürlich für die entfernter ge— 
legenen ausländiſchen Forſten ſich ein Rendement auf dem deutſchen 
Markte nicht ergebe. Ich habe das ſachlich auch damit belegt, daß 
gerade in Rußland, aber auch in anderen Gegenden, in Rumänien, 
Galizien, Ungarn, diejenigen Wälder, welche in der Nähe der ſchiff⸗ 
baren und flößbaren Flüſſe liegen, zum großen Teil ſchon eingeſchlagen 
ſeien, und daß es infolgedeſſen notwendig ſei, die Hölzer aus den von 
den flößbaren Waſſerſtraßen weiter entfernten Wäldern heranzufahren; 
dadurch wüchſen natürlich die Transportkoſten, und bei niedrigen Preiſen 
auf dem deutſchen Holzmarkt ergebe ſich dann kein Rendement dafür; 
es ſei aber auch im Intereſſe der preußiſchen Staatsforſten durchaus 
erwünſcht, daß Zeiten wiederkehrten, in denen der Bedarf an Holz ein 
ſtarker ſei, in. denen dann die Einfuhr wieder wüchſe. Das iſt der 
Sinn meiner Ausführungen, und das habe ich ganz klar und deut— 
lich auf Seite 167 des ſtenographiſchen Berichtes geſagt. 

Ich habe dabei darauf hingewieſen, daß die Zeiten hoher und 
höchſter Holzpreiſe in Deutſchland immer die Zeiten der ſtärkſten Ein⸗ 
fuhr und diejenigen niedriger Holzpreiſe die Zeiten ſchwächerer Ein⸗ 
fuhr geweſen ſeien. Das iſt nicht bloß bei Holz ſo, das iſt auch bei 
anderen Waren ſo. Die Zeiten der ſtarken Eiſeneinfuhr ſind die 
Zeiten der Hochkonjunktur mit koloſſalen Preiſen im Eiſen geweſen, 
und es iſt ein ſtarker Rückgang eingetreten, als wir niedrigere Preiſe 
bekamen. Deshalb müſſen wir, da die heimiſchen Forſten unſeren 
Bedarf an Holz nicht entfernt zu decken vermögen, ſondern immer eine 
erhebliche Einfuhr notwendig iſt, auch wünſchen, daß wir einen wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwung wiederbekommen, bei dem der Bedarf an Holz 
im Inland und die Preiſe ſo ſteigen, daß auch für die entfernteren 
Wälder mit den höheren Frachtkoſten ſich noch ein Rendement auf dem 
deutſchen Holzmarkt bildet, und daß in ſolchen Zeiten der ſtarken Ein— 
fuhr auch die Einnahme unſerer Forſtverwaltung eine höhere ſein 
wird als jetzt. Ich habe das auch damit zu belegen verſucht, daß ich 
ſagte, wenn der Herr Finanzminiſter weiter zurückgegangen wäre und 
nicht bloß das Vorjahr betrachtet hätte, ſondern ſchon die Zeit bis 
1899, ſo würde er geſehen haben, daß dieſe Zeiten höherer Holzpreiſe 
die Zeiten ſtärkerer Einfuhr geweſen ſind; wenn er bis an den Anfang 
der 90er Jahre zurückgegangen wäre, jo würde er in noch ſtärkerem 
Maße geſehen haben, daß bei niedrigen Holzpreiſen die Einfuhr eine 
relativ geringe iſt. 

Ich gebe zu, daß ich dabei ein ungeeignetes Wort gebraucht habe, 
indem ich ſagte, daß die Einfuhr damals eine minimale geweſen jei. 
Ich nehme an, wenn der Herr Kollege Gamp im Eifer des Gefechts 
ſolch ein über das Ziel hinausgehendes Wort gebraucht haben würde, 
ſo würde er es im ſtenographiſchen Bericht korrigiert haben. Er nickt 
mir zu. Ich bin nun ſo gewiſſenhaft geweſen und habe das Wort 
nicht korrigiert, obwohl es mir beim Leſen ein bißchen zu ſtark vor⸗ 
kam. Aber wenn der Herr Kollege Gamp glaubt, daß die Zahlen der 
Einfuhr von Holz in den Mer Jahren nicht weſentlich geringer ges 
weſen ſeien als jetzt, ſo muß ich erneut betonen, daß damals die Ein⸗ 
fuhr tatſächlich viel geringer war als in den Zeiten der hohen Holz— 
reiſe. 

Be Die Einfuhr von Bau- und Nutzholz roh war im Jahre 1900 
um 1 030 000 t höher als 1891 und um 1040 000 t höher als 1895; 
die von in der Längsachſe beſchlagenem Holz war 1899 um 212000 1 
höher als 1900 und um 280 000 t höher als 1889, um 357 000 t höher 
als 1894, die von geſägtem Holz, alſo ſogenannten Schnittwaren, und 
was darunter ſonſt noch begriffen wird, iſt von 665 000 im Jahre 
1890 auf 1643000 t 1900 geſtiegen, alſo um nahezu 1 Million 

etwas weniger — Tonnen höher im Jahre 1900 als im Anfang der 
90 er Jahre. Insgeſamt haben wir demnach eine Zunahme von faſt 
3 Millionen Tonnen bei der Einfuhr von Holz gehabt. Daß die da— 
maligen Zeiten nicht die Zeiten der höchſten Einnahmen aus dem 
Verkauf von Holz waren, das geht daraus hervor, daß dieſe im Jahre 
1891 60,5 Millionen, 1895 58,4 Millionen war, und ſie iſt in den bei⸗ 
den letzten Jahren auf 89 Millionen geſtiegen. Das iſt der beſte Be⸗ 
weis, daß trotz der ſteigenden Einfuhr die Verwertung des Holzes und 
die Einnahmen unſerer Forſtverwaltung weſentlich geſtiegen ſind, weil 
der Verbrauch von Holz im Inland außerordentlich geſtiegen iſt; und 
bekommen wir einen wirtſchaftlichen Aufſchwung, ſo werden die Preiſe 
für Holz, nicht bloß weil es ſich um Nutzholz handelt, weiter ſteigen. 

Ich glaube, das iſt ſo abſolut klar, daß niemand daran etwas 
zweifeln kann, und ich verſtehe nicht, wie der Herr Abgeordnete Gamp 
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meine damaligen Ausführungen, die nichts anderes als dieſes be⸗ 
wieſen, ſo mißverſtehen konnte. Ich habe ausdrücklich geſagt: 

Wir müſſen aber wünſchen, daß wir mehr Holz im Inland kon⸗ 

ſumieren, weil das nur bei einem wirtſchaftlichen Aufſchwung 

und nicht bei einem wirtſchaftlichen Niedergang ſtattfindet, und 
zuzeiten eines wirtſchaftlichen Aufſchwunges wird der Herr Finanz- 
miniſter aus den preußiſchen Staatsforſten immer noch eine höhere 

Einnahme ziehen als jetzt. 

Alſo vollſtändig klar. Ich nehme an, ſelbſt der Herr Abgeordnete 
Gamp wird ſich überzeugen, daß mit Ausnahme des übertriebenen 
Wortes „minimal“ ich vollſtändig recht gehabt habe. 

Ich möchte ſodann bemerken, daß, wenn der Herr Abg. Gamp 
den Rückgang der Holzpreiſe auf die Zeiten der ſchlechten Konjunktur 
in der Landwirtſchaft zurückgeführt hat, wo die Grundbeſitzer genötigt 
waren, ihre Wälder niederzuſchlagen, um einen Ausgleich zu finden, 
das nur ganz lokal und in wenigen Fällen zutreffen wird. Ob es 
dann aber gerade die ſchlechte Lage der Landwirtſchaft geweſen iſt, 
die dieſe Grundbeſitzer genötigt hat, ihre Wälder niederzuſchlagen, iſt 
doch ſehr fraglich. Tatſächlich haben wir auch in den Zeiten der nied⸗ 
rigſten Getreidepreiſe immer noch eine nicht unbeträchtliche Zunahme 
der deutſchen Forſtfläche gehabt; ſie hat in den Jahren 1883/1893 
48 429 ha betragen. 

Ich habe mir dann große Mühe gegeben, die Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Schwarze zu verſtehen; aber es war mir dies 
leider nicht möglich, da er mit einer Beharrlichkeit, die einer beſſeren 
Sache würdig geweſen wäre, lediglich immer nach dem Miniſtertiſche 
zu geſprochen hat, ſodaß es für uns auf der linken Seite, obgleich 
wir ihm häufiger zugerufen haben: Geradeaus ſprechen!“, nicht mög⸗ 
lich war, ihm zu folgen. Ich habe indeſſen in der Germania geſehen, 
daß er ſich der ſehr dankenswerten Aufgabe unterzogen hat, auf die 
geringen Einfriedigungen und Einhegungen unſerer fiskaliſchen Wälder 
bhinzuweiſen. Ich kann mich jeinen Klagen in dieſer Beziehung nur 
vollinhaltlich anſchließen und möchte bei dieſer Gelegenheit einen ſpe— 
ziellen Fall zur Sprache bringen. 

Es handelt ſich um eine Beſchwerde eines Gutsbeſitzers in Klein⸗ 
Bremerhagen, deſſen Gut an die fiskaliſchen Forſten ſtößt, — und 
dieſe Forſten ſind nicht eingehegt. Der Mann ſchreibt mir, datiert 
von Ende 1901, daß er einen Schaden gehabt hat durch das Wild — 
und zwar handelt es ſich um Rotwild — bezüglich der Kartoffeln, 
die ihm aufgefreſſen wurden, von 400 Mk., durch Aufſcharren mit 
den Läufen an den noch nicht reifen Kartoffeln, die grün werden, 
200 Mk. 

Ferner wurde mir 
— ſchreibt er weiter — 
durch dieſelben an meinem Getreide während der Reifeentwickelung 
ein Schaden von 300 Mk. durch teilweiſe Abäſung und Zertreten; 
durch fortwährendes Betreten der jungen Saaten, beſonders bei 
naſſem Wetter und während des Auftauens im Frühjahr, erlitt 
ich an in Grund getretenen Pflänzchen einen Schaden von circa 
300 Mk. 

Der Mann berechnet ſeinen Schaden auf 1200 Mk., das ſind 
12% ſeiner Bruttoeinnahme. Nun wird ihm von der dortigen Forft- 
verwaltung gejagt: J, Sie find ja ſelbſt Jagdberechtigter, Sie können 
ja das Wild abſchießen! 

Wie die Verhältniſſe dort liegen, müßte der Mann dazu einen 
beionderen Forſtwärter halten. Das würde ihm natürlich noch mehr 
koſten als der Schaden jetzt beträgt, und der Erfolg würde doch höchſt 
zweifelhaft ſein bei der lang ausgedehnten Grenze; denn natürlich 
könnte der Forſtwärter bei regneriſchen und dunklen Nächten das Wild 
nicht überall ſehen und abſchießen. Aber nicht nur dieſer Mann allein, 
ſondern auch die kleineren Wirte, die Büdner und bäuerlichen Wirte 
leiden erheblichen Schaden darunter. Ich kann alſo hier nur den 
dringenden Wunſch ausſprechen, daß, wenn die Königliche Forſtver⸗ 
waltung Wert darauf legt im Intereſſe der Jagdliebhaber Rotwild 
in erheblichen Mengen in ihren Forſten zu ziehen, ſie dieſe Forſten auch 
einhegen möge, damit nicht die angrenzenden Grundbeſitzer ſchweren 
Schaden darunter leiden. 

Größere Waldbeſitzer haben die Einhegung vielfach durchgeführt, 
weil die ſich geſagt haben: wir wollen unſern Nachbarn nicht dieſen 
Schaden zufügen, wenn wir Hochwild halten. Es wird aber ſogar 
angenommen, daß die Forſtverwaltung bisweilen abſichtlich dieſe Ein⸗ 
hegungen nicht vornimmt, weil das Wild in den Königlichen Forſten 
nicht genügend Aeſung findet, und daß man deshalb die Aecker und 
Wieſen der angrenzenden bäuerlichen Beſitzer und Gutsbeſitzer als ge⸗ 
eignete Weiden für das Wild anſieht. Schon um einen derartigen 
Verdacht zu vermeiden, erachte ich es für dringend angezeigt, daß alle 
Forſten der Königlichen Staatsverwaltung, die an Private grenzen 
und an Felder, eingehegt werden. 1 

Es ift fo viel über Wildſchadenerſatz geſprochen worden. Es iſt 
das eine von denſenigen Fragen, die immer zu neuer Anregung führen. 
Gerade die Aoritverwaltung müßte das Ihrige tun, um dieſe Klagen 
aus der Welt zu ſchaffen, entweder ihr Notwild ſo abſchießen, daß 
es leinen Schaden mehr den Anliegern verurſachen kann, oder aber 
ihren Forſt einhegen, und ich richte die dringende Bitte an die Regie 
rung, das endlich einmal durchzuführen. 

Abg. Gamp: Es iſt ja ſchon ein außeror deutlicher Erfolg dem 
Herrn Kollegen Gothein gegenüber, wenn ich nachweiſe und er aner⸗ 
kennen muß, daß er ſich in weſentlichen Punkten geirrt hat. Ich würde 
ja vielleicht dieſe Irrtümer hier nicht ſo eingehend behandelt haben, 
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aber ich glaube, es gibt kein Mitglied dieſes Hohen Hauſes, das ſich 
ſo bemüht wie der Herr Abgeordnete Gothein, anderen Irrtümer nach⸗ 
zuweiſen, und niemanden, der ſo davon durchdrungen iſt, 155 alles, 
was er ſagt, lauteres Gold und Wahrheit iſt. 

Herr Kollege Gothein wird feine Zugeſtändniſſe aber, wenn er 
objektiv iſt, noch weſentlich erweitern müſſen. Er hat den Grundſatz 
aufgeſtellt, daß der hohe Import von Holz ein Zeichen dafür iſt, daß 
wir hohe Inlandspreiſe haben, und daß mit dem ſteigenden Import 
auch die Inlandspreiſe ſteigen. Dieſe Auffaſſung halte ich für total 
falſch. Der große Import beweiſt höchſtens, daß der Inlandsbedarf 
ein großer iſt, natürlich werden aber durch einen großen Import die 
Preiſe gedrückt. Die Anſicht des Herrn Gothein ſteht auch in abſo⸗ 
lutem Widerſpruch mit der Statiſtik Ich habe die Gründe dargelegt, 
aus denen der Import von Holz — das iſt ein Artikel, der ganz be— 
ſonders zu behandeln iſt — in erſter Reihe abhängt von den Witte⸗ 
rungsverhältniſſen in Rußland. Wenn der Herr Kollege Gothein das 
zugeben muß und auch zugeben wird, jo kann man nicht behaupten, 
daß der hohe oder niedrige Import hohe oder niedrige Preiſe im In: 
lande bedinge. „eee ae TE ene ene 

Ich habe hier die Statiſtik. Als ich neulich Herrn Gothein die 
Zahlen für die Jahre 1892 und 1893 vorhielt rief er mir zu: „1901 % 
da er im Plenum gejagt: Anfang der 90 er, jo war ich ganz loyal, 
wenn ich die Jahre 1901 und 1902 erwähnte. Ich habe jetzt das Jahr 
1901, welches Sie ausdrücklich mir entgegenriefen, und ſogar das 
Jahr 1900 verglichen. Da ſtellt ſich nun die Sache jo, daß im Jahre 
1901 der Import von beiderlei Holzgattungen, von Bau- und Nuß- 
holz roh und von Bau- und Nutzholz in der Längsachſe beſchlagen, 
2 179 700 t betrug, alſo noch um einige Tauſend Tonnen mehr als 
in dem von mir zitierten Jahr 1893, das einen Import von 2174 800 t 
hatte. Das Jahr 1890 aber, Herr Kollege Gothein, hatte eine um 
465 800 bezw. 281 600 t höhere Einfuhr als die Jahre 1892; 1893 
und das Jahr 1889, das Herr Gothein heute zitierte, hat noch eine 
um 146000 t höhere Einfuhr als das Jahr 1890. Sie ſehen alſo, 
daß ihre Auffaſſung durchaus unhaltbar iſt, und daß die Import⸗ 
ziffern eine ganz andere Bewegung haben wie die Preiſe, und das 
liegt ja ganz auf der Hand. 

Nun ſprach der Herr Abgeordnete Gothein noch von den Preiſen. 
Ich habe mir da auch nie Mühe gemacht, die Preiſe zu berechnen. 
Wir haben in den Jahren 1900 den höchſten Import von Bau- und 
Nutzholz, roh oder in der Querrichtung bearbeitet, gehabt, nämlich 
2627300 t. In dieſem Jahre iſt der Durchſchnittspreis des Holzes 
29 Mk. pro Tonne geweſen, während wir im Jahre 1898 einen Im⸗ 
port von 2585000 t gehabt haben und der Durchſchnittspreis ſich auf 
44,6 Mk. geſtellt hat. Sehe ich aber von den kleinen Differenzen in 
in der Einfuhr der drei Jahre 1898 bis 1900 ab, wie ſie ſich ja na⸗ 


türlich ergeben, ſo kann man ſagen, daß in den Jahren 1898 bis 
1900 der Import ziemlich gleich geblieben iſt, weil dieſe Schwank⸗ 


ungen von 100 000 t gar keine Bedeutung haben. Dagegen haben 
ſich die Preiſe in dieſen drei Jahren auf 44,6 in dem erſten, 39,6 Mk. 
in dem zweiten und 29 Mk. in dem dritten Jahre geſtellt. Sie ſehen 
alſo, die Kurve der Preisbewegung iſt eine abſolut andere wie die 
der Importziffer. 

Nun wird Herr Gothein dieſe Statiſtik bezweifeln: die Statiſtik 
hat nicht richtige Zahlen; natürlich! Jeder beruft ſich immer auf 
Zahlen, wie ſie ihm paſſen, und behauptet, ſie wären unrichtig, wenn 
fie ihm nicht in den Kram paſſen. Ich bin der Anſicht, daß der Herr 
Kollege Gothein einfach hätte anerkennen können, er hätte ſich hier 
verhauen; dann wäre die Sache erledigt geweſen. Es handelt ſich 
hier nicht bloß um das eige Wort „minimal“, ſondern ſeine ganze 
Deduktion iſt von A bis Z unhaltbar und falſch. 

Dem Herrn Vertreter der Forſtverwaltung danke ich ſehr für 
ſeine im allgemeinen entgegenkommende Aeußerung und das Verſprechen, 
daß die Anregungen, die ich zu geben mir erlaubt habe, einer wohl: 
wollenden Prüfung unterzogen werden würden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Rundſchau. 


Aebermanganſaures Kali zur Desinfizierung von 
Brunnen. Von Delorme. Zur Desinfizierung von Brunnen 
empfiehlt Verf. übermanganſaures Kali. Die Färbung läßt 
ſich leicht durch ein paar Hände voll Kohle entfernen. So 
hat Verf. in einem widerwärtig riechenden Brunnenwaſſer, 
welches 112000 pro cem enthielt, die Anzahl der Keime 
durch Desinfektion mit übermanganſaurem Kali auf 150 pro 
cem vermindert. — Die Gegenwart von Kali iſt in dieſer 
Konzentration unbedenklich. Uebrigens kann man auch eben- 
ſogut das Kalkſalz verwenden. Die Desinfektion iſt in 3 bis 
4 Tagen beendet; die Kohle hat ſich dann abgeſetzt und das 
Waſſer iſt vollſtändig klar. 

(Volhard, Centr.⸗Bl. f. Agr.⸗Ch.) 
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Kleinere Mitteilungen. 


a Forſtreferendarienprüfung in Preußen. Das Miniſterium 
gibt im R. A. u. d. 17. Febr. bekannt, daß die Herren Forſt— 
befliſſenen, welche die Forſtreferendarienprüfung im bevorſtehen— 
den Frühjahre abzulegen beabſichtigen, die vorſchriftsmäßige Mel: 
dung dazu bis ſpäteſtens zum al. März d. J. einzureichen haben. 


* * 

5 Ueber eine bemerkenswerte Erſcheinung wird aus Sachſen 
berichtet: Alle Waldbäume, ſowie die Bäume in den Gärten 
find in der Gegend zwiſchen Bobenneukirchen und Untertriebel 
mit einer Schicht feinen Staubes überzogen. Es ſieht ſo aus, 
als wenn Aſche auf die Bäume ausgegoſſen worden wäre. Die 
grünen Nadelbäume erſcheinen in Grau. 

* 


*. * 

Zauchthirſche für den Zaren. Aus Fünfkirchen (Ungarn) 
wird uns geſchrieben: Der Kaiſer hat an den Grafen Ivan 
Draskovich das Erſuchen gerichtet, in ſeinen Sellyer Forſten 
vierzehn kapitale Hirſche einfangen zu laſſen, die der Monarch 
ſeinem Freunde, dem Kaiſer von Rußland, als Zuchthirſche zum 
Geſchenke machen wolle. Am 14. l. M. fand die intereſſante 
Jagd auf lebendes Hochwild ſtatt, und es gelang, nicht weniger 
als 42 Tiere aufzutreiben, aus denen die 14 ſchönſten ausge— 
ſucht wurden. Die herrlichen Hirſche wurden am 15. l. M. 
abends von der Station Baranya Sellye aus nach Wien trans— 
portiert, wohin fie der gräflich Draskovichſche Forſtmeiſter Müller 
geleitet. In Wien hat der kaiſerliche Oberſtjägermeiſter Graf 
Gudenus den ſtattlichen Transport übernommen und nach deſſen 
Beſichtigung durch den Kaiſer werden die Hirſche die Reiſe nach 
Rußland fortſetzen. 


* * 

. Aufforſtung von Oedländereien in Schleswig-Holſtein. 
Die ſchleswig⸗holſteiniſche Landwirtſchaftskammer hat infolge eines 
Antrages des Ausſchuſſes für Ackerbau und Forſtwirtſchaft be— 
ſchloſſen, in weiteren Kreiſen Anregung zu geben, daß die Gründ— 
ung von Waldverbänden, wie ſie z. B. im Kreiſe Rendsburg 
zwecks ſachgemäßer Behandlung und Ausnutzung der freien Bauer— 
hölzungen mit beſtem Erfolge bereits beſtehen, eine weitere Ber: 
breitung findet. Es ſoll darauf hingewirkt werden, daß dieſe 
wichtige Frage in den Kreis- und Bezirksvereinen zur Erörte— 
rung gelangt. An einzelnen Orten hat man denn auch ſchon 
beſchloſſen, in der angegebenen Richtung tätig zu ſein. 

* 


* * 

Aus Bayern. Forſtlicher Unterſtützungsverein mit 
Töchterkaſſe. Der ſeit 1862 beſtandene forſtliche Unter— 
ſtützungsverein, dem 1888 ein Töchterkaſſenverein angegliedert 
wurde, ijt ſeit 1897 für neue Zugänge geſchloſſen; ſeitdem haben 
die neuernannten pragmatiſchen Forſtbeamten dem allgemeinen 
Staatsdiener⸗Unterſtützungsverein und der damit verbundenen 
Töchterkaſſe als Mitglieder beizutreten, während die pragmatiſchen 
Forſtbeamten früherer Ernennung neben den noch vorhandenen 
Mitgliedern aus der Klaſſe des nichtpragmatiſchen Forſtperſonals, 
fernerhin im geſperrten forſtlichen Verein verbleiben. In dem 
jüngſt erſchienenen Finanzminiſterialblatte werden allerhöchſt ge— 
nehmigte Abänderungen an den Satzungen des geſperrten Unter— 
ſtützungsvereins und des Vereins der Töchterkaſſe für das kgl. 
Forſtperſonal zur Kenntnis gebracht. Nach den neuen Satzungs— 
beſtimmungen werden die jährlichen Pflichtbeiträge der Mitglieder 
des Unterſtützungsvereins für die drei ausgeſchiedenen Mitglieder— 
klaſſen auf 90 Mk, bezw. 54 Mk. und 24 Mk. feſtgeſetzt, je 
nachdem der pragmatiſche Gehalt der Beamten mehr als 4320 Mk., 
bezw. 2160 Mk. — 4320 Mk. oder weniger als 2 160 Mk. 
beträgt. Die Witwe eines Mitgliedes der Klaſſe I hat Anſpruch 
auf drei Kopfteile, die Witwe eines Mitgliedes der Klaſſe II 
auf zwei Kopfteile, und die Witwe eines Mitgliedes der Klaſſe III 
auf einen Kopfteil — ebenſo wie zur Zeit der früheren Mit— 
gliedereinteilung nach Dienſtesgraden. Die Größe eines Kopf— 
teiles beträgt 200 Mk. jährlich, wie bisher. Die jährlichen 
Vereinsbeiträge der Mitglieder des Vereins der forſtlichen Töch— 
terkaſſe ſtufen ſich nach dem Lebensalter der Beamten im Zeit— 
punkte der Aufnahme in den Verein ab; ſie betragen 30 Mk. 
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für Beamte, die zur Zeit der Aufnahme das 51. Lebensjahr 
noch nicht angetreten hatten, und ſteigen für Beamte im Lebens— 
alter von 71—75 Jahren zur Zeit der Aufnahme auf 120 Mk. 
Die jährliche Präbende der vor dem 1. Januar 1900 bezugs⸗ 
berechtigt gewordenen Töchter beträgt wie bisher 120 Mk.; da⸗ 
gegen iſt die jährliche Präbende der nach dem 1. Januar 1900 
bezugsberechtigt gewordenen Töchter auf 180 Mk. feſtgeſetzt. Be: 
kanntlich wurden vor kurzem auch beim Allgemeinen Staatsdiener— 
Unterſtützungsverein Abänderungen der Satzungen, bezw. eine 
neue Feſtſetzung der Berechtigungen vorgenommen, und zwar 
derart, daß der Kopfteil der Witwe von 200 Mk auf 225 Mk. 
und die Töchterpräbende von 240 Mi. auf 255 Mk. erhöht 
wurde. 


Bücherſchau. 

Boden, Forſtmſtr. Frz.: Kritiſche Betrachtung ausländiſcher Holzarten. 
Ein Beitrag zur Ausländerfrage. [Aus: „Forſtwiſſ. Centralbl.“ 
(68 S.) gr. 8°, Berlin, P. Parey. 1.20 

Böttner, Johs.: Gartenkulturen, die Geld einbringen. Einrichtung, 
Betrieb und Gewinnberechngn. f. einträgl. Kultur aller Arten Obſt 
und Gemüſe, ferner Maiblumen, Korbweiden, Arzneikräuter, Schnitt⸗ 
blumen, Frühkartoffeln ꝛc. (VI, 346 S. m. 153 Abbildgn.) gr. 8°. 
Frankfurt a./O., Trowitzſch & Sohn. 6 

Jorſt- und Jagd- Lexikon, illuſtriertes. 2., neubearb. Aufl. Hrsg. von 
Oberforſtmſtr. Dir. Dr H. v. Fürſt. Mit 600 Textabbildgn. (In 
20 Efgn.) 1. Lig. (S. 1— 48.) gr. 8o. Berlin, P. Parey. 1.— 

Jagdfreund, der. Illuſtr. Fachzeitſchrift f. Jagd, Schieß- u. Schützen⸗ 
weſen, Hundezucht u.-Dreſſur. Hrsg. u. Red.: R. Mitſchke. 3. Jahr⸗ 
gang. 1903. 52 Nrn. (Nr. 1. 16 S.) hoch 4. Wien, Adminiſtration. 

Halbjährlich 6.50 

Verſonal-Verzeichnis, der königl. ſächſiſchen Staats-Forſtverwaltung 
auf d. J. 1903. (58 ©.) 86. Dresden, C. Heinrich. 9115 

Steinheuer's Waldhornklänge. Jagd- und Waldlieder nebſt e. Anzahl 
der beliebteſten Vaterlands-, Volks- und Trinklieder. Ein Lieder- 
u. Kommersbuch für deutſche Forſtmänner und Jäger, umfaſſend 
200 Lieder. 3. Aufl. 16 —21. Tauſ. (152 S.) gr. 16%. Neudamm, 
J. Neumann. ‚50 

Schöneberg, Bureau-Dir. G.: Wegweiſer f. land- und forſtwirtſchaft⸗ 
liche Unfallverſicherung. 1. —, 10. Tauſ. Prov. Oſtpreußen. (XVI, 
107 S.) gr. 8°, Königsberg, Oſtpreuß. Druckerei u. Verlagsanſtalt. 
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Vonderlinn, dipl. Ingen. Prof. J.: Lehrbuch des Projektionszeichnens. 
4. Tl. 1. Hälfte: Ebene- u. Raumkurven. Abwickelbare Flächen. 
Die Kugelfläche. Mit 389 Erklärgn. und 284 in den Text gedr. 
Fig. bearb. nach Syſtem Kleyer. (Kleyers Eneyklopädie der geſamten 
mathemat., techn. und exakten Natur-Wiſſenſchaften.) (XI, 252 S.) 
gr. 8°. Bremerhaven, L. v. Vangerow. 2 

Vries, Prof. Hugo de: Die Mutationstheorie. Verſuche und Beo- 
bachtgn. über die Entſtehg. von Arten im Pflanzeureich. (5. Lg.) 
II. Bd. Die Baſtardirg. 2. fg. (S. 241 — 496 m. Fig. u. 2 farb. 
Taf.) gr. 8°, Leipzig, Veit & Co. 8.— 

Zeitſchrift, Berliner entomologiſche (1875 1880: Deutſche entomolog. 
Zeitſchrift). Hrsg. v. dem entomolog. Verein zu Berlin unter Red. 
v. H. Stichel. 47. Bd. (1902.) 3. u. 4. Heft. (VII u. S. 155— 
302 m. 6 Fig. und 3 farb. Taf.) Nebſt: Nachtrag I zum Bücher⸗ 
Verzeichnis der Bibliothek des entomolog. Vereins zu Berlin. (VIII, 
48 ©.) gr. 8’. Berlin, R. Friedländer & Sohn im Komm. 18.— 

Mühlberger, Mart.: Vademecum f. Techniker. Ein Taſchenbuch für 
Studium u. Praxis. Mathematik. Enth. in alphabet. Reihenfolge 
die wichtigſten Ausdrücke, Lehrſätze u. Formeln aus Algebra, Plani⸗ 
metrie, Stereometrie, Trigonometrie, Statik und Mechanik. (53 ©.) 
120. Zittau, W. Friedler. 125 

Arbeiten aus der biologiſchen Abtheilung f. Land- u. Forſtwirtſchaft 
am kaiſerl. Geſundheitsamte. III. Bd. 3. Heft. (IV u. S. 151— 
307 m. 5 Abbildgn. u. 4 Taf.) Lex. 8%, Berlin, P. Parey. — J. 
Springer (Auslieferung durch Parey.) a 

Beiträge zur Forſtſtatiſtik v. Elſaß⸗Lothringen. Herausg vom Mini⸗ 
ſterium f. Elſaß-Lothringen, Abteilg. f. Finanzen, Gewerbe u. Do⸗ 
mänen. XX. Heft. Wirtſchafts- und Rechnungsjahr. 1901. (III, 
126 S. m. Tab.) gr. 8. Straßburg, Straßburger Druckerei und 
Verlagsanſtalt in Komm. 3.50 

Bericht über die III. Hauptverſammlung des deutſchen Forſtvereins 
(30. Verſammlg. deutſcher Forſtmänner zu Leipzig vom 15. bis 
20. IX. 1902. (IV, 240 S.) gr. 80. Berlin, J. Springer. 3.— 

Fritzſche, L. Ernſt: Die Weidmannsſprache unter Berückſicht. d. Natur⸗ 
geſchichte der geſamten Wildarten u. des Raubzeuges, ſowie ein An⸗ 
hang über den Weidmannsſchmuck. (60 S. mit Titelbild.) gr. 8°. 
Liebenwerda, C. Ziehlke. 1.50; 

mit 12 Weidmannsbildern in Poſtkartenform. 2.25 

Vierteljahrs-Katalog der Neuigkeiten des deutſchen Vuchhandels. Hause, 

Land⸗ und Forſtwirtſchaft. Jahrg. 1902. 4. Heft. Oktbr. —Dezbr. 
(S. 25-34.) gr. 8°. Leipzig, J. C. Hinrichs Verl. eh) 
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Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Forſtaſſeſſor Aſchoff iſt zum Königlichen 
Oberfd eflet unter Uebertragung der Oberförſterei Harpſtedt im Reg.⸗ 
Bez. Hannover ernannt worden. 

Aus Bayern. Der Forſtamtsaſſiſtent Johannes Vogtherr am 
Forſtamt Feucht wurde auf Anſuchen unter Fortdauer ſeiner dermaligen 
Dienſteseigenſchaft als Hilfsarbeiter für den Referatsdienſt an die 
tgl. Regierungsfinanztammer von Mittelfranken, Forſtabteilung, ver: 


ſetzt. 
Bandel und Perkehr. 
Lohrindenmarkt. Aus Hirſchhorn wird geſchrieben: Die 
alljährliche hier wiederkehrende größte Lohrindenverſteigerung 


Süddeutſchlands, auf welcher d. J. 50 000 Zentner Rinden aus 
ſiskaliſchen, herrſchaftlichen, Gemeinden: und Privatwaldungen zum 
Ausgebot kommen, findet am 9. März dahier ſtatt. Die Rin⸗ 
den werden auf Proben verſteigert und findet alsdann die Ab⸗ 
erntung im Mai und Juni ſtatt. 

* 


* * 

Aus dem Speſſart. Der Holzmarkt ift in dieſem Jahre 
ungemein lebhaft und erreichen bei den Verſteigerungen die Preiſe, 
beſonders für Eichen, eine Höhe, wie ſie ſie ſeit Jahren nicht ge— 
habt. So wurden am 21. v. M. bei der ſehr ſtark beſuchten 
Verſteigerung in Rothenbuch z. B. für eine Eiche von 4,74 Ku⸗ 
bifmeter 1050 Mk. (d. i. 220 Mk. pro Kubikmeter !), für eine 
andere von 7,85 Kubikmeter 1250 Mk. bezahlt. Dabei konnte 
der Nachfrage auch nicht annähern genügt werden. 


55 Ehrendiplom der Wiener Weltausstellung. 
* 

“| Gegründet Ch G = | Gegründet 
4 1817. - eig 2 1817. 


Nagold Sqhwarzwald). 
Waldſamenhandlung u. Klenganſlalten 


empfiehlt zur Frühjahrs⸗Saat 
in hochkeimender, neuer Qualität: 


Fichten-, Forchen-, Lärchen- und Weiß- 
tannen- Samen; 


beſt überwinterte Saateicheln, 
ſowie ſämtliche Sorten in- und ausländiſcher 


— — 


Nadel- und Taubholzſamen, 
— Klee- und Grasſamen, Tupinen, Erbſen etc. 1 
= Preisverzeichnis gern zu Dienſten. 
= Neu eingerichtete Reinigungsanlagen mit elektr. Betrieb 
« 
. Prüm, auf der Ausstellung d. Deutschen Landw.-Gesellsch. 


Wer „Seldftfabrikant‘* einer vorzüglichen, dilligften, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte jein will, beſtelle 
Dr, Pitseikes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 
anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, jofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 

1 9 E für 1 Liter obiger Tinte geg Kine von 85 Pfg. Horkofeen] 


1 3 Mt. 
Zahireic he lobende Erwähnungen 8 l beigefügt. 
Pitschke, 


Dr. Chem. Lavoratoriun, Bonn (geseizl. geschützt). 
1 


Neue Forſtliche Blätter. 


1903. Nr. 9. 


Univerſität Tü übingen. 
Vorleſungen im Sommerſemeſter 1903. 

Prof. Stahl: Niedere Analyſis mit Uebungen; Prof. Brill: Ana⸗ 
lytiſche Geometrie; Prof. Paſchen: Experimentalphyſik, I. Teil; Prof. 
Wislicenus: Organiſche Experimentalchemie; Prof. Koken: Geologie 
und Bodengeſtaltung von Württemberg mit Exturſionen; Prof. Vöch⸗ 
ting: Syſtematik der Phanerogamen und Experimentalphyſiologie, Mi⸗ 
kroſtopiſcher Kurſus, Exkurſionen; Prof. Hegelmaier: Grundzüge der 
allgemeinen Botanik; Privatdozent Winkler: Grundzüge der Pflanzen⸗ 
geographie, Uebungen im Pflanzenbeſtimmen, Exkurſionen; Prof. Bloch⸗ 
mann: Vergleichende Anatomie, Zoologiſche Uebungen; Prof. Heſſe: 
Uebungen zur Kenntnis der heimiſchen Tierwelt; Prof. Beling: Ein⸗ 
führung in die Rechtswiſſenſchaft; Prof. Neumann: Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, allgemeiner Teil; Prof. Schönberg: Volkswirtſchaftspolitik; 
Prof. Triapel: Deutſches Staatsrecht; Prof. Leemann: Landwirtſchaft; 
Prof. Küſter: Agrikulturchemie; Privatdozent Plieninger: Verwitte⸗ 
rung und Bodenkunde; Prof. Heuelmaier: Krankheiten der Holzge⸗ 
wächſe; Prof. Heſſe: Uebunge zum zoologiſchen Teil des Forſtſchutzes; 
Landrichter Schmoller: Strafrecht und Strafprozeß für die Studier⸗ 
enden der Forſtwiſſenſchaft; Prof. Bühler: Waldbau, erſter Teil mit 
Uebungen, Uebungen in der Wirtſchaftseinrichtung, Anleitung zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, Leitung ſelbſtändiger Arbeiten in der Verſuchs⸗ 
auſtalt, Exurſionen und Uebungen; Prof. Wagner: Forſtpolitik, Wald⸗ 
wertrechnung und forſtl. Statik mit Uebungen, Forſtvermeſſung mit 
Uebungen, Exkurſionen und Uebungen. 

Das Sommerſemeſter beginnt am 16. April 1903 und ſchließt 
am 14. Auguſt 1903. Das vollſtändige Vorleſungsverzeichnis kann 
vom Oberpedell der Univerſität unentgeltlich bezogen werden. Zu 
weiterer Auskunft ſind die forſtl. Dozenten bereit. 


MM Zu Nach den neuen Forſchungen dürfen die Alpen als 
die Heimat, der Ausgangspunkt der mitteleuropäiſchen 
Waldbäume und Feldpflanzen gelten. Forſtliche und landwirtſchaft⸗ 
liche Kulturen werden daher dem Rate der Fachleute folgend mit großem 
Erfolge alpenländiſches Haatgu verwenden. Wir verweilen diesbe⸗ 
züglich auf die heutige Beilage unſeres Blattes: 
„Samen aus den Alpen“ 
des Luhmlichſt bekannten Haufes: Wallpadi- -Schwanenfeld, Innsbruck. 


A. Le Coq & Co., Darmſladt. 
Forft- und landwirtſchaftliche Etabliſfements, 
Klenganſlalten neueſter Honſtruktion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverläffige Bezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Faubholzſamen ſowie für Klee-, Gras und landwirt- 
schaftliche Saaten unter Garantie für Aechthett, beſte Qualität 
mit hohen Neinheits- und Keimfähigkeits-Prozenten. 
Spezial-Offerten auf Wunſch kioftenlos und portofrei zu Dienſten. 
Beſte Referenzen in forſt⸗ u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 
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Kieſern, 1,25, 1,00, 0,80 Mk. Mille 
Lärchen. Ahorn, Kaſtanien, Eiche, 
Buche Erle; laut Preisliſte. 
Auguſt Andrack, Zeiſcha 

b. Liebenwerda. | 


sinj. Sieferpflanzen! 


prächtig auf rauhem Boden gezogen 
offeriert Wilh. Brößgen 
Haida ». Elſterwerda. 


Kaechismus des Torſtſchutz- und Hilfsdienſtes 
von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 
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Gipfel- Knospen 


der 
Laub- und Nadelholz kulturen. 


Billiges, sielieres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
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Zuffenhausen (Württ.) 


J. D. Dominicus & Söhne's Sägen und Werkzeuge 
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orllliche Blalter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mt., Weltpoſtverein 7 Mt. — In der Schweiz 
werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). — Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt 
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Tübingen, den 14. März 1903. 


III. Jahrgang. 


Inhalt: Die Roteiche (Quercus rubra I.). — Zur Forſtreorganiſation in Sachſen. — Aus den Verhandlungen des preuß. Abgeordnetenhauſes 
über den Forſtetat. (Fortſetzung). — Geſetzgebung und Verwaltung. (Flächenverluſt der Privatforſten in Preußen.) — Kleine Mittei⸗ 
lungen. — Bücherbeſprechungen. — Bücherſchau. — Handel und Verkehr. — Vorleſungen an den Forſtakademien Eberswalde und 
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„Unter den zahlreichen Ausländern, die wir bei uns 
anzubauen verſucht haben, gehört die Roteiche zu den wert— 
vollſten, und es iſt ſchwer begreiflich, daß man ſie ſo ſelten 
findet. Wie oft muß man, ſchreibt P-g. im Weſtd. Landw., 
von Forſtmännern hören: „Der Baum taugt nichts, höchſtens 
iſt er im Herbſt ein ſchöner Schmuck des Waldes.“ Und 
zwar in Wejt- wie in Oſtelbien. 

Die Roteiche ſoll bereits 1721 in Deutſchland einge— 
führt ſein. In Ohr bei Hameln ſind Stämme, die aus dem 
zweiten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts ſtammen und 
120 em Durchmeſſer haben. In den im Jahre 1839 ein— 
gerichteten Parkanlagen zu Rothenfels im Großherzogtum 
Baden gibt es Roteichen, die im Freiſtande 130 em Durch— 
meſſer, in Alleen mit 3 m Stammentfernung ſtehend 30 bis 
50 em und im Saatbeſtande 20 bis 30 em Durchmeſſer 
haben. Am beſten haben dort die Eichen ſich entwickelt, 
die jetzt in vier Meter Quadratverband im Vollbeſtand ſich 
befinden; ſie haben bei einem Durchmeſſer von 40 bis 50 
em 12 bis 15 m Schaftreinheit und 27 bis 30 m Höhe. 

Die Roteiche kommt in ihrer Heimat Nordamerika auf 
Bergen und Hochlagen vor und liebt Mittelböden, die ſelbſt 
trocken, nur nicht dürr ſein dürfen. Sie macht an den 
Standort in Bezug auf mineraliſche Nährſtoffe, Feuchtigkeit 
und Lockerheit erheblich geringeren Anſpruch, als die ein— 
heimiſchen Eichen. Sie erreicht auf ſteinigen, nicht gerade 
kräftigen und trockenen Standorten eine Stärke, wie ſie von 
der Stiel⸗ und Traubeneiche nicht entfernt erwartet werden 
darf. Auf Kiefernboden dritter Klaſſe wächſt ſie gut, während 
ihr ſtrenger naſſer Tonboden zuwider iſt. Bei Hameln 
haben in einer dreißigjährigen Pflanzung von drei Reihen 
Roteichen und drei Reihen Buchen die letzteren bis 10, die 
erſteren bis 20 em Durchmeſſer. Die Roteiche gedeiht gleich 
gut auf den flachgründigen Keupermergeln wie im Inunda— 
tionsgebiete der Flüſſe. Trotzdem ſie nur etwa 40 em Boden 
auf der ehemaligen Geröllſchicht der Murg (Baden) hat, ſind 
ihr im ſechzigſten Jahre bei 50 bis 60 em Durchmeſſer noch 
Jahrringe von einem Centimeter eigen. Ihre Wurzeln ver— 
laufen ſich flach in der Erde; ihr Höhenwuchs leidet nicht, 
wie bei unſeren Eichen, durch Flachgründigkeit. Sie behält 


Hann.⸗Münden. — Vereinigung akademiſch-geprüfter Privatforſtbeamten. — Anzeigen. 


Die Roteiche (Quercus rubra L). 


auch im vereinzelten Stande einen ſchönen Schaftwuchs und 
gedeiht in Niederungen mit demjenigen Boden, wie ihn die 
Stieleiche liebt, auffallend gut. g 

Das Holz iſt leicht ſpaltbar und zerſägbar, hobelt ſich 
aber wegen ſeiner Grobfaſerigkeit leicht rauh. Zu Schnitz— 
arbeiten iſt es hervorragend geeignet. Nach der Bearbei— 
tung wird es immer härter und feſter. Wegen dieſer Vor— 
teile wird das bei uns erzogene Roteichenholz zu manchen 
Zwecken dem einheimiſchen gegenüber auch bevorzugt. Als 
hervorragende Eigenſchaft wird die völlige Fehlerfreiheit der 
Blöcke gerühmt, während die deutſche Eiche den beſten Kenner 
täuſchen ſoll. 

Wegen der Raſchwüchſigkeit iſt die Roteiche zur Füllung 
von Lücken und zur Nachbeſſerung in älteren Beſtänden be— 
ſonders geeignet. Gegenüber der Buche bleibt ſie auch auf 
einem dieſer ſehr gut zuſagenden Boden vorwüchſig. Die 
ſchöne Geſtaltung und die prachtvolle Färbung des Laubes 
verleihen ihr hohen äſthetiſchen Wert und empfehlen ſie für 
Parkanlagen und zur Straßeneinfaſſung. ? 

Solchen Tatſachen gegenüber werden wir die edle deutſche 
Eiche nicht auf die Dauer gegen den amerikaniſchen Import 
ſchützen können. Deshalb tun wir am beſten, wir nehmen 
die Konkurrenz durch die raſchwüchſige Amerikanerin ſelbſt 
auf, überweiſen dieſer beſcheidenen Holzart die mäßigeren 
Buchenſtandorte, beſchränken dadurch den übermäßigen Buchen— 
bau und entziehen der deutſchen Eiche die Primalagen, um 
auf ihnen Schwarzunuß, Graunuß und Lärche, auch Eiche 
und Douglasfichte zu ziehen. Der Bedarf an deutſchem 
Eichenholz wird durch die Eichenmiſchbeſtände ausreichend 
gedeckt werden. Wir machen uns auf dieſe Weiſe unabhängig 
vom Auslande. a 

Dr H. Un win berichtet in ſeiner Abhandlung: Die 
forſt⸗ und volkswirtſchaftliche Bedeutung der Anbauverſuche 
mit nordamerikaniſchen Holzarten für Deutſchland und Nord— 
Amerika im Centralbl. f. d. geſ. Forſtw. 1903, 61, über die 
Roteiche: 

Keine amerikaniſche Eiche hat ſo viel Bedeutung und 
Verbreitung erlangt, wie die Roteiche, ſowohl in Parken 
wie auch im Walde, wo ſie im Hoch- wie im Niederwald— 


ae a 
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betriebe bewirtichaftet wird. In Preußen war fie 1900 auf 
41,56 ha vorhanden. Die Wuchsgeſchwindigkeit dieſer Eiche 
iſt ganz hervorragend; nach Danckelmann erreichten einige 
im Schluſſe erwachſene Bäume mit 50 bis 55 Jahren 24 
und mehr Meter Höhe und 50 em Durchmeſſer. Aehnliches 
meldet Eberts aus dem Regierungsbezirke Achen, Lorey aus 
Württemberg. Dr Eichhorn hat feſtgeſtellt, daß die Rot⸗ 
eiche bis zum 50. Lebensjahre an Maſſenzuwachs die ein⸗ 
heimiſchen Eichen übertrifft, von da an aber hinter denſelben 
zurückbleibt. Hartig meldet für Bäume von 100 Jahren 
das Gleiche. Nach Unterſuchungen Mayrs hat das in Deutſch— 
land gewachſene Holz ein ſpezifiſches Gewicht im Splinte 
von 64, Kern 67. Deutſches Eichenholz bei gleicher Ring— 
breite hat ein ſpezifiſches Gewicht von 67 beziehungsweiſe 
70. Nördlinger gibt für 1 mm Ringbreite ein ſpez. Ge⸗ 
wicht von nur 60 an. Der Gerbſtoffgehalt der Rinde be— 
trägt nur 1,07% . Ueber die techniſche Qualität des Holzes 
lauten amerikaniſche Stimmen ungünſtig für die Rot-, günſtig 
für die Weißeiche, nur Macoun erwähnt die Verwendung 
von Roteichenholz zu Faßdauben; auch aus Oeſterreich wird 
ſolches gemeldet. 


Zur Forftreorganifation in Sachſen. 


Die Forſtreorganiſations-Kommiſſion iſt nun endgültig von 
dem Finanzminiſterium ernannt und wird unter Vorſitz des 
Miniſterialdirektors Geh. Rath Dr Barchewitz am 23 d. M. zur 
Tagung in Dresden zuſammentreten. 

Es gehören der Kommiſſion an: der Landforſtmeiſter, 4 Be: 
zirksoberforſtmeiſter, der Direktor der Forſteinrichtungsanſtalt, 
der Direktor der Forſtakademie, 8 Revierverwalter und 1 Forſt— 
rentbeamter. Auch ſollen einige Mitglieder der Ständekammern 
zugezogen werden. 

Zu dem vom Finanzminiſterium neu herausgegebenen „All— 
gemeinen Plan der Kgl. Forſtakademie zu Tharandt“ wird ge: 
ſchrieben: Wir hatten bis jetzt geglaubt und gehofft, daß der 
nächſte Plan nach zwei Seiten zeitgemäße Abänderungen endlich 
erfahren würde, nämlich die Beſeitigung der bureaukratiſchen 
Direktion und die Abänderung der Aufnahmebedingungen bez. 
den Wegfall des Unterſchiedes zwiſchen den Studierenden, welche 
in den königlich ſächſiſchen höheren Staatsforſtdienſt eintreten 
wollen, und denjenigen, die dies nicht beabſichtigen. Schon vor 
mehr als 50 Jahren iſt für die Akademie kollegiale Verfaſſung 
gefordert und gewünſcht worden, aber noch heute ſtehen die 
Akademie-Profeſſoren gegenüber dem Direktor in einem mehr 
oder weniger abhängigen Verhältniſſe. Die kollegiale Verfaſſung 
iſt durchaus ungenügend ausgebildet; es muß die Organiſation 
des Lehrkörpers in derſelben Weiſe gegliedert werden, wie an 
den anderen Hochſchulen, wie auch in Freiberg an der Berg— 
alademie und in Dresden an der Techniſchen Hochſchule. Der 
gegen das Wahlrektorat von dem jetzigen Direktor ins Feld ge— 
führte Grund, es werden ſich die Verwaltung und Inſpektion 
des Lehrforſtreviers viel ſchwerer einfügen laſſen, iſt ohne jede 
Bedeutung; denn wenn das Lehrrevier auch unter Verwaltung 
des zweiten ſorſtlichen Profeſſors in Zukunft bleiben und eine 
Inſpektion für unentbehrlich gehalten werden ſollte ſo könnte ja 
dem älteren Inhaber des erſten forſtlichen Lehrſtuhles dieſe über: 
tragen werden. Wir halten es aber überhaupt für ein Unding, 
daß der eine Profeſſor über den anderen die Inſpektion führt! 
In welcher Weiſe ſich Kontrolle u. a. m. einrichten ließe, dar: 
über haben wir um fo weniger Veranlaſſung, uns hier auszu: 
laſſen, als wir überhaupt entſchiedene Gegner ſind von der Ver— 
waltung des Lehrforſtreviers durch einen forſtlichen Profeſſor. 
In Preußen hat man das Unſtatthafte eingeſehen und im dies: 
jährigen Etats⸗Entwurf die Beſeitigung dieſes Mißſtandes her⸗ 
beigeführt. Es ſollen von nun ab die Lehrforſtreviere nicht weiter 
von forſtlichen Profeſſoren verwaltet werden. Hoffentlich wird 
dies bei uns auch ſo werden; vielleicht kommt es dann auch 
dazu, daß die Inhaber des zweiten forſtlichen Lehrſtuhles ſich 
bei dem Ausbau der Forſtwiſſenſchaft bez. ihres Spezialfaches 
beteiligen und tätig bezeigen. Seit 70 Jahren hat keiner von 
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dieſen Männern nach dieſer Richtung etwas geleiſtet — ein ſehr 
trauriges Ergebnis, das an der Univerſität unmöglich geweſen 
ſein würde. Was die Aufnahmebedingungen anlangt, ſo wird 
in dem Akademieplane von dem nicht auf Anſtellung im höheren 
ſächſiſchen Staatsforſtdienſte zielenden Studierenden nur „ein Nach— 
weis darüber gefordert, daß er die zum Verſtändniſſe der Vor: 
träge erſorderliche Vorbildung beſitzt“ ($ 4,1). Ob und inwie: 
weit die Vorbildung genügt, darüber hat der Direktor zu ent— 
ſcheiden. Es fehlen alſo alle Normen, und dies führt zu großen 
Unzuträglichkeiten, ganz beſonders wenn der Direktor nach mög— 
lichſt zahlreichem Beſuche der Hochſchule ſtrebt. Mit Reifezeugnis 
kommen außer den ſächſiſchen Staatsdienſtanwärtern noch die— 
jenigen von Anhalt, Altenburg, Lippe und Reuß j. L., ſowie 
Serbien; die übrigen Studierenden ſind nur ſelten mit Reife— 
zeugnis verſehen, haben zumeiſt bloß das Freiwilligenzeugnis 
oder eine Klaſſe mehr, es kommen aber auch Tertianer und durch 
Privatlehrer ausgebildete vor. Stark vertreten ſollen auch die 
Oeſterreicher ſein mit ſo geringer Vorſchule, daß ihnen auf den 
forſtlichen Mittelſchulen ihres Vaterlandes die Aufnahme ver: 
weigert worden und ſie ſich dann an die Hochſchule in Tharandt 
mit Erfolg wenden. In der geringen Schulbildung, in dem 
Mangel des Reifezeugniſſes bei fo vielen Studierenden liegt eine 
außerordentlich große Gefahr für die Akadenkie; dies braucht 
wohl nicht eines näheren ausgeführt zu werden. Das Niveau 
des ganzen wird herabgedrückt, und ſchließlich bleibt nicht aus, 
daß die Profeſſoren den Zuſchnitt ihrer Vorträge unter Rück— 
ſichtnahme auf die vielleicht iu der Mehrzahl vorhandenen Min: 
dergebildeten treffen. Wer es alſo im höheren Sinne des Wortes 
mit unſerer Akadmie und dem Rufe von Sachſens Bildungsan— 
ſtalten wohl meint, muß wünſchen und fordern, daß möglichſte 
Sichtung bei der Aufnahme Platz greife. Von jedem, der ſeine 
Vorbildung in Deutſchland erhalten hat, mag er als Anwärter 
des Staatsforſtdienſtes gelten oder nicht, muß in gleichmäßiger 
Weiſe das Reifezeugnis gefordert werden, und die Ausländer 
oder die im Auslande vorgebildeten Deutſchen haben diejenige 
Vorbildung nachzuweiſen, die in dem betreffenden Lande als 
Vorbedingnis für den Beſuch einer Hochſchule vorgeſchrieben iſt. 
So iſt es auch an den anderen Hochſchulen Sachſens. 


Aus den Derhandlungen des preußiſchen 
Abgeordnetenhaules über den FPorſtetat. 
(Fortſetzung.) 

Abg. Vorſter: Ich ſehe mich veranlaßt, den Klagen des Herrn 
Abgeordneten Pleß in der vorigen Sitzung entgegenzutreten. Er hat 
darüber Beſchwerde geführt daß in Stolberg und Umgegebung durch 
die dortige Induſtrie ſehr erhebliche Beſchädigungen des Waldes ftatt- 
fänden. Beiläufig möchte ich bemerken, daß dieſer Wald nicht fiska— 
liſch, ſondern Privatbeſitz iſt. Ich weiß daher nicht, inwiefern er beim 
Etat in Betracht kommt. Es iſt allerdings richtig, daß im Stolberger 
Bezirk, der außerordentlich induſtriereich iſt, gewiſſe Beſchädigungen 
des Waldes namentlich früher eingetreten ſind, weil bei der dortigen 
Blei- und Zinkgewinnung ſchwefliche Gaſe entweichen, welche die be= 
nachbarte Waldvegetation beeinflußten. Die Verhältniſſe haben ſich 
jetzt aber dadurch geändert, daß man dieſe ſchwefligen Gaſe zu gewinnen 
ſucht, und ſo wird auch im Stolberger Bezirk wie in Oberſchleſien 
mehr und mehr obligatorisch eingeführt, die ſchwefligen Gaſe auf Schwe⸗ 
felſäure zu verarbeiten, um ſolche Beſchädigungen zu vermeiden. Es 
iſt außerordentlich viel beſſer geworden, und es iſt zu hoffen, daß mit 
den fortſchreitenden Verbeſſerungen die Klagen ganz aufhören werden. 
Ich bemerke beiläufig, daß die erſten Klagen gegen die Induſtrie in 
Stolberg erſt laut wurden, nachdem fie ſchon 25 Jahre dort beſtanden 
hat, ſodaß vorher wahrſcheinlich keine Beſchädigung wahrnehmbar war. 

Nun hat der Herr Aba. Pleß, ſoviel ich ihn verſtanden habe, 
geſagt: Das Fatale ift bei dieſen Beſchädigungen, daß zwar geklagt 
wird, aber der Schaden ſehr ſchwer feſtzuſtellen iſt und daher die Wald— 
beſitzer überhaupt auf Prozeſſe verzichten müſſen, weil ſie nicht ent⸗ 
ſchädigt werden. Es hat den Anſchein, als ob ſie eigentlich rechtlos 
wären. So ſind die Dinge aber nicht; es iſt vollſtändig möglich, 
gegen derartige Beſchädigungen Klage zu führen. So hat z. B. die 
chemiſche Fabrik in Stolberg, worüber fi) der Herr Abg. Pleß be⸗ 
ſchwert, obgleich die Beſchädigung nicht allein von dieſer Fabrik her⸗ 
rühren kann, vor einiger Zeit rund 200000 Mk. vergleichsweiſe ber 
zahlt, um die betreffenden Waldbeſitzer zu entſchädigen. Aehnlich, wie 
beim Wildſchaden, werden, die Beſchädigungen durch Abfindungszah⸗ 
lungen ausgeglichen werden müſſen. Wenn man, wie der Herr Abg. 


wollte, jo würde das ebenſo fein, als wenn man verlangte, alles Wild 
abzuſchaffen oder abzuſchlachten, weil es Wildſchaden verurjacht. 


Abg. Gothein: Wenn der Herr Abg. Gamp die Vermutung 
ausgeſprochen hat, daß ich wahrſcheinlich die Richtigkeit der ſtatiſtiſchen 
Wertziffern für Holz bezweifeln würde, ſo beruht das bei ihm 
nicht etwa auf Gedankenleſerei, ſondern ich hatte ihm das vorher ge— 
ſagt. Aber ich kann es allerdings hier auch wiederholen und dem 
Herrn Abg. Gamp den Beweis dafür führen: dieſe Wertziffern für 
die Holzeinfuhr in der Reichsſtatiſtik ſind derartig unzuverläſſig, ſie 
ſind in den vorhergehenden Jahren ſo übermäßig hoch angegeben wor— 
den, daß ſich daß Statiſtiſche Amt genötigt gefehen hat, in den neueren 
Statiſtiſchen Jahrbüchern die früheren Zahlen ſogar vollſtändig zu 
korrigieren. Alſo auf dieſe Durchſchnittswerte, die dort angegeben 
ſind, kann ſich kein Menſch verlaſſen, und wenn der Herr Abg. Gamp 
die Statiſtik ſo genau verfolgen würde, wie ich das tue, dann würde 
er das auch gemerkt haben. 

Nun möchte ich aber bezüglich der Holzpreiſe im Jahre 1900, 
die nach der Statiſtik und nach dem Abg. Gamp damals von unge— 
fähr 44 in 1899 auf 29 heruntergegangen ſeien, ihm zunächſt aus 
dem Jahresbericht der Handelskammer zu Bromberg für das Jahr 
1900 folgendes vorleſen: 

Hinſichtlich der inländiſchen Produkte wird berichtet, daß bei 

den Holzſubmiſſionen der Königlichen Oberförſtereien bei Be— 
ginn des Winters faſt die vorjährigen Preiſe gezahlt wurden. 
Bei einzelnen Schlägen waren ſie ſogar noch höher — das 
waren die höchſten, die je dageweſen ſind. — 
Bei ſpäteren Submiſſionen war eine Preisermäßigung für ge— 
arbeitete Rundkiefern geringerer Qualität bemerkbar, während 
gute Partien zu vorjährigen Preiſen geſucht blieben. 
Der Jahresbericht der Handelskammer für Breslau für Nutzhölzer, 
von einem der größten Holzhändler erſtattet, ſagt: 

Im Holzhandel übertrug ſich die feſte Tendenz des Jahres 

1899 auch auf das Jahr 1900. Die Preiſe waren ſogar bis 
in den Hochſommer hinein faſt in allen Sortimenten ſtetig 
ſteigende. 

Und zum Schluße heißt es: 
Trotz des flauen Geſchäftsganges im letzen Halbjahr haben ſich 

11 1 auf der Höhe, welche ſie im Sommer erreichten, ge— 

alten. 

Alſo die höchſten dageweſenen Preiſe. Alſo, Herr Abg. Gamp, wenn 
Sie ſich auf die Reichsſtatiſtik berufen, ſo kann ich Ihnen nur ver— 
ſichern, fie iſt in dieſem Fall grundfalſch geweſen. Das hat das Sta— 
tiſtiſche Reichsamt ſpäter ſelbſt eingeſehen. 

Auch dieſer Beweis gegen mich iſt Ihnen total mißglückt, und 
wenn Sie ſich beim Herrn Landforſtmeiſter erkundigen, ſo wird er 
Ihnen ſagen, daß 1900 die Preiſe bei den Holzauktionen der fiska— 
liſchen Forſten ſehr gute waren und kaum ein Rückgang zu konſta— 
tieren war, daß der erſt 1901 eingetreten ift. — 1898 waren die Preiſe 
ebenfalls ſehr hoch, aber 1900 noch höher, und nun bitte ich weiter 
den Herrn Abg. Gamp, daß er in ſeinem Stenogramm bezüglich der 
Ausführungen, die er gemacht hat, und der Zahlen — ich verſpreche 
Ihnen das Gleiche — nicht das geringſte ändert. Die Zahlen, die 
ich gegeben habe, beruhen in dieſem Fall, da es ſich bloß um Mengen 
handelt, auf einwandfreiem ſtatiſtiſchen, amtlichen Material, und ich 
glaube, ich habe nachgewieſen, daß gegenüber dem Aufang der 90 er 
Jahre durchſchnittlich die Mehreinfuhr von Holz Ende der 90 er Jahre 
und Anfang 1900 um ca. 3 Millionen Tonnen geſtiegen iſt. 


Abg. Lüders (Gronau): Nachdem in den letzten Jahren in 
dankenswerter Weiſe dahin gewirkt iſt, die unbewaldeten Höhenzüge 
und die in den Tälern ſich befindenden unkultivierten Flächen der Land— 
und Forſtwirtſchaft dienſtbar zu machen, begrüßen wir es mit Freu— 
den, daß in der letzten Zeit von ſeiten der Oberförſtereien an die 
Förſter Fragebogen geſandt ſind, um zu erfahren, welche forſtlich und 
geſchichtlich bemerkenswerten alten Waldbäume ſich in den Forſten und 
Dörfern noch befinden. Wir müſſen das umſomehr mit Freuden be— 
grüßen, weil gerade in den letzten Jahren vielfach der ideale Sinn 
für Erhaltung der alten Bäume nachgelaſſen hat. Ich erinnere mich 
ſehr gut, daß vor etwa 30 Jahren, wenn man durch die Dörfer unſeres 
ſüdlichen Hannover kam, man viel öfter als heute auf den Bauern- 
höfen alte Eichen und Linden fand, von ehrwürdigem Aeußeren, die 
manchem Sturme getrotzt und auf eine jahrhundertlange Geſchichte 
zurückblicken konnten. In den Wäldern meiner Heimat ſtanden auf 
Waldblößen und Weiden rieſenhafte Buchen, die ihre Kronen und 
Aeſte gewaltig emporreckten. Leider ſind ſie in den letzten Jahren 
mehr und mehr der Axt zum Opfer gefallen. Die einzigen alten 
Bäume, die wir am Nordhange der Siebenberge haben, ſind 3 alte 
Buchen, die ihr Daſein nur dem Umſtande zu verdanken haben, daß 
ſie einem adligen Gutsforſt angehören. 

Ich möchte nun die Herren von der Forſtverwaltung bitten da— 
hin zu wirken, daß an der Gabelung der Wege oder ſonſt geeigneten 
Stellen der 80- oder 120 jährige Umtrieb nicht ganz ſo ſtrikt innege— 
halten wird, ſondern daß man einzelne Bäume, wo ſie keinen weſent— 
lichen Schaden verurſachen, ſtehen läßt, damit man im Walde nicht nur 
den forſtmäßigen üblichen Beſtand erblickt, ſondern auch manchmal unter 
ſolch altem Baum ausruhen kann. Generationen gehen an ſo alten 


Bäumen vorüber; aber die Nachwelt ſieht, wie die Jetztzeit das Inte— 
reſſe am Walde bekundet hat. Ich glaube, der geringe Schaden, der 


durch den idealen Wert aufgehoben, den unſer ganzes Volk an einer 
Erhaltung und Erneuerung dieſer alten Waldrieſen hat, und ich möchte 
bitten, dieſe meine Anregung gütigſt ins Auge faſſen zu wollen. 


v. Pappenheim-Liebenau, Berichterſtatter (zu Tit. 2): 
Im Etat für 1903 finden ſich für die Nebennutzungen 4700 000 
Mark. Das Durchſchnittsergebnis von 1900 und 1901, nach 
dem gewöhnlich dieſe Etatsanſätze gemacht werden, beträgt zwar 
4934000 Mk.; da aber außergewöhnliche Verhältniſſe, nament— 
lich eine Streu- und Futternot, in dieſen Jahren höhere Erträge 
geliefert haben, als ſie in Zukunft zu erwarten ſind, hat es die 
Staatsregierung für vorſichtig gehalten, hier nur 4700 000 Mk. 
einzuſetzen. Die Budgetkommiſſion empfiehlt Ihnen die Annahme 
dieſes Poſtens. 

Abg. Szmula: Der Herr Referent hat eben ſchon mitgeteilt 
daß die Nebennutzungen, Waldſtreu ꝛc., die in den verfloſſenen Jahren 
in den Jahren 1900 und 1901, auf 4934000 Mk. angenommen ſind 
ſich dadurch vermindert haben, daß in größerer Menge und in einer 
größeren Anzahl von Orten Waldſtreu an die Bedürftigen infolge der 
ſchlechten Ernte verteilt worden iſt. Demungeachtet iſt aber in dieſem 
Jahre wieder eine Erhöhung dieſer Nebennutzung um 200000 Mk. 
hier eingeſetzt worden. 

Es iſt mir ja von unterrichteter Seite mitgeteilt worden, daß 
in dankenswerter Weiſe im vorigen Jahre der Herr Miniſter für 
Landwirtſchaft an die verſchiedenen Oberförſtereien den Befehl erteilt 
habe, denjenigen Landwirten, die Mangel an Streu haben, derartige 
Streu in größerer Menge und mit größerer Liberalität, als es ſeither 
geſchehen iſt, zu verkaufen und teilweiſe wohl auch umſonſt zu verab⸗ 
folgen. Demungeachtet gibt es doch verſchiedene Oberförſtereien, in 
denen das nicht in dem Maße, wie es vielleicht der Herr Minifter 
gewünſcht hat, erfolgt iſt, z. B. in dem Oppelner Kreiſe, meinem Wahl⸗ 
kreiſe, der faſt zur Hälfte mit Waldungen bedeckt iſt, in dem große 
zuſammenhängende ſtaatliche Komplexe ſind, in welchen ſich wieder eine 
Anzahl verſchiedener Kolonien befinden, die unter Friedrich dem Großen 
angelegt ſind und die infolge des ſchlechten Bodens und der ſchlechten 
Jahre in übler Lage ſind, ſodaß die Leute, welche ſich in guten Jahren 
halten können, in ſchlechten Jahren ſich durchhungern müſſen, ihr Vieh 
überhaupt nicht im ſtande ſind durchzufüttern, wenn ſie nicht aus dem 
Walde Futter bekommen. So iſt mir namentlich aus der Oberförſterei 
Jellava geklagt worden, daß dort zwar den Arbeitern Waldſtreu ge— 
geben worden iſt, aber nicht aus der Tiefe des Waldes, ſondern von 
den Rändern, daß aber alle anderen Arbeiter oder Landwirte, die nicht 
Woldarbeit haben oder Fuhren für den Fiskus geleiſtet haben, an 
dieſen Wohltaten nicht teilgenommen haben. Inwieweit das wahr iſt, 
weiß ich nickt; die Leute, die mir das mitgeteilt haben, machten im 
allgemeinen einen glaubwürdigen Eindruck. 

Ich würde den Herrn Miniſter bitten, daß er auch in dieſem 
Jahre, ungeachtet deſſen, daß hier 200 000 Mk. als Erhöhung dieſer 
Einnahmen eingeſtellt ſind, Bedacht nehmen möchte, daß eine größere 
Menge Waldſtreu aufgeteilt wird, weil wir ſpeziell in Oberſchleſien 
wahrſcheinlich einer ſehr ſchlechten Winterungsernte entgegenſehen werden. 
Durch die verregnete Ernte hat ein großer Teil der Körner, der ſpäter 
zur Saat verwendet worden iſt, gelitten, nicht allein in bezug auf Keim⸗ 
fähigkeit, ſondern es iſt auch in den Roggen- und Weizenfeldern eine 
Art Wurzelkrankheit zu tage getreten, ſodaß die Saaten ſelbſt, wenn 
fie auch ziemlich früh eingebracht wurden, ſich nicht jo freudig ent⸗ 
wickelt haben wie in früheren Jahren. Beiſpielsweiſe haben wir in 
Schleſien vielleicht / der Winterung jo ſpät eingeſät, daß dieſe über⸗ 
haupt noch gar nicht aufgegangen iſt. Nun iſt im November und De- 
zember die Kälte derart geweſen, daß der Froſt bis 1½ Fuß tief in 
die Erde eingedrungen iſt, und daß wahrſcheinlich ein großer Teil 
dieſer ſpäten Saat überhaupt gar nicht aufgehen wird, daß alſo jeden⸗ 
falls gerade bei denjenigen Leuten mit ſchlechtem Boden eine große 
Not eintritt. Ich möchte alſo den Herrn Miniſter dringend bitten, 
die Verordnung in bezug auf die Oberförſter auch wieder zu verall⸗ 
gemeinern, daß in allen Gegenden, wo eine ſchlechte Ernte in Ausſicht 
ſteht, Waldſtreu in größerer Menge abgegeben wird. 

Wenn man immer ſagt ſeitens der Forſtleute, daß durch die Ent⸗ 
nahme von Waldſtreu den Bäumen großer Schaden zugefügt wird, 
ſo bin ich ja damit bis zu einem gewiſſen Grade einverſtanden; aber 
es gibt eine Menge von Pflanzen, die Raubpflanzen ſind, beiſpiels⸗ 
weiſe Heidekraut, Heidelbeere, Rosmarin, Farnkraut. Die Lykopodien 
ſind doch Pflanzen, die zur Entkräftigung des Bodens beitragen. Außer⸗ 
dem ſind die maſſenhaften Waldſtreuanſammlungen in manchen Jahren 
doch auch außerordentlich nachteilig, weil ſich viele Raupen in den— 
ſelben verbergen, an den Bäumen emporkriechen und, nachdem ſie die 
Bäume kahlgefreſſen haben, ſich in der Streu verpuppen und als 
Schmetterlinge hervorkommen. Alſo ich meine, die mäßige Heraus— 
nahme der Waldſtreu iſt kein großer Schaden, wenn man nicht die 
Nadeln, jonderu diejenigen Pflanzen, die nachteilig wirken, entfernt. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich den Herrn Miniſter darauf 
aufmerkſam machen, daß die Wanderlehrer, die über Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft vortragen, auf dem Lande doch darauf aufmerkſam gemacht 
haben, wie es wünſchenswert wäre, wenn die Bienenbeſitzer, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe in der Lüneburger Heide, mit ihren Bienenſtöcken zur Zeit 
der Blüte des Heidekrautes ꝛc. in die Wälder gehen könnten, um dort 
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an freien Stellen ihre Stöcke aufzuſtellen. Wie ſchon erwähnt, iſt 
das in der Lüneburger Heide der Fall. Die Biene iſt ja ein außer⸗ 
ordentlich nützliches Tierchen, nicht allein dadurch, daß ſie Honig ſchafft, 
fondern daß fie auch zur Befruchtung der Obſtbäume und diverſer 
Pflanzen beiträgt. Es würde den Beſitzern dadurch eine große Wohl— 
tat erwieſen werden. 

Es iſt hier ſchon, obgleich wir uns jetzt nicht bei Tit. 3 befin⸗ 
den, der von der Jagd handelt, davon geſprochen worden, daß der 
Wildſchaden in neuerer Zeit ein immer größerer wird. Nach dem 
Jagdgeſetz iſt der Beſitzer der Jagd derjenige, der die Entſchädigung 
des Wildſchadens bezahlen muß. Der Wildſchaden ſoll abgeſchätzt 
werden, und zwar binnen drei Tagen angemeldet werden, und es ſoll 
mit Hilfe der Polizeiverwaltung, eventuell mit Hilfe der gerichtlichen 
Entſcheidung der Schaden feſtgeſtellt und erſetzt werden. Nun iſt es 
aber meiſt ſo, daß derjenige, dem der Schaden gemacht worden iſt, 
ihn nicht ſofort anmeldet; die drei Tage verſtreichen, und dann 
kommt häufig der Fall vor, daß der Jagdbeſitzer jagt: es find 8 oder 
14 Tage ber; die Sache iſt nicht angemeldet, folglich bin ich nicht 
mehr verpflichtet, einen Schaden zu erſetzen. In den Gegenden, die 
ich eben berührt habe, im Oppelner Kreiſe, ſind koloſſale Waldungen, 
in denen viel Hochwild ift; in einzelnen Bezirken des Kreiſes find 
Waldungen, in denen großer Schaden angerichtet wird. Ich meine 
nun, daß doch dafür geſorgt werden müßte, daß dieſe königl. Forſten 
durchweg eingegattert werden; denn wenn auch teilweiſe die Leute die 
Jagd ſelbſt pachten, ſo ſind ſie doch nicht im ſtande, ſich vor Hoch⸗ 
wild zu ſchützen. Die Leute ſind keine großen Schützen, haben auch 
feine Zeit, ganze Nächte draußen zu bleiben, und fo find die Schäden 
ganz bedeutende. 

Nun iſt es eigentümlich, daß in den letzten Jahrzehnten der Reh: 
ſtand in Schleſien ſich fo ſehr vermehrt hat, daß die ſogenannten Feld— 
rehe in großen Gruppen auf die Felder gehen; man ſieht manchmal 
Gruppen von über 100 Stück und mehr beiſammen. Wenn nun ſolche 
Tiere in ſolchen Maſſen auf die Grundſtücke kleinerer Leute kommen, 
io iſt der Schaden, den fie verurſachen, ein außerordentlich großer. 


v. Pappenheim-Liebenau, Berichterſtatter: Bei 
Tit. 3, Einnahmen aus der Jagd, wurde eingehend in der Bud: 
getkommiſſion beſprochen, welche Maßregeln gegen Ueberhand— 
nehmen von Wildſchaden zu ergreifen ſeien. 

Der Herr landwirtſchaftliche Miniſter erklärte, daß er alle 
Rotwildbeſtände, inſoweit fie ihre Nahrung nicht im Holze fän— 
den und ſchädlich für die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe und 
für die Anlieger würden, ſo weit durch Abſchuß reduzieren wollte, 
daß ein erheblicher Schaden nicht entſtehen ſollte. Nur dort, 
wo Eingatterungen ſeien, würde er eventuell einen erhöhteren 
Rotwildſtand zulaſſen. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde erwogen, ob es überhaupt 
den Wünſchen der Gemeinden entſpräche, daß ſie gewiſſermaßen 
ausgegattert würden, d. h. daß ihre Fluren vom Walde durch 
ein Gatter abgeſchloſſen würden. Das Reſultat iſt in einzelnen 
Fällen das geweſen, daß die Jagdpachten außerordentlich zurück⸗ 
gegangen ſind, weil die Jagdliebhaber, die im öffentlichen Ter: 
min die Gemeindejagd pachten, nur dann bereit ſind, eine einiger— 
maßen erhebliche Jagdpacht zu zahlen, wenn ſie Ausſicht haben, 
ein Stück Rotwild zu ſchießen. Das aber wurde in der Bud— 
getkommiſſion anerkannt, daß es erwünſcht und notwendig wäre, 
den Rotwildſtand in freier Wildbahn ſo knapp zu halten, daß 
ein weſentlicher Schaden den anliegenden Intereſſenten dadurch 
nicht entſtehen würde. 

Abg. Reck, zu Tit. 4.: Ich habe bereits im vorigen Jahre dar: 
auf hingewieſen, daß in Oſtpreußen das Brennmaterial knapp und 
teuer iſt, und daß hier eine ganz erhebliche Kalamität vorliegt. Unter 
dieſer Kalamität haben zuvörderſt zu leiden die loſen Arbeiter, die 
kleinen Handwerker und auch die kleinen Beamten. In früheren 
Jahren konnten die Leute bei den Bauern Torf ſtechen, oder ſie haben 
ſich den Torf auf dem Markte fertig gekauft. Das Brennholz haben 
ſie ſich in den Königlichen Forſten kaufen können. Heute machen die 
Bauern keinen Torf mehr, zum Verkauf wenigſtens nur in ſehr bes 
ſcheidenem Maße, einmal weil der Torf auch dort knapp geworden 
iſt, und weil ſie auch heute nicht mehr die nötigen Arbeitskräfte haben, 
um Torf zum Verkauf anzufertigen. In den königlichen Forſten wird 
nun zu wenig Brennmaterial angeboten, und Privatwälder gibt es 
bei uns nur noch wenige. Die Kohlen aber find bei den weiten Trans» 


porten ſo teuer, daß die Leute im Kleinverkauf ſie nicht mehr be⸗ 
zahlen können. 

Nun hat der Herr Miniſter mir im vorigen Jahre geantwortet, 
daß die Schulen in Oſtpreußen einen großen Teil des eingeſchlagenen 
Brennholzes abſorbieren. Ich muß das ja zugeben, wenn auch nur 
teilweiſe. Ich muß dem Herr Miniſter darauf antworten, daß wir 
in früheren Jahren auch Schulen gehabt haben, und daß wir dennoch 
Brennholz aus den Königlichen Forſten zu kaufen bekommen haben. 
Der Grund, daß ſo wenig Brennholz von den Forſten zum Angebot 
tommt, liegt vielmehr darin, daß, um einen größeren Reingewinn zu 
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erzielen, die Königliche Forſtverwaltung viel mehr Nutzholz und Lang⸗ 
holz und dem entſprechend weniger Brennholz einſchlagen läßt. 


N 
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Es iſt für uns ja erfreulich, im Forſtetat zu leſen, daß die Ein⸗ 


nahmen aus den Forſten von Jahr zu Jahr ſteigen; aber es iſt doch 
gerade für die Gegend und für ſolche Fälle, wie ſie in Oſtpreußen 
beſtehen, ſehr ſchlimm, und es wäre daher zu wünſchen, wenn die 
Königliche Forſtverwaltung darauf Rückſicht nehmen und für die Zu- 
kunft mehr Brennholz einſchlagen laſſen würde. 


Was nun die Torfbereitung anbetrifft, fo iſt der Königl. Forſt⸗ 


verwaltung dafür zu danken, daß ſie in der letzten Zeit mehr Torf 
zum Selbſtausſtich verpachtet hat; aber in der Praxis hat ſich die 
Sache nicht ſehr gut geſtaltet. 
Leute, welche kleine Parzellen pachten. 
meiſten Fällen ſolche Plätze angewieſen worden, von denen ſie den 


Es ſind hier auch wieder die kleinen 
Dieſen Leuten ſind in den 


Torf nicht früher abfahren können, als bis Froſt eingetreten iſt. Die 
Haufen werden im Herbſt durchnäßt, frieren zuſammen, und die Leute 
haben große Verluſte und haben obendrein ein ſchlechtes Breunma— 
terial. Dagegen hat die Königliche Forſtverwaltung auf ihren Torf: 
plätzen gute Trockenſchuppen, zu denen gute, feſte Wege führen, auf 
denen der Torf zu jeder Jahreszeit abgefahren werden kann, und die 
Königliche Forſtverwaltung hat ja auch die Waldarbeiter, die im 
Winter im Walde beſchäftigt werden und im Frühjahr und Sommer 
gut Torf machen können, und es wäre ſehr zu wünſchen, wenn die 
Königliche Forſtverwaltung die Torfgewinnung mehr ausdehnen würde. 
Ich denke hierbei nicht an die Torfbriketts und Torfkoks, denn die 
Erwartungen ſcheinen ſich in dieſer Beziehung doch nicht bewahrheiten 
zu wollen. Wir würden ſchon ſehr zufrieden ſein, wenn wir trockenen 
Stichtorf zu kaufen bekämen. 

v. Podbielski, Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten: Die Sache iſt ja bereits im vorigen Jahre im 
Hohen Hauſe behandelt worden: die Forſtverwaltung kann doch 
unmöglich Nutzholzſtämme zu Brennholz zerſchneiden laſſen. Das 
würde eine Vergeudung des Staatsvermögens ſein, die nicht zu 
rechtfertigen wäre, und ich glaube, daß ich mich bedenklichen 
Vorwürfen in dieſem Hauſe ausſetzen würde, wenn ich ſo etwas 
anordnen wollte. Das Raummeter Brennſcheitholz koſtet in 
Oſtpreußen 4 bis 5 Mk.; das Nutzholz wird mit 20 —25 Mk. 
und höher das Feſtmeter bezahlt. Alſo nach dieſer Richtung 
hin eine Aenderung eintreten zu laſſen, iſt meiner Anſicht nach 
ausgeſchloſſen. 

Ich möchte hier auch auf die Brennholzmenge aufmerkſam 
machen, die die Forſtverwaltung allein in den beiden Regier— 
ungsbezirken Königsberg und Gumbinnen an die Schulen ab— 
zugeben hat. Sie hatte für das Jahr 1900 144000 Raum: 
meter Kloben zu liefern gehabt. Dieſe Abgabe beeinflußt natür- 
lich die für den öffentlichen Verkauf zu ſtellende Brennholzmenge 
in erheblichem Maße. 

Was nun den Torf anlangt, ſo habe ich bereits im vorigen 
Jahre Gelegenheit gehabt, die Aufmerkſamkeit des Hauſes darauf 
zu lenken, und ich kann mich nur erneut dahin ausſprechen, daß 
ich mit allen Kräften unausgeſetzt beſtrebt ſein werde, eine befjere 
Ausnutzung unſerer Moore zu Brennzwecken herbeizuführen, wenn 
nicht in Form von Briketts, fo vielleicht durch Verkokung. Wir 
dürfen nichts unverſucht laſſen, um zu einem günſtigen Reſultat 
zu kommen. 

Wenn nun der Herr Vorredner ſagt, ich möchte mehr Torf 
ſtechen laſſen und dadurch eine Menge kleinerer Leute beſchäf— 
tigen, ſo möchte ich mich ihm gegenüber auf eine Ausführung 
in der Kommiſſion berufen, wo umgekehrt der Forſtverwaltung 
der Wunſch zu erkennen gegeben wurde, künftig im Sommer 
möglichſt wenig Arbeiter im fiskaliſchen Betriebe zu beſchäftigen, 
damit ſie für die Landwirtſchaft zur Verfügung bleiben. Ja, in 
ſolchen Kontroverſen befinde ich mich; wenn ich die Leute zum 
Torfſtich nehme, dann kommen die Vertreter der Landwirtſchaft 
und ſagen: jetzt nimmt der Landwirtſchaftsminiſter für ſeinen 
Torf betrieb uns die Leute fort! Ich glaube, daß ich verſuchen 
muß, eine gewiſſe Mittellinie zu halten, und zwar im Sommer 
der Landwirtſchaft möglichſt die Arbeitskräfte zu belaſſen und 
ſie nicht im Betrieb der Forſtverwaltung zu verwenden. 


Gelehgebung und Perwaltung. 


Flächenverluſl der Privatforften in Preußen, 


Bekanntlich hat die Erhebung über die Forſten vom Jahre 
1900 ergeben, daß die Fläche des in Privathänden befind⸗ 
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lichen Waldes nicht unbedenklich zurückgegangen iſt. Seit dem 
Jahre 1883 betrug dieſer Rückgang 4,1 v. H. im ganzen 
Staate. Aber in einzelnen Regierungsbezirken erreichte er 
einen weit größeren Umfang — Gumbinnen hatte 1900 nur 
80,0, Marienwerder 80,9 v. H. des Beſtandes von 1883 auf— 
zuweiſen —, und man war geneigt, dieſen Verluſt als ein 
bedenkliches Zeichen ungeſunder Verhältniſſe anzuſehen, ſelbſt 
wenn er durch die Zunahme der in öffentlichem Beſitze befind— 
lichen Waldungen im ganzen Staate und in Marienwerder mehr 
als ausgeglichen, in Gumbinnen faſt erſetzt war. 

Zur Beurteilung der wahren Lage muß indeſſen in erſter 
Linie der Geſichtspunkt maßgebend fein, ob nicht dieſe Ab- 
nahme der Privatforſten nur durch den Uebergang beträcht— 
licher Flächen in öffentlichen Beſitz veranlaßt ſei; daß alſo 

die eben angeführten Zahlen kein Zeichen für eine etwa ein: 
getretene Devaſtation, ſondern nur für eine Verſchiebung im 
Beſitzſtande ſeien. Um dieſe wichtige Frage zu löſen, hat das 
Königliche Statiſtiſche Bureau durch die Regierungspräſidenten 
ſich die Nachrichten über diejenigen Flächen verſchafft, welche 
während des genannten Zeitraums aus Privatbeſitz zu den 
Kron⸗, Staats-, Staatsanteils-, Gemeinde-, Stiftungs- oder 
Genoſſenſchaftsforſten geſchlagen worden ſind. Der umgekehrte 
Vorgang wurde nicht in Rechnung gezogen, da es ſich dabei 
um verſchwindend kleine, vom Staats- ꝛc. Beſitz in Privat— 
hände übergegangene Flächen handelt. Das Ergebnis dieſer 
ergänzenden Unterſuchung ſtellt in einzelnen Regierungsbe— 
zirken doch noch eine nicht unbedenkliche Abnahme des Forſt— 
landes feſt. Inwieweit freilich die weit ſchlimmere Verringe— 
rung des Werts durch übertriebenes Abholzen älterer Beſtände 
im Privatwald ſtattgehabt hat, iſt dadurch noch nicht feſtgeſtellt. 

Von den 4382217 ha, welche die Privatforſten 1883 
innerhalb des ganzen Staates bedeckten, ſind 121425 ha in 
öffentlichen Beſitz übergegangen und wohl meiſt Waldfläche 
geblieben. Da jedoch die Geſamtfläche der Privatforſten im 
Jahre 1900 nur 4201197 ha einnimmt, fo iſt binnen 17 
Jahren ein durch jene Beſitzveränderung nicht erklärter Wald— 
verluſt von 59595 ha — 14 vom Tauſend der Sollfläche 
(4 260 792 ha) eingetreten; das heißt, um jo viel haben die 
privaten Waldbeſitzer mehr Forſtland in andere Kulturgattungen 
übergeführt oder durch Käufer überführen laſſen als Oedland, 
geringes Ackerland ꝛc. durch Aufforſtung in eine geeignetere 
Kulturgattung umgewandelt. Für die einzelnen Regierungs- 
bezirke ſtellen ſich entſprechend die als Wald in öffentlichen 
Beſitz abgetretene Fläche und zweitens der gegen das danach 
verbliebene Soll anderweit entſtandene Ab- oder Zugang an 
Fläche, wie folgt: 


Regierungs⸗ ae e enden, Megierungs⸗ ne de der 
bezirk be Taufendſtel dei e Tanfendfet 

Königsberg. . 2619 — 92 Hannover .. 81 108 
Gumbinnen. 2234 — 174 Hildesheim .. 139 — 22 
Danzig 7521 ＋ 11 Lüneburg. 591 ＋ 32 
Marienwerder . 37821 + 11 Stade. 390 179 
Potsdam 9 338 — 63 Osnabrück 93 ＋ 29 
Frankfurt 4502 — 29 Aurich . — 4146 
Stettin . 5871 + 32 Münfter . 81 + 20 
Köslin. 8 761 + 20 Minden . 292 — 56 
Stralſund 45 + 95 Arnsberg 2 100 — 19 
Poſen 18 961 — 5 Caſſel. 407 105 
Bromberg . 4 995 — 85 Wiesbaden . 73 - 58 
Breslau. 635 — 16 Koblenz. 632 — 31 
Liegnitz 2 953 ＋ 11 Düſſeldorf . 2019 — 47 
Oppeln . 523 — 28 S 1317 — 16 
Magdeburg. 1148 ＋ 31 Trier 5 944 ——- 49 
Merſeburg 764 95 Aachen 1522 ＋ 22 
Erfurt . 241 = 44 | Sigmaringen 24 4 97. 
Schleswig 1788 — 9 


Sande und Forſtwirtſchaftsbetrieb nach ihrem Verhältnis 
zu einander im Deutſchen Reiche. Nach der landwirtſchaftlichen 
Betriebsſtatiſtik im Deutſchen Reiche verhält ſich die land- und 
forſtwirtſchaftliche Bodennutzung in Deutſchland, wie folgt: faſt 
ein Viertel von der Geſamtfläche der landwirtſchaftlichen Beſitz— 
ungen von 100 ba und mehr, beſteht aus Forſtland; in Süd— 
deutſchland ſteigt die Forſtfläche dieſer Betriebe ſogar auf 399% 
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der Geſamtfläche der Landgüter. Beim bäuerlichen Betriebe von 
20—100 ha ſinkt die Forſtfläche auf 17% der Geſamtfläche 
der Ländereien; in Süddeutſchland ſteigt ſie auch auf den bäu— 
erlichen Feldern auf 26 ), der Geſamtfläche, d. i. auf einen 
höheren Forſtbeſtand, als ihn der Großbetrieb in Oſt- und Weſt— 
elbien beſitzt. Beim bäuerlichen Betrieb unter 20 ha und ſelbſt 
beim Parzellenbetrieb unter 2 ha beſitzt die Forſtfläche im Durch— 
ſchnitt in Deutſchland noch faſt ein Viertel der Geſamtfläche, 
doch kommt hierbei in Betracht, daß beim landwirtſchaftlichen 
Kleinbetrieb ſie nur deshalb ſich ſo hoch ſtellt, weil herrſchaft— 
liche Landſitze mit großem Waldbeſtand, aber nur bedeutend ge— 
ringerer landwirtſchaftlicher Fläche, — wie z. B. auf dem fürſt— 
lichen Gute Friedrichsruh — zu dieſen landwirtſchaftlichen Klein— 
betrieben gerechnet ſind. Zieht man bei Aufſtellung die letzteren 
Verhältniſſe in Betracht, ſo ergibt ſich, daß kaum der zwanzigſte 
Teil der Parzellenbetriebe unter 2 ha Forſtland beſitzt, und unter 
den Betrieben ca. 2—5 ha nur der fünfte Teil mit Waldbe⸗ 
ſtand verſehen iſt. Aber auch in der höheren Größenklaſſe der 
Landgüter beträgt die Zahl der Betriebe mit Forſtbeſtand im 
Durchſchnitt des Reiches nur etwas über die Hälfte aller länd— 
lichen Güter. Bemerkenswert iſt dabei, daß 40 bis 52% der 
größeren Bauerſtellen Forſtland beſitzen und daß der großbäuer— 
liche Betrieb faſt ebenſo häufig Forſtland beſitzt als die größeren 
Landgüter. Dabei iſt aber die Häufigkeit der Verbindung land— 
und forſtwirtſchaftlicher Nutzung ſehr verſchieden, und betrug im 
Jahre 1895 in Oſtpreußen dieſe Verbindung zwiſchen Land- und 
Forſtwirtſchaft 76,4% ꝓ der Landbeſitzungen, in Weſtpreußen 
5,59%, in Pommern 7,12%, in Poſen 7,29%, in Schleswig: 
Holſtein 7,72%, im Rheinland 21,90%, im Königreich Preußen 
12,12%, in Bayern 41,58, in Württemberg 22,64%, in 
Baden 19,02%, in Elſaß-Lothringen 16,22%, in Heſſen 9,89%, 
im Königreich Sachſen 18,24%, in Mecklenburg-Schwerin 4,46%, 
im Deutſchen Reich im allgemeinen 16,76°/o. In Bayern, be: 
ſonders im rechtsrheiniſchen Bayern ſcheint hiernach die land— 
und forſtwirtſchaftliche Nutzung am häufigſten vorhanden zu ſein 
In den Regierungsbezirken Oberbayern, Niederbayern und Schwa— 
ben hat ſogar die Hälfte aller landwirtſchaftlichen Betriebe ein: 
ſchließlich der Parzellen- und kleinbäuerlichen Betriebe, Forſtland. 
In Weſtelbien entfällt beim bäuerlichen Betrieb ein erheblicher 
Teil der Geſamtfläche, bis zu 11 pCt, in der größeren Klaſſe 
von 20—100 ha auf Ded- und Unland, welches indes infolge 
der von einem Jahrzehnt zum andern ſich ſteigernden landwirt— 
ſchaftlichen Bodenkultur von Jahr zu Jahr abnimmt. So z. B. 
ſind auch in Schleswig-Holſtein, namentlich ſeitdem dort der 
künſtliche Dünger der Landwirtſchaft zu ungewohntem Aufſchwung 
verholfen hat, große Heideſtrecken nach und nach mit dem beſten 
Erfolg urbar gemacht worden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Kiautſchou. Die Aufforſtungsarbeiten und die Regulier— 
ung der vielen verwilderten Waſſerläufe haben im ganzen ein 
erfreuliches Ergebnis gehabt, wenn auch die Aufforſtungen teil— 
weiſe unter der Trockenheit zu leiden hatten. Es iſt demgemäß 
ſehr zu begrüßen, daß durch weitere ausgedehnte Pflanzungen 
ein fernerer Fortſchritt auf dieſem Wege erzielt werden ſoll. 
In dem Etat für 1903 ſind für Regulierung der Wildbäche 
und zur Aufforſtung 106 000 ha ausgeworfen. 

* 


* * 

Ohne Schornſteine werden die Keſſelhäuſer der Weltaus— 
ſtellung zu St. Louis ſein. Die Rauchgaſe werden durch Ge— 
bläſemaſchinen abgezogen werden, wie dies mit Erfolg ſchon in 
anderen großen amerikaniſchen Städten geſchehen iſt. Nicht nur 
im Intereſſe der Bewohner, ſondern auch in jenem unſerer Kul— 
turen, wäre es zu wünſchen, daß dieſe Art der Feuerung ſich 
auch bei uns möglichſt raſchen Eingang verſchaffte. 

* 


* * x 
Der Borkenkäfer tritt im Bezirksamt Ansbach zahlreich 
auf. Für die Forſtämter Ansbach, Flachslanden, Heilsbronn 
und Triesdorf ſind Schutzanordnungen getroffen worden. 
* 
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Eine Rechtholzfrage bildete den Gegenſtand der nachſtehen— 
den Verhandlung am oberſten Landesgericht in München. Die 
Einwohner von Kleinlaudenbach dürfen alljährlich aus dem 
Staatswalde zu einer beſtimmten Zeit Sclagreifig (Leſeholz) 
ſammeln und wegfahren. Im vorigen Jahre begann dieſe Er— 
laubnis am 1. April und das geſammelte Holz mußte bis läng— 
ſtens 1. Mai abgefahren ſein. Der Bauer Vinzenz Stenger 
war zu ſpät in den Wald gekommen und hatte deshalb kein 
Leſeholz mehr vorgefunden. Er hielt ſich nun dadurch ſchadlos, 
daß er am 29. April, alſo am letzten Tag vor Ablauf des 
Termins, einen vom Bauern Jordan am 1. April geſammelten 
und zum Verbrauch als Brennholz zugerichteten, aber wegen der 
ſchlechten Witterung noch nicht abgefahrenen Haufen Schlagreiſig 
im Werte von 7 Mk. einfach wegfuhr. Er wurde deßhalb in 
zwei Inſtanzen wegen Diebſtahls zu acht Tagen Gefängnis ver: 
urteilt. Gegegen dieſes Urteil legte Stenger Reviſion ein, in— 
dem er ſich auf ein Gutachten des Forſtmeiſters Wich ſtützte, 
das dahin ging, das fragliche Holz ſei am 29. April gar nicht 
mehr Eigentum des Jordan geweſen; denn nach einem zwiſchen 
der Gemeinde und dem Forſtamt abgeſchloſſenen Vergleich falle 
alles angeſammelte Leſeholz, das drei Wochen nach Eröffnung 
des Hiebes, alſo im vorliegenden Falle nach dem 1. April, aus 
dem Walde nicht weggefahren ſei, dem Forſtamt wieder zur 
freien Verfügung zu; am 29. April ſei dieſe Friſt längſt ver: 
ſtrichen geweſen, das fragliche Holz habe alſo nicht mehr dem 
Jordan gehört, ſondern es ſei der Angeklagte, nachdem das Forſt— 
amt auf eine anderweitige Verfügung über das Holz verzichtet 
habe, ebenſo gut wie Jordan oder irgend ein anderer berechtigt 
geweſen, das Holz wegzunehmen. Das Landgericht Aſchaffen— 
burg als Berufungsgericht hatte ſich dieſem Gutachten nicht 
angeſchloſſen, ſondern war zu der tatſächlichen Feſtſtellung ge— 
kommen, daß das fragliche Holz auch am 29. April noch dem 
Jordan gehört habe. — Der Staatsanwalt beantragte die koſten— 
fällige Verwerfung der Reviſion, indem er unter anderem aus— 
führte, ſelbſt wenn man den erwähnten Vergleich zwiſchen dem 
Forſtamt und der Gemeinde berückſichtige, ſo wäre der Ange— 
klagte doch nicht zur Wegnahme des Holzes berechtigt geweſen, 
weil letzteres dann eben wieder dem Forſtamt gehört habe; 
allein da das Forſtamt den Termin auf 1. Mai feſtgeſetzt habe, 
habe es damit auf ſein Recht, einen früheren Termin zu be— 
ſtimmen, verzichtet und das fragliche Holz habe ſohin auch am 
29. April noch dem Jordan gehört. — Die Reviſion des Stenger 
wurde koſtenfällig verworfen, da das Berufungsgericht auf Grund 
der von ihm getroffenen unangreifbaren tatſächlichen Feſtſtellungen 
den Tatbeſtand des $ 242 R. ⸗St. G.⸗B. ohne Rechtsirrtum als 
gegeben feſtgeſtellt habe. 


Bücherbeſprechungen. 


Graſhey, prakt. Handbuch f. Jäger. ca 50 Bogen Text mit 
über 300 Textilluſtr. und 50 farbigen Volltafeln. Preis 
pro Lieſerung 1 Mk. C. Hoffmann'ſcher Verlag (A. Bleil), 
Stuttgart. 

Zur Beurteilung liegen uns Heft 3/10 vor. Die Fort: 
ſetzung entſpricht vollſtändig unſerer günſtigen Beurteilung von 
Heft 1 u. 2 und können wir jedem Weidmann nur raten, ſich 
von einer Buchhandlung oder dem Verlag ſelbſt die erſchienenen 
Heſte zur Anſicht kommen zu laſſen. Jeder Intereſſent wird 
über den treffl. Inhalt und die prächtige Ausſtattung entzückt 
ſein. 

Diezel’s Niederjagd. Prachtausgabe. Neunte Auflage. Heraus: 
gegeben von Forſtmeiſter Frhr. v. Nordenflycht. Mit 16 
vielfarbigen Jagdhundbildern, 24 Vollbildern in Kunſtdruck 
und 253 Textabbildungen. Berlin 1903, Verlag von Paul 
Parey. Erſcheint in 18 Lieferungen à 1 Mk. 

Diezel's „Erfahrungen auf dem Gebiete der Niederjagd“ 
ſind die Frucht dreißigjähriger Erlebniſſe. Was Diezel dem Leſer 
bietet, ſoll kein Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft fein, der praktiſche 
Jagdbetrieb iſt der Schwerpunkt der Aufgabe, die er ſich geſtellt 
und nach dem Urteil aller Kenner glänzend gelöſt hat. Was 
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Diezel uns bringt, iſt dem Leben REN was er Schilder, 
geftaltet ſich während des Leſens vor unſerem geiſtigen Auge 
zum deutlichen Bilde; wir glauben zu ſehen, was er uns be— 
ſchreibt, und während es uns belehrt, finden wir uns aufs beſte 
unterhalten. 

Die neunte Auflage iſt abermals von dem Köngl. Forſt— 
meiſter Freiherrn v. Nordenflycht in Lödderitz ſorgfältig neu be— 
arbeitet. 

Der Herausgeber ſucht die Pietät gegen den urſprünglichen 
Verfaſſer darin, daß er ſich in der Erweiterung, die er dem 
Werk gegeben hat, und die er ihm bei der ſteten Erweiterung 
unſerer Kenntniſſe in der Erforſchung der Naturgeſchichte unferer 
Jagdtiere wie bei dem ſteten Wechſel im Jagdbetrieb und in 
der Züchtung der Jagdhunde geben mußte, ſtets von derſelben 
weidmänniſchen Geſinnung leiten ließ, die des alten Diezel Zierde 
war. Er hat die Pietät des weiteren auch in der möglichſten 
Beibehaltung der Diezel'ſchen kernigen Ausdrucksweiſe geſucht, 
ſo daß auch die neue Auflage des Werkes aus einem Guß iſt. 

Die Verlagsbuchhandlung war auch ihrerſeits bemüht, dem 
Werke eine ſeines Inhalts würdige, glänzende Ausſtattung zu 
geben, ſo daß es an Schönheit und Reichtum der Illuſtrierung 
unerreicht daſtehen dürfte. 

Die Ausgabe erfolgt in 18 Lieferungen zu je 1 Mk. mit 
einem Geſamtumfang von über 830 Seiten mit 16 vielfarbigen 
Jagdhundbildern von H. Sperling, 24 Vollbildern in Kunſt⸗ 
druck und 253 Textabbildungen und wird bis zum Herbſt 1903 
fertig. 

Der Beſitz dieſer neunten Orginalauflage bedeutet für jeden 
deutſchen Weidmann hohen Genuß. 


Bücherſchau. 

Erdberg, Dr Rob. v.: Die Wohlfahrtspflege. 7 55 waahenſch ß 
Studie. (VI, 72 S.) gr. 8o. Jena, G. Fiſch 

Jahrbücher, württembergiſche, f. Statiſtik und Larddestuude. 81805 15 
Be königl. ſtatiſt. Landesamt. Jahrg. 1902. (III, IXI V, 291 S. 

m. Abbildgn. u. farb. Karten.) gr. 4b. Stuttgart, W E. Kohlhammer 
in Komm. 

Schoedler, weil. Realſch.-Dir. Dr Frdr.: Das Buch der Natur, die 
Lehren der Botanik, Zoologie und Phyſtologie, Paläontologie, Aſtro— 
nomie, Mineralogie, Geologie, Phyſik und Chemie umfaſſend und 
allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere den höheren Lehr— 
anſtalten gewidmet. 23. vollſtändig neu bearb. Aufl. (In 3 Tln.) 
2. Tl. Chemie, Mineralogie und Geologie. 2. Abtlg. Mineralogie 
und Geologie v. weil. Realgymn.-Dir. Prof. Dr B. Schwalbe unter 
Mitwirkung v. Priv.-Doz. Dr E. Schwalbe beendet und herausg. 
von Realgymn.-Oberlehr. Prof. Dr H. Böttger. XVII, VIII, 766 
S. m. 418 Abbildgn. u. 9 Taf.) gr. 3%. Braunſchweig, F. Weg 
& Sohn. 50 

Kurs, Vikt.: Hohenzollernſche Waſſerſtraßenpolitik im Gebiete kiste 

Oder und Elbe. Ein Vortrag. (60 S. m. 5 Karten.) gr. 8. Han⸗ 
nover, Gebr. Jänecke. 1.50 

Diezel's Niederjagd. 9. Aufl. Prachtausg. Mit 253 Tertabbildgn., 
24 Kunſtdr. Vollbildern und 16 farb. Jagdhundraſſebildern. (In 
18 Lfgn.) 1. Lfg. (S. 1-64 m. 4 [2 farb.] Taf.) gr. So. Berlin, 
P. Parey. 1.— 

Gayer, Geh. Rat Prof. Dr Karl: Die Forſtbenutzung. 9., verm. Aufl., 
bearb. unter Mitwirkg. v. Prof. Dr Heinr. Mayr, XII, 680 S. 
m. Abbildgn.) gr. 8o. Berlin, P. Parey. dar 


Bandel und Perkehr. 
Der Holzhandel Rußlands im Jahre 1902. 


Das Jahr begann unter ziemlich ungünſtigen Auſpizien 
für den Holzmarkt. In allen Exportländern machte man ſich 
in Anbetracht der ſchlechten Geſchäftsverhältniſſe im voraufge— 
gangenen Jahre auch für das Jahr 1902 darauf gefaßt, daß 
der Abſatz mäßig und der Preisſtand niedrig ſein würde. In 
Schweden Norwegen, Oeſterreich Ungarn und Finnland, wo der 
Holzhandel gut organiſiert iſt, wurde daher nur wenig Ware 
für den Export vorbereitet. Teils dieſer Umſtand, teils die 
gute diesjährige Ernte und ein gewiſſer Ueberfluß an freiem 
Kapital auf dem Geldmarkt hatte nun aber zur Folge, daß 
die Nachfrage bedeutend größer war als das Angebot; die Preiſe 
ſtiegen daher im Frühling und im Sommer nicht unbedeutend, 
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und das Jahr verlief, wie wir der „Torg.-Prom. Gaſ.“ ent: 
nehmen, im Großen und Ganzen für die Holzhändler recht 
günſtig. 

Was den Hauptmarkt — Großbritannien — betrifft, fo 
war dort die Stimmung in Anbetracht der umfangreichen alten 
Vorräte in den erſten Monaten des Jahres ziemlich flau. Erſt 
im Frühling ſtellte es ſich heraus, daß zu den Vorbereitungen 
auf die Krönungsfeierlichkeiten und für die geſteigerten Bedürf— 
niſſe der britiſchen montaninduſtriellen und metallurgiſchen In— 
duſtrie bedeutende Ankäufe notwendig werden würden. Vom 
April an war daher die Nachfrage recht lebhaft, die Preiſe 
ſtiegen und der Geſamtumſatz des Jahres 1902 übertraf den 
des Jahres vorher. Die Holzeinfuhr Graßbritanniens im Laufe 
der letzten 5 Jahre war folgende: 


Volumen in Loads Wert in 
(a 50 Kub.-F.). Pfd. Sterl. 
1898 8,834,250 20,594,494 
1899 9,429,019 22,187,806 
1900 9,899,686 25,873,564 
1901 9,193,934 22,501,010 
1902 9,607,740 23,277,114 


Da der Bedarf in Südafrika ein großer 
die nächſte Zeit bedeutend bleiben wird, ſo 
laufende Jahr eine Steigerung des Abſatzes 
Holzhändler erwarten. 

Die Ausfuhr Rußlands nach Deutſchland über die Waſſer— 
läufe des Weichſelgebietes war, wie wir ſchon bald nach Schluß 
der vorjährigen Flößungsperiode meldeten, ziemlich gering. Das 
erklärt ſich durch die für die Fällungsarbeiten und das Anführen 
des Holzes ungünſtige Witterung der vorangegangenen Winter— 
ſaiſon, ſowie durch die ſchwierige finanzielle Lage der ruſſiſchen 
Exporteure, welche im Jahre vorher ſtarke Verluſte gehabt hatten 
und daher größere Vorräte nicht bereitſtellen konnten. 

Auch auf dem Aſtrachaner Holzmarkt, welcher die Küſten— 
gebiete des Kaſpiſchen Meeres verſorgt, gingen die Geſchäfte 
ſchlecht; es wurde kaum die Hälfte des Quantums abgeſetzt, 
welches ſonſt alljährlich auf dem Markte plaziert wird; dasſelbe 
gilt von dem Holzhandel im unteren Dyjeprgebiet. 

Ein ziemlich erfreuliches Bild dagegen boten die beiden 
nördlichen Rayons des Holzhandels dar: das Seengebiet und 
das des Weißen Meeres. Die Daten über die Ausfuhr St. Be- 
tersburgs und Kronſtadts (das Holz aus dem Seengebiet wird 
faſt ausſchließlich über dieſe beiden Häfen exportiert) betrugen 
1,472,757 Standart⸗Dutzend (A 16 ½¼ Kub.⸗F.), d. h. gegen 
das Jahr 1901 nur um etwa 80,000 Str. ⸗Dtz. zurückblieb, 
während man anfänglich einen viel größeren Rückgang erwartet 
hatte. 

Ueber Archangel, den Hauptausfuhrpunkt für das Weiß— 
meergebiet, wurden 1,584,660 St.-Dtz. exportiert gegen 1,358,630 
St.⸗Dtz. im Jahre 1901 und 1,239,060 St.-Dtz. im Jahre 


iſt und auch für 
läßt ſich für das 
an die britiſchen 


1900. Es hat alſo eine ſtetige Steigerung des Exports ſtatt— 
gefunden. Auf die einzelnen Länder verteilte ſich die volljährige 
Ausfuhr in Standart-Dutzenden folgendermaßen: 
Großbritannien 1,049,815 
Holland 251,039 
Belgien 158,615 
Frankreich. 88,135 
Deutſchland 10,113 
Afrika 20,134 
Auſtralien . 6,809 
Total 1584660 


Furflakademie Eberswalde. 
Vorleſungen im Sommerſemeſter 1903. 
Oberforſtmeiſter Riebel: Waldbau. Forſtliche Exkurſionen; Forſt⸗ 
meiſter Dr Martin: Forſteinrichtung. Waldwegebau. Forſtliche Ex⸗ 
kurſionen; Forſtmeiſter Zeiſing: Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 
Waldwertrechnung. Forſtliche Exkurſionen; Forſtmeiſter Dr Kienitz: 
Forſtſchutz. Jagdkunde. Forſtliche Exkurſionen; Forſtmeiſter Prof. 
Dr Schwappach: Forſtliche Exkurſionen; Forſtaſſeſſor Dr Laspeyres: 
Forſtliche Exkurſionen; Prof. Dr Schubert: Geodäſie. Uebungen im 
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Feldmeſſen, Nivellieren und in der Forſtvermeſſung; Forſtaſſeſſor Jacob: 
Planzeichnen; Prof. Dr Schwarz: Syſtematiſche Botanik. Botaniſche 
Exkurſionen; Forſtmeiſter Prof. Dr Möller: Pflanzenphyſiologiſche 
Grundlagen des Waldbaues; Prof. Dr Eckſtein: Wirbelloſe Tiere. 
Exiſtenzbedingungen einheimiſcher Tiere. Zoologiſche und teichwirt— 
ſchaftliche Exkurſionen; Geh. Reg. Rat Prof. Dr Remels: Minera— 
logie und Geognoſie. Geognoſtiſche Exkurſionen; Profeſſor Dr Al— 
bert: Bodenkunde. Bodenkundliche Exkurſionen; Geh. Reg. Rat Pro- 
feſſor Dr Müttrich: Experimentalphyſik; Prof. Or Dickel: Bürger⸗ 
liches Recht. (Allgem. Teil.) Recht der Schuldverhältniſſe. 

Das Sommer-Semeſter beginnt am 20. April und endet am 
20. Auguſt. 

Meldungen ſind möglichſt bald unter Beifügung der Zeugniſſe 
über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, Führung, über den Beſitz der 
erforderlichen Mittel zum Unterhalt, ſowie unter Angabe des Militär— 
verhältniſſes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forſtakademie: Niebel. 


Jorſtakademie Bann.-Münden. 
Vorleſungen im Sommer-Semeſter 1903. 
Beginn des Sommerſemeſters Montag den 20. April, Schluß desſelben 
am 14. Auguſt. 

Oberforſtmeiſter Weiſe: Ertragsregelung. Forſtliche Exkurſionen; 
Forſtmeiſter Sellheim: Wegenetzlegung und Wegebau. Jagdkunde. 
Forſtliche Exkurſionen; Forftineifter Dr Jentſch: Forſtſchutz. National 
Oekonomie. Forſtliche Exkurſionen; Forſtmeiſter Michaelis: Wald— 
wertberechnung, Preuß. Taxationsverfahren. Durchführung eines Ta— 
rations-Beiſpiels. Forſtl. Exkurſionen; Forſtaſſeſſor Japing: Bear⸗ 
beitung forſtlicher Themata; Prof. Dr Büsgen: Syſtematiſche Bo— 
tanik. Botan Praktikum. Botan. Exkurſionen und Uebungen; Geh. 
Reg. Rat Prof. Dr Metzger: Zoologie. Zoolog. Uebungen und Ex— 
kurſionen; Prof. Dr Councler: Anorganiſche Chemie. Mineralogie. 
Geognoſtiſche Uebungen und Exkurſionen; Prof. Dr Hornberger: Bo— 
denkunde. Bodenkundliche Exkurſionen und Uebungen; Prof. Dr Baule: 
Geodäſie. Plauzeichnen. Vermeſſungs-Inſtruktion. Geodätiſche Ueb— 
ungen und Exkurſionen; Prof. Dr v. Hippel: Bürgerliches Recht. 

Anmeldungen ſind an den Unterzeichneten zu richten und zwar 
unter Beifügung der Zeugniſſe über Schulbildung, forſtliche Vorbe— 
reitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über die erforderlichen Mittel 
und unter Angabe des Militärverhältniſſes. 

Der Direktor der Forſtakademie: Weiſe. 


Dereinigung akademiſch-geprüfter Privat- 
forſtbeamten. 

Angeregt durch den Wunſch vieler Waldbeſitzer, für die 
Bewirtſchaftung der Privatforſten gut ausgebildete und geprüfte 
Beamte zu erhalten, wie ſolches in der 3. Hauptverſammlung 
des „Deutſchen Forſtvereins“ zu Leipzig 1902 zum Ausdruck 
gebracht wurde, hat ſich eine Anzahl ſolcher Forſtleute zu— 
ſammengeſchloſſen, eine Vereinigung aller derjenigen herbeizu— 
führen, welche ſich bisher für die Kommunal- und Privatforſt⸗ 
verwaltungslaufbahn ausbildeten. 

Zweck dieſer Vereinigung iſt: 

1. Den Waldbeſitzern ein Beamtenmaterial zur Auswahl 
zu ſtellen, welches infolge theoretiſcher — d. h. akadem— 
iſcher — ſowohl wie praktiſcher Ausbildung nach den 
im „Deutſchen Forſtverein“ gepflogenen Erörterungen 
geeignet erſcheint, den mannigfachen Anforderungen des 
Privatforſtdienſtes zu entſprechen. 

2. Eine nähere Fühlung zwiſchen den einzelnen Anwärtern 
dieſes Dienſtes zu ſchaffen, ſei es zur direkten Stellen— 
vermittelung, ſei es zum Austauſch von Stellungen, 
wie er infolge örtlicher, perſönlicher u. a. Verhältniſſe 
nicht ſelten bei manchem Stelleninhaber rege wird. 

Zwecks Namhaftmachung geeigneter Beamten bitten wir 
alle Forſt⸗ und Jagdbeſitzer im Intereſſe der guten Sache um 
gefl. Mitteilung von neu zu beſetzenden Stellen, ſei es hin— 
ſichtlich größeren oder kleineren Wirkungskreiſes. Ebenſo werden 
alle, welche den obenerwähnten Anforderungen der Privatforſt— 
beſitzer genügen und ſich unſerer Vereinigung noch anzuſchließen 
wünſchen, erſucht, ſich an den Unterzeichneten zu wenden. 

Jeder Anfrage iſt das erforderliche Rückporto beizufügen, 
dagegen werden Beiträge nicht erhoben. 

Großfurra i. Thür. Mit Weidmannsheil 

Vereinigung akad.⸗geprüfter Privatforſtbeamten. 
J. A.: C. Koch, Forſtrendant, Geſchäftsführer. 
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Die Sterhekaſſe (Lebeusverſicherung) für dns deutſche Forſtperſonal 


Singetragene Genoſlenſchaft mit befdränkter Haflpflichl 


verſichert den Forſte. und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der Rangſtufe, gleichgiltig ob im Staats-, Körperſchafts⸗ oder Privat⸗ 
forſtdienſte Lapftalien von 1000— 1200 DE, auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten 
der Berufsgenoſſen verwertet, in welcher alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterblichkeit mit⸗ 
zuzahlen haben. — Selbſtverwaltung im Ehrenamt. Möglichſt niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichs⸗ 
dankgirokonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin deponiert. h J 
Geſamtverſicherungsſumme: 13,60 Millionen Mark. Grundſtockskapital: 1247000 Mark. — Ausbezahlte Verſicherungs— 

ſummen ſeit 1888 in 353 Fällen: 812000 Mark. — Mitgliederzahl über 4600 (in ganz Deutſchland verbreitet). 

f Anmeldebogen nebſt Satzungen und Mitgliederverzeichniſſen verſenden auf Verlangen koſtenfrei der I. Vorſitzende des geſchäftsführenden 

orſtandes: Oberförſter Münft in Tübingen und die Landesvorſtände: 


Für A Baden: Oberförſter Freiherr v. Bodman in Lahr. Für H VI Heſſen-Naſſau: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. 
2 I Oberbavern: Forſtmeiſter Knoch in Schlierſee. „ H VII Bheinpropinz: Forſtmeiſter Paulus in Neupfalz bei Strom- 
„ B Il Niederbavern: Forſtmeiſter Sepp in Seeshaupt. berg (Hunsrück). 
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Zur Forſtreorganiſatkion im Rönigreich Hachen. 


Seit einem halben Jahrhundert ſchmachet Sachſens 
Forſtbeamtenwelt nach einer zeitgemäßen Organiſation. Im 
Jahre 1871 war zwar eine neue Organiſations-Verordnung 
erlaſſen worden, ſie hatte aber nur einige wenige Aende— 
rungen gebracht; der geforderte Syſtemwechſel war ausge— 
blieben, ſo daß die Unzufriedenheit durchaus nicht gehoben, 
ſondern in mancher Beziehung verſchärft worden war. Im 
Laufe der Jahre wurden dieſe und jene gar zu grell in die 
Erſcheinung tretenden Uebelſtände beſeitigt, insbeſondere wurde 
die äußere Stellung der Oberförſter gehoben, auch die Be— 
ſoldungsverhältniſſe beſſerte man. Im Großen blieb aber 
das 5ler Syſtem unverändert; auch ein Verſuch der II. Kam⸗ 
mer im Jahre 1872 die Reorganiſation weiter auszubauen, 
ging fehl, indem die I. Kammer dem Antrage auf Beſeiti— 
gung der bureaukratiſchen Spitze im Miniſterium nicht beitrat. 

So kam es im Jahre 1901, gerade nach 30 Jahren end— 
lich wieder einmal zu einem Ausbruche des Unwillens ſeitens 
der Revierverwalter (Forſtmeiſter und Oberförſter). Unmit- 
telbar hervorgerufen wurde dieſer dadurch, daß ein an das 
Staatsminiſterium gerichtetes Geſuch um Verbeſſerung des 
Einkommens, insbeſondere um Erhöhung der Dienſtaufwands— 
Entſchädigung von dem Miniſterium ganz ohne Beſcheid ge— 
laſſen worden war. Die Oberförſter bzw. Forſtmeiſter 
ſchreckten nun nicht mehr vor dem Schritte zurück, ſich un— 
mittelbar an die Ständekammer zu wenden. Es geſchah 
dies im Januar 1901. Wie ſchwer ihnen dieſer Schritt ge— 
worden, geht daraus hervor, daß ſie zur Zeit der Abgabe 
ihres Geſuches an das Finanzminiſterium ausdrücklich ſich 
dahin geeinigt hatten, Abſchriften von dieſem Geſuche keinen— 
falls an Kammermitglieder gelangen zu laſſen und ausdrück— 
lich alle Agitation, welche die durch dienſtliche Rückſichten 
gezogenen Grenzen überſchritten, für unangemeſſen und uner— 
wünſcht erklärt hatten. Es war dies ſicherlich ſehr aner— 
kennenswert, wurde aber an maßgebender Stelle nicht aner— 
kannt, vielmehr hielt man es für angemeſſen, wie oben ſchon 


bemerkt, die Bittſteller ganz ohne Antwort zu laſſen. Die 


*) Von befreundeter Seite gingen uns in letzter Stunde vor dem 
Zuſammentritt der „Forſtreorg.-Kommiſſion“ die nachſtehenden Aus— 
führungen zu, denen wir, unter Verantwortung des Herrn Einſenders, 
unſere Spalten öffneten. 


Eingabe an die beiden Ständekammern wurde von 90% 
der Revierverwalter unterzeichnet. Den Deputationen der 
I. und II. Kammer, ſowie auch den einzelnen Mitgliedern 
der beiden Kammern wurde ſeitens der Oberförſter eine von 
ihrem Ausſchuß verfaßte Schrift „Die Dienſteinrichtung der 
ſächſiſchen Staatsforſte“ überreicht. Auf 24 Seiten iſt in 
derſelben klargelegt, daß für erforderlich gehalten werde: 
„Die Bildung einer eigenen Miniſterialforſtabteilung 
unter Einberufung einer entſprechenden Anzahl der jetzt 
vorhandenen Oberforſtmeiſter und unter dem Vor— 
ſitze des Landforſtmeiſters als Abteilungsdirektor; Ver— 
legung des forſtlichen Unterrichtes an die Univerſität; 

Schaffung einer Förſterſchule für den niederen forſt— 

lichen Unterricht.“ 

Es ſind dies Wünſche, die ſchon ſeit Mitte der 60er 
Jahre vorigen Jahrhunderts die Forſtbeamtenwelt hegte und 
denen ſie bereits im den Jahren 1868/1870 lauten Aus— 
druck gegeben hatte. 

Die Finanzdeputation A der II. Kammer hielt eine Aus— 
ſprache der Staatsregierung über die Aufhebung der Be— 
zirksoberforſtmeiſtereien, Selbſtſtändigermachung der Ober— 
förſter und Schaffung einer beſonderen Abteilung im Finanz— 
miniſterium mit einem Fachmann an der Spitze für an⸗ 
gezeigt und zwar umſomehr, als die Regierung in dem 
Staatshaushalts-Etat für 1902/03 die Teilung des Auer— 
bacher Oberforſtmeiſterbezirkes vorgeſchlagen hatte. Die 
Vertreter der Regierung ſprachen ſich in der Deputation 
im allgemeinen dahin aus, daß eine Aenderung in der 
Organiſation nicht wünſchenswert erſcheine, daß aber die 
Regierung bereit ſei, die Frage einer eventuellen Verän⸗ 
derung in weitere Erwägung zu ziehen, dazu ſeien aber 
Erörterungen an Ort und Stelle in Ländern unabweisbar, 
die eine andere Organiſation hätten, als die in Sachſen be— 
ſtehende. Auf Wunſch des Deputationsberichterſtotters hat 
dann das Finanzminiſterium ſich noch ſchriftlich zur Auf⸗ 
nahme in den Bericht geäußert. Die Schrift gibt eine 
Ueberſicht der Organiſation in den 6 größten Bundesſtaaten 
und gruppiert fie folgendermaßen: I. Gruppe: Revierver— 
waltungen unmittelbar unter der Zentralſtelle, ohne Lokal— 
inſpektion Baden, Heſſen, Württemberg. II. Gruppe: Re⸗ 
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vierverwaltungen unter einer Mittelinſtanz bei den Bezirks— 
regierungen: Preußen, Bayern, Sachſen. Wie Sachſen in 
die II. Gruppe kommt, iſt uns nicht recht klar, die ganze 
Gruppierung iſt überhaupt eine ſyſtemloſe, willkürliche, die 
das Maßgebende und Charakteriſtiſche nicht trifft. Die 
Mittelinſtanz iſt nur Folge der Größe Preußens und Bayerns. 
Die 5 erſt genannten Staaten Preußen, Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden und Heſſen haben das gemeinſam, daß die 
Inſpektionsbeamten nicht in ihrem Bezirke wohnen und daß 
eine Miniſterialabteilung mit forſtlichem Direktor oder eine 
Forſtdirektion vorhanden iſt, während Sachſen ſich von allen 
dieſen Staaten dadurch unterſcheidet, daß ſeine Inſpektions— 
beamten in ihren Bezirken wohnen (Bezirksoberforſtmeiſter) 
und daß es keine Forſtdirektion und auch keine beſondere 
Miniſterialabteilung für die Forſten gibt, ſondern nur einen 
forſtlichen Referenten, der einem juriſtiſchen Abteilungs-Di— 
rektor im Miniſterium unterſtellt iſt. Sachſen iſt überhaupt 
unter den größeren Bundesſtaaten der einzige, der noch Be— 
zirksinſpektion hat, überhaupt iſt dieſe nur noch zu finden 
in Braunſchweig, Sachſen-Weimar, Schwarzburg-Sonders— 
hauſen und Waldeck. Auch damit, daß die Forſtverwaltung 
nur durch einen Referenten im Miniſterium vertreten iſt, 
ſteht Sachſen unter den nicht ganz kleinen Staaten einzig 
da; auch Braunſchweig hat ſeine Direktion der Forſten in 
der herzoglichen Kammer. So unlogiſch die Gruppierung, 
ſo unrichtig iſt auch bei Angabe der Größe der Inſpektions— 
bezirke in Preußen verfahren, inden die Geſamtfläche auf 
die 34 Oberforſtmeiſter und die 92 Regierungsforſträte 
gleichmäßig verteilt wurde. Dabei kommt die Schrift auf 
eine Durchſchnittsgröße von 22 400 ha, während ſich bei 
ſachgemäßer Berechnung folgendes Bild ergibt: Direktions— 
bezirk durchſchnittlich = 83 000 ha, und zwar bei 4 Oberforſt⸗ 
meiſtern ohne eigene Juſpektion = 177000 ha, bei 8 Ober— 
forſtmeiſtern ohne unterſtellte Forſträte = 21300 ha und 
bei den übrigen 22 mit eigener Inſpektion von durchſchnittlich 
4000 ha = 88 000 ha; Inſpektionsbezirke der Regierungs- 
und Forſträte durchſchnittlich 27 900 ha, das iſt 5 900 ha mehr 
als in der Miniſterialſchrift berechnet. Es iſt dies nicht 
unwichtig, weil es ſich um Vergleiche mit den ſächſiſchen 
Oberforſtmeiſtereien handelt, die mit durchſchnittlich 16 100 ha 
angegeben werden. 

Die Schrift gibt zwar zu, daß die Dienſtinſtruktionen 
der Oberforſtmeiſter und Revierverwalter vielfach veraltet 
und abänderungsbedürftig, ſagt aber weiter „es ſei durchaus 
nicht notwendig und auch nicht zweckmäßig, mit der Abän— 
derung der Juſtruktionen die von den Oberförſtern ange— 
ſtrebte, tief eingreifende Umänderung der Organiſation zu 
verbinden, es dürfte vielmehr möglich ſein, unter Beibehal— 
tung der jetzigen Organiſation den ſelbſtſtändigen Wirkungs— 
kreis der Revierverwalter einerſeits und der Oberforſtmeiſter 
anderſeits zu erweitern, hiedurch eine Geſchäftsvereinfachung 
herbeizuführen und damit zugleich das Finanzminiſterium 
zu entlaſten.“ 

Die vermeintlichen Vorzüge der gegenwärtigen Organi— 
ſation werden ausführlich behandelt, und es erſcheint mir 
nicht unwichtig, die Miniſterialſchrift wieder ſelbſt reden 
zu laſſen. Sie ſagt: 

„Als Vorzüge der gegenwärtigen Organiſation können 
im weſentlichen folgende Punkte bezeichnet werden: Der 
Oberforſtmeiſter iſt meiſt in der Lage, von ſeinem Wohnſitze 
aus die ihm unterſtellten Reviere ohne größeren Zeitverluſt 
und deshalb auch öfters beſuchen zu können. Er lernt die 
ihm unterſtellten Beamten genau kennen und beurteilen. Er 
erwirbt ſich binnen einer verhältnismäßig kurzen Zeit eine 
genauere Kenntnis von dem ihm unterſtellten Reviere, von 
den Arbeiterverhältniſſen, von den ſonſtigen einflußreichen Ver— 
hältniſſen z. B. in Bezug auf den Holzmarkt u. ſ. w. In 
Fällen, wo Gefahr im Verzuge iſt, vermag er entweder ſo— 
fort oder doch wenigſtens binnen kurzer Friſt einzugreifen. 
Er iſt ferner nicht allein für die Revierbeamten, ſondern 
auch für ſonſtige Perſonen, welche Anlaß haben, ſich mit 


Er dient als Ver— 


Verbindung zu ſetzen, leicht erreichbar. 
mittler zwiſchen den einzelnen Revierverwaltern ſeines Be— 
zirkes in Bezug auf wirtſchaftliche Anſichten, Fragen und 
Maßnahmen, ſoweit es ſich hierbei nicht um bereits be— 
ſtehende Vorſchriften handelt, und trägt hierdurch weſentlich 
zur Klärung in Zweifelfällen und zur Beſeitigung vorge— 


faßter Meinungen bei. Auch befindet er ſich in der Lage, 
die vorgeſchriebene Kontrolle über die Befolgung gegebener 
Vorſchriften ſo eingehend als möglich auszuführen. Dieſe 
Vorzüge würden bei Errichtung eines Forſtkollegiums an 
Stelle der Oberforſtmeiſter, deren Sitz doch Dresden ſein 
müßte, verloren gehen oder wenigſtens ſehr abgeſchwächt wer— 
den, ſelbſt wenn dieſes Kollegium aus einer namhaften Anzahl 
von Mitgliedern zuſammengeſetzt wäre. Es ſei nur hervor— 
gehoben, daß Dresden trotz der zahlreichen Eiſenbahnver— 
bindungen nach allen Richtungen des Landes, zu dem grö— 
ßern Teil der Staatswaldungen nicht günſtig liegt. Die 
Entfernung von den Revieren z. B. des oberen Erzgebirges, 
des Vogtlandes u. ſ. w. iſt jo groß, daß häufig 2 Tage 
nötig ſein würden, um nur 1 Revier zu beſuchen und etwas 
eingehender zu beſichtigen. Auch iſt zu berückſichtigen, daß 
die Reviere nur in ſehr wenig Fällen an einer Eiſenbahn— 
ſtation liegen, ſondern von dieſer aus noch eine ſtunden— 
weite Anfahrt mit Wagen erfordern. Der für die Inſpek— 
tionsbeamten entſtehende Zeitverluſt würde auf alle Fälle 
ſehr bedeutend ſein. Ebenſo würden die Reiſekoſten eine 
nicht unbeträchtliche Höhe erreichen. In Württemberg, Ba— 
den und Heſſen liegen in dieſer Hinſicht die Verhältniſſe im 
allgemeinen weit günſtiger. 

Ob mit der angeſtrebten Reorganiſation in Sachſen 
eine Erſparnis zu erzielen wäre, iſt mindeſteus zweifelhaft. 

Die Regierung gedenkt es daher bei der ſeitherigen 
Organiſation bewenden zu laſſen. Jedenfalls wird man die 
Frage der Reorganiſation in eine ſehr reifliche und ein— 
gehende Erwägung zu ziehen haben und hierbei auf die Er— 
fahrungen zurückgreifen zu müſſen, welche man in anderen deut— 
ſchen Staaten mit einer Zentaliſation der oberſten Forſtbe— 
hörde gemacht hat. Hiezu gehört aber ein eingehendes Stu— 
dium aller einſchlagenden Verhältniſſe in den in Frage kom— 
menden Staaten, und zwar nicht blos bei der betreffenden 
Zentralſtelle und den Revierverwaltungen, ſondern insbe— 
ſondere auch auf die Reviere ſelbſt.“ 

Die vorſtehenden Ausführungen über die Vorzüge der 
Einrichtung der „Bezirksoberforſtmeiſter“ werden wohl nicht 
blos wir für wenig überzeugend und einſchneidend bei Ent— 
ſcheidung der Frage finden, ob „Bezirks-“ oder „Direkto— 
rial-“Inſpektion. Sehr zweifelhaft iſt es, ob die Reviere 
von den Bezirksoberforſtmeiſtern im Durchſchnitt be— 
hufs Abhaltung von Inſpektionen öfters befucht 
werden, als dies ſeitens der Direktorialräte zu geſchehen 
haben wird, jedenfalls aber wird eine größere Gleichmäßig— 
keit in die Bereiſungen kommen, als leider jetzt zu beobachten. 
Jetzt ſind die Bezirksoberforſtmeiſter mit Kleinarbeit aller 
Art überlaſtet und infolgedeſſen nicht ſelten ſogar an den 
wirklich gebotenen Revierbeſuchen verhindert. Ein Bezirks— 
oberforſtmeiſter bat einmal um 14 Tage Urlaub, um die 
Reviere ſeines Bezirkes beſuchen zu können — kein Scherz, 
ſondern Wirklichkeit. — Man gab ihm anheim, um Ver⸗ 
ſtärkung der Expeditionskräfte nachzuſuchen. Es iſt dies ein 
Extrem, läßt aber doch tief blicken! Derartigen Uebelſtänden 
und Vorkomm niſſen läßt ſich auch innerhalb der jetzigen Or— 
ganiſation entgegenarbeiten, und entſprechende Abänderung 
der Inſtruktionen haben wir ja auch in Abſicht, wird uns 
von den Vertretern der Regierung entgegnet werden, aber 
iſt denn der gar zu häufige Beſuch des entlaſteten Bezirks— 
oberforſtmeiſters wirklich wünſchenswert und heilbringend? 
Er hat auch ſeine Schattenſeiten! Jedenfalls hat man es 
ja ganz in der Hand, die Mindeſtzahl der Bereiſungen nach 
Maßgabe des Notwendigen und Wünſchenswerten feſtzu— 
ſetzen. Ueber die Ausführung der Regierungsvertreter, daß 
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häufig Tage nötig ſein würden, um nur 1 Revier zu 
beſuchen, und etwas eingehender zu beſichtigen, wird man 
außerhalb Sachſens nur ein Lächeln haben; denn was hier 
als beklagenswertes häufig in Ausſicht ſtehendes Vorkomm— 
nis hervorgehoben wird, iſt anderwärts Regel und nicht 
Ausnahme.) Nicht blos eine Nacht werden die Direktorial— 
räte von Dresden weg ſein, ſondern unter Umſtänden die 
ganze Woche und länger. 

Die Verhältniſſe des Bezirkes gründlich kennen zu ler— 
nen, wird einem tüchtigen Direktorialrat ſicherlich auch bald 
gelingen. — Fälle wo Gefahr im Verzuge iſt, kommen ſo 
ſelten vor, daß auf ſie eine Organiſation nicht zugeſchnitten 


werden kann und darf. 


Wer gegen die Revierverwaltung Beſchwerde zu führen 
hat, wird wenn die Sache wirklich von Bedeutung, ſicherlich 
im 20. Jahrhundert auch den Weg nach Dresden zu finden 
wiſſen, dagegen wird der Nörgler wegbleiben, der jetzt den 
Bezirksoberforſtmeiſter nicht ſelten beläſtigt und gar manches— 
mal Unfrieden ſtiftet. 

Die Vermittelung und Berichtigung der wirtſchaftlichen 
Anſichten wird unzweifelhaft fruchtbringender von dem Di— 
rektorialrate als von dem Bezirksoberforſtmeiſter herbeige— 
führt werden können. Als Mitglied der Direktion ſteht er 
von ſelbſt in höherem Anſehen, als der dem Miniſterium 
gegenüber mehr oder minder unſelbſtändig daſtehende Be— 
zirksoberforſtmeiſter, auch wenn des letzteren Befugniſſe ſehr 
weſentlich erweitert würden. Die Gefahr des Eiuſeitigwer— 
dens iſt bei dem Bezirksoberforſtmeiſter weit größer. 

Für die Heranziehung der Inſpektionsbeamten in das 
Miniſterium bezw. in die Direktion ſpricht — wie von dem 
Preußiſchen Oberlandforſtmeiſter ſ. Z. ſehr richtig bezüglich 
der Verſetzung der Forſtinſpektionen zu den Regierungen ge— 
ſagt worden iſt — ganz beſonders mit der Umſtand, daß 
durch die Vereinigung in einem Kollegium ein regeres Zu— 
ſammenwirken der techniſchen Organe herbeigeführt wird und 
daß durch die gemeinſchaftlichen Beſprechungen über die Ver— 
waltungs⸗ und Perſonalangelegenheiten eine weit größere 
Auwartſchaft geboten wird, das Zweckmäßigſte bei den Di— 
rektorialverfügungen zu treffen. Auch der innerhalb und 
außerhalb des Dienſtes ſtattfindende Austauſch der Anſichten 
und Erfahrungen wird nicht ohne Nutzen bleiben können. 


Endlich bietet für den Miniſter der Ausſpruch eines Kolle— 


giums, unter Umſtänden mit Berückſichtigung der Minder— 
heits-Anficht eine ganz andere Unterlage, als die einzelnen 
Stimmen des Landforſtmeiſters, und wenn er ein noch ſo 
tüchtiger Mann iſt. 

Daß die Regierung über die Zentraliſierung der ober— 
ſten Forſtbehörde erſt noch „eingehendes Studium nicht nur 
bei den Zentralſtellen, ſondern insbeſondere auch bei den 
Revierverwaltungen und auf den Revieren“ für geboten 
hält, iſt uns nicht recht verſtändlich. Baden hat die Ober— 
förſter 1849 der Forſtdirektion unmittelbar unterſtellt, es 
wurde vorübergehend eine Kontrollinftanz ohne Verfügungs— 
befugnis für notwendig gehalten, im Jahre 1868 aber wieder 
abgeſchafft und von da ab auch die Kontrolle von der Di— 
rektion aus beſorgt. Preußen hat die bis zum Jahre 1850 
innerhalb ihrer Bezirke wohnenden Forſtinſpektoren von da 
ab als „Regierungs- und Forſträte“ aus ihren Bezirken 
zu den Regierungen verſetzt. Bayern hat 1883 denſelben 
Schritt getan durch Auflöſung der Forſtämter. Heſſen hat 
die Zwiſcheninſtanz zwiſchen Oberförſter und Miniſterium 
1898 aufgehoben, es wird jetzt die Inſpektion und Kontrolle 
von den Mitgliedern der Miniſterialabteilung für Forſt— 
und Kameralverwaltung beſorgt. Württemberg endlich iſt 
im vorigen Jahre dem Beiſpiele aller größeren deutſchen 
Staaten gefolgt, hat die in ihrem Bezirke wohnhaft gewe— 
ſenen Inſpektionsbeamten ebenfalls beſeitigt und läßt Kon— 
trolle wie Inſpektion von der Direktion ausgehen. 

) In Bayern iſt z. B. vorgeſchrieben bez. als wünſchenswert 


hingeſtellt, daß die einzelnen Juſpektionen die Dauer von 14 Tagen 
nicht überſchreiten. 


eo 


Urne Torſtliche Blätter. 


ars: 


Seite 83. 


Wie ich in Baden 9105 Meeußen ſeit über einem halben 
Jahrhundert und in Bayern im Laufe der letzten 20 Jahre 
die in Rede ſtehende Einrichtung bewährt hat, iſt den Fach— 
leuten auch der andern deutſchen Staaten genügend bekannt 
und es bedarf beſonderer Erörterungen an Ort und Stelle 
in den 3 genannten Staaten doch ſicherlich nicht; auch über 
die Waldzuſtände in den Staatsforſten, iſt man doch durch 
die Reiſen ſowohl, wie aus der Litteratur genügend unterrich— 
tet. In Heſſen beſteht die Forſt-Dienſteinrichtung erſt ſeit 
5 Jahren und in Württemberg kaum 1 Jahr, in dieſen bei— 
den Ländern wird alſo eine etwaige Wirkung der Organi— 
ſation nach dieſer oder jener Richtung ſich gar nicht be— 
ſtätigen laſſen. | 

Der Waldzuſtand der Sächſiſchen Staatsforſten kann 
unzweifelhaft ein muſterhafter genannt werden, darf aber 
doch ebenſo unzweifelhaft nicht als Folge der bureaukratiſchen 
Spitze oder der „Bezirks“ -Oberforſtmeiſter angeſehen werden. 
Wenn einer Stelle beſonderes Verdienſt gebühren ſollte, ſo 
dürfte dies die Forſteinrichtungsanſtalt ſein, deren gewaltiger 
Einfluß auf die ganze Wirtſchaft nicht zu verkennen iſt. 
Dieſe iſt es auch mit den 5jährigen Taxations- und 
Betriebsreviſionen, die in Sachſen es am aller: 
eheſten als ſtatthaft hätte erſcheinen laſſen müſ— 
ſen, die Kontrolle und Inſpektion vom Mittel— 
punkte aus zu bewirken. Statt deſſen iſt gerade 
Sachſen der einzige irgend größere Staat der auch in ihrem 
Bezirke wohnende Inſpektionsbeamte hat und auch der ein— 
zige, deſſen fachliche Spitze in einem bloßen Referenten be— 
ſteht, der einem juriſtiſchen Miniſterial-Abteilungsdirektor 
unterſteht. 

Es liegt ein ſchwerwiegendes Armuts-Zeugnis für die 
Sächſiſchen Revierverwalter darin, daß die Regierung Be— 
denken trägt, ihren Oberförſtern diejenige Selbſtändigkeit zu 
geben, die in den anderen deutſchen Staaten allenthalben 
gewährt iſt. Wir können nicht glauben, das die Bedenken 
gerechtfertigt ſeien. Sollte nicht auch richtig ſein, was in 
jüngſter Zeit hervorgehoben wurde, daß durch das im Jahr 
1867 eingeführte Reinertragsſyſtem, mit ſeinen höheren An— 
forderungen an die rechneriſche und ſpekulative Tätigkeit und 
Denkarbeit des Forſtmanns, Sachſens Revierverwalter in 
vordere Reihe gehoben erſcheinen! Mag dem ſein, wie ihm 
wolle, jedenfalls liegt kein abſehbarer Grund dafür vor, ſie 
tiefer einzuſchätzen, als ihre Amtsgenoſſen in den Staaten 
mit der vom Miniſterium für Sachſen beanſtandeten Or— 
ganiſation. 

Die Finanzdeputation der II. Kammer war der An— 
ſicht, daß in irgend einer Form der Bewegung wohl Rech— 
nung zu tragen ſein werde und erwog, ob nicht in Rückſicht 
hierauf eine Teilung der Oberforſtmeiſterei Auerbach bis 
auf weiteres unterbleiben könne. In der hierüber mit der 
Staatsregierung erfolgten Beratung erklärte dieſe, daß an 
der Aufrechterhaltung der Oberforſtmeiſtereien an ſich wohl 
feſtzuhalten ſei, daß aber aus dieſer Frage für die gegen— 
wärtige Finanzperiode keine Schwierigkeit gemacht werden 
ſolle. Wenn für Anſtellung noch eines älteren Forſtaſſeſſors 
als Hilfsarbeiter für den Auerbacher Oberforſtmeiſter und 
noch je eines weiteren Expedienten für dieſen und das Forſt— 
rentamt die Gelder bewilligt würden, ſo ziehe ſie die mit 
der Neubegründung der Oberforſtmeiſterei Plauen zuſammen— 
hängende Einſtellung im Etat zurück. Die Zuſage wurde 
gegeben und ein neuer entſprechend abgeänderter Etat ging 
der Deputation zu. Dieſe ſah von irgend welchen Anträgen in 
der Organiſationsfrage ab, bemerkte aber ihrerſeits, daß 
wenn auch die Staatsregierung die Errichtung einer Ober— 
forſtmeiſterei in Plauen zur Zeit zurückgezogen hat, ſie nach 
wie vor der Meinung iſt, daß, unbeſchadet einer etwaigen 
Reorganiſation des Forſtweſens in Sachſen, die Oberforſt— 
meiſtereien, gleichviel in welcher Anzahl, erhalten bleiben 
mögen“. 

Gegen dieſe letzte Erklärung wendete ſich der Abgeordnete 
Kluge mit folgenden Worten: „M. H. Ich bedaure das 
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Reſultat, daß man das ſo beſtimmt erklärt. Ich meine, es 
müßte doch abgewartet werden, welchen Erfolg die Erörte— 
rungen und Verhandlungen haben werden, die der Herr 
Staatsminiſter Dr Rüger angekündigt hat.“) Vielleicht 
kommt man doch noch zu einer anderen Anſchauung. Jeden⸗ 
falls iſt es beachtlich und der Unterſuchung wert, wenn die 
Forſtbeamten, ſpeziell die Forſtmeiſter und Oberförſter, 
wünſchen, daß ein forſtliches Kollegium im Finanzminiſterium 
geſchaffen wird. Sie wollen berückſichtigen, daß 99 von 
104 Oberförſtern und Forſtmeiſtern für dieſe neue Organi- 
ſation eingetreten ſind, und ich meine, die Herren müſſen 
einigermaßen ein Urteil in der Frage beſitzen. Es iſt be⸗ 
zeichnend, daß gerade ſolche Forſtmänner an der Spitze dieſer 
Bewegung ſtehen, die zu den tüchtigſten in Sachſen zählen. 
Die Herren werden nicht leichtfertig mit ſolchen Fragen um: 
ſpringen. 

Daß eine Mitwirkung von Juriſten unvermeidlich iſt, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Ich glaube, die Herren werden auch 
kaum beantragen wolleu, daß dieſes Kollegium nach außen 
hin lediglich ſelbſtſtändig verfährt, das würde auch wieder 
zu weit führen. Auf der anderen Seite aber kann man 
auch nicht wünſchen, daß das Forſtweſen in der Hauptſache 
von Juriſten dirigiert wird... * 

Auf Seite 8 des Deputationsberichtes ſind die Vor— 
züge der gegenwärtigen Organiſation hervorgehoben. M. H., 
das mag alles ſtimmen, aber ich bin der Meinung, daß dieſe 
Vorzüge auch auf die neue Einrichtung paſſen würden. Es 
will mir auch nicht einleuchten, daß für Errichtung einer 
eigenen Miniſterialabteilung in Württemberg, Baden, Heſſen 
die Verhältniſſe weit günſtiger liegen als hier. Man ſagt, 
daß Dresden doch keine paſſende Lage einnehme, daß die 
Entfernung nach den großen Forſtrevieren eine zu große 
ſei. M. H., ich finde gerade, von Dresden aus hat man 
überallhin ſehr gute Zugverbindung, und daß von Dresden 
aus ein Revier gut verwaltet und kontrolliert werden kann, 
das beweiſt das vorzüglich bewirtſchaftete herrſchaftliche Re— 
vier Purſchenſtein. Es wird von einem Oberforſtmeiſter 
kontrolliert, der eben in Dresden ſeinen Sitz hat, und es 
wird, wie geſagt, ausgezeichnet verwaltet. Daraus dürfte 
hervorgehen, daß es trotz größerer Entfernung recht gut 
geht, auch in Dresden eine forſtliche Zentralſtelle im Mini- 
ſterium zu ſchaffen. Wenn ich auf die Gehaltsverhältniſſe 
zurückkomme, M. H., jo kann ich momentan einer Gehalts- 
aufbeſſerung der Oberförſter nicht das Wort reden. Ich 
weiß ja, wie unſere Finanzverhältniſſe jetzt liegen. Dagegen 
muß man den berechtigten Wunſch ausſprechen, daß die 
Dienſtaufwandsentſchädigung wieder auf die richtige Höhe 
gebracht wird, und der Finanzdeputation A Anerkennung 
zollen, daß ſie die eingegangene Petition der Forſtmeiſter 
und Oberförſter, ſoweit ſie ſich auf Erhöhung der Dienſt— 
aufwandsvergütungen bezieht, der Kgl. Staatsregierung zur 
Kenntnisnahme überweiſt. Es iſt zu erwarten, daß die Kgl. 
Staatsregierung im nächſten Etat eine hierauf bezügliche 
Einſtellung macht. Die Forſtleute ſind von jeher loyale, 
treue Beamte geweſen, und wenn in der Thronrede geſagt 
wird, daß man einen beſonderen Wert auf zufriedene 
Beamte lege, jo muß man das in erſter Linie auf Forjtbe- 
amte beziehen, denen ein großer Teil unſeres Staatsver— 
mögens anvertraut iſt. Es iſt mir ſelbſt ein Fall bekannt, 
wo ein Oberförſter durch geſchickte Manipulation nach der 
Auktion tatſächlich Tauſende dem Staate eingebracht hat. 

Man muß infolge deſſen wünſchen, daß in dieſe Kreiſe 
wieder Zufriedenheit einzieht, und ich bitte die hohe Staats— 


) Es war dies in einer früheren Sitzung geſchehen, als über die 
event. Einziehung der Forſtakademie Tharandt und über Verlegung 
des forſtlichen Unterrichts nach Leipzig verhandelt wurde. Da ſtellte 
der Miniſter die Einberufung einer Kommiſſion zur Beratung dieſer 
Frage, wie der Reorganiſations⸗Angelegenheit in Ausſicht. 

Der Oberlandforſtmeiſter wird als Vorſitzender des Kollegiums, 
Abteilungsdirektor und vortragender Rat bei dem Staatsminiſter ge⸗ 
dacht. Juriſtiſche und bautechniſche Räte werden der Miniſterialforſt⸗ 
abteilung, bez. Forſtdirektion in erforderlicher Anzahl beigegeben. 
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Zufriedenheit und Berufsfreudigkeit bei den Be⸗ 
amten im Walde und auf der Heide wieder eintritt.“ 

Hierauf ſprach Abg. Andrae (Defonomierat) ſehr aus— 
führlich, ſich für Schaffung eines Kollegiums von 4 Ober- 
forſtmeiſtern im Finanzminiſterium, einſchließlich des Vor— 
figenden, des Herrn „Oberlandforſtmeiſters“ und für Ein— 
ziehung von etwa 3 Bezirksoberforſtmeiſtereien verwendend. 
Daß den Oberförſtern größere Selbſtändigkeit verliehen würde 
und die höchſt veralteten Inſtruktionen neu aufgeſtellt wür— 
den, war Vorausſetzung. Nicht unterließ der Redner, auch 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Gruppierung der 
Bundesſtaaten nach ihren Organiſationsſyſtemen von den 
Regierungs-Vertretern eigentlich nicht in der den Verhält— 
niſſen entſprechenden (wie wir ſchon weiter oben ausgeführt) 
Weiſe vorgenommen wäre. Im Laufe der Rede wurde auch 
die ſachliche Haltung der auf gründlichem Studium der Ver— 
hältniſſe beruhenden Schrift des Oberförſter-Ausſchuſſes rühm— 
lich hervorgehoben, den von Gegnern in verſchiedenen Zei— 
tungen veröffentlichten Angriffen dagegen der Vorwurf ge— 
macht, daß ſie den Boden der Sachlichkeit vielfach verlaſſen 
und manchmal auch recht minderwertig ſich gezeigt hätten. 
„U. a.“, ſagte der Abgeordnete, iſt beiſpielsweiſe im „Vater— 
land“ (Organ der konſervativen Partei) ein Artikel veröf— 
fentlicht worden, welcher zweifellos von einem höheren 
Kgl. ſächſ. Forſtbeamten herrührt. Man ſollte es ja eigent— 
lich kaum für möglich halten, daß ein Herr, der noch im 
Staats forſtdienſte iſt, der früher einmal ſelbſt viele Jahre 
den Poſten eines Oberförſters im Kgl. ſächſ. Dienſte be— 
kleidet hat, ſo etwas zu ſchreiben wagen kann. Ich finde 
keinen Ausdruck dafür.“ („Sehr richtig.“) Der Herr Ab— 
geordnete hat nur zu ſehr recht, was würde er aber dazu 
geſagt haben, wenn er gewußt hätte, was ſehr bald nachher 
überall zu hören war, und zwar in den beſtunterrichteten 
Kreiſen, daß nämlich dieſer Artikel vor der Veröffentlichung 
dem Direktor der JI. Abteilung des Finanzminiſteriums zur 
Durchſicht vorgelegen, deſſen Zenſur paſſiert habe! Ein 
dritter Abgeordneter Grumbt (Inhaber einer Holzhandels— 
firma) ſprach ebenfalls für Beſeitigung der Bevormundung 
durch die Oberforſtmeiſter, die mehr Berater ſein ſollten, 
für Abänderung der Inſtruktionen, ſelbſtändigere Stellung 
der Oberförſter und Begründung einer „Abteilung für das 
Forſtweſen im Miniſterium, die ſelbſtändiger als bisher iſt“. 
Die Beibehaltung der Oberforſtmeiſtereien ſei aber empfeh— 
lenswert, auch ſchon deßhalb, weil im Intereſſe der Pro— 
vinz, die derartige höhere Dienſtſtellen nicht gern verlieren 
würde. Im Uebrigen wurde zur Organiſationsfrage nichts 
erwähnenswertes aus dem Plenum heraus geſprochen, der 
Herr Staatsminiſter der Finanzen Dr Rüger aber ſagte 
folgendes: „Meine Herren! Ich bin der Ausſprache, die 
ſich an den vorliegenden Deputationsbericht knüpfen, mit 
großem Intereſſe gefolgt, und wenn ſchon ich zur Mehrzahl 
der angeregten Fragen ſofort eine definitive Erklärung ab— 
zugeben aus begreiflichen Gründen“ nicht in der Lage bin, 
jo kann ich wenigſtens verſichern, daß die Anregungen, die 
hier gegeben worden ſind, bei der Regierung auf keinen 
unfruchtbaren Boden fallen werden und daß ſie bei den viel— 
fachen Arbeiten, die uns gerade in dieſem Teile meines 
Reſſorts bevorſtehen, die tunlichſte Berückſichtigung finden 
werden“. (Bravo!) 

Ein vierter Redner (Abg. Hähnel) ſagte u. a., ohne 
ſich gegen Verlegung des Unterrichtes an die Univerſität 
auszuſprechen, daß ihm doch zweifelhaft wäre, „ob für die 
Verwaltung eines verhältnismäßig nicht zu großen Revieres 
unter allen Umſtänden Uuiverfitätsbildung verlangt werden 
ſollte.“ Der Aufwand für das Studium werde weiter er— 
höht, die Vorteile derſelben müßten alſo mit noch größeren 

») Der Finanzminiſter hatte ſein hohes Amt erſt vor wenigen 


Monaten angetreten und war bis dahin ſeit Mitte des Jahres 1901 
Juſtizminiſter geweſen. 
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Opfern erkauft werden, es Pen mithin nach allen Richtungen 
hin Erörterungen anzuſtellen. 

Die Größe der Reviere anlangend, ſo iſt unbeſtreitbar, 
daß ſie nicht unweſentlich gegen jetzt erhöht werden kann. 
Kleine Reviere wird aber Sachſen bei ſeiner intenſiven 
„Wirtſchaft der kleinſten Fläche“ immer zu behalten haben. 
Seit 1871 iſt die Zahl der Reviere um 24 zurückgegangen, 
von 133 auf 109; die Durchſchnittsgröße beträgt jetzt etwa 
1650 ha, auf höher als 1850 —2000 ha wird ſie ſicherlich 
nicht geſteigert werden können, wenn in ſeitheriger Weiſe 
fortgewirtſchaftet werden ſoll. Die Reviergröße ſoll ſo ſein, 
daß ein wiſſenſchaftlich gebildeter Forſtwirt in Durchſchnitts— 
kraft ohne übermäßige Anſtrengung bei perſönlicher Anord— 
nung und Leitung, auch wenn es ſich nicht um mechaniſche 
Arbeiten handelt, bei perſönlicher Ausführung und Ueber— 
wachung des Betriebes, volle Beſchäftigung findet und volle 
Gelegenheit nehmen kann, das wirtſchaftliche Intereſſe nach 
allen Seiten hin zu wahren. Beklagenswerter Weiſe haben 
ſich die Beförderungs-Verhältniſſe infolge des unverantwort— 
lichen Gehenlaſſens — wie ja zur Genüge inner- und außer— 
halb Sachſens bekannt — ſo traurig geſtaltet, daß an dieſen 
Teil der Reorganiſation heranzutreten vorläufig, und wohl 
auf 1 oder 1½ Jahrzehnt, kaum tunlich fein wird. Aus 
dem Schlußwort des Deputations-Berichterſtatters verdient 
hier folgendes hervorgehoben zu werden: „Der Herr Ab— 
geordnete Andrä erwähnte, daß in Bezug auf die Einleitung 
einer etwaigen Reorganiſation keine Mittel gefordert worden 
ſeien. Es iſt ausdrücklich im Berichte geſagt, daß zum Stu— 
dium der Frage und aller einſchlagenden Verhältniſſe ein 
langer Zeitraum gehöre, und zwar nicht blos an der Zen— 
tralſtelle, ſondern auch an den einzelnen Stellen müßte das 
an Ort und Stelle, insbeſondere auf den Revieren ſelbſt, 
eingeleitet werden. Wenn die Sache einmal ſo weit iſt und 
die Regierung kommt dazu, eine Aenderung vorzuſchlagen, 
dann werden auch Mittel gefordert werden.“ Wie wir über 
dieſen Verſchleppungs-Modus denken, haben wir weiter vorn 
ſchon offen und deutlich auseinandergeſetzt und können zum 
Schluß nur noch der Hoffnung immer wieder Ausdruck geben, 
daß der Finanzminiſter ſelbſt, nach etwas eingehenderem 
Studium der ganzen Organiſationsfrage, eine andere ent— 
ſprechendere Gangart einſchlagen laſſen wird. Auch für den 
Nichtforſtmann iſt es leicht, ſich ein feſtes Urteil zu bilden, 
indem die Entwickelungsgeſchichte, der Werdegang der Or— 
ganiſation in den andern deutſchen Staaten klar vor Augen 
liegt. 

Ob und inwieweit die vom Miniſterium einberufene 
Kommiſſion den richtigen Weg zeigen wird, das liegt noch 
im dunkeln Schacht der N jo nahe die Tage ihres 
Zuſammentrittes (23. März l. Is.) auch herangerückt find, 
die Art ihrer Zuſammenſetzung and die als Grundlage der 
Beratungen den Kommiſſionsmitgliedern zugeftellte Ueber— 
ſicht — das iſt freilich nicht dazu angetan, große Hoffnungen 
zu erwecken, wirkt vielmehr niederſchlagend und beſchämend. 

Von den 8 Oberförſtern, die der Landforſtmeiſter bezw. 
der Miniſterialabteilungsdirektor in die Kammer berufen hat, 
gehören 4 zu den wenigen, welche ſich nicht an der Petition 
beteiligt und ſich nicht zu der von dem Oberförſter-Ausſchuß 
verfaßten Organiſationsſchrift bekannt haben. Der Ausſchuß 
ſelbſt iſt ganz unberückſichtigt geblieben, die gut unterrichteten 
hat man, wie es ſcheint, nicht haben wollen; Männer, die 
ſich völliger Zurückhaltung der Reformbewegung gegenüber 
befleißigt haben und ſolche, die ſich nicht im mindeſten ein— 
gehender Ei der Organiſationsfrage beſchäftigt haben, ſind 
bevorzugt worden. In der 1870er Kommiſſion ſaßen die 
3 Hauptwortführer und fie waren auch von dem Miniſte— 
rium ausgeſucht und ernannt. Einer von den bekannten 
Verfaſſern der Organiſationsſchrift hätte doch wenigſtens 
unbedingt in die Kommiſſion gezogen werden müſſen. 

Das Programm der Kommiſſionsberatungen wird ſehr 
geheim gehalten; es iſt mir noch nicht gelungen, einen Ab— 
zug zu erhalten, trotz mehrfacher Verſuche. 


Das ſonſt längſt 


dene Prinzip der Geheimhaltung ſcheint in 112 II. 
Abteilung des Finanzminiſteriums noch als Leitſtern zu dienen; 
größtmögliche Oeffentlichkeit wäre das richtige. Wie man 
hört, hat der Landforſtmeiſter die Ueberſicht ganz allein, 
ohne Zuziehung irgend welchen Mitarbeiters, aufgeſtellt; 
es find 40—50 Punkt Einzelheiten des innern Betriebes 
und Schematismus, die den Beratungsgegenſtand bilden 
ſollen. Die eigentliche Organiſationsfrage ſoll in der dem 
Miniſter vorgelegten Ueberſicht gänzlich gefehlt haben — 
nun aber auf Anordnung des Miniſters ſelbſt zur Nummer 
Eins erhoben worden ſeien. Von der Unterrichtsfrage aber 
heißt es daß ſie ganz ausgeſchloſſen bleiben würde. Laſſen 
wir uns von all' den böſen Vorzeichen den Mut und die 
Hoffnung nicht nehmen; halten wir uns daran, daß der Mi— 
niſter ſelbſt ſich ein Urteil bald gebildet haben wird und daß 
dann die Zeit nicht mehr ferne ſein kann, wo Zufriedenheit 
und Berufsfreudigkeit unter den Sächſiſchen Oberförſtern 
wieder einziehen! 


Aus den Perhandlungen des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes über den Forſtetat. 
(Fortſetzung.) 

v. Hagen, Abg. zu Kap. 2 Tit. 1.: Ich habe mir bereits im 
Jahre 1899 zuſammen mit dem Herrn Kollegen Krauſe (Waldenburg) 
darauf hinzuweiſen erlaubt, daß es doch allmählich an der Zeit wäre, 
wenn den Forſträten bei den Regierungen dasſelbe Stimmrecht ein— 
geräumt würde, wie den juriſtiſchen Mitgliedern der Kollegien. Es 
iſt doch zu natürlich, daß die Herren es als eine Art Zurückſetzung 
empfinden müſſen, wenn ſie, demſelben Kollegium angehörend, in der— 
ſelben Sitzung anweſend, nur dann ein Stimmrecht haben, wenn ganz 
ſpezifiſch auf das forſttechniſche Gebiet bezügliche Angelegenheiten zur 
Sprache kommen. Es iſt übrigens ſeitens der techniſchen Mitglieder 
der Regierungen auch bei anderen Reſſorts ſchon derſelbe Wunſch ſeit 
lange, z. B. bei den Bauräten, Bergräten, Schulräten laut geworden. 
Es beruht der nach meiner Meinung nicht mehr haltbare Zuſtand auf 
der Verordnung vom 21. Dezember 1825, alſo einer Verordnung, die 
recht alt iſt und unter ganz anderen Vorausſetzungen und Verhältniſſen 
erlaſſen iſt, wie ſie heutzutage gelten. 

Welchen Standpunkt die Staatsregierung gegenüber dieſem Wunſche 
einnimmt, iſt nicht bekannt, ſpeziell nicht, wie die Forſtverwaltung 
darüber denkt; denn weder im Jahre 1899, als Herr Kollege Krauſe 
und ich darüber ſprachen, noch im vorigen Jahre, wo ich nochmals 
auf die Sache hingewieſen habe, iſt eine Antwort darauf erfolgt. Ich 
hoffe, daß darin ſich kein ablehnender Standpunkt dokumentieren ſoll, 
würde es aber immerhin ſehr gerne ſehen, wenn eine entgegenkommende 
Antwort, wenn auch nicht heute mit Worten, ſondern alsbald in der 
Tat erfolgen wird. 


Weſener, Oberlandforſtmeiſter: Der Herr Vorredner hat 
ſelbſt ſchon richtig angegeben, daß außer den Regierungs- und 
Forſträten auch noch die Regierungs- und Bauräte, die Regie— 
rungs- und Schulräte, die Regierungs- und Medizinalräte und 
die Regierungs⸗ und Gewerberäte in Frage kommen. Die Forſt— 
verwaltung ſteht dem Antrag durchaus ſympathiſch gegenüber. 
Es ſind bereits ſeit langer Zeit Verhandlungen im Gange mit 
den beteiligten Herren Miniſtern. Ich hoffe, daß dieſe Ver— 
handlungen zu einem Ergebnis führen werden, das den Herrn 
Vorredner befriedigen wird. 


v. Pappenheim⸗Lieben au, Berichterſtatter: Der Tit 2 
ſieht vor die Errichtung von drei neuen Oberförſterſtellen infolge 
von Flächenankäufen und anderweiter Organiſation der Dünen— 
verwaltung der Kuriſchen Nehrung und der Friſchen Nehrung 
in Oſtpreußen; ferner durch Einrichtung der Oberförſterſtelle 
Wetzlar im Regierungsbezirke Koblenz, die ich ſchon vorhin er— 
wähnt habe, eine neue Stelle; ferner zwei neue Oberförſterſtellen, 
die wir ſchon lange gewünſcht haben, für die Hohenzollernſchen 
Lande. Auch hier iſt alſo wieder eine nicht unerhebliche Ver— 
mehrung der Stellen vorgeſehen, die mit dazu beitragen wird, 
die unglücklichen Aufrückungsverhältniſſe der Oberförſter etwas 
zu lindern. 


Wie bekannt, iſt ja ſeit einer Reihe von Jahren die An— 


nahme von Oberförſterkandidaten außerordentlich eingeſchränkt 
worden, und es iſt zu erhoffen, daß im Laufe einer gewiſſen 


Reihe von Jahren wieder normale Aufrückungsverhältniſſe auch 
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in dieſer Karriere eintreten werden. Es iſt dabei aber nicht 
außer acht zu laſſen, daß damit, daß nun die neuen Oberförſter 
erſt ziemlich ſpät in ihr Amt eintreten, ſpäterhin mal ein Ne: 
virement ſehr ſchnell erfolgen wird und ein Bedürfnis dann 
wieder ſehr lebhaft fein wird. Man wird alſo in der Be: 
ſchränkung der Annahme von Oberförſterlandidaten vorſichtig 
ſein müſſen, um dauernd die nötige Auswahl zu haben, um 
dauernd immer nur das allerbeſte Material in dieſen wichtigen 
Stellen für die Staatsverwaltung zur Verſügung zu haben. 

Es iſt dabei auch zu berückſichtigen, daß tatſächlich ſchon 
in Privatforſten ein gewiſſer Mangel an höheren Beamten ſich 
geltend macht. Bisher trat ja eine ganze Menge von höheren 
Forſtbeamten aus der Staatsverwaltung aus wegen der dort 
herrſchenden ſchlechten Ausſichten und trat in Privatverwaltungen 
ein. Somit war auch die ausgezeichnete Erziehung der Fort: 
beamten den Privatwaldbeſitzern zu gute gelommen. Es iſt 
deshalb nicht erwünſcht, daß man zu ſehr die Annahme von 
Foritfandidaten einſchränke, weil auch hier auf die Privatwald— 
beſitzer eine gewiſſe Rückſicht obwalten muß. 

Die hierbei zur Beſprechung kommenden Tit. 11 und 12 
behandeln die Dienſtauſwandentſchädigung der Oberförſter. Sie 
erſehen aus Tit. 12 eine Mehrforderung von 11500 Mk., die 
die Folge der neu errichteten Stellen iſt; — auch wieder die 
Oberförſterei Wetzlar kommt hier in Betracht. Es iſt das die 
normale Vermehrung, die mit der Vermehrung der Oberſörſter— 
ſtellen Schritt halten muß. 


Abg. Kaute: Im vorigen Jahre richtete der Herr Abgeordnete 
Jorns an die Königliche Staatsregierung die Bitte, daß die über 6 
Jahre hinausgehende Aſſeſſorendienſtzeit auf das Beſoldungsdienſtalter 
der Oberförſter Anrechnung finden möge. Leider hat dieſelbe bei dem 
Herrn Vertreter des Finanzminiſteriums kein Entgegenkommen ges 
funden. Nun find aber die Anſtellungsverhältniſſe der Aſſeſſoren der- 
art ungünſtig und die hieraus für die Aſſeſſoren und Oberförſter ent— 
ſtehenden Nachteile ſo enorm daß trotz des vorjährigen ablehnenden 
Verhaltens des Herrn Vertreters der Staatsregierung erneut hier 
eine durchgreifende Beſſerung der Verhältniſſe der Forſtaſſeſſoren an- 
geregt werden muß, zumal die damals vorgebrachten Gründe keines— 
wegs die Stellungnahme der Regierung rechtfertigen dürften. 

Die den mittleren und unteren Beamten gewährte Vergün- 
ſtigung der Anrechnung der über 5 Jahre hinausgehenden Diätarien- 
zeit auf das Beſoldungsdienſtalter ſoll nach den damaligen Ausführ- 
ungen des Herrn Regierungsvertreters gerechtfertigt fein zum Zwecke 
der Ausgleichung der innerhalb derſelben Bramtenkategorie in bezug 
auf die Anſtellung vorhandenen Verſchiedenheiten. Nun wohl, der- 
artige Anſtellungsverſchiedenheiten haben wir auch im Forſtfach, viel⸗ 
leicht größere, als ſie bei den mittleren und unteren Beamten vor— 
handen waren, denen man aber glaubte zu Hilfe kommen zu müſſen. 
Für die Beurteilung der Sache ſelbſt iſt es nach meinem Dafürhalten 
gleichgültig, ob die Beamten hinſichtlich ihrer Anſtellung im Staate 
oder innerhalb eines kleineren beſtimmten Bezirks rangieren. 

Wir haben im höheren Forſtſach zwei Karrieren, die Zivil- und 
die Feldjägerkarrriere. Während der Feldjäger gegenwärtig bereits 
nach etwa 5½ bis 6 Jahren zur Anſtellung als Oberförſter gelangt, 
wartet der Zivilaſſeſſor 11½ bis 12 Jahre. Letzterer iſt bei ſeiner 
Auſtellung als Oberförſter 40 Jahre alt und hat einen Anfangsge— 
halt von 2700 Mk., während der gleichaltrige Feldjäger dann bereits 
ein Gehalt von 3700 Mk. bezieht. Dieſer Unterſchied wird ſich dem: 
nächſt noch verſchärfen. Während die Wartezeit der Feldjäger auf 4 
Jahre herabgehen wird, wird ſie bei den Zivilaſſeſſoren ſogar auf 
etwa 14 Jahre ſteigen. Der Zivilaſſeſſor wird dann bei ſeiner An: 
ſtellung etwa 41 Jahre alt ſein und die Ausſicht haben mit 65 Jahren 
in den Genuß des Maximalgehaltes von 5700 Mk. zu kommen. 

Das ſind doch in der Tat Verhältniſſe, die der dringenſten und 
ſchleunigſten Abhilfe bedürfen. Ich unterlaſſe es, hieran nähere A us— 
führungen zu knüpfen; die Zahlen ſprechen für ſich deutlich genug. 

Zur Beſeitigung der bei den Zivilaſſeſſoren vorhandenen tie fen 
Mißſtimmung iſt die Aufhebung der gegenwärtig noch den Feldjägern 
gewährten durch nichts gerechtfertigten Vorteile geboten. Aber nicht 
minder wichtig erſcheint auch eine Beſſerung der durch die lange Warte: 
zeit bedingten ungünſtigen Lage der Forſtaſſeſſoren im allgemeinen. 

Ich richte an die Kgl. Staatsregierung die Bitte, die ungünſtige 
Lage der Forſtaſſeſſoren dadurch aufzubeſſern, daß für die Zukunft 
ein Teil der Aſſeſſorendienſtzeit auf das Beſoldungsdienſtalter der 
Oberförſter in Anrechnung gebracht wird. 


v. Podbielski, Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forften: Nach den Erklärungen des Herrn Oberlan dforſt— 
meiſters über das Stimmrecht der Regierungs- und Forſträte in 
den Plenarſitzungen der Regierungen und nach dem Etat ſelbſt, 
der namentlich für die Forſtſchutzbeamten erhebliche Aufbeſſerungen 
zeigt, bedurfte es, glaube ich, nicht der Anregungen, die der Herr 
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Vorredner vorgebracht hat. Ich kann nur die Verſicherung ab: 
geben, daß die Forſtverwaltung unausgeſetzt beſtrebt iſt, gerade 
nach den Richtungen, die der Herr Vorredner angedeutet hat, 
für die Beamten einzutreten. Es ſchweben bereits Verhand— 
lungen über die Gleichſtellung des Anſtellungsdienſtalters der Feld— 
jäger und der Zivilforſtaſſeſſoren. Ich hoffe, daß noch im lau: 
fenden Jahre eine Regelung ſich durchführen laſſen wird, die, 
ſoweit es irgend möglich iſt, den ſchon geäußerten Wünſchen 
entſprechen wird. 

Ebenſo ſind Verhandlungen bereits eingeleitet betreffs der 
Unwiderruflichkeit der Beſchäftigung der Forſtaſſeſſoren, die, wie 
ich hoffe, ebenfalls im laufenden Jahre zum Ziele führen werden. 
Damit würde den Aſſeſſoren das Recht auf Penſionierung und 
Reliktenverſorgung zuerkannt werden. 

Was die Vordatierung des Beſoldungsdienſtalters der Affe]: 
ſoren betrifft, ſo iſt bezüglich dieſer Frage bereits im vorigen 
Jahre ſeitens der Finanzverwaltung eingehend hier ausgeführt 
worden, auf welche Schwierigkeiten ihre Regelung ſtößt. Nach 
dieſer Richtung bedauere ich alſo keine Zuſage machen zu können. 

v. Kölichen, Abg.: Ich möchte mir einige Worte über die 
Ausbildung der Förſter im Staatsdienſte erlauben. 

Der junge Mann, welcher für den Forſtdienſt angenommen wird, 
wird einem Oberförſter überwieſen; der Oberförſter ſeinerſeits über— 
weiſt ihn einem Förſter, der die ſpezielle Ausbildung übernimmt. Dann 
dient der junge Mann bei einem Bataillon, und die lange Zeit, welche 
bis zur definitven Anſtellung verfließt, benutzt er meiſt dazu, in Pri— 
vatforſten eine Stellung anzunehmen. Nun ſind in der letzten Zeit 
von den verſchiedenſten Seiten — ich möchte das ausdrücklich aus⸗ 
führen —, aus verſchiedenen Teilen des preußiſchen Staates darüber 
Klagen laut geworden, daß die Leiſtungen dieſer aus dem Staatsdienſt 
hervorgegangenen Förſter in der letzten Zeit nachgelaſſen haben, ſo— 
wohl was die Anlage von Kulturen, als auch die Ausnutzung des 
Holzes anbelangt, und beſonders darüber, daß ſie in der Buchführung 
ſich nicht bewährt haben. Ausnahmen ſind ſelbſtverſtändlich zahlreich 
vorhanden. Es gibt aber einzelne Privatforſtbeſitzer, welche überhaupt 
im Staatsdienſt vorbereitete Förſter nicht mehr annehmen, jondern 
nur ſolche, welche im Privaldienſt ausgebildet find. Wir ſind ver— 
pflichtet, uns die Frage vorzulegen: woran liegt das, und wodurch 
können wir dem Uebelſtand abhelfen? Da iſt es vor allem der Um— 
ſtand, daß der Oberförſter mit der Ausbildung der Eleven betraut 
wird. Es liegt mir vollſtändig fern, einen Vorwurf gegen die Ober: 
förſter auszuſprechen. Die erfüllen ihre Pflicht aufs allerbeſte; aber 
ſie ſind nicht in der Lage, auf die Ausbildung eines jungen Mannes 
in der Weiſe einzuwirken, wie es notwendig iſt. Derſelbe ift eine 
halbe, eine ganze Meile oder noch weiter von ihm entfernt unterge— 
bracht; er ſieht ihn nur ſelten und hat dann jo gut wie keine Ein- 
wirkung auf ihn. Wir glauben, daß dieſem Uebelſtand dadurch ab— 
geholfen werden kann, wenn man die jungen Eleven einem der Förfter 
direkt zur Vorbildung übergibt, wie es auch früher geweſen iſt, und 
daß man dem Förſter die Verantwortung überträgt. Auf dieſe Vers 
antwortung legen wir die allergrößte Bedeutung. An vorzüglichen, 
dazu völlig geeigneten Förſtern fehlt es nicht. Wenn er weiß, daß 
er die Verpflichtung hat, den jungen Mann vorzubilden, wird er ganz 
andere Mühe auf ihn verwenden als jetzt. Es wird beſonders das 
Disziplinarverhältnis zu ihm ein anderes ſein, als es jetzt der Fall iſt. 

Dann kommt noch eins hinzu. Es iſt ungemein ſchwer, einen 
jungen Eleven in einem Diſtrikt unterzubringen, wo er die verſchie— 
denſten Holzarten zur Kultur und zur Bearbeitung findet. Wenn z. B. 
in meiner Gegend, wo nur die Kiefer auf ſterilem Boden wächſt ein 
junger Mann eintritt, ſo wird er die Anpflanzung und Ausnutzung 
der Kiefer lernen; aber wie ein Niederwald ausſieht, wie ein Mittel— 
wald, Buchenwald, Eichenhochwald behandelt werden muß, davon be— 
kommt er keine Ahnung. Andererſeits wenn in die Vorberge des 
Harzes, wo nur die alten Eichen- und Buchenbeſtände ſind, ein junger 
Mann zur Ausbildung geſchickt wird, ſo ſieht er während der Zeit 
keine Kiefer und keine Fichte. Es würde deshalb notwendig ſein, daß 
Reviere ausgeſucht werden, in denen die verſchiedenſten Holzarten vor⸗ 
kommen, oder daß der junge Mann während ſeiner Lehrzeit von einer 
Förſterei zur anderen, wo er andere Holzarten findet, geſchickt wird. 

Es ließe ſich noch vieles ſagen über den Aufenthalt der Forſt— 
eleven, wenn ſie bei dem Bataillon abdienen. Ich gehe aber darüber 
hinweg. Ich glaube, es genügt, wenn ich die Uebelſtände und deren 
Abhilfe andeute, weil ich die Ueberzeugung habe, daß die Königliche 
Forſtverwaltung auf Mittel denkt, wie die Ausbildung der Förſter 
eine beſſere werden kann als in der letzten Zeit. 

Ich möchte hierbei eine Bitte aueſprechen. Es wird, da jetzt 
nur eine beſchränkte Zahl von Anwärtern für den Forſtbetrieb ange⸗ 
nommen werden, immer ſchwerer werden, im Privatbeſitz kgl. Förſter 
zur Anſtellung zu bekommen, genau ſo, wie auch Forſtaſſeſſoren jetzt 
kaum noch in die Lage kommen werden, bei Kommunen oder großen 
Privatforſtverwaltunſen Stellung zu nehmen. Ebenſo wird es bei 
den unteren Förſtern ſein. 

Welche Maßregeln nun die Königliche Staatsregierung auch vor⸗ 
nehmen möge, um eine beſſere Ausbildung der Förſter herbeizuführen, 
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ſo bitte ich, daß man nicht bloß auf die in den Staatsdienſt übergeh— 
enden Förſter Rückſicht nehmen, ſondern die Maßregeln auch ſo weit 
ausdehnen möge, daß diejenigen welche in Privatforſten gelernt haben, 
und dann in den Privatdienſt übergehen, von dieſen Maßregeln eben— 
falls Nutzen haben mögen. 


Weſener, Oberlandſorſtmeiſter: Ich beſtreite dem Herrn 
Vorredner ganz entſchieden, daß die Ausbildung der Forſtſchutz— 
beamten in den letzten Jahren eine ſchlechtere geworden iſt; 
Klagen ſind in dieſer Beziehung an die Staatsregierung bis 
jetzt nicht herangetreten. Ich behaupte, im Gegenteil, daß die 
Ausbildung der Beamten, namentlich ſeitdem der Unterricht bei 
den Jägerbataillonen verbeſſert iſt, und die beiden Förſterſchulen 
in Proslau und Groß⸗Schönebeck eingerichtet find, eine ſehr viel 
beſſere geworden iſt. Die Erfahrungen, die die Staatsregierung 
mit den beiden Förſterſchulen gemacht hat, werden ſie voraus— 
ſichtlich veranlaſſen, noch mehr ſolcher Schulen einzurichten und 
die Forſtlehrlinge zu verpflichten, wenigſtens ein Jahr während 
ihrer Ausbilbungszeit eine ſolche Schule zu beſuchen. Was 
dann die Ausbildung von Privatlehrlingen, wenn ich ſie ſo be— 
zeichnen darf, anbetrifft, ſo iſt es doch nicht unbedenklich, dieſe 
Leute beiſpielsweiſe an dem Unterricht bei den Jägerbataillonen 
teilnehmen zu laſſen, da ſie keinerlei Garantie bieten, daß ſie 
ſich die für eine erfolgreiche Beteiligung an dem Unterricht 
nötige Vorbildung erworben haben. Außerdem iſt heute noch 
ein derartig reichliches Angebot von ſtaatlich ausgebildeten Schutz— 
beamten vorhanden, daß zur Zeit ein Bedürfnis, Privatſchutz— 
beamte auszubilden, welches ſich vielleicht ſpäter nach einer Reihe 
von Jahren einmal geltend machen wird, nicht anerkannt werden 
kann. 


Abg. Hofmann: Zu den Ausführungen des letzten Herrn 
Redners aus dem Hauſe will ich mich nicht äußern; ſeine Ausführ— 
ungen bezogen ſich eigentlich nur auf den Tit. 3, der zur Zeit gar 
nicht zur Debatte ſteht. Dagegen möchte ich die Ausführungen der 
beiden erſten Herren Redner ſozuſagen Wort für Wort unterſchreiben. 

Der Herr Miniſter hat uns nun mitgeteilt, daß zw ſchen ſein er 
Verwaltung und der Kriegsverwaltung Verhandlun en ſchwebten, wo— 
nach die Stellung der Feldjäger und der Zivilaſſeſſoren abgeändert 
werden ſollte. Wenn ich ihn recht verſtanden habe geht das Beſtreben 
dahin, daß bezüglich der Zeit der Anſtellung die Feldjäger mit den 
Zivilaſſeſſoren gleichgeſtellt werden ſollen bezw. umgekehrt. Das iſt 
an ſich ja ſehr erfreulich, und würde jedenfalls auch, wenn es zum 
Ziel führte, einen Stein des Anſtoßes bei den Zivilaſſeſſoren beſei— 
tigen. Ich möchte aber doch hier die Frage ſtellen: gehen die Be— 
ſtrebungen dahin, daß die Zivilaſſeſſoren ſo früh angeſtellt werden, 
wie zur Zeit die Feldjäger, oder ſollen die Verhandlungen das Re— 
jultat haben, daß die Feldjäger jo ſpät angeſtellt werden wie die Zi- 
vilaſſeſſoren? — Wenn das letztere der Fall fein ſoll, daun find die 
geſamten Ausführungen der beiden erſten Redner durchaus berechtigt, 
die dahin zielten, daß hier ein Zuſtand in der ganzen Verwaltung 
für die betreffenden Herren vorliegt der nach meiner Meinung und 
nach Ihren Ausführungen eine Uebergangsmaßregel notwendig zur 
Folge haben muß. Wenn alſo die ganzen Verhandlungen nur das 
bezwecken daß beide gleichmäßig ſpät angeſtellt werden, ſo kann ich 
nur meine Bitte an die Forſtverwaltung und die Finanzverwaltung 
dahin richten, doch nicht davor zurückzuſchrecken, für dieſe vorüber— 
gehenden unhaltbaren Verhältniſſe proviſoriſche Maßregeln eintreten 
zu laſſen in der von den beiden erſten Herren Redner angedeuteten 
Richtung, die dieſe unerträglichen Zuſtände beſſern. 

Ich möchte dann noch ein Wort ſagen bezüglich der Stellenzu— 
lagen der Oberförſter ſelbſt. Es iſt ja eine gewiſſe Beſſerung in der 
Bemeſſung der Stellenzulage eingetreten; ich glaube aber doch, daß 
unſere weſtlichen Bezirke, insbeſondere auch der Bezirk Wiesbaden, 
bezüglich der Stellenzulagen noch nicht zu ſeinem Rechte gekommen 
ſind, und hier iſt weſentlich ein Umſtand, der meines Erachtens noch 
nicht völlig genügend berückſichtigt worden iſt. Es iſt — ich möchte 
ſagen — eine alte Sage, daß der Aufenthalt, das Leben auf dem 
Lande weſenlich billiger ſei, als das Leben in der Stadt. Das mag 
zutreffen und iſt berechtigt bezüglich der Wohnungsverhältniſſe. Dieſe 
ſind aber hier für die Oberförſter auch gleich. Bezüglich der geſamten 
übrigen Lebensverhältniſſe dagegen iſt das und war ſchon in den letzten 
Jahrzehnten durchaus unrichtig. Man könnte im Gegenteil den Satz 
aufſtellen, daß derjenige Beamte, der auf dem platten Lande lebt, 
nicht die günſtigen Verkehrsverbindungen hat, daß er im Gegenteil 
teurer lebt als derjenige, der in der Stadt lebt. Vor allen Dingen 
trifft das zu auf die verheirateten Beamten, die für ihre Kinder auf 
dem Lande doch ganz andere Aufwendungen machen müſſen, als die— 
jenigen in der Stadt. Es iſt aber auch für die perſönlichen und 
Familienbedürfniſſe der Fall; denn die ganzen Lebensmittelpreiſe, 


namentlich im Weſten — ich kenne das aus 17jähriger eigener Er: 
fahrung —, und die ſonſtigen Preiſe, die für perſönliche und Familien— 
bedürfniſſe in Frage kommen, ſind auf dem Lande mindeſtens ebenſo 
Alſo bei der Bemeſſung der Stellenzulage 


teuer, wie in der Stadt. 


muß doch auf dieſe Verhältniſſe meines Erachtens noch mehr Rückſicht 


genommen werden, vor allem auch darauf, daß derjenige, der fern 
vom zentralen Verkehr der größeren Stadt auf dem Lande lebt, doch 
auch eine Maſſe von Genüſſen entbehren muß. Ich bitte daher, daß 
bei dieſen Stellen auch auf dieſen Umſtand Rückſicht genommen wird. 

Noch ein Wort bezüglich des Dienſtaufwandes. Es iſt mir hier 
aus dem Hauſe mitgeteilt worden, daß gegenüber den früheren Jahren 
der Durchſchnittsbetrag des Dienſtaufwandes zurückgegangen ſei, nicht 
eiwa ſich erhöht habe. Das läßt ſich auch nicht wegleugnen. Infolge 
verſchiedenartiger Umftände, beiſpielsweiſe der höheren Dienſtbotenlöhne, 
haben ſich die tatſächlichen Ausgaben, die durch den Dienſtaufwand 
gedeckt werden ſollen, doch nicht vermindert, ſondern im Gegenteil er— 
heblich vermehrt. Ich erinnere beiſpielsweiſe an die Pferdeunterhal— 
tung, Futter für die Pferde, Bedienung für die Pferde, Kutſcher und 
dergl. Alle dieſe Aufwendungen haben ſich tatſächlich erhöht, während 
im Gegenteil in den neueren Etats der Durchſchnittsbetrag des Dienſt— 
aufwandes vermindert worden iſt. Auch hier müßte meines Erachtens 
eine Reviſion im einzelnen eintreten. Nach meiner Auffaſſung wäre 
es ſeitens der Forſtverwaltung angebracht, wenn ſie die Oberförſter 
von Zeit zu Zeit aufforderte, ihre baren Auslagen, die durch den 
Dienſt gedeckt werden ſollen einmal in ſpezifizierter Jahresrechnung 
an ihre vorgeſetzte Behörde einzureichen. Geſchähe das, ſo würde man 
den beſten Anhalt haben, die Dienſtaufwandsentſchädigung gut und 
richtig zu bemeſſen. 

Ich möchte mit dieſen Bemerkungen ſchließen und dringend 
bitten, daß die Forſtver waltung ſie einer geneigten Erwägung unter— 
ziehe. (Fortſetzung folgt.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Das Verhalten der Tiere gegenüber dem gefrorenen Waſſer. 
Bei Betrachtung des Eisſports in Starnberg bemerkte ich, ſo 
ſchreibt B. r. i. d. A. Abdztg. mehrmals, wie Hunde nur zögernd 
und nach öfterem vorſichtigen Taſten ihren Herrn auf den zu— 
gefrorenen See folgten. Im Gebirge ſagt man: „Wenn der 
Fuchs über's Eis geht, dann kann ein Wagen hinüber.“ Die 
Hirſche, welche ſich vor keinem Waſſer ſcheuen, Flüſſe und Seen 
durchſchwimmen, wie ſie z. B. auch von der Herreninſel im 
Chiemſee die Krautinſel bei Frauenwörth beſuchen und dort 
äſen, zeigen doch großen Reſpekt vor dem Eis. Das habe ich 
ſelbſt vor 30 Jahren bei Jagdgängen in den unteren Iſarauen 
beobachtet. Der wenig über 1 m tiefe Mühlbach, welcher dort 
die Grenze zum Aumeiſterrevier bildete, war für die Hirſche 
nicht das mindeſte Hindernis, die Felder der Dürrenismaninger 
Bauern täglich heimzuſuchen, bis der Winter kam und der Bach 
eine Eisdecke bekam. Ueber dieſe gingen ſie nicht trotz der ver— 
lockend herüberſchauenden Saaten, welche jedenfalls ein Lecker— 
biſſen geweſen wären, auch bei der im Winter vom kgl. Jagd— 
perſonal ausgeführten Fütterung. 

* 


* 

Aus Heſſen. Die Beiträge der waldbeſitzenden Ge— 
meinden 2c. zu den Oberförſterbeſoldungen ſind mit Zuſtimmung 
beider Kammern der Landſtände vom 1. April 1902 an erhöht 
worden, und zwar um rund 53 Pfg. per Mark Grundſteuer— 
kapital. Dieſe Beiträge ſind dadurch insgeſamt von 118132 
Mk. 78 Pfg. auf 180159 Mk. 24 Pfg. gewachſen, was dem 
Staate eine Mehreinnahme von 62026 Mk. 46 Pfg. ausmacht. 


Handel und Perkehr. 


Canadas Waldbeſtand und Celluloſefabrikation. 


Die Erhaltung der Wälder iſt für das kalte Canada ſo— 
wohl zur Milderung des Klimas, wie zur Verſorgung mit Brenn— 
holz erforderlich. Für die Geſchäftswelt Canadas iſt daher die 
Frage von großer Wichtigkeit, wie man den Waldbeſtand am 
beſten erhalten und ſchonen kann, ohne die Entwickelung der Cel— 
luloſe- und Papierfabrikation zu beeinträchtigen. 

Canada iſt geeignet, ein Hauptproduktionsgebiet des Pa— 
pieres aus Holzſtoff zu werden. Nach den letzten ſtatiſtiſchen 
Veröffentlichungen der Canadian Foreſtry Aſſociation belief ſich 
die Leiſtungsfähigkeit der in dieſem Lande am Schluſſe des 
Jahres 1901 in Betrieb geweſenen Celluloſefabriken auf 387 000 
Tons, und zwar auf 209 000 Tons mechaniſche Celluloſe, 17750 
Tons Soda⸗Celluloſe und 160000 Tons andere chemiſche Cel— 


tion des verfloſſenen Jahres kam 70% 
dieſer geſamten Leiſtungsfähigkeit gleich. Der Export an Cellu: 
loſe bewertete ſich in derſelben Zeit auf 2003 120 Dollar, wo: 
von Großbritannien für 982 142 Dollar, die Vereinigten Staaten 
für 968007 Dollar, und die anderen Länder für 51 972 Dollar 
erhielten. 

Die Verarbeitung des Holzes im Lande ſelbſt iſt für die 
Hebung des Wohlſtandes in Canada von großer Wichtigkeit. 
Der Nutzen an einer Klaſter (= 3,6 ebm) Holz (zur Cellu— 
loſefabrikation), welche von Canada nach den Vereinigten Staaten 
verſandt wird, beträgt nämlich nur 3,50 Dollar. Von dieſer 
Summe iſt der Lohn für das Holzſchneiden und eine kleine 
Steuerabgabe an die Regierung zu decken. Wenn dagegen die 
Klafter Holz gleich im Lande in mechaniſche Celluloſe umge: 
wandelt wird, ſo ſtellt ſich der Bruttoerlös aus derſelben auf 
ungefähr 7 Dollar; bei Herſtellung chemiſcher Celluloſe läßt ſich 
für Canada ein Wert von 15 Dollar und bei Frabrikation von 
fertigem Papier ſogar ein ſolcher von 40 Doll. aus einer Klafter 
Holz erzielen. 

Die Vorräte von Holz zur Celluloſefabrikation in den 
Wäldern Canadas ſind außerordentlich bedeutend, aber man iſt 
dort doch ſchon zur Einſicht gekommen, daß dieſelben nicht un— 
erſchöpflich ſind. Infolgedeſſen wird damit umgegangen, das 
alte verſchwenderiſche Verfahren der Beſchaffung des Rohmaterials 
ganz aufzugeben. Die Papierfabrikanten ſchloſſen bisher ge— 
wöhnlich mit Unternehmern, denen ſie unnötig große Gebiete 
ihres Waldeigentums zur Ausbeutung anwieſen, ihre Verträge 
zur Lieferung der benötigten Holzblöcke. Das Hauptſtreben der 
Unternehmer ging ſtets dahin, ſich die Blöcke mit möglichſt ge— 
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Neu eingerichtete Reinigungsanlagen mit elektr. Betrieb. 


3 Pram. auf der Ausstellung d. Deutschen Landw.-Gesellsch. 


Wer „Selöftfadrikant‘* einer vorzüglichen, billigſten, bei Aegen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 
Dr, Pitschke's „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün flichend, dann lieſſchwarz werdend, jofort waſſer— 


löslich und zum Gebrauch fertig. 
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ringer Arbeit zu beſchaffen. Es n a immer im ganzen 
Waldgebiet die ſtärkſten Stämme herausgeſucht, während die 
mittleren und ſchwachen für ſpätere Lieferungen ſtehen gelaſſen 
wurden. Die Unkoſten der Holzbeſchaffung ſind daher natürlich 
beſtändig gewachſen, ſchließlich mußte der Fabrikant die Gewinnung 
des Holzes mit ganz bedeutenden Koſten ſelbſt in die Hand 
nehmen. In Uebereinſtimmung mit der alten Methode hat ferner 
der Unternehmer von jedem Baum nur eine gewiſſe Anzahl 
Blöcke von beſtimmter Länge abgeſchnitten und oft einen großen 
Teil des Stammes liegen und vermodern laſſen. Auf dieſe 
Weiſe ſind große Mengen brauchbares Holz unbenutzt zu Grunde 
gegangen. 

Das Streben aller an der Schonung der Wälder intereſ— 
ſierten Kreiſe in Canada geht demzufolge jetzt dahin, daß alle 
Fabrikanten ſich das Rohmaterial direkt, ohne Vermittelung von 
Unternehmern beſchaffen. Wenn auch zu Anfang diejes Ver: 
fahren etwas teuer iſt, ſo geht doch mit Hilfe von Inſpektoren 
die Ausbeutung der Wälder praktiſcher und rationeller von ſtatten, 
und die Durchſchnittskoſten laſſen ſich nach einer Reihe von 
Jahren weſentlich reduzieren. 

Neuerdings wird die Auſmerkſamkeit der Celluloſenfabri— 
kanten auch immer mehr auf die Bekämpfung des Schadens gelenkt, 
den die Fichten durch Käfer und andere Inſekten erleiden. Die 
Regierung von Canada wie die Bevölkerung gehen im allge— 
meinen Hand in Hand, um eine größere Sparſamkeit in der 
Ausnutzung ihrer reichen Hilfsquellen für die Celluloſefabrikation 
walten zu laſſen. 


(Nach The Monetary Times, Toronto.) 


A. Le Coq & Co., Darmiladt. 
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Kalechismus des Jorſlſchut- und Hilſsdienſles 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
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Verlag von Ga. Schnürlen in Tübingen 
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7 Mitteilungen von Forstmännern über die Leistungen der it Tierpleusssiall- Dominicıs- Sagan. 


„Diese Thatsache (einer 25°|o höheren Leistung mit Ihren Sägen bei halber Kraftanstrengung) hat auch 


dem beschrünktesten Menschen klar gemacht, dass der Moment gekommen, die alten Sägen zum alten Eisen zu 
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zu arbeiten“, schreibt Herr Königl. Horster Jucknies in 


bei einer grösseren Nachbestellung von Sügen und Heilen. 


Die Ware ist sehr gut, das Füllen geht mit solchen Werkzeugen noch einmal so schnell als mit dem 


‚ schreibt die Nathaniel 2 reiherr v. Koth- 


Restellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 


Hagan Nr. 59 (Schleſten). 9 J. D. Dominleus & Söhne in Remscheid-V ieringhausen, Rheinland. 
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Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Ankon Bühler in Tübingen. 
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Forſtperwaltungsdienſt. Alter des Hochwaldes in Preußen. 
und Inſchriften in lebenden Bäumen. 
Bücherſchau. — 
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Förderung der Errichtung von Waldfideikommiſſen.) — Rundſchau. (Zeichen 
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Erzherzog-Joſef-Fichtenzucht-Verſuchsſtation.) — Kleine Mit engen. 


Das Elchwild in Oſtpreußen. 


Von H. Mankows ki. 


Das Vordringen der Kultur hat den Stand unſeres 
Hochwildes mehr und mehr gelichtet, und wenn es nicht durch 
ſtrengſte Jagdgeſetze vor dem Untergange geſchützt und in 
beſonderen Revieren gehegt würde, jo wäre es ſicher ſchon 
in unſerer Gegend verſchwunden. Das gilt in erſter Reihe 
von unſerm Elchwilde, das zu den Zierden der nordiſchen 
Wälder gehört. 

Im preußiſchen Staate finden wir es nur noch in den 
beiden oſtpreußiſchen Regierungsbezirken Königsberg und 
und Gumbinnen; hier in den littauiſchen Oberförſtereien 
Ibenhorſt, wo alljährlich Prinz Friedrich Karl von Preußen 
zur Elchjagd eintraf, und Tawellningken, und in vereinzelten 
Exemplaren in den übrigen Revieren der Forſtinſpektion 
Gumbinnen-Tilſit. Im Regierungsbezirk Königsberg kommt 
es auf einer Fläche von 80000 ha als Stand- und 
Wechſelwild in etwa 20 Königlichen bez. Privatforſten bei 
Nemonien, Tajiau, Wehlau u. a. vor. Vor einigen Jahren 
war die Zahl des Elchwildes infolge Krankheiten, harter 
Winter, Hochwaſſer und ſonſtiger Urſachen ſo ſehr vermin— 
dert, daß man ſchon das Eingehen dieſer ſtolzen Hirſchgat— 
tung in unſern Wäldern befürchtete. In den letzten 6 Jahren 
hat ſich der Beſtand aber wieder bedeutend gehoben. 

Nach einem fachmänniſchen Berichte ſtanden am 1. Mai 
1901 im Regierungsbezirk Gumbinnen 65 Hirſche, 90 Alt— 
tiere, 22 Spießer, 38 Schmaltiere, zuſammen 215 Stück; 
im Regierungsbezirk Königsberg zu derſelben Zeit 46 Hirſche, 
98 Stück weibliches Wild, 44 Spießer und Schmaltiere, 
insgeſamt 188 Stück, folglich im ganzen 111 Hirſche, 188 
Stück weibliches Wild, 104 Spießer und Schmaltiere — 
403 Stück. Ueber die Vermehrung des Elchwildes im Re— 
gierungsbezirk Königsberg liegen folgende Angaben vor: 
Am 1. Mai 1896 zählte man nur 95 Stück, ein Jahr ſpäter 
125 Stück, welche Zahl am 1. Mai 1899 auf 133, am 
1. Mai 1900 auf 150 und am 1. Mai 1901 auf 188 Stück 
geſtiegen war. Aus dem Regierungsbezirk Gumbinnen liegen 
keine Nachweiſe vor; doch dürften die Verhältniſſe ähnlich ſein. 


Dieſer erhebliche Zuwachs iſt in erſter Linie dem geringen 
Abſchuß des Elchwildes und der ſorgſamen Pflege desſelben 
zuzuſchreiben. In frühern Jahren hatte das Elchwild bei 
Hochwaſſer arg zu leiden, und manches Stück fand darin 
ſeinen Tod. Jetzt At in den Forſten Erhöhungen ange— 
legt, auf welchen das Wild vor den Fluten Schutz ſindet. 
Auf zahlreichen Stellen wurden Weiden angepflanzt, welche 
das Elchwild beſonders gern aufſucht. Einzelne Privatjagden, 
die dem Elchwildſtande verhängnisvoll werden konnten, ſind 
angepachtet, und die neuerliche Beſtimmung des Jagdgeſetzes, 
der zufolge der Elch nur im Monat September und auch 
dann nur der Hirſch, gejagt werden darf, hat zweifellos 
recht gute Früchte gezeitigt. 

Im Regierungsbezirk Königsberg hat in der letzten Jagd— 
ſaiſon nur der Regierungspräſident Herr von Waldow einen 
Zwölfender auf der Kuriſchen Nehrung geſchoſſen. Im Re— 
gierungsbezirk Gumbinnen wurde ein kapitaler Vierzehnender 
vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter Herr von Podbielski 
geſtreckt. Außerdem erlegten noch drei höhere Forſtbeamte 
je ein Exemplar. Das Geweih des von Herrn von Pod— 
bielski erlegten Elches war auf der letzten Geweihausſtel— 
lung zu Berlin zu ſehen und übertraf dort die drei ausge— 
ſtellten norwegiſchen Elchſchaufeln ganz bedeutend. Das Ge— 
weih des vom Herrn Regierungspräſidenten zu Königsberg 
geſchoſſenen Hirſches hat ſehr dicke, dunkle Schaufeln mit 
langen Enden. Es befindet ſich im Eintrittszimmer zu ge— 
nanntem Herrn. 

Der Verluſt des Elchwildes iſt im Jahre 1901 ziem— 
lich beträchtlich geweſen und betrug im Regierungsbezirk 
Königsberg 27, im Regierungsbezirk Gumbinnen 11, mithin 
38 Stück. So find im Reg.-Bez. Königsberg auf Privat— 
jagden allein 12 Elche erlegt worden. Indeſſen hofft man 
trotz dieſes erheblichen Abganges auf eine Vermehrung des 
Elchwildſtandes in dieſem Jahre, und zwar im Reg. Bez. 
Gumbinnen nach Maßgabe des Kälberzuwachſes von 215 
auf 300 und im Reg.-Bez. Königsberg von 186 auf min- 
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deſtens 200 Stück zu kommen. 

Herr Oberforſtmeiſter Boy zu Königsberg, der neulich 
im Landesverein Oſtpreußen des Allgemeinen deutſchen Jagd— 
ſchutzvereins über die Elchwild-Angelegenheit referierte, meinte 
nun, das Ziel weidmänniſcher Hochwildzucht beſtehe ſeines 
Erachtens nicht darin, eine ungezählte Menge Wild aufzu— 
ziehen. Es müſſe vielmehr dahin geſtrebt werden, nur eine 
ſolche Menge Wild heranwachſen zu laſſen, die ſich unter 
den gegebenen Verhältniſſen gedeihlich entwickeln könne. Nach 
ſeiner Meinung ſollte das Elchwild im Regierungsbezirk 
Gumbinnen auf 500 Stück, darunter 200 Hirſche im Reg.: 
Bez. Königsberg auf 300 Stück, darunter 100 Hirſche, an⸗ 
wachſen. Bei dieſer Zahl könnten alsdann alljährlich mehrere 
Stück beſſerer Schaufler durch berufene Weidmänner abge— 
ſchoſſen werden. Auch dürfte man bei einem ſolchen Be— 
ſtande nicht das Eingehen dieſes ſtolzen Hirſchſtammes in 
Oſtpreußen befürchten, wie dies beim Eintritt außergewöhn— 
licher Kalamitäten der Fall ſein könnte. Das Elchwild ſei 
alſo noch einige Jahre mit dem Abſchuſſe zu verſchonen, was 
beſonders bei den Privatſorſten zu beachten wäre. 


Schutzhütten im Walde. 


Schutzhütten im Walde ſind in letzter Zeit allenthalben 
zahlreich errichtet worden. Man wählt für ihre Aufſtellung 
Orte mit Ausſicht oder wenigſtens einer Wieſe, Saatſchule 
und dergl. im Vordergrund. Die Hütte ſteht in der Regel 
erhöht. Von der Veranda derſelben genießt man die Aus— 
ſicht. Kommt man aber im Winter zur Hütte und läßt ſich 
im Innern bei geſchloſſener Türe nieder, ſo befindet man 
ſich in einem ungemütlichen Raum mit zu wenig Licht und 
verſperrtem Ausblick auf die Landſchaft. . 

Woran liegt das? Daran daß man die Türe mitten 
auf der ſchönen Ausſicht und der dem Licht zugekehrten Giebel— 
wand angebracht hat, ſtatt auf der Rückſeite. Die Türe 
gehört auf die Bergſeite, in die Wand nach der Richtung 
der Ausſicht gehört das einzige nötige zweiflügelige Fenſter. 
Mehr Fenſter ſind nicht angezeigt, ich vermute, daß manche 
ſich nicht bewußt ſind, woher das Ungemütliche in den Wald— 
hütten bei geſchloſſener Türe kommt. Ihnen allen rate ich 
die Türe nach der Rückſeite zu verſetzen und an ihrer Stelle 
unter Einziehung der übrigen Fenſter ein einziges zweiflü— 
geliges Fenſter mit Oberflügel 90 — 120 em einzuſetzen. 
Hinter das Fenſter kommt der Tiſch. Nächſt der Türe der 
Ofen. Iſt daun die Hütte im Innern verſchalt, der Raum 
nicht zu hoch (2,10 m genügt) jo iſt ein für Sommer und 
Winter gemütlicher heller Raum geſchaffen, den man gerne 
benützt. K. 


Aus den Perhandlungen des preußilchen 
Abgeordnetenhauſes über den Forſtetat. 


(Fortſetzung.) 

Abg. Schmitz: Was das Verhältnis der Forſtaſſeſſoren und 
der Feldjäger angeht, ſo glaube ich, muß man es als ſelbſtverſtänd— 
lich anſchen, daß wohlerworbene Rechte nicht verkümmert werden 
dürfen, daß aber in Zutunft Feldjäger und Forſtaſſeſſoren als voll— 
ſtändig gleichberechtigt nebeneinander ſtehen müſſen. Wenn es ſich 
darum handelt, einen Ausgleich zu finden mit Rückſicht auf das Un⸗ 
recht, das bis dahin den Forſtaſſeſſoren widerfahren iſt, kann der Weg 
nur darin gefunden werden, daß ein Teil der Wartezeit für ſie künf— 
tighin in Anrechnung kommt. 

Bis dahin iſt ein Teil der Forſtaſſeſſoren während ihrer Warte— 
zeit beurlaubt worden, um entweder im Privatforſtdienſt oder aber 
im Kommunalforſtdienſt verwendet zu werden. In jüngſter Zeit iſt 
die Befürchtung laut geworden, daß künftighin eine ſolche Beurlaub- 
ung nicht mehr ftattfinden ſoll. Wenn es der Fall wäre, würde das 
dafür ſprechen, daß man die Einſchränkung in der Annahme der Forſt⸗ 
kandidaten zu enge gezogen hat. Sei dem aber, wie ihm wolle, ich 
hoffe, daß auf alle Falle eine Verſagung einer ſolchen Beurlaubung, 
wenigſtens was Mheinland angeht, nicht in Ausſicht genommen iſt. 

Dabei kann ich den Wunſch nicht unterdrücken, daß diejenigen 
Forſtaſſeſſoren, welche kommunale Oberförſterſtellen verwalten, mehr, 
als es bisher der Fall war, auch im Kommunaldienſt ausharren. Für 


2 a Ka 


a Far 


Neue Forſtliche Blätter. 1903. 


Nr. 12. R 


— —— — — —— 


die Kommunen iſt es kein Gewinn, die jungen Kräfte, ich möchte ſagen, 
ſich ſchulen und dann den Boden, auf dem ſie mit Erfolg gearbeitet, 
auf dem ſie ihre Kenntniſſe praktiſch erweitert haben, wieder verlaſſen 
zu ſehen. Davon haben die Gemeinden einen verhältnismäßig ge— 
ringen Gewinn. Vielleicht wird ſich die Sachlage anders geſtalten, 
wenn — was ja geplant ſein ſoll — zu Kommunaloberförſtern nur 
ſolche verwendet werden, die das ſtaatliche Forſtexamen gemacht 
haben, oder wenn eine Verſtaatlichung des Kommunalforſtweſens er— 
folgt. 

Ich möchte den Herrn Miniſter bitten, uns darüber Aufklärung 
zu geben, welche Bewandtnis es mit dem eben berührten Punkte hat. 

Oberlandforſtmeiſter Weſener: Ich kann den Herrn Vor: 
redner beruhigen; es iſt bis jetzt noch keinem Forſtaſſeſſor, der 
die Verwaltung einer Kommunaloberförſterſtelle in Rheinland 
und Weſtfalen übernehmen wollte, der Urlaub verſagt worden, 
und es liegt auch einſtweilen nicht in der Abſicht, einen der— 
artigen Urlaub künftig zu verſagen. 


v. Pappenheim-Liebenau, Berichterſtatter: Was 
zunächſt das Bedenken angeht, daß mit der Zeit ein Mangel 
an höheren Forſibeamten in dem Privatdienſte hervortreten wird, 
ſo habe ich hierauf in meinem Referate ſchon hingewieſen, und 
die Diskuſſion hat auch ergeben, daß dieſe Beſorgnis auch in 
weitere Kreiſe ſchon gedrungen iſt. Wie andere Zweige unſerer 
Staatsverwaltung hat die Forſtverwaltung das nobile officium 
einer gewiſſen Fürſorge in dieſer Beziehung auch für die Pri— 
vatforſtbeſitzer, und ich hoffe, daß ſie auch in Zukunft bei der 
Annahme der Forſtkandidaten berückſichtigen wird, daß fie nicht 
nur für ihr eigenes Bedürfnis, ſondern auch darüber hinaus zu 
ſorgen hat. 

In der Budgetkommiſſion wurde zwar in dieſem Jahre 
nicht ſo eingehend über die Anſtellungsverhältniſſe der Ober— 
förſter verhandelt; aber aus anderen Jahren und bei Gelegen— 
heit anderer Beamtenkategorien kann ich als die Anſicht der Bud— 
getkommiſſion, wie ich glaube, berechtigterweiſe hinſtellen, daß 
ſie auch heute noch die Beſoldungsverbeſſerungen als abgeſchloſ— 
ſenes Ganzes betrachtet und beſonders ſich durch Vergleich ein— 
zelner Beamtenkategorien untereinander, wie das heute wieder 
ſtattgefunden hat, nicht drängen laſſen wird, von dieſem feſtge— 
legten Grundſatze abzugehen. Einer der erſten derſelben war 
— daran darf ich erinnern —, daß eine vorübergehende Ueber— 
füllung einer einzelnen Karriere, ein vorübergehender Mangel 
an freien Stellen nicht Veranlaſſung fein kann, die Staatsregie: 
rung dahin zu drängen, neue etatsmäßige Stellen über das 
dauernde Bedürfnis hinaus zu ſchaffen oder eine anderweite An— 
rechnung der diätariſchen Dienſtzeit zuzulaſſen. Es würde das 
ein bedauerliches Drängen nach bleibenden Staatsausgaben ſein, 
die am allerwenigſten berechtigt erſcheinen im gegenwärtigen Mo— 
ment, wo wir ſolchen Schwierigkeiten gegenüberſtehen, unſern 
Etat auszugleichen. Ich glaube deshalb, daß alle Beſtrebungen 
nach dieſer Richtung hin prinzipiell in der Budgetkommiſſion 
eine Unterſtützung nicht finden werden. 


v. Pappenheim-Lieben au, Berichterſtatter, zu Tit. 
3, 13 und 15: Seit einer ganzen Reihe von Jahren wird von 
allen Seiten dieſes Hohen Hauſes auf die Verhältniſſe der Re— 
vierförſter, Förſter und Hilfsauffeher mit ganz beſonderem Sn: 
tereſſe hingeblickt; von allen Seiten haben ſie ſich der größten 
Sympathien zu erfreuen, von allen Seiten auch hat man ſich 
ſtets mit beſonderer Sorge damit beſchäftigt, wie dieſe Leute in 
ihren Stellungen dauernd beſſer geſtellt werden klönnen. Ganz 
beſonders war es auch hier die Ueberfüllung des Standes, die 
zu großen Mißſtänden führte. Es war keine Seltenheit, daß 
Hilfsaufſeher erſt mit 38, 40 Jahren zur definitiven Anſtellung 
lamen, und daß alles, was ſie bis dahin dem Staate geleiſtet 
hatten, ihnen lein Anrecht auf eine Penſion reſpektive eine Für— 
ſorge des Staates für ihre Hinterbliebenen gab, da ſie nur diä— 
tariſch beſchäftigt waren. Von Jahr zu Jahr wurde dieſer Uebel— 
ſtand dringender, und da die Königliche Staatsregierung ſich 
immer mehr davon überzeugt hat, daß es ſich hier um ein un— 
glückliches Verhältnis der etatsmäßigen Stellen zu den Hilfs— 
arbeiterſtellen handelt, wie ſie in anderen Branchen in ein be— 
ſtimmtes Verhältnis gezogen ſind, ſo hat ſie ſich trotz der ſchlechten 
Finanzlage zu einem energiſchen Schritt emporgeſchwungen, um 
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ein Verſprechen einzulöſen, das im vorigen Jahre von der Fi— 
nanzverwaltung gegeben worden iſt, und 600 neue Hilfsförſter— 
ſtellen geſchaffen. 

Die Erfüllung dieſer Wünſche, ſowie auch der Umſtand, 
daß den vielfach geäußerten Wünſchen der Förſter und Revier— 
förſter entſprechend ihnen ein Erſatz ihrer tatſächlichen Ausgaben 
als Dienſtaufwandentſchädigung gewährt werden ſoll, hat zu 
einer ſehr bedeutenden dauernden Belaſtung des Etats geführt. 
Es iſt umſomehr anzuerkennen, daß das jetzt geſchehen iſt, wo 
die Finanzverwaltung doch gemiß ſchon manche Sorge hat, den 
Etat befriedigend zu geſtalten. Die augenblicklich entſtehenden 
Mehrausgaben ſind ja nicht ſo bedeutend, daß man darin ſchon 
eine große Belaſtung ſehen kann. Es handelt ſich um eine Aus— 
gabe von 633700 Mk. in den Gehältern gegenüber einer Er: 
ſparnis von 613000 Mk., alſo augenblicklich um eine Vermehr— 
ung der Ausgaben um 20 000 Mk. an Gehalt durch die Schaf: 
fung dieſer neuen Stellen; aber es ſind eine ganze Menge 
Folgemaßregeln damit verbunden, die die Verwaltung auch mit 
in Rechnung ſtellen mußte, und die geeignet ſind, den Etat er— 
heblich zu belaſten. Ich rechne zunächſt dazu den Anſpruch, 
der dieſen Beamten auf Penſion und Reliktenverſorgung einge— 
räumt wird. Es iſt dazu zu rechnen die erhebliche Steigerung, 
die in ihrem Gehalt mit der Zeit eintreten ſoll — wie Ihnen 
bekannt iſt, ſollen die Hilfsförſter im Gehalt von 1200—1400 
Mark ſteigen —; es iſt aber in der Hauptſache auch noch zu 
berückſichtigten, daß es ſich nicht nur um die Gewährung von 
Wohnungsgeldzuſchüſſen handelt, die für jeden einzelnen den 
Betrag von 72 Mk. ausmachen würden, ſondern daß es ſich 
darum handelt, entweder eine Dienſtwohnung oder eine Miets— 
entſchädigung, alſo etwas ganz anderes als den Wohnungsgeld— 
zuſchuß anderer Beamten zu gewähren. Dieſe Mietsentſchädig— 
ung belaſtet den Staat für jede einzelne Stelle ſehr erheblich 
und kommt bei der Berechnung auch mit in Betracht, da ſie 
als penſionsfähig bei der Berechnung der Penſion eingeſtellt 
werden muß. \ 

Wir hoffen, daß diefe Beamten, wenn fie ſehen, wie dau— 
ernd und konſequent und mit welcher Energie von allen Seiten 
dieſes Hauſes der jetzige Zuſtand erſtrebt und erreicht worden 
iſt, darin einen Anſporn finden werden, daß ſie nun freudig 
ihres Dienſtes walten, und daß nun Ruhe und Zufriedenheit 
in ihre Herzen einzieht. Wir hoffen, daß damit durch die un— 
glücklichen Agitationen und Beunruhigungen, die in ihre Kreiſe 
hineingetragen worden ſind, ein für allemal ein Strich gemacht 
wird, und daß nun nicht unberechtigte Wünſche von ihnen er— 
hoben werden. Am bedauerlichſten würde ich es finden, wenn 
jetzt in dieſe Kreiſe von irgend einer Seite Beunxuhigungen 
getragen, die Anſprüche für nicht genügend befriedigt erklärt und 
ihnen irgend welche Hoffnungen gemacht würden. Ich glaube, 
ich bin berechtigt, zu ſagen, daß wir mit dieſen Maßregeln dieſe 
Materie für abgeſchloſſen betrachten, und daß wir erwarten, daß 
auch von anderen Seiten Beruhigung und Ruhe für längere 
Zeit für dieſe Beamten eintreten wird. 


Abg. Meyer: Wie ſchon der Herr Berichterſtatter hervorgehoben 
hat, iſt ſeit mehreren Jahren aus dieſem Hauſe, unter anderen auch 
von meinen Freunden, auf eine Beſſerung der Anſtellungs- und der 
Beſoldungsverhältniſſe der Förſter hingewirkt. Wir begrüßen deshalb 
mit Freude, daß durch die Neuſchaffung von 600 Hilfsförſterſtellen die 
Anſtellungsverhältniſſe etwas gebeſſert ſind; wir ſind der Königlichen 
Staatsregierung auch dankbar, daß es durch die Einſtellung des Be— 
trags von 553200 Mk. in den Etat ermöglicht wird, den Revier— 
förſtern und Förſtern eine Dienſtaufwandsentſchädigung bis zur Höhe 
von 300 Mk. für ihre Dienſttätigkeit innerhalb und außerhalb des 
Reviers zu gewähren. Die Bezüge dieſer Beamten werden dadurch 
nicht unerheblich erhöht. 

Es bleibt aber immer noch ein erheblicher Beſchwerdepunkt übrig; 
das iſt die Berechnung des penſionsfähigen Einkommens und damit 
die Regelung der Waiſen- und Witwenverſorgung der Förſter. Es 
hat überall befriedigt, als vor einigen Jahren die bewährte Beamten— 
klaſſe der Förſter unter die der mittleren Beamten verſetzt wurde; 
aber man hat daraus nicht die Konſequenzen gezogen. Man hat dieſe 
Beamten in den Beſoldungsbezügen und vor allem in der Berechnung 
des penfionsfähigen Einkommens den mittleren Beamten gleicher Art 
nicht gleichgeſtellt. Auch jetzt kommt für die Berechnung der Penſion 
und der Reliktenverſorgung nur das in Berechnung, was in dem Etat 
deutlich gemacht wird, d. h. bei den Förſtern ein Betrag von 1200— 


1800 Mk., bei den Hilfsförſtern von 1200 —1400 Mk., außerdem der 
entſprechende Betrag des Wohnungsgeldzuſchuſſes und ein Betrag von 
75 Mk., der als Wert der freien Feuerung eingeſetzt wird. Hierdurch 
ſtehen dieſe Forſtbeamten immer noch erheblich zurück gegen die Pen— 
ſion und die Reliktenverſorgung der übrigen entſprechenden mittleren 
Beamten, und ich meine, daß die Förſter, die doch überall als tüchtig 
in ihrer Ausbildung, in ihrer Tätigkeit und in ihrer loyalen Geſinn— 
ung bekannt ſind, wohl einen Anſpruch darauf machen können, daß 
dieſe Härte beſeitigt wird, zumal da es ſich nicht um eine allgemeine 
Aenderung der Beſoldungsverhältniſſe handelt, ſondern nur um eine 
Berechnungsart, die bisher zu Härten geführt hat. Man ſollte auch 
das, was man ſonſt zu ihren Dienſtbezügen rechnet, hinzufügen. Nach 
der Erklärung des Herrn Miniſters von vorhin ſcheint man bei der 
Königlichen Staatsregierung dieſer Frage wohlwollend gegenüberzu— 
ſtehen, und ich hoffe, daß ſchon im nächſten Etat dieſe günftige Löſung 
erzielt werden wird. 


Oberlandforſtmeiſter Weſener: Die Dienſtaufwandsent— 
ſchädigung penſionsfähig zu machen, iſt unzuläſſig. Es iſt aus— 
geſchloſſen durch § 10 des Geſetzes über die Penſionierung der 
unmittelbaren Staatsbeamten: 

Der Berechnung der Penſion wird das von dem Beamten 

zuletzt bezogene Dienſteinkommen, ſoweit es nicht zur Be- 

ſtreitung von Repräſentations- oder Dienſtaufwandskoſten 
gewährt wird, nach Maßgabe der folgenden näheren Be— 
ſtimmungen zu grunde gelegt. 
Damit iſt ausgeſchloſſen, die Dienſtaufwandsentſchädigung für 
penſionsfähig zu erklären. 


Abg. Hofmann: Bei dieſem Titel bin ich in der angenehmen 
Lage, ſowohl der Forſtverwaltung wie beſonders der Finanzverwal— 
tung meinen vollen Dank ausſprechen zu können. Bei der Finanz— 
verwaltung iſt das ja ein ziemlich ſeltener Zuſtand; ich wollte des— 
halb nicht verfehlen, hier ausdrücklich meinen Dank auszuſprechen. 
Ich freue mich, daß die Forſtverwaltung beſtrebt iſt, der Zwitterſtel— 
lung der Waldwärter nach Möglichkeit ein entſprechendes Ende zu 
machen. Die Zahl der Waldwärter iſt ja erheblich herabgemindert 
worden ſchon gegenüber dem früheren Etat, und andererſeits iſt die 
Forſtverwaltung beſtrebt geweſen, ausweislich des betreffenden Etats— 
titels, daß die jetzt noch im Dienſt befindlichen Waldwärter ſo weit 
beſſer geſtellt werden, als dies im Rahmen des Etats nur möglich iſt. 

Ebenſo haben ja auch die Förſter eine weſentliche Aufbeſſerung 
ihrer Einkünfte dadurch zu verzeichnen, daß ihnen Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigungen bis zur Maximalhöhe von 300 Mk. gewährt werden. 

Die wichtigſte, weſentlichſte und einſchneidendſte Verbeſſerung be— 
trifft aber die Schaffung von 600 Hilfsförſterſtellen, die ich mit großem 
Danke auch namens der Beamtenſchaft begrüße. Ich gebe zu, daß 
in Zeiten, wie wir ſie jetzt haben, in Zeiten der Finanzuot nicht mehr 
geſchehen konnte, als geſchehen iſt, und ich glaube daß allerdings der 
Herr Berichterſtatter recht hat, daß jetzt für einige Zeit noch weiter— 
gehende Wünſche zurückgeſtellt werden müſſen. Nur eine Inkonſequenz 
möchte ich doch nicht verfehlen hier hervorzuheben. Die Hilfsförſter 
ſind jetzt zu etatsmäßigen Beamten gemacht. Wenn ich dieſe Tatſache 
einmal als Tatſache anerkenne, dann müſſen auch nach meiner Auf— 
faſſung die rechtlichen und tatſächlichen Konſequenzen daraus gezogen 
werden; ſie ſind auch zum Teil gezogen, nämlich inſoweit, als ſie für 
den Brennbedarf mit den Förſtern gleichgeſtellt ſind. Ferner haben 
ſie Anſpruch auf Dienſtwohnung bzw. auf Mietsentſchädig ung gleich 
den anderen etatsmäßig angeſtellten Beamten, wenn auch nicht in der— 
ſelben Höhe; aber das macht grundſätzlich nichts aus. Dagegen haben 
nur die Revierförſter und Förſter nach Tit. 13 Anſpruch auf Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung und Stellenzulage. Obwohl nun die 600 Hilfs⸗ 
förſter in Zukunft etatsmäßige Beamten ſind, iſt dieſe Konſequenz für 
ſie nicht gezogen. 

Nun, wenn man die Begründung zu der Schaffung der 600 
Hilfsförſterſtellen lieſt, und die Begründung, die zu Tit. 13 gegeben 
iſt, dann muß man ſagen, daß alles, was im Tit. 13 geſagt wird, 
erſt recht zutrifft auf die 600 Hilfsförſterſtellen. Denn in der Ber 
gründung iſt über dieſe 600 Stellen geſagt, daß ſie im weſentlichen 
für den ambulanten Dienſt benutzt werden ſollen. Wenn ein Beamter 
einen ſolchen ambulanten Dienſt zu verwalten hat, dann iſt es doch 
naturgemäß, daß ſeine Kleidung und ſeine Waffen erſt recht der Ab⸗ 
nutzung ausgeſetzt ſind, und gerade das iſt die Begründung für den 
Tit. 13. Ich meine alſo, es iſt eine logiſche, naturnotwendige Kon⸗ 
ſequenz, daß auch in Tit. 13 dieſe Hilfsförſter eingeſtellt werden müſſen. 

Mir ſcheint nicht richtig, derartige etatsmäßige Stellen zu ſchaf⸗ 
fen, die doch zur Zufriedenheit der betreffenden Beamtenklaſſen dienen 
ſollen, und gleichzeitig ihnen einen kleinen Stachel einzutreiben, der 
dauernd ſie ſchmerzen muß. Es iſt eigentlich auch keine finanzielle 
Frage; denn die finanzielle Bedeutung iſt ſehr minimal. Denn wenn 
ich 600 Beamtenſtellen einen Dienſtaufwand von durchſchnittlich 50 
Mark gebe, dann find das im ganzen Jahre 30000 Mk., die bei einem 
Etat wie dem preußiſchen und bei einer Ueberſchußverwaltung von 
42 Millionen meines Erachtens gar keine Rolle ſpielen. 

Es kommt aber noch ein weiteres Moment hinzu. Dadurch, 
daß die 600 Stellen in etatsmäßige Stellen umgewandelt werden, 
verlieren ihre Inhaber den Anſpruch auf die 36 Mk. Teuerungszu⸗ 
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lage, und darum iſt der ſinanzielle Effekt noch ſehr viel weniger be⸗ 
deutend. Ich glaube, es iſt infolgedeſſen angebracht, die finanziellen 
Konſequenzen zu ziehen, und in Zukunft dieſe 600 Stellen in den Tit. 
13 einzuſtellen. wenn auch nicht mit den Beträgen, die den übrigen 
Stellen zugewieſen ſind — das iſt ja auch beim Wohnungsgeldzuſchuß 
nicht der Fall geweſen —, aber doch mit einem Betrage. Finanziell 
macht das wenig aus. 

Die ganzen neuen Maßnahmen dieſes Tit. 3 haben aber meines 
Erachtens, und jo weit ich orientiert bin, den großen Erfolg gehabt, 
der von ſeiten der Forſtverwaltung nach meiner Auffaſſung gar nicht 
überſchätzt werden kann, daß jetzt bei der Beamtenſchaft durch die Be⸗ 
kundung der warmen Fürſorge das Vertrauen zu der Forſtverwaltung, 
das ſie früher in weiten Kreiſen zeitweiſe geradezu verloren hatte, 
voll wiederhergeſtellt worden iſt, und dieſer moraliſche Erfolg ſteht 
mir weit über dem materiellen Erfolg, der hier im Etat ausgedrückt 
worden iſt. Ich glaube deswegen nochmals, auch mit Rückſicht auf 
dieſen Punkt der Forſtverwaltung und der Finanzverwaltung meinen 
Dank namens der Beamtenſchaft ausſprechen zu ſollen. 


v. Podbielski, Miniſter für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten: Als Chef der Verwaltung muß ich den 
größten Wert darauf legen, daß jeder Forſtbeamte die Ueber— 
zeugung hat, daß die Vertreter der Zentralforſtverwaltung ſo— 
wohl wie ich als Miniſter für die Beamten eintrete und dafür 
ſorge, daß ſie ſich zufrieden in ihrer Stellung fühlen. Aber, 
meine Herren, ich muß befürchten, daß, wenn der Herr Vor: 
redner weitere Wünſche hier zum Ausdruck bringt, ganz zweifel⸗ 
los eine erneute Beunruhigung in die Kreiſe der Forſtbeamten ge— 
tragen wird. Es iſt natürlich: wenn ich auch das ſchönſte Haus 
baue, ſo findet doch immer jemand noch ein Fenſter, welches 
ein Doppelfenſter haben könnte, einen Ofen, der einen Kamin 
haben könnte ꝛc. Gewiß, zu wünſchen bleibt immer noch etwas 
übrig; der Menſch ſoll ſich ja auch immer noch mit Hoffnungen 
tragen bis an ſein Grab. Aber, wenn dieſe Wünſche immer 
wieder hier zum Ausdruck gebracht werden und ausgeführt wird, 
es wäre noch dies und jenes zu tun, ſo werden die Beamten, 
die draußen im Walde leben und das leſen, ſagen: ja, natür- 
lich, der Redner hat ſehr recht, das muß uns auch noch gewährt 
werden. 

Ich kann deshalb nur erklären: es war ganz unmöglich, 
mehr zu erreichen, und ich möchte die Herren bitten, in Gemein— 
ſchaft mit der Verwaltung ſich zufrieden zu geben und dankbar 
anzuerkennen, daß wir das erreicht haben, was das Ziel jahre— 
langer Beſtrebungen geweſen iſt. Auf den Boden wollen wir 
uns jetzt ſtellen und wollen nicht immer wieder ein neues Doppel- 
fenfter wünſchen! 


v. Pappenheim⸗Liebenau, Berichterſtatter: Auch ich 
hatte in meinem Referat darum gebeten, nicht neue Beunruhig— 
ung zu erwecken und neue Wünſche zu unterſtützen, die in den 
Kreiſen dieſer Beamten etwa noch ſchlummerten. Ich hoffe und 
glaube, daß mit den Beſchlüſſen des Hauſes und mit dem Ent: 
gegenkommen der Staatsregierung zur Zeit alles geſchehen iſt, 
was mit Recht für dieſe Beamten erwartet werden kann. Ich 
würde aber ganz beſonders bedauern, wenn noch mehr, von 
anderer Seite, etwa dadurch ſolche Wünſche erregt und unter— 
ſtützt würden, daß eine Verwaltung wie unſere Staatsforſtver— 
waltung hier als eine Ueberſchußverwaltung bezeichnet wird. 
Davon kann in dieſer Beziehung gar keine Rede fein. Die Be: 
amten ſind berufen, ein ſehr bedeutendes Staatsvermögen zu 
verwalten. Eine tatſächliche Ueberſchußwirtſchaft und eine Be— 
rechtigung daraus, dadurch die Einkommensverhältniſſe der Be⸗ 
amten zu verbeſſern, liegt in keiner Weiſe vor. 

Vizepräſident Dr Frhr. v. Heereman: Die Tit. 3, 13 
und 15 ſind nicht angegriffen; ſie ſind bewilligt. 

Ich eröffne die Beſprechung über Tit. 4. Das Wort wird 
nicht gewünſcht; ich ſchließe die Beſprechung. Der Titel iſt vom 
Hauſe bewilligt. 

Ebenſo Tit. 5, — 6, — 7, — 8, — 9, — 9a, — 9b, 
— be, — 10. — Widerſpruch iſt nicht erhoben; der Herr 
Berichterſtatter wünſcht auch nicht das Wort. Ich ſtelle feſt, 
daß die verleſenen Titel bewilligt ſind. — 

Tit. 11 und 12 ſind bereits bewilligt. — 

Ich eröffne die Beſprechung über Tit. 12a, — (Tit. 13 
iſt vorhin bewilligt) — 14. — Ich ſchließe die Beſprechung; 
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die betreffenden Titel ſind bewilligt. — Tit. 15 iſt bereits be⸗ 
willigt. — 

Wir gehen über zu Tit. 16. Ich eröffne die Beſprechung. 
Das Wort hat der Herr Berichterſtatter. 

v. Pappenheim Liebenau, Berichterſtatter, zu Tit. 16: 
Es fiel der Budgetkommiſſion auf, daß hier ſür denſelben oder 
annähernd denſelben Einſchlag eine fo erhebliche Mehrforderung 
für Werbungskoſten eingeſetzt iſt. Die Königliche Staatsregierung 
motivierte das in der Hauptſache damit, daß dieſer Titel früher 
ſehr erheblich hätte überſchritten werden müſſen, und daß es in— 
folge deſſen nötig geweſen wäre, nun dadurch Ordnung zu ſchaffen, 
daß die tatſächlich entſtehenden Mehrkoſten in den Etat einge— 
ſetzt werden. 

Vizepräſident Dr Frhr. v. Heereman: Wir gehen über 
zu Tit. 17. Seitens des Herrn Berichterſtatters wird gewünſcht, 
daß mit dieſem Tit. 4 Kap. 11 des Extraordinariums verbunden 
wird. Es ſteht dem nichts entgegen, wenn kein Widerſpruch 
erfolgt. — Widerſpruch erfolgt nicht. 

Ich eröffne die Diskuſſion über dieſe beiden Titel. 
Wort hat der Herr Berichterſtatter. 

v. Pappenheim-Liebe nau, Berichterſtatter, zu Tit. 17 
und 4 Kap. 11: Zur Unterhaltung und zum Neubau von Ge— 
bäuden, ſowie zur Beſchaffung fehlender Gebäude werden im 
Ordinarium 2394000 Mk. gefordert; im Extraordinarium iſt 
unter Tit. 4 ein außerordentlicher Zuſchuß von 250000 Mk., 
wie auch in früheren Jahren, ausgeworfen. Das Verhältnis 
der Stellen zu den Dienſtwohnungen ſtellt ſich im laufenden 
Jahre folgendermaßen. Für 757 Oberförſter find 688 Dienft: 
wohnungen und für 3887 Revierförſter und Förſter 3618 Wohn: 
ungen vorhanden. Das Verhältnis der Stellen zu den Dienſt— 
wohnungen verbeſſert ſich von Jahr zu Jahr. Es iſt ja auch 
nur erwünſcht, daß mit ber Zeit gerade für dieſe Beamtenklaſſe 
möglichſt ausgibig und möglichſt vollzählig Dienſtwohnungen 
geſchaffen werden. Die Staatsregierung iſt noch immer auf 
dieſem Wege bemüht, und die Budgetkommiſſion beantragt die 
Bewilligung dieſer beiden Titel. 


Das 


Schluß folgt.) 


Gelehgebung und Derwaltung. 


Weſentliche Aenderungen, welche ſich in der Vorbereitung 
der Anwärter für den Königl. preuß. Forfiverwaltungs- 
dienſt als notwendig erwieſen haben, ließen eine neue Be— 
arbeitung der bisherigen Beſtimmungen über Ausbildung und 
Prüfung für den Königl. Forſtverwaltungsdienſt vom 1. Juni 
1899 geboten erſcheinen. Die neuen Beſtimmungen haben in 
Zukunft unter Berückſichtigung folgender beſonderen Vorſchriften 
Geltung: ' 

1. Diejenigen Forſtbefliſſenen, welche bei Erlaß dieſer Be— 
ſtimmungen die forſtliche Lehrzeit bereits beendet hatten, ſind 
von der Verpflichtung entbunden, bei der Meldung zur erſten 
ſorſtlichen Prüfung ein Tagebuch vorzulegen. 

2. Für diejenigen Forſtbefliſſenen, welche die foritliche 
Lehrzeit bei Erlaß dieſer Beſtimmungen noch nicht beendet 
haben, gelten vom 1. April d. J. ab die Vorſchriften über 
die Führung und Vorlegung des Tagebuchs. 

3. Das unter Beachtung der bisherigen Beſtimmungen 
vor der erſten forſtlichen Prüfung zurückgelegte Univerfitäts: 
ſtudium wird auf die forſtliche Ausbildung angerechnet. — 
Diejenigen Forſtbefliſſenen, welche das Univerſitätsſtudium 
bisher noch nicht beendet haben, ſollen unter ſinngemäßer Be⸗ 
achtung der entſprechenden neuen Vorſchriften die noch fehlen: 
den Univerſitätsſemeſter nach der erſten forſtlichen Prüfung 
erledigen. — Wenn fie jedoch mit dem laufenden Winterſe— 
meſter die Studien an der Forſtakademie abſchließen, darf ein 
etwaiger Univerſitätsbeſuch während des Sommerſemeſters 1903 
vor Ablegung der erſten Prüfung auf die forfilihe Ausbildung 
angerechnet werden. 

4. Die Forſtreferendare, welche ihrer Dienſtpflicht als 
Einjährig⸗Freiwilliger noch nicht genügt haben und das mili- 
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täriſche Dienſtjahr aus irgend einem Grunde nicht zum nächſten 
nach der Prüfung zuläſſigen Zeitpunkte beginnen, haben ſpä— 
teſtens mit dem auf die Prüfung folgenden, nächſten Semeſter— 
anfange die Univerſitätsſtudien anzutreten. Die zur praktiſchen 
Ausbildung nachweisbar verwendete Zeit nach Beendigung der Uni— 
verſitätsſtudien bis zum Beginne des militäriſchen Dienſtjahres 
darf auf den vorgeſchriebenen Zeitraum von zwei Jahren an— 
gerechnet werden. 


Alter des Hochwaldes in Preußen. 

Einer kürzlich veröffentlichten Betrachtung über die Ver— 
minderung der Fläche der Privatforſten in Preußen läßt 
die „Stat. Korr.“ jetzt eine andere folgen, welche auf Min— 
derwertigkeit der Privatforſten ſchließen läßt. Die Grund— 
lage dazu bildet die forſtſtatiſtiſche Erhebung des Jahres 
1900. 

Diejenige Bewirtſchaftungsart des Forſtes, welche will— 
kürlichen Eingriffen und Schädigungen durch den Beſitzer 
naturgemäß am wenigſten ausgeſetzt iſt, iſt der Hochwald— 
betrieb. Ueber dieſen hat das Königliche Statiſtiſche Bureau 
ſeinerzeit (im Heft 168 II der „Preußiſchen Statiſtik“) Nach— 
richten veröffentlicht, welche u. a. auch die Altersklaſſen für 
die einzelnen Beſitzgruppen angeben. Zunächſt ſeien hier die 
dort mitgeteilten Hauptzahlen wiederholt. 

Es waren von den Hochwaldbeſtänden 


6025 über 100 81 bis 100 60 bis 80 
Jahre alt: Hektar 

eee e 49528 6 405,4 10 532,2 
Staatsforſten . £ . 377459,1 303 797,8 364 776,6 

Staatsanteilsforften . 260,0 198,0 — 
Gemeindeforſten . 58 056,1 86 157,5 125 454,6 
Stiftungsforſten .. 4 229,8 6 764,9 11. 340,1 
85 . 6 530,3 12 830,4 16 905,3 
Genoſſenforſten“) . 729,1 14718 1762, 
; 209 76 478,5 126 565,2 
Privatforften?) ( b. . 547800 92 310,4 193 491.1 
zuſammen .. 566207, 586 414,7 850 827,7 
ferner der 41 bis 60 A Et böchſtens 20 
Sronroniten nes, ar ae 16 540,2 15 139,9 12 420,8 
Staatsforſten . 471 685,0 49 185,5 452 739,8 
Staatsanteilsforſten. 5 334,0 164,0 160,0 
Gemeindeforſten SER 172 652,2 196 277,9 179 856,1 
Stiftungsforſten . 15 423,2 20 540,6 20 100,2 
8 1 211392 25 982,4 23 449,0 
Genoſſenforſten!“) | %% 303. ß 60087 
a alas 0 . 194 376,7 225 804,3 212 179,4 
Privatforſten) p. 376 202,1 537 421,0 566 824,0 


zuſammen . 1270 049,9 1475 941,3 1473 958,0 


Nach obigen Zahlen waren die älteſten Beſtände am 
meiften in den Kron-, Staats- und Staatsanteilsforſten ver- 
treten. Dagegen entfielen von den Räumden und Blößen 
die höchſten Anteile auf die Privatforſten; denn es waren 
Hundertteile des Hochwaldes 


f D en 4 21 böch⸗ 
ver e e e n e e e e 
Jahre alte Beſtände 

Kronforſten .. 11,4 92 15,1 238 21.7 17,8 0,2 0,8 
Staatsforſten . . 15,2 12,2 14,7 18,9 18,1 182 11 1,6 
Staatsanteilsforſten 28 T 29,9 1% 13 — 0,1 
Gemeindeforſten . 69 10,2 14,9 20,5 23,3 214 12 1,6 
Stiftungsforſten . 5,2 8,3 140 190 253 24,7 1,3 2,2 
& ie 5 1 19,32 19852316. 213 107 1,3 
enoſſenforſten ) (f. 38 176 9.1 15,9 28,1 32 17 16 
rt, 2 ee e e e 2d 73 

Privatforſten ?) 1 28 48 101 194 279 295 2.7 28. 


Die vorſtehend angeführten Verhältniszahlen gewähren 
einen wichtigen Einblick in den gegenwärtigen Stand der 
Waldwirtſchaft in Preußen. Geht man davon aus, daß der 
Hochwald als ſolcher Gegenſtand eines planmäßigen Betriebes 
iſt, der die einzelnen Jahresklaſſen bis zur Erreichung ihres 
höchſten Nutzungswertes durchführt, ſo müßte theoretiſch jede 
Altersklaſſe mit der gleichen Fläche an der Geſamtheit des 
Hochwaldforſtes beteiligt ſein. In der Tat trifft dies bei 

1) 4. deutſchrechtliche, 8. neuere Waldgenoſſenſchaften. 

2) a. zu fideikommiſſariſchen Gütern gehörige Forſten und Fi— 
deikommißforſten, b. andere Privatforſten. 
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den Staatsforſten, die man in dieſer Beziehung als „Nor— 
malforſten bezeichnen kaun, auch mit der Maßgabe annähernd 
zu, daß eine geringe Abnahme des Anteils hoher Alters— 
klaſſen zu verzeichnen iſt, in denen mangelhafte Bodenbe— 
ſchaffenheit ein früheres Ende des Wachstums herbeizuführen 
pflegt, oder in welchen das Holz ſich bei geeigneter Lage 
vorteilhaft ſchon als Gruben- und Bauholz verwerten läßt. 
Die Gemeindeforſten verzichten ſchon zum größten Teil auf 
über hundertjqährige Altersklaſſen; fie weiſen aber wie die 
Fideikommißforſten noch nahezu 7 v. H. als ihren Anteil auf. 

Das ſtärkſte Vorwiegen der jüngſten Altersklaſſen zeigen 
die neueren Waldgenoſſenſchaften, deren Beſtände faſt zu 
einem Drittel noch nicht 20 Jahre alt ſind, ſowie die un— 
gebundenen Privatforſten mit 29,5 bzw. 27,9 v. H. Scheidet 
man den Holzbeſtand in jüngere und ältere Hölzer, indem 
man das 40. Jahr als Unterſchiedsjahr annimmt, ſo findet 
man das Verhältnis der höchſten 40 Jahre alten Beſtände 
zu den älteren bei den Forſten mit Staatsanteil 290: 709, 
bei denen des Staates allein 363: 610, der Krone 395:595, 
der Gemeinden 4472525, der älteren Genoſſenſchaften 447: 
525, der älteren Genoſſenſchaften 449: 526, der Fideikom— 
miſſe 481: 497, der Stiftungen 500465, der ungebundenen 
Privatforſten 574371 und der neueren Genoſſenſchaften 
603: 364. 

Zweifellos liegt bei den Beſitzklaſſen, welche weit „über 
normale“ Anteilzahlen der jüngeren Hölzer aufweiſen, eine 
ungeſunde Inanſpruchnahme des Waldes und ſomit eine Min— 
derwertigkeit desſelben vor, da die Abnahme der privaten 
Forſtfläche dafür ſpricht, daß das Gleichgewicht der Alters— 
klaſſen weniger durch Zuwachs neuangeforſteter Flächen als 
durch „Verjüngung“ alter Beſtände geſtört worden iſt. End— 
lich iſt leider die Vermutung nicht von der Hand zu weiſen, 
daß die nicht erfaßbaren Altersverhältniſſe der anderen Be— 
triebsarten — Nieder-, Mittel- und Plänterwald —, deren 
Bewirtſchaftung, wie oben erwähnt, von vornherein willkür— 
licher als die des Hochwaldes gehandhabt werden kann, noch 
verſtärkte Mißſtände in ſich bergen. Steht ihr Wohl und 
Wehe doch in weit engerer Beziehung zu wirtſchaftlichem 
Glück und Unglück ihres Beſitzers, der um ſo leichter ſeine 
Hand nach den von der Natur im Forſt angeſammelten Spar— 
groſchen ausſtreckt, je weniger bemerkbar die Grenzen ſeiner 
Inanſpruchnahme und je weniger fühlbar ſein Mißbrauch 
ihm augenblicklich erſcheint. 


Förderung der Errichtung von Waldſideikommiſſen. 
Ueber Maßnahmen, durch welche die Errichtung von Wald— 
fideikommiſſen erleichtert und gefördert werden könnte, beriet 
kürzlich der Sonderausſchuß der brandenburgiſchen Landwirt— 
ſchaftskammer für Forſtweſen. Es wurde etwa folgendes aus— 
geführt: Die Waldwirtſchaft werde durch die Fideikommißbil— 
dung geſichert; Preußen beſäße über 11 Millionen Morgen 
von der 7. und 8. Bodenklaſſe; ihre Umwandlung in Wald 
ſei wünſchenswert, zumal Holznot und ſteigende Nachfrage nach 
Holz für die Zukunft zu erwarten ſeien. Die Waldfideikom— 
miſſe ſeien alſo volkswirtſchaftlich von großem Wert und es 
wäre erwünſcht, ihre Errichtung zu erleichtern. Den Fidei— 
kommißinhabern müßte ſtaatlicherſeits die Verpflichtung auf— 
erlegt werden, nach einem beſtimmten Betriebsplan zu wirt: 
ſchaften; dieſe Bedingung dürfte nur durch Familienbeſchluß 
und mit ſtaatlicher Genehmigung wieder aufgehoben werden. 
Der Staat erhalte hierdurch den erwünſchten Einfluß auf 
die nachhaltige Bewirtſchaftung der Privatwaldungen. Die 
Verſammlung nahm alsdann folgenden Beſchluß an: „Mit 
Rückſicht auf den hervorragenden Nutzen, welchen die Bildung 
von Waldfideikommiſſen in volkswirtſchaftlicher Hinſicht gewährt, 
muß dieſelbe ſtaatlich begünſtigt und darf nicht durch Auflage 
einer hohen Stempelabgabe erſchwert werden. Demnach iſt 
die 3 prozentige Stempelabgabe für die Errichtung von reinen 
Waldfideikommiſſen entweder gänzlich aufzuheben, oder nach 
Möglichkeit herabzuſetzen.“ — In dieſem Sinne ſoll die Lands 
wirtſchaftskammer bei dem Miniſter vorſtellig werden. 
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Rundſchau. 


In der Sitzung vom 13. Febr. des Naturwiſſenſchaftlichen 
Vereins Karlsruhe ſprach Herr Prof. Dr Klein zunächſt 
über Zeichen und Inſchriften in lebenden Bäumen. An 
zwei geringelten, etwa 10 em dicken Stangenhölzern, an welchen 
im Frühjahr ein breiter Rindenſtreifen ringsum bis auf das 
Holz abgeſchält worden war und die 2½ Jahre nach dieſer 
Verletzung abgeſtanden waren, wurde der aufſteigende und ab— 
ſteigende Saftſtrom demonſtriert. Am oberen Wundrande hatte 
ſich infolge der Stauung der ausſchließlich in der Rinde ab: 
wärts wandernden organiſchen Bauſtoffe ein breiter Weber: 
wallungswulſt gebildet und das obere Ende des Stammes war 
weiter in die Dicke gewachſen, weil der unverletzt gebliebene 
Holzkörper auch nach der Verwundung Waſſer und Aſchenbe— 
ſtandteile von den Wurzeln zur Krone empor geleitet hatte. 
Unterhalb der Ringelungsſtelle war jegliches Dickenwachstum 
unterblieben und der Baum ſtand ab, als die verhungernden 
Wurzeln den Tranſpirationsverluſt nicht mehr zu decken ver— 
mochten. Beim Einſchneiden von Buchſtaben und ſonſtigen 
Zeichen in die Rinde läuft das Leben des Baumes keine Ge— 
fahr, dagegen wird durch derartige Inſchriften, wenn ſie bis 
auf oder bis ins Holz gehen, der Nutzholzwert der Stämme 
vermindert. Von den Wundrändern aus überwallen ſolche 
Inſchriften in wenigen Jahren, die bekannten Bilder auf der 
Rinde liefernd, die in dem Maße, in welchem der Baum ſich 
verdickt, mehr und mehr in die Breite gedehnt werden. Zu— 
gleich bewahrt aber auch, was dem Laien zumeiſt unbekannt 
bleibt, der Baum das ehemalige Zeichen völlig unverändert 
in ſeinem Holzkörper wie in einem Archive auf. Die Ueber— 
wallungswulſt kann mit dem bloßgelegten Holzkörper, deſſen 
lebende Elemente raſch vertrocknen, nicht verwachſen. Die innerſte 
Schicht des Ueberwallungswulſtes wird in inniger Berührung 
mit dem toten Holze gleichfalls getötet und ſchwarz gefärbt, 
ſo daß ſpäter, wenn von den Ueberwallungswülſten jahrzehnte 
lang nach innen zu Holz gebildet worden iſt, die ehemaligen 
Zeichen tief in den Baumſtamm geraten. Bei zufälligem oder 
abſichtlichem Aufſpalten trennen ſich die beiden Berührungs— 
flächen und wir erhalten außer dem ehemaligen Zeichen von 
braungrauer Farbe noch einen ſpiegelbildartigen Abdruck auf 
dem äußeren Spaltſtück, der wie mit einem glühenden Eiſen 
in das Holz eingebrannt erſcheint. Bleiben beim Einſchneiden 
ſolcher Zeichen iſolierte Rindenſtücke ſtehen oder werden hier— 
bei Teile des Holzkörpers ſelbſt herausgeſchnitten, fo erhalten 
wir das erſte Mal auf der inneren, das zweite Mal auf der 
äußeren Spaltfläche die Zeichen reliefartig erhaben. Alle dieſe 
Dinge wurden durch eine Anzahl Sammlungsobjekte illuſtriert. 

Ferner ſprach Herr Prof. Klein über ſeltene Formen 
der Fichte und Tanne im Schwarzwald, davon ausgehend, 
daß er ſchon ſeit Jahren an dem Material für ein forſtbo— 
taniſches Merkbuch für das Großherzogtum Baden ſammle, 
in welchem über alle merkwürdigen Bäume unſeres Heimat— 
landes berichtet werden ſoll, teils um dieſelben einem weiteren 
Kreiſe von Naturfreunden bekannt zu machen, vor allem aber 
auch, um deren möglichſt lange Erhaltung, wenigſtens ſoweit 
es ſich um „Naturdenkmäler“ handelt, dadurch zu erleichtern. 
An der Hand einer großen Anzahl ſelbſt aufgenommener Pho— 
tographien wurden beſprochen: eine Verwachſung von Fichte 
und Buche beim Wiedenereck, gewaltige vielgipfelige Wetter— 
tannen und Fichten von den Weidfeldern des hohen Schwarz— 
walds (Breitnauer Weidfeld, Gieſiboden, Ungendwieden, Hörnle 
beim Notſchrei, Feldberg, Obermulten), die Schlangentannen 
von Weiſenbach, die Kugelfichte von Hundsbach, die Säulen⸗ 
fihten von St. Blaſien, Notſchrei und Forbach, die durch 
thujaartig hängenbe Aeſte ausgezeichnete ſogenannte Auerhahn— 
tanne bei Schönmünzach, gewaltige und bizarre Stelzenfichten 
vom Schauinsland und von Forbach, vom Sturme geworfene 
große Fichten und Tannen, von denen ſich nachher einige Aeſte 
zu normalen Bäumen aufgerichtet und ſogar vollſtändig be: 
wurzelt hatten, vom Schauinsland, von Sulzburg und vom 


zentanne von St. Ulrich. 
lenden und merkwürdigen Bildungen, die zum größten Teil 
auf Samen- oder Knoſpenvariation zurückzuführen find, wurden, 
ſoweit dies moglich, ihrer Entſtehungsweiſe nach erklärt. Redner 
knüpfte daran die Bitte, die hiermit auch an weitere Kreiſe 
gerichtet werden ſoll, ihn auf intereſſante Bäume jeglicher Art 
unſerer Heimat aufmerkſam zu machen. 


Kunſtdünger und Wild. 

Forſtmeiſter Guſt. Rulf in Domauſchitz ſchreibt hierüber 
in der Oeſt. Forſt⸗ u. Jagdztg.: 5 

Die geſundheitsſchädliche, ja tötliche Wirkung des Chi— 
liſalpeters auf das Wild iſt in der Launer und Poſtelberger 
Gegend in Böhmen, wo dieſes auf die Vegetation raſch wirk— 
ende Düngemittel beim landwirtſchaftlichen Betriebe, insbe— 
ſonders beim Rübenbau, als Kopfdüngung während der Vege— 
tation wiederholt Anwendung findet, wohl bekannt, und wird 
die Abnahme des einſt ſo großen Wildreichtums in dieſen 
Jagdgefilden zum großen Teile der ſchädlichen Einwirkung 
der Düngung mit dieſem Salze zugeſchrieben. Folgt den Düng— 
ungen nicht bald ein Regen, der das Salz auflöſt und deſſen 
ſchädliche Wirkung für den tieriſchen Organismus paralyſiert, 
ſo geht das Wild, welches mit der Aeſung dieſes Salz auf— 
nimmt, unter den Symptomen der Trommelſucht ein. Dies 
hatte ich leider in größerem Maßſtabe im Jahre 1900 zu 
beobachten Gelegenheit, zu welcher Zeit in den Monaten April 
und Mai ſchlechtſtehende, in der Waldnähe befindliche Winter— 
ſaaten ausgiebig mit Chiliſalpeter gedüngt wurden, worauf dann, 
da der Regen ausblieb, in zwei Revieren, deren Rehwild auf 
dieſe Felder wechſelte, 43 Stück an den Folgen dieſes mit der 
Aeſung aufgenommenen Düngemittels, wie der tierärztliche Be- 
fund ergab, verendeten. Im Intereſſe der Wildbahn wäre es 
angezeigt, dieſes für das Wild ſo ſchädliche Düngemittel durch 
das faſt analog wie dieſes auf die Vegetation einwirkende, 
jedoch nicht geſundheitsſchädliche ſchwefelſaure Ammoniak zu 
erſetzen. Aber auch für die Haustiere iſt Chiliſalpeter ſehr 
gefährlich, wie ein im Dorf Groß Lippen bei Poſtelberg vor: 
gekommene Fall beweiſt, wo ein Landwirt um Pferde und 
Rinder kam, die aus einem Waſſergrande getränkt wurden, 
in dem leere Chiliſalpeter-Säcke eingeweicht waren, um aus: 
gewaſchen zu werden. Kainit hingegen, welches in den 
Verſchleiß eigens verunreinigt gebracht wird, um als Vieh— 
ſalz nicht verwendet zu werden, kann wegen feiner dem Koch— 
ſalze ähnlichen Wirkung auf den tieriſchen Organismus nicht 
geſundheitsſchädlich oder gar tötlich einwirken. Die Düng— 
ung der Wildbretwieſen mit demſelben im Vereine mit Tho— 
masphosphatmehl und Kalk, welcher Aufwand gewiß vom 
beſten Erfolge gekrönt ſein wird, iſt daher zu empfehlen. 


Erzherzog-Joſef-Fichtenzucht-Verſuchsſtation. 

Dieſe neue Verſuchsanlage liegt vier Kilometer von Gö— 
dölld an der Budapeſt-Hatvaner Eiſenbahnlinie. Sie umfaßt 
318 Joch. Ihr Ziel iſt in erſter Reihe, Laub- oder Nadel⸗ 
holzbäume zu ziehen, welche für die Beforſtung des ungariſchen 
Alföld geeigneter ſind, als die einheimiſchen Baumgattungen. 
Auf der Verſuchsanlage werden im ganzen Lande weiter zu 
verpflanzende Baumgattungen gezogen werden. Bisher ſind be— 
reits 50 Joch beforitet; heuer ſollen weitere 75 Joch beforſtet 
werden. Von den Baumgattungen werden die ausländiſchen 
Nadelholzbäume mit den meiſten Gattungen vertreten fein. 
Auf einem kleineren Terrain werden auch Laubholzbäume kul— 
tiviert werden. Die 2—4 jährigen Schößlinge der ausländ⸗ 
iſchen Baumgattungen wurden aus deutſchen und franzöſiſchen 
Baumſchulen beſchafft. Zum Ausſetzen werden binnen Kurzem 
ſchon ſelbſtgezogene Schößlinge vorhanden ſein. Heuer wurden 
30 ausländiſche Fichten-, und 20 ausländiſche Laubholzgat⸗ 
tungen gepflanzt; von heimiſchen Sorten 10 Nadelholz- und 
8 Laubholzgattungen, welche nach dem Gutachten europäiſch 
berühmter Gelehrter zur Anpflanzung im großen am meiſten 
geeignet ſind. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Große Waldfrevel. Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt vom 
10. d. M.: Wie man aus Lugos meldet, dauern die von frevler: 
iſcher Hand gelegten Waldbrände in den Staatsbahn-Revieren 
und in den Waldungen anderer Beſitzer noch immer fort. Geſtern 
entſtand auf dem Korkäner Plateau des zum Eigentum der Ka: 
ränſebeſer Vermögensgemeinde gehörenden Forſtes ein Brand, 
welcher ſo raſch um ſich griff, daß nach wenigen Stunden mehr 
als 250 Joch eingeäſchert waren. Im Jeſeniczaer Tale, der 
ſogenannten Grivicza, fand vorige Woche ein rieſiger Brand ſtatt, 
welcher Waldbeſtände im Umfange von nahezu tauſend Joch 
vernichtete. Zur Rettungsarbeit mangelte es an Menſchen. Der 
Brand dauerte länger als eine Woche. — In der Nähe von 
Verſecz iſt der größte Teil der in prächtiger Entwicklung be: 
griffenen Nadelholzbeſtände vandaliſchen Brandlegern zum Opfer 
gefallen. Beinahe täglich flammen dieſe mit großer Sorgfalt 
gelegten Anlagen an verſchiedenen Punkten auf, ohne daß es 
bisher gelungen wäre, den Brandlegern auf die Spur zu kommen. 

* 


* * 

Ruſſiſche Forſtwirtſchaft. Der „Choſain“, das Organ der 
ruſſiſchen Großgrundbeſitzer, findet, wie der Petersburger „Herold“ 
mitteilt, daß die Regierung von einer Manie befallen iſt, die 
Forſte zu ſchützen. Der Staat beſitzt 348 000 Deſſjatinen Wald, 
die alljährlich 125 Millionen Kubikfaden Holz und Baumma— 
terial auf den Markt werfen können, während im Jahre 1901 
nur 14½½ Millionen Kubikfaden zum Verkauf kamen, d. h. es 
wurden 92%, der Kronswälder gar nicht exploitiert. Hieraus 
folge allerdings, daß die ſtaatliche Forſtwirtſchaft im Sinne der 
Exploitation ſchlecht geleitet wird, doch will das noch nicht viel 
ſagen, denn die ruſſiſche Forſtwirtſchaft iſt noch ſehr jungen Ur— 
ſprungs und wird ſich noch entwickeln. Das, was dem Agrarier— 
Organe nicht paſſe, iſt der Forſtſchutz, an deſſen Stelle es am 
liebſten Raubwirtſchaft treten laſſen möchte. In einem ſolchen 
Falle wäre das Blatt entſchieden zufrieden. 


Bücherſchau. 


Fuchs, Pfr. Aug.: Alte u. neue Groß- Schmetterlinge der europäiſchen 
Fauna. [Aus: „Jahrb. d. naſſ. Ver. f. Naturkde“.] (S. 68-80.) 
gr. 8%, Wiesbaden, J. F. Bergmann. —.60 

Finden, Dr Gräfin M. v.: Die Farben der Schmetterlinge und ihre 
Urſachen. [Aus: „Leopoldina“! (10 S.) gr. 4%. Halle. Leipzig, 
W. Engelmann. =) 

Friedrich, Prof. A.: Culturtechniſche Waſſerbauten Weſt- und Nord— 
weſtdeutſchlands ſowie der Niederlande. Aus: „Oeſt. Wochenſchr. 
f. d. öffentl. Baudienſt“.] (17 S. m. Abbildgn. und 2 Taf.) Imp. 
40. Wien, Gerold & Co. 3.— 

Will, Dr Dionyſ. : Der Mietvertrag nach deutſchem Recht. Eine ge— 
meinverſtändl. Abhandlg. über Miete, Pacht und Arbeitsvertrag. 
3. Aufl. (82 S.) gr. 8°, Straßburg, Agentur von B. Herder. —.80 

MNaeterlind, Maurice: Das Leben der Bienen. Deutſch von Frdr. v. 
Oppeln⸗Bronikowski. Mit Schmuckleiſten und Initialen v. Wilh. 
Muüller-Schönefeld. 2. erweit. Aufl. (264 S.) 8°. Leipzig, E. Die- 
derichs. 5.50 

Anſchütz, Ottom.: Die Photographie im Haufe. Lehrbuch f. Amateure. 
II. Tl. II. Abtlg.: Moment-, Landſchafts- und andere Aufnahmen. 
Mit vielen Abbildgn. im Text und mehreren Vollbildern. (V, 70 S.) 
gr. 8%, Berlin, O. Anſchütz. 3.— 

Obſt, J. G.: Was ſoll ich v. der Obſt⸗, Wein- u. Beerenkultur, Frucht⸗ 
verwertung in der Küche, Obſt- und Beerenweinkelterei, Bereitung 
der Fruchtſäfte, ſowie Obſt- und Weineſſig-Fabrikation wiſſen? 
Winke aus der Praxis für die Praxis f. jedermann. (94 S.) gr. 8°, 
Berlin, H. Steinitz. 1.— 

Jahresbericht über die Neuerungen u. Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Pflanzenkrankheiten. Herausg. von Verſuchsſtat.-Vorſt. Prof. Dr 
M. Hollrung. 4. Bd. Das Jahr 1901. (VIII, 305 S.) gr. 8°, Ber⸗ 
lin, P. Parey. 12.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Württemberg. Verſetzt wurde auf ſein Anſuchen Oberförſter 
Kurz in Metzingen auf das Forſtamt Bodelshauſen, Sitz in Tübingen 
und demſelben ein Lehrauftrag für die forſtlichen Nebenfächer an der 
Univerſität Tübingen erteilt. 


ede N ee 


Handel und Perkehr. 


Ausfuhr von Forſterzeugniſſen aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 


Im Fiskaljahre 1902 führten die Vereinigten Staaten von 
Amerika Forſterzeugniſſe im Werte von faſt 50 Millionen Dollar 
aus. Nutzholz in ſeinen verſchiedenen Formen, mit Ausnahme 
des ſch weren Bauhol zes, bildete den größten Teil dieſer Aus: 
fuhr; die Verſchiffungen von Nutzholz beliefen ſich auf rund 
26 Millionen Dollar. Die Ausfuhr von ſchwerem, bereits be— 
arbeitetem Bauholz, geſägt, behauen oder in Blöcken und Bal— 
ken, bewertete ſich auf ungefähr 10 Millionen Dollar. Holzſtoff 
und ſonſtige Forſterzeugniſſe wurden im Werte von rund 13 
Millionen Dollar ausgeführt. 

Europa iſt das hauptſächlichſte Abſatzgebiet für amerikaniſches 
Nutzholz, und unter den europäiſchen Ländern iſt Großbritannien 
entſchieden der beſte Abnehmer, wenngleich alljährlich auch große 
Sendungen nach Frankreich und Deutſchland gehen. Faſt in allen 
Teilen der Welt findet das amerikaniſche Holz Abſatz. Die 
Nachbarländer, Canada und Mexiko, beziehen große Mengen von 
Nutzholz aus den Vereinigten Staaten. Ein viel verſprechender 
Markt eröffnet ſich jetzt auf Cuba, wohin im Fiskaljahre 1902 
Holzladungen im Geſamtwerte von mehr als 1 Million Dollar 
verſchifft wurden. In den letzten Jahren hat ſich auch eine 
lebhafte Ausfuhr nach den Philippinen entwickelt. Im Fiskal—⸗ 
jahre 1902 betrug der Wert des dorthin verſchifften Holzes 
246000 Dollar. Zweifellos werden ſich auch noch in anderen 
Teilen des äußerſten Oſtens Abſatzgebiete für die Erzeugniſſe 
der großen Holzdiſtrikte an der pacifiſchen Küſte der Vereinigten 
Staaten eröffnen. 

Ungeachtet der ausgedehnten Waldflächen in den Vereinigten 
Staaten wird doch alljährlich für die von außerhalb bezogenen 
Forſterzeugniſſe eine größere Summe verausgabt, als für die 
Ausfuhr ſolcher Erzeugniſſe eingenommen wird. Dieſe Erſchein— 
ung iſt auf den umfangreichen Bedarf gewiſſer Artikel zurückzu— 
führen, welche nur die tropiſchen Wälder liefern. Wahrſchein— 
lich werden aber in nicht ferner Zeit die Inſelbeſitzungen der 
Vereinigten Staaten und namentlich die Philippinen imſtande 
ſein, einen großen Teil der tropiſchen Forſterzeugniſſe zu liefern, 
die jetzt aus fremden Ländern bezogen werden müſſen. 

(Aus Report of the Secretary of Agriculture, Waſhington.) 
* 


* * 

Der Holzhandel in Bayern im Jahre 1902. Aus dem 
Jahresbericht des Münchner Handelsvereins über den Geſchäfts— 
gang des Holzhandels iſt folgendes erſichtlich: 

Bei dem Uebergange vom Jahre 1901 auf das Jahr 1902 
waren die Hoffnungen, welche die geſamte Holzbranche hegte, 
recht geringe. Das Jahr 1902 hat auch eine weſentliche Beſ— 
ſerung nicht gebracht. Wie allgemein bekannt iſt, lagen die Bau— 
tätigkeit wie die Induſtrie im großen und ganzen immer noch 
ſehr darnieder und es konnte ſich ein gewinnbringendes Geſchäft 
für unſere Branche nicht entwickeln. 

Die Sägereibetriebe hatten zwar Gelegenheit, ſich ihren 
Rohholzbedarf zu etwas billigeren Preiſen wie in der vorher— 
gehenden Kampagne zu verſchaffen. Bei dieſen billigen Preiſen 
waren dagegen die Waldbeſitzer nicht geneigt, die gleichen Quan— 
titäten wie früher abzugeben und es reſultierte aus dieſen Ver— 
hältniſſen eine Produktionsbeſchränkung. Dieſelbe hatte eine 
wohltätige Wirkung für die Sägebetriebe nach der Richtung, daß 
das fertige Material einen Preisſtand hielt, der in einem an— 
nähernd guten Verhältniſſe zu den Koſten des Rohmaterials 
ſtand. 

So kam es, daß der Handel mit 
Einkauf Preiſe anlegen mußte, welche 
den Preiſen des Abſatzgebietes ſtanden. 
beſtände, welche aus dem Jahre 1901 übernommen waren, in 
ziemlich belangreichem Maße auf die Preisbildung. Freilich 
ſtellte ſich im Sommer heraus, daß der Import nicht ſo groß 
war, wie der des vorhergegangenen Jahres, während der Be— 
darf der gleiche geblieben war. Auf Grund dieſer Beobachtungen 


Sägerei⸗Erzeugniſſen im 
nicht im Verhältnis zu 
Auch drückten die Lager: 
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elang es, eine langſame Preisſteigerung bis zu Ende des Jahres | Monoinz 8 ürter Pri fur 

ben. Dieſe Beſſerung war ſedoch für die Geſchäſte Vereinigung akad. -geprüfter Privakforſtbramken. 
lage im allgemeinen nur eine ſcheinbare, da ſofort im Einkauf Die vielen nach unſerer erſten Bekanntmachung einge— 
wieder abnorm hohe Preiſe angelegt werden mußten und weile gangenen Anfragen veranlaſſen uns zu einigen weiteren Mit⸗ 
die Ausſichten für das kommende Jahr nicht jo glänzende find, teilungen über Zweck und Ziel der neugegründeten Vereinigung. 
um dieſe großen Preisſteigerungen zu rechtfertigen. Zunächſt ſei kurz erwähnt, daß faſt in ſämtlichen uns 
Der Langholzhandel hatte ſich im Einkauf eine weile Mäßig— zugeſandten Schreiben, und zwar beſonders in den Briefen 
ung auferlegt, fo daß nicht fo große Quantitäten wie früher an | Älterer Kollegen, zum Ausdruck gebracht wird, mit welcher 
den Markt kamen. Wenn auch die Schwarzwälder Säge Induſtrie | Freude ein Zuſammenſchluß der bisher ohne jeden Zuſammen⸗ 
das Abſatzgebiet des Langholzhandels, Rheinland und Weſtfalen, [hang daſtehenden Beamten begrüßt wurde, und wie ſehr der⸗ 
mit billigen Offerten überſchwemmte, fo zeitigte doch das geringe | ſelbe von vielen als dringendes Erfordernis betrachtet wird. 
Angebot in bayeriſcher und öſterreichiſcher Ware eine Feſtigkeit Um jedoch irrigen Annahmen vorzubeugen, muß ſchon jetzt 
der Preiſe, welche fait das ganze Jahr hindurch, bis auf einige [darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die in unſerer erſten 
Schwankungen, angehalten hat. Auch dieſe Sparte iſt augen: [Bekanntmachung unter Nr. 1 betonte Stellenvermittelung nicht 
ſcheinlich von übertriebenen Hoffnungen für das Jahr 1903 Endzweck der „Vereinigung“ ſein ſoll. Es wird vielmehr in 
erfüllt, was ſich durch ſehr hohen Einkauf im Winter 1902 — Zukunft — zahlreichen Wünſchen entgegenkommend — beſon⸗ 
1903 zeigte. deres Gewicht auf die unter Nr 2 auch ſchon erwähnte, an— 
Leider find die Ausſichten der Holzbranche für das Jahr zuſtrebende, nähere Fühlung zwiſchen den einzelnen Beamten 
1903 recht unklare und es läßt ſich heute noch nicht überſehen, [gelegt werden, zum Zwecke der Förderung aller gemeinſamen 

welche Geſtaltung die Marktlage in unſerem Abſatzgebiete an: | Intereſſen und zur Hebung des Standes im allgemeinen. 
nimmt. Die Einrichtung, daß Beiträge nicht erhoben werden, 
N * 2 findet vielfach keinen Beifall. Ueber dieſe Frage, wie auch 
Hirſchhorn a. N. Lohrindenpreiſe. Die große Lohrinden— über den weiteren e der „Vereinigung joll die nach 
verſteigerung, welche am 9. d. M. abgehalten wurde, und bei der Kulturzeit in Eiſenach ſtatlfindende Verſammlung, deren 
welcher annähernd 50000 Zentner Rinden aus Waldungen von n noch bekannt gegeben wird, a. 8 F 
Privaten, Gemeinden und Standesherrn, ſowie aus Staatswal— Ve Aufnahme können vorläufig — mit . alf u 
dungen zum Angebot kamen, lieferte ein Reſultat, wie es trauriger Verhandlungen des „Deutſchen Forſtvereins g — nur aud Dies 
nicht gedacht werden kann. Sind doch abermals die Rinden jenigen finden, welche ſich einer akademischen Prüfung, ſei es 
gegen das Vorjahr im Preiſe durchſchnittlich eine Mark zurüd: auch nur in den ſorſtlichen Fächern, mit Erfolg ah 
gegangen, jo daß ſogar viele Rinden pro Zentner für 4 Mark haben. Ueber event. weitere Zulaſſung wird die erſte Ver: 

abgingen, ein jo niedriger Preis, wie er noch niemals dage— ſammlung Veſchluß faſſen. : a 
weſen. Unter dieſen Preiſen find die Ertr 8 Alles Nähere iſt aus den Druckſachen zu erſehen, die auf 

N ägniſſe der Rinden— \ 8 | 
Wunſch jedem Intereſſenten (gegen Rückmarke) zugeſandt werden. 


wälder gleich Null. x 5 8 

Großfurra i. Thür. 
Vereinigung akad. ⸗geprüfter Privatforſtbeamten. 
J. A.: C. Koch, Forſtrendant, Geſchäftsführer. 
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[Schutzmittel 
gegen den Verbiss der 
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Forſt- und landwirtſchaftliche Etablillements, Fichten von 1,20 an das 
Klenganſlalten neueſler Honftruktion mit Dampfbetrieb, e 185,1 5 IN Inte 15 
empfehlen ſich als zuverkäſſige Bezugsquelle für alle Arten Buche, Erle; laut Preisliſte. Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Nadel- und Faubholzſamen ſowie für Klee-, Gras und landwirt- Auguſt Andrack, 7 Billiges, sicheres und reinliches 
ſchaftliche Saaten unter Garantie für Zechtheit, beſle Qualität b. Liebenwerda. Verfahren. 
mit hohen Heinheits- und Keimfähigkeits-Prozenten. Hat sich bestens bewährt. 
Spezial-Dfferten auf Wunſch koflenlos und porfofrei zu Dienflen. Illustrierte ausführl. Prospekte 
Beſte Referenzen in forſt- u. landwirtſchaftlichen Streifen. 


sin] Siieferplanzen! 


prächtig auf rauhem Boden gezogen 
offeriert Wilh. Brößgen 
Haida b. Elsterwerda. 


gratis von 
Hoernle & Gabler, 
Zuffenhausen (Württ.) 


Wer „Seldftfabrikant‘* einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pltschkes „Förstertintenpulver“ (Alzarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte ges . von 85 Ufg. Portopnenl 
4 bio „ 3 Ml. 
Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder, Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, (nen. Laboratorium, Bonn (gesetzl. geschätzt), 


— 


Kalechismus hes Jorſſchut⸗ und Hilssdienes 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. n in 14 


1 ln n Fr ler de at er la. Tieoeloussställ- Dominiens- Cine, 


7 
7 7 
7 Fo * ſt 1 u ch 7 "ei verschiedene Arbeitergruppen & 2 Mann arbeiteten mit der Säge von J. Dominicus d& Söhne in 
7 . lea Zeit in mittelstarken Nadelholzbeständen 10 Id Cellulosenholz 7x7 x 85 em die Halge. Bei gleicher 
greinwollen, in ca. 25 Qualitäten,? Zu Temselbön F , DATE Tr Ana mac Aemır Adnpt Su F 
7 £odenfloffe, Schilfteinen, a. eit ın denselben sesländen dagegen nu 4 ad ı „ Or . den 3 il Saugen. ı den Mmesıgen 
J Anelts, Genna— -Cords, ſämfliche? Schlägerlöhnen macht dies einen Mehrverdienst von 2 Rbl 40 Kop. (= Bmk. 5,20 pro 10 Id), da ‚hier für 
* Stoffesu Gioifanzügen verfenbet 5 1 Id Cellulosenholz 80 Kop. gezahlt wird.“ 
Alan an Private zu billigſten 6 Aus dem Rorleht des Herrn Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. 
3 Preiſen — 7 Jahrgangs der „Baltischen Wochenschrift für Landwirtschaft, Gewerbofleiss und Handel“ vom 14. 27. Juni 1000, 
7 Th. Berrmann 7 Bestellen Sie Proben! Ihre Holzbauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
2 


Dagan Nr. 59 (Schlesien). 7 J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-V ieringhausen, Rheinland. 
Meichhaltige Dlufterauswahl frei I Fabrik gegr. 1822. 
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Forſtliche Blälter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Ankon Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 


poſtverein 7 Mt. — In der 


Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchhandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.-Katalog der Kal. Württ. Poſt Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 
Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tubingen 
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Inhalt: Anleitung zum Anbau der Eiche. — Zur Forſtreorganiſation in Sachſen. — Aufforſtungen in Frankreich. — Aus den Verhand- 


lungen des preuß. Abgeordnetenhauſes über den Forſtetat. (Schluß.) — Aus den Vereinen. (Verein bayr. Holzinterefjenten). — Rund⸗ 
ſchau. (Das Vernichtungswerk des Kiefernſpanners in der Kolbitz⸗Letzlinger Heide. Wachstum der Bäume und Regenmenge. Hirſch⸗ 


hornöl als wirkſames Mittel gegen Wildverbiß. 
nachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Geſellſchaft für Baumſchutz.) — Kleine Mitteilungen. — Buücherſchau. — Perſonal⸗ 


Anleitung zum Anbau der Eiche. 


In der Landw. Wochenſchrift für Pommern gibt königl. 
Forſtmeiſter und Forſtbeirat der Landwirtſchafts-Kammer 
2 Heynemann nachſtehende Anleitung zum Anbau der 

iche: 
J. Erziehung von Eichenpflanzen. 
A. Anlage des Saatkampes. 

a. Lage: froſtfrei, möglichſt auf einer Anhöhe, nicht 
im Tal, allſeitig, beſonders gegen Süden und Sonnenbrand 
geſchützt, für Licht und Luft zugänglich und eben. 

b. Boden: humos und friſch, nicht zu leichter Sand 
oder zu ſchwerer Lehm, durchlaſſender Untergrund. 

ec. Größe: etwa 6—12 ar als Quadrat. 

d. Einzäumung: Drahtmaſchen- oder Holzſtangen— 
zaun. 

e. Bodenarbeit: Umgraben im Herbſt ca. 30 em 
tief, Entfernung der Wurzeln, Steine ꝛc., über Winter in 
rauher Scholle. 

f. Saat: im Frühjahr Anfang (5.—10.) Mai in 33 em 
entfernten Rillen, horizontale Lage der Eicheln etwa 4—6 
em tief und 5—8 em entfernt, auf 1 ar 18 und auf 6 ar 
100 Liter Trauben-Eicheln (quercus robur) mit 80-90 9% 
Keimkraft. Eicheln legt man wohl vor der Ausſaat 24 Stun— 
den in Waſſer, dem ¼0 rohe Karbolſäure hinzugeſetzt iſt, 
zum Schutze gegen Vögel, Mäuſe und Eichhörnchen. 

g. Pflege des Kampes: Der Boden iſt jederzeit 
friſch, locker und unkrautfrei zu halten. Baldmöglichſt nach 
Anfang der Saat empfiehlt ſich ſtarkes Decken des Bodens 
zwiſchen den Reihen mit Laub oder kurzgehacktem Stroh und 
des letzteren mit ſchwachem Reiſig zum Schutz gegen Dürre, 
Unkraut und Wind. Etwa auf ¼ der Fläche alljährlich 


Lupinenſaat zur Gründüngung und Durchlüftung des Unter— 
grundes. 

h. Kompoſthaufen: Anlage in der Nähe des Kam— 
pes, jährliche Anfuhre von pro ar 2 ebm guter Walderde, 
öfteres Umſtechen unter Beigabe von Kalk. 

B. Verſchulung. 

a. Erſte Verſchulung: 


1. 2 jährige Sämlinge, vorſichtiges Ausheben der 
Pflanzen unter Schonung der Wurzeln. 

2. Glattes, ſorgſames Einſtutzen aller Seitenzweige 
und Zwieſel mit Roſenſcheere pyramidal in Form einer 
Rottanne. i 

3. Einſtutzen der beſchädigten Wurzeln und der Haupt— 
wurzel auf ca. 20—25 cm, 

4. Sofortiges Einſchlagen der Pflanzen und Ein— 
ebnen des Bodens. 

5. Düngung mit pro ar 2—3 ebm guter Kompoſt⸗ 
erde oder 6 kg Kainit und 4 kg Thomasſchlacke. 

6. Umgraben 40—45 em tief und Verſchulung in 
40 em Verband. 

7. Kopfdün gung bei feuchter Witterung pro ar mit 
2 kg Chiliſalpeter. 

8. Deckung mit Laub oder kurzgehacktem Stroh wie 
vorerwähnt. 

9. Alljährliche Wiederholung der künſtlichen 
Düngung im Frühjahr und pyramidales Einſtutzen der Pflan— 
zenzweige im Winter während der Saftruhe. 

b. Zweite Verſchulung: 4 (bis 5) jährige Eichen— 
loden in 60/70 em Verband, Beſchneiden, Düngung und 
Pflege wie bei a. 


II. Eichenfreikulturen. 
A. Saat 
auf 12— 16 ar großen, freigehauenen Löchern oder auf Kahl— 
ſchlagblößen oder unter lichtem Oberholzſchirm. 
a. Bodenbearbeitung: 
im Herbſt Graben von 

1. Streifen 30 em breit und tief, 2 

2. Plätzen do. in 1,2: 2 m Verband, 
im Frühjahr Einſtuffen mit Hackenſchlag in 0,5: 2 m Ver— 
band. 

b. Einſaat: von gut überwinterten Eicheln im Früh⸗ 
jahr auf Plätzen und Streifen pro ha 200—300 Liter (kg) 
oder unter jeder Hackſcholle 2 Stück und pro ha 100 Liter 
Gg). 


m entfernt oder 


e 
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B. Pflanzung 
wie bei II A auf Löchern oder Blößen. 

a. 2 jährige unverſchulte Sämlinge auf 40 em 
weit und tief gegrabenen, in Bodenhöhe angefüllten Plätzen 
in 1,5:2 m Verband. 

b. 4 (bis 5) jährige einmal verſchulte Loden 
auf 50 em weit und tief gegrabenen Plätzen wie vor in 
2: 2,5 m Verband. 

e. 6 (bis 7) jährige zweimal verſchulte Heifter 
auf 60 em weit und tief gegrabenen Plätzen wie vor in 
2,5:3 m Verband. 

C. Pflege und Schutz der Pflanzen. 

a. Verſchneiden wie bei I B. 

b. Eingattern (der Löcher oder Freikulturen) durch 
Drahtmaſchen- oder Stangenholzzaun oder 

c. Verwittern der Pflanzen gegen Wildverbiß durch 
vorſichtiges Betupfen der oberſten Höhen- und Seitentriebe 
im Herbſt mit Wildleim z. B. von der Firma Ermiſch in 
Burg bei Magdeburg. - 

d. Schutz gegen Fegen des Rehbocks durch An- 
ſtrich mit einer Miſchung von / Kalkbrühe, / Blut und 
% Schweinejauche bei trockener Witterung im März in 
Konſiſtenz der Oelfarbe mit Maurerpinſel etwa in 20—60 em 
Höhe. 

e. Brauchbare Eichenpflanzen ſollen am Wur— 
zelanlauf ſtark, vom Erdboden bis zum Höhentrieb allſeitig 
dicht mit Zweigen, Knoſpen und Blättern beſetzt, ſtets py— 
ramidal geſchnitten und ſtuffig, verhältnismäßig kurz und 
gedrungen gebaut ſein. Unbeaſtete, im engen Verbande 
peitſchenſtielartig beſchnitten, dünne und langſchäftige Pflanzen 
ſind ungeeignet. 

Bei brauchbaren Pflanzen beträgt 


Der Umfang über dem 


Mit Die Höhe 


Wurzelknoten | 
Jahren i alter 
Centimeter 
2 4 70 
3 5 100 
4 7 170 
5 8 190 
6 13 240 


Zur Forſtreorganilation in Hachlen. 
Berichtigung. 
Herr Miniſterialdirektor Dr Barchewitz in Dresden 
ſendet uns folgende Berichtigung: 
In Nr. 11 der Neuen Forſtlichen Blätter 1903 findet 
ſich Seite 84 Spalte 2 die Bemerkung 
„daß ein zweifellos von einem höheren Königlich 
Sächſiſchen Forſtbeamten herrührender Artikel im 
„Vaterland“ vor der Veröffentlichung dem Direktor 
der II. Abteilung des Finanzminiſteriums zur Durch— 
ſicht vorgelegen und deſſen Henſur paſſiert habe“. 
Dieſe Angabe iſt inſofern unrichtig, als der fragliche 
Artikel mir vom Verfaſſer nicht in meiner Eigenſchaft als 
Direktor der II. Abteilung des Finanzminiſteriums zur Prüf⸗ 
ung vorgelegt, ſondern außeramtlich, auf Grund perſönlicher 
Bekanntſchaft zum durchleſen überſendet und von mir nach 
erfolgter Durchſicht ohne jede Bemerkung zurückgeſchickt worden 
iſt. Eine amtliche Prüfung oder eine Billigung des Artikels 
hat mithin meinerſeits nicht ſtattgefunden. Es lag auch zu 
einer ſolchen kein Anlaß vor, da es ſich um eine, für ein 
nichtoffizielles Blatt beſtimmte Privatarbeit des betreffenden 
Beamten handelte. Auch beabſichtigte ich nicht, aus Anlaß 
jenes Artikels Stellung zu der darin behandelten Frage zu 
nehmen. 


% 
* # 


unterm 29. v. M. geſchrieben: 

So geheimnisvoll, wie das Programm mit den fixierten 
Punkten“ für die Beratung der forſtlichen Reorganiſations— 
Kommiſſion gehalten worden, ebenſo hüllen ſich auch Gang 
und Ergebnis der Beratungen in undurchdringliches Dunkel. 
Ob nicht auch für die Forſtorganiſationsfrage der Grund— 
ſatz der Oeffentlichkeit ſeine Berechtigung haben dürfte!? Die 
in der Einberufungs-Verordnung feſtgeſetzte Dauer der Tag— 
ung iſt pünktlichſt innegehalten worden; am 23. l. M. iſt 
man zuſammengetreten und am 25. l. M. auseinanderge— 
gangen. Der Herr Finanzminiſter hat die Sitzungen eröffnet 
und geſchloſſen, auch der Beratung der eigentlichen Organi— 
ſationsfrage beigewohnt — wie man hört. Mit Ausnahme 
des Landforſtmeiſters, des älteſten Bezirksoberforſtmeiſters 
und des bei nächſter Stellenerledigung zum Aufrücken in 
Ausſicht genommenen Forſtmeiſters, ſollen ſämtliche Kom— 
miſſionsmitglieder für Aufhebung der Bezirksoberforſtmeiſter— 
eien und für Begründung eines Forſtkollegiums im Mini— 
ſterium geſprochen und geſtimmt haben. Mitglieder der Kom— 
miſſion waren Geh. Oberforſtrat Dr Neumeiſter, Direktor 
der Forſtakademie; die beiden Bezirksoberforſtmeiſter Geh. 
Forſträte Täger und Tittmann; der Direktor der Forſtein— 
richtungsanſtalt, Oberforſtmeiſter Schulze; die beiden Bezirks— 
oberforſtmeiſter Zſchimmer und Winter; die beiden Forſt— 
meiſter Breitfeld und Gehre; die ſechs Oberförſter Mühl— 
mann, von Römer, Heilmann, Fritzſche, Flemming und Lom— 
matzſch und endlich der Forſtratsbeamte Jacobi. Zur Teil 
nahme an den Sitzungen waren die Landtagsmitglieder Oeko— 
nomierat Andree und die drei Rittergutsbeſitzer Geh. Oeko— 
nomierat Hähnel, von Trebra-Neuſtädtel und Freiherr von 
Trützſchler-Dorfſtadt eingeladen; fie ſollen auch den Berat— 
ungen beigewohnt haben. 


Aufforſtungen in Frankreich. 


Frankreich war früher ganz mit Wäldern bedeckt; die— 
ſelben ſind aber in rückſichtsloſer Weiſe ſpäter ausgerottet 
worden. Dadurch ſind die klimatiſchen Verhältniſſe vieler 
Gegenden verſchlechtert worden, Wildbäche haben ſich überall 
gebildet, welche in der Ebene Schaden anrichten, und auf 
vielen Bergen, wo ſich ſonſt ſchöne Forſte erhoben, weiden 
nur einige magere Herden. Auch auf den Lauf der Flüſſe 
nahm die Entwaldung Einfluß. Die Durance und Iſdre 
würden wieder ein feſtes Bett erhalten, wenn man die Wild— 
bäche reguliert. In die Loire werden aus dem Centralge— 
birge ungeheure Maſſen Schutt und Sand geführt. Die— 
ſelbe würde aber wieder ſchiffbar werden, wie früher, wo 
ſie für den Verkehr eine wichtige Waſſerſtraße bildete, wenn 
es gelänge, das Erdreich und Geröll im Gebirge feſtzuhalten. 

Der Beginn einer rationellen Aufforſtung datiert erſt 
aus den Sechzigerjahren des letzten Jahrhunderts und nach 
einer Enquéte der Forſtverwaltung find im ganzen 1,200,000 
ha wieder zu bewalden. Dieſe Aufgabe iſt aber nur lang— 
ſam und nicht immer leicht durchzuführen, da ein großer 
Teil der Waldungen Gemeinden, Corporationen und Privaten 
gehört. Der Staat beſitzt allerdings für die dem Allge— 
meinwohl dienenden Arbeiten und Anlagen nach dem Geſetze 
von 1885 das Expropriationsrecht, derartige Bewaldungen 
ſind aber oft koſtſpielig und langwierig, da die Jurys 
mitunter ganz enorme Preiſe auſetzen. So war z. B. bei 
Prades in den Pyrenäen ein Terrain von 2297 ha zu er— 
werben. 710 ha wurden durch gütliche Uebereinkunft zu 
Fres. 89 — 106 per ha angekauft, 1588 ha waren zu expro⸗ 
priieren und die Kommiſſion ſetzte dafür einen Preis von 
Fres. 6,291,000 oder Fres. 4000 per ha an. Zum Glück 
für die Forſtverwaltung war ein Formfehler vorgekommen. 
Das Urteil wurde kaſſiert und in der höheren Inſtanz wurde 
der Preis auf Fres. 439,136 herabgeſetzt. 

Man ſieht daraus, mit welchen Schwierigkeiten die 
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Forſtbehörden oft zu en babe. Die Bauern haben kein 
Verſtändnis für den Nutzen des Waldes und ſie können die 
Eingriffe des Staates in ihre Rechte und ihr Eigentum nicht 
vertragen. In den Pyrenäen hatten ſie ſogar einmal (1834) 
einen wahren Aufſtand gegen die Forſtbehörden ins Werk 
geſetzt, den ſogenannten „Fräulein-Aufſtand“. Damals waren 
die Bauern in langen Hemden mit Masken vor dem Geſicht 
in den Wald gezogen, hatten alle Forſtarbeiten zerſtört und 
große Verwüſtungen angerichtet, die Forſtleute konnten ihrer 
nicht Herr werden und man mußte Truppen herbeirufen, 
um die „Fräuleins“ zu beſiegen. 

Außerdem machen aber auch die Politik und die Wahl— 


rückſichten ihren Einfluß überall geltend. Die Mitglieder der; 


Expropriationskommiſſionen ſind natürlich die angeſehenſten 
Mitglieder der Gemeinde, dieſe ſitzen aber auch im Gemeinde— 
rate und im Generalrate, fie brauchen die Stimmen der 
Wähler, um ihr Mandat wieder zu erhalten, ſie müſſen da— 
her auch in allen ſolchen Differenzen energiſch die Intereſſen 
ihrer Gemeinde gegen den Staat verteidigen. Dieſer eigen— 
nützige und kleinliche Standpunkt bildet ein großes Hindernis 
für jedes gütliche Uebereinkommen, namentlich da ſchon die 
nötigen Formalitäten viel Zeit in Anjpruch nehmen. Zu— 
nächſt wird die betreffende 1 als eine gemeinnützige 
(d'utilité publique) erklärt, dies durch Anſchlag bekannt ge— 
macht und jedem, der ſich dadurch geſchädigt glaubt, eine 
Reklamationsfriſt von vier bis ſechs Wochen gewährt, dann 
geht die Sache an den Gemeinderat und Generalrat, die ſie 
noch möglichſt in die Länge ziehen; auf dieſe Weiſe vergehen 
meiſt drei Jahre. Die ganze Schuld für dieſe Verſchleppung 
liegt an den Jurys, Gemeinde- und Generalräten, da das 
Volk jetzt keinen Aufftand mehr macht, ſondern ſich ruhig 
fügen würde, wenn es nicht an dieſen Elementen einen Rück— 
halt fände. 

Einen ſehr günſtigen Boden für die Wiederbewaldung 
bietet das Centralmaſſiv, das meiſt aus Granit beſteht und 
nicht ſo ſchroff abfällt. Der Boden wird daher auch weniger 
leicht zerſetzt als in den Alpen, wo die Aufgabe viel ſchwie— 
riger iſt und die Wildbäche in den engen Tälern und ſchroffen 
Schluchten mit großer Gewalt herabſtürzen, Boden und Steine 
mit ſich reißen und im Tale Verwüſtungen anrichten. Die 
Pyrenäen ſind viel trockener und haben einen feſteren Boden 
als die Alpen, es läßt ſich daher hier auch beſſer arbeiten. 
Zu den Aufforſtungen verwendet man die Tanne, Fichte, 
Kiefer, Eiche, Buche und Kaſtanie, die wegen ihres Nutz— 
werts durch die Früchte, z. B. in der Auvergne und anderen 
Gegenden Mittelfrankreichs, ſehr beliebt iſt. Im Süden 
kommen dazu noch die Seeſtrandkiefer, die Korkeiche und 
Pinie. 

Im Jahre 1897 waren zu Zwecken der Aufforſtung 
bereits angekauft 138,861 ha und es blieben noch zu er— 
werben 169,043 ha, Entſchädigungen waren gezahlt worden 
Fres. 23,004,250. Von dieſen 138,861 ha waren bereits 
aufgeforſtet 82,001 ha, nicht für dieſen Zweck geeignet 
10,670 ha, es blieben noch aufzuforſten 46,190 ha. All- 
jährlich werden circa 6000 ha neu bewaldet, auch die An— 
käufe von Terrains werden regelmäßig fortgeſetzt, ihr Um— 
fang iſt aber infolge der zu erfüllenden Formalitäten und 
Expropriationen ſehr wechſelnd, in manchen Jahren 5000 ha, 
in anderen bis zu 15,000 ha. Es werden ſomit noch 20 
bis 30 Jahre vergehen, ehe alle dieſe nötigen Terrains er— 
worben ſind. Rechnet man, daß ein Teil des Bodens nicht 
kulturfähig iſt, ſo bleiben mit dem bereits erworbenen, aber 
noch nicht bepflanzten Terrain gegen 200,000 ha aufzuforſten, 
worüber 30 bis 40 Jahre vergehen, ſo daß dieſe wichtige 
Arbeit im zweiten Drittel unſeres Jahrhunderts durchge— 
führt ſein kann. 


Aus den Derhandlungen des ten 
Abgeordnetenhauſes über den Forftetat. 
(Schluß.) 

Abg. Kaute: Bei der großen Fürſorge, welche die Forſtver— 
waltung ihren Beamten gegenüber betätigt hat, muß es einigermaßen 
auffallen, daß für die Errichtung und Unterhaltung von Forſtdienſt— 
gebäuden in den beiden letzten Jahren verhältnismäßig niedrige Sum— 
men in den Etat eingeſetzt ſind. Es iſt Ihnen bekannt, daß ſeit einer 
längeren Reihe von Jahren eine erhebliche Vermehrung der Ober förfter- 
und Förſterſtellen ſtattgefunden hat, ohne daß zugleich eine dieſer Stel- 
lenvermehrung entſprechende Erhöhung des Baufonds vorgenommen 
wäre. Die notwendige Folge davon iſt, daß ein Teil der Forſtbe— 
amten, die wie keine andere Beamtenkategorie auf Dienſtwohnungen 
angewieſen ſind, der Annehmlichkeit einer Dienſtwohnung entbehren 
und zum Teil mit recht ungenügenden, auch ungeſunden Mietswohn— 
ungen ſich begnügen muß. Selbſtverſtändlich ſtreben dieſe Beamten 
danach, ſo ſchnell wie möglich verſetzt zu werden, und ſo findet auf 
ſolchen Stellen zum Schaden der Bewirtſchaftung des Waldes ein zu 
häufiger Perſonenwechſel ſtatt. 

Nach dem Etat find 688 eee und 3618 Förſtergehöfte 
vorhanden. Nimmt man für jedes £ Oberförſterdienſtgehöfte, beſtehend 
aus Wohnung, Scheune und Stallung, einen Wert von 37000 Mk., 
für jedes Förſterdienſtgehöft einen Wert von 20000 Mk. — Summen, 
die tatſächlich jetzt für Erbauung von Oberförſter- und Förſterdienſt— 
gehöften mindeſtens ausgegeben werden —, ſo ermittelt ſich der Wert 
ſämtlicher gegenwärtig vorhandener Dienſtgehöfte auf rund 97,6 Mil- 
lionen Mark. 

Es gilt nun als Erfahrungsſatz, daß die Unterhaltungskoſten 
bei maſſiven Gebäuden etwa 1%, bei Fachwerkgebäuden 1½ bis 20% 
betragen; ungünſtiger ſtellen ſich erklärlicherweiſe die Unterhaltungs— 
koſten bei Scheunen und Stallungen. Da nun die Forſtgehöfte nur 
zum Teil aus maſſiven Gebäuden, die älteren meiſt aus Fachwerkge— 
bäuden beſtehen, jo find die Unterhaltungskoſten mit 1¼% des Bau— 
werts eher zu niedrig als zu hoch angenommen. 

Die gleiche Höhe von 1% des Bauwertes iſt aber auch für 
Amortiſation, d. h. für die Koſten der Erſatzbauten in Anſatz zu bringen. 
Es handelt ſich zum größten Teil um über 100 Jahre alte Gebäude, 
errichtet alſo zu einer Zeit, wo der Staat mit den billigſten Mitteln 
bauen mußte. 

Unterhaltungskoſten und Erſatzbaukoſten dürfen alſo zuſammen 
mindeſtens auf 3% des Bauwertes der Gebäude aufgenommen werden. 

Hiernach würden in den Baufonds des Ordinariums 2928 000 
Mark einzuſtellen geweſen fein; ausgeworfen ſind 2 394000 Mk., mit⸗ 
hin zu wenig 534200 Mk. Hierzu kommen nun noch die Koſten für 
die Erneuerung und Unterhaltung der fiskaliſchen Darren, der Forſt— 
aufſeher- und Arbeiterwohnungen, ſodaß das Minus auf mindeſtens 
600000 Mk. ſich erhöht. Da nun aber ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren dieſer Fonds in ähnlicher Weiſe zu niedrig dotiert war, ſo 
befindet man ſich überall mit den Reparaturbauten, beſonders aber 
mit den Erſatzbauten ganz erheblich im Rückſtande. 

Nach dem Etat fehlen noch 69 Oberförſter- und 269 Förſter— 
dienſtgehöfte, deren Erbauung insgeſamt 8 Millionen Mark koſten 
wird. Für die Beſtreitung dieſer Koſten würde, da es ſich in der 
Hauptſache um Gehöfte auf neu gegründeten Stellen handelt, das 
Extraordinarium beſtimmt ſeien. Das Extraordinarium war vor 3 
Jahren noch mit 500000 Mk., vor 2 Jahren mit 1500000 Mk., im 
vorigen Jahre mit 2500 000 Mk. dotiert. Im dieſem Jahre find, 
abermals nur 250000 Mk. ausgeworfen, eine Summe, die nur dazu 
hinreichen dürfte, die bereits im Bau begriffenen Gehöfte zu Ende 
zu führen. 

Würde das Extraordinarium weiter nur mit 250 000 Mk. do: 
tiert, ſo würden volle 32 Jahre erforderlich ſein, um ſämtliche jetzt 
noch fehlenden Dienſtgehöfte ausbauen zu können. 

Es wird das Verlangen, daß die noch fehlenden Gehöfte inner— 
halb eines Zeitraums von möglichſt 5 Jahren errichtet werden, nicht 
als unbeſcheiden bezeichnet werden können. Bei ſolcher Annahme aber 
würde das Extraordinarium 5 Jahre mit 1500 000 Mk. auszuſtatten 
ſein, alſo mit derſelben Summe, die auch vor 2 Jahren durch den 
Etat bewilligt worden iſt. Ich ſetze dabei voraus, daß für einen Teil 
der Oberförſter, die in den Städten wohnen, wo gute Mietswohnungen 
zu beſchaffen ſind, Dienſtwohnungen nicht beſchafft werden ſollen. 
Es handelt ſich nicht um Luxuswohnungen, ſondern um Bauten, die 
zur Führung eines großen, wichtigen Staatsbetriebes wirklich not— 
wendig ſind. 

Die Königliche Staatsregierung bitte ich, dieſe Angelegenheit 
einer wohlwollenden Prüfung zu unterziehen und vom nächſten Jahre 
ab den Baufonds den wirklichen Bedürfniſſen entſprechend zu dotieren. 

v. Pappenheim-Liebenau, Berichterſtatter: Im Or: 
dinarium finden Sie in Kap. 2 Tit. 18 eine Mehrforderung 
von 10 460 Mk. zur Unterhaltung und zum Neubau der öffent: 
lichen Wege und zur Gewährung von Beiträgen zur Herſtellung 
ſolcher Wege innerhalb der Forſten. Ebenſo finden Sie im 


Extraordinarium Kap. 11 Tit 5 einen Zuſchuß von 400 000 Mk. 
Es erſcheint erwünſcht, die Abſatzverhältniſſe dadurch zu erleich— 
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tern, daß die Verlehrsverhältniſſe gebeſſert werden, und es iſt 
eine alte Erfahrung, daß lein Geld in der Forſtverwaltung 
beſſer anzulegen iſt, als zur Herſtellung und Verbeſſerung der 
Verkehrswege. 

Die Budgetkommiſſion beantragt die Bewilligung dieſer Poſten. 

Der Titel iſt angenommen. 

v. Pappenheim ⸗Liebenau, Berichterſt. zu T. 21: In 
den früheren Jahren wurde bei dieſem ſehr bedeutenden Titel in 
der Höhe von 5 138 500 Mk. gerügt, daß fo viele verſchiedene 
Zweckbeſtimmungen in ihm zuſammengefaßt werden. Es iſt 
natürlich, daß in einer Verwaltung, die ſo wenig wie möglich 
bureaufratiih geführt fein ſoll, eine gegenſeitige Uebertragung 
der einzelnen Zweckbeſtimmungen, jo weit nur immer eine Ver: 
wandſchaft derſelben beſteht, erwünſcht erſcheint. Aber für die 
Etatsberatung und für die Feſtſtellung des Etats iſt es doch 
nötig, um ungefähr prüfen zu können, ob das Bedürfnis ein be⸗ 
gründetes iſt, zu wiſſen, wie die einzelnen Zweckbeſtimmungen 
ſich unter einander abgrenzen. Deshalb war der Wunſch laut 
geworden, hierüber wenigſtens, wenn der Titel nicht zu teilen 
ſein ſollte — und das meinte die Forſtverwaltung nicht ver— 
ſprechen zu können —, eine Nachweiſung zu geben. Dieſe Nach— 
weiſung finden Sie auf Seite 13 des Etats für die Jahre 1898, 
1899 und 1900 angegeben, und Sie erſehen daraus, in welcher 
Weiſe dieſer Titel Verwendung gefunden hat. Ich bemerke zu— 
gleich daß hierher auch übertragbar ſind die Mittel, die in 
Kap. 4 Tit. 6 zum Ankauf von Grundſtücken zu den Forſten 
verlangt werden. Es iſt ja naturgemäß, daß bei Ankauf von 
Grundſtücken ziemlich bedeutende Kulturkoſten entſtehen, und es 
ſind ſehr ſchwer zu trennen die Kulturkoſten von ſchon längſt 
im Beſitz des Staates befindlichen und neu angekauften, ſodaß 
dieſe Titel gegenſeitig übertragen bleiben müſſen. Inſoweit es 
ſich um dieſelben Zweckbeſtimmungen handelt, habe ich auch da: 
gegen nichts zu bemerken. Anders liegt es aber, wenn hier der 
Vermerk gemacht wird, daß auch, wie Sie nachher finden werden, 
im Extraordinarium unter Kap. 11 Tit. 2 diejenigen Mittel, 
die zum Ankauf von Grundſtücken zu den Forſten und zur Anz 
lage von Straßenzügen ꝛc. aus dieſem Titel Verwendung finden 
ſollen, auch zu dieſem Zwecke übertragbar gemacht werden ſollen. 
Ich möchte der Königlichen Staatsregierung anheimgeben, bei 
der Vorberatung des nächſtjährigen Etats hierauf Rückſicht zu 
nehmen und zu prüfen, ob nicht etwa bei verſchiedenen Zweck— 
beſtimmungen der Titel eine Trennung ſtattfinden kann. 

Die Budgetkommiſſion hat dieſen Gegenſtand nicht zur Be— 
ratung geſtellt, und ich will nur die Anregung geben und nicht 
etwa irgend welche weiteren Konſequenzen oder Anträge daraus 
ziehen. Ich beantrage namens der Budgetkommiſſion die Be— 
willigung der Titel. 

Abg. Dr Lotichius: Vor zwei Jahren wurde zum Ankauf von 
Grundſtücken für die Forſten im Extraordinarium noch eine höhere 
Summe eingeſtellt, als das gegenwärtig der Fall iſt. Immerhin iſt 
auch dieſe Summe von 1050000 Mk. zum Ankaufe ſolcher Grunde 
ſtücke im Intereſſe unſerer Waldkultur recht bedeutend. Ich möchte 
nur dem Wunſche Ausdruck geben, daß auch für die Folge mindeſtens 
derſelbe Betrag in den Etat eingeſtellt werden möge, wenn auch die 
finanzielle Lage des Staates gegenwärtig keine beſonders günſtige iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich aber auch noch die Bitte an den 
Herrn Miniſter richten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer Fonds im 
Intereſſe der öſtlichen wie auch der weſtlichen Provinzen möglichſt 
gleichmäßig verteilt wird. Wir haben gerade im Weſten recht günſtige 
Erfahrungen in dieſer Beziehung gemacht. Ich möchte darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß z. B. im Regierungsbezirk Wiesbaden in der 
Nähe der Stadt Braubach a. Rh. Waldparzellen ſeitens des Staates 
angekauft worden find, welche ſeither ſehr ſchlecht bewirtſchaftet wurden; 
fie waren vernachläſſigt, weil es Eichenſchälwaldungen waren, die ein 
ungünſtiges Ergebnis erzielten. Der Staat hat ſich veranlaßt geſehen, 
dieſe vernachläſſigten Waldungen zu kaufen, und fie werden nunmehr 
unter ber Aufſicht ſehr tüchtiger Forſtbeamten neu angelegt. Es unter- 
liegt auch keinem Zweifel, daß mit der Zeit derartige Waldparzellen, 


wenn fie neu kultiviert werden, ſich recht gut im Intereſſe des Staates 
zu rentieren vermögen. 

Ich möchte alſo die Bitte ausſprechen, daß der Staat ganz in 
derſelben Weile fortfahren möge, ſolche Waldparzellen, welche vernad)- 
läſſigt find, ſofern fie günſtig gelegen find und nicht zu teuer zu ſtehen 
kommen, anzukaufen und dann intenſiv zu bewirtſchaften. Es liegt 
das unzweifelhaft nicht nur im Intereſſe der forſtwirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe, ſondern auch im Intereſſe der geſamten Landeskultur. 
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v. Pappenheim⸗Liebenau, Berichterſtatter: Bei den 

beiden Forſtakademien, ſowohl zu Eberswalde wie zu Münden 
iſt ein, bisher ein Revier im Nebenamt verwaltender Oberförſter 
als Lehrer angeſtellt. Das hat ſich nicht als empfehlenswert 
erwieſen, und es werden nach dieſem Etat dieſe Herren von der 
Verwaltung des Reviers entbunden und lediglich als Profeſſoren 
an den Akademien beſtellt. Sie finden die nötigen Konſequenzen 
daraus in dem zur Beratung ſtehenden Titel ſowie in dem fol— 
genden. 

Zu den Perſonalien hätte ich nur noch zu bemerken, daß 
eine Sekretärſtelle mehr errichtet werden ſoll. 

Weitere Bemerkungen habe ich nicht zu machen. 

Titel 1 bis 5 ſind bewilligt. 


v. Pappenheim-Liebenau, Berichterſtatter: Die in 
Nr. 15 der Druckſachen nachgewieſenen Veränderungen ergeben, 
daß in dem Berichtsjahre 9690 ha zugekauft ſind, 3320 ha 
abgegeben ſind. Für den Zugang ſind bezahlt 1794000 Mk., 
für den Abgang beträgt der Erlös 2236000 Mk. Dieſe ſehr 
bedeutende Differenz in den Erträgen iſt dadurch begründet, daß 
die Verkäufe beſonders im Regierungsbezirk Potsdam nur kleine 
Flächen betreffen, die zum Teil zu Induſtriezwecken, Fabrikzwecken 
und zum Ankauf von Wohnungen verkauft ſind und naturgemäß 
einen erheblichen Ertrag eingebracht haben. Sie finden in der 
Denkſchrift Seite 6 darüber nähere Mitteilungen. 

Dann iſt ein größerer Poſten zu erwähnen, der im Ne: 
gierungsbezirk Gumbinnen verkauft iſt. Es handelt ſich da um 
2000 ha, die an das Reich zum Truppenübungsplatz Arys für 
1951000 Mk. verkauft find. Die Verkäufe in der Oberförſterei 
Köpenick und im Forſtſchutzbezirk Grunewald entſprechen den Ab- 
ſichten dieſes Hauſes, das im vorigen Jahr eingehend darüber 
beraten hat. Die Budgetkommiſſion beantragt, die Denkſchrift 
durch Kenntnisnahme für erledigt zu erklären. 

Im Tit. 2 des Kap. 11 finden Sie fiktiv eingeſetzt 1400 000 
Mark. Es richtet ſich dieſe Summe nach dem Ergebnis der 
Verkäufe, und werden dabei die Grundſätze beobachtet, die vor 
2 Jahren ſeitens dieſes Hohen Hauſes die Billigung gefunden 
haben. Auch hier iſt ein Bedenken nicht zu erheben. Ich be— 
antrage namens der Budgetkommiſſion, auch dieſen Titel zu 
bewilligen. 

Titel 2 iſt bewilligt. 


v. Pappenheim-Lieben au, Berichterſtatter: In Tit. 8 
werden 100 000 Mk. als erſte Rate für die Anlage eines Stich— 
kanals zu einer Verbindung mit einem vom Kreiſe Teltow in 
der Ausführung begriffenen Kanal verlangt. Die Koſten dieſes 
ganzen Kanals ſollen 650000 ME. betragen. Davon hat die 
Gemeinde Wannſee 250000 Mk., die Verwaltung Seiner König— 
lichen Hoheit des Prinzen Friedrich Leopold 200000 Mk. über: 
nommen. Der Forſtfiskus hat ſich unter dieſen Verhältniſſen 
bereit erklärt, einerſeits 200000 Mk. zur Ausführung dieſes 
Kanals beizutragen. Ich beantrage ſeitens der Budgetkommiſſion, 
dieſe erſte Rate von 100000 Mk. zu bewilligen. 

Titel 8 iſt bewilligt. 


v. Pappenheim-Liebenau, Berichterſtatter: Dieſer 
Tit. 9 mit 40 000 Mk. iſt eingeſetzt, um die Frage zu prüfen, 
wo am beſten die Havel zu überbrücken iſt, um eine direkte 
Verbindung durch den Grunewald herzuſtellen. Alle weiteren 
großartigen Pläne, die mit dieſen Vorarbeiten verbunden ſind, 
werden durch dieſe Bewilligung abſolut nicht berührt. Der Herr 
Miniſter machte in der Budgetkommiſſion intereſſante Mitteil— 
ungen über die Abſichten der kgl. Staatsregierung. Alle dieſe Ab: 
ſichten ſind aber noch ſehr wenig abgeſchloſſen und ſind noch 
jo wenig durch Vorarbeiten ꝛc. feſtgeſtellt, daß fie irgendwie einer 
Beſchlußfaſſung nicht zu grunde gelegt werden können. Es be: 
antragt deshalb die Budgetkommiſſion, dieſe 40000 Mk. hier zwar 
zu den Vorarbeiten für die Ueberbrückung der Havel zu bewil— 


ligen, ausdrücklich aber dabei auszuſprechen und im Protokoll 


niederzulegen, daß es ſich hierbei nicht um eine erſte Rate oder 
ein Präjudiz für weitere Beſchlüſſe handeln dürfte. 


Titel 9 iſt bewilligt. 
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digen iſt die Petition des Rechtsanwalts Plonsker in Berlin 
(Bezirksverein Geſundbrunnen) — 1119 — um Nichtveräuße— 
rung der Schönholzer Heide zu Bauzwecken. — Das Wort 
hat der Herr Berichterſtatter. 

v. Pappenheim⸗Liebenau, Berichterſtatter: Der 
Rechtsanwalt Plonsker als Vorſitzender des Bezirksvereins Ge— 
ſundbrunnen beantragt: 

Das Hohe Haus wolle beſchließen, die Königliche Staats— 

regierung aufzufordern, von der Abholzung der Schönholzer 

Heide abzuſehen in Rückſicht auf die Verhältniſſe der dort 

benachbarten Vororte. 5 
Die Sache liegt ungefähr ſo, wie ſie auch mit dem Botaniſchen 
Garten gelegen hat. Die Gemeinden beanſpruchen einfach, daß 
ihnen auf Staatskoſten ein großer öffentlicher Park erhalten bleiben 
ſolle. Die Budgetkommiſſion war der Anſicht, daß dafür die 
Staatsmittel nicht da ſeien, und beantragt, über dieſe Petition 
zur Tagesordnung überzugehen. . 

Vizepräſident Dr Frhr. v. Heeremann: Ich kann an: 
nehmen, daß die Nachweiſung und die Denkſchrift in Nr. 15 
der Druckſachen, ſowie die Nachweiſungen in Nr. 21 der Druck— 
ſachen durch Kenntnisnahme für erledigt erklärt ſind. — Ich 
konſtatiere das. 

Damit iſt der Etat der Forſtverwaltung in allen ſeinen 
einzelnen Teilen erledigt. 


Aus den Pereinen. 


Der Verein bayeriſcher Holzintereſſenten hielt 
am 25. v. Monats in München eine ordentliche Generalver— 
ſammlung ab. Sägewerkbeſitzer H. Schmitt leitete die Ver⸗ 
ſammlung. Nach kurzer Begrüßung und der Mitteilung, daß 
der frühere Mitvorſitzende Martin-Paſſau feine Stelle nieder: 
gelegt habe und aus dem Verein ausgetreten ſei, erſtattete 
Vereinsſekretär Dr A. Creuzbauer den Geſchäftsbericht. Yu: 
nächſt ſei der Zuſammenſchluß aller bayeriſchen Holzintereſſenten 
zum Schutz der heimiſchen Arbeit zu wünſchen und zur Er- 
haltung der Konkurrenzfähigkeit billige Fracht zu erſtreben. Der 
Verein umſchließe mit 430 Firmen kaum ein Drittel der baye— 
riſchen Intereſſenten, insbeſondere haben die Waldbeſitzer bis— 
her den wünſchenswerten Anſchluß vermieden. Die Organi— 
ſation möge Einzelſektionen bilden, jeder der bayeriſchen Kreiſe 
drei Ausſchußmitglieder wählen, und von den betreffenden Ein— 
gaben die Vereinsleitung verſtändigen. Der Eingang der geringen 
Mitgliederbeiträge ſei flau. Eine längere Erörterung fand die 
ſeinerzeit an den Landtag gerichtete Petition wegen Ausfolg— 
ung der Hölzer nach Bedarf durch das ſtaatliche Forſtperſonal. 
Der Verkauf des Staatsholzes ſei nicht mehr in Submiſſion 
vorzunehmen und deſſen Verteilung zugunſten der kleinen Käufer 
in minder große Loſe zu teilen. Großes Entgegenkommen für 
dieſe Wünſche der Holzintereſſen ten beweiſe die Regierung des 
Kreiſes Schwaben und Neuburg. Was dort möglich ſei, müſſe 
bei den übrigen Kreisregierungen auch ſein. Mit dem Holz— 
intereſſententag in Düſſeldorf ſei eine Einigung über manche 
Fragen erzielt worden. Nicht bekämpft möge im allgemeinen 
die Zellſtoffinduſtrie werden, aber gegen die Herabſetzung der 
Frachttarifſätze für dieſe müſſe man ſich wenden. Dem Kampf 
gegen den Kleinhandel dürfe man nicht Rechnung tragen. An 
die Regierung ſei noch eine Eingabe zu richten wegen Fort— 
falls der Nebenſpeſen beim Transport des Holzes. Die ge— 
plante Tarifierung von Grubenholz als Rohſtoff würde nament— 
lich die kleinen Produzenten der Holzinduſtrie ſchädigen und 
deshalb müſſe gemeinſam gegen dieſe Abſicht vorgegangen 
werden. Hinſichtlich des heſſiſchen Normalprofils für Lang— 


holz ſei eine abwartende Stellung einzunehmen. — Dieſe 
Ausführungen riefen eine ſehr lebhafte Diskuſſion hervor, in 
der die ſogenannte Heilbronner Sortierung, der Zwiſchenhandel, 
die Abrindung der Stämme durch das Forſtperſonal, die Maßu— 
ſancen ꝛc. zur Sprache kamen. Es wurde beſchloſſen, eine elf: 
gliederige Kommiſſion einzuſetzen, die gemeinſam gültige Vor— 


Dieſe Kommiſſion, deren Vorſitzender Dr Creuzbauer iſt, wurde 
ſofort gebildet. Gegen die Erhöhung der Beiträge zur Unfall: 
verſicherung wurde nachſtehende Reſolution einſtimmig ange— 
nommen: „Der Verein bayeriſcher Holzintereſſenten erblickt 
in der auf Grund des § 34 des Gewerbeunfallgeſetzes vom 
5. Juli 1900 in Ausſicht genommenen Erhöhung der Reſerve— 
fonds der Berufsgenoſſenſchaften um 400 Mill. Mk. eine das 
Lebensintereſſe der ohnehin ſchon um ihre Exiſtenz hart ringen: 
den bayeriſchen Sägeinduſtrie aufs ſchwerſte bedrohende Be⸗ 
laſtung. Er erhebt deshalb gegen die Verwirklichung dieſes 
Paragraphen entſchiedenen Widerſpruch und beauftragt ſeinen 
Ausſchuß, mit tunlichſter Beſchleunigung alle diejenigen Schritte 
zu unternehmen, die geeignet ſind, die maßgebenden Faktoren 
der Geſetzgebung zu einer Zurücknahme dieſer Geſetzbeſtimmung 
zu veranlaſſen“ Eine lebhafte Diskuſſion rief der künftige 
Zolltarif hinſichtlich des ſogenannten „bewaldrechteten“, d. h. 
für die Flößerei und ſonſtigen Transport in der Längsrich— 
tung teilweiſe zugehauenen Holzes hervor. Der Schlußantrag 
geht dahin, eine Petition einzureichen, daß dieſes Holz in das 
Warenverzeichnis des Zolltarifs als Rohholz aufzunehmen fei. 
Mit Beifall wurde die Erklärung entgegengenommen, daß die 
Ausſchußmitglieder künftighin auf ihre Fahrtentſchädigungen 
verzichten. An Stelle des ausgetretenen ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden Martin wird Moog-Mindelheim gewählt. 


Rundlchau. 


Das Vernichtungswerk des Kiefernſpanners in der 
Kolbitz⸗Letzlinger Heide. 

Forſtmeiſter v. Lindequiſt in Letzlingen hat in einem Vor⸗ 
trage im „Märkiſchen Forſtverein“ über das Zerſtörungswerk 
des Kiefernſpanners in der großen Kolbitz-Letzlinger Heide 
eingehend berichtet. Damit wurde zum erſten Male von amt⸗ 
licher Stelle zuverläſſiges ſtatiſtiſches Material über die Folgen 
des Spannerfraßes in unſerer Heide der Oeffentlichkeit über— 
geben. Vernichtet worden find durch den Kiefernfpanner vom 
forſtfiskaliſchen Beſtande, der circa 120,000 Morgen beträgt, 
etwa 20,000 Morgen. Faſt durchweg iſt 40— 70 jähriger 
Beſtand zerſtört. Die eingegangenen Kiefernſtämme hat man 
bis jetzt noch nicht ſämtliche fällen können, trotzdem ungefähr 
2000 Arbeiter beſchäftigt werden. In den Heidedörfern, be— 
ſonders in Kolbitz, Selchau und Letzlingen iſt eine Menge 
fremder Arbeiter einquartiert worden. Auch draußen im Walde 
haben viele in Baracken Unterkunft gefunden. Ruſſen, Tiroler, 
Italiener ſind unter den Arbeitern zu bemerken. Der tägl. Lohn 
iſt je nach der Arbeitsleiſtung ſehr verſchieden; etliche Holz— 
bauer haben einen täglichen Verdienſt von über 6 Mk. Weit 
über eine halbe Million Feſtmeter ſind im Oktober v. J. in 
Magdeburg verkauft; eingenommen wurden dafür rund ¼ Mill. 
Mark. Der Durchſchnittspreis betrug für das Feſtmeter etwas 
über 10 Mk. Als einziges Mittel, dem weiteren Vordringen 
des Kieferſpanners Einhalt zu gebieten, gab Herr v. Linde⸗ 
quiſt das Zuſammenbringen der Streu an. 


Wachstum der Väume und Ziegenmenge. 


Felix Sahut in Montpellier hat jahrelang Beobachtungen 
über das Verhältnis, das zwiſchen dem Wachstum der Pflanzen 
und der jährlichen Regenmenge beſteht, angeſtellt und darüber 
an die Société des agriculteurs de France berichtet. 

Er hat gefunden, daß bei den meiſten Baumarten die 
Aeſte während der aktiven Vegetation länger werden und ſich 
verzweigen; bei manchen Arten findet dieſes Wachstum nur 
einmal, und zwar im Frühjahre, ſtatt, und dauert nur drei 
bis vier Wochen; zu dieſer Gruppe gehören die Fichte und 
die meiſten Nadelhölzer. 

Sahut hat hauptſächlich die Corſiſche Fichte (Pinus la- 
ricio) und die Kephaloniſche Tanne (Abies cephalonica) beo⸗ 
bachtet. Das Wachstum der erſteren vollzieht ſich ſehr raſch, 
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es bilden ſich viele Seitenzweige und auch die Krone verlängert 
ſich; ihre Zunahme hängt von der Menge des Regens ab, der 
in einer beſtimmten Periode gefallen iſt. 

Das Wachstum der Kephaloniſchen Tanne iſt weniger 
raſch, ihre jährliche Zunahme it dagegen ſehr leicht feſtzu⸗ 
ſtellen. Sahut hat gefunden, daß die Corſiſche Fichte in 26 
Jahren eine jährliche Verlängerung zwiſchen 0,52 m im Jahre 
1876 und 0,12 m im Jahre 1893 aufzuweiſen hatte, die 
Kephaloniſche Tanne zwiſchen 0,29 m im Jahre 1876 und 
0,04 im Jahre 1893. Unter den atmoſphäriſchen Kräften, 
welche einen Einfluß auf die Vegetation haben, muß man in 
erſte Reihe die Feuchtigkeit ſtellen. 

Der genannte Forſcher hat genaue Tabellen über den 
Regenfall während 26 Jahren Monat für Monat angelegt 
und damit das Wachstum dieſer beiden Coniferen während 
der gleichen Zeiträume in Parallele geſtellt. Nach ihm geſchah 
die Weiterentwicklung dieſer Nadelbäume auf einmal im April; 
die Regen, die noch im Mai und während des Sommers nach— 
kamen, waren nur von untergeordneter Bedeutung. Die Herbſt— 
regen dagegen wirken auf das Wachstum der Wurzeln. Die 
winterlichen Niederſchläge ſind viel wichtiger, da ſie den Boden 
während des Frühlings und eines Teils des Sommers friſch 
erhalten. 

Die ſtärkſten Anſätze dieſer Bäume im Jahre 1876 von 
0,52 m und 0,29 m fanden zu einer Periode ſtatt, als vom 
Oktober 1875 bis April 1876 0,746 m Regen gefallen waren, 
während das ſchwächſte Wachstum 1893 mit einem Nieder: 
ſchlage von nur 0,187 m zujammenfiel. 

Folgende Tabelle, in welcher die feuchteſten den trockenſten 
Jahren gegenübergeſtellt ſind, zeigt deutlich dieſe Wechſel— 
wirkung: 


Feuchte Jahre Wachstum Trockene Jahre Wachstum 
1876 0,645 m 1878 0,212 m 
1879 0,680 „ 1882 0,345 „ 
1889 0,795 „ 1893 0,187 „ 
1892 0,629 „ 1894 0,264 „ 


Sahut hat nun feſtzuſtellen geſucht, welches das jährliche 
normale Wachstum mit Bezug auf die Höhe des Regenfalles 
in den Monaten Oktober bis April ſein mußte, und folgende 
Coeſfizienten für dieſes Verhältnis gefunden: Oktober 6, No: 
vember 7, Dezember 8, Januar 9, Februar und März 10, 
April 9. 

Multipliziert man jeden dieſer Coeffizienten mit der Ziffer 
der in dem betreffenden Monat gefallenen Regenmenge, ſo er— 
geben die ſieben Summen zuſammen den für die Vegetation 
nützlichen Wert des von dem Pluviometer angegebenen Nieder— 
ſchlags, und dieſe Totalſumme entſpricht dem jährlichen Wachs— 
lum. 

Mit dieſen Ziffern iſt es leicht, an einer Fichte zu er— 
kennen, wann trockene und naſſe Jahre waren. Wenn die 
Zweige noch aneinanderſtehen, ſo entſpricht dies einem trockenen 
Jahre und umgekehrt. Die Nadelhölzer ſtellen ſomit gewiſſer— 
maßen einen ſolchen Pluviometer dar, der nicht nur die Menge 
des gefallenen Niederſchlags, ſondern auch ſeine Verteilung 
nach den Zeitperioden genau regiſtriert. 

N 


Hirſchhornöl als wirkfames Mittel gegen Wildverbiß 


wendet n. der Oeſt. Forſt⸗ u. Jagdztg. Herr L. Hradetzky an. 
Derſelbe verwendet das Mittel bei Anſtrich von Holzarten mit 
glattem, nicht beſonders empfindlichem Jahrestriebe und für 
den Anſtrich von Nindenteilen unvermiſcht. Zum Anſtrich werden 
zwei einander mit der Haarſeite gegenübergeſtellte Bürſtchen 
(gewöhnliche Schuhwichsbürſtchen, deren verlängerte Stiele in 
federndem Bogen miteinander durch einen Blechitreifen verbun— 
den ſind verwendet. Das Del ſoll bei Nadelholztrieben nur 
ſehr ſchwach an der Unterſeite der den Trieb deckenden Nadeln, 
bei Laubholz nur ſehr ſchwach an der Ninde aufgeſtrichen 
werden. Ein Mehr iſt unnötig, ein Zuviel kann ſogar nach— 
teilig wirken. Mit einmal eingetauchter Bürſte können 15 — 
30 Pflanzen beſtrichen werden und kann im Durchſchnitte 1 kg 
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Erſtere Miſchung — Lehm mit 
Kalt und Kuhdünger, mit 0,1 Volumteil Hirſchhornöl verſetzt 
— gibt einen ſehr dauerhaften billigen und ganz unſchäd lichen 
Anſtrich für junge, unverholzte oder zarte Triebe oder auch 
für Schaftteile mit mehr oder minder empfindlicher Rinde. 
Die Löſung in Alkohol (Hirſchhorngeiſt, einfacher hergeſtellt 
durch Miſchung von einem Teil Hirſchhornöl mit zwei Teilen 
denaturiertem Spiritus) wird dort verwendet, wo ein Anſtrich 
nicht ausreichen würde oder viel zu umſtändlich wäre, z. B. 
in Riefen- und Plägefaaten, Anflughorſten, im Ausſchlagwalde 
u. ſ. w. Als Mittel zur Anbringung der dünnflüſſigen Löſung 
dient die Peronoſporaſpritze. Es genügt eine ganz leichte Ueber— 
brauſung und iſt die Anwendung einfach und billig. Säge— 
ſpäne, welche mit Hirſchhornöl abgemiſcht und dadurch von 
dieſem befeuchtet ſind leine förmliche Durchtränkung der Säge— 
ſpäne iſt zwecklos), finden durch Ausſtreuen in Saatflächen, 
offenen Saatkämpen und Pflanzgärten, hauptſächlich aber in 
landwirtſchaftlichen Culturen, namentlich jenen, welche an Wald— 
rändern liegend, vom Wildſchaden beſonders zu leiden haben, 
Verwendung. Bei der Wirkungsloſigkeit von Scheuchen iſt dort, 
wo eine Abzäunung nicht möglich, dieſes Mittel oft das ein— 
zige zum Schutze derartiger Kulturflächen. Hradetzky führt für 
die vorgezeichneten Verwendungsarten des Hirſchhornöls zahl: 
reiche Beiſpiele aus der Praxis an, welche die wirklich vor— 
zügliche Wirkung ſeines Mittels beweiſen. 


Geſellſchaft für Vaumſchutz. 

Die vor zwei Jahren in Frankreich gegründete Geſell— 
ſchaft für Baumſchutz (Société forestiere des amis des arbres) 
hat in der kurzen Zeit ihres Beſtehens eine ſehr nützliche Tä— 
tigkeit entfaltet. Den Franzoſen iſt nicht wie uns Deutſchen 
der Sinn für den Wald angeboren. Die Vorfahren der jetzigen 
Generation haben im Gegenteil Jahrhunderte lang ſehr un— 
vernünftig gewirtſchaftet, und erſt ſeit den letzten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts hat man begonnen, ein rationelles Forſt— 
weſen nach deutſchem Muſter zu begründen. Namentlich der 
Süden hat bei der großen Hitze viel von Wildbächen und Dürre 
zu leiden, und es wird noch heute zu viel abgeholzt, um Wein: 
berge oder landwirtſchaftliche Betriebe einzurichten: Um die 
ſehr anerkennenswerten Bemühungen der Forſtverwaltung zur 
richtigen Wirkſamkeit gelangen zu laſſen, iſt aber vor allem 
nötig, daß im Volke der Sinn für die Bedeutung der Wälder 
geweckt werde. Dieſes Ziel hat ſich nun die genannte Ge⸗ 
ſellſchaft geſteckt. Sie will den vorhandenen Waldbeſtand mög: 
lichſt ſchützen, erhalten und durch Neuanpflanzungen vermehren. 
Die größte Unterſtützung fand der Verein ſofort bei der Lehrer— 
ſchaft. Der Lehrer ſteht ja auf dem Lande in enger Bezieh— 
ung zur Natur da er meiſt ſelbſt Landwirtſchaft treibt und 
die Jugend in der Kenntnis der Natur unterrichtet. 

Seine Mitwirkung iſt von größtem Werte für die Ge— 
ſellſchaft, da er der Jugend von klein auf Liebe und Ver: 
ſtändnis zum Walde einimpft, was ſicher den vielen bewaldeten 
Gegenden Frankreichs, den Vogeſen, dem Jura, den Alpen, 
den Pyrenäen, dem Centralplateau und der Bretagne, künftig 
zugute kommen wird. Zu dieſem Zwecke weihen die Lehrer 
die Kinder in die Anfänge der Baumzucht ein; ſie zeigen ihnen, 
wie man pflanzt, pfropft und Früchte erzielen kann. Die Kleinen 
nehmen Intereſſe daran, wie das Reis, das ſie gepflanzt, heran— 
wächſt, zum Bäumchen wird und Früchte trägt. Sie wecken 
den äſthetiſchen Sinn beim Kinde für die Zauber des Waldes, 
die Schönheit mit Alleebäumen bepflanzter Landſtraßen und 
machen ſie auf die Nachteile der kahlen baumloſen Berge und 
der öden Heiden des „Landes“ aufmerkſam. Bei den Eltern 
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indem er ſie auf den Gewinn aufmerkſam macht, der ſich aus 
einer vernünftigen Obſtkultur- und Forſtwirtſchaft ziehen läßt. 
Er beweiſt ihnen, daß die unbebauten Terrains für ſie faſt 
nutzlos ſind, wieviel ihnen in kurzer Zeit die Baumpflanzungen 
abwerfen, und überzeugt ſie dadurch leicht. 

Um den Lehrern für ihre ſegenbringende uneigennützige 
Tätigkeit wenigſtens eine öffentliche Anerkennung zu zollen, 
hatte die Société forestiere des amis des arbres ſchon 1901 
einen Wettbewerb ausgeſchrieben für diejenigen, welche durch 
perſönliche Tätigkeit, ſei es Propaganda oder publieiſtiſche Ar— 
beit, am meiſten dazu beigetragen haben, auf franzöſiſchem 
Boden die Anpflanzung von Bäumen zu fördern. 5 

Infolge des großen Anklanges, den dieſes Vorgehen 
überall gefunden, hat die Geſellſchaft auch einen Wettbewerb 
für 1902 eingerichtet. Auch font iſt ſie im Intereſſe der Wald- 
kultur ſehr tätig durch Abhaltung von Vorträgen, Veröffent— 
lichungen in der Preſſe und Herausgabe einer eigenen Zeit— 


ſchrift. 


Kleinere Mitteilungen. 


Auf Beſtellung gelieferte Wälder. Aus Newyork ſchreibt 
man: Eine originelle neue Induſtrie iſt die Lieferung von Wäl— 
dern auf Beſtellung, in einigen Wochen und auf beliebigem 
Terrain. John Wilkins aus Indianapolis iſt der Urheber dieſer 
Induſtrie, der ſich anheiſchig macht, in einem Monat einen ganzen 
Tannenwald von 8- bis 10000 Bäumen von den Ufern des 
Stillen Ozeans zum Geſtade des Atlantiſchen zu verpflanzen. 
Vor kurzem hat er, wie berichtet wird, in dieſer Beziehung eine 
Glanzleiſtung vollbracht. Ein reicher Kapitaliſt namens Blair 
hatte ſich in der Nähe von Far Hills eine prächtige Reſidenz 
bauen laſſen, die etwa 10 Millionen Mk. koſtet. Da es aber 
an Schatten fehlte, telegraphierte er an John Wilkins, ihm einen 
Wald von ſieben Hektar, der in der Nähe von Cheſter lag, auf 
fein Beſitztum zu verpflanzen. Der Auftrag wurde ausgeführt. 
Der Unternehmer ließ eine Hilfseiſenbahn zwiſchen Cheſter und 
Far Hills (über 9 Kilometer) bauen und überführte in weniger 
als einem Monat mit ſeiner beſonderen Methode alle Bäume, 
darunter auch alte Eichen an den beſtimmten Ort, ohne daß 
dieſe litten. Der Millionär erhielt ſo ſeinen Wald, mußte aller— 
dings gegen 800 000 Mk. dafür bezahlen. 

* 


* * 

Oeſterreichiſcher Forſtkongreß. Im Sitzungsſaale der Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft nahmen am 26. v. M. die Beratungen des 
19. öſterreichiſchen Forſtkongreſſes ihren Anfang. Vor den Wahlen 
des Bureaus begrüßte Sektionsſchef Freiherr v. Beck die Ver— 
ſammlung mit einer Anſprache, in der er auf die Bedeutung der 
Forſtkongreſſe hinwies, deren Verhandlungen ſtets ein unſchätz— 
bares Material, einen unerſchöpflichen Lehrbehelf lieferten. Eine 
der wichtigſten Aufgaben der Legislative bildet für die Zukunft 
die Schaffung neuer Forſtgeſetze in den einzelnen Ländern. Eine 
weitere Aufgabe beſteht darin, die volkswirtſchaftlichen Leiſtungen 
der forſtlichen Produktion auszugeſtalten. Der Export derſelben 
betrage über 200 Millionen Kronen. Dieſes koſtbare volks— 
wirtſchaftliche Gut zu erhalten, müſſen alle berufenen Faktoren 
mit größtem Nachdruck anſtreben. — Vorſitzender Graf Buquoy 
gab dem Wunſche Ausdruck, daß künftig ein anderer Standpunkt 
gegenüber der Forſtwirtſchaft eingenommen werden möge. — 
Hofrat v. Guttenberg erſtattete ſodann das erſte Referat über 
die Bewirtſchaftung des Kleinwaldbeſitzes. Der Referent be— 
zeichnete es als wünſchenswert, daß ſolche Kleinbeſitzwaldungen, 
welche in beſonderem Maße den Charakter von Wohlfahrtswäl: 
dern tragen, in die Hände des Staates gelangen oder auch durch 
Ankauf von Privaten zu größeren Beſitzkomplexen zuſammenge— 
legt werden. — Das Referat über die Einführung des Holz— 
zolls erſtatteten Zentralgüterdirektor Hufnagel und Hofrat von 
Guttenberg. Ihre Ausführungen gipfelten in folgender Reſolu— 


tion: „Der öſterreichiſche Forſtkongreß beharrt auf den im Jahre 
1901 hinſichtlich der Erneuerung der Handelsverträge und des 
Zolltarifes gefaßten Beſchlüſſen und ſpricht ſein Bedauern darüber 


lung von Einfuhrzöllen auf Bau- und Werkhölzer und Erzeug— 
niſſe der Holzinduſtrie und Harz im Regierungsentwurf über 
den Zolltarif keine Würdigung gefunden haben. 2. Beim Ab: 
ſchluß neuer Handelsverträge iſt mit allem Nachdruck die Herab⸗ 
minderung der deutſchen und ruſſiſchen Zollſätze auf bearbeitetes 
Leder und die Zollfreiheit für die Holzeinfuhr nach allen jenen 
Ländern, wohin eine ſolche bisher beſtanden hat, anzuſtreben. 
Ingleichen iſt eine Erſchwernis des Holzimports nach den anderen 
Staaten und die vertragswidrige willkürliche Einhebung beſon— 
derer Abgaben in Serbien hintanzuhalten. 3. Behufs Schutzes 
der heimiſchen Forſtproduktion und Säge-Induſtrie vor der Kon— 
kurrenz Deutſchlands, Rußlands und der Balkanſtaaten einer 
ſeits und des außereuropäiſchen Holzes anderſeits, ſowie der 
forſtlichen Nebenprodukte Gerbeſtoffe und Harz ſchließt ſich der 
Forſtkongreß den Aenderungen, welche die von der Zentralſtelle 
einberufene Forſtenquete zum neuen Zolltarifentwurf der Regie⸗ 
rung beantragt hat, vollſtändig an.“ 


B ii r erſch au. 


Dellmer, Prof. Dr W.: Das kleine pflanzenphyſiologiſche Praktikum. 
Anleitung zu pflanzenphyſiolog. Experimenten f. Studierende und 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften. (XVI, 290 S. mit 163 Abbildgn.) 
gr. 8%, Jena, G. Fiſcher. 5.50 

Loſch, Dr: Kräuterbuch. Unſere Heilpflanzen in Wort und Bild. 
(In 25 Lg.) 1. Lig. (XII u. S. 1—4 mit 3 farbigen Taf.) 40. 
Eßlingen, J. F. Schreiber. — 50 

Voegler, Rob.: Der Präparator und Konſervator. Eine prak. Anleitg. 
zum Erlernen des Ausſtopfens, Konſervierens und Skelettierens v. 
Vögeln u. Säugetieren. Für Naturfreunde hrsg. 2. verb. u. erweit. 
Aufl. (148 S. m. 36 Abbildgn.) 8%. Magdeburg, Creutz. 2.50 

Andes, Lack- u. Firnisfabr. Louis Edg.: Die techniſchen Vollendungs⸗ 
Arbeiten der Holz-Induſtrie, das Schleifen, Beizen, Polieren, An- 
ſtreichen und Vergolden des Holzes. Nebſt der Darſtellg. der hierzu 
verwendbaren Materialien in ihren Hauptgrundzügen. 4., vollſtän⸗ 
dig umgearb. u. verb. Aufl. (VIII, 222 S. m. 54 Abbildgn.) 8°, 
Wien, A. Hartleben. 3.30 

Miethe, Prof. Dr A.: Grundzüge der Photographie. 3. verb. Aufl. 
(IV, 94 S. m. 40 Abbildgn.) 12%, Halle, W. Knapp. 1.— 

Geſlügel-Zeitung, allgemeine deutſche. Zeitſchrift f. Geflügel-, Vogel⸗ 
und Kleintierzucht. Red.: Rud. Kramer. 27. Jahrg. 1903. 52 Nrn. 
(Nr. 1. 12 S. m. 1 Abbildg.) hoch 4°. Leipzig, Expedition. 

Vierteljährlich —.90 

Hunde-Stamm-Buch, XXIV. deutſches. Hrsg. von der Delegirten-Com⸗ 
miſſion. (78 und 234 S.) 80. Berlin, P. Parey. 3.— 

Tandtwing, G.: Kurze Anleitung zur Brut u. Aufzucht des Geflügels. 
(16 S.) 8. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. —.30 

Lorey's Handb. d. Forſtwiſſ. Hrsg. v. H. Stoetzer. 2. Aufl. 3 —8. 
Lig. Tübingen, H. Laupp. Je 2 

Wang, Forſtr. Prof. Ferd.: Grundriß der Wildbachverbauung. 2. Tl. 
Mit 85 Abbildgn. und 179 Fig. im Texte. (IV, 480 ©.) gr. 8°, 
Leipzig, S. Hirzel. 16.— 

Wohltmann, Geh. Reg.⸗R. Prof. Dr F.: Chiliſalpeter oder Ammo⸗ 
niak? (50 S.) gr. 80. Berlin, P. Parey. 2 1.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Bayern. Vom 1. April d. Is. an werden in gleicher 
Dienſteseigenſchaft verſetzt auf die Aſſiſtentenſtellen: beim Forſtamte 
Stammham der Forſtamtsaſiſtent Max Wopfner am Forſtamte Krum⸗ 
bach, beim Forſtamte Fabrikſchleichach der Forſtamtsaſſiſtent Heinrich 
Wernsdörfer am Forſtamte Burghauſen, beim Forſtamte Krumbach 
der Forſtamtsaſſiſtent Wilhelm Heim am Forſtamte Sulzſchneid; ihrem 
Ansuchen entsprechend in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt auf die 
Aſſiſtentenſtellen: beim Forſtamte Dießen der Forſtamtsaſſiſtent Jo⸗ 
ſeph Schmid von Stammham, beim Forſtamte Starnberg der Forſt— 
amtsaſſiſtent Alois Klein am Forſtamte Maut-Weſt, beim Forſtamte 
Johanniskreuz der Forſtamtsaſſiſtent Jakob Flickinger von Otterberg; 
beim Forſtamte Arzberg der Forſtamtsaſſiſteut Karl Weber in Klingen⸗ 
brunn, beim Forſtamte Kaufbeuren der Forſtamtsaſſiſtent Theodor 
Wolf in Wolfſtein, beim Forſtamte Grönenbach der Forſtamtsaſſiſtent 
Hans Oetel in Fabrikſchleichach; zu Forſtamtsaſſiſtenten wurden er⸗ 
nannt die geprüften Forſtpraktikanten: Max Hubmann aus Nürnberg 
beim Forſtamte Ergoldsbach, Franz Kober aus Bamberg beim Forſt⸗ 
amte Sulzſchneid, Hans Köhl aus Zweibrücken beim Forſtamte Otter⸗ 
berg, Auguſt Lamprecht aus Jarzt beim Forſtamte Köſching, Chriſtian 
Meuchner aus Selb beim Forſtamte Neureichenau, Ernſt Münch aus 
Ruchheim beim Forſtamte Bundorf, Hermann Neuert aus Landau 
beim Forſtamte Landſtuhl, Julius Neuert aus Landau beim Forſtamte 
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Alſenz, Joſeph Nirſchl aus Obernburg beim Forſtamte Noſenheim, | von etwa 30,000 Morgen umfaſſenden Staatsdomäne Nadworna 

nr dar aus! gef Ale 1 75 1 Ernst Nrit 
Geo aus lamühle beim Forſtamte, Ernsd rf, Frit Frhr. bei Stanislau (Kreis Lemberg) an die Firma Holzinduſtrie— Altien: 
v. Reizen au jveuth beim Forſtamte Wolfſtein, Wilh. Richard eſellſchaft 2 Id m g Wi it. Hufe des 
von N orſtamle Feucht, Ludwig v. Schilcher aus Mün- geſellſchaft Leopo v. Popper zu Wien mit Zuf immung de 
chen b Burghauſen,. Albert Schumann aus Bayreuth | Ackerbauminiſteriums übertragen. Es handelt ſich um ein Quan— 
beit ersreuth, Franz Sperr aus München deim Forſt-⸗ [tum von mehreren 100,000 Feſtmetern vorwiegend tannener 
amt Joſeph Wach aus Aſchaffenburg beim Forſtamte und fichtener Hölze 3 * 33 31 

er, welche auf einem von dem öſterreichiſchen 

Klinger ſichtener Hölzer, welche auf ſterreichiſch 


Aus Preußen. Dem Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft, Forſtmeiſter | Forſtärar errichteten bedeutenden Sägewerk verarbeitet werden 
ırtin iſt eine an der kgl. Forſtakader nie zu Eberswalde neu zu | ſollen. Die Vertragsdauer iſt auf 11 Jahre bemeſſen. Die 
dende Prosoſſur der Forſtwiſſenſchaft und dem Profeſſor der Forſt⸗] erzeugten Waren ſollen vorwiegend nach Oeſterreich, Sachſen, 
wiſſenſchaft Forſimeiſter Dr Jentſch eine an der kgl. Forſtakademie Thüringen und Weſtfalen abgeſetzt werden. 
* 


zu Hann.Münden neu zu bildende Profeſſur der Forſtwiſſenſchaft 
übertragen worden. Der bisherige Bureauhilfsarbeiter Auguſt Kimmel BUT 2 5 2.55 a 4 
zu Hann.⸗Münden iſt zum Forſtakademieſekretär ernannt worden. Zur Böhmiſche Holzhändler über die Holzzölle. Der Verein 
Ausfüt von Pilanzenunteriuhungen beim Hauptzollamt in Eydt- | der Holzhändler, Holzinduftriellen und Floßfahrtunternehmer hielt 
ndermeit de f 2 8 2 e . 
iderweit der Apotheker Ile daſolbſt zum jtellvertretenden | am 15. l. M. feine Generalverſammlung. Nach einem von 
ch digen ernannt worden. Dem Regierungs- und Forſtrat | . Wi 5 2 Referat über d t ik: 
Klempin iit die Forſtratsſtelle Gumbinnen-Tilfit übertragen worden.] Franz Winterberg erjtatteten Referat über den autonomen Zoll⸗ 
Verſetzt find: Mehrhardt, Regierungs- und Forſtrat in Gumbinnen tarif und die Handelsverträge, an welches ſich eine längere De— 
auf die Forſtratsſtelle Caſſel: Habichtswald; die Forſtmeiſter Hammer batte anſchloß, wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen, 
2 Sanngner 17 je Oberförſterſtelle Hete 1 1 N „Bez. M P) . . . 2 9 
zu Hannover auf die Oberföriteritelle Heteborn im Reg. Bez, Magder in welcher die Notwendigleit ausgeſprochen wird, unſere Grenze 
burg, Bock zu Heteborn auf die Oberförſterſtelle Namslau im Reg. ⸗ 4 ) Sp be des Bol ts durch ei 8 M 
Bez. Breslau, Gleinig zu Allendorf a. Werra auf die Oberförſterſtelle] gegen eine weitere Steigerung des Holzimporks durch einen 30 
Hannover im Reg.⸗Bez. Hannover Bornmüller zu Neheim auf die zu ſchützen, welcher nicht weniger als 1 k 50 h für den Ku⸗ 
Oberförſterſtelle Siegen im Reg. es Arnsberg, v. Hinüber zu Wend- bikmeter Weichrohmaterial und 6 k für den Kubikmeter weichen 
5 * Nea -M: One 10 — . . . 
Den auf die Oberjörfterftelle Medingen, Reg. Bez Lüneburg, ſowie verarbeiteten Holzes betragen ſoll. Die Regierung ſei zu er⸗ 
die Oberförſter Cäſar zu Trappönen auf die Oberförſterſtelle Hers⸗ d 8 del t Deutschland 
feld⸗Wippers hain mit dem Amtsſitze zu Hersfeld, Reg.-Bez. Caſſel, ſuchen, es möge im neuen Handelsvertrage mit Deutſchland un⸗ 
Joſeph Ernſt zu Hechingen auf die Oberförſterſtelle Neheim im Neg.- bedingt der Zoll auf die Einfuhr von Schnittmaterial von Oeſter⸗ 
Bez. Arnsberg, Fer IN zu Berſenbrück auf die Oberförſterſtelle Allen- reich nach Deutſchland derart ermäßigt und fixiert werden, daß 
N Rea -Bez 5 7 N Nhortärits e 2 2 . x 22 - . 
dorf a. Werra im Neg. Bez. Caſſcl. Ju Föntgl. Oberföritern unter | derſelbe den faktiſchen Rendimentsverhältniſſen bei der Erzeug— 
Uebertragung der nebengenannten Oberförſterſtellen find befördert die e tal 9 1 tſpricht und es mö 
Forſtaſſeſſoren: Geiger zu Trappönen, Reg.⸗Bez. Gumbinnen, Kurz: | ung von Schnittmaterial aus lohho entſpricht und es möge 
hals zu Neu-Lubönen, Reg.-Bez. Gumbinnen, Schulteß zu Wendhau- | unbedingt und mit aller Entſchiedenheit ein jeder Handelsver⸗ 
ſen, Reg.-Bez. Hildesheim, Mortzfeldt, Oberleutnant im Reitenden | trag mit Deutfchland zurückgewieſen werden, welcher den berech— 
Feidi r zu MHoifitte Mon -Mrı. € & 25 9 e Er 5 = 5 . . . 
Feldjägerforps zu Noffitten, Reg. Bez. Königsberg, Otto Werner ZU tigten und vitalen Intereſſen unſerer Holzinduſtrie nicht durch 
Wetzlar, Reg.⸗Bez. Koblenz, Huſchenbett zu Hechingen in den Hohen⸗ ine err ht des es auf Schnittmaterial Ned; 
zollernſchen Landen, Sperling zu Berſenbrück, Reg.⸗Bez. Osnabrück, eine derartige Reduktion des Zolles auf Schnittmaterial Ned: 
von Kempis zu Katzenelnbogen, Reg.⸗Bez. Wiesbaden, Hans v. Har- | nung trägt. Weiter beſchloß die Verſammlung, den vom Re— 
ling zu Rod a. d. Weil, Reg.⸗Bez. Wiesbaden. ferenten angeregten Holzintereſſentag, der ſich mit der Herbei— 
5 führung einer Aenderung des deutſchen Tarifſatzes zu beſchäf— 
tigen hätte, eheſtens nach Prag einzuberufen. 


Bandel und Perkehr. 


Errichtung eines holzinduſtriellen Werkes. Der öſterreich— 
er Forſtfiskus hat die Rechte der Holzausnutzung der ein Areal 


A. Te Coq & Co. Darmstadt. Pelle Forſſpſſanzen 


8 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ.) 


Furit- und landwirtſchaftliche Etabliffements, | Fisten von 1,20 an das | 

Klenganuſtalten neueſler Honftruktion mit Dampfetrieb, | Fache I 3,1 ae Eiche 

empfehlen ſich als zuverkäſſige Bezugsquelle für alle Arten Buche, Erle; laut Preisliſte. 

Nadel- und Laubholzſamen jowie für Kſee-, Gras und landwirt- Augufl Andrack, Zeiſcha 

ſchaftliche Saaten unter Garantie für Aechtheit, beſle Qualität b. Liebenwerda. | 

mit hohen Deinheits- und Keimſähigſteits-Prozenten. ö 

Spezial-Offerten auf Wunſch koflenlos und porfofrei zu Dienſten. 
Beſte Referenzen in forſt⸗ u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


Sin. Kieferpſſanzen! 
prächtig auf rauhem Boden gezogen 
offeriert Wilh. Vrößgen 

Haida b. Elsterwerda. 


Wer „Selbſtfabritant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte jein will, beſtelle 


Dr, Pitschkes „Förstertintenpulver“ (Alzarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 


1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einl. von 85 Ulg. portefreit 
1 dio — „ 3 Ml. 
Zahlreiche lobende Erwähnungen Here Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, (hen. Laboratorium, Bonn (gesetzl. geschätzt), 
* 


— J. D. Dominicus & Söhne's Sägen und Werkzeuge 


Kalechismus des Jorſſchub⸗ md ssilfsdienfies 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 


Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


F — 7 sind die weitaus besten und leistungsfühigsten von 8 in der Welt bei mässigen Preisen. Daher 
/ D 1 ſt 1 u ch * h wachsender Absatz ‚nach allen Ländern der Welt. Bet Bestellungen beachte En die Angaben unseres Preiscourants 
* * betr die Wichtigkeit sorgfältiger Bestellungsangaben und vorteilkafteste Art der Einführung unserer Werkzeuge, sowie dio Be- 
g reinwoll: n, in ca. 25 O nalitäten, 7 merkungen über diekere und aner Sügen, die Winke für zwockmüssige Auswahl der Länge der Sägen u. 8. W., um nicht 
# Lodenſtoſſe, Schilfleinen, Ye durch Vornachlüssigung dieser zu beachtenden Punkte den Erfolg bei Einführung unsoror Sägen zu beeinträchtigen, 

G Anetts, . J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 
Stoſſe zu Civilanzuügen verſendet 3 

An an Private zu billigften Fabrik gegr. 1822. — : 32 
Preisen R 5 jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- 
7 Th. Berrmann 7 r U 0 K 2 r e ite kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 
Sagan Nr. 89 (Schleſien). 7 voller Ausführung 

— 


. —— Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Jür die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Sonaten in Tübingen. | 
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Neue 


Forſtliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 
poſtverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.⸗Katalog der Kal. Württ. Boft Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 

Anzeigen koſten 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Nabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Shuitrlen in Tübingen 


W 14. Tübingen, den 11. April 1903. III. Jahrgang. 
Inhalt: Aufforſtung kleinerer Oedländereien. — Zur Forſtreorganiſation im Königreich Sachſen. — Die Forſtwartſchule in i 


Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Aufforstung kleinerer Pedländereien. 


Für die Aufforſtung von Grundſtücken kommen fol— 
gende Fragen in Betracht: 1. Empfiehlt ſich die Aufforſtung 
und aus welchen Gründen? 2. Wie iſt die Aufforſtung aus— 
zuführen? 3. Wie ſind die aufgeforſteten Grundſtücke ſpäter 
zu behandeln? 

Die Zweckmäßigkeit bezw. Notwendigkeit von Aufforſt— 
ungen im allgemeinen iſt ſeit langem anerkannt. Ihre Be— 
deutung iſt natürlich die größte in waldarmen Bezirken. Die 
Aufforſtung ſowohl wie die Abforſtung treten allgemein als 
Phaſen der Bodenkultur hervor, und wenn wir heutzutage 
in ganz Deutſchland noch beide Phaſen nebeneinander beo— 
bachten können, ſo iſt dies ein Zeichen dafür, daß der Wider— 
ſtreit zwiſchen Wald und Feld noch lange nicht ſeinen Ab— 
ſchluß erreicht hat. Vom rein wirtſchaftlichen Standpunkt 
aus möchte ein ſolcher Abſchluß ja denkbar ſein, wenn einer— 
ſeits der Wald auf den ſogenannten abſoluten Waldboden 
zurückgedrängt, anderſeits aber der abſolute Waldboden auch 
wirklich der Herrſchaft des Waldes unterworfen ſein wird. 
Indeſſen auch dieſer Abſchluß wird kein dauernder ſein können, 
denn abgeſehen davon, daß für die Erhaltung, bezw. Ver— 
mehrung des Waldes doch auch noch andere Intereſſen als 
rein wirtſchaftliche ins Gewicht fallen, ſo iſt doch auch die 
Beſchaffenheit des Bodens ſelbſt infolge ſeiner jeweiligen 
Benutzung dem Wechſel unterworfen, und mithin der Begriff 
des abſoluten Waldbodens ein ſchwankender, wenn auch nur 
innerhalb großer Zeitläufe. 

Als Beiſpiel im kleinen mag hier die ſogenannte Vor⸗ 
kultur dienen. Nachdem hierbei der Wald ein Baumalter 
hindurch ſeine Schuldigkeit getan hat und die alten Bäume, 
z. B. Kiefern, genutzt ſind, wird der Boden durch Stock— 
rodung urbar gemacht und einige Jahre landwirtſchaftlich 
benutzt. Von einer Düngung kann dabei in der Regel wegen 
der im Laufe der Jahrzehnte aufgeſpeicherten Bodenkraft ab— 
geſehen werden. Nachdem dem Boden dann einige zufrieden— 
ſtellende landwirtſchaftliche Ernten abgewonnen ſind, wird 
er wieder der Kiefer zur weiteren Nutzbarmachung über— 
wieſen. Dieſer Vorgang im kleinen kann als Abbild des 
großen Prozeſſes betrachtet werden, wie er ſeit Jahrhunderten 
in den Kulturländern der Erde, insbeſondere infolge des Fluk— 
tuierens der Bevölkerung, ſich vollzogen hat und noch vollzieht. 


Vielfach verwandelten ſich früher landwirtſchaftlich be— 
nutzte Flächen in Oedländereien, weil die erforderlichen Ar— 
beitskräfte zur Bewirtſchaftung fehlen oder weil man die 
Aufforſtung unterließ, wenn die ausgeſogenen Flächen keine 
genügenden landwirtſchaftlichen Ernten mehr lieferten. Wo 
einſt herrliche Wälder geſtanden, dann die Landwirtſchaft 
die Bevölkerung ernährt hat, iſt ſchließlich die Herrſchaft 
des Bodens dem genügſamſten aller Gewächſe, der Heide zu— 
gefallen. Dieſe wurde und wird auf verſchiedenartige Weiſe 
weiter genutzt. Ortſteinbildung iſt hinzugetreten, der Wind 
brauſt in ungehemmter Kraft über die frei liegenden Flächen, 
und die einzige Möglichkeit, dieſe wieder aufzuforſten, 
iſt jetzt oft nur noch mit großen Koſten zu bewirken und 
ſtößt daher in manchen Gegenden auf faſt unüberwindliche 
Schwierigkeiten. 

Bei dem großen Holzbedarf unſerer Zeit iſt wohl mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die Waldungen des Auslandes 
infolge der dort vielfach betriebenen Raubwirtſchaft allmählich 
ſoweit ſich erſchöpfen werden, daß wir ſchließlich mehr oder 
weniger auf die Erzeugniſſe des eigenen Landes angewieſen 
ſind. Da gerade in Deutſchland die Zunahme der Bevöl— 
kerung eine ſo überaus geſegnete iſt, ſo wird der Holzbedarf 
eher ſteigen als ſinken. 

Die Zweckmäßigkeit der Aufforſtung wird ſehr verſchie— 
den ſich geſtalten, je nachdem die Aufforſtung leicht oder 
nur mit großen Koſten möglich iſt und eine angemeſſene 
Verzinſung dieſer Koſten zu erwarten iſt oder nicht. Wo 
z. B. durch die Standortsverhältniſſe die Gewähr geboten 
iſt, die Anfforſtung durch den einfachen Anbau einer gut 
und bald rentierenden Holzart, insbeſondere der Kiefer oder 
Fichte, mit geringen Koften zu bewerkſtelligen und dieſe 
Koſten zum Teil ſchon zu Lebzeiten des Begründers durch Aus— 
hieb von Weihnachtsbäumen, Bohneuſtangen und dergleichen 
mehr als gedeckt werden können, da iſt die Zweckmäßigkeit 
für den eigenen Beſitzer gegeben. Handelt es ſich aber um 
Standorte, für welche keine Erfahrungen oder Anhaltspunkte 
bezüglich der Wahl der geeignetſten Holzarten vorliegen und 
daher Verſuche gemacht werden müſſen, oder find die Ver— 
hältniſſe ſo ungünſtig, daß die Aufforſtung nur mit unver— 
hältnismäßig großen Koſten bewirkt werden kann, oder iſt 
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der zu erhoffende ſpätere Ertrag als fo geringfügig anzus 
nehmen, daß er eine beſcheidene Verzinſung des Anlageka— 
pitals nicht erwarten läßt, erſcheint es endlich etwa geboten, 
zunächſt eine genügſame, aber auf dem betreffenden Boden 
nur geringe Erträge verſprechende Holzart anzubauen, um 
ſpäter eine rentablere nachziehen zu können, ſo wird man 
dem einzelnen Eigentümer zur Ausführung in deſſen privatem 
Intereſſe allein nicht raten können. Hier muß eben Staat 
oder Gemeinde eintreten. 

Bezüglich der Ausführung der als zweckmäßig erachteten 
Aufforſtungen handelt es ſich zunächſt darum, ob Erfahrungen 
in Betreff der auszuführenden Kultur und der anzubauenden 
Holzart auf analogen Standorten vorliegen. In dieſem 
Falle wird man natürlich nach dieſen Erfahrungen ſich zu 
richten haben. Liegen jedoch Erfahrungen nicht vor und 
handelt es ſich darum, ein unbekanntes Gebiet zu bebauen, 
ſo iſt Vorſicht dringend geboten. Man kann in dieſer Be— 
ziehung zu leicht ſich täuſchen, anfängliches Gedeihen der Kul— 
turen kann trügeriſch zur Fortſetzung mahnen, während das 
Verkehrte getroffener Maßnahmen bei der Eigenartigkeit der 
ſtets mit längeren Zeiträumen rechnenden Forſtwirtſchaft oft 
erſt dann ſich kundgibt, wenn es zu ſpät iſt. Mißerfolge 
im Großen ſind mancherorts nicht ausgeblieben und warnen 
vor Ueberſtürzung. 

Für die Beurteilung der anzuwendenden Holz-, Kultur— 
und Betriebsart ſind weſentlich von Bedeutung der Stand— 
ort, die Eigentumsverhältniſſe, die rentabelſte Ausnutzung 
des Bodens und die Gefahren, welche das Gedeihen der Auf— 
forftung bedrohen. Der Standort kommt ſowohl hinſichtlich 
ſeines Einfluſſes auf das Gedeihen der einzelnen Holzarten, 
als auch umgekehrt hinſichtlich des Einfluſſes dieſer Holz— 
arten auf die Bodenbeſchaffenheit in Betracht. Die Wirk— 
ungen des Standortes beruhen vorwiegend auf ſeiner geo— 
logiſchen Abſtammung, den phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
Bodens, der Ausformung und Abdachung. In Betreff der 
geologiſchen Formation iſt hervorzuheben, daß im allgemeinen 
die Sandſteine der Eiche und Fichte, die Kalke der Buche, 
Eſche und dem Ahorn beſonders zuſagen. In phyſikaliſcher 
Beziehung iſt hauptſächlich zu berückſichtigen, ob der Boden 
lehmig oder ſandig, friſch oder trocken, flach oder tiefgründig 
iſt. Für ſandigen und trocknen Boden kommt hauptſächlich 
die Kiefer, von Laubhölzern die Birke, für flachen, aber dabei 
genügend friſchen Standort die ſehr flachwurzelnde, aber 
waſſerbedürftige Fichte in Betracht. Feuchtere und dabei 
tiefgründige Plätze ſagen beſonders der Eſche, Pappel, Weide 
und Erle zu. Im übrigen gedeihen alle Holzarten am beſten 
auf tiefgründigem, mildlehmigem und friſchem Standort. Auf 
Steinbruchshalden und ſteinigen Graten hat mancherorts die 
Lärche in der Jugend beſonders genügſam und mächtig fid) 
ezeigt. ( 

g Bezüglich der Ausformung iſt zunächſt zu bemerken, 
daß die ſteileren Hänge und ſogenannten Köpfe der Ab— 
ſchwemmung der Bodenkrume durch Regen- und Schneewaſſer 
mehr ausgeſetzt und daher meiſt flachgründiger ſind, als die 
ſanfteren Abdachungen. Die Bergrücken verlaufen in ihrem 
oberen Teile meiſt ſteiler als im unteren. Die Schwierig— 
keit der Aufforſtung pflegt daher von unten nach oben zu 
wachſen. Weſentlich iſt die Himmelsrichtung der Abdachung. 
Die Südabhänge ſind der Sonnenbeſtrahlung viel länger 
und ſtärker ausgeſetzt als Nordabhänge. Der Boden trocknet 
daher an Südabhängen leichter aus und es wird den Pflanzen 
überdies mehr Feuchtigkeit entzogen. Anderſeits iſt aber 
auch das Licht⸗ und Wärmebedürfnis der Holzarten ver- 
ſchieden. Letzteres iſt bei der Eiche und Akazie relativ groß, 
was ſchon an ihrem ſpäten Ausſchlagen im Frühjahr ſich 
zu erkennen gibt. Daher eignen ſich dieſe Holzarten für 
ſüdliche Abdachungen, während z. B. Eſche und Fichte mehr 
Wert auf Feuchtigkeit und Kühle legen und nördliche Ab— 
dachungen bevorzugen. An ſteilen Südhängen wird insbe— 
ſondere die Fichte oft nicht angebracht und unter Umſtänden 
beſſer durch die Kiefer zu erſetzen ſein, welche die Austrock— 
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nung beſſer verträgt. Die Weſthänge bilden die Wind- und 
Wetterſeite. Dies beanſprucht vornehmlich Berückſichtigung, 
wo ſolche Hänge direkt aus der Ebene aufſteigen bezw. in 
dieſe vorſpringen. In dieſem Falle können ſie der Kultur 
beſondere Schwierigkeiten bereiten, indem ſie an ſich für die 
Aushagerung disponiert ſind, der Wind den Höhenwuchs 
beeinträchtigt und die Pflänzchen durch das beſtändige Hin— 
und Herbiegen losgerüttelt werden. Abgeſehen davon, daß 
die Fichte der ſpäteren Windwurfgefahr wegen ihrer flachen 
Bewurzelung und dichten immergrünen Belaubung am meiſten 
von allen Holzarten ausgeſetzt iſt, zeigt fie ſich auch ſonſt 
gegen die Einwirkung von Wind und Wetter beſonders empfind— 
lich. Dies zeigt ſich überall nicht nur an den Weſthängen, 
ſondern auch an den freiliegenden Weſträndern der Beſtände 
durch Abſterben von Nadeln und ſpäter zahlreicher Stämme, 
auf höheren Bergkuppen durch den ſogenannten Fahnenwuchs 
— Fehlen der Zweige an der Weſtſeite. Beſſer als die 
Fichte wird daher an ſehr ausgeſetzten Weſtlagen die Kiefer 
ſich eignen, unter Umſtänden auch Laubholz, namentlich Birke. 
Wo man hier aber trotzdem Fichten anbauen will, wird man 
am Weſtrande der Kultur zweckmäßig einen Saum von Laub— 
holz anlegen. Ueber die öſtlichen Abdachungen und ihr Ver— 
halten zur Aufforſtung und zum Gedeihen der Holzarten iſt 
nichts für den vorliegenden Zweck beſonders Wichtiges her— 
vorzuheben. — Hinſichtlich des Einfluſſes der anzubauenden 
Holzart auf den Boden kommt es darauf an, daß letzterer 
durch die Holzart möglichſt gebeſſert wird. Hier iſt her— 
vorzuheben, daß außer der für erſte Aufforſtungen wenig in 
Betracht kommenden Buche nur den Nadelhölzern dieſe Fähig— 
keit in größerem Maße beigelegt werden kann und zwar vor— 
wiegend den verſchiedenen Kiefernarten. Dieſe tragen ein— 
mal durch ihre abgefallenen, dicht gelagerteu und vom Winde 
nicht ſo leicht wie Laub entführten Nadeln zur baldigen Bil— 


dung einer Humusſchicht bei und vermögen anderſeits durch 


ihren raſchen Jugendwuchs ſchädliche Bodenüberzüge, insbe— 
ſondere die Heide, am eheſten zum Abſterben zu bringen. 
Aus dieſem Geſichtspunkte werden auf ſtark verödeten Boden— 
partieen die Nadelhölzer, insbeſondere die Kiefer, faſt aus— 
ſchließlich zur Anwendung zu bringen ſein. 

Was nun die Eigentumsverhältniſſe anlangt, ſo kommt 
zunächſt das Nachbarrecht in Betracht. Es iſt z. B. viel— 
fach vorgeſchrieben, daß man mit neuen Anpflanzungen bis 
zu einer gewiſſen Entfernung von der Grenze des Nachbar— 
grundſtücks abbleiben muß. Wo dies aber auch nicht direkt 
vorgeſchrieben iſt, wird man meiſt gut tun, ein bis zwei 
Meter von der Grenze entfernt zu bleiben, eventuell, wenn 
dies für das ſpätere Abfahren des Holzes ſich empfiehlt, 
einen Weg auf die Grenze zu legen. Eine gewiſſe Entfern— 
ung von der Grenze iſt außerdem wünſchenswert, damit die 
Bäume mit dem Dickerwerden nicht in die Grenze hinein— 
wachſen, dieſe verwiſchen und Zweifel an dem Eigentum 
dieſer Bäume entſtehen; ſodann, um dem ſpäteren Herüber— 
hängen der Zweige auf das Nachbargebiet und daraus ſich 
ergebenden Unannehmlichkeiten vorzubeugen. 

Ferner kommt die Größe und Geſtalt des aufzuforſten— 
den Grundſtückes und ſeine Lage zu anderen Grundſtücken in 
Betracht. Allzu kleine Grundſtücke, welche inmitten weiter 
landwirtſchaftlich benutzten Grundſtücke liegen, werden über— 
haupt nur zur Aufforſtung ſich eignen, wenn ihre Bodenver— 
hältniſſe die Anlage kleiner Buſch- oder Ausſchlaghölzer, 
z. B. von Weidenhegern, begünſtigen. Eine langgeſtreckte 
Form des Grundſtücks und ausgeſchweifte Grenzen werden 
unter gleichen Verhältniſſen ebenfalls für Buſchholz und jeden— 
falls gegen eine hochwaldmäßige Baumzucht ſprechen. Neben 
der Anlage von Schlagholz, alſo Bepflanzung mit ſolchen 
Holzarten, die nach dem Hiebe von ſelbſt wieder vom Stocke 
ausſchlagen als Eiche, Akazie, Birke, Weide, Pappel, werden 
ſolche Flächen beſonders für die Aufzucht von Weihnachts— 
bäumen in Frage kommen. 

Sofern es um Anſchluß einzelner kleiner Oedlandsflächen 
durch Aufforſtung an bereits vorhandenen Wald ſich handelt, 
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iſt Holzart und Alter des letzteren von Bedeutung. Wenn 
dieſer nicht gerade aus jungem Laubholzwald beſteht, dem 
man ſich anſchließen kann, wird man in der Regel beſſer 


tun, mit einer ſchon früh nutzbar werdenden Holzart —, 


alſo weſentlich Nadelholz — zu operieren, damit man bei 
der Verjüngung des alten Waldes mittun kann, und nament— 
lich, wenn beide Grundſtücke demſelben Beſitzer gehören, nicht 
vor einem unreifen Beſtandesgipfel ſteht, mit dem man nichts 
anzufangen weiß. Wenn es aber um ausgedehntere Flächen 
ſich handelt, ſo iſt es von großer Bedeutung, ob ſie einem, 
bezw. wenigen Eigentümern gehören, oder ob das Eigentum 
parzelliert iſt. In erſterem Falle werden hauptſächlich nur 


die ſonſtigen, Standorts- ꝛc. Verhältniſſe bei der Ausführ— 
Handelt es ſich aber um eine 


ung zu berückſichtigeu fein. 
größere Anzahl kleinerer Flächen welche verſchiedenen Eigen— 
tümern gehören, ſo iſt es ſehr wünſchenswert, insbeſondere 
wenn Hochwaldbetrieb in Betracht kommt, daß die Flächen 
im Zuſammenhange aufgeforſtet werden, und nicht etwa hier 
ein Morgen und in einiger Entfernung wieder ein ſolcher. 
Hierdurch würde man ähnlich unerfreuliche Zuſtände heran— 
bilden, wie ſie die Teilung früherer Genoſſenſchaftsforſten 
in rückläufiger Bewegung geſchaffen hat, die bei willkürlicher 
Benutzung der Teilſtücke durch deren Eigentümer zu unhalt— 
baren Verhältniſſen ſich auswachſen können. Wie infolge 
etwaiger ſtreifenweiſer Rodung ſolcher Teilforſten durch Be— 
ſchattung leidende Aecker ꝛc. mit dem Windanprall und Durch— 
zug geöffneten Waldflächen wechſeln, ſo werden durch eine 
zerſtreute Aufforſtung die gleichen Verhältniſſe geſchaffen, 
wenn dies auch zur Zeit der Aufforſtung ſelbſt noch nicht 
augenfällig ſich kundgibt. Wenn dann ſpäter auch die zwi— 
ſchenliegenden Grundſtücke nach und nach aufgeforſtet werden, 
ſo treten dann die ebenfalls in den Teilforſten ſich zeigenden 
Uebelſtände des Wechſels der Altersklaſſen und der gegen— 
ſeitigen wirtſchaftlichen Behinderung und Gefährdung auf. 
Man darf hier nicht damit ſich zufrieden geben, daß es vor— 
läufig genüge, wenn nur überhaupt irgend welche Flächen 
mit irgend einer Holzart aufgeforſtet werden. Wenn man 
eigentliche Forſtwirtſchaft treiben bezw. anbahnen will, was 
auf größeren zuſammenhängenden Flächen doch unerläßlich 
iſt, ſo muß man die zukünftige Entwicklung von vornherein 
ins Auge faſſen; das liegt in der Forſtwirtſchaft begründet. 
Die Nachteile einer verzettelten Aufforſtung werden beim 
Hochwalde, insbeſondere beim Nadelholzbetriebe, am meiſten 
hervortreten — man denke an den verſchiedenzeitigen ſpäteren 
Abtrieb der ungleich alten Streifen und das dadurch erfol— 
gende Beſchwören der Windgefahren, des Schneebruches ꝛc. 
— und deshalb iſt es, wenn man auf ſolchen Flächen Hoch— 
wald begründen will, ſowohl im allgemeinen Intereſſe als 
dem der einzelnen Eigentümer dringend geboten, daß die 
Aufforſtung planmäßig und im Zuſammenhang in Angriff 
genommen wird. (Schluß folgt.) 


Zur Forſtreorganiſation im Kar. Barhlen. 
Entgegnung auf die Berichtigung in Nr. 13. 


Die „Berichtigung“ des Abteilungsdirektors, Herrn 
Geheimrat Dr Barchewitz in Dresden, gibt das zu, was der 
Verfaſſer des Artikels „zur Forſtreorganiſation im König— 
reich Sachſen“ Spalte 2 der Seite 84, Nr. 11 als in 
beſtunterrichteten Kreiſen beſprochen anführt. Von einer 
„amtlichen“ Behandlung des Vaterlands-Artikels im Finanz— 
miniſterium iſt dort nicht die Rede, auch nicht einmal an— 
deutungsweiſe. 

Ohne ſich irgend einer Ueberhebung ſchuldig zu machen, 
kann wohl der Verfaſſer ſagen, daß er hätte erwarten dürfen, 
Herr Geheimrat Dr Brachewitz würde ihm beſſere Kenntnis 
von dem Geſchäftsgange bei den Sächſiſchen Behörden zu— 
trauen. Auf den Gedanken, ein derartiger Zeitungs-Artikel 
ſei im Miniſterium amtlich behandelt worden, hat der Ver— 


faſſer nicht kommen können. Für die Zivilſtaatsdiener fehlt 


bekanntlich die für Offiziere geltende Vorſchrift, daß ſie nichts 
veröffentlichen dürfen ohne Anmeldung bei den maßgebenden 
Vorgeſetzten bezw. ohne Durchſicht ſeitens dieſer. Im Zi— 
vilſtaatsdienſt kann es ſich überhaupt in einem ſolchen Falle 
nur um private Kenntnisgabe an eine einzelne Perſon der 
Zentralbehörde des Miniſteriums handeln und gehandelt 
aben. 

Der Oeffentlichkeit ſei es anheimgegeben, darüber ſich 
zu entſcheiden ob hier in dieſem Falle der Geheimrat Dr 
Barchewitz auf Grund „perſönlicher Bekanntſchaft“ 
mit dem Verfaſſer, deſſen Artikel einer „Durchſicht“ unter— 
worfen hat, der in die Decretalen aufgenommenen Grund— 
ſatz Bonifacius VIII. zutrifft: „Qui tacet, consentire vide- 
tur“. Der konſervative Abgeordnete Andreä hatte von der 
durch Herrn Geheimrat Barchewitz durchgeſehenen und ohne 
jede Bemerkung an den Verfaſſer zurückgeſchickten Veröffent— 
lichung im Vaterland, dem Organ der konſervativen Partei, 
u. a. in der II. Kammer geſagt „man ſollte es ja eigent— 
llch kaum für möglich halten, daß ein Herr der noch im 
Staatsforſtdienſt iſt, der früher einmal ſelbſt viele Jahre den 
Poſten eines Oberförſters bekleidet hat, ſo etwas zu ſchreiben 
wagen kann. Ich finde keinen Ausdruck dafür“. 

1 


* * 

Die vom Finanzminiſterium berufene Kommiſſion für 
Beratung der Staatsforſtorganiſation hat vom 23. bis 25. 
v. M. getagt und dem Vernehmen nach ſich in Unteraus— 
ſchüſſe geteilt. Dem einen ſoll die eigentliche Organiſations— 
frage zugewieſen ſein, während die anderen ſich mit Bera— 
tung der Einzelheiten des dienſtlichen „Organismus“ zu be— 
ſchäftigen haben. Es ſollen an 50 „fixierte Punkte“ von 
dem Landesforſtmeiſter je auf das Programm geſtellt ge— 
weſen fein; die wichtigſte Frage, diejenige der Staatsforft- 
verfaſſung ſoll gefehlt haben und erſt vom Miniſter ſelbſt 
an die Spitze geſtellt worden ſein. Die Unterrichtsfrage iſt 
dem Vernehmen nach durch das Miniſterium ausdrücklich 
von der Beratung ausgeſchloſſen worden; hoffentlich haben 
die entſchiedenen Reformler es noch durchzuſetzen verſtanden, 
die als Grundlage der ganzen Organiſation anzuſehende 
Unterrichtsfrage doch anzuſchneiden. 

Uebrigens hört man, daß nur der Landforſtmeiſter der 
älteſte Bezirksoberforſtmeiſter und ein auf die nächſte frei 
werdende Oberforſtmeiſterſtelle harrender Forſtmeiſter gegen 
die Aufhebung der Bezirksoberforſtmeiſtereien und gegen die 
Begründung eines Direktiv-Kollegiums in Dresden geſprochen 
haben. 

a Vielleicht wird nach Beendigung der Arbeiten ſeitens der 
Ausſchüſſe nachgeholt, was bis jetzt verſäumt worden. Auch 
hier hätten die entſchiedenen Reformler ihre Stimmen uner— 
ſchrocken erheben ſollen, haben es vielleicht auch getan. 

* 


* * 

Der „Sch. Natl.-Korreſpondenz“ wird geſchrieben: Die 
Miß ſtim mung der Oberförſter in Sachſen iſt nach dem 
unbefriedigenden Verlauf der Kommiſſionsverhandlungen über 
die Aenderung der Forſtorganiſation wieder im Wachſen be— 
griffen. Sie befürchten vielfach, daß die ganze Bewegung 
durch das fortgeſetzte Hinausſchieben der Entſcheidung ab— 
ſichtlich tot gemacht werden ſoll, und behaupten, daß der 
ganze Widerſtand gegen die von ihnen allen verlangten Neue— 
rungen von dem jetzigen Landforſtmeiſter ausgehe. Ob dem 
in der Tat ſo iſt, wiſſen wir nicht. Es wäre doch ſehr 
auffallend, wenn der höchſte Beamte des ſtaatlichen Forſt— 
weſens in ſeinem Urteil ſo ſehr von den übrigen Standes— 
genoſſen abweichen ſollte, daß er ſich jeder gründlichen Res 
form wiederſetzte. Jedenfalls klagen die Oberförſter darüber, 
daß die Zuſammenſetzung der Kommiſſion nicht einwandsfrei 
war, inſofern den urſprünglichen Gegnern der Hauptforderungen 
eine ebenſo hohe Stimmenzahl eingeräumt wurde, wie ihren 
Befürwortern, obwohl das Verhältnis wie 104 zu 6 ſtand, 
und ferner darüber, daß von den rund 50 Fragen der Tages- 
ordnung vom 23.—25. März den unweſentlichſten Punkten 
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ein viel zu großer Spielraum eingeräumt worden iſt. Im 
Intereſſe des Oberförſterſtandes würden wir es begrüßen, 
wenn die Regierung durch die Darlegung der Gründe dieſe 
anſcheinend gerechtfertigten Bedenken zerſtreuen wollte. 


Die Forſtwartſchule in Darmſtadt. 


In Heft 2, 1903 der Allg. Forſt⸗ u. Jagdztg. berichtet 
Herr Forſtmeiſter Guntrum in Darmſtadt über die Heſſiſche 
Forſtwartſchule, einen Rückblick auf die Geſchichte der Aus⸗ 
bildung des heſſ. Forſtſchutzperſonals vorausſchickend. Wir 
entnehmen dem Bericht das nachſtehende: 

Während der Beſuch der vor 6 Jahren eingerichteten 
Forſtwartſchule und das Beſtehen der forſtlichen Fachprüfung 
durch die Bek. vom 21. Juli 1896 nur für die Dominalſorſt⸗ 
wartaſpiranten vorgeſchrieben war, werden dieſe Anforderungen 
durch die Verordnung vom 17. Januar 1901 auch auf die 
Anwärter der Forſtwartſtellen in den Kommunal- und Privat⸗ 
waldungen II. Klaſſe ausgedehnt, daher ſich auch mit dem 
im November 1901 begonnenen Kurſus die Zahl der Forſt⸗ 
wartſchüler erheblich vermehrte. 

Die Mittel für die Forſtwartſchule wurden zum erſten 
Male in den Hauptvoranſchlag 1897/98 1900/1 und zwar 
wie folgt eingeſtellt: 


Perſönliche Ausgaben. 
Remunerationen des Dirigenten und zweier Do— 


— 


zenten (im Nebenamt) 900 Mk. 
5 Desgleichen für deu Diener 50 Mk. 
Sachliche Ausgaben. 
a) Reiſekoſten für die Lehrer und Schüler bei Ex⸗ 
f . 
b) Für Anſchaffung von Lehrgegenſtänden .. 100 Mk. 
Summe 1200 Mk. 


Von Lehrmitteln ſtehen der Forſtwartſchule eine Samm⸗ 
lung von Inſekten, Samen, Holzſcheiben, Stammabſchnitten, 
Aufaſtungsſtücken, Kulturgeräten ꝛc. zur Verfügung, welche 
ſich von Jahr zu Jahr durch Anſchaffung von Inſtrumenten :c. 
und durch Zuwendungen geeigneter Demonſtrations⸗Objekte von 
Seiten der Großh. Oberförſtereien vermehrt. 

Wie man mit dieſen beſchränkten Mitteln und in der 
kurzen zur Verfügung ſtehenden Zeit (von November bis Ende 
Mai Samſtags Nachmittags) das geſteckte Ziel zu erreichen 
ſucht, ſoll in Nachſtehendem dargetan werden. 

Gegen Ende Oktober eines jeden Jahres wird die Vor: 
prüfung abgehalten (die dem Infantrie-Regiment Nr. 115 an: 
gehörenden Schüler haben dieſelbe dort abgelegt). Das Ne: 
ſultat der Prüfung wird den Betreffenden nach einigen Tagen 
bekannt gegeben. Zu dem erſten Unterrichtstage, am erſten 
Samſtag des Monats November, erhalten alſo nur diejenigen 
Einladungen, welche die Vorprüfung beſtanden haben, während 
den übrigen eröffnet wurde, daß ſie bei der Vorprüfung 
keine genügenden Kenntniſſe dargetan haben. Letzteren bleibt 
es übrigens überlaſſen, im nächſten Jahre ein erneutes Geſuch 
um Zulaſſung zur Forſtwartſchule bezw. zur Vorprüfung ein⸗ 
zureichen. Den auswärtigen Beſuchern der Schule werden 
Beſcheinigungen ausgeſtellt, auf Grund deren ihnen ermäßigte 
Fahrpreiſe in Geſtalt ſogen. Schülerkarten gewährt werden. 

Der Unterricht iſt zum größten Teil ein Anſchauungs⸗ 
Unterricht und wird draußen im Walde gelegentlich der Ex⸗ 
furfionen erteilt. Letztere werden nach einem beſtimmten Plane 
eingerichtet und ſie führen den Schülern während eines Kurſus 
alles das vor Augen, was ein Forſtwart zu wiſſen nötig hat. 
Die Schüler machen ſich über das bei den Exkurſionen Ge- 
ſehene und Vorgetragene Notizen und erlangen, wie die Er⸗ 
fahrung zeigt, in kurzer Zeit eine ganz ungewöhnliche Fertig⸗ 
leit, in Stichworten und kurzen Sätzen das Vorgeführte richtig 
auf dem Papier ſeſtzuhalten. Zu Hauſe haben fie dann das 
Notierte auszuarbeiten, fo daß von ihnen ein förmlicher Be⸗ 


wird von Seiten der Dozenten durch Einfordern und Durch⸗ 
ſicht der Berichte kontrolliert, wodurch auch etwaige falſche Auf⸗ 

faſſungen richtig geſtellt werden können. An die Exkurſionen 
ſchließt ſich der theoretiſche Unterricht an, worin die gewonnenen 

Anſchauungen verwertet werden. Er iſt — da den Exkurſionen 
die meiſten Nachmittage gewidmet ſind — auf zwei Jahre 
verteilt und wird, wenn es die Zeit noch erlaubt, unmittelbar 
nach den Exkurſionen, vorwiegend aber während der Monate 
Dezember und Januar, wo wegen der früh eintretenden Dunkel— 
heit Exkurſionen nicht wohl gemacht werden können, und in 
den übrigen Monaten noch an verſchiedenen, exkurſionsfreien 
Nachmittagen erteilt, und zwar getrennt für beide Jahrgänge. 
Der Unterricht dauert dann — weil auch daurauf Rückſicht 
zu nehmen iſt, daß die auswärtigen Schüler noch an demſelben 
Abend nach Hauſe gelangen können — gewöhnlich nur 4 Stun⸗ 
den (von 2—6 Uhr), jo daß jeder der beiden Dozenten für 
jeden Jahrgang 2 Stunden zur Verfügung hat. 

Dieſer theoretiſche Unterricht kann naturgemäß nur ein 
enzyklopädiſcher ſein und muß ſich darauf beſchränken, den 
Schülern in kurzen Umriſſen einen Einblick in das ganze, in 
die Tätigkeit eines Forſtwarten einſchlagende Gebiet zu geben. 
Das Vorgetragene wird den Schülern am Schluſſe des Unter— 
richts entweder mit kurzen Worten diktiert, oder es wird den⸗ 
ſelben, um Zeit zu gewinnen, das Vorgetragene in durch Ueber 
druck hergeſtellten Schriftſtücken eingehändigt, welche ſie zu 
Hauſe abzuſchreiben und an einem der nächſten Unterrichtstage 
wieder abzuliefern haben. Der Schüler erhält ſo im Laufe 
von 2 auf einander folgenden Kurſen einen gedrängten Aus- 
zug über das, was ein Forſtwart wiſſen muß. 

Es folgten ſodann Schilderungen der ausgeführten Exkur⸗ 
ſionen und am Schluſſe die geſtellten Prüfungsaufgaben der 
Prüfung vom 17. Mai 1902 an der 23 Schüler ſich betei⸗ 
ligten. Es wurden folgende 17 Thema geitellt: 

1. Wie unterſcheidet ſich botaniſch — Fichte, Weißtanne, 
Nordmannstanne, Douglastanne — Gemeine Kiefer, 
Schwarzkiefer, Weymouthskiefer — Stiel- und Trauben⸗ 
eiche — Berg- und Spitzahorn — Schwarzerle und Weiß⸗ 
erle? 

2. Welche Holzarten ſind froſtempfindlich, welche ſind wenig 
froſtempfindlich, welche ſind ſchattenertragend, welche licht⸗ 
bedürftig, welche wirken bodenbeſſernd? 

3. Nach welchen Grundſätzen ſind zu durchforſten: 

a. ein reiner Kiefernbeſtand. 

b. ein reiner Fichtenbeſtand. 

c. ein aus Buche, Eiche, Kiefer, Lärche und Fichte ges 
miſchter Beſtand? 

4. Welches find im Großherzogtum Heſſen die hauptſäch— 
lichſten Nutzholzarten; wie und auf welchen Standorten 
erfolgt ihr Anbau? 

. Die Einrichtung und Führung des Nummerbuchs. 

. Theorie und Gebrauch des Boſe'ſchen Nivellierinſtruments. 

. Ein Graben von 0,27 m Sohlen: und 0,43 m Ober⸗ 
weite und 0,19 m Tiefe wird auf eine Länge von 53% m 
ausgehoben. Was koſtet der Graben, wenn der ebm 
auszuheben 3'/s Pfennig koſtet? 

8. Es iſt der weibliche und männliche Falter, ſowie die 
Raupe des Kiefernſpinners genau zu beſchreiben, feine 
Lebensweiſe und Schädlichkeit und die Vertilgungsmaß: 
regeln anzugeben. 

9. Beſchreibung des Weißpunktrüſſelkäfers (Pissodes nota- 
tus), fein forſtlicher Schaden und wie wird er am wirk— 
ſamſten vertilgt? 

10. Was verſteht das Geſetz unter Durchſuchung, unter welchen 
Vorausſetzungen darf der Forſtwart eine Durchſuchung 
vornehmen und was iſt hierbei zu beachten? 

11. In welchen Fällen kann nach dem Geſetz vom 26. Juli 
1848 in den Provinzen Starkenburg und Oberheſſen der 
Grundeigentümer ſelbſt die Jagd ausüben? 

12. Welche Beſtimmungen gelten bezüglich des Abverdienſtes 
von Forſtſtrafen? 
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13. An welche Perſonen und unter welchen Vorausſetzungen 
können nach der Jagdwaffenpaß⸗Verordnung unentgeltliche 
Jagdwaffenpäſſe ausgeſtellt werden, und welche Beſtim— 
mungen ſind Ihnen bezüglich der Jagdwaffenpäſſe auf 
Inhaber bekannt? 

14. Welche Beamten treten bei Abhaltung eines Forſtgerichts 
in Tätigkeit? Wann beginnt und endigt das Forſtgerichts— 
jahr und wie wird es eingeteilt? Wann und wie oft hat 
der Forſtwart die Verzeichniſſe über die von ihm entdeckten 
Frevel bei der vorgeſetzten Oberförſterei einzureichen? 
Stellen Sie auf dem vorgeſchriebenen Formular die zu 
erhebende Anzeige für folgenden Fall auf: 

Der Weißbinder Georg Bauer I. aus Wembach war 
am 23. Oktober 1901, V. M. 9 Uhr — welcher Tag 
kein Leſeholztag war — mit ſeinem 16 jährigen einſichts— 
vollen Sohn Wilhelm auf einem Acker, welcher in der 
Nähe des dem Großh. Haus, Familien -⸗Eigentum, ge— 
hörigen Walddiſtrikts „Fichtengarten“, Abt. 1b (Ober⸗ 
förſterei Oberramſtadt, Forſtwartei Hahn) gelegen iſt, 
mit Ernte von Kartoffeln beſchäftigt. Der Sohn Wil- 
helm ging im Auftrag ſeines Vaters in den nahen Wald, 
entwendete daſelbſt eine Mittellaſt dürres hartes Laub— 
reiſig und wurde von Ihnen auf der Tat betreten. 

15. Geben Sie eine kurze, allgemeine, charakteriſtiſche Be: 
ſchreibung der Naubvögel. 

16. Mit welchen Arbeiten hat ſich die künſtliche Fiſchzucht 
zu befaſſen; welche Methoden können bei der künſtlichen 
Befruchtung der Eier zur Anwendung kommen, welche 
Methode iſt die gebräuchliche nnd wie wird bei dieſer 
verfahren? 

17. In der Abt. 27 des Diſtrikts „Malcher Tanne“ des 
Pfungſtädter Gemeindewaldes (Forſtwartei Pfungſtadt I) 
ſind bei einem im November 1901 vorgenommenen Probe— 
ſuchen Raupen des Kiefernſpinners in größerer Anzahl 
gefunden worden. Erſtatten Sie hierüber einen Bericht 
an die vorgeſetzte Gr. Oberförſterei Eberſtadt. 

Die mündliche Prüfung — zu welcher nur diejenigen 
Schüler zugelaſſen wurden, welche in der ſchriſtlichen Prüfung 
für beſtanden erklärt werden konnten — fand Samſtag den 
31. Mai 1902 im Beiſein verſchiedener forſtlicher Referenten 
der Miniſterialabteilung für Forſt⸗ und Kameralverwaltung 
ſtatt. Es wurden hierbei an jeden Prüfling Fragen aus den 
verſchiedenſten forſtlichen Gebieten gerichtet. Trotzdem die in 
der ſchriftlichen Prüfung geſtellten Themata verhältnismäßig 
ſchwer waren, trotz der Kreuz- und Querfragen in der münd⸗ 
lichen Prüfung und trotz der ſehr ſtrengen Zenſur konnte doch 
16 Schülern das Zeugnis erteilt werden, daß fie die Forftwart- 
ſchule mit Erfolg beſucht bzw. die Fachprüfung beſtanden haben, 
in der Tat ein beredter Beweis dafür, daß der verfolgte Unter— 
richtsmodus ſich bewährt. 

Herr Forſtrat Guntrum führt als Vorzüge von dieſer 
Einrichtung des Unterrichts auf: 

1. große Billigkeit: Für den Staat 1200 Mk., für einen 
Teil der Schüler (Militär ꝛc. in Darmſtadt) koſtenlos, 
für die auswärtigen Schüler nur Reiſekoſten (Schüler— 
fahrkarten) und eventuell Zehrung. 

2. Die achttägigen Pauſen zwiſchen den einzelnen Unterrichts— 
tagen geben den Schülern Zeit, das Vorgeführte aus— 
zuarbeiten und in ſich aufzunehmen; die Schüler ſind 
beim Unterricht immer friſch, die Zeit kann daher recht 
ausgenutzt werden. 

3. Der Anſchauungs-Unterricht wiederholt ſich im weſent— 
lichen im zweiten Jahre; die bei den Exkurſionen vorge— 
führten Bilder prägen ſich daher dem Gedächtnis feſt ein. 

4. Alsbaldige Ausſcheidung der für den Forſtwartdienſt nicht 
geeigneten Elemente. 

5. Dadurch, daß ſich die Schule in Darmſtadt und in enger 
Fühlung mit der Miniſterialforſtabteilung — deren der— 
zeitiger Vorſitzender der Leiter der Schule iſt — befindet, 
iſt die genannte Abteilung auf das Beſte über die ein— 
zelnen Fähigkeiten, perſönlichen Eigenſchaften ꝛc. der zu— 


ſetzung von Stellen, wo in der Auswahl der Perſönlich— 

keit beſondere Vorſicht geboten iſt, nicht hoch genug an: 

geſchlagen werden kann. 

Was nun die Beſchäftigung der Schüler nach beſtandener 
Prüfung, der „Forſtwartaſpiranten“ anlangt, ſo ſei zunächſt 
darauf hingewieſen, daß ſich dieſelben zum größten Teile aus 
Söhnen von Forſtwarten, Holzſetzern, ſtändigen Waldarbeitern 
und dergl., alſo aus Leuten rekrutieren, die im Walde auf— 
gewachſen find. Sie find deshalb — Ausnahmen kommen na— 
türlich auch da vor — beſonders empfänglich für das in der 
Forſtwartſchule vorgeführte, vermögen die gewonnenen Ein— 
drücke feſt zu halten und haben zu Hauſe meiſt reichlich Ge— 
legenheit die in der Schule erworbenen Kenntniſſe aufzufriſchen 
und praktiſch zu verwerten. Nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre findet ein ganz erheblicher Prozentſatz der aus der Forit- 
wartſchule hervorgegangenen Forſtwartaſpiranten für einige 
Jahre der Wartezeit, mitunter auch ganz Unterkommen im 
ſtandesherrlichen Forſtdienſt oder als ſtaatlich beſtätigte Forſt— 
warte in abnormalen Domanial-, Kommunal- und Privatforſt⸗ 
warteien. Wieder eine Anzahl tritt als Schreibgehilfen bei 
den Gr. Oberförſtereien ein, wobei ſich noch nebenher Gelegen— 
heit bietet, ſie im Walde bei Holzmaſſenaufnahmen, Nivelle— 
ments, Hegreinigungen, Freiſchneiden der Nutzhölzer ꝛc. zu 
verwenden bezw. ſich unter Leitung der Oberförſterei an den 
verſchiedenſten Waldarbeiten zu beteiligen. Manche kapitulieren 
weiter beim Militär, nehmen jedoch, ſoviel es der Dienſt er— 
laubt, auch ferner am Unterricht, wenigſtens an den Exkurſionen 
Teil. Der verbleibende Reſt aber findet faſt dauernde Ver— 
wendung im Staatsforſtdienſt. Es kann daher konſtatiert 
werden, daß die Schüler auch nach beſtandener Fach-Prüfung 
bis zu ihrer Anſtellung ſtetig in Fühlung mit ihrem zukünf— 
tigen Berufe bleiben. 

Die Oberförſtereien werden angewieſen, nach Beendigung 
der Verwendungen von Forſtwartaſpiranten eingehende Berichte 
über das dienſtliche und außerdienſtliche Verhalten derſelben 
zu erſtatten. Aus dieſen Berichten geht hervor, daß die Lo⸗ 
kalbeamten den Wert der Forſtwartſchule erkennen und die 
Tatſache, daß ihnen in Zukunft techniſch vorgebildete Aſpiranten 
des niederen Forſtdienſtes zur Verfügung ſtehen werden, in 
vollem Maße zu würdigen wiſſen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Waldbrände. Mit Beginn des Frühjahrs haben die Wald— 
brände wieder in bedenklicher Weiſe überhand genommen. Aus 
allen Teilen Deutſchlands, Oeſterreichs ꝛc. laufen Berichte ein: 

Colditz (Sachſ.). Im nahen königl. Forſtrevier entſtand 
am 29. l. M. nachmittags infolge Brandſtiftung in der Abtei— 
lung I ein Waldbrand, wodurch ca. 11/2 ha ca. 12 jähriger 
Fichtenbeſtand zerſtört wurde. Durch die von den Waldarbei— 
tern und und von aus der Umgebung herbeigeeilten hilfsbereiten 
Männern energiſch ausgeführten Löſcharbeiten wurde ſchließlich 
der ausgedehnte Brand bewältigt. 

Arnsberg (Weſtf.). In den im ſüdlichen Teile des Kreiſes 
Arnsberg gelegenen Gemeindewaldungen von Stockum, Dören, 
Holthauſen und Hachen ſind am 29. l. M. ungefähr 800 Morgen 
Fichtenbeſtand, der ungefähr 30 Jahre alt iſt, verbrannt. Eigen— 
tümer ſind zum Teil die Gemeinden, zum Teil Private. Die 
Flächen waren nicht verſichert. Das Feuer iſt durch die Fahr— 
läſſigkeit eines Arbeiters entſtanden. 

Waldkirch (Baden). Der durch den Brand in Buchholz 
verurſachte Schaden beläuft ſich auf etwa 30—35 000 Mk. 

Bayr. Blätter berichten über Brände bei Berchtesgaden, 
Rosbach, Münchenhain, Thalkirchen, Maria-Einſiedel; auch die 
Württ. Blätter brachten Nachrichten über mehrere Waldbrände 
die glücklicherweiſe keine größere Ausdehnung annahmen. 

* 


* * 
Vertilgung der Forſtſchädlinge. Bekanntlich gibt der preuß. 
Staat beträchtliche Summen für die Vertilgung der den Forſten 
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ſchädlichen Tiere aus. In einem Jahre war der dafür ausge⸗ 
worfene Poſten durch die Koſten für die Vertilgungsmaßregeln 
gegen die Nonne in Oſtpreußen und den Kiefernſpinner in 
Weſtpreußen und dem Regierungsbezirk Bromberg ſogar um 
nahezu 300 000 Mk. überſchritten worden. Die Vertilgungs⸗ 
maßnahmen gegen die Nonne haben keinen durchſchlagenden Er: 
folg gehabt. Es ſteht indeſſen zu hoffen, daß die Kalamität 
namentlich infolge der der Entwickelung des Inſektes ungünſtigen 
Witterung des verfloſſenen Sommers im weſentlichen nunmehr 
exloſchen ſein wird. Im Jahre 1902 waren noch eine Anzahl 
von Oberförſtereien der Regierungsbezirke Königsberg, Marien⸗ 
werder und Stralſund in beſorglichem Maße von der Nonne 
befallen. Die Maßregeln gegen den Kiefernſpinnern haben ſich 
nach wie vor durchaus bewährt. Nach den Ergebniſſen der 
Herbſtprobeſammlungen im Jahre 1902 iſt ein erneuter Spinnen⸗ 
fraß nicht zu befürchten. Trotz des vielfach beobachteten ſtarken 
Fluges des Falters haben ſich nirgends Raupen in größerer 
Zahl gefunden. Augenſcheinlich iſt die junge Raupe durch die 
naßkalte Witterung des vorigen Spätſommers und Herbites faſt 
völlig vernichtet. 


* 
* * 

Ausnutzung der Holzbeſtände in der Kolbitz-Letzlinger 
Heide. Wie bekannt, hat am Ende des vorigen Jahres die 
Regierung zu Magdeburg die vom Spannerfraß zum Teil be— 
ſchädigten Beſtände der Kolbitz-Letzlinger Heide, im ganzen etwa 
600 000 fm Nutzholz, zum Verkauf geſtellt. Zur Verwertung 
eines gr dieſer Hölzer errichtet jetzt die Firma Ad. Lexow, 
G. m. b. H., Berlin⸗Eberswalde, an der Forſtgrenze des Kol: 
bitzer Neviecs ein größeres Dampfſägewerk mit verſchiedenen 
Holzverarbeitungsmaſchinen. Das Holz wird auf Waldbahnen 
nach dem Mühlwerk transportiert und ſoll in verarbeitetem Zu— 
ſtande hauptſächlich nach Weſtdeutſchland abgeſetzt werden. Die 
Eiſenbahnbaugeſellſchaft Becker u. Co. m. b. H., Berlin, hat 
von Forſt Kolbitz bis Wolmirſtedt eine normalſpurige Bahn er: 
baut. Hierfür erhielt ſie von der Regierung eine einmalige 
Subvention von 100 000 Mk., wogegen ſie die Verpflichtung 
eingeht, vor der Hand lediglich Holzerzeugniſſe bis Wolmirſtedt, 
der Anſchlußſtation der Magdeburg-Stendaler Strecke, zu ver: 
frachten. 

* > * 

Ein neues Mittel zur Bekämpfung ſchädlicher Inſekten 
und zur Verhinderung von Schälen und Verbeißen durch Wild 
bringt unter dem Namen „Nonnit bezw. Nonnitkalk“ Ferdinand 
von Strantz in Berlin Charlottenburg, Bleibtreuſtr. 25 in den 
Handel. 

* je * 

Eine ganz neue Art einer Maſſenverwertung der flüſſigen 
Kohlenſäure will nach dem „Berl. Tageblatt“ vom 1. April (!) 
ein findiger Kopf entdeckt haben. Es ſoll ein Patent angemeldet 
ſein, durch das in ſehr ſinnreicher Weiſe die Kohlenſäure zur 
Förderung des Wachstums der Pflanzen nutzbar gemacht wird. 
Bekanntlich wird die in der Luft enthaltene Kohlenſäure von den 
Pflanzen gierig aufgeſogen und in je zwei Atome Sauerſtoff und 
einen Atom Kohlenſtoff zerlegt. Der Sauerſtoff wird wieder an 
die Luft abgegeben; die Kohlenſäure aber wird von der Pflanze 
in wunderbarer Weiſe zum Aufbau der Zellen, d. h. zum eigenen 
Wachstum benutzt. Bei Anwendung des neuen Verfahrens, deſſen 
genauer Patentbeſchreibung man mit Spannung entgegenſehen 
darf, ſoll nun in der Hauptſache der Vegetation unſerer Erd— 
oberfläche künſtlich Kohlenſäure zugeführt und ſo das Wachstum 
beſchleunigt werden. Auf dieſe Weiſe ſoll es möglich ſein, in 
ſehr kurzer Zeit z. B. das Gras der Wieſen, das Getreide der 
Felder in Mannshöhe aufſchießen zu laſſen. Sträucher und 
Bäume werden eine außergewöhnliche Größe und Stärke erlangen. 
Ja vielleicht dürfte es unter günſtigen meteorologiſchen Verhält— 
niſſen nicht ausgeſchloſſen ſein, daß dort, wo bisher nur Moos 
und Algen kümmerlich vegetierten, in abſehbarer Zeit Niefen: 
waldungen von Karren, Koniferen, Schachtelhalmen und Palmen 
ähnlich denen der Tertiärzeit entſtehen. Schreibt man doch das 
gigantiſche Wachstum jener Pflanzenwelt größtenteils dem höheren 
Kohlenſäuregehalt der Atmoſphäre der damaligen Erdperiode zu. 


nene Forſtliche Blätter. 
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Jedenfalls dürften Ackerbau Bi Forfiwirtfänft par: ohne dieſe 
vielleicht etwas phantaſtiſche Perſpektive einer gänzlichen Um: 
wälzung entgegenſehen. Verfolgt man aber die unter vermehrter 
Kohlenſäurezufuhr von der Pflanzenwelt ausgeſchiedenen je zwei 
Atome Sauerſtoff, ſo muß die Luft durch dieſe Sauerſtoffmaſſen 
fortdauernd bereichert werden. Es iſt nun klar, daß bei der 
Aenderung der Pflanzenwelt und der Atmoſphäre auch unſere 
Tierwelt im Laufe der Zeit erhebliche biogenetiſche Verände— 
rungen erleiden muß. Quantitativ und qualitativ wird ihr andere 
Nahrung als bisher geboten; der vermehrte Sauerſtoff der Luft 
wird mittels der Lungenatmung dem Blute und den Geweben 
ſchneller als bisher zugeführt. Eine fortſchreitende Aenderung, 
das heißt Vergrößerung der Tierwelt iſt die naturnotwendige 
Folge. Vielleicht werden nach und nach im Laufe der Jahr: 
tauſende Tiere, die ſich mit dem früheren Ichthyoſaurus und 
Maſtodon an Größe meſſen können, wieder Lebensbedingungen 
bekommen. Auch die Verbeſſerung der Ernährungsweiſe der Men— 
ſchen, ihrer körperlichen Konſtitution, ihrer Lebensbedingungen iſt 
nur ein Glied in der Reihe logiſcher Folgerungen der Aende— 
rungen von Pflanzen- und Tierwelt. 


* * 

Der vorläufige Entwurf eines Geſetzes über Familienfidei⸗ 
kommiſſe wird im Reichsanzeiger veröffentlicht. Der Entwurf 
des neuen Fideikommisgeſetzes umfaßt nicht weniger als 208 
Paragraphen. Für die Fideikommiſſe des königlichen Hauſes, der 
fürſtlichen Familie Hohenzollern, der vormaligen hannoverſchen, 
kurheſſiſchen und naſſauiſchen Fürſtenhäuſer ſollen die bisherigen 
Geſetze maßgebend bleiben. Ebenſo für die Familienfideikommiſſe 
der vormals reichsſtändiſchen Häuſer. Nach dem neuen Entwurf 
muß jedes Fideikommis dem Fideikommisbeſitzer ein Jahresein— 
kommen von mindeſtens 10 000 M. aus Grundbeſitz gewähren, 
der die Grenze einer Provinz und der an ſie anſtoßenden Kreiſe 
nicht überſchreitet. Dieſes Jahreseinkommen muß in Höhe von 
mindeſtens 5000 Mk. aus einer Beſitzung herrühren, die ein 
wirtſchaftliches Ganzes bildet. 


* 
* * 

Mit der Abholzung der Schänholzer Heide wird, trotz der 
ablehnenden Haltung des Landwirtſchaftsminiſters gegenüber den 
Beſtrebungen zur Erhaltung des Forſtes, vorläufig in abſehbarer 
Zeit nicht begonnen werden. Die Geſellſchaft Worch und Co., 
die ſchon im vergangenen Herbſt als Käuferin des Waldes ge— 
nannt wurde, dürfte zwar, wie in Maklerkreiſen verſichert wird, 
in nächſter Zeit Konkurrenz erhalten, indem eine zweite Geſell— 
ſchaft zum Ankauf der Heide in Bildung begriffen iſt, doch dürfte 
es auch der zweiten Firma nicht gelingen, den Fiskus zu einem 
e in dem für das Waldgebiet geforderten Preiſe von 

6½ Millionen zu bewegen. Da das Gelände aber ſehr hügelig 
iſt, würde die Ebenung des Bodens und die Anlage : von Straßen 
noch ſehr erhebliche Summen in Anſpruch nehmen. Die Gemeinde 
Nieder-Schönhauſen, die für die Erhaltung des Waldes eintritt, 
wird, falls er parzellirt werden ſollte, an die Bauſpekulanten 
die weitgehenſten Forderungen ſtellen, ſo daß für die Baupar⸗ 
zellen ein Preis gefordert werden müßte, der den in der ganzen 
Umgebung üblichen Bauſtellenpreis bei weitem überſteigen würde. 
Der Ausſchuß zur Erhaltung der Schönholzer Heide richtet ſeine 
Beſtrebungen jetzt beſonders darauf, den Landwirtſchaftsminiſter 
darüber aufzuklären, daß die Bewegung zur Erhaltung der Heide 
nicht, wie er im Abgeordnetenhauſe behauptete, von Gaſtwirten 
ausgehe, ſondern daß alle Schichten der Bevölkerung in dem 
Wunſche, den Wald als Erholungsort zu erhalten, zuſammen ſtehen. 


Bücherlchau. 


Iluiſlen, Priv.⸗Beamt. G. van: Die ſtaatliche Penftonsverficherung 
der Privatbeamten, e. Beitrag zur Förderung der Intereſſe der In— 
genieure, Techniker, Handlungsgehilfen, Werkmeiſter, Journaliſten, 
Anwaltsgehilfen, land- u. forſtwirtſchaftl. Verwaltungsbeamten ꝛc. 

(39 S.) gr. 8e. Berlin, Gerdes & Hödel. —.40 

Aſter, Archit. Geo.: Entwürfe zum Bau billiger Häuſer f. Arbeiter 
und kleine Familien m. — * der Baukoſten. 11. Aufl. (16 Taf. 
m. 6 S. Text.) Fol. Gera, K W 3.— 
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Neudamm, J. Neumann. 1.— 
Hrsg. v. Oberforſtmſtr. 


Verl. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Forſtaſſeſſor Paul Hasken iſt zum Kgl. 
Oberförſter ernannt; ihm iſt die Oberförſterſtelle Gammertingen in 
den Hohenzolleruſchen Landen übertragen worden. ; 

Aus Württemberg. Forſtverwalter Mayer-Mengen wurde der 
Titel eines Oberförſters verliehen. 


Handel und Perkehr. 


Holzinduſtrie im Nordoſten der Vereinigten Staaten von Amerika 
und in Oſt⸗Canada. 


Beim Ausforſten der Wälder im Nordoſten der Vereinigten 
Staaten von Amerika — Maine, New Hampſhire und Vermont 
— ſowie der kanadiſchen Provinzen Neu-Braunſchweig und Neu— 
Schottland waren im Winter 1902/03 ungefähr 70 000 Ar— 
beiter beſchäftigt. Dieſe ſührten 22000 Pferde mit ſich und 
werden vorausſichtlich eine Ausbeute von 2 500 000 000 Fuß 
Fichten, Kiefern- und Zedern- ſowie Hemlock- (Schierlings— 
Tannenholz erzielen. 

Zehn Millionen Dollars werden notwendig ſein zum Aus— 
löhnen der Holzfäller und Fuhrleute und für die Beſchaffung des 
Proviants, deſſen dieſe Arbeiterarmee bedarf. Die Beförderung 
der Holzſtämme wird einen Koſtenaufwand von mehr als einer 
Million Dollars erfordern und die Verarbeitung derſelben zu 
Bauholz und Papier noch mehrere Millionen. An dieſen be— 
deutenden Unternehmungen hat Maine den größten Anteil; er 
umfaßt etwa ein Drittel der geſamten Tätigkeit und Koſten. 

8 Die Holzſchlägerei von Maine ſchien vor zwanzig Jahren 
im Abnehmen begriffen zu ſein, ſie hat ſich jedoch, nachdem die 
Celluloſe⸗ und Papierfabriken errichtet wurden, wieder derartig 
gehoben, daß die Unternehmungen zur Holzgewinnung dort jetzt 
in größerem Maßſtabe betrieben werden, als je zuvor. Da der 
Wert für die mit Nutzholz bewachſenen Ländereien ſehr erheb— 
lich geſtiegen iſt, haben ſich auch die Preiſe für Nutzholz um 
etwa 500%ĩ vergrößert; außerdem ſind die Lohnſätze jetzt höher 
als je zuvor ſeit dem Bürgerkriege. Als die erſten Celluloſe— 
fabriten in Maine gebaut wurden, hatten die Nutzholzhändler 
noch keinen Begriff von dem Umfang, welchen dieſer Induſtrie— 
zweig ſpäterhin annehmen würde. Sie meinten, daß im gün⸗ 
ſtigſten Falle dadurch ein beſſerer Umſatz in kleineren Bäumen, 
die nicht als Bauholz geeignet ſind, zu erzielen wäre. Die Ent— 
wicklung der neuen Induſtrie nahm indeſſen einen großartigen 
Verlauf. Die Celluloſefabrikanten begnügen ſich lange nicht mehr 
mit den kleineren Stämmen, pflegen vielmehr beim Abholzen 
ihrer ausgedehnten Waldungen die ſtärkeren Bäume auszuſuchen 
und die ſchwächeren Bäume noch ſtehen zu laſſen. 

2 Während der Holzbedarf zur Celluloſefabrikation früher nur 
einen geringen Teil des insgeſamt gehauenen Nutzholzes aus— 
machte, kommt er jetzt in vielen Bezirken demjenigen der Säge: 
mühlen gleich, und an manchen Orten überſteigt er ihn ſogar. 
In Maine erreichte im Winter 1901/02 der Schnitt für die 
Celluloſefabriken die beträchtliche Höhe von 300 000 000 Fuß. 
Die Geſamtmenge des im Winter 1902/02 in den 3 Staaten 
Maine, New Hampſhire und Vermont ſowie in den Provinzen 
Neu Braunſchweig und Neu-Schottland gehauenen Nutzholzes iſt 
in den nachſtehenden Ziffern erſichtlich gemacht: 

Maine: Geſamtmenge 750000000 Fuß; davon zum 
en 450 000 000 Fuß, zur Celluloſefabrikation 300 000 000 

uß. 

New Hampfhire: Geſamtmenge 450 000 000 Fuß; 


325 000 000 Fuß zum Sägen und 125000 000 Fuß zur Cel— 


luloſefabrikation. 


400000000 Fuß zum Sägen, 50 000 000 Fuß zur Celluloſe— 
fabrikation. 

Neu⸗Schottland: Geſamtmenge 375000000 Fuß; 
300 000 000 Fuß zum Sägen, 50 000 000 Fuß zur Celluloſe— 
fabrikation und 25 000 000 Fuß zur Verwendung als Pfähle. 

Es find hiernach insgeſamt geſchlagen worden: 2275000000 
Fuß; hiervon entfallen auf Stämme zum Sägen 1575000000 
Fuß, ſolche zur Celluloſefabrikation 575000 000 Fuß und auf 
Pfahlholz 25000 000 Fuß. 

In früheren Zeiten dachte niemand daran, die Arbeiter 
nach den Wäldern zu ſchicken, ehe der Schnee fiel. Jetzt werden 
Vorarbeiter im Monat Auguſt die Flüſſe hinauf geſchickt, und 
ein großer Teil anderer Arbeiter iſt lange, bevor der erſte Schnee 
fällt, in den Forſten. Ihre Arbeit beſteht im Anlegen und 
Freimachen der Wege und im Fällen der Stämme, welche in 
leidlich ebenen Gegenden nach den Sammelplätzen an den Flüſſen 
geſchleift und hier aufgeſtapelt werden können. Während früher 
mit dem Schneiden der Stämme gewöhnlich erſt zu Ende des 
Monats November oder zu Anfang des Monats Dezember be— 
gonnen wurde, iſt jetzt ein großer Teil des gefällten Holzes auf 
den Sammelplätzen zu jener Zeit des Jahres ſchon geſchnitten. 
Früher mußten die Arbeiter den größten Teil des Weges bis 
zu den Waldungen zu Fuß zurücklegen. Der Proviant wurde 
ihnen in Traglaſten nachgeſchickt. Jetzt werden faſt alle be⸗ 
deutenden Holzdiſtrikte von Eiſenbahnen durchkreuzt, und die 
Arbeiter, der Mundvorrat und die Ausrüſtungsſtücke für die 
Lager (camps) und Arbeitsſtätten der Holzfäller können leicht 
und mit mäßigem Koſtenaufwande nach dem Beſtimmungsorte 
befördert werden. Früher wurden Ochſen dazu benutzt, die Schlitten 
zur Beförderung der Nutzhölzer zu ziehen, jetzt ſind dieſe von 
Pferden abgelöſt, und in nicht ferner Zeit werden die Pferde 
durch Dampf: und elektriſche Maſchinen erſetzt ſein, die jetzt 
ſchon am Oberlauf des Kennebec mit gutem Erfolg im Betrieb ſind. 

Die Waldungen welche ſich früher im Beſitze vieler Klein⸗ 
unternehmer befanden, ſind ſehr ſchnell in den Beſitz von Groß— 
grundbeſitzern übergegangen. Hierdurch wird eine beſſere und 
rationellere Art der Ausforſtung verbürgt. Die großen Geſell— 
ſchaften der Celluloſeinduſtrie beſitzen Millionen Acre des beſten 
Landes in Maine; ein Komplex am weſtlichen Arme des Fluſſes 
Penobſcot umfaßt allein 375000 Acre. Dieſe großen Geſell— 
ſchaften gehen bei Ausnutzung ihrer Holzbeſtände ſyſtematiſch zu 
Werke, es find Förſter, Beamte und verſchiedene Oberaufſeher an: 
geſtellt, welche darauf zu achten haben, daß das Abholzen ord— 
nungsmäßig geſchieht und der Waldbeſtand nicht, wie in früheren 
Zeiten, vernichtet wird. 

Die Beſitzer der Celluloſefabriken haben Dämme gebaut 
und andere Verbeſſerungen an den Waſſerläufen vorgenommen 
und beabſichtigen auch, die Waſſermaſſen in jedem Frühjahr an— 
zuſammeln, welche ſonſt ungenutzt und verderbenbringend dem 
Meere zuſtrömten. Aus den Sammelbecken dieſer Gewäſſer wird 
man während der trockenen Jahreszeit die Flüſſe ſpeiſen, ſodaß 
man auch dann auf ihnen Holzſtämme talabwärts flößen und 
die Mühlen treiben kann. Auf dem Gebiete der Celluloſein⸗ 
duſtrie ſind verſchiedene Millionen Dollars in großen Fabriken 
angelegt. Eine von dieſen iſt am Weſtarme des Fluſſes Pe— 
nobſcot belegen; ihr Bau verurſachte einen Koſtenaufwand von 
4000 000 Dollar, und in ihr ſollen täglich 250 Tons weißes 
Zeitungspapier hergeſtellt werden. Dieſe Anlage gewährt den 
Lebensunterhalt für ein blühendes Dorf von 2000 Einwohnern 
an einer Stelle, wo noch vor vier Jahren völlige Wildnis 
herrſchte. 

In den Sägemühlen ſind gleichfalls im Laufe der Zeit be— 
deutende Verbeſſerungen vorgenommen worden. Die altmodiſchen 
Sägen haben den Bandſägen Platz machen müſſen. Bretter⸗ 
ſägen und alle Neuerungen an den Triebwerken wurden einge 
führt, wodurch viel mehr Bauholz aus dem Rohmaterial ge: 
wonnen wird als früher, außerdem bedeutend an Zeit und Kohlen 
geſpart wird. (Nach Bradstreet's). 
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Deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Hölzzölle. 

Nach dem öſterreichiſch-ungariſchen Zolltarifentwurf ſollen, 
wie bisher, auch in Zukunſt Zölle bei der Einfuhr von Bau— 
und Nutzholz nicht erhoben werden. Oeſterreich Ungarn führt 
Holz nur in geringen Mengen ein, dagegen in großen O Quantitäten 
aus; es iſt im Intereſſe ſeiner Forſtwirtſchaft darauf angewieſen, 
fi die Ausſuhrmöglichkeit zu erhalten. Nach der öſterreichiſchen 
Statiſtil wurden im vorigen Jahre ausgeführt 16 393 319 Doppel: 
zentner rohes und 1 756 146 Doppelzentner behauenes Werkholz, 
1067 171 Doppelzentner Faßdauben, 1 646 560 Doppelzentner 
Sägewaren aus hartem und 11 725 621 Doppelzentner Säge: 
waren aus weichem Holz. Deutſchland iſt der Hauptabnehmer 
von öſterreichiſchhungariſchem Holze. So nahm, ebenfalls nach 
der öſterreichiſchen amtlichen Statiſtik, Deutſchland 12 257 337 
Doppelzentner rohes Werkholz, drei Viertel der ganzen Ausfuhr, 
749 030 Doppelzentner behauenes Werkholz, zwei Fünftel der 
Ausfuhr, 201 558 Doppelzentner Faßdauben und 3 861479 
Doppelzentner Sägewaren, ein Drittel der geſamten Ausfuhr, 
auf. (Nach der deutſchen amtlichen Statiſtik iſt die Einſuhr von 
Holz aus Oeſterreich Ungarn ſogar noch etwas größer.) Unter 
dieſen Umſtänden kann man nicht überraſcht davon ſein, daß in 
Oeſterreich-Ungarn das Beſtreben hervortritt, auf die Regierung 
einzuwirken, daß ſie bei den Verhandlungen wegen eines neuen 
Handelsvertrages eine Ermäßigung der deutſchen Holzzölle, die 
in dem neuen Zolltarif zum Teil erheblich erhöht worden ſind, 
herbeizuführen trachte. So haben kürzlich der Verein der Holz: 
händler, Holzinduſtriellen und Flußfahrtunternehmer für das König— 


reich Böhmen, der Verein der Holzinduſtriellen und Holzexpor— 
teure, Verſammlungen von Forſtbeſitzern und Forſtmännern und 


anderen Intereſſenten Beſchlüſſe gefaßt, in denen verlangt wird, 
daß der deutſche Einfuhrzoll auf Schnittwaren ſoweit ermäßigt 
werde, daß er dem „faktiſchen Rendimentverhältniſſe bei der Er— 


zeugung von Schnutmaterial aus Rohholz“ entſpreche. Die 
öſterreichiſchen Intereſſenten fürchten insbeſonbere, daß der im 


deutſchen Zolltarif vorgeſehene Zoll auf Bretter und Balken, 
der 1.25 Mk. für den Doppelzentner oder pro Feſtmeter 10 Mk. 
für hartes und 7.50 Mk. für weiches Holz betragen ſoll, die 
öſterreichiſchen Sägewerke lahmlegen werde, weil dann nur noch 
rohes oder behauenes Holz in Deutſchland eingeführt werden 
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könne und den deutſchen — ein ungebͤhrlicher Vorteil 
zugewendet werde. 

Dieſe Beſtrebungen der öſterreichiſchen Intereſſenten find 
von ihrem Standpunkte aus durchaus berechtigt. Leider beſchränken 
ſie ſich nicht darauf, ſie verlangen vielmehr gleichzeitig die Ein— 
führung von Holzzöllen in Oeſterreich-Ungarn, um ſich gegen den 
Import ausländiſchen Holzes zu ſchützen. Für weiches rohes 
Holz fordern ſie einen Einfuhrzoll von 1.50 Kronen pro ebm 
oder 0,25 Kronen pro Doppelzentner, alſo einen Zoll faſt in 
derſelben Höhe, wie ihn der deutſche Zolltarif enthält, und einen 
Einfuhrzoll von 6 Mk. für Bretter aus weichem Holz. Der 
letztere Satz würde geringer ſein, als der deutſche, aber in einem 
Lande, das Ueberfluß an Holz beſitzt und dieſen nur durch die 
Ausfuhr verwerten kann, keinen Zweck haben. Nach der deutſchen 
Statiſtik wurden 1902 391060 Doppelzentner Sägewaren aus 
hartem und 3 488 822 Doppelzentner aus weichem Holz aus 
Oeſterreich-Ungarn ein- und 11874 Doppelzentner aus hartem, 
ſowie 45 388 Doppelzentner aus weichem Holz nach Oeſterreich— 
Ungarn ausgeführt. Die Einfuhr aus Deutſchland in Dejler: 
reich-Ungarn iſt alſo ganz unbedeutend im Vergleiche zur Aus: 
fuhr Oeſterreich Ungarns nach Deutſchland. Auch gegen die Ein— 
fuhr ruſſiſchen Holzes, die noch in Frage kommen könnte, bedarf 
Oeſterreich Ungarn keines Schutzes. 

Neben der Forderung eines Einfuhrzolles für weiches Holz 
und Sägewaren daraus wird in Oeſterreich Ungarn von einem 
Teile der Sägewareninduſtrie auch die eines Ausfuhrzolles für 
rohes Holz erhoben. Man hofft dadurch, ebenſo wie auch in 
Rußland, wo dieſelbe Forderung ausgeſprochen wird, den deut⸗ 
ſchen Sägewerken das Rohmaterial verteuern und die Konkur- 
renz unmöglich machen zu können. Naturgemäß begegnet dieſe 
Forderung dem Widerſpruch der Forſtbeſitzer, die mit Recht be— 
fürchten, daß ſie dann den einheimiſchen Sägemüllern auf Gnade 
und Ungnade überliefert werden würden. Der Ausfuhrzoll wird 
denn auch wohl nicht eingeführt werden, aber ſchon die Tatſache 
allein, daß er ernſtlich gefordert wird, beweiſt, wie groß die Er— 
regung in Oeſterreich iſt, und läßt erkennen, mit welchen Schwierig⸗ 
keiten die Unterhändler bei den Vertragsverhandlungen zu Tim: 
pfen haben werden. 
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Lärchen, Ahorn, Kaſtanien, Eiche, der 
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Te Cog & Co., Darmſladt. 
Furf- und We Etabliſfements, 
Klenganſtalten neueſter Honftruktion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverfäffige Bezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Laubholzfamen ſowie für Klee-, Gras und landwirt- 
ſchaſtliche Saaten unter Garantie für Achtheit, beſte Qualität 
mit hohen Reinheits- und Keimfähigſteits-Prozenten. 
Spezial-Oſſerten auf Wunſch Koflenfos und porkofrei zu Dienſten. 
Beſte Referenzen in forſt- u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


Wer „Selbſtfabrikant“ einer vorzüglichen, bifligften, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren F inte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitschke’s s „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann tiefſchwarz werdend, ſofort waſſer⸗ 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
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J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen. 
begründet 1822. 
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Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 
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Aufforstung kleinerer Pedländereien. 


(Schluß.) 


Beim Niederwaldbetriebe kommen die berührten Uebel— 
ſtände kaum in Betracht, und auch beim Mittelwaldbetriebe 
haben ſie nur eine untergeordnete Bedeutung. Es würde 
daher bei parzelliertem Beſitze die Begründung von Mittel— 
wald durchaus nicht von der Hand zu weiſen ſein, ſofern 
eine Aufforſtung im Zuſammenhange nicht möglich zu machen 
iſt. Die Empfehlung eines ſolchen mag ja bei den Schatten— 
ſeiten, welche dieſer Betrieb im großen hat, und an zeſichts 
der daraus reſultierenden Umwandlung der meiſten Mittel— 
waldungen in Hochwald als ein kraſſer Anachronismus er— 
ſcheinen. Es gibt aber doch einige Vorteile, welche der 
Mittelwald, insbeſondere dem Beſitzer kleiner Grundſtücke, 
bietet. Zunächſt die, wenn es nicht um einen allzu ſchmalen 
Streifen ſich handelt, ſchon erwähnte, faſt völlige Unab— 
hängigkeit der Wirtſchaft des Grundſtückes von der Bewirt— 
ſchaftung der Nachbargrundſtücke; ſodann die Möglichkeit, 
unter günſtigen Verhältniſſen die verſchiedenartigſten Nutz— 
hölzer als Eiche, Eſche, Ahorn, Pappel, Birke, Erle, auch 
Lärche zu Bäumen auf einer Fläche zu erziehen, und die 
weit raſchere Heranbildung derſelben zu Starkholz, als dies 
im Hochwalde möglich iſt. Wegen ſeiner Vielſeitigkeit ſo— 
wohl in Bezug auf die Holzart, als auch auf das Alter, 
kann der Mittelwald ganz verſchiedene Bedürfniſſe ſeines 
Beſitzers zu gleicher Zeit befriedigen, dieſer hält gewiſſer— 
maßen eine reiche Auswahl auf Lager. Der Umtrieb be— 
trägt meiſt 12 bis 15 Jahre, d. h. in jedem Jahre wird 
das Unterholz auf dem zwölften Teile der Fläche gehauen, 
und von dem Oberholze werden die abkömmlichen Stämme 
herausgezogen. In kleineren Mittelwäldern faßt man meh— 
rere Jahresſchläge zuſammen, ſo daß man ein ums andere 
oder jedes dritte Jahr einen entſprechend größeren Schlag 
führt. Der Hieb kehrt alſo alle 12 oder 15 Jahre auf die 
Fläche zurück. Auf dieſer ſieht man jedesmal ſämtliche Ober— 
holzbäume ſich an und kann ſich bei jedem einzelnen reiflich 
überlegen, ob er wegen ſeiner eigenen Nutzbarkeit, ſeines 


Einfluſſes auf die umgebenden Stämme und den Unterwuchs 
jetzt zur Nutzung kommen oder vorläufig noch einen Umtrieb 


ſtehen bleiben ſoll. Die Wirtſchaft zeichnet überhaupt durch 
die größte Elaſtizität ſich aus und braucht nicht mit ſo 
langen Zeiträumen zu rechnen wie der Hochwald. Von 
allergrößter Bedeutung iſt aber, daß nur im Mittelwalde 
auf einer kleinen Fläche eine nachhaltige jährliche Wirtſchaft 
möglich iſt. 

Bezüglich der beſtmöglichen Ausnutzung des Bodens 
durch eine Holzart hinſichtlich ihres Nutzungswertes an ſich 
kommt es darauf an, daß die angebaute Holzart möglichſt 
große Gebrauchswerte bezw. Verkaufspreiſe zu erzielen ver— 
ſpricht, ſowie ferner, daß die Nutzung möglichſt bald ein— 
treten kann. Dieſe Anforderungen erfüllt unter ſonſt für 
dieſe Holzart günſtigen Umſtänden wohl keine ſo gut wie 
die Fichte. Sie wird aber den auf ſie geſetzten Erwartungen 
nur auf den geeigneten Oertlichkeiten entſprechen können. 

Aus verſchiedenartiger Kombination der beſprochenen, 
für die Ausführung von Aufforſtungen maßgebenden Faktoren 
ergeben ſich ſo mannigfaltige Verhältniſſe, daß allgemeine 
Rezepte nicht ſich aufſtellen laſſen, vielmehr jeder Fall an 
Ort und Stelle beurteilt werden muß. Indes mag eine 
ſummariſche Anwendung auf einige konkrete Fälle immerhin 
am Platze ſein. Es handelt ſich vielfach um kleine Flächen 
an Bergabhängen an der ſtreitigen Grenze zwiſchen Wald 
und Feld. Die Landwirtſchaft, der zuliebe man in das 
Rechtsgebiet des Waldes eingedrungen iſt, hat ihre Rech— 
nung dabei nicht gefunden, die Wiederaufforſtung zu rechter 
Zeit iſt unterblieben, und Oedland iſt die Folge. Hier 
werden bei der Aufforſtung allgemein die Nadelhölzer wegen 
ihrer größeren Auſpruchsloſigkeit und bodenbeſſernden Kraft 
zu bevorzugen ſein. Wenn auch die 1 in dieſer Be— 
ziehung meiſt noch der Fichte voranſteht, ſo wird dieſe doch 
wegen ihrer insbeſondere an Bergabhängen weit größeren 
Nutzbarkeit auf ſonſt zuſagenden Standorten mehr ſich em— 
pfehlen, alſo auf den Nordabhängen und den nicht zu ſteilen 
und exponierten übrigen Abdachungen der Sandſteine und 
auch auf den beſſeren Partieen der Kalkſteine. Auf den 
ſtark verödeten Rücken der Kalkberge wird im Aufange beſſer 
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die Kiefer anzubauen ſein, um ſpäter, nachdem ſie den Boden 
genügend gebeſſert hat, in ihrem Schirme die an ſich hier 
mehr geeignete Buche fortbringen zu können. Die Buche 
bier direkt anzubauen, wie es aus Liebhaberei für dieſe 
Holzart ſtellenweiſe geſchieht, wird keinen Erfolg haben. Noch 
mehr in Bezug auf Bodenbeſſerung leiſtet und vielleicht noch 
geringere Anſprüche an den Boden ſtellt die Weymouthskiefer. 
Dieſe verſpricht auch wohl, wenn ſie im Schluſſe ſchaftrein 
erzogen wird, hier beſſere und frühere Nutzerträge als die 
gemeine Kiefer und wird daher dort, wo keine Gefahr von 
Rehen und Kaninchen droht, die gemeine Kiefer zweckmäßig 
erſetzen können, wenngleich die Kultur in der Regel teurer 
iſt. Auch die Schwarzkiefer kommt in dieſer Beziehung, und 
beſonders wegen ihres raſchen Jugendwuchſes, in Betracht, 
iſt aber durch die Kaninchen wegen ihrer länger glatt blei— 
benden Rinde mehr gefährdet als die gemeine Kiefer. Auf 
reinem, trockenem Sande, wie er auch an den Bergzügen 
ſtellenweiſe ſich findet, werden nur die Kiefernarten geeignet 
und der Anbau der Fichte durchaus zu vermeiden ſein. Auf 
etwas größeren Flächen von beſſerer Beſchaffenheit, wo die 
landwirtſchaftliche Benutzung aufgegeben werden ſoll, wird 
auch die Aufforſtung mit Eichen in Frage kommen, insbe⸗ 
ſondere an ſüdlichen Abdachungen und im Gebiete des bunten 
Sandſteins. Da die Eiche eine lichtkronige, den Boden 
wenig ſchützende Holzart iſt, werden ihr aber zweckmäßig 
ſchattende Holzarten beigeſellt werden müſſen. 

Die größte Schwierigkeit für die Aufforſtung bieten 
die der Sonnenbeſtrahlung, Austrocknung und Abſchwemmung 
ſtark ausgeſetzten ſteilen oberen Südhänge und die dem Winde 
beſonders exponierten Weſthänge und Kuppen. In beiden 
Fällen iſt ein den Boden dauernd ſchützender Betrieb, wie 


Niederwald und Mittelwald, angebrachter als Hochwald. Die 
ſtattgehabten Umwandlungen in Hochwald, bejunders Buchen— 
hochwald, haben in dieſen Lagen meiſt eine gewiſſe Veröd— 
ung des Bodens zur Folge gehabt, die ſtellenweiſe durch er— 
folgte Rüdwandluug in Mittelwald oder durch Nadelholzan— 
anbau wieder gehoben iſt. Auf ſolchen ſteilen Südhängen 
des Buntſandſteines dürfte der Eichenſchälwald, wenn auch 
die Rinde zur Zeit nicht hoch im Preiſe ſteht, die naturge— 
mäßeſte Betriebsform ſein, doch läßt dieſe auf gänzlich zu— 
rückgegangenen Oedlandflächen nicht ohne weiteres ſich her— 
ſtellen. Das vermittelnde Glied würde wieder die Kiefer 
bilden müſſen. Im übrigen würden auf ſolchen Oertlichkeiten 
anch Verſuche mit Akazien, eventuell auch mit Weißerlen, um 
nur überhaupt eine Beſtockung zu ermöglichen. gemacht werden 
können. Beide Holzarten ſind auf Flächen, wo ſie einmal 
Fuß gefaßt haben, infolge ihrer Wurzelbrut ſo leicht nicht 
wieder auszurotten. Wenn nun die Akazie wegen der vor— 
züglichen Eigenſchaften ihres Holzes auch im Niederwald— 
betriebe raſche und gute Nutzerträge bringen kann, ſo läßt 
ſich dies von der Weißerle — nicht zu verwechſeln mit der 
an naſſen Boden gebundenen Schwarzerle — leider durchaus 
nicht behaupten. Zuletzt möchte noch die aufrechte Form 
der Bergkiefer in Betracht kommen, welche mancherorts an 
ſolchen Stellen noch ſtandhält und befriedigend wächſt, wo 
keine andere Holzart ſich halten kann, und gegen die größte 
Dürre und den ſchärſſten Wind ſich widerſtandsfähig gezeigt 
hat. Aus letzterem Grunde möchte ſie auch an Weſthängen 
zur Brechung des Windes durch mittels Voranbau angelegte 
Querſtreiſen oder Reihen ihre Stelle finden, um in deren 
Schutze die ſonſt geeigneten Holzarten auf- und fortbringen 
zu können. (N. d. N. Allg. Ztg.) 


Zur Forſtreorganilation im Kar. Bachlen. 


„Die Mißſtimmung der Oberförſter in Sachſen“, ſo 
ſchreibt die „Sächſ. Natl. Korr.“, „iſt nach dem unbefrie- 
digenden Verlauf der Kommiſſionsverhandlungen über die 
Aenderung der Forſtorganiſation wieder im Wachſen begriffen. 
Sie befürchten vielfach, daß die ganze Bewegung durch das 
fortgeſetzte Hinausſchieben der Entſcheidung abſichtlich tot 
gemacht werden ſoll, und behaupten, daß der ganze Wider— 
ſtand gegen die von ihnen allen verlangten Neuerungen von 
dem jetzigen Landforſtmeiſter ausgehe. Ob dem in der Tat 
ſo iſt, wiſſen wir nicht. Es wäre doch ſehr auffallend, 
wenn der höchſte Beamte des ſtaatlichen Forſtweſens in ſeinem 
Urteile ſo ſehr von den übrigen Standesgenoſſen abweichen 
jollte, daß er ſich jeder gründlichen Reform widerſetzte. Jeden⸗ 
falls klagen die Oberförſter darüber, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kommiſſion nicht einwandsfrei war, inſofern 
den urſprünglichen Gegnern der Hauptforderungen eine ebenſo 
hohe Stimmenzahl eingeräumt wurde, wie ihren Befürwortern, 
obwohl das Verhältnis wie 104 zu 6 ſtand, und ferner 
darüber, daß von den rund 50 Fragen der Tagesordnung 
vom 23.— 25. März den unweſentlichſten Punkten ein viel 
zu großer Spielraum eingeräumt worden iſt. Im Intereſſe 
des Oberförſterſtandes würden wir es begrüßen, wenn die 
Regierung durch Darlegung der Gründe dieſe anſcheinend 
gerechtfertigten Bedenken zerſtreuen wollte“. 

Dieſe Darlegung iſt unſers Wiſſens nicht erfolgt. Was 
aber der Gewährsmann der Natl. Korr. über die Stelle 
ſagt, von der der ganze Widerſtand ausgeht, iſt richtig. Es 
iſt allbekannt, daß der derzeitige Landforſtmeiſter nicht nur 
Gegner der Reorganiſation iſt, ſondern ſeiner Erbitterung 
über die entſtandene Bewegung wiederholt den deutlichſten 
Ausdruck gegeben hat. Nach ſeiner ganzen Vergangenheit 
konnte das niemand anders erwarten. Er hat ſeine forſt⸗ 
liche Laufbahn als Dirigent einer mittleren Privatforſtver⸗ 
waltung mit ausgeſprochenem Forſtmeiſterſyſtem begonnen, 


En 


hat ſpäter als Oberforſtmeiſter eine rege Tätigkeit im ex— 
tremſten Sinne dieſes Syſtems entfaltet und, zur großen 
Enttäuſchung faſt aller ſeiner Fachgenoſſen in die höchſte 
Stelle des Landes berufen, wiederholt erklärt, daß er das 
Hauptgewicht entſchieden auf die Oberforſtmeiſtereien (d. h. 
Lokalinſpektionen) lege. Mit Ein ſetzung ſeines ganzen un— 


ermüdlichen Fleißes und ſeiner großen Arbeitskraft hat er 


dann an einer Ausgeſtaltung der ſächſiſchen Forſtverwaltung 
in ſeinem Sinne gearbeitet. Die von ihm veranlaßten, kaum 
zu zählenden und vorzugsweiſe ins Kleinſte gehenden Regle— 
mentierungen und Verordnungen ſollen ſämtlich darauf hin— 
auslaufen, die Oberforſtmeiſtereien zu ſtärken und die Re— 
vierverwaltungen einzuſchränken. Daß ſich die ſächſiſchen 
Oberförſter, die, ſelbſt immer mehr herabgedrückt, ſehen 
mußten, wie überall in Deutſchland alte Feßeln fielen und 
die befreiten Kräfte vertrauensvoll berufen wurden zur frohen 
Mitarbeit im ſchönen Berufe, der der männlichſten und na— 
türlichſten einer ſein ſoll, daß ſich ihrer ein ſteigender Miß— 
mut bemächtigte, iſt erklärlich, ebenſo, daß das volle Maß 
zum Ueberlaufen kam, als die in Nr. 11 dieſer Blätter er— 
wähnte Eingabe um Erhöhung der Dienſtbezüge ohne Beach— 
tung blieb. 

Man hat es den Oberförſtern mehrfach zum Vorwurfe 
gemacht, daß fie ihre Wünſche durch eine öffentliche Agi— 
tation zum Ausdruck gebracht haben. Nach dem Vorſtehen— 
den aber muß man zugeben, daß ihnen nichts anderes übrig 
blieb, denn was für einen Erfolg würde eine gehorſame 
Petition um Aenderung der forſtlichen Organiſation im Mini— 
ſterium gehabt haben?! Abteilungsdirektor und Miniſter ſtan— 
den den forſttechniſchen Angelegenheiten fremd und wohl nur 
mit mäßigem Intereſſe gegenüber, ſie hatten die Leitung 
der Forſtverwaltung ſo, wie ſie gehandhabt worden war, 
geſchehen laſſen und damit gebilligt. Offiziös fertigte man 
den Beginn der Bewegung mit den Worten ab: „Man hat 
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ſich aus guten Gründen nicht entſchließen können, von der 
ſeitherigen bewährten Organiſation abzugehen“. Was für 
gute Gründe das waren, wurde nicht geſagt. Welche Vor— 
ſtellungen die maßgebendſten Regierungskreiſe von der Forſt— 
verwaltung haben, beleuchtet draſtiſch eine Anekdote, die viel 
erzählt und, wenn nicht dem Wortlaute, ſo doch dem Sinne 
nach, verbürgt wird. Auf einer Jagd im vorigen Winter 
ſpricht ein Herr darüber, daß man es den Oberförſtern 
eigentlich nicht verdenken könne, wenn ſie nach ſo langer 
Schul- und Studienzeit, nach Ueberwindung von Maturus 
und zahlreichen Fachprüfungen eine ſelbſtändige Stellung 
anſtrebten. Darauf meint eine dabei ſtehende Excellenz, 
zu deren Reſſort, als ſie noch vor kurzem Mi— 
niſter war, die Forſtverwaltung gehört hatte: 
„Maturus haben doch wohl nur die Oberförſter, die ein— 
mal Oberforſtmeiſter werden?“ — — Recht wertvoll iſt 
auch die „Berichtigung“ in Nr. 13 dieſer Blätter, in welcher 
der Miniſterialdirektor feſtſtellt, daß er einen gewißen, zur 
Veröffentlichung beſtimmten Artikel nur „außeramtlich“ er— 
halten, durchgeleſen und ohne jede Bemerkung an den Ver— 
faſſer zurückgeſchickt habe. So iſt denn der Artikel hinaus— 
gegangen — wie Verfaſſer und Leſer angenommen haben: 
mit miniſterieller Billigung —, der von den gröblichſten 
Beleidigungen des Oberförſterſtandes ſtrotzte. Als Ver— 
faſſer hat ſich ein Oberforſtmeiſter bekannt! (Vergl. Nr. 11 
dieſer Blätter.) 

Von dem neuen Miniſter heißt es in dem zuletztangezo— 
genen Aufſatze, daß er ſich bald ein Urteil gebildet haben werde, 
und der Einſender nimmt an, daß das im Sinne der Re— 
formbeſtrebungen geſchehen wird. Neuerdings hält man im 
Gegenteil den Miniſter für einen Gegner dieſer Beſtrebungen. 
Das iſt wohl nur mit Vorſicht aufzunehmen. Sachlich kann 
eine Gegnerſchaft nicht von Dauer ſein, denn das Studium 
der einſchlägigen überreichen Literatur, namentlich der bay— 
riſchen Denkſchrift, ferner das Gewicht der Ausſprüche ſo 
bedeutender Fachleute wie Danckelmann in Preußen, Gang— 
hofer in Bayern, Dorrer in Württemberg, Krutina in Ba: 
den u. a. m., kann ihre zwingende Wirkung nicht verfehlen, 
auch wenn die ſächſiſchen Veröffentlichungen negiert werden 
ſollten. Erſtaunlich iſt allerdings, daß die gründlichſten Ar— 
beiten der genannten hervorragenden Fachmänner, denen 
Sachſen ſeit Jahren keinen Gleichwertigen gegenüber ſtellen 
kann, den ſächſiſchen Gegnern der Reorganiſation rein Luft 
zu ſein ſcheinen, daß, als wäre Sachſen allein auf der Welt, 
regierungsſeitig behauptet werden kann: „es ſei durchaus 
nicht notwendig und zweckmäßig mit der Abänderung der 
Inſtruktionen die von den Oberförſtern angeſtrebte, tief ein— 
ſchneidende Umänderung der Organiſation zu verbinden“ 
(Vergl. Aufſatz in Nr. 11.) Man darf doch wohl nicht an— 
nehmen, daß der forſtliche Leiter die einſchlägige Fachliteratur 
nicht kennt, aber ebenſowenig möchte man glauben, daß er 
ſich mit ſolchen Wendungen über ſie hinwegſetzt. Die Grund— 
lagen der Forſtverwaltung ſind in ganz Deutſchland die— 
ſelben; wenn das kleine Sachſen eine Ausnahme macht, ſo 
ſpricht dieſelbe, wie in Nr. 11 treffend auseinandergeſetzt 
iſt, vermöge des Beſtehens der Forſteinrichtungs-Anſtalt 
ganz beſonders zu Gunſten der Reform! 

Perſönlich wäre eine Gegnerſchaft des Miniſters vom 
Vorgeſetztenſtandpunkt aus verſtändlich. Namentlich ſollen 
die zahlreichen Artikel in Tages- und Fachblättern verſtim— 
men. Wir vermögen aber nicht zu erkennen, wie anders 
die Oberförſter vom ihrer Anſicht nach ungenügend unter— 
richteten an den beſſer zu unterrichtenden Miniſter appel— 
lieren ſollen. Sein einziger verantwortlicher forſttechniſcher 
Ratgeber iſt der Landforſtmeiſter, gegen dieſen ſtehen ſo 
ziemlich ſämtliche ſächſiſche Forſtbeamte in einmütiger Oppo— 
ſition zuſammen. Können dieſe erwarten, daß der Land— 


forſtmeiſter den Miniſter unbefangen und unparteiiſch über 
ihre Lage und Wünſche informieren wird? Gewiß nicht. 
Der Miniſter hat den dankenswerten Verſuch gemacht, ſich 
Da eine ad hoc einberufene Kommiſſion von Fachleuten 


unterrichten zu laſſen. Wie weit dies gelungen iſt, entzieht 
ſich bei der Geheimhaltung der Beratungen der öffentlichen 
Kenntnis. Groß ſind die Hoffnungen nicht, wie auch aus 
dem eingangs zitierten Artikel hervorgeht. Sollte aber wirk— 
lich ein Fortſchritt die Folge ſein, ſo wäre das nicht das 
Verdienſt deſſen, der das Programm für die Beratung auf— 
geſtellt hat — Nr. 11 nennt als mutmaßlich alleinigen Ver 
faſſer den Landforſtmeiſter, denn dasſelbe ſoll ganz dazu 
angetan geweſen ſein, daß nichts herauskommt. Die „Dresd. 
Nachrichten“ vom 21. März ſchrieben u. a.: „Nicht weniger 
als dreiviertel der aufgeſtellten Punkte behandeln Gegen— 
ſtände des beſtehenden, zum Teil nebenſächlichſten Dienſt— 
details. Mit Ausnahme des erſten, ſetzen alle Punkte 
die Beibehaltung der Oberforſtmeiſtereien ſti llſchweigend vor⸗ 
aus. Demnach ſind die Hauptfragen, auf die es ganz allein 
ankommt: die Errichtung eines Forſtkollegiums in oder unter 
dem Miniſterium und die Gewährung voller Univerſitäts— 
ausbildung an den Rand geſchoben und untergeordnete Kleinig— 
keiten breit in den Vordergrund geſtellt. Das Programm 
liefert ſomit ſelber einen weiteren ſchlagenden Beweis für die 
Notwendigkeit eines Forſtkollegiums an der Zentralſtelle“. 

Die Befürchtung, daß von den Kommiſſionsberatungen 
alles fern gehalten werden würde, was einer ernſthaften Er— 
örterung der Haupt- und Kernpunkte ähnlich geſehen hätte, 
wuchs und erzeugte wieder eine ganze Anzahl Zeitungsar- 
tikel. Die Geheimhaltung der Beratungen iſt auch nicht 
geeignet, Beruhigung eintreten zu laſſen. Sie würde 
eintreten, wenn Vertrauen vorhanden wäre. 
Das fehlt aber gänzlich den Faktoren gegenüber, die Partei 
gegen die vollkommen berechtigten Beſtrebungen der Ober— 
förſter ergriffen haben. 

Aus guter Quelle hören wir, daß die Oberförſter be— 
abſichtigen, das Schreiben für die Tagesblätter bis auf 
weiteres einzuſtellen. Sie ſollen das auf höheren Wunſch 
ſchon einmal getan, aber übel Dank dafür geerntet haben. 
Wünſchen wir ihnen diesmal einen beſſeren Erfolg. 

Endlich kann der Erfolg doch nicht ausbleiben. Außer 
dem bejahrten Landforſtmeiſter ſind noch einige ältere Ober— 
forſtmeiſter Gegner der Reform. Ihr Ausſcheiden aus dem 
Dienſte iſt nur eine Frage weniger Jahre. Von den Re— 
vierverwaltern kommt als Gegner nur der eine oder andere 
Streber in Betracht, der ſich darüber klar iſt, daß er nichts 
zu hoffen hat, wenn es ihm nicht gelingt, ſeine Beförderung 
noch unter dem alten Regime durchzudrücken. Dagegen haben 
ſich erfreulicherweiſe mehrere Revierverwalter, die ſich von 
der Bewegung fern gehalten hatten, nicht als Gegner der— 
ſelben entpuppt. Die geſamte Forſtaſſeſſorenſchaft iſt unge— 
achtet der ihr möglichenfalls drohenden Stellenverminderung 
begeiſterte Anhängerin der Reform. Mit dieſer großen Ein— 
mütigkeit faſt aller ſächſiſcher Forſtbeamten wird man oben 
rechnen müſſen, denn eine jahrelange Oppoſition kann nicht 
ohne nachteilige Folgen für den Dienſtbetrieb bleiben. Es 
werden aber überall Dutzende von Beiſpielen erzählt, aus 
denen 1 daß die Disziplin von oben her mindeſtens 
ebenſo ſehr erſchüttert worden iſt, wie man glaubt, daß ſie 
9155 die Agitation von unten gelitten hat. 

Für die nächſte Zukunft wird viel darauf ankommen, 
wie ſich die Regierung den Kammern gegenüber zu der Re— 
organiſation ſtellt, wie weit bei den Kammern die Ueber— 
zeugung von der Reformbedürftigkeit Boden gewommen hat 
und ob ſie ſich mit dem möglichenfalls negativen Ergebnis 
der Kommiſſionsberatungen zufrieden geben. Die I. Kammer 
dürfte es bei den alten Einrichtungen zu belaſſen wünſchen. 
Das iſt wenigſtens anfänglich überall ſo geweſen, ſchließlich 
hat aber die beſſere Einſicht doch die Oberhand gewonnen. 
Vielleicht geſchieht das in Sachſen auch, wo ſich übrigens 
ſchon im Jahre 1871 ein Mitglied der I. Kammer ſym⸗ 
pathiſch zu derſelben Reorganiſation geſtellt hat. Was die 
II. Kammer anlangt, jo läßt ein Artikel des Konſervativen 
Parteiorgans darauf ſchließen, daß man einem Kollegium 
nicht abgeneigt wäre, aber die Oberforſtmeiſtereien, wenn 
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auch in verminderter Anzahl, beibehalten möchte. Da eine 
ſolche Kombination unnötig teuer wäre, durch die Reorgani— 
ſation aber eine Erſparnis von mindeſtens 30000 Mk. er⸗ 
zielt würde, werden ſich die Mitglieder der II. Kammer 
hoffentlich mit den letzteren befreunden, vielleicht auch die— 
jenigen von ihnen, die, ohne jahraus jahrein einen Forſt— 
mann zu ſehen, mit einer durch keinerlei Sachkenntnis ge— 
trübten Unbefangenheit das Wort führen. u. 


Gelehgebung und Perwaltung. 


Aeber den Zuſland der oſtpreußiſchen Vrivatwaldungen 
äußert ſich Herr Forſtmeiſter a. D. Walckhoff-⸗Königsberg, der 
im Jahre 1902 im ganzen 15 Reiſen zur Beſichtigung ſolcher 
Wälder in den verſchiedenſten Kreiſen der Provinz unternom⸗ 
men hat, in einem darüber dem Vorſtande der Landwirtſchafts— 
kammer erſtatteten Bericht folgendermaßen: Der Zuſtand der 
Wälder ꝛc. zeigt im allgemeinen, daß dieſelben von den Vor- 
beſitzern ſtets mindeſtens als Stiefkinder, meiſt aber als „Prü— 
gelknaben“ behandelt worden find, indem ohne jede Rückſicht 
auf die forſtwirtſchaftlichen Folgen lediglich die Befriedigung 
der Bedürfniſſe an Holz oder wohl häufiger noch an Geld- 
einnahmen maßgebend geweſen ſein mag und die an ſich ſchwie— 
rigſte Art der Waldwirtſchaft, der „Plänterbetrieb“, in ſchlimmſter 
Ausdehnung bis in die neueſte Zeit ſtattgehabt hat. Infolge 
dieſes Umſtandes iſt es ſogar für den erfahrenſten Forſtſach⸗ 
verſtändigen nicht leicht, ohne weiteres bei einer noch ſo ge— 
nauen Beſichtigung den Herren Waldbeſitzern erſchöpfenden und 
nachhaltigen Rat zu erteilen. Die meiſten Wälder haben gar 
keine, oder nur eine vollſtändig ungenügende Einteilung in 
kleinere, leicht zu überſehende Wirtſchafts-Figuren (in Jagen, 
Diſtrikte ꝛc.), für welche einheitliche Ratſchläge erteilt werden 
könnten, und ebenſo haben die Beſitzer eine genügende prak— 
tiſche Auffaſſungsgabe bezw. forſtlich wirtſchaftliche Kenntniſſe 
und Beurteilung mit wenigen Ausnahmen faſt gar nicht, ſo— 
daß die ihnen erteilten Ratſchläge vielfach konfundiert oder 
ganz vergeſſen werden. Etwa ein Viertel der Beſitzer wirt: 
ſchaftet mit einem anerkennenswerten Verſtändnis. 


Jagd und Ileiſchnot. 

Dieſes Thema behandelte die Zeitſchrift „Hundeſport und 
Jagd“; dieſelbe weiſt auf die Vedeutung der Jagd als volks— 
wirtſchaftlichen Faktor hin und führt u. a. folgendes aus: 

Die Fleiſchnot und deren Urſachen und Folgen wurden 
in Debatten, Zeitungsartikeln und in Form von Enqueten 
eingehend erörtert, ohne daß auch nur von einer Seite darauf 
hingewieſen worden wäre, welchen Anteil die Jagd an der 
Verſorgung Deutſchlands mit Fleiſch hat, und doch ſpielen die 
Ergebniſſe der Jagd in der Volksernährung eine große Rolle, 
da das durch die Jagd gelieferte Fleiſch ein poſitiv ſehr bil— 
liges iſt. Durch das Wildbret wird auf den Preis des durch 
Haustiere gewonnenen Fleiſches gedrückt, alſo eine Preisre⸗ 
duktion erreicht, da eben um fo viel weniger Ochſen ꝛc. Fleiſch 
zu liefern haben, als die Menge des Wildbrets beträgt. 

Im Jahre 1902 wurden von den drei größten Ver— 
mittlungsgeſchäften in Berlin, allein in der Zentralmarkthalle 
verkauft: 14,834 Stück Rehwild, 3866 Damwild, 4485 Not- 
wild, 1353 Schwarzwild, 149,226 Haſen, 46,570 wilde Ka⸗ 
ninchen, 21,259 Faſanen und 125,857 Rebhühner. Schätzt 
man, um eine niedrige Summe zu nehmen, den Konſum von 
Groß-Berlin allein an Wildbret auf 6 Millionen rund, ſo 
muß daraus die Folgerung gezogen werden, daß vom Wild— 
bret als einem Volksnahrungsmittel nicht nur geſprochen werden 
darf, ſondern geſprochen werden muß. 

Die Erträgniſſe der Jagd ſind daher vom Standpunkt 
des Nationalökonomen als gewichtiger Faktor bei der Volks— 
ernährung zu betrachten und auch in Rechnung zu ſtellen. 

Die Tatſache, daß die Jagd für den Volkskonſum einen 
großen Teil Fleiſch liefert, gewährt ihr auch das Anrecht zur 
Exiſtenzberechtigung. 
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Mit der Exiſtenzberechtigung der Jagd iſt aber auch für 
den Staat die Verpflichtung zur Förderung der Jagd gegeben, 
und daran hat es bis jetzt geſehlt. 

Auch von unſeren Volksvertretern haben es viele für gut 
befunden, das Volk gegen die Jagd einzunehmen, und ſo wurde 
das Wildſchadengeſetz mit all feinen Schikanen zuſtande ge— 
bracht. Im 20. Jahrhundert, wo die Jagd nicht mehr das 
ausſchließliche Privilegium der oberſten Zehntauſend iſt, ſollte 
doch endlich in Deutſchland, wo doch jeder von den Ahnen 
ererbtes Jagdblut beſitzt, auch der Jagd ihr Recht bleiben, die 
Jagd als natürlich anerkannt und daher mit ihren Erträg— 
niſſen den Tatſachen entſprechend als Faktor bei der Volks— 
ernährung gerechnet werden, die Jagd alſo auch in der Frage 
der Fleiſchnot zur Erwähnung gelangen. 

Daß die Jagdergebniſſe bei der Frage der Fleiſchnot zu 
berückſichtigen ſind, dafür ſprechen die angeführten Zahlen. 

Auch im Volk ſoll ſich endlich die Anſicht Bahn brechen: 
Die Jagd iſt kein bloßer Zeitvertreib, kein nutzloſer Sport. 
Neben den vielen Tauſenden von Menſchen, welche durch ihre 
Beſchäftigung bei der jagdlichen Induſtrie eine Exiſtenz finden, 
iſt das Ergebnis der Jagd bei der Volksernährung von großer 
Wichtigkeit. 


Aus Heſſen. Der Zweiten Kammer gingen drei Geſetz⸗ 
entwürfe zu, welche ſich auf ein neues Forſtſtrafgeſetz, 
Jeldſtrafegeſez und die Abänderung des Geſetzes über das 
Verfahren in Jorſt- und Feldrügeſachen beziehen. Die 
einſchlägigen, noch zu Recht beſtehenden Geſetze rühren aus 
der erſten Hälſte des vorigen Jahrhunderts her und ſind ſo— 
wohl durch die heutigen Anſchauungen als durch die Geſetz— 
gebung der anderen Bundesſtaaten überholt worden. Speziell 
im Feldſtrafweſen herrſcht in Heſſen bisher keine einheitliche 
Geſetzgebung, da in den Provinzen Starkenburg und Ober: 
heſſen veraltete Partikularverordnungen geltend ſind, während 
in Rheinheſſen die Vorſchriften des code rural vom Jahre 
1791 zur Anwendung gelangen. Die drei genannten Geſetz⸗ 
entwürfe werden zunächſt dem Geſetzgebungsausſchuſſe der 
Zweiten Kammer unterbreitet. 


Aus den Pereinen, 


Der Verein bayriſcher Holzhändler mit dem Sitz 
in Nürnberg richtet an die Reichs- und bayriſche Staatsregie— 
rung Petitionen, dahingehend, daß im neuen Zolltarif bei Ab— 
ſchnitt B. (Bau- und Nutzholz), Poſition 73 der im geltenden 
Tarif und mittleren Warenverzeichnis vorkommende Begriff 
„bewaldrechtet“ für Bau- und Nutzholz wieder aufgenommen 
werde. Unter Bewaldrechten iſt das Entnehmen von ſchmalen 
Rindenſtoffen am Stamm zu verſtehen. Namentlich für das, 
im ſteigenden Maße eingeführte öſterreichiſche Holz, das in 
Kitzingen und Würzburg zu Waſſer umgeſchlagen wird, und 
zur Verſorgung der rheiniſch-weſtfäliſchen Sägeinduſtrie dient, 
ſei dieſe Bewaldrechtung unumgänglich nötig, um die Stämme, 
namentlich das Fußende in den Maßen auszugleichen, damit 
die Stämme in Flöße eingeſpannt werden können und ein 
ſicheres Flößen auf den Waſſerſtraßen des Main und Rhein 
ermöglicht würde. Das bewaldrechtete Holz müßte demnach 
noch als rohes Rundholz, nicht als Halbfabrikat, betrachtet 
werden. 


Vom Heſlerreichiſchen Forflkongreh. 


Die Verhandlungen des öſterreichiſchen Forſtkongreſſes, 
in deren Vordergrund die Debatte über die Holzzollfrage ſtand, 
wurden am 27. v. M. abgeſchloſſen. Die von den Referenten 
Direktor Hufnagl und Hofrat v. Guttenberg beantragte General— 
Reſolution erfuhr manigfache Abänderungen. 

Beſchloſſen wurden folgende Reſolutionen: 

„Der öſterreichiſche Forſtkongreß beharrt auf den im Jahre 
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Zolltarifes gefaßten Beſchlüſſen und ſpricht ſein Bedauern dar— 
über aus, daß die Anträge bezüglich des Zollſchemas und der 
Erſtellung von Einfuhrzöllen auf Bau- und Werkhölzer, Er— 
zeugniſſe der Holzinduſtrie und Holz im Regierungsentwurfe 
über den Zolltarif keine Würdigung gefunden haben. Beim 
Abſchluſſe neuer Handelsverträge iſt mit allem Nachdrucke die 
Herabminderung der deutſchen und ruſſiſchen Zollſätze auf be— 
arbeitetes Holz und die Zollfreiheit für die Holzeinfuhr nach 
allen jenen Ländern, wohin eine ſolche bisher beſtanden hat, 
anzuſtreben. Es möge insbeſondere jeder Handelsvertrag mit 
Deutſchland zurückgewieſen werden, der nicht den vitalen In— 
tereſſen der Holzinduſtrie durch Reduktion des Zollſatzes auf 
Schnittwaren auf das natürliche Rendement zwiſchen Rund— 
holz und Halbfabrikate Rechnung trage. Desgleichen iſt eine 
Erſchwernis des Holzexportes nach den anderen Staaten und 
die vertragswidrige willkürliche Einhebung beſonderer Abgaben 
in Serbien hintanzuhalten. 

Behufs Schutzes der heimiſchen Forſtproduktion und Säge— 
Induſtrie vor der Konkurrenz Deutſchlands, Rußlands und 
der Balkanſtaaten einerſeits und des außereuropäiſchen Holzes 
andererſeits, ſowie der forſtlichen Nebenprodukte, Färbeſtoffe 
und Harz, ſollen nachträglich Zollſätze in den autonomen Zoll— 
tarif aufgenommen werden, und ſchließt ſich bezüglich Höhe 
derſelben der Forſtkongreß den Forderungen der Forſt⸗Enquste, 
welche die Zentralſtelle abgehalten hat, voll an. 

Zur Milderung und teilweiſen Behebung der durch die 
deutſche Holzkriſe ſchon verurſachten und nach etwaiger Er— 
höhung der Auslandszölle zu gewärtigenden dauernden Schä— 
digung der heimiſchen Forſtwirtſchaft, zur Hebung des Holz— 
exports und damit der Landeskultur überhaupt iſt die Ausge— 
ſtaltung und Verbilligung des öffentlichen Transportweſens 
eine unausweichliche Vorbedingung. Der Bau von billigen 
Nebenbahnen in den großen Waldgebieten, die Herabſetzung 
der Frachtſätze überhaupt zur Ermöglichung und Erleichterung 
des inländiſchen Warenaustauſches und die Erſtellung direkter 
Auslandstarife ohne Beſchränkung auf einzelne Aufgabs- und 
Beſtimmungsſtationen, wobei dem Buchenholze noch beſondere 
Begünſtigungen zu Teil werden ſollen, ſind wiederholte be— 
rechtigte Forderungen der Forſtwirtſchaft, Holzinduſtrie und 
der öſterreichiſchen Volkswirtſchaft überhaupt. 

Der überſeeiſche Handel in Holz und Holzwaren iſt einer 
mächtigen Ausdehnung fähig, erheiſcht aber die Einführung 
und Vermehrung ſtändiger Schiffsverbindungen mit den aus— 
ländiſchen Hafenplätzen und einen umfaſſenden Nachrichtendienſt. 
Der öſterreichiſche Forſtkongreß empfiehlt diesbezüglich die Sub— 
ventionierung der vaterländiſchen Schiffahrtgeſellſchaften und 
die ſtärkere Inanſpruchnahme der k. und k. Conſular-Aemter 
für den Holzverkehr, eventuell die Beſtellung von Beiräten bei 
den maßgebenden Aemtern.“ 

Ein vom Ritter v. Hohenblum beantragter Proteſt gegen 
Holzausfuhrzölle wurde einſtimmig zum Beſchluſſe erhoben und 
der Anregung des Hofrates v. Guttenberg auf Ueberreichung 
eines Memorandums wegen nachträglicher Erſtellung eines 
Holzeinfuhrzolles Folge gegeben. 


Die Dünger⸗ (Kainit⸗) Abteilung der Deutſchen Tand— 
wirtſchafts-Geſellſchaft hat an die Teilnehmer der von ihr 
angeregten Forſtdüngungsverſuche folgendes Schreiben gerichtet: 

Unter Ergänzung der in der Aufforderung zu Forſtdüng⸗ 
ungsverſuchen enthaltenen Bedingungen weiſen wir noch auf 
die Notwendigkeit einer Unterſuchung der zu verwendenden Dünge— 
mittel hin, damit die Verſuche gegen Mißerfolge ſichergeſtellt 
werden, welche aus der geringen Beſchaffenheit der verwendeten 
Düngemittel hervorgehen können. 

Zwar iſt es hinreichend bekannt, daß auch bei der reellſten 
Bezugsquelle und Vermittelung ein Mindergehalt der Lieferung 
unter der Garantie wegen Unregelmäßigkeiten bei der Gewinn— 
ung und Herſtellung vorkommen kann, und wird jede umſichtig 
betriebene Wirtſchaft keinen künſtlichen Dünger ohne Veran- 
laſſung der Kontrollunterſuchungen beziehen und verwenden, 
ſodaß beſondere Unterſuchungen für diejenigen Wirtſchaften 


fortfallen, welche den zu Forſtdüngungsverſuchen beſtimmten 
künſtlichen Dünger größeren Sendungen entnehmen, aber bei 
kleineren, für die Forſtdüngungsverſuche beſonders bezogenen 
Lieferungen wird aus den angegebenen Gründen eine beſondere 
Unterſuchung der Düngemittel notwendig ſein. Wir bitten 
daher, in jedem Falle in den ſpäteren Berichten den Gehalt 
der betreffenden Düngemittel an Kali, Phosphorſäure ꝛc. an 
zugeben. Soweit der Dünger größeren Lieferungen entnom— 
men iſt (über 100 Ztr.) wird die Analyje bei den üblichen 
Kaufbedingungen auf Koſten des Lieferanten oder Vermittlers 
erfolgen. Bei beſonderen, kleinen Bezügen ſind wir bereit, 
auch die Koſten dieſer Analyſen zu übernehmen, ſofern die an— 
liegenden Probenahmevorſchriften befolgt ſind und das Schrei— 
ben der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation des betreffenden 
Bezirks über den Analyſenausfall mit Koſtenrechnung vorge— 
legt wird. 

Ferner erhielten die Landw. Prov.⸗Vereine folg. Zuſchrift: 

„Wenn ſich noch weitere Liebhaber für unſere Forſtdüng— 
ungsverſuche finden ſollten, bitten wir, dieſelben ebenfalls an 
uns zu überweiſen, und find wir zur Uebernahme der Ver— 
ſuche bereit, ſoweit die für dieſen Zweck vom Ausſchuß der 
Düngerabteilung zur Verfügung geſtellten Mittel reichen.“ 

Der Ausſchuß für Forſtweſen. 


Rundſchau. 


In der Abteilung Berlin der Deutſchen Colonialgeſell— 
ſchaft ſprach Herr Geheimrat Profeſſor Dr Engler über: 
„Die Vegetationsverhältniſſe von Oſtafrika“ unter Vor- 
führung von Lichtbildern. Der Vortragende, der als Direktor 
des Berl. Botaniſchen Gartens und Muſeums und der damit 
verbundenen Centralſtelle der landwirtſchaftlich-biologiſchen Sta— 
tionen in den Colonien ein reiches Material der dortigen Flora 
geſammelt hat, unternahm im vorigen Jahre eine Forſchungs— 
reiſe nach Oſtafrika, die für die Wiſſenſchaft reiche Erfolge 
brachte. Die Reiſe ging über Capſtadt zunächſt nach Pretoria, 
dann durch das Oranjeland und Trausvaal nach der Dela— 
goabai, nach Sanſibar und Dar-es-Salam. Seine Expedition, 
die von der Regierung und den Colonial-Beamten alle nur 
mögliche Unterſtützung erhielt, war von fünfzig Trägern be— 
gleitet; ihm ſelbſt war Forſt-Aſſeſſor Dr Holz als Begleiter 
mitgegeben. Die Reiſe erſtreckte ſich bis Tanga und Uſam⸗ 
bara und bis zu den Höhen des Kilimandſcharo. Oſtafrika 
zeigt ſeine reichſte Vegetation in den Küſtenländern, wo feuchte 
Luft und reichliche Niederſchläge großen Einfluß auf die Fort— 
pflanzung ausüben. Selbſt die Koralleninſeln an den Küſten 
ſind mit üppiger Vegetation bedeckt. Auf dem Boden gedeihen 
Pflanzen mit baſtreichen Blättern, welche zu allerlei Geflechten 
benutzt werden. Eine der ſchönſten Anlagen in den parkartigen 
Geländen des Küſtenlandes iſt der ſogenannte Sachſenwald, 
der von dem Gouvernement unter Forſtſchutz geſtellt iſt und 
die reichſte Flora zeigt. Die Mangrowenbäume mit ihrer 
gerbſtoffhaltigen Rinde, die Landolfien mit ihrem Kautſchuk⸗ 
gehalt entfalten ſich in großer Menge. Aber auch für den 
Anbau von Kulturgewächſen ſind Boden und Klima geeignet, 
jo beſonders für Cocospalmen und Agaven, für Kautſchuk 
u. A., während für Kaffeeanpflanzungen weniger Ausſicht 
auf Erfolg beſteht. Die arbeitsſcheue Küſtenbevölkerung be— 
darf allerdings noch immer ſehr energiſchen Antriebes zur 
Bebauung des Landes. Der Vortragende ſchilderte weiter die 
Vegetation des Steppenwaldes und die Uebergangsformationen 
in den Miſchwäldern. Im tropiſchen Weſtafrika iſt reicher 
Regenwald vorhanden. Hier findet ſich großartiger Baum⸗ 
wuchs und Pflanzenreichtum. Sehr bemerkenswert iſt die Ver— 
ſchiedenheit der Niederſchläge in Uſambara und den angrenzen— 
den Gebieten. Bäume, die als Nutzhölzer Bedeutung haben, 
verſprechen großen Erfolg. Sehr ſtark entwickelt ſind auch 
Kletterpflanzen, Baumfarne und Bambusgebüſch, unter deſſen 
Schatten kaum noch eine andere Pflanze gedeiht. Eingehend 
ſchilderte der Redner das biologiſch-landwirtſchaftliche Inſtitut 
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zu Amali, dem ein Gebiet von 52 ha Land zugewieſen iſt, 
das nur 1 bis 2 Stunden von den großen Kaffeeplantagen 
entfernt iſt und deſſen Bodenverhältniſſe bei häufigem Regen 
und genügender Feuchtigkeit ſehr günſtig ſind. Ebenſo gab 
der Redner eine Schilderung der Station Quahi in Weſt⸗ 
Uſambara, Forſtleute könnten in Oſtafrika ſehr ſegensreich 
wirken, aber auch für tatkräftige und arbeitſame Männer, die 
landwirtlich vorgebildet ſind, bieten unſere großen Colonien 
den geeigneten Boden zum Vorwärtskommen, nicht aber für 
ſolche Anſiedler, die mühelos große Schätze zu gewinnen hoffen. 


Der Kampf gegen den Kiefernſpanner in der Tetzlinger 
Heide. 


Es wurde verſchiedentlich als Mittel gegen die weitere Ent— 
wickelung und Verbreitung des Kieſernſpanners in der Letzlinger 
Heide das Eintreiben von Rinder- und Schweineherden empfohlen. 
Zur Zeit ſollen bekanntlich in einigen Oberförſtereien Haushühner 
eine abermalige Maſſenvermehrung des Spanners hindern. Wo— 
durch die Entwickelung des Kiefernſpanners in der Heide ge⸗ 
fördert wurde und welche Mittel gegen ſeine Vertilgung ange— 
wendet werden ſollten, darüber hat ſich, wie kürzlich gemeldet, 
Forſtmeiſter v. Lindequiſt Letzlingen im „Märkiſchen Forſtverein“ 
geäußert. Er bezeichnet als günſtig für die Entwickelung des 
Spanners den Umſtand, daß der große Damwildbeſtand (eirca 
5000 Stück) die Bildung von Unterholz hintanhält. Begünſtigt 
wurde ferner die große Vermehrung durch die Dürre im Jahre 
1901; die Raupen konnten ſich damals bei der warmen Wit— 
terung viel beſſer vermehren und die angefreſſenen Bäume ver— 
trockneten leicht. Auch hat der Beſtand an Wildſchweinen (ea. 
600 Stück, der Entwickelung nicht genügend entgegengewirkt. 
Dort, wo Eiche und Kiefer gemiſcht find, find die Beftände viel— 
ſach verſchont geblieben; aber in Zukunft kann dieſe Miſchung 
nicht als Vorbeugungsmittel angewendet werden; denn der Boden 
der Heide iſt meiſt zu ſchlecht für ſie. Auch ſind Leimringe 
vollſtändig wirkungslos. Der Spanner iſt im großen und ganzen 
nur als Puppe zu bekämpfen. Der regelmäßige Eintrieb von 
von Schweinen in den Wald hat etwas geholfen; denn die drei 
hierbei in Frage kommenden Jagenreihen find nur gelichtet worden. 
Hierbei iſt aber zu berückſichtigen, daß dieſe drei Jagenreihen 
an der Feldkante liegen, dem Wind ausgeſetzt und gegen das 
Ueberfliegen geſchützt waren. Der Eintritt von Schweinen kann 
hier bei uns nur für kleine Flächen genügen. Dasſelbe iſt auch 
beim Eintritt von Haushühnern der Fall. Als einziges Mittel, 
dem weiteren Vordringen des Spanners entgegenzutreten, em— 
pfiehlt Herr v. Lindequiſt das Zuſammenbringen der Streu. Ein 
Verkauf der Streu iſt im großen nicht zu bewerkſtelligen. Beim 
Zuſammenbringen der Streu kann der Koſtenpunkt keine Rolle 
ſpielen; denn der Schaden, der dadurch verhindert wird, iſt gar 
nicht abzuſchätzen. Verſuche mit dem Zuſammenbringen der Streu 
find auf Anregung des Profeſſors Dr Eckſtein-Eberswalde in 
der Oberförſterei Altplacht angeſtellt. Die Unkoſten beliefen ſich 
hierbei für den Morgen auf 10 Mk. Es ergab ſich, daß in 
einem Haufen Streu ungefähr 5000 Puppen des Spanners 
befanden, aus denen ſich aber nur etwa 50 Falter entwickelten. 
Hoffentlich bleiben die bisher verſchonten Kiefernbeſtände er— 
halten. 


Kleinere Mitteilungen. 


Speſſart⸗Eichen. Bei den in den letzten 15 Jahren all: 
jährlich ſtattfindenden großen Eichenholzverſteigerungen, wobei 
namentlich ji» und mitteldeutſche Fournierſchneidereien ihren 
Bedarf an Eichenholz teilweiſe decken wurden, ſowohl was Qua— 
lität, ſowie den Kubilinhalt anbelangt, Stämme verkauft, wie 
es in Deutſchland ſonſt keine mehr gibt. Schon im Jahre 1899 
zahlte eine Münchner Firma für einen einzigen Stamm von 
nur 71 em Durchmeſſer und nur 14,8 m Länge 1025 Mk., 
woraus ſich berechnen läßt, daß der Kubilmeter loko Wald, ge: 
meſſen mit der Rinde, auf 174 Mk. zu ſtehen kommt. Im 
letzten Jahre haben ſich die Preiſe noch erheblich geſteigert, und 
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zwar ſo ſehr, daß man unwillkürlich veranlaßt wird, darüber 
nachzudenken, was wohl die kerngeſunden, geraden, walzenrunden 
Rieſenſtämme von 20—24 m aſtreiner Länge und 1-1 m 
Durchmeſſer, deren Inhalt ſich auf 12— 16 ebm bemißt, in 
20 Jahren wert ſein müſſen. Jedes Jahr wird immer nur 
eine ganz beſtimmte Zahl von Stämmen zur Fällung gebracht. 
— Natürlich iſt das Eichenholz nicht an allen Orten von der— 
ſelben Güte und Dichte. Die erwähnten Stämme des Speſ— 
ſarts ſind circa 400 Jahre alt und ſtocken auf einem mineraliſch 
ſehr armen und wenig nahrhaften, trockenen Sandſteine, der dem 
raſchen Wachstum der Eichen auch noch aus anderen Gründen 
nicht dienlich iſt, zumal durch die Maifröſte meiſt der erſte Aus— 
trieb im Frühling eingeht, wodurch das Dickenwachstum in den 
Froſtjahren auf ein Minimum reduziert wird. In Auwaldungen, 
und namentlich im Inundationsgebiet der Flüſſe, erlangt die Eiche 
in kaum 100 Jahren die gleiche Stärke. Allerdings iſt dieſes 
Eichenholz auch nicht entfernt in Bezug auf Güte mit dem Holze 
der Speſſarteichen zu vergleichen, welche bis in ihr hohes Alter 
meiſt geſund bleiben, während das weitringige, ſchwammige, 
weiche Holz der Auen der Rotfäule bereits bei mittlerem Alter 
verfällt. 


* 
* * 

Mit der Abholzung der Schönholzer Heide wird in ab— 
ſehbarer Zeit kaum begonnen werden. Die Geſellſchaft Worch 
u. Co., die ſchon im vergangenen Herbſt als Käuferin des Wal— 
des genannt wurde, ſcheint zwar in nächſter Zeit noch Konkur— 
renz zu erhalten, indem eine zweite Gejellihajt zum Ankauf 
der Heide in Bildung begriffen iſt, doch dürfte es auch der 
zweiten Firma nicht gelingen, den Fiskus zu einem Herabgehen 
in dem für das Waldgebiet geforderten Preiſe von 6 ¼ Mill. 
zu bewegen. Da das Gelände ſehr hügelig iſt, würde die Eb— 
nung des Bodens und die Anlage von Straßen außerdem noch 
ſehr erhebliche Summen in Anſpruch nehmen. Die Gemeinde 
Nieder-Schönhauſen welche für die Erhaltung des Waldes ein— 
tritt, wird, falls er parzelliert werden ſollte, an die Bauſpeku— 
lanten die weiteſtgehendſten Forderungen ſtellen. Auch dieſer Um— 
ſtand dürfte die Durchführung des Projektes auf Jahre hinaus 
erſchweren. Der Ausſchuß zur Erhaltung der Schönholzer Heide 
richtet ſeine Beſtrebungen jetzt beſonders darauf, den Landwirt— 
ſchaftsminiſter darüber aufzuklären, daß die Bewegung zur Er— 
haltung der Heide nicht, wie er im Abgeordnetenhauſe behauptete, 
von Gaſtwirten ausgehe, ſondern daß alle Schichten der Be— 
völkerung in dem Wunſche, den Wald als Erholungsort zu er— 
halten, zuſammenſtehen. 


+ * 

Waldbrände in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Wie alljährlich, ſo ſind auch im vergangenen Jahre ausgedehnte 
Waldflächen in Nordamerika vom Feuer heimgeſucht worden und 
große Holzbeſtände dem Elemente zum Opfer gefallen. U. a. 
meldet, nach den „Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts— 
geſellſchaft“ der landwirtſchaftliche Sachverſtändige bei der Kaiſer— 
lichen Botſchaft in Waſhington zwei größere Brände, die im 
nordweſtlichen Oregon und im ſüdweſtlichen Waſhington gewütet 
haben. 

Der in beiden Staaten verurſachte Schaden iſt von der 
Abſchätzungskommiſſion auf 8 857000 Doll. in Waſhington und 
auf 3910 000 Doll. in Oregon, alſo zuſammen auf 12767 000 
Doll. veranſchlagt worden. Dieſe Zahlen find nach Unterſuch— 
ungen an Ort und Stelle und nach Rückſprache mit den dortigen 
Holzhändlern feſtgeſtellt; ſie geben den Wert der verbrannten 
Holzmaſſe, ſchließen aber auch den Wert der zerſtörten Säge— 
mühlen und Farmgehöfte ein. An Menſchenleben gingen 18 
verloren. Die vernichteten Waldungen beſtanden zum großen 
Teil aus Urwald von Douglastanne, Zeder und Tſuga. Die 
im Staate Oregon vom Feuer heimgeſuchte Fläche wird auf 
170000 Acker geſchätzt, von welchen 50000 Acker in früheren 
Jahren teils ſchon gebrannt hatten, teils bereits durchgehauen 
waren. Die Brandfläche in Waſhington iſt weit größer, und 
die verbrannten Holzbeſtände ſind wertvoller; eine genaue Ver— 
meſſung der Fläche hat hier noch nicht ſtattgefunden. Als un: 
mittelbare Urſachen des Entſtehens der Brände ſind ermittelt 
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worden: ungelöſchte Kampfeuer von Jägern und Beerenſammlern, 
unachtſames Verbrennen von Unkraut auf einer Farm und in 
einem Fall Funkenauswurf einer Lokomotive. 

* 


* * 

Um den deutſchen Beſuchern der Weltausſtellung in St. 
Louis 1904 die Amerikafahrt bequem und angenehm zu machen, 
trifft das ſeit 1867 beſtehende, weitbekannte Reiſebureau von 
Karl Stangen in Berlin, Friedrichſtraße 72, jetzt ſchon Vorbe— 
reitungen. Das Bureau beabſichtigt ſowohl Sonderfahrten und 
Geſellſchaftsreiſen nach den Vereinigten Staaten von Nordame— 
rika zu veranſtalten, als auch Einrichtungen zu treffen, durch die 
einzelnen Reiſenden zum Beſuch der Weltausſtellung in St. Louis 
Erleichterungen verſchafft werden. Bei den zu veranſtaltenden 
gemeinſamen Fahrten wird das Reiſebureau außer dem Beſuch 
der Weltausſtellung in St. Louis zwei verſchiedene Ziele ins 
Auge faffen, nämlich a) einem Teil der Reiſenden wird Gelegen— 
heit gegeben, rein touriſtiſche Zwecke zu verfolgen und beſonders 
die großartigen und ſchönen landſchaftlichen Punkte der Ver— 
einigten Staaten, wie den Hudſon, das große Seengebiet, die 
Niagarafälle, die Rocky Mountains, den Pellowſtonepark, das 
Mofemitetal u. ſ. w. kennen zu lernen; b) dem anderen Teil 
der Reiſenden wird außer dem Beſuch der herrlichen Landſchafts— 
bilder die Möglichkeit geboten, die großen Induſtriewerkſtätten, 
Fabriken, Werften, Bank- und Warenhäuſer kennen zu lernen. 
Herr Karl Stangen, der die Vereinigten Staaten in ihrer ganzen 
Ausdehnung genau kennt, wird ſich demnächſt nach Amerika be— 
geben, um die nötigen Arrangements und Abkommen zu gunſten 
der Beſucher der Weltausſtellung in St. Louis zu treffen. 

* 


* * 

Die Jagd in Frankreich geht, wie ſich aus den ſtatiſtiſchen 
Zahlen ergibt, immer mehr zurück. 1893 —1897 wurden durch— 
ſchnittlich jährlich 1902472 kg Wild im Werte von 4252115 
Fes. eingeführt, 1901 2 095 000 kg. Lebendes Wild impor: 
tierte man 1893 - 1897 jährlich 61 236 kg im Werte von 
198 485 Fes.; ſeitdem hat ſich dieſe Ziffer ſtetig erhöht. Da— 
gegen nimmt der Extrag bei den Domänenforſten beſtändig ab. 
Dieſelben, im Umfange von über einer Million Hektar, brachten 
1890 189 jährlich im Durchſchnitt 1782 223 Fes. oder 1,50 
Fes. pro ha ein, jetzt dagegen nur noch 1654022, alſo 1,40 
Fes, pro ha. In den Privatjagden ſteigt dagegen die Jagd— 
pacht regelmäßig, fie beträgt jetzt nicht 1,50 Fes. pro ha, ſon— 
dern 4 Fes. Die Gemeindejagden, welche eine Quelle des Reich— 
tums für die Gemeinden ſein könnten, werden ſchon vor der 
Eröffnung durch Wilddiebe mit Fallen, Netzen und allerlei ver— 
botenen Geräten geplündert und die Gendarmerie iſt gegen dieſe 
nicht ſtreng genug. Die Eigentümer haben allerdings das Recht, 
Syndikade gegen den Wilddiebſtahl zu bilden, ſie beſitzen aber 
nicht die Mittel, den Uebeltätern beizukommen, da die Wilddiebe 
nicht wie in Deutſchland den Geſetzen über Diebſtahl unterliegen, 
ſondern man ſie nur civilgerichtlich belangen kann. Eine Aen— 
derung der Jagdgeſetzgebung im modernen Sinne und nach dem 
Muſter der Nachbarländer iſt daher dringend geboten. Auch die 
Gerichte werden erleichtert aufatmen und bedeutend entlaſtet wer— 
den, da von 55 000 Prozeſſen, die jährlich in Frankreich geführt 
werden, 25 000 Jagd-, Hunde- und Wildſchäden betreffen. M. 


Aus dem Gerichtslaal. 


Dogge und Dackel. Für jeden Hundebeſitzer wichtig iſt 
folgender Rechtsfall: Eine Dogge hatte in dem ihrem Beſitzer 
gehörigen Garten einen Dackel gebiſſen und verletzt. Der Eigen— 
tümer des letzteren klagte auf Schadenserſatz, er wurde jedoch in 
erſter Inſtanz mit feiner Forderung abgewieſen, da der Gerichts— 
hof den Beweis dafür als erbracht anſah, daß der Dackel durch 
eine Zaunlücke in den Garten gekrochen und ſo in den Bereich 
der Dogge gelangt ſei. Hieraus gehe hervor, daß der Schaden 
durch einen vom Beklagten nicht zu vertretenden 
Zufall erfolgt ſei. — Auf eingelegte Berufung hat in— 
deſſen das Landgericht Chemnitz das Urteil aufgehoben und den 
Beklagten zum Erſatz des Schadens verurteilt. Nach § 833 des 


Bürg. Geſ.⸗Buchs iſt der Tierhalter ſchlechthin zum Erſatz 
des Schadens verpflichtet, welcher dem Verletzten verurſacht wurde, 
Keineswegs iſt alſo die Haftpflicht dann ausgeſchloſſen, wenn 
ein Tier innerhalb berechtigter Schranken, ſo z. B. ein Hund 
innerhalb eines nach außen genügend abgeſperrten Raumes, 
Schaden anrichtet. Auch dann muß der Beſitzer eines Tieres 
für haftpflichtig erkanut werden, wenn ſein Tier ein fremdes, 
durch das es gereizt wurde, beſchädigt hat, und eine Bes 
ſchränkung der Erſatzpflicht kann nur dann eintreten, wenn bei 
der Entſtehung des Schadens ein Verſchul den des Be— 
ſchädigten mitgewirkt hat. Etwas derartiges iſt aber im 
vorliegenden Fall nicht feſtgeſtellt worden, und demnach mußte 
der Anſpruch des Dackelbeſitzers als berechtigt anerkannt werden. 
* 


* * 

Aus München. Ein Gutsbeſitzer beauftragte ſeit mehreren 
Jahren die Pächterin ſeines Gutes, mit dem Fällen des ihm 
zugewieſenen Rechtholzes. Im vorigen Jahre übergab dieſe die 
Arbeit einem Manne in Akkord, der ſich ſeinerſeits 3 Arbeiter 
engagierte. Da dieſe Arbeit außer dem angewieſenen Rechtholz 
auch 7 junge Fichten fällten, ergingen gegen ſie wegen Forſt— 
frevels Strafbefehle zu je 4 Mk. Geldſtrafe. Der Gutsbeſitzer 
wurde als zivilverantwortlich und als haftbar für die gegen die 
Arbeiter erkannten Geldſtrafen erklärt. Auf Berufung hin hatte 
ihn das Landgericht München 2 von der Zivilverantwortlichteit 
entbunden, da er Alles getan habe, was zur Verhinderung von 
Forſtfrevel geſchehen konnte. Gegen dieſes Urteil legte der Staats: 
anwalt Reviſion zum Oberſten Landesgericht ein. Der Staats— 
anwalt erachtete dieſelbe für begründet. Das Geſetz verlange 
eine unmittelbare Einwirkung des Geſchäftsgebers auf die von 
ihm angeſtellten Perſonen und den Nachweis, daß er den Frevel 
unmöglich verhindern konnte. Eine derartige Tätigkeit des An— 
geſchuldigten ſei aber nicht feſtgeſtellt und rechtfertige daher den 
Antrag, die Zivilverantwortlichkeit des Gutsbeſitzers auszusprechen, 
event. den Antrag auf Anfhebung des Urteils und Zurückver— 
weiſung an die Vorinſtanz. Das Urteil der Strafkammer wurde 
vom Oberſten Landgericht ſamt den tatſächlichen Feſtſtellungen 
aufgehoben und die Sache zur neuerlichen Verhandlung und Ent⸗ 
ſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen, da der feſtgeſtellte 
Tatbejtand nicht genügt, um die Haftung des Gutsbeſitzers aus— 
zuſchließen, und die Möglichkeit beſteht, baß das Landgericht, 
weil es irriger Weiſe dieſen Tatbeſtand für genügend hielt, von 
weiteren tatſächlichen Feſtſtellungen Umgang genommen hat; da: 
her müſſe Gelegenheit gegeben werden, etwa weitere Feſtſtel— 
lungen zu treffen. 


Handel und Perkehr. 


Ein: und Ausfuhr von Bau- und Nutzholz 
im deutſchen Zollgebiet i. J. 1902 in Mengen von 100 kg. 
1. Einfuhr. 
Bau- und Nutzholz, roh oder lediglich in der 
Querrichtung mit Axt oder Säge bearbeitet oder 


bewaldrechtet, mit oder ohne Rinde, Zollſatz br. Menge 
20 Pfg. Doppelzentner 
ae 768561 
davon Veredelungsverkeh 25250 
darunter von Belgien .. 4131 
Frankreich 61417 
Niederlande . 46706 
Oeſterreich-Ungarn 302930 
Rußland . 144867 
Sh 16939 
Vereinigte Staaten von Amerika 164980 
1901 1020860 
b) weiches an. 18542889 
davon Veredelungsverkehr 1040139 
darunter von Niederlande . 18392 
Norwegen . 44044 
Oeſterreich-Ungarn . 11174296 
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Rußland 7140313 Vereinigte Staaten von Amerika 33124 
Schweden 30319 1901 4942687 
Vereinigte Staaten von Amerika 100543 hartes und weiches zuſammen 1900 6738455 
1901 22878088 Holzmehl, Holzwolle .. 14011 
hartes und weiches zuſammen 1900 25472371 zum Zollſatze von br. 0,0 Ml. 13800 
Faßdauben, eichene, ungefärbte, Zollſatz br. 0,20 Mk. 337706 N „ br. 0,40 Mk. 211 
davon Veredelungsverfehr 154 | darunter von Niederlanden 6985 
darunter von Oeſterreich⸗Ungarn 207857 1901 12892 
Rußland a0 Sr 51364 | Faßdauben, ungefärbte, nicht aus Eichenhol 83965 
Vereinigte Staaten von Amerika 76180 8 Dee. u er Mt. ; . 825 5 3 Burn 83612 
1900 528927 1901 450942 „ Br; 0% % . a 353 
Bau- und Nutzholz, roh ꝛc., für den häuslichen oder darunter von Bra n Sen 
handwerksmäßigen Bedarf von Bewohnern des 3 g x u Er, — 
Grenzbezirls, in Traglaſten eingehend oder mit 1900 87408 1901 52920 
Zugtieren gefahren men 164454 | Korbweiden und Reifenſtäbe, ungeſchälte, Faſchinen 
darunter von Oeſterreich-Ungarn 42945 zum Zollſatze von br. 0,30 Mk. 27218 
Rußland. 9 114531 darunter von Niederlande . ; 8567 
1900 147899 1901 143833 Rußland. 8 3 16735 
1 und 8 Far der WER beſchlagen, BR 1900 44037 1901 33551 
artes aben, Felgen, Speichen Der 48127 
davon Veredelungsverlehr : 70878 [Nutzholz von Buchsbaum, ä 20. 98 Ur 
zum Zollſatze von br. 0 30 Ml. 409084 Zollſatz br. 0,10 Mk. 397165 
„ br. 0,40 Mk. 1312 | davon Veredelungsverkehr . 1514 
N. id 3796 hbritannien . . 2417 
darunter von Frankreich 5 5 8796 darunter von Groß nien . 
Oeſterreich-Ungarn 144740 Britiſch Weſtafrika 43885 
Rußland. 278685 . . 9139 
Vereinigte Staaten von Amerika 28470 Britiſch⸗Weſtinden. 16436 
en Coſtarica .. dk 94173 
1901 575689 
Honduras, Nicaragua, Salvador 8749 
weiches 3988811 Meriko :::: 8 45910 
davon Veredelungsverlehr 5 442758 Cuba, Portorico . 96522 
zum Zollſatze von bt 0,30 Ml. 3545231 Vereinigte Staaten von Amerika . 49966 
4 „ br. 0,40 Mk. 822 1900 332184 1901 390586 
darunter von Oeſterreich Ungarn 1125910 
Rußland 2125469 
Finnland. 227072 
Schweden 465598 
Tichleupflanzen [Schutzmittei] A. Te Coq & Co., Darmſladt. 


gegen den Verbiss der 


Torſt- 50 landwirtſchaftliche Etablillements, 
Klenganſlalten neueſler Honftruktion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverfäffige Vezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Laubholzſamen jowie für Klee-, Gras und landwirt- 
ſchaſtliche Saaten unter Garantie für Aechtheit, beſte Qualität 
mit hohen Neinheits- und Keimfſähigſteits-Prozenten. 
Hpezial-Oſſerken auf Wunſch koſlenlos und porkofrei zu Dienſten. 
Beſte Referenzen in forſt- u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


15 damit zu räumen, offeriere 
Saatkampfichten 4 jahr. zu 3.— [ Gipfel- Knospen 
3 jähr. zu 2 50, 2 jahr. zu 1.50 Mt. der 
das Tauſend. Größere Poſten nad) Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Vereinbarung. Billiges, sicheres und reinliches 

Auguſt Andrack, Zeiſcha ge Verfahren. 
E b. Liebenwerda. Hat sich bestens bewährt. 

Nufplingen (Württ.) Illustrierte ausführl. Prospekte 


Jichlenſamen J 


Hoernle & Gabler, = 
garantiert S0’/o tigen 


Wer „Selbſlfabrikant“ einer vorzüglichen, binignen, bei Degen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitschke's „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


Zuffenhausen (Württ. 
empfiehlt den Tit. Forſtämter und sin]. ı 
Waldbeſitzern u. bittet um geneigteſte — 
Abnahme: 
C. Hörrmann., 


Kieferyflanzen! 


prächtig auf rauhem Boden gezogen 


offeriert Wilh. BVrößgen 


anfangs dunkelgrün fließend, dann tieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte ges. Einf. 8 75 3 beter 
4 dio. — 
Zahlreiche lobende Erwähnungen Feder Benda oe 


Haida b. Elſterwerda. 


Samenhandlung. Dr. Pitschke, (hen. Ladoratoriun, Bonn (geselal. geschützt). 
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Graugrün 
En se V’hatsache (einer 1 % höheren Leistung mit Ihren Sügen bei halber Kraftanstrengung) hat auch 


Forſttuch; 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodeuſloſſe, Schilſteinen, Kaf- 
finetts, Genua-Cords, ſämtliche 
Stoſſe zu Civilanzügen verſendet 
direllt an Private zu billigſten 
Preiſen 


Th. Herrmann 
Bagan Nr. 89 (Schleſien). 


dem beschrünktesten Menschen klar gemacht, dass der Moment gek ommen, die alten Sägen zum alten Eisen zu 


Ihrer Fabrik 


werfen und nur noch mit Sägen aus zu arbeiten“, schreibt Herr Königl. Förster Jucknies in 


Forsth. Heydtvalde, 


„Die Ware ist sehr qut, das 


Post Lässen i. Ostpr., bei einer grösseren Nachbestellung von Sögen und Heilen. 
Fällen geht mit solchen Werkzeugen noch einmal so schnell als mit dem 
schuld'sche Forstrerwaltung in Schülersdorf bei Preuss -Oderburg in Schlesien, 
Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein ! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. . Far 
Fabrik gegr. 1822 eee. 
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Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 


poſtverein 7 Mk. — 


In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.⸗Katalog der Kgl. Württ. Poſt Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 
Anzeigen koſt en 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnihrlen in Tubingen 
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Tübingen, den 25. April 1903. 


III. Jahrgang. | 


Inhalt: Der Nonnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. (Fortſ. folgt.) — Geſetzgebung und Verwaltung. (Die Beleihung der Walder. 


Staatlicher Forſtbeſitz im Herzogtum Altenburg.) — Rundſchau. (Die moderne Lederfabrikation und ihre Erzeugniſſe. 


Der Elzbeer— 


baum (Sorbus torminalis) und die Forſtgärtnerei.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprechungen. — Perſonalnachrichten. — Aus dem 


Gerichtsſaale. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Der Vonnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. 


Vom Land- und forſtwirtſchaftlichen Sachverſtändigen für die ſkandinaviſchen Länder beim Kaiſ. Generalkonſulat in Kopenhagen, 
Dr. phil. C. Metzger, Königl. Preuß. Oberförſter. 


In den Jahren 1898 bis 1902 haben die ſchwediſchen 
Forſtleute einen heftigen Kampf mit der Nonne zu kämpfen 
gehabt, deſſen Verlauf und Ergebniſſe in den nachfolgenden 
Zeilen auf Grund der darüber erſchienenen Veröffentlich— 
ungen und eigenen Augenſcheins dargeſtellt ſind. 

Wenn auch nicht über durchſchlagende Erfolge mit den 
alten, bekannten Mitteln zur Vertilgung der Nonnen und 
ebenſowenig über neue Erfindungen auf dieſem Gebiet be— 
richtet werden kann, ſo wird man aus dem Material doch 
einige Lehren ziehen können. Für den Berichterſtatter wenig— 
ſtens hat ſich daraus die Ueberzeugung ergeben, daß die 
einzig wirkſame und zugleich die vorteilhafteſte Waffe im 
Kampfe mit der Nonne die Axt iſt, und zwar in der Hand 
eines wachſamen Forſtperſonals, das ſie zur rechten Zeit und 
am rechten Ort zu führen verfteht. 

Das Jahr 1898. 

Im Juli 1898 entdeckte ein Beſitzer ausgedehnter Pri— 
vatwaldungen, welche in dem ſüdlichſten Teile der Provinz 
Södermanland auf dem Gebirge Kolmarden belegen ſind, 
daß große Flächen ſeines Waldes durch eine Raupe ent— 
nadelt würden. In Stockholm wurde bald feſtgeſtellt, daß 
es ſich um einen Nonnenangriff handele, und damit ſah man 
ſich plötzlich und unerwartet einer Naturerſcheinung gegen— 
übergeſtellt, die für die betreffende Gegend völlig neu und 
für die Waldbeſitzer angeſichts der ſchlimmen in Mitteleuropa 
gemachten Erfahrungen recht beängſtigend war. Während 
nämlich die Nonne ſonſt nur ſporadiſch bis in die Breite 
von Upſala hinauf gelegentlich gefunden wird und Maſſen— 
vermehrungen nur in dem ſüdlichſten Schweden ab und zu 
und örtlich meiſt eng begrenzt vorzukommen pflegen, fand 
man diesmal in Gegenden, die man wegen ihrer nördlichen 
Lage für geſichert gegen derlei Kalamitäten hielt, eine Maſſen— 
vermehrung von für ſchwediſche Verhältniſſe unerhörtem Um— 
fang. Die von der Nonne bereits zerſtörten und angegrif— 
fenen Wälder liegen nämlich unter dem 59° n. Br., alſo 


auf der gleichen Breite wie das ſchottiſche Hochland und Eſt— 
land, nur wenige Meilen ſüdlicher als Stockholm. Man 
erkannte bald mit Schrecken, daß auch in dieſen Breiten die 
Nonne ihre unheimliche waldvernichtende Arbeit in großem 
Stile ausführen kann. 

Die Wälder dieſes im Sommer 1898 entdeckten Fraß— 
gebiets ſind in der Hauptſache reife und angehend reife 
Miſchbeſtände von Kiefer und Fichte. Die Kiefer iſt die 
vorherrſchende Holzart, die Fichte mehr Zwiſchen- und Unter— 
holz. Wo die reifen Kiefern ausgeplentert ſind, bildet auch 
ein Teil der Fichten den herrſchenden Beſtand. Die Kiefern 
find, abgeſehen von den eingeſtreuten Moorflächen und fel— 
ſigen Partien, durchweg von vorzüglichem Wuchs, während 
dies von den Fichten nur an den Talrändern des hügeligen 
Geländes geſagt werden kann. Hier bildet dann die Fichte 
auch reine oder nahezu reine gutwüchſige Beſtände von plen— 
terwaldartigem Ausſehen. Doch ſind ſolche reinen Fichten— 
beſtände die Ausnahme. Der Boden iſt ſehr wechſelnd, bald 
Verwitterungsprodukt des Granits, welcher das feſte Boden— 
gerippe bildet und als nackter Fels vielfach zu Tage tritt, 
bald aus glaciären Geſchieben entſtanden, bald Strand und 
Boden ehemaliger Seen und Ströme. In der Hauptſache 
aber bietet er der Kiefer vorzügliche Wuchsbedingungen, und 
begegnet man erfreulichen Waldbildern, wo nicht die Noune 
oder Waldſchlächter den Wald zerſtört haben. Von den 
Wäldern der Güter Vira und Stafsjö, in denen die Kala— 
mität ihren Urſprung genommen hat, muß hervorgehoben 
werden, daß ſie durchweg vorzüglich, wenn nicht zu dicht 
beſtockt waren. 

Die erſten Maßnahmen, welche die alarmierten Staats— 
behörden ergriffen, waren darauf gerichtet, genaue Angaben 
über den Umfang und den Grad der Verheerung ſowie fach— 
männiſche Urteile und Vorſchläge für die Bekämpfung des 
Inſektes zu erhalten. Zahlreiche Regierungsbeamte, Forſt— 
leute und Entomologen beſuchten während der Sommer— 
und Herbſtmonate das Fraßgebiet und 2 jüngere Forſtbe— 
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amte (Extra⸗Jägmäſtare) wurden nach dem Falterflug da- 
mit beauftragt, eine Karte herzuſtellen, auf der die Stärke 
des Fraßes und des Eibelags nach dem Zuſtand des Winters 
1595/99 kenntlich gemacht wurde. Dieſe Karte ſollte den 
im Jahre 1599 zu ergreifenden Bekämpfungsmaßregeln zu 
Grunde gelegt werden. 

Um die Erfahrungen des Auslandes nutzbar zu machen, 
ſchickte die Staatsregierung während des Winters 1898/99 
einen Forſtbeamten nach Preußen, Bayern und Oeſterreich 
mit dem Auftrage, an Ort und Stelle Erkundigungen über 
die dort gegen die Nonne ergriffenen Maßregeln und deren 
Erfolge einzuziehen. Ferner wurde die umfangreiche Nonnen— 
Litteratur des letzten Jahrzehnts fleißig ſtudiert. Weil in 
Schweden geſammelte Erfahrungen einſtweilen vollſtändig 
fehlten, iſt es erklärlich, daß der Feldzugsplan, welcher für 
die erſte im Sommer 1899 bevorſtehende Kampagne ent- 
worfen wurde, ausſchließlich auf dieſem ausländiſchen Ma— 
terial aufgebaut war. 

Von den Veröffentlichungen, welche noch im ſelben 
Winter herausgegeben wurden, iſt namentlich ein Aufſatz des 
Jägmäſtare Timberg hervorzuheben, welcher die für das be— 
vorſtehende Jahr in Ausſicht genommenen Maßregeln aus— 
führlich begründet. Timberg hatte die Studienreiſe ins Aus— 
land ausgeführt, worüber er bemerkt, daß er namentlich in 
Bayern wertvolle Auſſchlüſſe erhalten habe. Er wurde nach 
ſeiner Rückkehr damit beauftragt, die Bekämpfungsarbeiten 
im Jahre 1899 an Ort und Stelle zu leiten. Ferner gab 
das Entomologiſche Staatsinſtitut, bezw. der Direktor des— 
ſelben, Sven Lampa, bald nach dem Bekanntwerden der 
Verheerungen eine kurze allgemeinverſtändliche Beſchreibung 
der Nonne mit guten Abbildungen heraus, um das Publi— 
kum in den Stand zu ſetzen, Nonnenangriffe zu erkennen 
und zur Kenntnis der Behörde zu bringen. 

Bei den inzwiſchen beendeten ſtatiſtiſchen Arbeiten über 
den Umfang und Grad der Verwüſtung und Infektion der 
Wälder hatte man in Hinblick auf die ſpäter zu ergreifenden 
Maßregeln unterſchieden: 

a) Beſtände mit vollem Fraß. In ihnen waren die 
Fichten vollſtändig kahl gefreſſen und die Benadelung der 
Kiefer mehr oder weniger ſtark angegriffen. Doch waren 
ganz entnadelte Kiefern nur in ſehr geringer Zahl anzu— 
treffen. Die Regel war, daß die Benadelung der Kiefern 
nur dünn und licht geworden war 
b) Beſtände mit halbem Fraß. In ihnen waren die 
Wipfel der Fichten kahl gefreſſen, die untern Hälften der 
Kronen dagegen teilweiſe grün geblieben. Die Kiefern waren 
in dieſen Beſtänden kaum merklich angegriffen. 

e Beſtände mit mehr als 1500 Eiern durchſchnittlich 
auf den Stamm. 

d) Solche mit 500 bis 1500 Eiern auf den Stamm. 

e) Solche mit weniger als 500 Eiern auf den Stamm. 

Von den a Beſtänden waren 325 ha vorhanden. Sie 
lagen ausſchließlich in dem zum Gute Vira gehörigen Walde, 
doch nicht in einer einzigen zuſammenhängenden Fläche, ſon— 
dern als kleine Fraßzentren in weniger ſtark verwüſtete 
Beſtände eingeſtreut. Man nimmt wohl mit Recht an, daß 
auf dieſen am ärgſten mitgenommenen Flächen die Kala— 
mität ſich im Laufe mehrerer Jahre langſam entwickelt und 
von da aus auf die Umgebung übergegriffen hat. 

Die b-Beſtände lagen ebenfalls zerſtreut in den Wäl— 
dern, am zahlreichſten in der Umgebung der als Infektions— 
herde anzuſehenden a-Beſtände, doch auch bis zu 8 km von 
dieſem entfernt. Die b-Beſtände, hatten eine Fläche von 
479 ha. 

Die Stärke des Eibelags wurde durch Fällung von 
Probeſtämmen und Zählung der Eier an dieſen annäherungs— 
weiſe feſtgeſtellt. Die Fläche der mit mehr als 1500 Eiern 
durchſchnittlich auf den Stamm belegten Beſtände betrug 
1889 ha. Dieſe c-Bejtände lagen am zahlreichſten und in 
größeren, zuſammenhängenden Flächen in der Umgebung 
der Fraßherde. Nach der Peripherie des infizierten Ge» 
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biet3 hin nahm die Zahl der Eier natürlich ab. Doch ge— 
hörten noch zur Gruppe der d-Beſtände (500 —1500 Eier 
auf den Stamm) 1701 ha und zu den e-Beſtänden (überall 
zahlreiche Eier, doch weniger als 500 durchſchnittlich auf 
den Stamm) 4414 ha. 

Im ganzen war alſo dasjenige Areal, deſſen Behand— 
lung für das kommende Jahr in Betracht zu ziehen war, 
8908 ha groß. Uebrigens fand man in einem weiten Um: 
kreiſe hier und da deutlich befreſſene Stämme oder Stamm— 
gruppen und auch Eier in geringer Zahl. Das ganze Ge— 
biet, über welches die Nonne nach den angeſtellten Unter— 
ſuchungen Ende 1898 zerſtreut war, umfaßte eine in nord— 
weſtlicher Richtung von dem Braviken über das Gebirge 
Kolmarden ſich erſtreckendes Oval von etwa 30 km Länge 
und 15 km Breite, lag alſo mit ſeinem größeren nördlichen 
Teil in der Provinz Södermanland, mit dem kleinern ſüd— 
lichen Teil in der Provinz Oeſtergötland. 

Was nun die Erwägungen anbelangt, auf welchen die 
für das Jahr 1899 vorgeſehenen Maßregeln fußten, ſo war 
man ſich einig darüber, daß die Beſtände mit vollem und 
halbem Fraß ohne weiteres aufzugeben und ſo ſchnell wie 
möglich abzutreiben ſeien. In den a-Beſtänden waren die 
Fichten zum Teil bereits abgeſtorben, und man erwartete 
mit Beſtimmtheit auch das Eingehen der noch lebenden Fichten 
und Kiefern. Die b-Beſtände waren durch den bereits er— 
littenen Fraß, was die Fichten anbelangt, ſchon ſtark ge— 
ſchwächt und auch in dieſem Jahre wieder ſo ſtark mit Eiern 
belegt, daß auch hier ein Rettungsverſuch ausſichtslos er— 
ſchien. Man ſetzte deshalb alle bis zur Hälfte und mehr 
befreſſenen Beſtände (a und b) zum Abtrieb an, in der Er— 
wartung, daß die Waldbeſitzer ſich mit dieſer Maßregel ein— 
verſtanden erklären würden. Den eigentlichen Vernichtungs— 
kampf dagegen beſchloß man in den e-, d- und e-Beftänden, 
alſo denjenigen zu führen, welche mit Eiern belegt, aber 
noch wenig oder gar nicht befreſſen waren, und zwar nach 
den Vorbildern des Auslandes durch Leimung der vorher 
durchforſteten Beſtände. Man hoffte damit dreierlei zu er— 
reichen. Erſtens eine Milderung der Fraßbeſchädigungen 
durch Vernichtung einer großen Zahl von Raupen; zweitens 
eben dadurch eine Minderung der Falterzahl und des Ei— 
belags in der nächſten Schwärmzeit; drittens hoffte man, 
daß die unter den Leimringen hungernden Raupen bald von 
anſteckenden Krankheiten ergriffen werden und letztere ſich 
von da aus auch auf die Krone verbreiten würden. Ferner 
hielt man die Beſchützung junger, nicht mit Eieren belegter 
Beſtände gegen die Einwanderung von Raupen für not— 
wendig. Man beſchloß zu dieſem Zweck, um ſie herum 
Schneiſen von 3—5 m Breite aufzuhauen und darauf Leim— 
ſtränge entlang zu legen, d. h. eine feſt auf dem Boden be— 
feſtigte lückenloſe Kette von geglätteten Stangen, welche auf 
der Oberſeite mit Leim beſchmiert werden, damit die Rau— 
pen aus den alten Beſtänden nicht nach den jungen hinüber— 
kriechen können. 

Die Erwägungen bewegten ſich alſo in denſelben Bahnen, 
wie es im verfloſſenen Jahrzehnt bei gleichen Anläſſen in 
Deutſchland wiederholt der Fall war, und man verſprach 
ſich in gleicher Weiſe von den zu ergreifenden Maßregeln 
Erfolge in beſtimmter Richtung. Den Leimſträngen aller— 
dings ſtand man von Anfang an ſkeptiſch gegenüber, weil 
es bei dem ſtändigen Weidegang des zahlreichen Viehes in 
den Wäldern unmöglich ſchien, die Leimſtränge wirklich lücken— 
los und längere Zeit hindurch wirkſam zu erhalten. 

Von dem Erfolg der Maßregeln wird ſpäter die Rede ſein. 
Hier ſei nochmals betont, daß man 1898 durchweg der An— 
ſicht war, daß auch alle Kiefern in den Beſtänden mit vollem 
und halbem Fraß verloren ſeien. Man nahm deshalb Ab— 
ſtand davon, ſie durch Leimringe zu ſchützen, obwohl ſie 
ſelbſt in den am härteſten mitgenommenen Beſtänden mit 
ſehr ſeltenen Ausnahmen einen anſehnlichen Teil ihrer Be— 
nadelung behalten hatten. Dies iſt deshalb bemerkenswert, 
weil die Kiefern wider Erwarten auch in den nächſten Jahren 
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nicht kahl gefreſſen wurden, ſondern ſich faſt ausnahmslos 
erholten und die Kalamität glücklich überſtanden haben. 

Für die Maßregeln der bevorſtehenden Kampagne ver— 
langte die Staatsregierung vom Reichstage einen Kredit 
über 200 000 Kr., (225000 Mk.) eine gewiß recht anſehn— 
liche Summe, wenn man bedenkt, daß ſie zum weitaus größten 
Teil auf Privatwaldungen verwendet werden ſollte, an deren 
Rettung der Staat eigentlich kein unmittelbares Intereſſe 
zu nehmen verpflichtet war. Da aber die bevorſtehenden 
Waldgeſetze der Staatsregierung keine Handhabe boten, die 
privaten Waldbeſitzer zu irgendwelchen Vertilgungs- oder 
Bekämpfungsmaßregeln zu zwingen, jo mußte fie wohl oder, 
übel in die eigene Taſche greifen, wenn ſie im Intereſſe 
des Gemeinwohls die Kalamität durchgreifend bekämpfen 
wollte. Wie ſich ſpäter herausſtellte, legten die Eigentümer, 
ſei es aus Unverſtand, ſei es aus anderen Gründen der Aus— 
führung der von der Staatsforſtverwaltung vorgeſchlagenen 
Maßregeln, ja ſogar der Verwendung der vom Reichstag 
bewilligten Staatsmittel auf ihr Privateigentum nicht ſelten 
Schwierigkeiten in den Weg, ein Verhalten das ſich mittler— 
weile für die widerſtrebenden Waldeigentümer recht bitter 
gerächt haben dürfte. In manchen Fällen gelang es erſt 
den Borkenkäfern, die Waldbeſitzer davon zu überzeugen, daß 
die entnadelten Fichten nicht wieder grün würden und ſchleu— 
nigſt zu nutzen geweſen ſeien. 

Daß die Nonnen zweifellos ſchon mehrere Jahre vor 
1898 in den Wäldern der Güter Vira und Stafsjö ge— 
hauſt haben, ohne jedoch entdeckt zu werden, habe ich ſchon 
oben angedeutet. Es mag noch eine Bemerkung darüber 
hinzugefügt werden, wie es möglich war, daß die Kalamität 
ſo lange unentdeckt bleiben konnte. Der Grund iſt ledig— 
lich in der überaus extenſiven Bewirtſchaftung und Beauf— 
ſichtigung der betreffenden Privatwälder zu ſuchen. Sie 
umfaſſen zuſammen nicht weniger als 7000 ha, in der 
Hauptſache wertvolle Beſtände. Das Perſonal dagegen 
beſtand vor dem Fraß aus ganzen 2 Waldwärtern, die 
eine forſtliche Ausbildung nach mitteleuropäiſchen Begriffen 
ſicherlich nicht genoſſen haben und ſich kaum auf etwas 
Anderes als Holzhauerhantierungen verſtanden. Da der 
Eigentümer aus übergroßem Konſervatismus nur ſehr ge— 
ringe Nutzungen aus dieſen Wäldern zog, war ja freilich 
ein größeres Perſonal für die Bewirtſchaftung kaum nötig. 
Doch hat ſich der Mangel an genügend zahlreichem und ge— 
ſchultem Aufſichtsperſonal übel gerächt. 

Die Ueberzeugung, daß der Fraß bei Vira ſchon ſeit 
mehreren Jahren im Gange war, drängte zu der Vermut— 
ung, daß wohl auch noch anderwärts Fraßherde unentdeckt 
vorhanden ſeien. So erinnerte man ſich, daß ſchon 1896 
im Königlichen Tiergarten bei Stockholm zahlreiche Falter 
gefunden wurden, und ſchloß aus einem ſtarken Schwarm 
Falter, welcher im September 1898 in der Hauptſtadt er— 
ſchien, auf das Vorhandenſein eines Herdes in der Nähe 
Stockholms. Doch glückte es damals nicht, ihn aufzufinden. 
DH dieſer Schwarm mit dem erſt im Jahre 1901 bekannt 
gewordenen Fraß bei Eskiltung zuſammenhängt, mag dahin— 
geſtellt ſein. Jedenfalls wurden in den folgenden Jahren 
noch mehrere Fraßherde entdeckt. (Fortſetzung folgt.) 


Zur Jorſtreorganiſatiun im gr. Bachſen. 
Berichtigung. 

In die Entgegnung auf die Berichtigung des Geheim— 

rat Dr Barchewitz in Nr. 14, S. 107 Spalte 2, Abſatz 2 
Zeile 2 hat ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler eingeſchlichen, 
indem das Wörtchen „wo“ irrtümlicher Weiſe durch „der“ 
erſetzt worden iſt. Es hat der betr. Satz zu lauten: „Der 
Oeffentlichkeit ſei es anheimgegeben, darüber ſich zu entſchei— 
den, ob hier in dieſem Falle, wo Geheimrat Dr Barchewitz, 
auf Grund „perſönlicher Bekanntſchaft“ mit dem 
Verfaſſer, deſſen Artikel „einer Durchſicht“ unterworfen hat, 


ob hier der in die Decretalen aufgenommene Grundſatz Boni— 
facius, VIII. zutrifft: „Qui tacet, consentire videtur“, 
2) Dal. Abſ. 3. Zl. 8 iſt das Wörtchen „je“ zu Streichen. 


Geſeigebung und Derwaltung. 


Die Beleihung der Wälder. 

Der im Febr. in Berlin tagende Landwirtſchaftsrat, der 
ſich die Förderung der landwirtſchaftlichen Intereſſen zur Auf— 
gabe gemacht hat und ſich großen Wohlwollens ſeitens der 
Reichs- und preußiſchen Regierung erfreut, glaubte, ſo ſchreibt 
die „Voſſ. Ztg.“, ein neues Mittel gefunden zu haben, der 
Not der Landwirte zu fteuern, indem er ſeinen Berufsgenoſſen 
empfiehlt, Grundſätze für die Beleihung ihrer Waldungen auf— 
zuſtellen. Die beiden Referenten, Freiherr v. Lettow und v. 
Köller behaupten zwar, daß es ſich bei der Beleihung nicht 
etwa nur um die Möglichkeit einer Geldbeſchaffung auf einer 
neuen Baſis handle, ſondern daß dadurch auch die Erhaltung 
des Waldes herbeigeführt werden ſolle. Indeſſen iſt es doch 
nicht ſehr verſtändlich, was das Borgen auf irgend ein dem 
Gutsbeſitzer gehörendes Objekt anderes zu bezwecken habe, als 
ihn aus augenblicklichen finanziellen Nöten zu befreien. 

Ehe wir auf Einzelheiten der landwirtſchaftsrätlichen Vor⸗ 
ſchläge eingehen, müſſen wir im Prinzip beſtreiten, daß die 
Beleihung von Wäldern des deutſchen bezw. preußiſchen Grund— 
beſitzes überhaupt einer ausführlichen Diskuſſion bedarf. Wie 
hoch ſchätzt denn der Deutſche Landwirtſchaftsrat die Zahl 
derjenigen ſeiner deutſchen, insbeſondere preußiſchen Berufs— 
genoſſen, welche noch freie Wälder zur Belaſtung mit einer 
Hypothek beſitzen? Wenn wir die Großgrundbeſitzer von Schle— 
ſien, Oſtpreußen, Weſtpreußen und einigen anderen oſtelbiſchen 
Provinzen ausnehmen, jo gibt es doch keinen Güterbeſitz, 
welcher nicht mit mindeſtens einer erſtſtelligen, ſei es land— 
ſchaftlichen, ſei es einem anderen Geldinſtitut eingetragenen 
Hypothek belaſtet iſt. Dieſen erſtſtelligen Hypotheken iſt ſtets 
der dem betreffenden Gut eigene Waldbeſitz mit verpfändet. 
Es iſt dem Beſitzer höchſtens die Durchforſtung, mitunter auch 
die Fällung der ihm nach achtzig- oder hundertjährigem Um— 
triebe zuwachſenden Hölzer geſtattet. Kein außer dieſer Ord— 
nung fallender Verkauf oder gar der Kahlſchlag einer beſtimmten 
Fläche darf ohne die Genehmigung des Hypothekengläubigers 
ſtattfinden und bedingt in jedem Fall eine Abzahlung in Höhe 
der Verſchlechterung der verpfändeten Subſtanz. Die Referenten 
ſtellen den merkwürdigen Lehrſatz auf, daß, wer ſeinen Wald 
genügend beliehen bekomme, ihn nicht vorzeitig abzuholzen 
brauche. Denn, meinen ſie, es werde auch mancher ſeinen 
Wald beleihen laſſen, um die Pfandbriefe ſeinen Töchtern zum 
Erbteil zu geben, und um zu verhindern, daß ein Sohn den 
Wald abholzen laſſe, wenn er die Schweſtern abfinden muß. 

Das ſind, wie geſagt, merkwürdige Motive, die einem 
Waldbeleiher zugeſchrieben werden. Die Referenten ſagen 
ſelbſt, der Wald brauche durch eine Beleihung keiner vorzei— 
tigen Abholzung zu verfallen. Es ſind alſo nur junge, ſchwache, 
minderwertige Beſtände gemeint, und gemeint iſt auch eine be— 
deutende Summe, welche dem geldbedürftigen Gutsbeſitzer zu— 
fließen muß. Nehmen wir nun ſchon eine größere Anzahl 
von Beſitzern, wie fie tatſächlich gar nicht in Oſtelbien vor- 
handen ſein kann, als Inhaber eines noch ſervitutenfreien 
Waldes an, und nehmen wir ferner eine ſicherlich zu hoch ge— 
griffene Fläche dieſes ſervitutenfreien Waldes, 1000 preuß. 
Morgen, als vorhanden an. Da nun nur jüngerer, noch nicht 
ſchlagbarer Wald in Frage kommt, jo wird die Taxe, welche 
jeder Beleihung zu Grunde gelegt werden muß, entſprechend 
dieſer Beſchaffenheit des Objekts ausfallen. Das beleihende 
Inſtitut wird als niedrigſte eine forſtwirtſchaftliche, der Dar— 
lehnsnehmer eine holzhändleriſche Taxe zu Grunde gelegt 
wiſſen wollen. Konzediren wir die Taxe des Holzhändlers, 
obgleich nicht anzunehmen iſt, daß der Geldgeber ſich eine 
ſolche gefallen laſſen wird, die holzhändleriſche Taxe wird bei 
Berückſichtigung des Handelswertes ſolcher 30- bis 50 jähriger 
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Kiefernbeſtände und unter Berückſichtigung der Entfernung 
von Bahn oder ſchiffbarem Waſſer für derartiges Holz kaum 
mehr als 100 bis 150 Mk., ſagen wir durchſchnittlich 120 
Mk. pro Morgen, auſſtellen. Die zu beleihenden 1000 Morgen 
hätten alſo einen Wert, wohlverſtanden im Falle des Verkaufs 
an einen Holzhändler, von 120000 Mk. Da die Beleihung 
zur Hälfte des Wertes erfolgt, ſo würde der geldbrauchende 
Gutsbeſitzer eine Summe von 60000 Mk., wahrſcheinlich zu 
einem Zinsfuß von 3¼ bis 4%) p. a. exkl. 1/2°/o jährlicher 
Amortiſation erhalten. Mit dieſen 60000 Mk. kann er nun 
für feine Töchter Pfandbriefe fortlegen und vielleicht auch eine 
Tochter verheiraten und ausſtatten, wogegen er ſich die er— 
wähnte Zins- und Amortiſationslaſt aufbürdet und ſich der 
Möglichkeit der beſſeren Verwertung ſeines Waldes begibt, 
bis der letzte Groſchen der aufgenommenen Hypothek abge: 
zahlt iſt. 

Man wird zugeben, daß einmal die Summe, welche der 
Geldnehmer erhält, eine recht dürftige iſt und überdies in 
keinem Verhältnis zu der Größe der Laſten und Unannehm: 
lichkeiten ſteht, welche der Beſitzer ſich aufbürdet. Es liegt 
aber auch kein Geſchäft für das beleihende Geldinſtitut darin, 
denn dies hat auch nicht vorherzuſehende Umſtände, wie einen 
Waldbrand, Windbruch, Einbruch der Nonnenraupe in das Re— 
vier und ähnliche Naturereigniſſe zu berückſichtigen, welche die 
Subſtanz des beliehenen Objekts erheblich verſchlechtern oder 
vielleicht ganz vernichten können. Aus dieſem Grunde ſind 
auch reine Waldbeleihungen bisher unſeres Wiſſens niemals 
zuſtande gekommen. Innerhalb des Landwirtſchaftsrats ſelbſt 
ſcheinen dieſe und ähnliche Erwägungen auch ſchon laut ge— 
worden zu ſein. Denn Freiherr von Erffa äußerte ſchwere 
Bedenken, ob überhaupt die Gewähr einer geſicherten wirt- 
ſchaftlichen Behandlung des Waldes, wie ſie die Aufnahme 
einer Hypothek zur Vorausſetzung hat, zu leiſten möglich wäre. 
Trotz dieſer Bedenken, jo heißt es in dem betreffenden Sitz— 
ungsbericht, wurde der Antrag der Referenten einſtimmig an— 
genommen. 

Wenn alſo die deutſche Landwirtſchaſt ein neues Mittel 
haben will, um aus ihren angeblichen Nöten herauszukommen, 
ſo hat ſie eins, d. h. nach Meinung des Deutſchen Landwirt— 
ſchaftsrats, indem ſie ihre ſervitutenfreien Forſten hypothekar— 
iſch belaſtet. Nach unſerer Meinung iſt der Weg aber gar 
nicht gangbar, erſtens weil es ſolche Forſten nur in verſchwindend 
kleiner Anzahl gibt, und zweitens, weil derartige Hypotheken 
auf dem deutſchen Geldmarkt kaum unterzubringen ſein würden. 
Wir ſehen im Gegenſatz zu den Referenten in dem Vorſchlage 
nichts weiter, als einen Fingerzeig zur Aufnahme neuer An— 
leihen, und müſſen ihn als ein untaugliches Mittel zur Geld— 
beſchaffung für die Landwirtſchaft bezeichnen. 


Der ſlaatliche Jorſlheſitz umfaßt im Herzogtum Alten— 
burg nach den letzten Aufſtellungen 6447 ha. Davon entfallen 
4382 ha, alſo mehr als die Hälfte, auf den Weſtkreis und 
2065 ha auf den Oſtkreis. Im Weſtkreiſe beſtehen 3 ſtaat⸗ 
liche Reviere: Kloſterlausnitz mit 1947, Tautenhain mit 1479 
und Saaſa mit 956 ha. Der Oſtkreis weiſt trotz des geringeren 
Waldreichtums vier Reviere auf, von denen das Lehmaer mit 
1251 ha das größte iſt; dann folgen Fockendorf mit 608, 
Ronneburg mit 184 und Ehrenberg mit nur 22 ha. Mit 
Hochwald ſind 5751 ha beſtanden und der Reſt mit Mittel⸗ 
und Niederwald. Die Bäume haben auf 1376 ha ein Alter 
von 1 bis 20 Jahren, auf 1191 ha ſind ſie 21 bis 40, auf 
1453 ha 41 bis 60, auf 807 ha 61 bis 80, auf 429 ha 
81 bis 100 und auf 440 ha über 100 Jahre alt. Im letzten 
Bierteljahrhundert hat ſich der ſtaatliche Waldbeſitz um rund 
200 ha vermehrt; dafür iſt der Privatbeſitz ſtark zurückge⸗ 
gangen. 


Blätter. 1903. 


Rundſchau. 


Die moderne Sederfabrikation und ihre Erzeugniſſe “). 


Eine Umwälzung, wie ſie in den letzten Jahrzehnten 
die Lederinduſtrie erfahren hat, iſt von ſo großer Tragweite, 
daß es ſich bei der Bedeutung dieſes Gewerbes für das kon— 
ſumierende Volk auch für den nicht direkt Beteiligten lohnt, 
ſie und ihre Folgen näher zu betrachten. Wenn wir, ohne 
auf Einzelheiten zu achten, die moderne Gerberei mit der 
alten vergleichen, ſo fällt uns zunächſt der hartnäckige Kampf 
des hauptſächlichen Hilfsſtoffes der alten Methode, der Eichen— 
rinde und ihrer Produkte mit den exotiſchen Gerbſtoffen, ihren 
Extrakten und den aus dieſen hergeſtellten Ledern einerſeits 
auf und das, man kann ſagen, neu entdeckte, zum Teil noch 
unbekannte Gebiet der Mineralgerbung auf der anderen Seite. 

Eine Entſcheidung für die eine oder andere Methode 
— wenn wir der Einfachheit halber die große Zahl der 
vegetabiliſchen Gerbarten in alte und moderne einteilen wollen 
— und die Güte ihrer Erzeugniſſe iſt deswegen ſchwierig, 
weil beide Arten fähig ſind, gute und ſchlechte Leder zu er— 
zeugen, und es erſcheinen in der Tat auf dem Ledermarkt 
neben minderwertigen und geringwertigen Lederſorten mo— 
derner Gerbungsart auch ſchlechte Leder alten Syſtems, ebenjo 
wie es recht gute Produkte neuerer Herſtellungsart gibt, die 
den guten Erzeugniſſen alten Schlages ſtarke Konkurrenz 
machen. Wenn von alter und moderner Gerberei die Rede 
iſt, ſo verſtehe ich unter der erſteren natürlich nicht zurück— 
gebliebene, veraltete, halbtote Betriebe, die ſich die Vorteile 
der Neuzeit in Geſtalt von Maſchinen, Extraktionsanlagen, 
Keſſelfeuerung und Trockeneinrichtungen ꝛc. nicht zu nutze 
gemacht haben, ſondern ich habe dabei auf der Höhe der 
Zeit ſtehende Unternehmen im Auge, die unter Berückſichtig— 
ung aller Fortſchritte der Neuzeit das Prinzip der Eichen— 
lohgrubengerbung durchführen, wie wir in der Tat heute 
große hochentwickelte Betriebe dieſer Art kennen, welche da— 
bei auch die edleren Gerbſtoffe des Auslandes, wie Valonea, 
Mimoſa, Myrobalanen, Knoppern u. a. m. in geeigneter 
Menge und Form mitbenutzen können. Selbſt das berüch— 
tigte Quebrachoholz kann bei richtiger Verwendung und in 
kleinen Quantitäten auch bei der alten Methode berückſichtigt 
werden und damit iſt wiederum der Beweis geliefert, daß 
eine genaue Abgrenzung beider Methoden unmöglich iſt. 

Bei Vergleichen iſt es gut, von dem in Frage Kom— 
menden ſtets das beſte in Betracht zu ziehen: tun wir dies, 
ſo müſſen die Produkte der ſogenannten Schnellgerberei den 
zweiten Preis erhalten, trotz der anerkannten Brauchbarkeit 
eines Teils derſelben. Dies liegt ſowohl im Weſen der 
Gerbung ſelbſt, wie auch in der Beſchaffenheit der Produkte 
dieſer Gerbweiſe. 

Es ſei mir geſtattet, hier ein Wort über das Weſen 
der Gerbung zu ſagen. Wiſſenſchaft und Praxis ſtimmen 
heute darin überein, daß die Gerbung kein rein chemiſcher 
Vorgang iſt; ſonſt müßten gleiche Teile Hautſubſtanz unter 
denſelben Bedingungen gleiche Teile Gerbſtoff binden, ſonſt 
könnte ferner dieſer im fertigen Leder enthaltene Gerbſtoff 
demſelben auf mechaniſchem Wege nicht wieder entzogen werden, 
was bis zu einem gewiſſen Grade der Fall iſt und zwar 
bei den ſchnellgegerbten Ledern in höherem Maße wie 
bei den nach alter Art hergeſtellten (daher hoher Aus— 
waſchverluſt). Hätten wir es mit einem rein chemiſchen Pro— 
zeſſe zu tun, ſo wäre die Schnellgerberei in ihrem Rechte; 
aber gerade der Umſtand, daß es auf die Art der Zuführ— 
ung des Gerbſtoffes, auf den von dieſem eingeſchlagenen Weg 
in die Haut und neben der qualitativen Beſchaffenheit des 
Gerbſtoffes auch auf die der Haut zugeführte Menge des— 
ſelben ankommt, läßt der alten Methode ihren Wert nicht 
nehmen. - 


*) Nach Rob. Burckhardt, „Die prakt. Ledererzeugung“. Verlag 
von A. Hartleben, Wien, Peſt und Leipzig. 
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Die gleichmäßige während monatelangem Lager in den 
Gruben bewirkte langſame An- und Durchgerbung mittels 
gemahlener Eichenlohe und aus dieſer hergeſtellten Brühen, 
bei welcher ein jedes Zuviel der Gerbſtoffaufnahme von der 
Natur ſelbſt vermieden wird, ſteht der ſchnellen durch mech— 
aniſche Arbeit des rotierenden Gerbfaßes und durch Wärme 
unterſtützten Aufnahme des Gerbſtoffes, welcher der Haut 
aus auf heißem Wege hergeſtellten konzentrierten Gerbbrühen 
in viel größerer Menge angeboten und auch zugeführt wird, 
auf der anderen Seite gegenüber; daher ſchreibt ſich das 
für den Fabrikanten günſtige Gewichtsreſultat, daher der 
oft nur ſcheinbar billige Preis dieſer ſpezifiſch ſchweren 
Leder. 5 

Eine ſehr wichtige Rolle ſpielt die Vorbereitung der 
Haut für den eigentlichen Gerbprozeß; dieſe iſt für das zu 
erzielende Leder von grundlegender Bedeutung und wird bei 
den verſchiedenen Gerbmethoden auf die mannigfachſte Weiſe 
bewirkt. So wird z. B. die Haarlockerung für Sohlleder 
bei dem alten Syſtem durch einen Schwitz- oder Gärungs— 
prozeß hervorgerufen, während ſie bei den neueren Gerb— 
arten bei Sohlleder wie bei Vache- und Oberleder durch 
den Kalkäſcher geſchieht, welchem häufig noch zur Beſchleun— 
igung des Prozeßes Schwefelnatrium, Arſenik u. dergl. zu— 
eſetzt ſind. 

0 a Anfärbung und Angerbung geſchieht bei der alten 
Methode in Farben und Verſenken, welche ein genau ge— 
regeltes Verhältnis zwiſchen Gerbſtoff, Säure und Farbſtoff 
aufweiſen müſſen. Ein Fehler in dieſem erſten Stadium der 
Arbeit bedingt bei ſonſt beſter Gerbung ein minderwertiges 
Leder. Die Ausgerbung geſchieht in drei bis vier ſoge— 
nannten Sätzen, d. h. die Leder werden aus den Gruben 
genommen und mit friſcher Lohe umgeſetzt, dann mit neuer 
Gerbſtoffbrühe abgetränkt, ein Verfahren, das je nach Stärke 
der Haut 1 bis 2 Jahre dauert. 

Bei den neueren Gerbmethoden treten an Stelle der 
Gruben entweder andere Brühengefäße mit konzentrieteren 
Gerbſtoffbrühen oder das Gerbfaß. Die Durchgerbung im 
letzteren kann ſchon in einigen Tagen bewerkſtelligt werden, 
und dieſe Methode iſt die denkbar raſcheſte; es muß aber 
gerade hierbei die Vorbereitung und Angerbung mit größter 
Sorgfalt ausgeführt ſein, da ſonſt durch die zu raſche Zu— 
fuhr der konzentrierten Gerbbrühen eine minderwertige Ware 
entſteht. Nach erfolgter Gerbung werden die Leder getrocknet 
und zugerichtet, was durch äußerſt zweckmäßig konſtruierte 
Maſchinen geſchieht. 

Mit dem Aufblühen der Schnellgerberei, die den Gerb— 
ſtoff vorwiegend in flüſſiger Form anwendet, hat auch die 
Gerbſtoffextraktinduſtrie eine große Ausdehnung und einen 
gewaltigen Aufſchwung erlebt; ſo erfreut ſich heute neben 
dem Quebrachoextrakt auch der Gerbſtoff des Eichen- und 
der des Kaſtanienholzes in Extraktform großer Beliebtheit, 
welch letzterer früher zwar bekannt aber nicht praktiſch ver— 
wendbar war. Eine nicht zu vermeidende Folge der Ver— 
wendung exotiſcher Gerbſtoffe in der modernen Lederinduſtrie 
iſt der Rückgang der Nachfrage nach heimiſcher Eichenrinde, 
deren Kultur durch das Ueberhaudnehmen der weiter unten 
beſchriebenen Chromgerbung ihren Todesſtoß erhalten hat. 
Künſtliche Mittel, wie der von argrariſcher Seite ſo ſehr 
herbeigeſehnte Gerbſtoffzoll, können dem deutſchen Schälwald 
nicht mehr aufhelfen, deſſen Betrieb übrigens auch zu einer 
Zeit, als er noch hohen Nutzen abwarf ein ſehr unvorteil— 
hafter war, ſo daß es der weniger qualitätreichen, aber 
ſorgfältiger geernteten ausländiſchen Eichenrinde ſelbſt mitten 
in Gegenden beſter Eichenkultur gelang, feſten Fuß zu faſſen, 
und ſich einen großen Anhang zu erwerben. Dieſer Zoll 
würde einem großen mächtigen Teil der Lederinduſtrie un— 
geheueren Schaden zufügen, während er dem anderen Teil 
nichts nützte, am wenigſten aber würde er der Landwirtſchaft 
und der Schälwaldkultur die erhofften Vorteile bringen. 

Es gibt, wie ſchon oben erwähnt, Syſteme, welche ein 
Mittelding zwiſchen den beiden im Prinzip beſchriebenen 


Extremen darſtellen, die gemiſchte Gerbung, die Gruben- und 
Brühengerbung vereint unter Verwendung der billigen Gerb— 
materialien in Geſtalt von Lohen, Brühen und Extrakten; 
gerade bei dieſem Syſtem geht die Güte der Produkte ſehr 
weit auseinander, und kann man unter den auf dieſe Art 
erzeugten Ledern ſolche von den beſten bis zu den ſchlech— 
teſten finden. Die Tatſache, daß nach modernen Gerbme— 
thoden eine Reihe von minderwertigen Ledern erzeugt wird, 
kann keineswegs als ein Vorwurf für unſere hochentwickelte 
Lederinduſtrie gelten; es iſt im Gegenteil ein Beweis für 
das Emporſtreben einer Induſtrie und die Intelligenz der 
Beteiligten, daß ſie der jeweiligen Geſchmacksrichtung Rech— 
nung trägt und ihre Produktion darnach einrichtet; und der 
Geſchmack nach dem Billigen ſelbſt auf Koſten der Qualität 
iſt ja heute beim Konſumenten ausgeprägter denn je. Unter 
dieſen Umſtänden muß man es der Militärverwaltung hoch 
anrechnen, daß ſie ſich dieſem zweifelhaftem Geſchmack trotz 
ſtärkſter Verſuchungen nicht angeſchloſſen hat, und daß ſie 
noch heute von den zu liefernden Ledern verlangt, daß ſie 
„vorwiegend Eichenlohgerbung“ ſind. Sie würde wohl auch 
jetzt noch wie früher reine Eichenlohgerbung vorſchreiben, 
wenn ſie nicht wüßte, daß dieſe Leder heute zu den großen 
Seltenheiten gehören und in den von ihr verlangten Mengen 
nicht aufzutreiben ſind. Vorwürfe gegen die Militärver— 
waltung, wie ſie ab und zu laut werden, daß dieſelbe ſich 
nicht genügend mit den Erzeugniſſen der Schnellgerberei be— 
faſſe, ſind deshalb durchaus ungerechtfertigt; es liegen viel— 
mehr die weitgehendſten Verſuche mit ſchnellgegerbten Ledern 
vor, welche ſich zum Teil am gebrauchten Stiefel ganz gut 
trugen, dagegen beim Lagern auf den Kammern ſpröde und 
brüchig wurden, ſodaß ihre Verwendung ausgeſchloſſen 
erſcheint. Dagegen ſind nach meinem Dafürhalten die Pro— 
dukte der Chromgerbung, von denen unten die Rede iſt, für 
die Militärverwaltung nicht aus dem Auge zu laſſen, und 
nach einigen weiteren Vervollkommnungen auf dieſem Gebiete 
werden ſich dieſe Leder auch für die Armee verwenden laſſen. 

Dieſe ſoeben erwähnte Chromgerbung hat in den letzten 
Jahren die ganze Lederinduſtrie auf das Gebiet der bisher 
nur in engen Grenzen verwendbaren Mineralgerbung ge— 
drängt. Die gerbenden Eigenſchaften der Chromoxydſalze, 
auf welchen das Chromgerbverfahren beruht und welche der 
Haut entweder direkt als ſolche (Einbadverfahren) zugeführt 
werden oder die erſt in der Haut durch Reduktion der chrom— 
ſauren Salze gebildet werden (Zweibadverfahren), haben 
zwar ſchon vor faſt 30 Jahren zu praktiſchen Gerbverſuchen 
geführt, konnten aber erſt in den letzten Jahren brauchbare 
Reſultate erzielen. So find es namtlich Oberleder (box calf) 
und Riemenleder, welche die Chromgerberei in großer Voll— 
kommenheit herſtellt, und auch für Sohlleder hat man ſchon 
brauchbare, wenn auch nicht vollkommene Reſultate erzielt. 
Für die Technik ſelbſt iſt das Chromriemenleder inſofern 
von Bedeutung, als dieſes dort, wo Lederriemen vegetabi— 
liſcher Gerbung bisher nicht zu gebrauchen waren, z. B. bei 
Einwirkung großer Hitze, Feuchtigkeit, Alkalien (Cement, 
Kalk) ꝛc., ſehr gute Dienſte leiſtet und in Zähigkeit und 
Elaſtizität jenen überlegen iſt. Es wäre für die Fußbe— 
kleidung unſerer Armee von hohem Werte, wenn die leichten 
Produkte der Chromgerbung auf dieſe angewendet werden 
könnten, welche in Bezug auf Dauerhaftigkeit jenen vegeta— 
biliſcher Gerbung nichts nachgeben, bezüglich des Gewichts 
aber große Vorteile bieten würden. — Die Frage, ob die 
Nachfrage nach chromgegerbten Ledern von Dauer ſein wird, 
iſt mit Rückſicht auf die große Bedeutung, welche dieſe auf 
dem Weltmarkt jetzt ſchon gewonnen haben, unbedingt zu 
bejahen; denn ein Produkt der Mode kann niemals, wenig— 
ſtens nicht in der Lederbranche, von ſo nachhaltiger Wich— 
tigkeit ſein, wie die — Chromleder. Unwillkürlich denkt 
man dabei an die elektriſche Gerbung, welche ſeinerzeit viel 
Weſens aus ſich machte und die namentlich in Frankreich 
in umfangreicher Weiſe praktiſch angewendet wurde ohne den 
geringſten Erfolg. Trotz des vielen Lärms, den ſie anfangs 
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verurſachte, iſt fie ſang⸗ und klanglos von der Bildfläche 
verſchwunden; ſie hörte auf zu ſein in demſelben Augenblick, 
wo die Reklame für ſie eingeſtellt wurde. Man erkannte 
ſehr bald, daß das ganze Verfahren (ebenfalls in rotieren— 
den Fäßern) ohne Elektrizität den gleichen Erfolg hatte wie 
mit derſelben, ſo daß ſich die Unmöglichkeit ihrer Exiſtenz 
von ſelbſt ergab. 

Die Zukunft der Lederinduſtrie liegt nicht in dieſem 
oder jenem Gerbverfahren, ſondern ſie liegt einzig und allein 
in der rationellen Anwendung jeder brauchbaren Methode, 
einerlei, ob dieſe Gruben-, Faß- oder Chromgerbung heißt. 


Der Elzbeerbaum Sorbus torminalis) und die Forft- 
gärtnerei. 


Die Holzzucht auf mittleren und kleinen Gütern, die 
ſogenannte Forſtgärtnerei, iſt in Deutſchland nur wenig be— 
kannt und geübt. Statt der zuſammenhängenden Wälder 
kennt die Forſtgärtnerei einzelne Bäume, Baumgruppen, Be— 
pflanzung der Wege und der Hofreite, Reihen zur Einfaſ— 
ſung der Aecker und Wieſen. Bekannt ſind die belgiſchen 
Holzſäume, die, abwechſelnd Bäume und Sträucher enthal— 
tend, die Landſchaft verſchönern und die austrocknenden Winde 
abhalten. Im Waeslande in Oſtflandern, berühmt durch 
blühenden Ackerbau, bewirken dieſe Holzſäume, daß der Hori: 
zont überall an einen großen Wald erinnert. Aehnlich in 
Norfolk und vielen anderen Teilen Englands, im Mailän— 
diſchen, in einzelnen Teilen Weſtfalens und Oldenburgs. 

Weil bei der Forſtgärtnerei der Baum im einzelnen 
und ſorgfältig gepflegt wird, ſo wächſt er ſchneller und beſſer 
als im Walde. Die Nähe des Ackers verſchafft den Bäumen 
etwas der Behackung ähnliches. Der Reinertrag iſt in der 
Regel erheblich größer, als bei der Waldwirtſchaft und wenn 
wir in Deutſchland gezwungen ſind, wertvolle Hölzer aus 
dem nahen und fernen Auslande in ſteigendem Maße ein— 
zuführen, ſo iſt die Holzzucht im kleinen ſehr wohl geeignet, 
dieſen Mißſtänden entgegen zu wirken. 

Die Forſtgärtnerei geſtattet, manche edle Holzarten zu 
erziehen, die im geſchloſſenen Beſtande weniger gedeihen. Ich 
nenne die Lärchen — die europäiſche, ſibiriſche und japaniſche —, 
den Tulpenbaum, einen der ſchönſten und nützlichſten Bäume 
unſerer Gegend, die Platane, den Walnußbaum, die Akazie, 
die Gleditſchie, die kanadiſche Pappel, die veredelte Eber— 
eſche und ihren nahen Verwandten, den Elzbeerbaum (Sor- 
bus torminalis). 

Der hübſche, in Württemberg und Bayern nicht ſeltene 
Waldbaum, der 50 bis 60 Fuß hoch und 200 bis 300 
Jahre alt wird, findet ſich häufig in Anlagen als Zierpflanze. 
Er liebt vorzüglich die Niederung und die Vorberge mit 
milderem Klima, ohne in rauhen Gegenden vom Froſt viel 
zu leiden. Mineraliſch kräftige, nachhaltig friſche Böden 
ſind ihm am liebſten. Im Hochwald hält ſich der Elzbeer— 
baum nur bei kurzem Umtrieb, da er ſeines langſamen Wuchſes 
wegen bald überwachſen wird. Im Niederwald haben die 
Stöcke zwar nur eine geringe Dauer und ſind lodenarm, 
treiben aber reichlich Wurzelbrut. Im Mittelwalde eignet 
ſich unſer Baum als Oberholz aut, weil der freie Stand 
der Krone das Wachstum begünſtigt. Das Holz iſt außer- 
ordentlich wertvoll und geſucht; es iſt feſt, ſchwer, zähe, 
gelblich weiß, mit braunroten und ſchwarzbraunen Streifen. 
Schreiner, Drechsler und Formſchneider bezahlen es hoch. 
Auch zu Flöten wird es benutzt. Die Früchte werden durch 
Froſt und Liegen genießbar. Den Apfel- und Birnwein 
machen ſie, wenn ſie mitgekeltert werden, kräftiger und halt— 
barer. 

Auch für Birnen iſt der Elzbeerbaum als Unterlage, 
wie neuere Verſuche ergeben haben, ſehr geeignet. 

A. Padberg i. d. „Illuſtr. Landw. Ztg.“ Berlin.) 


a Neue Forſtliche Blätter. 1903. 


Kleinere Mitteilungen. n 


Ein erſtes Jagdverbot. Zum eritenmal ſeit dem Erlaß 
des neuen niederöſterreichiſchen Jagdgeſetzes wurde der Paragraph 
in Anwendung gebracht, welcher beſagt, daß aus Rückſichten für 
das öffentliche Wohl einem Jagdbeſitzer die Jagdberechtigung entzo— 
gen werden kann. Aus Dürnkrut kommt uns die Meldung zu, daß 
dem Herzog von Coburg-Gotha, der in der nahe gelegenen Gemeinde 
Stillfried ein großes Jagdgut beſitzt, das Jagdrecht entzogen 
wurde. Der enorme Wildreichtum des herzoglichen Jagdgebietes 
richtete fortwährend bei den Bauern großen Schaden an, und 
obgleich der Herzog jährlich für den angemeldeten Wildſchaden 
aufkam und große Summen bezahlte, entzog ihm doch der Jagd: 
ausſchuß, an deſſen Spitze der Bürgermeiſter von Stillfried ſteht, 
die weitere Jagdberechtigung. Er tat dies aus dem Grunde, 
weil ſich der Herzog den Vorſchriften über einen ausgibigen 
Abſchuß, wie er im Jagdgeſetz vorgezeichnet iſt, nicht unterwerfen 
wollte. Gegen die Verfügung legte nun der Herzog ſeinerſeits 
bei der Bezirkshauptmannſchaft Unter Gänſerndorf Verwahrung 
ein, die den Akt an die Statthalterei leitete. Es kam nun 
an den Bürgermeiſter von Stillfried endlich die Entſcheidung 
der Statthalterei, welche in letzter Inſtanz den Beſchluß gefaßt 
hatte, dem Herzog das Jagdrecht zu entziehen und der Gemeinde 
Stillfried die Sorge für die Verminderung des übergroßen Wild— 
ſtandes in den eigenen Wirkungskreis zu übergeben. 

* 


* * 

Aus dem oberen ZorntalelLothr.). Eine ungeheure Holzmenge, 
namentlich von Windfällen herrührend, kam in den letzten Tagen 
in den beiden Holzeentren zu Alberſchweiler und Dagsburg zur 
Verſteigerung. Die hierbei erlöſte Summe dürfte nicht viel hinter 
einer Million zurückgeblieben ſein. Andere Verſteigerungen ſollen 
demnächſt folgen. Welch ungeheure Baumrieſen noch heute ver— 
einzelt in unſeren Waldungen zu finden ſind, beweiſt eine im 
Diſtrikt 18, Hauental, geſchlagene Tanne, welche bei einer Länge 
von 36 m und einem Durchmeſſer von 71 em einen Naumin: 
halt von über 14 fm zählt. Solche Tannenkoloſſe gibt's wohl 
nur wenig mehr! 

a 
* * 

Die Verwaltung der Staatsforſten im Regierungsbezirk 
Münſter iſt bekanntlich vom 1. April 1903 an der Regierung 
in Minden unterſtellt worden. Dieſe Maßregel bedeutet eine 
erſreuliche Vereinfachung der Verwaltung. Im ganzen Regier— 
ungsbezirk Münſter gibt es nämlich wegen des geringen Umfanges 
der Staatsforſten nur eine einzige Oberförſterei, deren Sitz in 
Münſter iſt. Bei der Münſterſchen Regierung gibt es keinen 
Forſtrat und keinen Oberforſtmeiſter; vielmehr beſorgte deren Ge— 
ſchäfte ſtets der Oberforſtmeiſter in Minden. Das veranlaßte 
natürlich ein beſtändiges Hin- und Herſchicken der Akten zwiſchen 
Münſter und Minden. Dem hat die Aenderung abgeholfen. 


Bücherbeſprechungen. 


Unſere eßbaren Pilze in natürlicher Größe dargeſtellt und 
beſchrieben mit Angabe ihrer Zubereitung von Dr Julius 
Roll. Mit 14 Tafeln in Farbendruck und einem Titel— 
bild. Sechſte, neubearbeitete Auflage. Tübingen, H. Laupp. 
Preis kart. Mk. 2.—. 

Jeder der wirklich vorzüglich ausgeführten Tafeln iſt eine 
furze aber genaue Beſchreibung der abgebildeten Pilze beigegeben 
mit Angabe über Standort und Zeit. Seite 23 bis 46 be: 
handeln den Wert der Pilze, das Sammeln, Zubereiten, Trocknen, 
Aufbewahren und Einmachen derſelben, die gewöhnliche Zube— 
reitungsweiſe in der Küche, ſowie die feinere Zubereitung ein— 
zelner Pilze und ſchließlich wird noch eine Anleitung zur Zucht der 
Champignons gegeben. 

Daß das Werlchen ſchon in 6. Aufl. erſcheinen durfte, 
ſpricht am beſten für deſſen Wert. 
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Nene Lorſtliche Glätter. 
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Perſonalnachrichten. 


Aus Bayern. Der zeitlich quieszierte Forſtmeiſter Franz Helb— 
ling von Waldbrunn wurde bei Fortdauer der Funktionsunfähigkeit 
unter Anerkennung ſeiner langjährigen treuen und eifrigen Dienſt— 
leiſtung in den erbetenen bleibenden Ruheſtand verſetzt; der zeitlich 
quieszierte Forſtmeiſter Heinrich Schneider von Nordhalben bei a 
dauer der Funktionsunfähigkeit; auf ein weiteres halbes Jahr, d. i. 
bis zum 30. September 1903 im zeitlichen Ruheſtand belaffen ; auf 
die Forſtamtsaſſeſſorenſtelle Kleinweil, Forſtamts Murnau. der Forit- 
amtsaſſeſſor Leopold Dorn in Langenbruck auf Auſuchen in gleicher 
Dienſteseigenſchaft verſetzt; zum Forſtamtsaſſeſſor in Langenbruck, 
Forſtamts Vilseck, der Forſtamtsaſſiſtent erſter Klaſſe und Hilfsar— 
beiter für den Referatsdienſt bei der Regierungsfinanzkammer von 
Unterfranken und Aſchaffenburg, Forſtabteilung, Heinrich Zenglein 
befördert; in gleicher Dienſteseigenſchaft ihrem Auſuchen entiprechend 
verſetzt: auf die Förſterſtelle Kaisheim, Forſtamts Donauwörth der 
Förſter Karl Häffner in Schlott und auf die Förſterſtelle in Schlott, 
Forſtamts Kelheim-Süd, der Förſter Maximilian Hilz in Buch; zum 
Forſtamtsaſſiſtenten erſter Klaſſe auf ſeiner dermaligen Dienſtesſtelle 
der Forſtamtsaſſiſtent Franz Sauer vom Forſtamte Weiden ernannt. 
Auf die Aſſiſtentenſtelle beim Forſtamte Hundelshauſen wurde der 
geprüfte Forſtpraktikant Sigmund v. Hößlin aus Edenbergen zum 
Forſtamtsaſſiſtenten unter Belaſſung in ſeiner dermaligen Verwen— 
dung als außerordentlicher Hilfsarbeiter im Forſteinrichtungsreferate 
der Regierungsfinanzkammer von Schwaben und Neuburg, Forſtab— 
teilung, ernannt; der Forſtamtsaſſiſtent Philipp Sinner in Hundels— 
hauſen wurde auf Anſuchen unter Fortdauer ſeiner dermaligen Dienſtes— 
eigenſchaft als Hilfsarbeiter für den Neferatsdienft an die Regierungs— 
1 von Unterfranken und Aſchaffenburg, Forſtabteilung, 
verſetzt 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Rehverbiß an jungen, zu Zier- oder Weihnachtsbäumen 
beſtimmten Fichten. Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts 
vom 17. November 1902. 

Die Erſatzpflicht für die Beſchädigung eines Grundſtückes, 
mag dasſelbe einer land- oder einer forſtwirtſchaftlichen Nutzung 
dienen, wird, wenn deſſen Eigentümer das Jagdrecht nicht be— 
ſitzt, nach SS 835, 254 B. G. B. geregelt. Doch kann von 
der Verpflichtung zu Schutzvorrichtungen bei Anlagen, welche 
nicht Gärten, Obſtgärten, Weinberge, Baumſchulen und einzeln— 
ſtehende Bäume (Art. 714 E. G.) find, nur dann die Rede 
ſein, wenn ſie wider Treue und Glauben unterlaſſen, z. B. 
wertvolle Hölzer dem Waldſchaden ausgeſetzt ſind und das An— 
erbieten des Erſatzpflichtigen, ſie herzuſtellen, abgelehnt iſt. Ob 
der Eigentümer aus wirtſchaftlichen Rückſichten es auf die Ver: 
wertung der nach forſtwirtſchaftlichen Grundſätzen gemachten An— 
pflanzung gewöhnlicher Fichten insgeſamt nach erlangter Reife 
für einen Zier- oder Weihnachtsbaum abgeſehen hat, oder ob 
er neben der üblichen Forſtwirtſchaft nur gelegentlich Fichten 
zur Verwendung als Zier- und Weihnachtsbäume veräußert, iſt 
für die Entſcheidung der Schuldfrage bei Entſtehung des Wild— 
ſchadens ohne Belang. Nach § 252 a. a. O. umfaßt der zu 
erſetzende Schaden auch den entgangenen Gewinn, welcher nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, insbeſondere nach den ge— 
troffenen Vorkehrungen und Anſtalten, mit Wahrſcheinlichkeit er— 
wartet werden kann. Unter der Vorausſetzung einerſeits, daß 
die durch Rehverbiß beſchädigten Fichten zur Verwertung als 
Zier⸗ und Weihnachtsbäume geeignet waren oder bei einem durch 
den Wildſchaden nicht geſtörten weiteren Wuchs hierzu brauchbar 
geworden wären, und andererſeits, daß es nach den örtlichen 
Verhältniſſen an der Möglichkeit zu ſolcher Verwertung der 
Fichten nicht gefehlt haben würde, kann der Anſpruch auf Feſt— 
ſtellung des Schadens mit Rückſicht auf eine ſolche Verwend— 
barkeit nicht deshalb abgelehnt werden, weil man zu einem Er: 
ſatzbetrage gelangt, der mit dem Werte oder dem Erträgnis des 
Waldgrundſtücks nicht im Einklange ſteht, welches bei der Nutz— 
ung der Fichten als Stangen-, Klein- oder Stockholz zu erzielen 
wäre. Demgemäß iſt es ohne Bedeutung, daß durch den Reh— 
verbiß der Seiten- und Höhentriebe die Brauchbarkeit des Stam— 
mes als Stangen: oder Bauholz nicht geſchmälert worden wäre. 


Bandel und Perkehr. 
Die Holzinduſtrie in Ruſſiſch Polen. 


Das Weichſelgebiet, das ſich ehemals durch bedeutenden 
Waldreichtum auszeichnete, wird infolge der überaus ſtarkes Ab— 
holzung, der auch die Einführung des Waldſchutzgeſetzes nicht 
hat Einhalt gebieten können, bald nicht mehr in der Lage ſein, 
den eigenen Bedarf zu decken. 

Die Waldungen des Weichſelgebietes umfaſſen zur Zeit im 
ganzen 2725410 Desjätinen, wovon der Regierung 29%, 
Privatperſonen 62% den Bauern 5¼&% und anderen Per— 
ſonen 3¼9%6 gehören. Geregelte Wirtſchaft und eine genaue 
Rechnung werden in den der Regierung gehörigen Forſten ge⸗ 
führt; dasſelbe kann man wohl auch von einigen großen pri— 
vaten, ſtädtiſchen und anderen Waldungen ſagen, es bleiben aber 
immer noch viele Wälder ohne jede Bewirtſchaftung und ohne 
jede Rechnungslegung, und deshalb iſt es nicht möglich, auch 
nur annähernd die Einkünfte aus den Wäldern des Weichſel— 
gebietes zu berechnen. Es laſſen ſich hierüber nur ungefähre 
und abgerundete Zahlenangaben machen. Wenn die 29% der 
geſamten Waldungen ausmachenden fiskaliſchen Wälder 5 Mil— 
lionen Rubel bringen, ſo werfen die übrigen Wälder trotz ihres 
etwa 3½ mal fo großen Umfanges wahrſcheinlich nur 10 Mil— 
lionen Rubel und nicht — wie es dem Verhältnis entſpräche 
— 17,5 Millionen Rubel ab, da dieſe Wälder ihrer Qualität 
nach den fiskaliſchen Waldungen bedeutend nachſtehen. Hiernach 
würden die Einnahmen aus den Wäldern des Weichſelgebietes 
im ganzen rund 15 Millionen Rubel betragen, was etwa !/ı 
der Einnahmen aller fiskaliſchen Wälder in Rußland ausmacht. 

Die ganze Holzausbeute des ruſſiſchen Weichſelgebietes 
findet hauptſächlich auf dem heimiſchen Markte Abſatz, und nur 
ungefähr 10%ę im Werte von 1 ¼ Millionen Rubel werden 
ins Ausland exportiert. Der Abgang von 1¼ Millionen wird 
reichlich durch die Holzeinfuhr aus den benachbarten ruſſiſchen 
Gouvernements und dem Auslande — hauptſächlich Oeſterreich 
— wieder erſetzt. Dieſe Bezüge von Holz, Schwellen und Bret— 
tern gehen faſt alle nur nach Warſchau. Es ergibt ſich hieraus, 
daß der Holzvorrat des Weichſelgebietes für den heimiſchen Kon— 
ſum ausreichend iſt, daß aber Ruſſiſch-Polen als Holzkammer 
für die Nachbarländer nicht dienen kann. Im Gegenteil, das 
ruſſiſche Weichſelgebiet deckt ſeinen eigenen Bedarf in immer 
ſtärkerem Maße unter Verbrauch des in den Waldbeſtänden 
ſteckenden Kapitales, trotz des zunehmenden Erſatzes des Holzes 
durch Steine, Ziegel, Torf, Steinkohle ze. Nach der Forſtſta— 
tiſtik iſt in dem mittleren Landſtrich Rußlands zur Deckung des 
Holzbedarfes einer Perſon eine Desjätine Wald erforderlich, im 
Weichſelgebiet kommt dagegen nur 0,25 Desjätine auf eine 
Perſon. 

Der Holzhandel mit dem Auslande iſt faſt ausſchließlich 
an Deut ſchland gebunden, deſſen Märkte einen großen Einfluß 
auf den inneren Handel im Weichſelgebiete, wie überhaupt im 
weſtlichen Rußland ausüben. Die Ausfuhr nach Deutſchland 
erfolgt auf dem Waſſerwege über Nieszawa — Thorn (Balken 
und Bretter) und Peiſern (Balken), per Achſe über Wieruszow 
(Balken) und Herby (Balken) ſowie mit der Bahn über Sos— 
nowice (Balken und Bretter) und Mlava (vierkantig behauene 
Balken und Bretter). 

Nach zollſtatiſtiſchen Anſchreibungen bewertete ſich die Aus— 
fuhr nach Deutſchland im Jahre 1901 (und 1900) über Nies— 
zawa (Thorn) auf 6 095000 Rubel (6 306 000), Peiſern 
80 000 Rubel (89 000), Wieruszow 21000 Rubel (39 000), 
Herby 142000 Rubel (141 000), Sosnowice 726 000 Rubel 
(807 000), Mlawa 83 000 Rubel (163000) oder zuſammen 
auf 7147000 Rubel (7 545 000). 

Nieszawa iſt ſomit der wichtigſte Ausfuhrplatz für den 
Holzverkehr, jedoch weniger für Holz aus dem Weichſelgebiete, 
als vielmehr für ſolches aus dem weſtlichen und ſüdweſtlichen 
Teile Rußlands. Auf Grund von Berechnungen hat Nieszawa 
in den letzten Jahren durchſchnittlich für 300 bis 400 Tauſend 
Rubel Holz aus Ruſſiſch⸗Polen erhalten. Die anderen Aus: 
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fuhrorte bekommen faſt ausſchließlich Holz aus dem Weichſelgebiete. 

Die Abnahme der Nachfrage aus dem Auslande nach Kern— 
holz iſt auf den ruſſiſch-polniſchen Markt nicht ohne Rückwirk⸗ 
ung geblieben und hatte in den letzten Jahren verſchiedene Kriſen 
im Holzhandel hervorgerufen. Die erſte Kriſis begann ſchon 
im Jahre 1899 zu Anfang des ſüdafrikaniſchen Krieges, als in 
Danzig Mangel an leeren Fahrzeugen zum Verſand des Holzes 
in das Ausland herrſchte. Die ſtärkſte Kriſis, welche durch 
außerordentliche Angebote veranlaßt wurde, fiel in das Jahr 
1901. Damals wurden in Thorn außer den neuen Zufuhren 
des Jahres 1901 noch die vor jährigen unverkauften Holzvorräte 
und Anfuhren des Jahres 1900 von 300 bis 400 Flößen an⸗ 
geboten, welche wegen des niedrigen Waſſerſtandes der Flüſſe, 
beſonders der Weichſel, überwintert hatten. 

In den erſten ſieben Monaten des Jahres 1902 bewertete 
ſich die Ausfuhr über die oben genannten Plätze auf rund 
3050000 Rubel, was gegenüber der gleichen Periode 1901 
eine Abnahme von 2462000 Rubel bedeutet. Dieſer Rückgang 
war die Folge des Ueberſchuſſes an Holz im Jahre 1901, eine 
Erſcheinung, die ſich noch heute in einem beſtändigen Preisfall 
bei ſtarkem Angebote bemerkbar macht. Der Holzſchlag iſt bei 
weitem nicht mehr ſo belebt wie in den Jahren 1896 bis 1898, 
und die Materialien liegen und warten auf Käufer. Hierzu 
kommt die in letzter Zeit mehr und mehr hervortretende Kon— 
kurrenz der amerikaniſchen Eiche und der dadurch herbeigeführte 
Preisfall des Eichenmaterials, was auf den Märkten des Weich⸗ 
ſelgebietes große Beunruhigung hervorrief. Auch iſt die Kon⸗ 
kurrenz ſeitens Oeſterreichs nicht zu unterſchätzen. 

Zur Beſeitigung der Schwierigkeiten des Holzhandels würde 
in erſter Linie die Verbeſſerung der für die Flößerei auf der 
Weichſel ungünſtigen Verhältniſſe beitragen, denn der niedrige 
Waſſerſtand der Fluſſe zwingt die Holzhändler, von dem billigen 
Waſſertransport des Holzes abzuſehen. Ein zweiter Punkt, der 
den Holzhandel ungünſtig beeinflußt, iſt das Fehlen von Holz⸗ 
häfen an der ruſſiſchen Weichſel bei Nieszawa oder Plock. Wären 
dieſe Anlagen vorhanden, ſo könnten die ruſſiſchen Holzinduſtriellen 
vorteilhaftere Bedingungen auf den ausländiſchen Märkten ab: 
warten, und auch der Verkehr, ſpeziell mit Thorn, welches immer 
ein wichtiger Punkt für Rußland auf dem Holzmarkt bleiben 
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wird, könnte ſich weit vorteilhafter entwickeln. 
Jedenfalls würde die Abſchaffung dieſer Mißſtände eine 


Beſſerung der zur Zeit beſtehenden Kriſis im Holzhandel Ruſſiſch— 


Polens in die Wege leiten. 


(Nach einem Bericht des Kaiſerl. Generalkonſulats in Warſchau.) 
* 4 


Zum neuen Zolltarif. Es werden reine Tranſitlager ohne 
amtlichen Mitverſchluß bewilligt und können gemiſchte Tranſit— 
lager ohne amtlichen Mitverſchluß bewilligt werden für nicht 
gehobeltes Bau- und Nutzholz. Dabei kann von der 
Umſchließung der zur Lagerung beſtimmten Räume abgeſehen 
werden; auch iſt es zuläſſig, die Hölzer zeitweiſe aus dem Lager 
zu entnehmen und, nachdem ſie einer Behandlung unterlegen 
haben, durch die ſie unter den Begriff des mit einem höheren 
Zolle belegten Bau- und Nutzholzes oder einer groben rohen 
Holzware fallen, in das Lager zurückzuführen. Für Abfälle, 
die bei der Bearbeitung von Bau- und Nutzholz in den Tran: 
ſitlagern entſtehen, tritt, wenn die Hölzer in das Zollausland 
ausgeführt werden, an dem zur Laſt geſchriebenen Zolle ein ent: 
ſprechender Nachlaß ein, deſſen Höhe der Bundesrat beſtimmt. 


Aus Württemberg. Vor einem Andrang zum Studium 
des Forſtfachs in Württemberg warnt ein Erlaß des Finanz— 
miniſters, der am ſchwarzen Brett der Univerſität Tübingen an— 
geſchlagen iſt. Derſelbe hat folgenden Wortlaut: 

„Angeſichts des Zudranges zum Studium des Forſtfachs 
und im Hinblick auf den Umſtand, daß in einer Reihe anderer 
Bundesſtaaten Vorſchriften beſtehen, wonach eine beſtimmte Höchſt— 
zahl für die Zulaſſung zum forſtlichen Studium auf den Hoch— 
ſchulen der betr. Staaten feſtgeſetzt iſt, ſieht ſich das Finanz— 
miniſterium veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß die erfolgreiche 
Ablegung der forjtlihen Dienſtprüfung einen Anſpruch auf An: 
ſtellung im württ. Staatsforſtdienſt nicht begründet, noch unter 
den dermaligen Verhältniſſen irgend eine ſichere Ausſicht hierauf 
gewährt. Insbeſondere haben ſolche Kandidaten, bei welchen 
nach den obwaltenden Verhältniſſen angenommen werden muß, 
daß ſie in einem anderen Bundesſtaat vom Studium des Forſt— 
fachs zurückgewieſen worden ſind, zu gewärtigen, daß bei ihnen 
von dem Recht der Nichtanſtellung im württ. Staatsforſtdienſt 
Gebrauch gemacht wird.“ 
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Tichlenpflanzen 

Um damit zu räumen, offeriere 

Saatkampfichten 4 jähr. zu 3.—, 
Z jähr. zu 2 50, 2 jähr. zu 1.50 Mk. 
das Tauſend. Größere Poſten nach 
Vereinbarung. 


Auguſt Andrack, Zeiſcha 


b. Liebenwerda. 


Nuſplingen (Württ.) 


Jichlenſamen 


garantiert 50% tigen 
empfiehlt den Tit. Forſtämter und 
Waldbeſitzern u. bittet um geneigteſte 
Abnahme: 
C. Hörrmann. 
Samenhandlung. 


4 2 
[Schutzmittel 
gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelhelzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren, 

Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 
Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ.) 


sin). Kieferpflanzen! 
prächtig auf rauhem Boden gezogen 
offeriert Wilh. Brößgen 
Haida b. Gliterwerba. 


aittellungen von Forstmännern über die Leistungen der Il. Tieselenssstahl-Dominicus-Sänen. 7 


A. Se Coq & Co., Darmſtadt. 
Forft- und landwirtſchaftliche Etabliſfements, 
Klenganſtalten neueſler Honfiruftion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverkäſſige Bezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Taubholzſamen ſowie für Slee-, Gras und landwirt- 
ſchaſtliche Saaten unter Garantie für Aechtheit, beſte Qualität 
mit hohen Neinheits- und Keimfähigkeils-Prozenten. 
Hpezial-Oſſerten auf Wunſch koſlenlos und portofrei zu Dienſlen. 
Beſte Referenzen in forſt- u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


Wer „Setbſtfabrilant“ einer vorzüglichen, biltiggen, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte fein will, beſtelle 


Dr, Pitschkes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 


löslich und zum Gebrauch fertig. 
1 Yrobepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einf. von 85 Ufg. portofrei! 
4 bto. — — " 3 Mk. „ 
Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, (hen. Lavoratoriun, Bonn (gesetzl, geschützt). 
WER 38Ä1ͤůö— RBB RBB NR RR 
Graugrün 


; 7 
„Drei verschiedene — pen a Mann arbeiteten mit der Suge von J. Dominicus d ee in 7 fo ei ft f u ch 7 
7 Zeit in mittelstarken Nadelholzbestände n 10 Fd Cellulosenholz 7 x 7x 88 cm die Halge. Bei gleicher # - > 5 11 7 
ir u LE sn \ 1 : Freinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 4 
eit in den ı Beständen dagegen nur 7 T 7%X7X88 cm mit den hiesigen Sügen. Bei den hiesigen # Sodenfloffe, Schilſteinen, Kaſ. 
Schläge ı macht dies einen Mehrverdienst von 2 It 40 Kop. (= Rmk. 5,20 pro 10 Fu), da hier für G Anetts, Genua-Cords, fänntliche 9 
1 75 Oslinlosenhols 80 Koma wird ® Tr Sloſſe zu Livilanzügen verſendet 4 
pP 9 7 zul 7 
. „„ Adirelt an Private zu billigiten 
Aus dem Bericht „Haren Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. 7 Preisen 7 
Jahrgangs der Baltischen Wochenschrift für Landwirtschaft, Gewerbefleiss und Handel“ vom 14. 27. Juni 1900. # 7 
Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 7 Th. errmann 9% 
2 1 8 2 * 5 3 1 ien). 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 2 5 W 7 
E 0 5 
Fabrik gegr. 1822. FF 
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Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streiſband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 
poftverein 7 Dit. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchhandlung Fäfi.& Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
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III. Jahrgang. 


Inhalt: Der Nonnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. (Fortſetzung) — Forſtliches aus Bulgarien. — Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung. — Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprechungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Der Donnenfraß in Miktelſchweden von 1898 bis 1902. 


Vom Land- und forſtwirtſchaftlichen Sachverſtändigen für die ſkandinaviſchen Länder beim Kaiſ. Generalkonſulat in Kopenhagen, 
Dr. phil. C. Metzger, Königl. Preuß. Oberförſter. 


(Fortſetzung.) 


Das Jahr 1899. 


Dem Verlaufe des Jahres 1899 ſah man in den be— | 
teiligten Kreiſen mit Spannung entgegen. Hatte man ſich 
doch zum Kampfe gegen die Nonne ſo gut gerüſtet, wie es 
nach menſchlichem Ermeſſen möglich ſchien. 

Im Januar begaben ſich die drei Extra Jägmäſtare, 
denen die Leitung der Bekämpfungsarbeiten übertragen war, 
auf ihre Poſten, und die Arbeiten begannen mit der Vor— 
bereitung der mit Eiern belegten Beſtände für die Leimung 
in denjenigen Wäldern, welche als öffentliche der Einwirk— 
ung der Staatsregierung ohne weiteres unterlagen. Dieſe 
Vorbereitung beſtand in einer ſtarken Durchforſtung, um 
die Zahl der zu leimenden Stämme herabzudrücken, und in 
der Fortnahme des Unterholzes, um die Möglichkeit zu be— 
ſeitigen, daß die herabgefallenen Raupen von den Zweigen 
des Unterholzes wieder auf die geleimten Stämme oberhalb 
der Leimringe gelangen könnten. Auch wurden in denſelben 
Wäldern einige ſtark mit Eiern belegte Beſtände abgetrieben. 

Im März bewilligte der Reichstag den verlangten Kredit 
und nun begannen die Arbeiten in großem Stile. Durch 
Zeitungsanzeigen wurden die erforderlichen Arbeitskräfte 
herangezogen, die noch um 300 Mann Pioniere vermehrt 
wurden), als ſchließlich der am längſten widerſtrebende Be- 
ſitzer der Wälder von Vira und Stafsjö ſich damit einver— 
ſtanden erklärte, daß auch ſeine Beſtände durch die ſtaat— 
lichen Arbeiter durchforſtet und geleimt würden. Für die 
Fällungsarbeiten hatte er, wie die übrigen privaten Wald— 
eigentümer, welche ſtaatliche Arbeiter benutzten, 3 Kr. (3,4 Mk.) 
für 1 ha an die Staatskaſſe zu entrichten. Die erforder— 
lichen Leimmengen wurden von den bekannten Firmen Hein— 
rich Ermiſch in Burg bei Magdeburg und Schindler und 
Mützell in Stettin bezogen. Die Ringe wurden 2 em breit 
und 4 mm dick hergeſtellt mit der Hoffmannſchen Leimdoſe 


*) Im ganzen ſind etwa 1000 Mann 189 beſchäftigt geweſen. 
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und in geringerer Ausdehnung mit Leimſchläuchen. Die 
Kiefern wurden vorher mit Ziehmeſſern gerötet. Im ganzen 
ſind im Jahre 1899 6444 ha mit Leimringen verſehen wor— 
den. Außerdem wurden, wo es angezeigt ſchien, zur Iſo— 
lierung junger Beſtände Schneiſen aufgehauen und mit Leim— 
ſträngen verſehen. 

Schon am 10. Mai wurden in ſonniger, warmer Lage 
die erſten Raupen an liegenden Stämmen beobachtet und 
bis zum 15. Juni waren überall die Eier ausgeſchlüpft. 
Am 5. Juni wurden die erſten Zweihäuter beobachtet, am 
11. Juli die erſten Puppen und am 20. Juli die erſten 
Falter. In dieſen Tagen zeigten ſich auch Ichneumonen— 
arten bei der Arbeit, Puppen anzuſtechen. Schon am 28. Juli 
wurden die erſten Eier gefunden, ſo daß es möglich war, 
in dieſen Tagen alle 4 Entwicklungsſtadien der Nonne gleich— 
zeitig anzutreffen. Die Haupt⸗Schwärmzeit fiel in die Tage 
vom 7. bis 9. Auguſt. An manchen Stellen ſaßen die Falter 
zu vielen Hunderten am Stamme, doch äußerten ſich die 
Lokalbeamten dahin, daß die Zahl der Falter geringer als 
im Vorjahre erſchiene und die Falter ſelbſt ſchwächer und 
kleiner wären.“) Vom 17. Juli an beobachtete man die 
Verbreitung der Wipfelkrankheit in den Wäldern von Vira, 
und zwar hauptſächlich in Beſtänden, die im vorigen Jahre 
halb und 1899 vollſtändig gefreſſen waren. Die Zahl der 
Raupenwipfel nahm bis zum 21. Juli langſam zu, die Krank— 
heit verbreitete ſich aber nicht auch in denjenigen Beſtänden, 
welche man durch Leimringe retten zu können geglaubt hatte. 

Von den übrigen Beobachtungen, welche während der Fraß— 
zeit gemacht wurden, iſt noch folgendes hervorzuheben. Die 
Kiefern widerſtanden auch in dieſem Jahre den Angriffen 
der Raupen. Kahlgefreſſene Kiefern wurden ebenſoſelten wie 
im Vorjahre gefunden. Selbſt in den 1898 voll oder halb 
gefreſſenen Beſtänden behielten ſie einen anſehnlichen Teil 

**) Damit ſtimmte indeſſen ſchlecht überein, daß die 1899 ſtark 
mit Eiern belegte Fläche ſehr groß und der Fraß 1900 der intenſivpſte 
war, 
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der Benadelung, obwohl die Zahl der Eier in dieſen Be- 
ſtänden ungeheuer groß war, den Raupen kein andres Futter 
zur Verfügung ſtand und die Stämme hier nicht geleimt 
wurden. Dies günſtige Verhalten der Kiefern mag darin 
ſeine Erklärung finden, daß die jungen Raupen alte Kiefern— 
nadeln zunächſt nicht zu bewältigen vermögen, ſondern auf 
die Nadeln der Maitriebe angewieſen ſind. Während ſie 
ſich in die Knoſpen der Fichten hineinfreſſen und von ihnen 
leben können, auch ehe dieſe austreiben, ſind ihnen die jungen 
Kiefernnadeln dank der dickeren Knoſpenhülle nicht eher zu— 
gänglich. Liegt nun zwiſchen dem Termin des Ausſchlüpfens 
der Raupen und dem der Triebentfaltung der Kiefer eine 
zu lange Zeit, ſo iſt der größte Teil der Raupen inzwiſchen 
verhungert oder hat andre Futterpflanzen aufgeſucht. Der 
Zwiſchenraum zwiſchen dieſen beiden Terminen, der auf der 
einen Seite jedenfalls von der Inſolation der Eier an den 
Stämmen abhängt, wird um ſo größer ſein, je weniger 
Fichten in den Beſtand eingemiſcht ſind und je lichter die 
Kiefern ſtehen. 

Leider fehlen mir phänologiſche Angaben über das Aus- 
treiben der Kiefer und Fichte in dem Fraßgebiet. Doch er: 
härten einige Beobachtungen, welche eigentlich zu andern Zwecken 
angeſtellt wurden, den oben geſchilderten Sachverhalt. Es 
wurden nämlich einerſeits an 3 Fichten in einem ziemlich 
geſchloſſenen Fichtenbeſtand, anderſeits an drei freiſtehenden 
Kiefern täglich vom 25. Mai an alle Raupen gezählt und 
fortgenommen, welche unterhalb der in Bruſthöhe angebrachten 
Leimringe ſich eingefunden hatten. Die Stämme waren 
außerdem im ungefähren Umkreis ihrer Schirmflächen durch 
Leimſtränge auf dem Boden iſoliert. Die Frequenz bewegte 
ſich nun für die drei Kiefern völlig anders als für die drei 
Fichten. Während nämlich ſchon am erſten Zähltage an 
den Kiefern zahlreiche Raupen gefunden wurden, zeigten ſich 
an den Fichten erſt am 30. Mai Raupen in einiger Zahl. 
Das Ausſchlüpfen begann alſo in den licht gehauenen Kiefern 
früher als in dem ſchattigen Fichtenbeſtand. Schon am 30., 
31. Mai und 1. Juni erreichte die Frequenz an den Kiefern 
ihren höchſten Stand, kulminierte in dieſen Tagen ſtark und 
und plötzlich und ſank unmittelbar darauf auf eine ganz un— 
bedeutende Zahl. Dagegen fanden ſich an den Fichten bis 
zum 10. Juli gleichmäßig wenig Raupen unterhalb der Leim⸗ 
ringe. Erſt nach dieſem Termin häuften ſie ſich plötzlich und 
anhaltend bis zum 22. Juli. Dies verſchiedene Verhalten 
beleuchten am beſten Zahlen. In Prozenten aller an den 
Fichten bezw. Kiefern geſammelten Raupen hatten ſich unter— 
halb der Ringe eingefunden 


bei den bei den 

Fichten Kiefern 

vom 25. Mai bis zum 2. Juni 5% 41% 
e 630% 
dn 82%]6 85% 

„ AD 940% 

nach dem 10. „ 60% 60%. 


Dieſe Zahlen ſprechen ſehr deutlich aus, daß bei den 
Kiefern bis zur Entfaltung der neuen Triebe (nicht vor dem 
15. Juni) ungefähr / der ganzen Raupenbeſatzung die Krone 
veranlaſſen mußte, während die Beſatzung der Fichten ſich 
in deren Kronen gleichmäßig fortentwickeln konnte und erſt 
zur normalen Zeit zum Zweck der Verpuppung herabkam 
(nach dem 10. Juli). Da alle Bedingungen bei beiden Holz— 
arten bis auf zwei, nämlich die Inſolation der Stämme und 
der an ihnen ſitzenden Eier ſowie die Zugänglichkeit der 
Knoſpen für die jungen Raupen, gleich waren, kann wohl 
kein Zweifel ſein, daß von den Kiefern die zeitiger ausge— 
ſchlüpften Raupen durch Hunger vertrieben wurden. Es 
prägt ſich recht deutlich die Eigenſchaft der Nonne als Fichten— 
inſekt aus, ja, es zeigen die Zahlen, daß die durch einen 
vorgängigen Fraß oder durch die Axt gelichteten Miſchbe— 
ſtäude von Kiefer und Fichte für das Nonnengeſchlecht ge- 
radezu verhängnisvoll werden können, weil die Kiefern einer⸗ 
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ſeits wegen ihrer riſſigen Borke zur Eiablage bevorzugt 
werden, anderſeits den infolge reichlicher Iuſolation zeitig 
ausſchlüpfenden Raupen in den erſten Wochen kein annehm— 
bares Futter bieten. Doch ſei ausdrücklich betont, daß dieſer 
Satz wohl nur eine lokale Geltung haben kann, da die Er— 
ſcheinung mit den örtlichen phänologiſchen Bedingungen aufs 
engſte verknüpft iſt. Wenigſtens hat man meines Wiſſens 
nur im nordöſtlichen Deutſchland ähnliche Beobachtungen in 
Miſchbeſtänden gemacht. 

Was die Stärke des Fraßes anbelangt, ſo ſtellte es 
ſich bald heraus, daß ſie ſich vielfach nicht deckte mit den 
Erhebungen über die Stärke des Eibelags. Namentlich war 
der Fraß in manchen der als am ſtärkſten belegt bezeichneten 
Beſtände auffallend gemäßigt. Es fehlten aber auch nicht 
völlig die umgekehrten Fälle, wo der Fraß ſtärker war als 
man erwartet hatte. Zu einem Teil finden dieſe Unterſchiede 
ihre Erklärung in dem ſummariſchen Verfahren, *) welches 
aus Mangel an Zeit und Arbeitskräften bei der Feſtſtellung 
der Intenſität des Eibelags angewendet werden mußte, zu 
einem andern Teil darin, daß man anſcheinend insbeſondere 
ſolche Stämme unterſuchte, welche wegen ihrer Nauhborkig— 
keit mit beſonders großen Mengen von Eiern beſetzt waren. 
Daraus reſultierte vielfach eine Ueberſchätzung des Eibelags. 
Jedenfalls läßt ſich dieſer Zuſammenhang aus den Berichten 
ſchließen, welche nach dem Fraß ausgearbeitet wurden und 
von den weiterhin zu ergreifenden Maßregeln handeln. Es 
wird darin nämlich geſagt, daß zur Feſtſtellung des Eibe— 
lags nicht die für die Eiablage geeignetſten Stämme, ſon— 
dern ſolche gewählt werden ſollten, welche den betreffenden 
Beſtand durchſchnittlich am beſten repräſentieren. 

Die Leimſtränge auf den ſchmalen Schneiſen, welche 
die jungen Beſtände vor der Einwanderung der Raupen aus 
alten Beſtänden ſchützen ſollten, erkannte man als zwecklos. 
Einmal wurden fie durch die Hufe des im Walde meiden: 
den Viehes vielfach beſchädigt, ſodann führte der Wind 
zahlreiche Raupen über ſie hinweg. Aber trotzdem litten 
die jungen Beſtände keinen nennenswerten Schaden, ſo daß 
man für die Zukunft glaubte, von ähnlichen Maßregeln im 
Walde ſelbſt abſehen zu dürfen. Dagegen erkannte man die 
Wichtigkeit ſolcher Iſolierungsmaßregeln bei Holzablagen, 
auf denen unentrindetes Nonnenholz in der Nachbarſchaft 
junger oder alter Beſtände lagerte. Die Zahl der jungen 
Raupen, welche ſich von dieſen Ablagen aus verbreitete, war 
oft außerordentlich groß. 

Wie groß war nun der Erfolg der ausgeführten Be— 
kämpfungsmaßregeln? — Nach Schluß der Eiablage wurden 
ähnliche Erhebungen wie im Vorjahre angeſtellt. Die Zahlen 
lauteten diesmal: 


a) 653 ha mit vollem Fraß, davon 325 ha bereits zerſtört, 


b) 631 „ „ halbem „ 
e) 1732 „ „ mehr als 1500 Eiern auf den Stamm, 
d) 7083 „ „ 300 bis 100 


e) 1965 „ „ weniger als 500 „„ „ 5 


Im Vorjahre waren vorhanden: 
a) 325 ha mit vollem Fraß, 
b) 479 „ „ bholbem „ 
e) 1989, mehr als 1500 Eiern auf den Stamm, 
d) 1702 „ „ 500 bis 190 Ri 75 5 
e) 4414 „ „ weniger als 500 „ „ „ 15 
Alſo der größte Teil der 1898er b-Beſtände wurde 
kahl gefreſſen, außerdem aber auch ein großer Teil der 1898 
ſtark mit Eiern belegten Beſtände, welche man durch Leim— 
ung zu retten hoffte, ſo ſtark befreſſen, daß ſie nun mindeſtens 
zu den Beſtänden mit halbem Fraß zählten und als ſolche 
nach den bisherigen Erfahrungen verloren waren. Nach 
den obigen Ziffern zu ſchließen, mögen etwa 500 ha trotz 


) Es wurde für je 2 ha etwa ein Stamm gefällt und von ihm 
das nach oben gewendete Drittel des Umfangs oder, richtiger, Man⸗ 
tels unterſucht, fo daß alſo erſt auf 6 ha ein voller Stamm kommt. 
(Nach Elfving, Nunnan i Sverge S. 71 und 72.) Per 
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der Leimringe einem 1 1 zum Opfer gefallen 
ſein. Man folgerte mit Recht daraus, daß die Grenze der 
als verloren zu betrachtenden Beſtände weiter zu ziehen ſei, 
als es im Vorjahre geſchehen, und beſchloß, bei der Fort— 
ſetzung des Kampfes im nächſten Jahre (1900) die am ſtärkſten 
mit Eiern belegten Beſtände ebenſo wie die b-Beſtände un— 
geleimt zu laſſen. Als das radikalſte Mittel zur Vernich— 
tung der Nonnen hatte man die Abholzung der ſtark infi— 
zierten Beſtände erkannt, welches man nun nach den mit 
Kiefern gemachten günſtigen Erfahrungen dahin einſchränkte, 
daß man nur die Fichten zu Fällen brauche, um ein ſicheres 
Zugrundgehen der Raupen zu erreichen. 

Wie weit ſind die Erwartungen im einzelnen erfüllt, 
welche man an die Anwendung des Raupenleims knüpfte? 
— Was den Schutz der Bäume anbelangt, jo läßt ſich jagen, 
daß die Kiefern dieſes Schutzes nicht bedurften, denn auch 
in den nicht geleimten a-Beſtänden ſchlimmſter Art haben 
ſie ſich gehalten. Von der Erfüllung der an den Leim ge— 
knüpften Erwartungen kaun alſo bei den Kiefern nicht gut 
die Rede ſein. Die Fichten erlitten bei ſtarkem Raupenbe— 
ſatz trotz der Leimringe argen Schaden, meiſtens Kahlfraß, 
ſo daß ſie alſo in e-Bejtänden durch Leimringe nicht zu 
retten waren. In den weniger ſtark infizierten Beſtänden 
bedeutete allerdings jede unter dem Ring verhungernde Raupe 
zunächſt einen Vorteil für den Baum. Aber dieſer Vorteil 
war nach den ſpäter gemachten Erfahrungen nur dann von 
wirklicher Dauer, wenn die Zahl der Raupen ſoweit ver— 
ringert wurde, daß weſentlich mehr als die Hälfte der Be— 
nadelung erhalten blieb. Andernfalls fiel der Baum ſpäter 
doch noch den Borkenkäfern zum Opfer. Nun iſt es nicht 
erwieſen, daß die Zahl der durch die Ringe abgefangenen 
Raupen wirklich ſehr erheblich iſt. Die oben mitgeteilten 
Zählungen an drei iſolierten und geleimten Fichten zeigen, 
daß an dieſen Stämmen trotz Wind und Wetter 600½ aller 
Raupen bis zum Verpuppungstermin in den Kronen blieben. 
Danach müßte man ſchließen, daß nur Beſtände mit geringem 
Eibelag durch Leimringe wirklich gerettet werden könnten. 
Mag man dieſen Zahlen auch kein großes Gewicht beilegen, 
das ſteht jedenfalls feſt, daß die Fichten in allen denjenigen 
Beſtänden, welche einigermaßen hart mitgenommen wurden, 
durch die Leimringe vor der Notwendigkeit, gefällt zu werden, 
nicht gerettet werden konnten. Man hätte ſie alſo, ſelbſt 
wenn man lediglich die Rettung von Beſtänden im Sinne 
gehabt hätte, ruhig ungeleimt laſſen und lieber durch Fäl— 
lung und Entrindung der halb und mehr entnadelten und 
auch der reichlich mit Eiern belegten Fichten der Maſſen— 
vermehrung der Borkenkäfer vorbeugen ſollen. Daß dies 
nicht geſchehen, iſt, wie ſchon oben bemerkt, den Waldbe— 
ſitzern, welche jeder Hiebsmaßregel widerſtrebten, zur Laſt 
zu legen. 

Was ferner die Herabdrückung der Falterzahl in der 
Schwärmzeit und des Eibelags durch Vernichtung von Raupen 
anbelangt, ſo iſt auch damit ein in die Augen ſpringender 
Erfolg durch die Leimringe anſcheinend nicht erzielt worden. 
Es hat ſich auch hier wieder den Beobachtern aufgedrängt, 
daß in dieſer Hinſicht die Leimringe eigentlich nur an den— 
jenigen Stämmen erfolgreich wirken könnten, an denen die 
Raupen nicht ſowieſo zu Grunde gegangen wären. Zunächſt 
mußte man deshalb zugeben, daß die Ringe an den Kiefern 
ziemlich überflüſſig waren, da die Raupen von dieſer Holz— 
art bis auf eine ganz geringe Zahl lange vor der Verpup— 
pungszeit von ſelbſt verſchwanden. Aber auch auf allen den— 
jenigen Fichten, welche ſo ſtark mit Eiern belegt waren, daß 
auf ihnen ſowieſo Hungersnot ausbrechen mußte, waren ſie 
überflüſſig, ja, ſie konnten hier der beabſichtigten Wirkung 
geradezu entgegenarbeiten, indem fie durch eine Verminde— 
rung der Raupenzahl den Ausbruch der fee ganz 
vereitelten oder wenigſtens ſo weit verzögerten, daß der 


größere Teil der Raupen zur Notverpuppung gelangen konnte. 
Es fand alſo dann in ſolchen Fällen, wo ohne die Leimringe 
die ganze Beſatzung zu Grunde gegangen wäre, der in den 
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Kronen leitende e Teil der Raupen ſein Genüge 
und lieferte fortpflanzungsfähige Falter. Wirklichen Abbruch 
an dem Nonnengeſchlecht haben die Leimringe nur dort tun 
können, wo ſich alle auf einer Fichtenkrone lebenden Raupen 
auch ohne Reduktion ihrer urſprünglichen Zahl zu reifen 
Faltern hätten entwickeln können, alſo in Beſtänden mit re— 
lativ geringem Eibelag. Aus dieſer Ueberlegung und nach 
reiflicher Abwägung feiner während der 1899 er Fraßperiode 
gemachten Beobachtungen kommt deshalb der Lektor Nilſſon 
zu dem Schluß, daß die Leimringe auch die hinſichtlich der 
Verringerung der Falterzahl gehegten Erwartung nicht er— 
füllt hätten. Bedeutend günſtiger dagegen beurteilt die 
Königliche Domänenverwaltung den mindernden Einfluß der 
Leimung auf die Falterzahl und erblickt einen Beweis da— 
für in dem gegen 1898 bedeutend geſunkenen Areal von 
Beſtänden mit mittlerem und geringerem Eibelag. Doch 
habe ich ſchon oben darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
1898 er Zahlen über den Eibelag wahrſcheinlich zu hoch ge— 
griffen waren. 

Endlich hatte man von den Leimringen erwartet, daß 
ſie zur Ausbreitung der Schlaffſucht in den geleimten Be— 
ſtänden weſentlich beitragen würden. Aber auch in dieſer 
Richtung blieb ein durchſchlagender Erfolg aus. Die Krank— 
heit trat nur in den ſchon 1898 mindeſtens zur Hälfte zer— 
ſtörten und nicht geleimten Beſtänden auf, zeigte ſich aber 
nicht in denjenigen Beſtänden, welche man durch Leimringe 
retten zu können gehofft hatte. 

Hinſichtlich der Leimſorten und Inſtrumente iſt zu be— 
merken, daß der Leim von Ermiſch dem Mützellſchen bei 
weitem überlegen war. Letzterer wurde im Sonnenſchein oft 
flüſſig und verſagt dann bald. Dagegen ſtanden die Ringe 
von Ermiſch-Leim ſehr lange 1 10 namentlich auf geröteten 
Stämmen, 11 konnten vielfach ſogar im zweiten Jahre be— 
nutzt oder durch geringe Reperaturen wieder ergänzt werden. 
Von der Benutzung der Leimſchläuche nahm man bald Ab— 
ſtand, weil die dazu gehörigen ſchweren Utenfilien in den 
Wäldern ohne Weg und Steg ſchlecht transportiert werden 
konnten, und arbeitete ausſchließlich mit Leimdoſen. — 

Das Jahr 1899 brachte die Entdeckung mehrerer andrer 
Fraßgebiete von geringerm Umfang. Das bedeutendſte lag 
25 km öſtlich von Nyköping in Södermanland, unweit der 
Küſte. Hier waren etwas über 600 ha Fichtenwald mit 
eingeſtreuten Miſchbeſtänden von Kiefer und Fichte in zwei 
benachbarten Privatforſten der Beſitzungen Björkſund und 
Maſtena infiziert. 27 ha davon waren ſchon zur Hälfte 
kahl gefreſſen. Ferner lag ein ebenſohart mitgenommener 
Beſtand von 28 ha Größe bei Alſta, 6 km nordweſtlich 
von Nyköping, und endlich hatte man bei Trolle Ljungby, 
etwa 16 km öſtlich von Kriſtianſtad in Schonen — alſo 
bedeutend ſüdlicher — in einem 66 ha großen reinen Kie— 
fernbeſtand eine Fläche von 20 ba entdeckt, die zum Teil 
entnadelt war. 

Von dieſen drei Gebieten unterlag das bei Alſta be— 
legene der unmittelbaren Einwirkung der Staatsgewalt, und 
deshalb beſchloß die Staatsforſtverwaltung, hier alle Fichten 
in dem ſtark mit Eiern belegten Areal zu fällen. — Bei 
einer näheren Beſichtigung des Fraßes in Trolle Ljungby 
ſtellte es ſich heraus, daß die Gefahr hier vorüber war. 
Uebrigens erfuhr man bei dieſer Gelegenheit, daß in den 
Kiefernwäldern der dortigen Gegend die Nonne häufig vor— 
kommt, oft in beträchtlicher Zahl. Doch beachtet man ſie 
weiter nicht, weil der Schaden, den die Kiefernbeſtände er— 
litten, bisher ſtets unerheblich war. Man würde ohne die 
großen Verheerungen bei Vira ſich um den Fraß bei Trolle 

Ljungby auch nicht weiter gekümmert haben. — Das Björk⸗ 
ſunder Fraßgebiet er 1 als eine jüngere Ausgabe des 
Viraer Gebiets, was die Verheerungen und den Eibelag an— 
belangt. Es wurde deshalb dem Wirkungsbereich derjenigen 
Beamten, denen die Bekämpfung der Nonne in dem Viraer 
Gebiet oblag, angeſchloſſen und ſollte wie das letztere be— 
handelt werden. (Fortſ. folgt.) 
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Torſtliches aus Bulgarien. 


Von Ulrich Schneidemann, Landwirlſchaftlichen Sachverſtändigen für Oeſterreich-Ungarn und die Donauſtaaten, in Bukareſt. 


1. Ausblick in die Zukunft der bulgariſchen 
Forſtwirtſchaft. 

Die bulgariſche Forſtwirtſchaft befindet ſich gegenwärtig 
auf einer ſehr niedrigen Stufe; aber diejenigen Stellen, denen 
das Wohl des Waldes und der zukünftigen Generationen am 
Herzen liegt, find auf die Hebung der Forſtwirſchaft eifrig be- 
dacht. Das ſchlimmſte Hemmnis für die bezüglichen Bejtreb- 
ungen bildet das politiſche Parteigetriebe, welches den Wald 
aufs ſchwerſte ſchädigt, um der Bevölkerung ſcheinbare Vor— 
teile, vor allen Dingen aber der betreffenden Partei partei 
politiſche Augenblickserfolge zu verſchaffen. 

Dieſe Mißſtände werden allmählich jedoch mildere Formen 
annehmen und endlich vielleicht ganz verſchwinden; es hat ſich 
innerhalb der letzten Zeit ſchon ſehr viel gebeſſert, und die 
parteipolitiſchen Kämpfe und Leidenſchaften haben ſich ſchon 
weſentlich gemildert. Wenn die Bulgaren, die in den kurzen 
25 Jahren ihrer Selbſtändigkeit noch nicht ganz verwiſchten 
orientaliſchen Anſchauungen und Gebräuche, namentlich auch 
den Mangel an Sorge für die Zukunft, ablegen und ſich ziel- 
bewußter, auch auf die Zukunft bedachter Arbeit widmen werden, 
dann können ſie die reichen Schätze ihres von der Natur nicht 
ſtiefmütterlich ausgeſtatteten Landes zu blühender Entfaltung 
bringen. 

Eine zweite Schwierigkeit für die Hebung der bulgariſchen 
Forſtwirtſchaft bildet die Geldfrage. Dieſe könnte man ganz 
weſentlich mildern, wenn die Beſtrebungen des Forſtdienſtes 
durchgeführt würden, welcher der Bevölkerung das noch aus 
der Türkenzeit ſtammende Recht faſt unentgeltlichen Holzbe— 
zugs aus den Staats- und Gemeindewaldungen entziehen möchte. 

Wenn alſo die von einſichtigen Kreiſen geplanten Maß: 
regeln über kurz oder lang kräftig durchgeführt werden, dann 
— aber auch nur dann — kann Bulgarien wieder ein holz— 
reiches Land werden Ganz beſonders für Forſtwirtſchaft ge⸗ 
eignetes Land iſt, namentlich in den ſich über einen ſehr be- 
trächtlichen Teil des Landes erſtreckenden Gebirgen, in Hülle 
und Fülle vorhanden; die Bevölkerungszahl iſt gering und 
wächſt nur langſam, namentlich ſolange noch die ſtarken Türken⸗ 
Auswanderungen andauern. Der Holzbedarf iſt verhältnis⸗ 
mäßig allerdings groß, kann ſich aber weſentlich verringern, 
wenn die im Lande vorhandenen Kohlen richtig ausgebeutet 
werden. Somit kann die Holzausfuhr Bulgariens bei ge— 
regelter Forſtwirtſchaft einmal einen ſehr bedeutenden Umfang 
annehmen. Das bulgariſche Holz könnte alsdann auch zu 
geringen Preiſen auf den Weltmarkt kommen; namentlich wenn 
für Verkehrs- und Waldwege in Bulgarien etwas geſchieht. 

Das hauptſächlichſte Abſatzgebiet für bulgariſches Holz 
wird wohl immer die Türkei, Griechenland und der nahe 
Orient bleiben. Donauaufwärts könnte aber auch Holz nach 
Oeſterreich-Ungarn und Süddeutſchland gelangen. Nach Nord— 
deutſchland könnte es ſeewärts und (falls die Schleufenge- 
bühren ſeiner Zeit niedrig bemeſſen werden) durch die von 
Oeſterreich in Ausſicht genommenen Waſſerſtraßen (Donau⸗ 
Oder⸗Kanal und Donau-Moldau⸗Elbe⸗Kanal) kommen. — 

Nach dieſer kurzen Ueberſicht ſei es geſtattet, auf die ein— 
ſchlägigen Verhältniſſe näher einzugehen und das gegenwärtig 
Vorhandene ſowie die ihm anhaftenden Mängel zu betrachten. 


2. Die Waldfläche. 

Die bewaldete Fläche Bulgariens wird von der amtlichen 
Forſtſtatiſtik mit 3041126 ha und von der Bodennutzungs⸗ 
und Beſitzſtatiſtik nach dem Stande von 1897) mit 2867 870 ha 
angegeben. Da ein Kataſter fehlt und Angaben über tatſäch— 
lich angeſtellte Meſſungen auch nur in ſehr beſchränktem Maße 
vorliegen, jo können beide Ziffern keinen Anſpruch auf Ge: 
nauigkeit machen. Immerhin zeigen ſie aber, daß die bewal⸗ 
dete Fläche Bulgariens außerordentlich groß iſt; denn felbft 


die kleinere Zahl (2 867 870 ha) ſtellt nicht weniger als 29,96% 
des Geſamtflächeninhalts des Fürſtentums dar. Letzterer wird 
auf 9 570 450 ha veranſchlagt. Von den deutſchen Bundes- 
ſtaaten zeigt Bayern Flächen, welche den genannten am nächſten 
kommen; nämlich 7 586 990 ha Geſamtfläche, wovon 2 466 550 
ha oder 32,5% auf „Forſten und Holzungen“ entfallen. Bul⸗ 
garien hat alſo eine um etwa 400 000 ha größere Waldfläche 
als Bayern, aber ein etwas geringeres Bewaldungsverhältnis. 
Im allgemeinen kommen die bayriſchen und bulgariſchen Ziffern 
einander ſehr nahe. 

Im Vergleich mit anderen Ländern Europas ergibt, daß 
Bulgarien (mit einem Bewaldungsverhältniſſe von 29,96°/o 
der Geſamtlandesfläche) zurückbleibt nur hinter Schweden (mit 
47,7%), Rußland (38,85%), einigen ſüddeutſchen und thüring⸗ 
iſchen Staaten (30 — 457%) und Oeſterreich (32,6°/0); daß es 
dagegen diesbezüglich alle andern Länder Europas übertrifft; 
nämlich Ungarn (27,80%), das Deutſche Reich (25,90%), Preußen 
(25,56%), Norwegen (24,085), Spanien 20,8%), die Schweiz 
(18,4%), Belgien 17,7%), Rumänien (16,9%, Frankreich 
(15,8% ), Italien (15,7%), Griechenland (9,3%), die Nieder- 
lande (7,6%), Dänemark (7,1%), Großbritannien (3,95%) 
und Portugal (2,9%). 

Demnach gehört Bulgarien zu den waldreichſten Ländern 
Europas, was jedoch nicht ausſchließt, daß es trotzdem ver— 
hältnismäßig ſehr arm an Holz iſt. Die meiſten am Fuße 
der Balkankette gelegenen Städtchen weiſen eine Meereshöhe 
von etwa 400 m auf (Gabrovo — 401 m, Berkowitza — 
427 m, Trojan = 405 m); der öſtliche Teil der Balkan: 
kette ſelbſt erhebt ſich nur wenig über dieſe Meereshöhe, und 
das obere Maritzabecken hat eine mittlere Meereshöhe von 
nur etwa 160 w. Der ganz bei weitem überwiegende Teil 
Bulgariens liegt demnach bis zu 400 m über dem Meere; 
dahin gehören auch die meiſt bewaldeten Ausläufer der Ge⸗ 
birge. Es iſt alſo nicht wunderbar, daß ſich faſt die Hälfte 
der bulgariſchen Waldfläche, nämlich 1402219 ha in dieſer 
Höhenregion (bis 400 m) befindet. 

Trotzdem bilden die Gebirge das eigentliche Waldland 
Bulgariens. In einer Meereshöhe von 400 — 1000 m be: 
finden ſich nach der Forſtſtatiſtik 993 577 ha, darüber hinaus 
645 330 ha Waldland, und gerade in den ſchwer zugänglichen 
Gebirgsgegenden finden ſich noch die ſchönſten Wälder, während 
in den leichter zugänglichen, flacher gelegenen Landesteilen 
ſchöne Wälder zu den größten Seltenheiten gehören; als „Wald“ 
wird dort meiſt ein Etwas bezeichnet, für das eigentlich das 
Wort „Geſtrüpp“ mehr paßt. In den ſtärker bevölkerten, 
leicht zugänglichen Gegenden iſt der Wald eben meiſt verwüſtet, 
während in den ſchwach bevölkerten, ſchwer zugänglichen, die 
ſchönſten Stämme ungenutzt verfaulen. 

Am ſtärkſten bewaldet iſt der Balkan, namentlich in ſeiner 
öſtlichen Hälfte, ferner das Rhopogebirge, welches die Grenze 
gegen die Türkei bildet und ſeine weſtliche Fortſetzung, die 
Rila. Stark bewaldet iſt auch das Hinterland des Schwarz— 
meerhafens Burgas und der ſogenannten „Deli Orman“ oder 
„tolle Wald“, welcher ſich innerhalb eines ungefähr zwiſchen 
Ruſtſchuk, Siliſtria und Varna zu ziehenden Dreiecks befindet 
und hauptſächlich von Mohamedanern bewohnt wird. 

Oeſtlich von Deli Orman zieht ſich am Schwarzen Meere 
entlang die bulgariſche Dobrudſcha, welche im Gegenſatze zum 
Deli Orman ſo arm an Holz iſt, daß getrockneter Miſt als 
Brennmaterial dienen muß. Ueberhaupt iſt, mit Ausnahme 
des Deli Orman, der nördlichſte Teil Bulgariens, namentlich 
die Donaugegend, am ſchwächſten bewaldet. 


3. Die Holzarten. 


Obgleich es unter derſelben geographiſchen Breite liegt 
wie Mittelitalien, Korſika und Südfrankreich, hat Bulgarien 
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infolge andrer klimatiſcher Verhältniſſe die mittelländiſche Flora 
jener Länder nicht aufzuweiſen. Was Holzgewächſe anbetrifft, 
ſind in Bulgarien im allgemeinen dieſelben Arten vertreten 
wie im deutſchen Walde; nur überwiegen ganz bei weitem 
die Laubhölzer, während die Nadelhölzer, aus denen / der 
deutſchen Waldungen beſtehen, in Bulgarien nur auf den Ge— 
birgen geſchloſſen auftreten. 

In der ebenen und hügeligen Region ſind Eichen und 
Buchen die bei weitem überwiegenden Holzarten; und zwar 
hauptſächlich Weißbuche, Stiel-, Trauben- und Zerreiche. In 
zweiter Reihe folgen Ahorn, Eſchen, Weiden, Pappeln, Linden, 
Birken und Ulmen. In Südbulgarien (Oſtrumelien) iſt der 
Walnußbaum ſehr häufig und bildet zuweilen große Haine. 
Die Kornelkirſche kommt in der Region des Schwarzen Meeres 
in ſehr ſchönen Exemplaren vor. 

Im Rilagebirge folgen auf einen Eichengürtel Linden 
und Hainbuchen, dann Buchen und Eſpen; von etwa 1000 m 
Meereshöhe an Nadelhölzer, namentlich Tannen und Fichten, 
bis 1300 m noch mit Buchen und Eſpen gemiſcht. Bei 
2000 m liegt die obere Baumgrenze. Auch die Eibe, welche 
von den Drechslern hoch geſchätzt wird, in den meiſten Län⸗ 
dern Europas aber ſchon recht ſelten geworden iſt, kommt am 
Rila ziemlich häufig vor. Meiſt bildet fie allerdings nur Ge: 
ſtrüpp, hier und da aber auch ſtarke Bäume. Ein ſolcher 
ſchöner Eibenſtamm aus der Gegend des Rilakloſters wurde 
auf die Pariſer Weltausſtellung geſandt. 

Für das Rhodopegebirge charakteriſtiſch iſt Pinus peuce, 
eine ſehr wertvolle Föhre. Der Balkan trägt hauptſächlich 
Buchenwälder. Lärchen finden ſich bei Tatar⸗Pazardſchik, Küſten⸗ 
dil und Lowetſch. Vor Zeiten beſaß Bulgarien jedenfalls ſehr 
ſchöne Wälder; jetzt find ſolche infolge der aus unten zu er: 
örternden Gründen ſtattgehabten Waldverwüſtung ſchon recht 
ſelten geworden. Auf großen „Wald“-Flächen find alte Stämme 
gar nicht mehr vorhanden, ſondern nur noch einzelne ver⸗ 
krüppelte, teilweiſe vom Sturm abgebrochene Stangen. Der 
Nachwuchs iſt meiſt ſehr ſpärlich; wo früher gute Harthölzer 
vorhanden waren, find vielfach minderwertige Weichhölzer an: 
geflogen, wie Pappeln, Erlen und Birken. Auch dieſe bilden 
meiſt nur Geſtrüpp und ſaugen nebſt mannigfachen Forſtun⸗ 
kräutern den Boden aus, welcher der Sonnenhitze und allen 
elementaren Einflüſſen ausgeſetzt iſt und hier und da ſchon 
allmählich verkarſtet. 

Außer oben genannten ſind noch folgende Geſtrüppbildner 
und Forſtunkräuter als die häufigſten zu nennen: vom Vieh 
verbiſſener Weißdorn, Sanddorn (Hippophaé), wilde Aepfel 
und Birnen, Haſelnuß, Holunder, Wacholder, Weidenarten, 
Hundsroſe, Pfefferſtrauch (Daphne), Kornelkirſche (Cornus), 
Strauchkirſche (Cerasus Chamaecerasus), Berberitze, Jasmin, 
Liguſter, Miſtel, Efeu, Preißel-, Heidel- und Brombeeren, 
Himbeeren und Erdbeeren. Im übrigen wuchern allerlei Gräſer 
oft meterhoch und hindern etwa einfallenden Holzſamen am 
Wurzelfaſſen und wenn ein nützlicher Holzwuchs doch aufge— 
keimt ſein ſollte, ſo wird er durch die genannten Geſtrüppbildner 
und Gräſer erſtickt. (Fortſ. folgt.) 


Gelehgebung und Perwaltung. 


Aus Württemberg. Die Finanzkommillion nahm am 
29. d. M. zunächſt die zweite Leſung des Finanzetats vor 
und beſtätigte hierbei die Beſchlüſſe erſter Leſung. Bei Kap. 112 
(Aus Forſten) ſieht der Entwurf einen jährlichen Holzertrag 
von 14 200 000 Mk. vor. Auf Grund der von der Regier— 
ung gegebenen neueren Nachweiſe wurde dieſe ordentliche 
Nutzung für 1903 mit 14 575 000 Mk. und für 1904 mit 
15 300 000 Mk. eingeſtellt; ferner wurde mitgeteilt, daß ſich 
durch Windbruch eine außerordentliche Nutzung von 20000 fm 
ergeben habe, die unter Zugrundlegung von 15 Mk. pro km, 
mit 300 000 Mk. dem Ertrag für 1903 zugeſchlagen wurde. 
Ferner wurde beſchloſſen: Die Kgl. Regiernng zu erſuchen, die 
Torfſtreu an die Konſumenten um möglichſt billigen Preis abzu— 
geben. Die neue Oberförſterſtelle in Nürtingen wurde genehmigt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Frequenz der Forſtakademie zu Tharandt als Staatsanſtalt 
ſeit 1816. Abgeſehen von der landwirtſchaftlichen Abteilung 
der Akademie, die von 1830 bis mit 1869 beſtand, iſt für die 
Forſtakademie Tharandt, unter Zugrundelegung der Beſuchsziffern 
der Winterhalbjahre, nachſtehende durchſchnittliche Semeſtral— 
Frequenz anzugeben: 


Sachſen: Nichtſachſen: überhaupt: 
1816-1865 
(Direktion: Cotta und v. Berg): 27 23 50 
1866-1893 
(Direktion: Judeich): 44 48 92 
1894— 1902 
(Direktion: Neumeiſter): 27 54 81 


Von den Sachſen entfallen im Zeitraum 1866/93 etwa 25%, 
im Zeitraum 1894/1902 etwa 30% auf die ſogenannten Nicht— 
ſtaatsdienſtaſpiranten, d. h. ſolche, die ohne Anſpruch auf An: 
ſtellung im höheren ſächſiſchen Staatsforſtdienſt ſtudierten. Die 
große Ueberfüllung mit Staatsforſtdienſtaſpiranten wurde im 
Jahrzehnt 1881/90 (mit einer Ausnahme im Semeſter 40 — 
61) herbeigeführt. 


* 
* * 

Die Verlegung der höheren Forſtlehranſtalt in Weißwaſſer, 
wo dieſes Inſtitut ſeit dem Jahre 1862 beſtanden hat, nach 
Reichſtadt hat die kaiſerliche Genehmigung erhalten. 

* 


* * 

Aus dem oberen Vogtlande. Die fortgeſetzten Guts- und 
und Waldbodenverkäufe Privater an den Staat führten bereits 
vor längerer Zeit im Landwirtſchaftlichen Kreisvereine eine ein— 
ſtimmig angenommene Reſolution herbei: den Königlichen Mi: 
niſterien des Innern und der Finanzen die Bitte zu unterbrei— 
ten, bei ferneren Grundſtücksankäufen zu Aufforſtungszwecken 
ſeitens des Staates in Rückſicht auf die vogtländiſche Landwirt— 
ſchaft und im Intereſſe der Erhaltung der bäuerlichen Gemein— 
den erſt das Gutachten der betreffenden Gemeindevertretung zu 
hören, ehe der endgültige Ankauf eines Gutes oder eines Wald— 
grundſtückes erfolgt. Der fiskaliſche Waldbeſitz innerhalb des 
kreishauptmannſchaftlichen Bezirks Zwickau erſtreckt ſich zur Zeit 
auf etwa 83 000 Hektar Bodenfläche. Allein in Jugelsburg, 
Sohl, Bad Elſter und Eubabrunn beſitzt der Staatsſiskus 
2397 Acker Waldfläche; durch den Ankauf des Eubabrunner 
Rittergutes kamen 377 Acker vogtländiſcher Privatbodenbeſitz in 
die Hände des ſächſiſchen Staates, und kleinere Bauerngüter 
werden zur Abrundung des fiskaliſchen Waldbeſitzes gern gekauft 
und gut bezahlt. Damit Hand in Hand geht auch die Vermehr— 
ung des ſtaatlichen Forſtperſonals und die Beſchaffung von Wohn: 
gelegenheit für dasſelbe. So wurde für die Beamten des Poſ— 
ſeck⸗Tiefenbrunner Staatswaldes in Obertriebel eine neue Förſterei 
erbaut, und in Haſelrain hat der Staat für den dortigen Wald— 
wärter ebenfalls ein ſchmuckes Wohnhaus errichten laſſen. 

* 


* * 

Die Aufteilung der Forſtdiſtrikte in der Umgegend Grünaus 
hat die kaiſerliche Genehmigung erhalten. Eine 400 Morgen 
große Fläche wird in Grünau eingemeindet, ſobald der Kreis: 
ausſchuß ſeine Zuſtimmung erteilt hat, was als unzweifelhaft 
gilt. Außerdem erhält die Gemeinde Grünau vom Forſtfiskus 
rund 20 Morgen Land als Eigentum zu ihrer völlig freien 
Verfügung. 

* # * 

Weitere Kurioſitäten find von der Weltausſtellung 
in St. Louis 1904 zu melden. Das bekannte Smithſonian— 
inſtitut wird einen Rieſenkäfig mit lebenden Vögeln ausſtellen, 
in welchem mit geringen Ausnahmen allen Vogelarten der ganzen 
Welt lebend vorgeführt werden. Dieſes Rieſenkäfig iſt 200 Fuß 
lang und hat die Form eines Hauſes. Im Innern des Käfigs 
befinden ſich Waſſerbehälter, Bäume, Strauchwerk, Springbrunnen. 
Der Käfig iſt durchquert von Gängen, welche es dem Beſucher 
ermöglichen, an alle Vogelfamilien heranzukommen, um ihr Leben 
und Treiben zu beobachten. Dr Franz Baker, Superintendent 
des National- Zoologiſchen Gartens, hat die Einrichtung und 
Ueberwachung dieſer Vogelſammlung übernommen. 
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Die Gartenbauausftelung auf der Weltausſtellung in 
St. Louis 1904 wird nicht nur großartig und überaus reich 
haltig werden, ſondern auch eine Anzahl höchſt origineller Vor⸗ 
führungen bringen. Der Rieſenpalaſt für die Gartenbauaus: 
ſtellung wird auf Slinker Hill, einer am Miſſiſſippi liegenden 
Terraſſe, 250 Fuß nördlich von der noch rieſenhafteren Land: 
wirtſchaſtshalle, errichtet. Die Gartenbauhalle erhält die Geſtalt 
eines griechiſchen Kreuzes mit einem Mittelpavillon von 400 Fuß 
Quadratraum. An dieſe ſchließen ſich zwei Flügel von 240 
und 230 Fuß, welche 9 Fuß tiefer liegen als der Mittelpavillon 
und von dieſem durch Glaswände geſchieden ſind. Durch die 
Tieferlegung der beiden Seitenflügel werden ganz beſondere 
Effelte beim Arrangement der Blumen erreicht werden. Der 
öjtlihe Teil der Gartenbauhalle wird als Treibhaus eingerichtet 
und erhält im Keller eine Warmwaſſerheizung, welche beſonders 
für die exotiſchen Pflanzen die nötige Wärme während des 
ganzen Jahres liefert. Schon in dieſem Herbſt wird das Treib— 
haus mit Pflanzen beſetzt werden, ſo daß dieſe bei Eröffnung 
der Ausſtellung ſchon in höchſter Blüte ſtehen werden. Der 
weſtliche Flügel dient für die Ausſtellung von Gartenprodukten, 
während der Mittelpavillon lediglich für eine Obſtausſtellung 
Naum bieten wird. Der weſtliche Flügel erhält auf 3 Seiten 
Galerien, auf welchen ebenfalls Gartenprodukte ausgeſtellt werden, 
und wo ſich auch ein Reſtaurant befinden wird, in welchem 
allerlei Fruchtweine und ⸗ſäſte verzehrt werden können. Eine 
Sehenswürdigkeit erſten Ranges wird eine Blumenruhr fein, 
die auf der nördlichen Abdachung des Skinker Hügels errichtet 
werden wird. Sie iſt ſo gelegen, daß ſie von einem großen 
Teile des Ausſtellungsterrains aus jederzeit ſichbar iſt. Sie be— 
kommt ein Zifferblatt von 100 Fuß Durchmeſſer, deſſen Grund 
aus grünen Zierpflanzen beſteht, während die 10 Fuß hohen 
Ziffern aus weißen Zierpflanzen hergeſtellt werden. Zwei wirk— 
liche Metallzeiger von denen der große 50 Fuß Länge hat, 
werden durch eine pneumatiſche Anlage, für welche ein beſonderes 
Maſchinenhaus errichtet iſt, in Bewegung geſetzt, ſo daß die Uhr 
vollkommen richtig gehen wird. Auf der weſtlichen Abdachung 
des Skinker Hügels wird ein Roſengarten 500 Fuß lang und 
200 Fuß breit angelegt werden, in dem 25 000 Roſenſorten 
Unterkunft finden ſollen. Oberhalb des Rofengartens werden 
rieſenhafte Blumenbeete angelegt, welche die hiſtoriſche Abteilung 
der Ausſtellung bilden. Sie werden darſtellen die franzöſiſchen 
Lilien, die Initialen des Weltausſtellungsnamens (L. P. E.), 
die Jahreszahlen 1803 und 1904, die Namen von Napoleon, 
Jefferſon, Mac Kinley und Rooſevelt, das Wappen und die Flagge 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Unterhalb des No: 
ſengartens befindet ſich eine zweite hiſtoriſche Abteilung, die le— 
diglich dem Gartenbau gewidmet iſt. Sie enthält außer Wappen 
und Emblemen, in Blumenbeeten dargeſtellt, die Namen be⸗ 
rühmter amerilaniſcher Gartenpraktiker und Gartenſchriftſteller. 
Der Raum zwiſchen der Gartenbau- und der landwirtſchaftlichen 
Ausſtellung wird durch riefenhafte Blumenanlagen ausgefüllt. 
werden. 50000 Tulpen, die aus Holland, aus Rotterdam im— 
portiert werden, ſollen dort eingeſetzt werden, und während des 
Verlaufs der Ausſtellung wird dieſes Beet immer abwechſelnd 
mit neuen Blumenarten, je nach der Jahreszeit, beſetzt werden. 
Auf dem öſtlichen Abhang werden große Baſſins angelegt, in 
welchen Waſſerpflanzen gehalten werden ſollen. Für die tro— 
piſchen Waſſerpflanzen ſind die Baſſins mit Dampfheizung verſehen. 
Auch ein Felſengarten für Agaven, Alden und Kaktus wird er— 
richtet werden, und die mexikaniſche Regierung wird außerdem 
noch die größte Kaktusſammlung ausſtellen, welche in der Welt 
jemals geſehen worden iſt. Es wird endlich noch in der Nähe 
des Gartenbaupavillons durch allerlei Pflanzen eine rieſenhafte 
Karte der Vereinigten Staaten von Nordamerika dargeſtellt werden. 
Dieſe Karte beanſprucht einen Raum von mehr als 23 800 
Quadratmeter. Die Grenze der einzelnen Bundesſtaaten der 
vereinigten Staaten der Republik werden durch gleichartige Pflanzen 
bezeichnet werden, innerhalb des Gebietes jedes Bundesſtaates 
werden die Bäume, Sträucher, Nutz- und Ziergewächſe ange: 
pflanzt werden, welche dem betreffenden Bundesſtaate eigentüm⸗ 
lich ſind. Der bekannte amerikaniſche Botaniker Brodie iſt am 
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Werke, diese beein Pflanzenkarte zu se ih ausführen 
zu laſſen. Hundert Gärtner find ihm für die Errichtung dieſes 
eigenartigen Gartenbauwerkes zugeſtellt worden. 


Den Gipfel der Meeren ſtellen folgende Vorkomm⸗ 
niſſe dar. Während die Schlingenſtellerei jetzt während der Schon: 
zeit, weil das Wild nicht zu verkaufen iſt, bei uns im Binnen— 
lande faſt gänzlich ruht, geht das Geſchäft zum Beiſpiel in den 
an der holländiſchen Grenze liegenden Bezirken von Hannover 
und Weſtfalen munter weiter, denn Holland iſt ein gutes Ab: 
ſatzgebiet. So ſchreibt „Nimrod“, der Mitarbeiter für Jagd im 
„Hann. Cour.“ Holland iſt ja immer ein Paradies für Wilddiebe, 
aber Vorkommniſſe aus jüngſter Zeit, die von dort gemeldet werden, 
ſetzen doch allem die Krone auf. Bekanntlich hatte die Regierung 
umfaſſende Maßregeln zum Schutze der Eiſenbahnen gegen die 
ausſtändigen Transportarbeiter getroffen und hierzu nicht blos 
Militär, ſondern auch die Gendarmen und Staatsfeldwächter 
herangezogen. Es fehlte daher jede Aufſicht in den Jagdrevieren, 
und irre ich nicht, ſo iſt es in Holland ſogar dem Jagdberechtig— 
ten ſelbſt verboten, in der Schonzeit ſein eigenes Revier zu be— 
treten. Die nur mit Schlingen arbeitenden stroopers find 
alſo in ihrem Gewerbe jetzt nicht beſchränkt, und es kommt ſo 
viel Wild auf den Markt wie ſonſt nie. Einige zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen verurteilte Leute, die auch das Geſchäft als strooper be: 
treiben, ſollen ſich nun an die oberſte Juſtizbehörde mit dem 
Geſuch um Strafaufſchub gewendet und dieſes Geſuch mit der 
momentanen günſtigen Geſchäftslage für ihr Gewerbe begründet 
haben. Eine größere Unverfrorenheit iſt doch kaum zu denken. 


Bücherbeſprechungen. 


Teubuer's Künſtlerſteinzeichnungen. Ley, Fingerhut im Walde, 
100 470 em Mk. 6.—; Fikentſcher, Eichhörnchen, 75 
55 em 5.—. 

Von dem bekannten Unternehmen des künſtleriſchen Wand— 
ſchmuckes (Verlag von B. G. Teubner in Leipzig), das in Künſt⸗ 
lerſteinzeichnungen für den Schmuck des Hauſes geeignete Orginal— 
funjtblätter bringt, find neuerdings einige Bilder erſchienen, die 
das Intereſſe des Forſtmannes und Waldfreundes verdienen, 
da fie trefflich Waldesſtimmung und Waldesleben wiedergeben. 

Das Blatt „Fingerhut im Walde“ von Sophie Ley gibt 
den Zauber des deutſchen Waldes künſtleriſch vollendet wieder. 
Es zeigt einen ſtillen Bergeshang, wo um eine ſaftgrüne Lich— 
tung breitäſtige dunkle Tannen ragen, wo kühle, blaue Schatten 
weben, wo goldene Lichter über Stämme, Zweige und Gräſer 
huſchen. Im Vordergrund aber aus üppig wucherndem, dunkel— 
grünem Blattwerk heraus, ſteigen vornehm die ſchlanken Blüten— 
ſtengel des Fingerhutes empor, mit ihren dichtgedrängten, prächtig 
roten Blütentrauben weithin leuchtend. 

Reitzvoll iſt das Blatt „Eichhörnchen“ von Otto Fikentſcher, 
ebenſo durch die lebensvolle Darſtellung der nekiſch mit einander 
ſpielenden munteren Tierchen, wie durch die Farbenſtimmung 
des Ganzen. Hoch oben im luftigen hellbraunen Geäſt der 
Kiefer tummeln ſich zwei rotbraune Eichhörnchen. Dahinter ſpannt 
ſich tiefblauer Himmel aus, zu dem trefflich wieder das duftige 
Grün des unten ſich ausbreitenden Kiefernwaldes ſteht. 

Wir empfehlen nicht nur dieſe neu erſchienenen Blätter, 
ſondern auch die älteren der Beachtung unferer Leſer und raten 
ihnen ſich das illuſtrierte Verzeichnis ſämtlicher bisher erſchienenen 
Blätter, das die Vexlagsbuchhandlung unentgeltlich verſendet, 
kommen zu laſſen. 


Bücherſch au. 


Landwirtſchaſt u. Sozialdemokratie in ſittlicher Be— 
leuchtung. Ein Beitrag zur Abwehr ſozialdemokrat. Landagitation. 
1. Heft: Die Wandlgn. des wiſſenſchaftl. Sozialismus und ihre 
Einwirkg. auf die ſozialdemokrat. Partei. (VI, 145 S.) gr. 80. 


Leipzig, J 


Köhler, Herm.: 


C. Hinrichs' Verl. 2.— 
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Aſſmann, Prof. Dr Rich.: Beobachtungen am en Obſer— 
vatorium über Temperatur-Umkehrungen. [Aus: „Sitzungsber. der 
preuß. Akad. d. Wiſſ.“] (9 S.) gr. 8%. Berlin, G. Reimer in 
Komm. — 10 

Oli, Eduard: Pflanzer- und Jägerleben auf Sumatra (185 S. m 

.) gr. 8°. Berlin, W. Süſſerot. 

Silfs- Tabellen. Beſtimmung des Wertes eines Quadratmeters von 
Brettern und Bohlen in den Stärken von 10 bis 105 mm bei dem 
Preiſe von 20 bis 100 Mk. pro ebm. Umrechnung des Wertes der 
gangbarſten Dimenſionen Kanthölzer bei einem Preiſe von 20 bis 
100 Mk. pro ebm auf das laufende Meter. 4. Aufl. (35 S.) 120. 
Bunzlau, G. Kreuſchmer. — 75 

Schüpfer, Forſtamtsaſſiſt. I, Kl. Dr Vincenz: Die Entwickelung des 
Durchforſtungsbetriebes in Theorie und Praxis ſeit der 2. Hälfte 
des 18. Jahrh. dargeſtellt unter beſond. Berückſicht. der baher. er 
hältniſſe. (VI, 111 ©.) gr. 8e. München, J. Lindauer. 

Spohr, Oberſt a. D.: Die Bein⸗ und Hufleiden der Pferde, ihre Ent. 
ſtehung, Verhütung und arzneiloſe Heilung, nebſt e. Anhang über 
arzneiloſe Heilg. v. Druckſchäden und Wunden. 7. neu durchgeſeh. 
und ſtark verm. Aufl. (Mit 2 Fig.⸗Taf. und 1 Skizze im 782 
(XVI, 193 S.) gr. 8°. Leipzig, A. Strauch. 

Weinzierl, Hofr. Dir. Dr Thor. Ritter v.: Ueber die an 
und den Anbau der Grasſamen⸗Miſchung. (Mit e. Ausſaattabelle.) 
(Publikation der k. k. Samen-Kontroll-Station in Wien [Nr.? 0 
4., umgearb. Aufl. (54 S.) gr. 8o. Wien, W. Frick. — 

Spiegel, Priv.⸗Doz. Dr Leop.: Der Stickſtoff u. ſeine wichtigften de 
bindungen. (XII, 911 S. mit Abbildgn.) gr. 8%. Braunſchweig, 
F. Vieweg & Sohn. 20.— 

Dani, Haupim. Ludw.: Ratgeber f. Anfänger im Photographieren 

f. Fortgeſchrittene. Mit 92 een und 19 Bildertaf. 21 — 
23. 99 72 Aufl. 61—69. Tauſ. (VIII, 240 S.) 12°. Halle, W. 110 
50 
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Anleitung zur Drainage. Auf Grund des Werkes von Prof, J. Kopp 
im Auftrage des ſchweizer. landwirtſchaftl. Vereins bearbeitet von 
e. Spezialkommiſſion. 3., durchgeſeh. Auflage De Neubearbeitung. 
2. Aufl.). (IX, 143 S. mit Abbildgn. und 3 farb. Taf.) gr. 8. 
Frauenfeld, Huber & Co. 2.— 

Gartenrat, der deutſche. Zentralblatt f. die Fortbildg. und Wohlfahrt 
aller Gartenbaubefliſſenen. Red. v. Kulturprakt. Andr. Voß. 1. Jahr— 
gang. April 1903 — Mär z 1904. 52 Nrn. (Nr. 1. 8 S.) hoch 4°. 
Berlin, J. Räde. bar 5.—; vierteljährlich 1.50 

Noſen-Zeitung. Organ des Vereins deutſcher Roſenfreunde. Red. v. 
P. Lampert. 18. Jahrg. 1903. 6 Nrn. (Nr. 1. 16 S. m. 1 farb. 
Taf.) Lex. 8%, Trier, J. Link in Komm. 6.— 

BVBerlepſch, Hans Frhr. v.: Der geſamte Vogelſchutz, feine Begründung 
u. Ausführung. Mit 8 Chromotaf. u. 34 Textabbildgn. 6. verm. 
und verb. Aufl. (VIII, 100 S.) gr. 8o. Gera-Untermhaus, F. E. 
Köhler. 1.20 

Zweck, Dr Alb.: Die Bildung des Triebſandes auf der Kuriſchen u. 
der Friſchen Nehrung. Mit 3 Abbildungen, 2 Skizzen u. 2 Karten⸗ 
blättern. (38 S.) gr. 80. Königsberg, Hartung. 1.— 

Andes, Louis Edg.: Die Holzbiegerei und die Herſtellung der Möbel 
aus gebogenem Holz. (VII, 260 S. m. 117 Abbildgn.) 8e. Wien, 
A. Hartleben. 4.80 

Arbeiten der Baan Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 80. u. 81. Heft. 
Lex. 8. Berlin, P. Parey. 80 Verſuche der Dünger⸗Abteilung in 
Verbindung mit lanbwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen. I. Wagner, 
Verſuchsſtat.-Vorſt. Geh. Hofr. Prof. Dr Paul: Die Düngung m. 
ſchwefelſaurem Ammoniak und organiſchen Stickſtoffdüngern im Ver- 
gleich zum Chiliſalpeter. In Gemeinſchaft m. DD. R. Dorſch, F. 
Aſchoff, H. Ruths, G. Hamann ausgeführt und dargeſtellt. (VIII, 
340 S.) 4.—. — 81. Schneidewind, Prof. Dr W.: Unterſuchungen 
über den Wert des neuen 40 prozent. Kalidüngeſalzes gegenüber dem 
Kainit. 3. Verſuchsj. u. Geſamtergebnis. Zuſammengeſtellt v. En 
(VIII, 168 S.) 

Vuftffammer, Paul: 


Was muß man von der Obſtbaumzucht wiſſen 2 2 
(80 S.) gr. 8°. 


Berlin, H. Steinitz. 1.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Elſaß- Lothringen. Verſetzt der kaiſerliche Förſter Friedrich 
Juncker von Forſthaus Bannholz nach Forſthaus Kranzhübel. Ueber— 
tragen den Gemeindeförſtern: Marggraf zu Hunspach die Gemeinde— 
förſterſtelle des Schutzbezirks Breitenbach und Auguſt Reeb zu Durftel 
die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks Rheinau-Nord, ſowie dem 


Forſthilfsaufſeher Schumann die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbe— 
zirks Andlau. 


Handel und Perkehr. 
Holzeinfuhr Großbritanniens in den Monaten Januar bis 
März 1903. 


Die Geſamteinfuhr von behauenem und geſägtem Holz nach 
Großbritannien belief ſich in den erſten drei Monaten des Jahres 
1903 auf 910 447 Loads im Werte von 2082 431 Pf. St. 
gegen 872 956 


Loads im Werte von 1932792 Pf. St. im 


gleichen Abschnitt des vergangenen Jahres, zeigt alſo eine Zu: 
nahme von 37491 Loads, wobei die Einfuhr behauenen Holzes 
um 33 595 Loads und die Einfuhr geſägten ꝛc. um 3 896 Loads 
zugenommen hat. 

Im einzelnen geſtaltete ſich ein Vergleich dieſer Einfuhr, 
wie folgt: 


152 1902 1903 
Herkunftsländer 


Einfuhrmenge in Loads 


1902 1903 
Wert in Pfd. St. 


Behauenes Holz. 
Rußland 7246 7 480 28 402 26 160 
Schweden 3 207 4147 5 527 6 230 
Norwegen. 8280 7 681 14 518 14 480 
Deutſchland . 12 288 26 002 37 009 70118 
Vereinigte Staa: 

ten. von Ame⸗ 

Mie 38 156 36 676 183 887 207 028 
Britiſch⸗ Indien 12 671 10 082 156 578 123 451 
Canada. 2 524 948 7354 3 882 
Zuſammen, ein⸗ 

ſchließlich an⸗ 

derer Länder 88 835 e e 02 00 

Grubenpfähle 
oder Grubenholz 375 664 399 926 347 156 385 904 
zuſammen behau— 

enes Holz . 464499 498 094 824 709 888 004 


Geſägtes, geſpaltenes, gehobeltes und ſonſt be 


arbeitetes Holz. 

Rußland 37 024 31 382 75 650 78 086 
Schweden 74 771 54 293 184736 140551 
Norwegen 95 894 82728 243172 230 694 
Vereinigte Staa: 

ten von Ame— 

rika 108 989 142 120 357 267 462 485 
Canada . 72 956 68 985 182 176 179 050 
Zuſammen, ein: 


ſchließlich an- 


derer Länder 108457 412353 1108083 1194 427 
Faßdauben . 20 061 207663, eee e is 
Mahagoniholz 

(Tons) 18 631 20773 156 048 181 328 


(The Timber Trades Journal.) 
* 
* 


* 
Ein⸗ und Ausfuhr von Bau- und Nutzholz 
im deutſchen Zollgebiet i. J. 1902 in Mengen von 100 kg. 
(Fortſ. von Nr. 15.) 
2. Ausfuhr. 
Bau: und Nutzholz, in der Richtung der Längs— 


achſe beſchlagen, hartes, Naben, e SL 48645 

darunter nach Belgien 2250 

Daemkfk ee: 805 

Schweiz 25964 

Niederlande 8 15274 

1901 25449 

weiches 8 e 37581 

darunter nach Großbritannien e 8277 

Niederlande Se 10765 

1901 42812 

hartes und weiches zuſammen 1900 141312 

Hplnehl dolls, 8 12337 

darunter nach Großbritannien 7524 

1901 16966 

Faßdauben, ungefärbte, nicht aus en 6926 

darunter nach Frankreich 5 Aal 5255 

Niederlande r 22429 

1900 38717 1901 41132 

Korbweiden und Reifenſtäbe, ungeſchälte, Faſchinen 9347 

darunter nach Oeſterreich-Ungain nm 3423 

o >. ERRE. 2938 

1900 11114 1901 9544 
Sr 


Nr. u 
184 


Seite 136. Vene Forſtliche Blätter. 1903. 
Nutzholz von Buchsbaum, Mahagoni zc., roh 10451 [ Bruydre-( Erika.) Holz . N 
darunter nach Oeſterreich-Ungarn 4645 | darunter nach Oeſterreich— Ungarn r 81 
Rußland 1660 1900 67 1901 37 
1900 10293 1901 8405 | Schleifholz und Holz zur ee 355742 
Bau: und Nutzholz, geſägt; Kanthölzer und andere darunter nach Frankreich .. A 234659 
Säge- und Schnittwaren; a) hartes 384964 Schweiz . 119267 
darunter nach Freihafen Hamburg 12803 1900 296791 1901 389395 
Belgien 96882 Brennholz, Lohkuchen, Neifig e.. 1308054 
Dänemark 6468 darunter nach Frankreich 80754 
Frankreich 33702 Oeſterreich-Ungarn 207083 
Großbritannien 49572 Rußland 137076 
Niederlande . 121198 Schweiz 1 4 791791 
F 118 1900 1233189 1901 1291752 
Rußland 9847 
a 3 Holzkohlen n 98093 
Schweiz 3 94415 | darunter nach Niederlande „ 44865 
1 1 Schweiz 25002 
1901 392579 = ln. 
b) weiches. h 1081895 1900 99137 1901 92145 
darunter nach Freihafen Hamburg 120208 * 0 * 
Belgien 66737 Holzerport Oeſterreichs nach Südafrika. Angeſichts der 
Dänemark 162980 | Beſtrebungen der öſterreichiſch-ungariſchen Exporteure bezüglich 
Frankreich 78534 | der Holzausfuhr nach Südafrika bemerkt unſer Generalkonſulat 
Großbritannien . 331686 | in Capſtadt, daß der Holzhandel zu den ſolideſten Zweigen des 
Niederlande 99586 | füdafrifanischen Geſchäftes gehört und daß eine bedeutende Stei— 
Oeſterreich Ungarn 45388 [gerung des Verbrauches in der nächſten Zeit zu gewärtigen iſt. 
Schweiz 71156 Eine der bedeutendſten Aktiengeſellſchaften der Monarchie hat 
1901 1007540 | einen Experten nach Durban entſendet, ein Vorgang, der als 
hartes und weiches zufammen 1900 1299952 eines der beſten Mittel, den Holzhandel mit Südafrika erfolg: 
Nutzholz von Buchsbaum, es RC, gelägt 6534 reich zu beginnen, bezeichnet werden muß. Tatſächlich wurde 
darunter nach Dänemark . 903 auch bereits eine Partie Eichenſchwellen für die Capbahnen aus 
Oeſterreich-Ungarn 5 3195 | Ungarn bezogen. 
1900 13131 1901 7609 
Zedernholz, geſchnittenes 780 Die geehrten Herrn Mitarbeiter 
darunter nach Oeſterreich-Ungarn 357 wollen gefl. Beiträge nur adreſſieren: Redaktion der „Neuen 
1900 1207 1901 1333 | Forſtl. Blätter“, Tübingen, Grabenſtr. 3. 


Jichtenpfſanzen 


Um damit zu räumen, offeriere 
Saatkampfichten 4 jähr. zu 3.—, 
Zjähr. zu 2.50, 2 jähr. zu 1 50 Ml. 
das Tauſend. Größere Poſten nach 
Vereinbarung. 

Auguſt Andrack, Zeiſcha 


b. Liebenwerda. 
Prima Thür. Wald: und 


Grasſamen. 
Fichten 80% 1,10, Kiefern 75% 3, 
Lärchen 40% 1,90, Weißtanne 0,70, 
Ahorn 0,45, Birken 0,35, Weißerle 
1,20, Noterle 0,50, Eſchen 0,25, Eber⸗ 
eſche 0,20, Ulmen 0,25, Weißdorn 
0,20, Schwarzdorn 0,50, Grasmiſch⸗ 
ungen ff. 0,35, fein 0,30, geringere 
0,25, für Wieſen 0,45 Mk. p. Pfund 

geg. Nachnahme offeriert 
Albert Meſſing. Samengeſchäft, 

Calterſeld (Hzgt. Gotha). 


2 —— 
Graugrün 


Fforſttuch! / 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, “ 
Sodenftoffe, Shilffeinen, Kaf- 
ſinetts, Genua-Eords, fämtliche 4 
Stoffezu Civilanzügen verſendet 
direlt an Private zu billigsten 
Preiſen 6 
Th. Berrmann 7 
Sagan Nr. 89 (Schleſien). 4 
Meichhaltige Muſterauswahl frei. 
11 


— 


P 


4 2 
Schutzmittel 
gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 

Hat sich bestens bewährt. 
Nlustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, | 
Zuffenhausen (Württ.) 


Sin). Kieferyflanzen! 


prächtig auf rauhem Boden gezogen 


offeriert Wilh. Brößgen 
Haida b. Elſterwerda. 


A. Se Coq & Co., Darmſtadt. 
Turſt- und landwirtſchaftliche Etablillements, 
Klenganſtalten neueſter Honftruktion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverfäffige Bezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Laubholzfamen ſowie für Klee-, Gras und landwirt- 
ſchaftliche Saaten unter Garantie für Achtheit, beſte Qualität 
mit hohen Neinheits- und Keimſähigſteits- Prozenten. 
Hpezial-Oſſerklen auf Wunſch fioſtenlos und portofrei zu Dienſten. 
Beſte Referenzen in forſt- u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


Wer „Selbſtfabriſtant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte fein will, beſtelle 


Dr, Pitsehkes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 
anfangs dunkelgrün fließend, dann Kieffhwarz werdend, ſofort waſſer— 
Pia und zum Gebrauch fertig. 


1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einf. Kom 5 Al. portafeell 
4 bto. — 
Zahlreiche lobende Erwähnungen A Aan Raetngt. 


Dr. Pitschke, (hen. Laboratonnum, Bonn (geseizl, geschätzt), 


J. D. Dominicus & Söhne's Sägen und Wer kzeuge 


sind die 
rasch 


weitaus besten und leistungsfähigsten von S in der Welt bei mässigen Preisen. 
wachsender Absatz nach allen Ländern der Welt. 


N 
Boi Bestellungen benchte man die Angaben unseres Proiscöurants 


betr. die Wichtigkeit sorgfältiger Bestellungsangaben und vorteilhafteste Art der Einführung unserer Werkzeuge, sowie die Bo- 


merkung 


on über dickere und dünnere Sügen, die 
durch Vornachlässigung dieser zu beachtenden Punkte den Erfolg 


Winke für zweckmüssige Auswahl der Länge der Sägen u. s. W., um nicht 
bei Einführung unserer Sägen zu beeinträchtigen, 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Druckarbeite 


Fabrik gegr. 1822. = 
jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 
voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Neue 


Forſtliche Blätter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 

Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 
poſtverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchhandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.⸗Katalog der Kgl. Württ. Boft Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenſrei. 

Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tubingen 


N 18. Tübingen, den 9. Mai 1903. III. Jahrgang. 
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Inhalt: Der Nonnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. (Fortſ.) — Forſtliches aus Bulgarien. (Fortſ.) — Rundſchau. (Zum An⸗ 
kauf und Verkauf von Waldpflanzen. — Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprechungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Handel 
und Verkehr. — Aus dem Gerichtsſaal. — Aufruf an die Privatforſtbeamten Deutſchlands. — Anzeigen. 


Der Monnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. 


Vom Land- und forſtwirtſchaftlichen Sachverſtändigen für die ſkandinaviſchen Länder beim Kaiſ. Generalkonſulat in Kopenhagen, 
Dr. phil. C. Metzger, Königl. Preuß. Oberförſter. 
(Fortſetzung.) 

Das Jahr 1900. Wie im Vorjahre ſtellte auch jetzt wieder ein Teil der 
Die Erfahrungen des Vorjahres hatten dazu geführt, | privaten Waldbeſitzer der Ausführung der vom Staate vor— 
die Grundſätze für die Bekämpfungsarbeiten etwas zu mo- geſehenen Bekämpfungsmaßregeln Hinderniſſe in den Weg. 
difizieren. So kam es, daß gegen den Voranſchlag, der die Herſtellung 
Als das radikalſte und am meiſten zu empfehlende Mittel | von Leimringen auf im ganzen 2500 ha verſah, nur 1880 ha 
wollte man jetzt, wo es angezeigt und möglich war, den Ab- wirklich geleimt und von dem bewilligten Staatskredit 31000 
trieb der Fichten in den ſtark infizierten Beſtänden anwen- Kr. nicht verausgabt wurden. Das Widerſtreben richtete 
den. Wo Kiefern in ſolche Beſtände eingemiſcht waren, konnten fi) in der Hauptſache gegen die Hiebsmaßregeln, jo gegen 
fie als Schirm⸗ und Samenbäume ſtehen bleiben. Von der | die Durchforſtungen, welche notwendig waren, um die Be— 
Leimung ſollten auch die ſehr ſtark mit Eiern belegten Be: | ftände für die Leimung vorzubereiten, und gegen die Fäl— 
ſtände ausgeſchloſſen werden. Wo alſo die Eigentümmer | lung der Fichten in den ſtark mit Eiern belegten Beſtänden. 
ſich nicht zu einer Fällung der Fichten verſtehen wollten, | Die Abholzungen, welche zufolge der Nonnenkalamität bis 
ſollte in dieſen Beſtänden nichts geſchehen. Nur diejenigen [zum Jahre 1900 ausgeführt waren, umfaßten im ganzen kaum 
Beſtände, welche zwar ſtark, aber nicht ſo ſtark mit Eiern [mehr als 1000 ha und hatten vorwiegend die Nutzung der 
belegt waren, daß man Kahlfraß der Fichten befürchten müſſe, | bereits abgeſtorbenen Beſtände zum Zweck. In den ſtark 
ſollten geleimt werden. Die Grenzen zwiſchen den Beſtänden | mit Eiern belegten Beſtänden hatte faſt ausſchließlich die 
mit verſchieden ſtarkem Eibelag ſollten genauer als bis- Staatsforſtverwaltung dort, wo fie freie Hand hatte, zu dem 

her feſtgeſtellt werden, damit nicht unnötig geleimt werde. | radikalſten Mittel des Abtriebs der Fichten gegriffen. 
Von der Anwendung von Leimſträngen zum Schutz junger Der Sommer 1900 war der Entwicklung der Raupen 
Beſtände ſollte Abſtand genommen werden. Kurz gejagt, ſehr günſtig. Schon in der erſten Hälfte des Juli verpuppten 
man beſchloß, die Anwendung des Raupenleims weſentlich | fie ſich, und die Hauptſchwärmzeit der Falter fiel in dem 
einzuſchränken. Doch ging man noch nicht jo weit, die Leim- | Viraer Fraßgebiet in die Tage vom 4.—6. Auguſt. In dem 


ung der Kiefern als gänzlich überflüſſig zu bezeichnen. der Küſte ſehr nahe gelegenen Björkſunder Fraßgebiet trat 
Die Staatsforſtverwaltung ſtellte dementſprechend für | fie etwa eine Woche ſpäter ein. 5 
das Jahr 1900 eine weſentlich geringere Forderung an den Der Fraß des Jahres 1900 übertraf den des Vor— 


Reichstag als für das Vorjahr. Es wurden nur 86500 Kr. jahres an Jutenſität bei weitem. Denn die Fläche der voll— 
verlangt, und nach dem Anschlag ſollten in dem Viraer Fraß- ſtändig zerſtörten Beſtände wuchs in dem Virger Gebiet von 
gebiet 2200 ha mit Leimringen verſehen werden; davon | 653 ha auf 1930 ha. Außerdem wurden 536 ha zur Hälfte 
waren aber nur 450 ha im Vorjahre noch nicht geleimt entnadelt. Im Björkſunder Gebiet wurden 82 ha vollſtändig, 
worden. In der Hauptſache handelt es ſich alſo um eine | 83 ha zur Hälfte zerſtört. Während die Fläche mit vollem 
Erneuerung oder Reparatur von Leimringen in bereits ge- Fraß im Jahre 1899 ſich verdoppelt hatte, wurde ſie 1900 
leimten Beſtänden. In dem Björkſunder Gebiet wurden | nahezu verdreifacht. 

300 ha zur Leimung nach vorgängiger Durchforſtung ange— Die ſtatiſtiſchen Erhebungen nach dem Falterflug des 
ſetzt. Mit der Leitung der Arbeiten wurden diesmal zwei [Jahres 1900 ſchloſſen für das Viraer Fraßgebiet ab mit 
Extra⸗Jägmäſtare beauftragt. a) 1930 ha mit vollem Fraß, davon 1277 ha neu, 
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b) 536 ha mit halbem Fraß, 


e,) 492 „ mit mehr als 3000 Eiern auf den Stamm, 

c,) 344 „ mit mehr als 1500-3000 Eiern auf den 
Stamm, 

d) 611 mit 500 —1500 Eiern auf den Stamm, 

e) 1414 „ mit weniger als 500 Eiern auf den Stamm. 


Es zeigte ſich alſo trotz des günſtigen Sommers ein 
ſtarker Rückgang in dem Eibelag, was darauf hoffen ließ, 
daß mit dem Jahre 1900 endlich der Höhepunkt der Kala— 
mität überſchritten war. In den a- und b-Beſtänden hatte 
ſich denn auch in ſtarker Ausdehnung die Schlaffſucht unter 
den Raupen gezeigt. Ferner war die Zahl der Schmarotzer 
erheblich gewachſen, und in den toten und ſterbenden Raupen 
der ſog. Wipfel entwickelten ſich gewaltige Scharen ſapro— 
phyter Fliegen, welche gewiß durch Verſchleppung von Schlaff— 
ſuchtbazillen zur Ausbreitung der Krankheit weſentlich beige— 
tragen haben. Immerhin war aber der außerordentlich ſtarke 
Fraß, der trotz aller bisher angewandten Maßregeln im 
Jahre 1900 den Holzbeſtand auf mehr als 1800 ha der 
Vernichtung preisgab, nicht nur eine gewaltige Enttäuſchung, 
ſondern auch eine Mahnung, nichts unverſucht zu laſſen, 
um die Kalamität zu Ende zu bringen. Unter dieſen Ein— 
drücken entſchloß ſich die Königliche Domänenverwaltung in 
Stockholm dazu, eins ihrer Mitglieder, den Bureauchef Me— 
wes, nach Deutſchland zu ſchicken, um nochmals einige kom— 
petente Perſonen über die Nonnenfrage zu hören. Die Reiſe 
ging über Berlin nach Eberswalde, ferner in die ehemaligen 
Fraßgebiete in Ober-Schleſien und Oſtpreußen. Die Urteile 
über die Brauchbarkeit des Raupenleims im Kampfe gegen 
die Nonne, welche der Bureauchef Mewes gelegentlich dieſer 
Reiſe ſammelte, beſtätigten im allgemeinen die in Schweden 
gemachten Erfahrungen, daß ſie nur eine ſehr beſchränkte 
ſei. In Oſtpreußen erfuhr er, daß auch dort die Kiefern 
in den hart mitgenommenen Miſchbeſtänden ſich gut gehalten 
hätten, und daß die Hauptgefahr eines Nonnenangriffs eben— 
ſoſehr, wenn nicht überwiegend, in der ihm folgenden Maſſen— 
vermehrung der Borkenkäfer liege, ſofern man die Abholzung 
der ſtark infizierten Beſtände verzögere und die gegen die 
Käfer gebotenen Vorſichtsmaßregeln verabſäume. Was die 
Bekämpfung der Nonne ſelbſt anbelangt, ſo erhielt Herr 
Bureauchef Mewes einige neue Anregungen durch den Forſt— 
meiſter Herrn Eberts in Födersdorf, deſſen Bemühungen, 
die Schlaffſucht durch verſchiedene Mittel in den von ihr 
noch nicht heimgeſuchten Beſtänden zu erregen, ihm nach— 
ahmenswert erſchienen, wenn ihm auch keine durchſchlagen— 
den Erfolge vorgewieſen werden konnten. Immerhin ſchickte 
Bureauchef Mewes noch von Födersdorf aus an den im 
Fraßgebiet ſtationierten Beamten eine Anweiſung zur Ein— 
ſammlung und Aufbewahrung von Raupenkadavern, welche 
der Schlaffſucht erlegen waren, um im Frühjahre 1901 mit 
einer daraus hergeſtellten Brühe Nonneneier behufs Ueber— 
trugung der Schlaffſuchtbazillen beſtreichen zu können. Dieſe 
vergifteten Eier ſollten dann in ſolchen Beſtänden ausgeſetzt 
werden, in denen die Schlaffſucht noch nicht aufgetreten war. 
Auch ſcheint die Konferenz mit dem Forſtmeiſter Eberts 
einige neue Geſichtspunkte für die Verwendung des Raupen— 
leims bei der Fortſetzung des Kampfes in Schweden ergeben 
zu haben. 

Bezüglich des Björkſunder Fraßgebiets ſei noch nach— 
geholt, daß es 1900 ſich ähnlich entwickelt hatte wie das 
große Viraer Gebiet. Es war nämlich an Umfang in dem— 
ſelben Verhältnis zurückgegangen, und auch die relativen An— 
teile der verſchiedenen Intenſitätsſtufen des Eibelags waren 
ziemlich dieſelben. Die Statiſtik ergab am Schluß des 
Jahres 1900: 


in Björkſund in Vira 
u⸗Beſtände, voll gefreſſen . 81 ha] 164 ha 1277 ha} 1813 ha 
bs „ „ holb gefreſſen 8 „ 588 
(1 Beſtände mit mehr als 3000 
Eiern auf den Stamm 56 „ 492 „ 
ez⸗ „ mit 1500 — 3000 Eiern 
auf den Stamm „„ 86, 343 „ 
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d, Beſtände mit 500 1500 Eiern 
auf den Stamm .. 73 ha 611 ha 
e: „ mit weniger als 500 
Eiern auf den Stamm 145 „ 1414 „ 
474 ha 4673 ha 


Der wejentlichjte Unterſchied beider Gebiete beſtand darin, 
daß der Fraß in Björkſund milder geweſen, namentlich der 
Anteil der Beſtände mit halbem Fraß relativ größer war. 
Dieſer Unterſchied wird noch deutlicher, wenn man die Frage 
beantwortet, wieviele von den 1898 halb gefreſſenen und 
ſtark mit Eiern belegten Beſtänden (b- und e-Kategorie) dem 
1890 er Fraß erlagen. Im Viraer Gebiet wurden davon 
54% ganz und 23% zur Hälfte entnadelt gegen 35 und 
36% im Björkſunder Gebiet. Darin ſpricht ſich wohl die 
größere Jugend des letzteren aus. Die Zahlen ſind aber 
auch deshalb intereſſant, weil in Björkſund infolge des hart— 
näckigen Widerſtrebens des Eigentümers im Jahre 1900 ſo 
gut wie nichts gegen die Nonne geſchehen iſt. 


Das Jahr 1901. 

Nach dem Zuſtande, welchen die ſtatiſtiſchen Erhebungen 
am Schluß des Vorjahres ergeben hatten, beſchloß die Do— 
mänenverwaltung auf 750 ha die Leimringe zu erneuern 
und 450 ha nach vorhergegangener Durchforſtung neu zu 
leimen. Weil der Eigentümer von Björkſund bei ſeiner 
Weigerung, die nötigen Durchforſtungen auszuführen, be— 
harrte, übernahm die Staatskaſſe die Koſten der Hiebsmaß— 
regeln, welche ſich übrigens auf eine Entfernung des Unter— 
holzes beſchränken mußten, da der Eigentümer keine weitern 
Zugeſtändniſſe machte. Der Kredit, welcher für das Jahr 
1901 vom Reichstage verlangt wurde, belief ſich auf 46000 
Kr.; davon waren aber nur 15000 Kr. neu zu bewilligen, 
weil von den Mitteln des Vorjahres 31000 Kr. nicht veraus— 
gabt waren. 

Die Bekämpfungsmaßregeln unterſchieden ſich auch dies— 
mal wieder in einigen Punkten von denen des Vorjahres. 
Zunächſt wurde die Leimung auf einem noch geringeren Pro— 
zentſatz der mit Eiern belegten Fläche ausgeführt. Auch die 
Handhabung der Leimung wich inſofern von dem frühern 
Verfahren ab, als in vielen, ſchwach mit Eiern belegten Be— 
ſtänden nur Streifen von verſchiedener Breite, meiſt etwa 
20 m, geleimt wurden. Früher hätte man dieſe Beſtände 
entweder gar nicht oder aber vollſtändig mit Leimringen 
verſehen. Dieſe Streifen umgeben teils ſtärker infizierte Be— 
ſtände als Demarkationslinien, teils waren ſie wie Bänder 
quer durch die Beſtände hindurch gelegt. Die Abſicht war 
hierbei, Schlaffſuchtsherde entweder zu vergrößern oder neu 
hervorzurufen. Dieſen Zweck verfolgte man zugleich mit 
der Ausſetzung erkrankter Raupen und nach Ebertsſchem Ver— 
fahren mit Schlaffſuchtbrühe vergifteter Eier in Beſtänden, 
in denen ſich Schlaffſucht noch nicht gezeigt hatte, wo man 
aber durch die Leimung in Streifen die Vorbedingungen für 
ihren Ausbruch ſchaffen zu können hoffte. 

Der Fraß des Sommers 1901 wurde in dem Viraer 
Gebiet durch die ſchon zeitig und überall auftretende Schlaff— 
ſucht ſtark gedämpft. Die Fraßfläche erreichte an Umfang 
zwar immer noch die Hälfte der vorjährigen, doch war das 
vollſtäudig entnadelte Areal klein. Die Zahl der Falter war 
weſentlich geringer als im Vorjahre, und namentlich die 
Menge der gelegten Eier war verſchwindend klein. Außer— 
dem erwies ſich ein großer Teil davon bei einer angeſtellten 
Unterſuchung als „untauglich“, wohl mangels Befruchtung— 
In dem Viraer Gebiet zeigte alſo das Nonnengeſchlecht die 
deutlichſten Zeichen der Entartung. 

Die ſtatiſtiſchen Erhebungen ergaben im Herbſt 1901 
a) 129 ha Beſtände mit vollem Fraß, 
halbem „ 


ei) — 1 6 2 mehr als 3000 Eiern auf d. Stamm, 
0 9) 12 „ 5 n 1 500 bis 3000 7 „ „ " 
d) 107 „ " 500 bis 1500 n r " 
e) 1130 " " „ weniger als 500 tr al n 
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war und die Leimringe ſich vorzüglich gehalten hatten, glaubte 
die Domänenverwaltung, in den Biraer Gebiet die Bekämpf— 
ungsarbeiten einſtellen zu können. 

Im Björkſunder Gebiet dagegen verlief das Jahr 1901 
nicht ſo günſtig. Die Kahlfraßfläche wuchs hier noch ziem— 
lich ſtark. Zu den 181 ha des Vorjahres traten weitere 
124 ha neu hinzu, ſo daß jetzt 205 ha kahl gefreſſen waren. 
Der Falterflug war weit lebhafter und frequenter, und die 
Eiunterſuchung ergab im Herbſt, daß namentlich in dem öſt— 
lichen Teil des Gebiets der Eibelag an Jutenſität und Um- 
fang etwas gewachſen war. Die Schlaffſucht hatte ſich 1901 
nur in dem weſtlichen Teile gezeigt, ſo daß man namentlich 
in dem öſtlichen Teile für das Jahr 1902 eine Fortſetzung 
des Kampfes in Ausſicht nahm. Die Domänenverwaltung 
iſt geneigt, das ungünſtigere Verhalten des Björkſunder Ge— 
biets darauf zurückzuführen, daß infolge der Weigerung des 
hauptſächlichſten Eigentümers im Jahre 1900 nicht geleimt 
werden konnte, und erblickt darin einen Beweis für die 
Nützlichkeit der Leimung. Doch iſt nicht zu überſehen, daß 
es ſich in dem Björkſunder Gebiet, insbeſondere in deſſen 
öſtlichem Teil, um eine weſentlich jüngere Infektion als in 
dem Viraer Hauptgebiet handelte, und daß es dementſprechend 
nicht unnatürlich erſcheinen kann, wenn auch die Kriſis um 
ein oder mehrere Jahre ſpäter eintrat. Im allgemeinen 
ſcheint die Nonne von dem älteſten, bei Vira gelegenen Herd 
aus in öſtlicher Richtung ſich verbreitet zu haben — wie 


ſelben Richtung folgten ihre Paraſiten und Feinde. 

In der Schwärmzeit des Jahres 1901 wurden etwa 
20—22 km öſtlich von Björkſund in alten Fichtenwäldern 
auf der Scheveninſel Askö — alſo in unmittelbarer Nach— 
barſchaft der Oſtſee — zahlreiche Falter beobachtet. Eine 
ſpätere Eiunterſuchung ergab, daß etwa 118 ha, zerſtreut 
über die ganze Inſel, meiſt ſchwach mit Eiern belegt waren. 
Die Staatsforſtverwaltung hatte in dieſem Falle, weil es 
ſich um öffentliche Wälder handelte, freie Hand und beſchloß, 
die mit Eiern belegten Beſtände im Winter 1901/ abzu— 
treiben, die Hiebsflächen mit geleimten Demarkationsſtreifen 
zu umgeben und Verſuche zur Einſchleppung der Schlaffſucht 
zu machen. Wenn es ſich hier auch um reife Beſtände han— 
delte, deren Abtrieb ökonomiſch gerechtfertigt erſchien, ſo zeigt 
dieſer Fall der rechtzeitigen Entdeckung eines neuen Infek— 
tionsherdes doch deutlich, daß die Staatsforſtverwaltung im 
9 15 1901 den Raupenleim nur noch ſubſidiär anwenden 
wollte. 

Auch am Mälar, etwa 20 km nordöſtlich von Eskil— 
ftuna, wurden 1901 in zwei Privatwaldungen zahlreiche 
Falter und ſpäter in einigem Umfange Eier gefunden. Der 
Staatsforſtverwaltung gelang es, die Eigentümer von der 
Notwendigkeit des Abtriebs der Fichten in den betreffenden 
Beſtänden zu überzeugen, ſo daß alſo auch hier nach den 
neueſten Erfahrungen durchgreifend mit der Axt vorgegangen 

wurde. (Schluß folgt.) 


Torſtliches aus Bulgarien. 
Von Ulrich Schneidemann, Landwirlſchaftlichen Sachverſtändigen für Oeſterreich-Ungarn und die Donauſtaaten, in Bukareſt. 
(Fortſetzung.) 


4. Beſitzſtatiſtik. 

Eine der hervorragenſten Urſachen für den traurigen Yu: 
ſtand der Wälder iſt in der Verworrenheit und Unklarheit der 
Beſitzverhältniſſe zu ſuchen, welche von den jeweiligen Oppo— 
ſitionsparteien zu Agitationszwecken gerne benutzt wird. 

Nach der vom bulgariſchen Forſtdienſte angefertigten Sta: 
tiſtik gibt es im Lande 


Staats-. Gemeinde- | Privat- ; 
in einer Meereshöhe : 
Wald (Hektare) 
| 
bis zu 400 Metern 296 547 791 365 170 314307 
von 400-1000 Meterit . 347 547 466 649 179 382 
„ 1000 —2000 fr 5 258 525 307 228 79 576 
I} 
im ganzen 902 619 1565242 | 573 265 
| 


Dieſe Zahlen beziehen ſich auf jene Flächen, welche gegen- 
wärtig vom Staate, bezw. den Gemeinden oder Privatleuten 
verwaltet und genutzt werden. Damit iſt aber durchaus noch 
nicht geſagt, daß die betreffenden Verwalter und Nutznießer 
auch immer ein unanfechtbares Eigentumsrecht auf die tatſäch⸗ 
lich in ihrem Beſitze befindlichen Wälder haben. 

Von der geſamten Waldfläche des Landes (3041126 ha 
nach der Forſtſtatiſtik) befinden ſich alſo 51,4% in den Händen 
von Gemeinden, 29,6% in denen des Staats und 197% in 
den Händen von Privaten, zu welchen hier auch Klöſter, Kirchen, 
1 (d. h. mohammedaniſche Stiftungen) u. dgl. gerechnet 
ind. 

Der ſtaatliche Waldbeſitz iſt am größten im Kreiſe Pro⸗ 
vadia (87900 ha); auch in jedem der Kreiſe Burgas, Varna 


und Peſchtera beſitzt der Staat weit über 50 000 ha. Keinen 
Wald beſitzt der Staat in den Kreiſen Boſſilograd, Pangju⸗ 
riſchte, Gornja Orechowitza und Nazgrad. Verhältnismäßig 
am ſtärkſten überwiegt der ſtaatliche den übrigen Waldbeſitz 
in den am Nordabhange des öſtlichen Balkan gelegenen Kreiſen 
Preslav (wo der Staatswald 88,1% der geſamten Waldfläche 
ausmacht), Provadia (85,2%) und Varna (79,3%. Auch 
in den meiſten andern gebirgigen Kreiſen iſt der Anteil des 
Staats an der geſamten Waldfläche recht groß. Am geringſten 
iſt er in den längs der Donau gelegenen Kreiſen, in denen 
der Staat vielfach kaum 1°/o des geſamten, ohnehin gering— 
fügigen Waldes inne hat. 

Der Gemeindewald zeigt in abſoluten Zahlen die größten 
Flächen in den Kreiſen Kazanlyk (103 483 ha) Harmanli 
(76 852) und Peſchtera (74 440 ha). Mehr als 50 000 ha 
Gemeindewald finden ſich ferner in jedem der Kreiſe Burgas, 
Tſchirpan und Küſtendil. Der Anteil des Gemeindewaldes 
am Geſamtwal de iſt beſonders groß in der Rhodope und Rila; 
in faſt allen Kreiſen dieſer ſüdlichen Grenzbezirke gehören von 
der Geſamtwaldfläche faſt 80e und auch darüber den Ge⸗ 
meinden; in Haskovo und Tſchirpan ſogar faſt 95. Auch 
in den meiſten am Südabhange des Balkan und im Antibal⸗ 
kan (Sredna Gora und Tſcherna Gora) gelegenen Kreiſen be⸗ 
figen die Gemeinden etwa 80% des Waldes, jo in Ichtiman 
91%, in Panagjuriſchte und Karlovo 88 und in Kazanlyk 
770%. Im Deli Orman, ſowie weſtlich davon bis Bjela nimmt 
der Gemeindewald ebenfalls einen ſehr großen Teil der Ge- 
ſamtwaldfläche ein. Im übrigen weſtlichen Nordbulgarien tritt 
der Gemeindewald mehr zurück; dort herrſcht der Privatwald 
vor. Am meiſten Privatwald findet ſich im Kreiſe Wratza 
(60008 ha von 66819 ha Geſamtwaldfläche des Kreiſes). 
Von den im ganzen Lande vorhandenen 573 265 ha Privat⸗ 
wald befinden ſich 53 629 ha im Beſitze von Klöſtern, Kirchen, 
Vakufs, Schulen u. dgl. Von dieſen 53 629 ha entfällt mit 
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etwa 30000 ha teilweiſe ſehr ſchönen Waldes der Löwenan⸗ 
teil auf das hoch im Rilagebirge gelegene Rilokloſter. Andre 
große private Waldbeſitzer gibt es in Bulgarien nicht. Pri⸗ 
vatwaldungen von 100 ha und darüber gehören zu den größten 
Seltenheiten; dagegen beſitzen ſehr viele Bauern kleine Wald⸗ 
parzellen. Im Gebirge tritt der Privatwald hinter dem Staats⸗ 
und Gemeindewalde ſehr ſtark zurück. In einem der wald⸗ 
reichſten Kreiſe, dem in der Rhodope gelegenen Kreiſe Peſch⸗ 
tera, beiſpielsweiſe beſitzt der Staat 60 236 ha Wald (= 
44,7%), die Gemeinden 74440 ha (52,2%), auf den Privat⸗ 
wald entfallen aber nur 100 ba (= kaum 0,1%). 


5. Waldprozeſſe. 

Es wurde bereits betont, daß ſich alle im Kapitel „Be⸗ 
ſitzſtatiſtit“ vorgelegten Zahlen auf den gegenwärtigen Beſitz⸗ 
ſtand, nicht auf das Eigentum beziehen; letzteres wird nämlich 
vielfach angefochten: 

Zwiſchen Gemeinden und 

Gemeinden ſind 

zwiſchen Staat und Ge⸗ 


204047 ha Waldland ſtrittig 


meinden ſind 160 855 „ 5 5 
zwiſchen Privaten und Pri⸗ 

vaten ſind ane, 2 E 
zwiſchen Privaten und Ge⸗ 

meinden ſind 81 1 5 
zwiſchen Privaten und dem 

Staate jind . 1809 „ " „ 
im ganzen find aljo . 395 039 ha Waldland ſtrittig, 


d. h. etwa /s des geſamten bulgariſchen Waldlandes. 

Eine der hauptſächlichſten Urſachen für dieſe Unklarheit 
in den Waldbeſitzverhältniſſen iſt im Mangel eines brauchbaren 
Kataſters zu ſuchen; denn der in der türkiſchen Lehenszeit 
ausgearbeitete kütük, ſowie die ſpäter ausgefolgten tapus und 
ſonſtigen Beſitzurkunden können einen Kataſter nicht erſetzen. 
Von der großen Waldfläche des Landes ſind nur etwa 15 000 
ha, nämlich 10 Staatswaldungen, genau vermeſſen. 

Daneben verurſachte die Entwicklungsgeſchichte der bul— 
gariſchen Grundbeſitzverhältniſſe mannigfaltige Unklarheiten 
bezüglich des Eigentums am Walde. Nach türkiſchem Geſetze 
gehörte nämlich aller Wald dem Staate mit Ausnahme der 
Vakuf⸗ Stiſts⸗) und Gemeindewälder. Letztere durften nie 
verkauft oder verpachtet werden, damit es den Gemeindeinſaſſen 
niemals an Holz fehle. Vielfach wurden ſie aber annektiert, 
und jetzt, oft nach vielen vielen Jahrzehnten oder gar Jahr⸗ 
hunderten, werden ſie von den Gemeinden wieder zurückge⸗ 
fordert. 

Ferner verkauften türkiſche Lehensinhaber ihre Wälder 
an Private und Gemeinden, obgleich ſie nur zur Nutznießung, 
nicht aber zum Verkaufe derſelben berechtigt waren. Der: 
artige Verkäufe werden jetzt vom Staate angefochten. Ebenſo 
verkauften auswandernde Türken- und Tatarengemeinden ihre 
Eemeindewälder, ohne dazu berechtigt zu fein. 

Das Holzfällen und Viehweiden im Staatswalde ſtand bis 
zum Jahre 1869 jedermann unentgeltlich frei; von da ab wurde 
dieſes Recht auf den Bedarf der umwohnenden Gemeinden 
beſchränkt. Nach 10 jähriger Benutzung konnte aber ein dauern⸗ 
des Nutznießungsrecht erſeſſen werden, und auf ſolchen erſeſſenen 
Nutznießungsrechten beruhen die meiſten Waldſtreitigkeiten 
zwiſchen Gemeinden untereinander und zwiſchen Gemeinden 
und dem Staate. Dabei handelt es ſich oſt um ſehr große 
Waldungen. So iſt mir ein Waldprozeß bekannt, welcher ſich 
um einen der beſſeren Wälder Bulgariens im Ausmaße von 
3000 ha dreht. 

Manche dieſer Prozeſſe ſind in der Weiſe geregelt worden, 
daß demjenigen, welcher, nur auf ein altes Weiderecht fußend, 
ſich einen Wald aneignete, das Weiderecht belaſſen wird, während 
er ſernerhin etwa zu entnehmendes Holz zu bezahlen hat. 
Immer laſſen ſich die Prozeſſe aber nicht ſo leicht entſcheiden; 
namentlich gilt dies von Streitigkeiten zwiſchen Staat und Ge⸗ 
meinden und ſolchen zwiſchen Gemeinden untereinander, da ja 
leine deutlichen Abgrenzungen vorhanden ſind. 
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In den Kreiſen Harmanli, Kazanlyk und Kavakli find 
zwiſchen Gemeinden untereinander je 14000 bis 15000 ha 
Waldland ſtrittig. In letzterem Kreiſe ſind überhaupt nur 
16000 ha Gemeindewald vorhanden; dort iſt der Gemeinde: 
wald demnach faſt durchwegs ſtrittig. 

Da die ſtreitenden Parteien meiſt ungemein hartnäckig 
auf ihrem Rechte beſtehen und das Gerichtsverfahren ſehr um: 
ſtändlich iſt, ſo dauern die Waldprozeſſe meiſt ſehr lange und 
geſtalten ſich ſehr koſtſpielig. Schon viele Gemeinden ſind 
durch Waldprozeſſe ganz verſchuldet und private Waldbeſitzer 
an den Belteljtab gekommen. (Schluß folgt.) 


Rundſchau. 


Zum Ankauf und Berkauf von Waldpflanzen 
ſchreibt Forſtverwalter Fr. Heinrich in der Oeſt. Forſt⸗ und 
Jagdztg.: 

In den letzten Jahren iſt ein großer Aufſchwung im 
Waldpflanzenhandel zu verzeichnen; ein Blick in die Ankündig⸗ 
ungsſpalten unſerer Fachzeitungen beweiſt dieſe Tatſache. Die— 
ſelbe iſt umſo erfreulicher, als ſich an der Konkurrenz außer 
gewerbsmäßig betriebenen Anlagen auch viele Forſtämter be⸗ 
teiligen, welche ihre Ueberproduktion in dieſem Artikel an den 
Mann zu bringen ſuchen, um damit womöglich den Ertrag 
der ihnen anvertrauten Forſte zu heben oder doch die Koſten 
der für den eigenen Verbrauch erzogenen Pflanzen wenigſtens 
zum Teile wieder hereinzubringen. 

Es wird mir jeder Fachmann zuſtimmen, daß man ein 
nicht zu bannendes Mißtrauen empfindet, wenn man im eigenen 
Reviere Waldpflanzen aus einer fremden Gegend, deren Ge— 
ſamtlage man vielleicht nur nach der Landkarte kennt, aus⸗ 
ſetzen ſoll. Mit Hangen und Bangen beobachtet man ſo oft 
als möglich die neue Kultur, die man ja gewöhnlich mit noch 
größerer Sorgfalt ausführt, als wenn man eigene Pflanzen 
verwendet, und man hat dann faſt in den meiſten Fällen im 
nächſten Frühjahre das zweifelhafte Vergnügen, einen ziemlich 
großen Abgang oder doch in ſpäteren Jahren ein augenſchein⸗ 
liches Zurückbleiben der Pflanzen im Wachstume feſtzuſtellen. 
Ich will durchaus nicht geſagt haben, daß daran die Erzieh— 
ung der Pflanzen oder die Verkäufer ſchuld ſind, ſondern ich 
glaube, den Grund anderswo ſuchen zu müſſen. Große Wald— 
komplexe haben in der Regel ſelten eine Zentralpflanzſchule, 
da bei ihnen auf die Lage, das Klima und die Bodenbonität 
der einzelnen Reviere Rückſicht genommen wird, wenn ſchon 
nicht das Auseinanderliegen dieſer Reviere allein, der Ver⸗ 
teuerung des Pflanzentransportes wegen, die Anlage mehrerer 
Pflanzſchulen notwendig macht. Aus dieſem Grunde kommt 
es dann vor, daß Waldpflanzen, wenn auch aus derſelben 
Gegend, ſo doch aus verſchiedenen Höhenlagen zum Verkaufe 
gelangen, wodurch die Möglichkeit vorhanden iſt, daß der eine 
oder der andere Käufer, natürlich ohne alle Abſicht, Pflanzen 
erhält, die nicht in der Lage und dem Klima erzogen worden 
ſind, für welche er ſie benötigt. Oder umgekehrt verlangt 
vielleicht der Käufer, da ihm hierüber keine Angabe zu ſeiner 
Orientierung zur Verfügung ſteht, von einer Bezugsquelle für 
beſtimmte Höhen- und Klimaverhältniſſe Pflanzen, die jedoch 
an der Bezugsquelle gar nicht exiſtieren, und muß ſich daher 
wieder an eine andere Quelle wenden. Sei es dem nun wie 
immer, erhält der Käufer Pflanzen, an denen er ſpäter erkennt, 
daß ſie für ſeine Verhältniſſe nicht geeignet ſind, oder erhält 
er von der erſten Quelle, an die er ſich wendet, keine, weil 
da ſolche, wie er ſie verlangt, nicht zu haben ſind, ſo iſt dies 
ſtets eine mißliche Angelegenheit, die, obwohl beiderſeits un— 
verſchuldet, das Vertrauen des Käufers nicht in der Weiſe er— 
wecken kann, wie es zum gedeihlichen Geſchäft in jeder Be— 
ziehung nötig iſt. 

Um dieſen Uebelſtand möglichſt abzuſchwächen, denn gänz⸗ 
lich beheben läßt er ſich auch durch die ſorgfältigſte Auswahl 
nicht, erlaube ich mir anzuregen, den Waldpflanzen-Ankündig⸗ 
ungen in möglichſt kurzer Form die beiläufige Meereshöhe und 


en 


reren Ne 
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die Bezeichnung des Klimas ihres K Standortes an⸗ 
zugliedern. Die Angabe der Meereshöhe läßt ſich für dieſen 
Zweck mit genügender Sicherheit an der Hand der General— 
ſtabskarte ohne Mühe und Koſten leicht bewerkſtelligen. Wohl 
laſſen ſich aus dieſen Angaben abſolut ſichere allgemeine Schlüſſe 
nicht ziehen, doch können ſie meiner Anſicht nach zur ziemlich 
genauen Orientierung innerhalb engerer Grenzen dienen. Durch 
Beifügung dieſer Angaben wird ſich der Preis der Ankündig— 
ungen kaum höher ſtellen; ſich aber wird dadurch das Ver— 
trauen des Käufers erweckt werden, welcher Umſtand im Ge— 
ſchäftsweſen ja nicht zu unterſchätzen iſt. Zu dieſem Zwecke 


würde ſich am beſten die Ankündigung in Form einer Tabelle 
eignen, wie ſolgt: 
Jorſtamt N. N. hat an u Pflanzen ab Bahnſtation Z. abzugeben: 


Preis für das] a „ 
Tauſend 8 = 
Stück Alter und Art (einſchließlich, SS Klima 
Verpackung) 5; 
u 2 > 2 2 8 Is m 
500,000 | Zjährige verſchulte Fichten 7 300 mild 
1,000,000 3 „ 15 1 9 650 gemäßigt 
500,000 3 „ m m 9 10L0 rauh 


Kleinere Mitteilungen. 


Eine neuartige künſtliche Berieſelung in Verbindung mit 
einer elektriſchen Anlage wird in einem großen Modell auf der 
Weltausſtellung in St. Louis 1904 vorgeführt werden. 
Es handelt ſich um eine Landberieſelung zur Urbarmachung von 
Oedländereien, wie ſie im ſüdlichen Kalifornien im Betriebe ſich 
befindet und für welche man das Waſſer des San Antoniofluſſes 
verwendet. Durch einen beſonderen Kanal, den man im Gebirge 
anlegt, leitet man den San-Antoniofluß bis zu einem Gebirgs— 
abſturz von 700 Fuß Höhe, über welchen die Waſſermenge ſich 
ergießt. Am Fuße des Waſſerfalls befindet ſich die elektriſche 
Station, welcher der Waſſerfall bei niedrigem Waſſerſtand 400 
und im Maximum 1200 Pferdeſtärken zuführt. Die ſo ge— 
wonnene elektriſche Kraft wird dazu verwendet, um das Waſſer 
des Waſſerfalls bis zu denjenigen Stellen zu pumpen, welche 
berieſelt werden ſollen. Außerdem liefert das Elektrizitätswerk 
noch Beleuchtung und treibt verſchiedene Kraftmaſchinen in der 
Umgebung. 

* 
* * 

Ein großer Waldbrand wütete am 4. d. M. auf dem 
Truppenübungsplatz Neuhammer b. Sagan. Bei ſtarkem Sturm 
war eine Bekämpfung des Feuers unmöglich. Bis abends 
waren etwa 200 Morgen älteren Beſtandes auf fiskaliſchem 
Terrain vernichtet. Die Waldungen des Grafen Dohna und 
bäuerlicher Beſitzer waren ſtark gefährdet. 

* 


+ * 

Große Waldbrände in Amerika. Ein Kabeltelegramm 
aus New York meldet, daß große Waldbrände an mehreren 
Stellen im Adirondackgebirge ausgebrochen ſind. Eine Anzahl 
Hotels, Sägemühlen und Scheunen wurden vernichtet. An einigen 
Stellen iſt das Feuer durch heftige Schneeſtürme gelöſcht worden. 
In Penſylvanien wurde das Städtchen Creſſforka durch Feuer, 
das von einem Waldbrand auf die Stadt übergriff, zerſtört. 
Der Schaden wird hier auf zwei Millionen Dollars geſchätzt. 
Eine Anzahl Kinder wird vermißt, man befürchtet, daß ſie in 

den Flammen umgekommen ſind. 
* 


* * 

Ueber Wetterſchäden in Oberſchleſien berichtet der Tag 
folgendes: Nachdem die Sonne die Spuren des gewaltigen 
Schneeſturms im Flachlande nahezu völlig beſeitigt hat, ſtellt es 
ſich heraus, daß das Unwetter in den oberſchleſiſchen Waldungen 
bedeutend größeren Schaden verurſacht hat, als ſelbſt die ſchlimm— 
ſten Befürchtungen erwarten ließen. Ganz beſonders haben die 
wertvollen Waldbeſtände in den Kreiſen Tarnowitz, Lublinitz, 
Roſenberg und Kreuzburg gelitten. Der Geſamtſchaden wird 
hier auf Millionen geſchätzt. Weite Flächen ſind mit umge— 
brochenen und entwurzelten Bäumen bedeckt; letztere find meiſt 


trotz ihrer erheblichen Stärke wie Streichhölzer genickt. In dem 
Lublinitzer Stadtforſt, ſowie in den Gräflich Seherr-Thoßſchen 
und in den Fürſtlich Henckelſchen Wäldern, ſind ſo viele Stämme 
umgebrochen worden, daß nach dem Urteil der Forſtverwaltungen 
der Einſchlag für die nächſten zehn Jahre verloren iſt. Ferner 
ſind in den Revieren der Königl. Oberförſterei Grudſchütz, Kreis 
Oppeln, über 50,000 km Kiefern und Fichten im Alter von 
50 bis 120 Jahren durch den Schneeſturm geworfen worden. 
Als Folgeerſcheinung jenes Unwetters richtet gegenwärtig das 
Hochwaſſer noch großen Schaden an. Unter anderem dürften 
die künſtlichen Fiſchzuchtanlagen des Herrn von Klitzing bei Zias— 
nau, deren Herrichtung bedeutende Opfer erfordert hat, gänzlich 
zerſtört worden ſein; ſie bildeten mit dem umliegenden Gelände 
einen kaum überſehbaren See. 

* * 

* 

Aus Baden. Auf 1. Oktober 1865 iſt die Hofdo⸗ 
mänenkammer mit der Direktion der Forte, Berg- und Hütten: 
werke zu einer Behörde mit der Bezeichnung Domänendirektion 
vereinigt worden. Dieſe Zentralmittelſtelle umfaßt in ihrem Wirk— 
ungskreis die Leitung der geſamten Verwaltung der domänen— 
ärariſchen Güter, Waldungen und Gebäude, der domänenärariſchen 
Gefälle, Berechtigungen und Laſten, namentlich der Kompetenzen 
und Baulaſten zu Gunſten von Kirche und Schule. Sie hat 
auch die Bewirtſchaftung der Gemeinde- und Körperſchaftswal— 
dungen zu leiten, ſowie die geſamte Forſt- und Bergpolizei zu 
handhaben. Als Zentralmittelſtelle für die Verwaltung der Do— 
mänen und Salinen unterſteht ſie dem Finanzminiſterium, als 
Forſt⸗ und Bergpolizeibehörde dem Miniſterium des Innern. 
Der Großherzog hat nunmehr beſtimmt, daß die Domänendirek— 
tion künftig die Bezeichnung Forſt- und Domänendirektion zu 
führen hat. Dieſe Bezeichnung entſpricht mehr dem Wirkungs— 
kreis der Behörde. 

* 
* * 

Die Rieſenbäume Nordböhmens. Zu den intereſſanteſten 
Naturdenkmäler Böhmens gehören auch mehrere vielhundertjähr— 
iger Baumgeſtalten, ſo die im Jahre 1560 gepflanzte Hilgers— 
dorfer Linde, die durch Ankauf in den Beſitz und die Obhut der 
Gemeinde übergegangen iſt, die Rieſenlinde in Grünau bei Nie— 
mes, die einen Stammumfang von 7 Meter hat, die noch mäch— 
tigere Dorflinde in Maſchkowitz, welche elf Meter Umfang am 
Stamme aufweiſt und dann einige über 300 Jahre alte Linden 
in Dittersbach, wovon eine eine Höhe von 50 Meter und einen 
Stammumfang von 7 Meter erreicht hat. Bei Ullersdorf be— 
ſinden ſich mehrere Rieſeneichen, von denen die ſtärkſte 1000 Jahre 
alt iſt und einen Stammumfang von 10.3 Meter hat. Ein 
ungeheures Blätterdach trägt der Rieſenkaſtanienbaum in Hirſch— 
berg, in deſſen Schattenfläche bequem 300 Perſonen, an Tiſchen 
ſitzend, Unterkunft finden. Die „Kaiſerbuche“ in Wellnitz bei 
Reichſtadt iſt durch eine Treppe erſteigbar gemacht und befinden 
ſich in dem gewaltigen Aſtwerke zwei Holzgallerien, auf welchen 
60 Perſonen Platz finden. Im Gehege von Brenn bei Niemes 
findet man kandelaberartig gewachſene Rieſenfichten, bei Munker 
bei Wernſtadt eine dreiteilige Gabelfichte, eine gänzlich aſtfrei 
emporgewachſene Fichte im Walde von Niederſchönau bei Wern— 
ſtadt, eine 400jährige Fichte auf dem Iſraelsberge bei Dobern 
und bei Sonneberg, eine frei auf einem Weidenſtamme wurzelnde 
Fichte. Die „Fürſtentanne“ auf dem Kaltenberge bei Böhm. 
Kamnitz erreichte ein Alter von 380 Jahren, hatte einen Stamm— 
umfang von 7.9 Meter, eine Höhe von 50.25 Meter und lieferte 
beim Fällen 25 Klafter Holz. 

* 


* * 

Aus der Rhön. Aus Anlaß des Ankaufs von 120 ha 
Rhönheufeldern auf der hohen Rhön in der Nähe des Roten 
Moores durch den Forſtfiskus zu Aufforſtungszwecken waren 
Stimmen laut geworden, die Nachteile für die Viehzucht und 
für das Erwerbsleben überhaupt befürchteten, wenn ſolch große 
Flächen der Grasgewinnung und dem Privatbeſitz enzogen würden. 
Dieſe Angelegenheit wurde ſ. Zt. in einer Konferenz im Land— 
ratsamt zu Gersfeld unter dem Vorſitz des Herrn Regierungs- 
Präſidenten eingehend erörtert. Mit der Aufforſtung der ge— 
nannten Flächen ſoll nach und nach und nur dann vorge: 
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gangen werden, wenn die Flächen für die Landwirte enbehrlich 
find, was dann angenommen wird, wenn die Parzellen zu an: 
gemeſſenem Preiſe nicht mehr zu verpachten ſind. 


Bücherbeſprechungen. 


Diezels Niederjagd. Prachtausgabe. Neunte Auflage. Heraus— 
gegeben von Forſtmeiſter Frhr. v. Nordenflycht. Mit 16 
vielfarbigen Jagdhundbildern, 24 Vollbildern in Kunſt— 
druck und 253 Textabbildungen. Berlin 1903. Verlag 
von Paul Parey. Erſcheint in 18 Lieferungen A 1 Mk. 

Das Werk, auf welches wir unſere Leſer bereits in Nr. 10 
d. Bl. aufmerkſam gemacht haben, iſt jetzt bis zur 5. Lieferung 
vorgeſchritten. 

Herausgeber und Verleger haben ein Prachtwerk allererſter 
Klaſſe geſchaffen und mit dieſer Neuauflage ſich ein großes Ver— 
dienſt nicht nur um die Jagd und die heutige Jägerwelt, fon- 
dern auch um die Manen des alten Diezel erworben, der dieſer 
Neugeſtaltung gewiß ſeinen vollen, ungeteilten Beifall ſpenden 
und ihr ſeine unbedingte Zuſtimmung nicht vorenthalten würde. 

Der Beſitz dieſer neunten Originalauflage bedeutet für jeden 
deutſchen Weidmann eine Quelle des ſchönſten und reinſten Ge— 
nuſſes. 

Die Raubvögel Mitteleuropas. Mit 118 Einzelbildern auf 
53 Tafeln in Vielfarben- und acht Tafeln in Schwarz— 
druck. Verlag von E. Köhler, Gera-Untermhaus. Neun 
Lieferungen à 50 Pf. 

Von dieſem Werke liegen uns Lief. 1/3 vor. Der Haupt⸗ 
wert desſelben liegt in den Abbildungen und dieſe ſind wirklich 
ſehr ſchön und naturgetreu; das richtige Anſprechen, insbeſondere 
ſeltener Raubvögel, wird das Werkchen dem Jäger ſehr erleichtern. 


Bücherſchau. 
Blocher, H., und 3. Landmann, DD.: Die Belaſtung des Arbeiter⸗ 


budgets durch den Alkoholgenuß. Eine ſo zialſtatiſt. Studie auf dem 
Gebiete der Alkoholfrage. (54 S.) gr. 86. Baſel, F. Reinhardt. 1.— 
Vutlel-Neepen, Dr H. v.: Die ſtammesgeſchichtliche Entſtehung des 
Bienenſtaates ſowie Beiträge zur Lebensweiſe der ſolitären und ſo— 
zialen Bienen (Hummeln, Mediponinen 2c.). Vortrag. Stark er⸗ 
weitert, m. Anmerkgn. u. Zuſätzen hrsg. Mit 20 Illuſtr., 2 Tab., 
Inhaltsverzeichnis u. alphabet. Regiſter. (XII, 138 S.) gr. 8e. Leip⸗ 
zig, G. Thieme. 2.40 
Kühn's botaniſche Taſchen⸗Bilderbogen f. den Spaziergang. 3 Hefte. 
Enth.: Je circa 100 farb. Abbildgn. der verbreit. u. bemerkensw. 
Gewächſe Deutſchlands m. Bezeichnung der deutſchen u. botan. Namen. 
Je 33477 em. Farbdr. Leipzig, Verlagsinſtitut R. Kühn. —.40 
Marſhall, Prof. Dr W.: Die Tiere der Erde. Eine volkstüml. Ueber⸗ 
ſicht über die Naturgeſchichte der Tiere. Mit mehr als 1000 Ab- 
bildgn. nach dem Leben. (Die Erde in Einzeldarſtellgn. II. Abtlg.) 
(In 50 Efgn.) 1. Lfg. (S. 1— 24 m. 1 farb. Taf.) gr. 4°. Stutt⸗ 


gart, Deutſche Verlags-Anſtalt. —.60 
Malſchie, P.: Bilder aus dem Tierleben. Mit ca. 300 Illuſtr. nach 
Originalen v. Fr. Specht, A. Specht, W. Kuhnert u. a. (In 30 


Lign.) 1. Lig. (IV u. S. 1—16.) hoch 4°. Stuttgart, Union. —.50 
Hlübel, Alphons: Ueber die genetiſche Verſchiedenheit vulkaniſcher Berge. 
Eine Studie zur wiſſenſchaftl. Beurteilg. der Ausbrüche auf den 
kleinen Antillen im J. 1902. Mit 53 Textabbildgn. u e. großen 
Taf. in Farbendr. (Veröffentlichung der vulkanolog. Abteilg. des 
Graſſi⸗Muſeums zu Leipzig.) (VIII, 85 S.) Imp. 4“. . M. 
Weg. 2.— 
Waller, Dr B.: Ueber die Entſtehungsweiſe des Blitzes. Aus: „Jahrb. 
d. hamburg. wiſſ. Anſtalten“.] (37 S. m. 5 Taf.) Lex. 8%. Han: 
burg, L. Gräfe & Sillem in Komm. 3.— 
Witterung im J. 1903. 12 Nrn. (Jan. 2 S.) gr. 8%. Berlin, J. 
Springer. 1.— 
Allitſch, Karl: Ein neues graphiſches Verfahren zur Ermittlung der 
Querſchnittsflächen der Kunſtkörper im Eiſenbahn- und Straßenbau. 
Mit e. Zahlentab. und 3 Taf. Zeichngn. (22 S.) gr. 9. Wien, 
Spielhagen & Schurich. 2.40 
Barlſchle, Hegemſtr.: Der praktiſche Weidmann. 2. Aufl. der Bro⸗ 
ſchüre desſelben Verf.: „Die Vertilgg. des Raubzeugs ꝛc.“ (X, 
184 S.) 8e. Stralſund, Bremer im Komm. 1.50 
Berichte über Land- u. Forſtwirtſchaft in Deutſch-Oſtafrika. Hrsg. 
vom faiferl. Gouvernement v. Deutſch⸗Oſtafrika Dar-es-Saläm, I. Bd. 

3 5. Heft, gr. 8%. Heidelberg, C. Winter, Verl 5.40 
Vieling, Hegemſtr. W.: Die Pürſchzeichen beim Rotwilde. 2., verb. 
Aufl. (10 Taf. m. farb. Muſtern u. untergedr. Text.) Neudamm, 
Neumann. Geb. in Leinw. in Leporelloform. 12.— 


Neue Forſtliche Blätter. 1903. 


n 


Nr. 18. 


Dimitz, Miniſt.⸗R. Ludw.: Grüne Zeit- und Streitfragen. In zwang⸗ 
loſer Frage gemeinverſtändlich beſprochen. I. Ueber Naturſchutz und 
Pflege des Waldſchönen. (28 S.) ar. 8%. Wien, M. Perles. —.80 

Gruenhaldt, Otto: Die industrielle Geflügelzucht im Groß- u. Klein⸗ 
betrieb. Eine Darftellg. ihrer Entwickelg. bis zur Gegenwart und 
ein prakt. Führer u. Ratgeber f. ergib. Eierproduktion, Brut, Auf— 
zucht, Mäſtg. u. Verwertg. aller Arten unſeres Nutzgeflügels. 5., 
gänzlich umgearb. u. erweit. Aufl. (119 S. m. 40 Abbildgn.) gr. 8e. 
Leipzig, R. C. Schmidt & Co. 2.50 

Harlung, Eduard: Der praktiſche Angler. Eine Anleitg. zur Angel: 
fiſcherei. Nebſt kurzer Anweiſg. üb. den Krebsfang. 3. verb. Aufl. 
vollkommen neu bearb. von O. H. Brandt. III, 118 S. m. Ab: 
bildgn.) 8“. Leipzig, Ernſt. 1.— 

Keßler, Forſtmſtr. W.: Die Dienſtlandwirtſchaft der preußiſchen Staats— 
Forſtbeamten. [Aus: „Deutſche Forſt-Zeitg.“] (16 S.) gr. So. Neu⸗ 
damm, J. Neumann. —.50 

Wethoden zur Unterſuchung der Kunſtdüngemittel. Hrsg. vom Verein 
deutſcher Dünger-Fabrikanten. 3. verb. u. verm. Aufl. (IV, 31 S. 
m. 1 Fig.) Lex 8% Berlin, Weidmann. 1.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Forſtaſſeſſor Lefils iſt zum Königlichen 
Oberförſter unter Uebertragung der Oberförſterſtelle Kaub a. Rhein 
ernannt worden. Der Königliche Forſtaſſeſſor Karl Eduard Otto Fleck 
iſt unter Verleihung des Charakters als Oberförſter auf ſeinen An— 
trag aus dem Staatsdienſt entlaſſen. 

Aus Elſaß- Lothringen. Dem kaiſerlichen Förſter, Hegemeiſter 
Schlößer zu Oberſteinbach im Kreiſe Weißenburg wurde der königliche 
Kronenorden 4. Kl. verliehen. 

Aus Mecklenhurg-Strelitz. Oberförſter Hahn in Neuſtrelitz 
feierte am 27. v. M. ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum; derſelbe wurde 
aus dieſem Anlaß zum Oberforſtinſpektor ernannt. 

* 


* * 

Geſtorben: Regierungs- und Forſtrat Koch in Straßburg. Wal⸗ 
demar Koch war im Jahre 1836 als Sohn eines Pfarrers in der Pro— 
vinz Sachſen geboren; er widmete ſich der forſtlichen Laufbahn ſtu— 
dierte in Berlin und Eberswalde und trat ſpäter in das reitende Feld— 
jägerkorps ein. Im Jahre 1869 erfolgte ſeine Anſtellung als König— 
lich Preußiſcher Oberförſter im Regierungsbezirke Gumbinnen. Doch 
blieb er nur kurze Zeit in preußiſchen Dienſten; denn bald nach dem 
Friedensſchluſſe trat er in den Reichsländiſchen Forſtdienſt ein, in dem 
er über 30 Jahre aktiv war. In Elſaß-Lothringen verwaltete er 
vom Jahre 1871 ab die Oberförſtereien Lützelburg, Falkenberg und 
Finſtingen bis zum Jahre 1881, zu welcher Zeit ſeine Ernennung zum 
Forſtaufſichtsbeamten erfolgte. Als ſolcher war er bis zum Jahre 
1891 dem Bezirkspräſidium zu Colmar und von da bis zu ſeiner am 
1. Oktober 1902 erfolgten Penſionierung dem Bezirkspräſidium zu 
Straßburg zugeteilt. Koch war mit Leib und Seele Forſtmann. Ganz 
beſonderes Intereſſe wandte er jederzeit den Naturwiſſenſchaften zu, 
in denen er eine über das Durchſchnittsmaß hinausgehende Bildung 
und Erfahrung beſaß. Den ihm unterſtellten Waldungen hat er ſtets 
mit Eifer und Liebe ſeine ganze Sorgfalt gewidmet und hierdurch 
in den langen Jahren ſeiner amtlichen Tätigkeit dem Lande gute und 
erſprießliche Dienſte geleiſtet. Sein Andenken wird unvergeſſen bleiben. 


Bandel und Perkehr. 


Verſteigerung von eichenen Lohrinden. In Hirſchhorn, 
Kaiſerslautern und Kreuznach fanden, dieſer Tage Verſteige— 
rungen von 118000 Ztr. eichener Lohrinden aus Staats-, Ge: 
meinde- und Privatforſten ſtatt, welche ein noch ungünſtigeres 
Reſultat hatten als die im Winter abgehaltenen Verkäufe. Die 
Preiſe bewegten ſich zwiſchen 3,20 und 4 Mk. pro Ztr. und 
dabei blieben noch größere Quantitäten unverkauft. Bei ſolchen, 
noch nie dageweſenen niedrigen Preiſen können die Waldbeſitzer 
nicht beſtehen. 

* 
* * 
Nutzholzhandel an der pacifiſchen Küſte Nordamerikas 1902. 

Aus den nördlichen pacifiihen Staaten der Union, Waſh— 
ington und Oregon, und aus Britiſch-Columbien wurden nach 
einem Artikel der „Pacific Lumber Trade Journal“ im Jahre 
1902 insgeſamt 245 893 458 Fuß Nutzholz zur Ansfuhr ge: 
bracht. Im Vergleich zu früheren Jahren iſt ein Rückgang in 
dieſer Handelsbewegung eingetreten, aber dieſelbe iſt trotzdem 
noch groß genug, um den erheblichen Bedarf an Douglas-Tannen 
und anderen Nutzhölzern jenes Gebietes in fremden Ländern 
erkennen zu laſſen. 

Auſtralien iſt das Hauptbeſtimmungsland für Nutzholz aus 
Waſhington; dann folgt Südamerika und an dritter Stelle Süd— 
afrila mit einem Bezug von mehr als 27 Millionen Fuß. Der 


r 
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Nutzholzexport Oregons erſtreckt ſich hauptſächlich auf China, 
das mit Sibirien zuſammen faſt drei Viertel der geſamten dortigen 
Ausfuhr erhält; der Reſt derſelben geht nach Afrika und Süd— 
oder Zentralamerika. Britiſch-Columbien exportiert feine Hölzer 
in erſter Linie nach Auſtralien, während auch Südafrika, Süd— 
amerika, Großbritannien und der europäiſche Kontinent ſtets be— 
deutende Abnehmer derſelben ſind. 

Die nachfolgende Zuſammenſtellung ergibt den Anteil der 
verſchiedenen Beſtimmungsländer der Nutzholzſendungen aus dem 
Nordweſten des nordamerikaniſchen Feſtlandes. 

Ausfuhr in Fuß aus: 


Beſtimmung Waſhington Britiſch-Columbien Oregon 
Auſtralaſien . 38 578 962 20 631 920 2089 411 
Südamerika. . . 38159699 9 284 552 2 193 265 
Südafrika 27145 177 9 830 463 3839 737 
China und Sibirien 19 658 317 4 614 192 28 613 841 


9 701 520 3.095 625 


Mexiko u. Zentralamerika 
Großbritannien u. übriges 


Cüropk ag 6 277 973 9 168 616 — 
Andere Länder 10 563 946 2155 265 290 977 
Zuſammen . 150 085 594 55 685 008 40 122 856. 


Gerüchten zufolge ſoll eine Geſellſchaft aus Vancouver die 
Errichtung einer großen Sägemühle in der Nähe von Melbourne 
planen, in der Abſicht, wertvolle auſtraliſche Harthölzer dort zum 
Export vorzubereiten. Für dieſelbe iſt, wie es heißt, eine Fläche 
von 50 Quadratmeilen erworben worden mit einem Beſtand 
wertvoller Hölzer, die nur Auſtralien hervorbringt. Außerdem 
ſoll die Geſellſchaft beabſichtigen, Schiffe anzuſchaffen, welche den 
Verkehr mit Holz zwiſchen den Häfen Britiſch-Columbiens und 
Melbourne bewerkſtelligen ſollen. Die Schiffe könnten die ver— 
ſchiedenen Hölzer Britiſch-Columbiens, welche in Auſtralien ſehr 
geſucht ſind, dorthin bringen und für die Rückfahrt die ſeltenen 
auſtraliſchen Harthölzer laden. 

* 


* * 

Eine „Ruſſiſche Geſellſchaft für Exploitation von Wäl⸗ 
dern“ hat ſich in Amſterdam mit einem Grundkapital von 
800,000 Gulden (627,000 Rbl.) gebildet, die für den Beginn 
ihrer Operationen ein großes Waldgut im Kreiſe Poretſchje, Gou— 
vernement Smolensk, Beſitzer T. Koopmann, angekauft hat. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Darf ein Jagdinhaber fremde Hunde vergiften? 

Eine für die geſamte Jägerwelt wichtige Frage wurde am 
1. Mai vom Reichsgerichte entſchieden. Es handelte ſich um 
folgenden Straffall. Das Dortmunder Landgericht hat am 13. 
Nov. v. J. den Fabrikbeſitzer K. und den Rendanten H. wegen 
Sachbeſchädigung verurteilt und zwar K. zu 1000 Mk., H. zu 
400 Mk. Geldſtrafe. K. hat bei Unna ein Jagdgebiet von 
etwa 7000 Morgen, welches oft von wildernden Hunden heim— 
geſucht wurde. Er ließ deshalb im April v. J. durch den Mit— 
angeklagten an den Grenzen des Jagdgebiets 250 Giftbrocken 
auslegen. Die Folge hiervon war, daß ſieben Hunde von Land— 
wirten, welche in der Nähe wohnten, verendeten. Die Beſitzer 
von fünf dieſer Hunde haben Strafantrag wegen Sachbeſchädig— 
ung geſtellt. Das Gericht hat wie oben erwähnt erkannt und 
ausgeſprochen, die Tötung fremder Hunde ſei nur dann geſtattet, 
wenn ſie frei im Jagdgebiete umherlaufen und durch ſie Gefahr 
drohe, was im vorliegenden Falle aber nicht zutreffe. Die Eigen— 
tümer der getöteten Hunde hatten eidlich verſichert, daß ihre 
Hunde ſich nicht wildernd im Jagdgebiet umhergetrieben hätten. 
Die Tötung der Hunde würde nur dann ſtraflos geweſen ſein, 
wenn der Schaden, den ſie anrichteten zu demjenigen, den ihre 
Tötung dem Eigentümer auferlegt, im Verhältnis ſtehe. Im 
vorliegenden Falle ſei aber der Schaden, den der Angeklagte K. 
erlitten habe, ganz unbedeutend geweſen. Zur Abwehr einer 
Gefahr für ſeinen Wildſtand habe aber der Angeklagte auch 
nicht nötig gehabt, Gift anzulegen, da ihm andere Mittel zur 
Verfügung ſtanden. — Die Reviſion der Angeklagten, vertreten 
durch Juſtizrat Scheele, rügte fehlſame Auslegung der Geſetze. 
Es ſei nicht anzunehmen, daß das Geſetz habe beſtimmen wollen, 
daß wildernde Hunde nur durch Schießen getötet werden ſollen. 


Vene Forſtliche 
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Da letzteres nirgends ausgeſprochen ſei, müſſe man annehmen, 
daß das Vergiften geſtattet ſei. — Der Reichsanwalt erachtete 
die Reviſion für unbegründet. Es ſei unangreifbar feſtgeſtellt, 
daß die Auslegung von Gift nicht erforderlich war. Eine gegen— 
wärtige Gefahr habe auch nicht vorgelegen. Die Hunde ſeien 
tatſächlich nicht im Jagdgebiete geweſen, was ſich ſchon daraus 
ergebe, daß ſie außerhalb desſelben verendet ſind. In Betracht 
komme ferner noch, daß durch das Gift auch Menſchen geſchädigt 
werden können. Wenn ein Kind ein Stück mit Strychnin ver— 
giftete Wurſt finde und es nur mit den Händen zerdrücke, ſo 
könne es ſchon Schaden nehmen, wenn es mit den Händen den 
Mund berühre. Die Angeklagten hätten nicht ſo handeln dürfen, 
wie ſie es getan haben. Auch ſubjektiv ſeien die Feſtſtellungen 
einwandfrei, da feſtgeſtellt ſei, daß ſie ſich der Rechtswidrigkeit 
ihrer Handlungsweiſe bewußt geweſen ſeien. Das Reichsgericht 
erkannte auf Verwerfung der Reviſion. Zur Begründung wurde 
ausgeführt: Die Befugnis zum Töten fremder Hunde iſt davon 
abhängig, daß die Hunde beim Umherlaufen im Jagdgebiete ge— 
troffen werden. Es iſt notwendig, daß das Umherlaufen zu 
der Zeit ſtattfand, als die Tötung erfolgte. Die gegenteilige 
Auslegung würde den Befugniſſen des Jagdberechtigten eine Aus: 
dehnung geben, die unmöglich vom Geſetze gewollt ſein kann. 


Aufruf 

an die Privafforfikeamten Deutſchlands! 

Am 4. April d. Is. ſind in Berlin eine Anzahl Privat— 
forſtbeamte, ſowie einige andere Angehörige und Freunde 
der grünen Farbe zuſammengetreten, um über die Gründung 
eines 

„Vereins deutſcher Vrivatforſtbeamten““ 
zu beraten. 

Das Ergebnis der Beratung war völlige Uebereinſtim— 
mung in der Anſicht, daß eine ſolche Gründung zeitgemäß 
und für das Wohl der Privatforſtbeamten höchſt förderlich 
fein werde. Ein Satzungsentwurf wurde durchberaten, an— 
genommen und aus den anweſenden Herren ein engerer Vor— 
ſtand für die Zeit bis zur nächſten ordentlichen Mitglieder— 
verſammlung gewählt. 

Die Ziele, welche den Gründern des Vereins vorſchweben 
ſind ein enger Zuſammenſchluß aller deutſchen Berufsforſt— 
leute im Dienſte privater Waldbeſitzer, ſowie die Hebung der 
ſozialen Stellung, Förderung der Ausbildung im Berufe, 
der moraliſchen Tüchtigkeit und wirtſchaftliche Sicherſtellung 
der Hüter und Pfleger des deutſchen Privatwaldes. 

Der Stand der deutſchen Staatsforſtbeamten genießt 
infolge ſeiner geſchloſſenen Organiſation und der damit ver- 
bundenen Ausſcheidung nicht geeigneter Perſönlichkeiten, in 
Würdigung ſeiner zweckmäßigen, feſt geregelten und ſehr ein— 
gehenden allgemeinen wie fachlichen Ausbildung und unter 
dem Einfluſſe der durch ausreichendes Einkommen ermög— 
lichten ſtandesgemäßen Lebenshaltung ein weit größeres Au— 
ſehen, als es dem Durchſchnitte der deutſchen Privatforſtbe— 
amten als ſolchen zu teil wird. 

Da die Größe des deutſchen Privatwaldbeſitzes die der 
Staatswaldungen übertrifft, der Waldzuſtand eines Landes 
von großer Bedeutung für das wirtſchaftliche Wohlergehen 
des Volkes iſt und dem Walde noch viele ideale Aufgaben 
im Volksleben zufallen, da die zum großen Teile von der 
Tätigkeit der Forſtbeamten abhängige Waldrente einen un— 
mittelbaren und oft entſcheidenden Einfluß auf die Vermögens— 
verhältniſſe der Waldbeſitzer ausübt, gereicht es ebenſo zum 
Nutzen der Allgemeinheit und der Waldbeſitzer wie zu dem 
der Privatforſtbeamten ſelbſt, wenn die letzteren einzeln wie 
im ganzen den Berufsgenoſſen im Staatsdienſte an innerer 
und änßerer Tüchtigkeit nicht nachſtehen und ſoweit den 
letzteren bezüglich des allgemeinen Anſehens gleichkommen, 
als es die mit jeder Staatsſtellung verbundenen ganz be— 
ſonderen Vorzüge zulaſſen. 

Dieſes Ziel iſt nur zu erreichen, wenn die deutſchen 
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eiten ſich eng Bulammenichliepen, dadurch auf 
eine möglichſt einheitliche und ebenſo vollkommene Fachbil— 
dung hinwirken und ein ausgeprägtes Standesbewußtſein 
unter ſich aufrecht erhalten, welches naturgemäß zum Aus— 
ſchluß untüchtiger und nicht zuverläſſiger Perſönlichkeiten 
führt. Jene Aufgaben ſind aber ferner auch nur dann zu 
erfüllen, wenn wir Privatforſtbeamten von einſichtigen und 
hochherzigen Waldbeſitzern, Waldfreunden und den akade— 
miſchen Führern auf dem Gebiete des forſtlichen Fortſchrittes 
in unſerem Streben durch Rat und Tat unterſtützt werden 
und das Wohlwollen der einflußreichen Behörden beſitzen. 
Tüchtigen Beamten gebührt eine entſprechende Sicherſtellung 
ihrer wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Soll ein Beamter ſeine 
ganze Kraft bis zu den von der Natur geſetzten Grenzen 
dem Dienſte des Waldes und ſeines Beſitzers widmen, ſo 
muß er ausreichend beſoldet ſein, es muß für den Fall des 
Alters und der Erwerbsunfähigkeit auch für Witwen und 
Waiſen geſorgt werden. 

Ein großer Teil der Privatwaldbeſitzer hat dieſes klar 
erkannt und demgemäß gehandelt, aber ein anderer Teil der 
Waldbeſitzer iſt teils infolge der geringen Ausdehnung ihrer 
Waldungen, teils aus anderen, oft perſönlichen Gründen 
nicht gewillt, auch nach ihren beſonderen Verhältniſſen nicht 
im ſtande, die Forſtbeamten lebenslänglich und mit Penſions— 
berechtigung anzuſtellen. In dieſen Fällen kann nur durch 
Zuſammenſchluß der Privatwaldbeſitzer und ihrer Beamten 
geholfen werden. Es iſt eine dankenswerte Aufgabe, hier 
die Wege der Selbſthilfe zu ebnen oder auch eine zweckmäßige 
ſoziale Geſetzgebung in Anregung zu bringen. Der neue 
Verein wird es ſich ganz beſonders angelegen ſein laſſen, 
hier helfend und fördernd einzugreifen. 

Der Verein will ſich nicht in die privaten Verhältniſſe 
zwiſchen Waldbeſitzer und Forſtbeamte einmiſchen, er will 
aber dem tüchtigen, ehrlichen Beamten zur Anerkennung ſeiner 
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Leiſtungen nach Moglichteit . A einen Stand von 
Beamten fördern, deſſen Leiſtungsfähigkeit und Anjehen nach 
jeder Richtung hin dem Walde zum Segen gereichen ſoll. 

Zu dieſen hohen Zielen durch den Beitritt zum neuen 
„Verein deutſcher Privatforſtbeamten“ beizutragen, werden 
alle deutſchen Privatberufsforſtbeamten, Verwaltungsbeamte 
wie auch die Angehörigen des Förſterſtandes — alle Privat— 
Waldbeſitzer, die forſtlichen akademiſchen Lehrer und unſere 
Berufsgenoſſen aus der Staats- und Kommunalverwaltung 
und alle Freunde des Waldes ergebenſt und dringend ein— 
geladen. 

Fricke, 
Fürſtl. hohenzoll. Forſtm., 

Beutnitz, 

Bez. Frankfurt(Oder). 


Eulefeld, Clausnitzer, 


Freih. Riedeſelſcher Forſtm, v. Rohrſcher Forſtverwalter, 
Lauterbach (Heſſen). Forſthaus Luiſenhof, 
Angermünde. 
— — * 
Der Jahresbeitrag für die ordenklichen Mitglieder be— 
trägt bei einem ſteuerpflichtigen Dienſteinkommen unter 3000 
Mark 2 Mk., bei einem ſolchen von 3000 Mk. und mehr 
4 Mk. Ordentliche Mitglieder haben eine Aufnahmegebühr 
von 5 Mk. zu zahlen. Als außerordentliche Mitglieder können 
Forſtbeamte des Staates, der Gemeinden, Waldbeſitzer und 
Waldfreunde beitreten. Die außerordentliche Mitgliedſchaft 
wird durch die einmalige Zahlung von 20 Mk. erworben. 
Es wird jeder deutſche Privatforſtbeamte in eigenſtem 
Iutereſſe freundlichſt erſucht, dem Vereine beizutreten, ebenjo 
gebeten, die außerordentliche Mitgliederſchaft aus den in Be— 
tracht kommenden Kreiſen zu erklären. 
Alle Briefe, Anfragen, ſowie auch Geldſendungen find 
ausnahmslos zu richten an die Geſchäftsſtelle des Vereins 
deutſcher Privatforſtbeamten zu Neudamm. 


Die geehrten Herrn Mitarbeiter 
wollen gefl. Beiträge adreſſieren: Redaktion der „Neuen Forſtl. 
Blätter“, Tübingen, Grabenſtr. 3. 


A. Te Coq & Co., Darmſtadt. 
Turſt- und landwirtſchaftliche Etabliſſements, 
Klenganſtalten neueſter Honſtruktion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverkäſſige Bezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Taubholzſamen ſowie für Klees, Gras und landwirt- 
ſchaftliche Saaten unter Garantie für Achtheit, beſte Qualität 
mit hohen Neinheits- und Keimfähigkeits-Proyenten. 


Spezial-Oſſerken auf Wunſch fioſtenlos und porkofrei zu Dienſlen. 
Beſte Referenzen in forſt- u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


Wer „Selbſtfabriſtant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr. Pitscikes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
. und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte ben. Einf. 1 75 ui: pci pail 
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Zahlreiche lobende Erwähnungen Yedar Being beigefügt. 
Dr. Pitschke, then. Laboratorium, Bomm (gesetzl, geschützt), 
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Raubtierfallen, Theodolite, Wegebau- Geräte, Garten-, Okulier-, 
länger, Tisch-, Dessert- und Tranchlerbestecke etc. etc. 
zu billigen Preisen als Spezialtät 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen. 


begründet 1822. 


Druckarbeiten 


voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Zur die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 


Forst- und Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch- 
fabrizioren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 
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Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pig), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 
poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
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Tübingen, den 16. Mai 1903. 
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Inhalt: Der Nonnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. (Schluß.) — Forſtliches aus Bulgarien. (Schluß.) — Geſetzgebung und Ver⸗ 


waltung. (Schutz der Naturdenkmäler in Heſſen.) — Rundſchau. (Elektriſche Einwirkungen auf den Wald. 


Ruſſiſche Maßregeln gegen 


Waſſerſchäden.) = Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprechungen. — Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Erholungs- und 
Landaufenthalt für Schüler und Erwachſene. — Vereinigung akademiſch geprüfter Privatforſtbeamten. — Anzeigen. 


Der Monnenfraß in Mittelſchweden von 1898 bis 1902. 


Vom Land- und forſtwirtſchaftlichen Sachverſtändigen für die ſkandinaviſchen Länder beim Kaiſ. Generalkonſulat in Kopenhagen, 
Dr. phil. C. Metzger, Königl. Preuß. Oberförſter. 


(Schluß.) 


Das Jahr 1902. 

Zahlenmäßige Angaben über das Budget und die aus— 
geführten Arbeiten ſtehen mir für das Jahr 1902 nicht zur 
Verfügung. Aus den Mitteln des Vorjahres waren über 
25 000 Kr. übriggeblieben, welche von der Domänenverwal— 
tung zur Beſtreitung der Ausgaben des Jahres 1902 für 
hinreichend bezeichnet wurden. Handelte es ſich doch nur 
um die Arbeiten in dem Björkſunder Gebiet, die möglicher— 
weiſe an dem Widerſtreben des Eigentümers ſcheiterten, ferner 
um die Maßregeln auf der Inſel Askö und um die Remu— 
nerierung des Beamten, welcher das Viraer Gebiet unter 
Augen behalten und in ihm angezeigten Fällen friſcher In— 
fektionen Ratſchläge zur Bekämpfung erteilen ſollte. 

Im großen und ganzen war alſo der Kampf eingeſtellt, 
und man erwartete, daß die Kalamität im Jahre 1902 von 
ſelbſt erlöſchen werde. Darin hat der Sommer denn auch 
nicht enttäuſcht. Bei einem Beſuch in Vira und Björkſund, 
welchen ich Mitte Juli in Gemeinſchaft mit dem Forſtzoologen 
der Kopenhagener Lanudwirtſchaftlichen Hochſchule, Dr Boas, 
und unter Führung des im Fraßgebiet ſtationierten Extra— 
Jägmäſtare Ramſtedt ausführte, konnte ich mich davon über— 
zeugen. Freilich haben die ſo außerordentlich abnormen 
Witterungsverhältniſſe des Frühjahrs und Sommers 1902 
das ihrige dazu beigetragen. Die größten Raupen, welche 
wir in dem öſtlichen Teile von Björkſund, der allein noch 
Raupen in einiger Menge hatte, beobachteten, waren zu 
dieſer Zeit (15. Juli) kaum halb erwachſen, die weitaus 
größere Zahl dagegen viel kleiner. Da das naßkalte Wetter 
bis in den Herbſt hinein anhielt, iſt es wahrſcheinlich, daß 
es nirgends zu einer eigentlichen Schwärmzeit und Eiablage 
gekommen iſt. Dank der überaus ungünſtigen Witterungs— 
verhältniſſe iſt alſo die Nonnenkalamität auch dort beendet, 
wo die Schlaffſucht noch nicht verheerend eingegriffen hatte. 

Aber war damit die Kalamität überhaupt am Ende? 


e 


Der Beſuch im Juli 1902 war, was den Nonnenfraß 
ſelbſt anbelangt, ganz gewiß völlig post festum. Um jo 
lebhaftere Eindrücke gewann ich dagegen von der grauſigen 
Verfaſſung, in die ehemals herrliche Naturwälder durch den 
Unverſtand oder die Gleichgültigkeit der Eigentümer hatten 
geraten können. Bei der Wanderung durch die verwüſteten 
Beſtände konnte man ſo recht von Herzen das Verlangen 
der ſchwediſchen Forſtmänner und einſichtsvollen Waldbe— 
ſitzer nach einer heilſamen Waldgeſetzgebung verſtehen. 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, gelang es erſt den Borken— 
käfern, einige der beteiligten Waldeigentümer von der Not— 
wendigkeit zu überzeugen, daß die von der Nonne ange— 
griffenen Fichtenbeſtände gehauen werden mußten. Das von 
dieſen kleinen Waldverderbern den Beſitzern auferlegte Lehr— 
geld war allerdings auch groß genug und konnte deshalb 
eindringlich wirken. Man greift wohl nicht zu hoch, wenn 
man den Wertverluſt, der in dem geſamten Viraer und Björk— 
ſunder Gebiet unmittelbar auf die Arbeit der Käfer zurück— 
zuführen iſt, ſelbſt bei Zugrundelegung der niedrigen ſchwe— 
diſchen Holzpreiſe näher einer vollen als einer halben Mil— 
lion Mark einſchätzt. Wir konnten im Juli 1902 ftunden- 
lang durch tote, noch auf dem Stock ſtehende Beſtände 
wandern, Beſtände, die in den verſchiedenſten Jahren kahl 
gefreſſen waren und zum Teil nun durch die Minierarbeit 
der Käfer die Rinde ſchon verloren. Ferner konnten wir 
überall, wo noch etwas Saft in den Bäumen ſteckte, Po— 
micus typographus und T. chalcographus bei der Arbeit 
finden. Dieſe Käfer hauſten in erſchrecklicher Zahl auch in 
nur wenig entnadelten, anſcheinend recht geſunden Fichten 
und vollendeten ſo das Verderben dort, wo die Schlaffſucht 
oder das Unwetter des Sommers 1902 die Nonnen an der 
Vollendung verhindert hatten. Von Fichten wird — das 
iſt nicht nur meine, ſondern auch die Ueberzeugung des Lek— 
tors Dr Boas — in dem Viraer und Björkſunder Gebiet 


. 
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nicht viel übrigbleiben, und der Kampf gegen die Käfer wird 
noch viele Opfer verſchlingen. 

Die Käferkalamität ſcheint, nach den darüber mitgeteilten 
Beobachtungen zu ſchließen, den gewöhnlichen Entwicklungs— 
gang genommen zu haben. Tomicus typographus und T. 
chaleographus haben zuerſt in den Durchforſtungsſtämmen 
der geleimten Beſtände, die mangels Arbeitskräften vielfach 
ſo, wie ſie gefallen waren, liegen blieben, jedenfalls niemals 
entrindet wurden, willkommenes Brutmaterial gefunden. Die 
auf dem Stock abgeſtorbenen Fichten der erſten Kahlfraßbe— 
ſtände wurden zunächſt nur von dem ſaprophyten Hylastes 
palliatus und auch von Tomicus chalcographus angegangen. 
Bald aber fand ſich auch Tomieus typographus in den friſch 
entnadelten Beſtänden ein, und im Sommer 1902 war er 
mit Tomieus chalcographus überall in den noch ſtehenden 
letzten Jahrgängen der halb und ganz entnadelten Beſtände, 
aber vielfach auch in Stämmen anzutreffen, die von den 
Nonnen kaum ſichtbar angegriffen waren. Dies mehr und 
mehr zunehmende Uebergreifen beider Käfer auf relativ ge— 
ſundes Material birgt die größte Gefahr für alle im Nonnen— 
fraßgebiet noch übriggebliebenen Fichten in ſich. 

Von beſondern Maßregeln gegen die Tomieiden iſt mir 
nichts bekannt geworden. Vielleicht war es dazu inzwiſchen 
auch zu ſpät geworden, und ſicher fehlen die Arbeitskräfte, 
um die Fällung, Ueberwachung und rechtzeitige Entrindung 
von Fangbäumen in größerem Umfang auszuführen. Die 
Verheerungen werden deshalb wohl auch in den nächſten 
Jahren ihren Fortgang nehmen. Das naßkalte Wetter des 
Sommers 1902 dürfte dafür kein Hindernis ausmachen. 
Denn dieſe Feinde des Wildes ſind während ihrer zarteren 
Entwicklungsſtadien unter der Rinde zu ſehr gegen die Un— 
bilden des Wetters geſchützt. Mitte Juli fanden wir die 
Weibchen im Begriff, Muttergänge zu bohren und Eier zu 
legen. Die daraus ſich entwickelnde Generation wird wahr— 
ſcheinlich im Frühjahr 1903 die verderbenbringende Arbeit 
fortſetzen. 

Während die beiden Tomicus-Arten den überlebenden 
Fichten den Reſt geben, iſt Hyloterus linaetus fleißig dabei, 
das Holz zu durchlöchern und zu entwerten. Auch ſein Ge— 
ſchlecht hat im Laufe der wenigen Jahre an Zahl und Ver— 
breitung raſch zugenommen, und iſt ſein Fraß überall in 
gefällten und auch in ſtehenden toten Fichten zu ſpüren. 
Da auch er Holz von einer gewiſſen Friſche dem völlig 
trockenen vorzieht, iſt er beſonders häufig in denjenigen Be— 
ſtänden, welche erſt in den letzten Jahren entnadelt wurden 
oder den Angriffen der Tomiciden erlagen oder noch erliegen. 

Die Schnelligkeit und Energie, mit welcher die holzver— 
derbenden Käfer über die Fichten der Nonnenfraßbeſtände 
herfielen, veranlaßte die Waldbeſitzer ſchließlich zur Abholz— 
ung der abgeſtorbenen Stämme und Beſtände. So haben 
alſo die Käfer Leben und Betriebſamkeit in viele der ſonſt 
ſo ſtillen Wälder gebracht. Der Beſitzer von Vira und 
Stafsjö erbaute zum Transport des Nonnenholzes 1900 
eine Kleinbahn von einigen 30 km Länge mit einem Koſten— 
aufwand von etwa 350000 Kr. Dieſe Bahn bringt teils Rund— 
holz in kurzen Abſchnitten, das zur Celluloſefabrikation noch 
tauglich iſt, teils die Produkte von Sägereien, die im Nonnen— 
fraßgebiet errichtet wurden, teils Holzkohlen, welche durch 
Waldköhlerei oder aus den Sägereiabfällen gewonnen werden, 
nach dem kleinen Hafen Sandviken am Braviken. Die Menge 
Holz, welche auf dieſe Weiſe in den Wäldern von Vira 
und Stafsjö im Jahre 1902 zu gute gemacht wurde, ſchätze 
ich auf etwa 30000 bis 40000 fm in unverarbeitetem Zu— 
ſtand. Die Holzmenge, welche zufolge der Nonnen- und Käfer— 
kalamität noch zum Einſchlag wird kommen müſſen, wird 
etwa das 10 fache davon betragen, jo daß alſo die Sägereien 
eine lange Reihe von Jahren mit Nonnen- und Käferholz 
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zu tun haben werden. Die Sägereiprodukte — in der Haupt— 
ſache Bretter mittlerer und geringer Dimenſionen, Leiſten 


zum Hausbau, Kiſtenholz — find etwa zu Ausſchußware 


infolge des Fraßes von Hyloterus lineatus. 

Hinſichtlich der Borkenkäfer der Kiefer iſt nur zu be— 
merken, daß ſie im Juli 1902 nur in normaler Menge an— 
zutreffen waren. 

Werden nun die Verheerungen auf den den Jnſekten 
zum Opfer gefallenen Flächen den Fortbeſtand des Waldes 
in Frage ſtellen oder große und koſtſpielige Kulturen zur 
Folge haben müſſen? 

Dieſe Frage iſt verſchieden zu beantworten, je nach— 
dem es ſich um gemiſchte oder reine Beſtände handelt. In 
den erſteren wird die Wiederverjüngung keine Schwierigkeiten 
haben, wenn nur einige Kiefern als Samenbäume auf ha 
vorhanden find. Ja, man übertreibt wohl kaum, wenn man 
ſagt, daß in manchen der reifen oder überreifen Beſtände 
die Nonne die Verjüngung ſo eingeleitet hat, wie es in ähn— 
lichen Beſtänden Mittelſchwedens die Forſtleute planmäßig 
tun. Diejenige Holzart, auf welche zunächſt verjüngt werden 
muß, iſt in ſolchen Fällen die Kiefer, und ſo verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß man die Verjüngung mit der Fortnahme 
aller Fichten des Mutterbeſtandes einleitet. Wo die Boden— 
decke kein gutes Keimbett für den Kiefernſamen abgibt, pflegt 
man ſie durch Feuer oberflächlich abzuſengen oder mit der 
Hacke platzweiſe zu unterbrechen. Für die Beſitzer ſolcher 
mit alten Kiefern gemiſchten Nonnenfraßbeſtände kommt es 
alſo nur darauf an, diejenigen Flächen, auf welchen der 
Bodenüberzug der Verjüngung nicht günſtig iſt, mit der 
nötigen Bodenbearbeitung zu verſehen und im übrigen die 
Natur walten zu laſſen. 

Es muß übrigens hervorgehoben werden, daß unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen bei der Abnutzung ſolcher wert— 
vollen gemiſchten Nadelholzbeſtände die Gewinnſucht oder 
der Unverſtand der Waldbeſitzer nicht ſelten das Ziel der 
Wiederverjüngung auf Kiefer verfehlen läßt. Rückſichtsloſe 
Geldmacher plentern ſelbſtverſtändlich zuerſt die wertvollen 
Kiefern aus und laſſen nur von den Fichten die minderwer— 
tigſten zurück, und in dieſen Fehler können natürlich auch 
ſolche Waldbeſitzer verfallen, die kein genügendes Verſtändnis 
für die Natur dieſer Miſchbeſtände haben und die Reife der 
einzelnen Bäume lediglich nach deren Durchmeſſer beurteilen. 
Man könnte von dieſem Geſichtspunkte aus das Eingreifen 
der Nonnenraupen und Käfer geradezu als heilſam betrachten, 
weil die Waldbeſitzer dadurch gezwungen wurden, bei der 
Nutzung ihrer Miſchbeſtände denjenigen Weg einzuſchlagen. 
der allein unmittelbar zur Begründung einer neuen ebenſo 
wertvollen Generation führt. 

Schlimmer ſieht es mit den ganz oder nahezu reinen 
Fichtenbeſtänden aus. Da hier alles tot oder dem Tode 
geweiht iſt, wird der Boden, den Atmoſphärilien völlig preis— 
gegeben, bald verwildern und ohne ſorgfältige Kulturen ein 
neuer Beſtand nicht ſobald erſtehen. Die Ausſicht auf An— 
wendung hinreichender Mittel dazu iſt in den beteiligten 
Privatwaldungen leider nicht ſehr groß, ſo daß dieſe Flächen 
lange den Stempel der Verwüſtung tragen dürften. Zunächſt 
werden ſie eine gute Weide für das im Walde ungebunden 
umherſtreifende Vieh abgeben, ſich dann vielleicht im Laufe 
der erſten Jahrzehnte mit Birken überziehen, zwiſchen und 
unter denen dann wieder Kiefern und Fichten nach und nach 
ſich einfinden. Am ſchnellſten würde dieſer Uebergang ſich 
wohl vollziehen, wenn ein Waldfeuer die toten Fichtenbe— 
ſtände oder deren am Boden liegenden Reſte mit dem Boden— 
überzug verzehrte. Immerhin würde auch in dieſem Falle 
nahezu ein Menſchenalter vergehen, ehe man wieder von 
einem heranwachſenden Nadelwald ſprechen könnte. 
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Torſtliches aus Bulgarien. 


Von Ulrich Schneidemann, Landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen für Oeſterreich-Ungarn und die Donauſtaaten, in Bukareſt. 


(Schluß.) 
a 4 Bei dieſer Raubwirtſchaft wird aber nicht einmal viel 
8 f N > 5 = 2 05 705 
6. Nutzung und Verwüſtung der Wälder. en Doch dies fol erſt ſpäter näher erörtert werden. 


Die Langwierigkeit der Waldprozeſſe bringt eine oft jahr— 
zehntelange Unklarheit und Unentſchiedenheit der Beſitzverhält— 
niſſe mit ſich, während welcher der Wald von beiden ſtreiten— 
den Parteien nach Möglichkeit aus geplündert wird, damit man 
doch auf alle Fälle ſein Schäfchen ins trockene bringe. 
ähnlichen Gründen iſt auch ſehr viel Wald von auswandern— 
den Türken verwüſtet worden. 

Reichlich die Hälfte des bulgariſchen Waldlandes befindet 
ſich in den Händen von Gemeinden. Daher ſei hier zunächſt 
die Nutzung des Gemeindewaldes beſprochen: Alljährlich be— 
ſtimmt der Gemeinderat, wieviel und was abzuholzen ſei. Dieſer 
Voranſchlag muß vom zuſtändigen ſtaatlichen Forſtbeamten ge— 
billigt und der Bevölkerung kund gegeben werden. Bei dieſer 
Gelegenheit werden auch die „Holztarife“ feſtgeſtellt, d. h. die 
Preiſe, zu welchen Holz aus dem Gemeindewalde verkauft wird. 
Dieſe Tarife enthalten für alle nur erdenklichen Hölzer ganz 
genaue Preisangaben von Harkenſtielen, Stuhlbeinen und Beil— 
ſtielen an bis hinauf zu Wagenachſen, Deichſeln und Balken 
Die Gemeindeinſaſſen erfreuen ſich aber einer gewaltigen Preis— 
ermäßigung, indem ſie nur 10% des Tariſpreiſes zu zahlen 
brauchen. Billige Holztariſe ſpielen im Parteileben, bei Ge— 
meinderats- und Kammerwahlen wiederum eine große Rolle, 
indem mit ihnen die Wähler leicht zu ködern ſind. Daraus 
folgt, daß die Gemeinden aus ihrem Walbbeſitze nur ſehr kleine 
Einkünfte beziehen und daß anderſeits die Gemeindeinſaſſen 
von den billigen Tarifen möglichſt ausgibigen Gebrauch machen, 
d. h. viel mehr als ihren eigenen Bedarf an Holz aus dem 
Walde entnehmen, um möglichſt viel in den Städten oder an 
die zahlreichen kleinen Sägewerke zu verkaufen. 

Nach erfolgter Kundmachung der Holztarife kauft ſich 
jeder Gemeindeinſaſſe im Schulzenamte ſo viele „Quittungen“, 
wie er will. Vermögende und zugviehreiche Bauern nehmen 
gleich von vornherein viele „Quittungen“, um Holzhandel zu 
treiben, und die ärmeren ſind, da die Zahl der Quittungen 
ja eine beſchränkte iſt, um ſo mehr auf Forſtfrevel hingeleitet. 

Die Quittung gibt dem Inhaber das Recht, das darauf 
benannte Holz im Walde zu fällen. Nun iſt aber kein ge: 
nügendes, meiſt überhaupt gar kein Forſtperſonal vorhanden, 
um dem Bauern die ihm zuſtehenden Stämme zuzuweiſen. 
Der Bauer ſchaltet im Walde alſo ganz nach eigenem Gut— 
dünken; d. h. er nimmt, oft genug nur aus Unkenntnis, an⸗ 
ſtatt ihm zuſtehenden Brennholzes vorzügliches Bau- oder Nutz— 
holz, oder er will ſich beiſpielsweiſe eine Wagendeichſel holen; 
zu dieſem Zwecke fällt er zunächſt einen Stamm, der ganz gut 
einen kleinen Maſtbaum abgeben könnte; nachdem er dieſen 
Baum gefällt oder tötlich verwundet hat, fällt er einen zweiten, 
und da ihm dieſer zu klein erſcheint, fällt er noch einen dritten, 
welcher ſich bei näherer Beſichtung als ſchadhaft erweiſt, und 
endlich genügt erſt der vierte oder fünfte Stamm ſeinen An— 
ſprüchen. Für alles dies hat er 10% vom Preiſe gezahlt, 
welcher im ohnehin ſchon ſehr billigen „Tarife“ für die Be— 
rechtigung zum Fällen nur einer Wagendeichſel vorgeſehen iſt, 
d. h. einige wenige Pfennige, und überdies bleiben die un- 
nötigerweiſe gefällten Stämme im Walde liegen, ſie verfaulen 
und bieten dem Borkenkäfer und ſonſtigen Forſtſchädlingen 
einen prächtigen Aufenthalt. 

Mit den Sägewerken, an welche ſie das dem Gemeinde— 
walde entnommene Holz verkaufen, ſtehen die Bauern vielſach 
in „Geſchäftsverbindung“. Oftmals gehören die Sägewerke 


dem Schulzen (Ortsvorſteher); dann wird nicht ſelten im gegen: 
ſeitigen Intereſſe ſowohl ſeitens des Schulzen, als ſeitens der 
Gemeindeinſaſſen ein Auge zugedrückt und von allen nach 
Kräften abgeholzt. 


Aus 


Faſt noch wichtiger als die Holznutzung iſt den Gemeinde— 
inſaſſen die Waldweide im Gemeindewalde; viele Waldſtreitig— 
keiten drehen ſich ſogar mehr um die Waldweide, als um die 
Holznutzung. Da der Bevölkerung an der Waldweide im In— 
tereſſe einer zahlreichen Viehhaltung und eines möglichſt aus— 
gedehnten Ackerbaues ſehr viel gelegen iſt, ſo wäre ja gegen 
die Waldweide nicht viel einzuwenden, falls ſich dieſelbe nur 
auf die ältern, den Zähnen des Weideviehs entwachſenen Be— 
ſtänden erſtrecken würde. Aber dies iſt nicht der Fall; viel— 
mehr werden gerade die jungen Beſtände mit Vorliebe aus— 
geſucht, in denen das Gras freier und üppiger wuchert und 
Laub ſowie die jungen Blattknoſpen den Tieren am leichteſten 
zugänglich ſind. Dies iſt um ſo ſchlimmer, als gerade die 
Zahl der in den Wäldern weidenden Ziegen beſonders groß 
iſt, und die Ziegen, welche, ſich mit den Vorderbeinen an den 
Bäumen aufſtellend, jeden ihnen erreichbaren jungen Trieb 
abfreſſen, gehören bekanntlich zu den allerberüchtigſten Wald— 
verwüſtern. Aber nicht genug damit, früher war es vielfach 
ſogar üblich, reich belaubte, dem Maule der Herdentiere aber 
bereits entwachſene Bäume zu fällen, um ſie auf dieſe Weiſe 
dem Vieh maulgerechter zu machen; die kahlgefreſſenen Stämme 
blieben alsdann meiſt ungenutzt liegen und verfaulten. Seit 
neueſter Zeit wird dieſer Waldfrevel, ſoweit er zur Kenntnis 
der Forſtbehörden kommt, beſtraft. 

Die Weidenutzung des Waldes führt auch oft genug zu 
Waldbränden. Namentlich war dies früher der Fall, als noch 
zahlreiche Wanderhirten mit ihren Herden in Bulgarien no— 
madiſierend herumzogen. Dieſe Hirten verurſachten nicht nur 
durch Unvorſichtigkeit Waldbrände, ſondern legten ſolche auch 
mutwillig an, damit an der Stelle des niedergebrannten Wal— 
des im nächſten Jahre üppige Grasweide ſprieße, welche ſie 
dann für ein geringes Entgelt von der Gemeinde zu pachten 
beabſichtigten. Auf der türkiſchen Seite des Rhodopegebirges 
ſollen die Wanderhirten auch jetzt noch oft Waldbrände ver— 
urſachen, welche zuweilen auch auf bulgariſches Gebiet herüber— 
greifen. 

Daß ehemals auch viel Wald niedergebrannt wurde, um 
in Ackerland verwandelt zu werden, bedarf kaum einer Er— 
wähnung. Der Archäologe Kanitz, welcher Nordbulgarien von 
1862—1879 bereiſte, hat dies ſelbſt noch mehrfach miterlebt. 

Recht erhebliche Waldverwüſtungen werden auch dem Er— 
bauer der orientaliſchen Bahn zur Laſt gelegt, welcher gelegent— 
lich der Konzeſſionserteilung zum Bau jener Bahn ſich von 
der damaligen türkiſchen Regierung u. a. die Befugnis zur 
Ausbeutung von 35 000 ha ſüdbulgariſchen Waldes ausbe— 
dang. 

Erwähnt ſei hier ſchließlich noch die Verſchwendung, welche 
mit den Nußbäumen getrieben wird. Die Nußbäume bilden 
einen Schmuck Südbulgariens; ihr Wert als Fournierholz iſt 
den bulgariſchen Bauern aber kaum bekannt. Um dies näher zu 
beleuchten, ſei erwähnt, daß mir gemachten Mitteilungen zufolge 
die Bäder bei Stara-Zagora 2 Jahre hindurch mit Nußholz ge 
heizt wurden, und daß man beiſpielsweiſe in Kazanlyk eine große, 
vollſtändig aus Nußholz gefertigte Kommode mit 6 Schub⸗ 
laden für 55 Mk. feil bot und trotz dieſes billigen Preiſes 
lange keinen Käufer fand. Dieſe Unkenntnis der Nußbaum⸗ 
beſitzer machen ſich ſeit einigen Jahren Händler zu nutze, in⸗ 
dem fie für herrliche Nußbäume 8—12 Mk. für den Baum 
bieten, während derartige Bäume einen um ein mehrfaches 
höheren Wert haben; der niedrige Preis erſcheint den an ſehr 
niedrige Buchen- und Eichenpreiſe gewöhnten Bauern außer: 
ordentlich hoch und mit Freuden willigen ſie in den Verkauf 
ihrer wertvollen Nußbäume ein. Auf dieſe Weiſe werden zahl⸗ 
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reiche Nußbäume gefällt, um namentlich nach Frankreich aus: 
geführt zu werden. Die Regierung ſuchte allerdings dieſem 
Treiben ein Ende zu ſetzen, indem fie vor etwa 3 Jahren 
ein Ausfuhrverbot erließ, nach welchem nur ſolches Nußholz 
ausgeführt werden darf, für welches eine ausdrückliche diesbe⸗ 
züglihe Bewilligung des Miniſteriums erbracht wird. Da 
das erwähnte Verbot aber vielſach nicht beachtet wird, nimmt 
das Fällen von Nußbäumen von Jahr zu Jahr zu. So wurden 
einer Zeitungsnachricht zufolge gefällt: 


im Jahre Nußholzſtämme 
1898 96 065 
1899 195570 
1900 730 950 
1901 . 1288 634 


Die Statiſtik dieſer Zeitungsnachricht iſt mir allerdings 
gar zu genau, ſo daß ich mich für die Richtigkeit derſelben 
um ſo weniger verbürgen möchte, als ich ihre Quelle nicht 
kenne. 


Geleyhgebung und Perwaltung. 


Schutz der Naturdenkmäler in Belſen. 


Im Großherzogtum Heſſen iſt, wie die „Allg. Forſtztg.“ 
berichtet, mit Wirkung vom 1. Oktober 1902 ein Geſetz „den 
Denkmalſchutz betreffend“ in Kraft getreten. Das Geſetz unter⸗ 
ſcheidet drei Arten von Denkmälern, nämlich Baudenkmäler, 
Altertümer und Naturdenkmäler. 

Den Baubehörden iſt die Sorge für die Baudenkmäler 
zu überlaſſen. Bedeutung für die forſtliche Welt hat der Ab— 
ſchnitt, der ſich mit den Altertümern, d. h. den Ausgrabungen 
und Funden beſchäftigt, denn der Wald hat bekanntlich gewiſſe 
Reſte der Vorzeit am beſten, ja manche Arten derſelben faſt 
allein konſerviert, wie alte Wohnſtätten, Grabhügel, Kaſtelle, 
Hochäcker ꝛc. 

Bezüglich der Ausgrabungen beſtimmt das Heſſiſche Geſetz, 
daß wer eine ſolche nach verborgenen Gegenſtänden von kul— 
turgeſchichtlicher oder ſonſt geſchichtlicher Bedeutung vornehmen 
will, dies dem Kreisamt anzuzeigen und den ſeitens der Be— 
hörde ergehenden Anordnungen hinſichtlich der Ausführung 
der Ausgrabung, der Verwahrung und ſonſtigen Sicherung 
nachzukommen hat. Werden Gegenſtände der Vorzeit gefunden, 
ſo iſt von dieſem Fund ſpäteſtens am folgenden Tage der Be— 
hörde Anzeige zu erſtatten. Handelt es ſich um gelegentliche 
Funde, ſo darf der Anzeigepflichtige die begonnenen Arbeiten 
nicht vor Ablauf von drei Tagen von Erſtattung der Anzeige 
ab fortſetzen. 

Von ganz beſonderer Bedeutung für den Forſtbeamten 
iſt der Abſchnitt, der von den „Naturdenkmälern“ handelt. 
Es kommt dabei in Betracht, daß der Forſtmann wohl am 
beſten zu beurteilen weiß, welche natürliche Bildung, d. h. 
welcher Baum oder Felſen, welches Gewäſſer, welche Landſchaft, 
eines geſetzlichen Schutzes wert iſt und ihn nötig hat. 

Aus dem fraglichen Geſetz geben wir folgende Artikel 
wieder: 

Sechſter Abſchnitt. 


Naturdenkmäler. 
Artikel 33. 


Begriff des Naturdenkmals. Vorausſetzungen des geſetzlichen 
Schutzes. 


Natürliche Bildungen der Erdoberfläche, wie Waſſerläuſe, 
Felſen, Bäume und dergleichen, deren Erhaltung aus geſchicht— 
lichen oder naturgeſchichtlichen Rückſichten oder aus Rückſichten 
auf landſchaftliche Schönheit oder Eigenart im öffentlichen In— 
tereſſe liegt (Naturdenkmäler) können auf Antrag des Mini⸗ 
ſteriums der Finanzen Abteilung für Forſt- und Kameralver— 
waltung ſeitens des Kreisamts einem beſonderen Schuß unter: 
ſtellt werden. 
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Dieſer Schutz kann auch auf die Umgebung eines Natur— 
denkmals ausgedehnt werden. 

Der Verfügungsberechtigte iſt von den nach Abſatz 1, 2 
getroffenen Anordnungen zu benachrichtigen. 

Der Verfügungsberechtigte kann, gegen dieſe Anordnung 
unbeſchadet der vorläufigen Wirkung der kreisamtlichen Be— 
nachrichtigung, binnen einer unerſtrecklichen Friſt von vier 
Wochen von dem Zeitpunkt der erfolgten ſchriftlichen Zuſtel— 
lung an, Einſpruch erheben. 

Nimmt das Kreisamt Anſtand, dem Einſpruch ſtattzugeben, 
ſo entſcheidet darüber der Kreisausſchuß; das weitere Verfahren 
richtet ſich nach den in Verwaltungsſachen für diejenigen Fälle 
maßgebenden Beſtimmungen, in welchen das Kreisamt Anſtand 
nimmt, die Staatsgenehmigung zu Beſchlüſſen der Gemeinde— 
behörden und Gemeindevertretungen zu erteilen. 

Die Beſtimmungen des Artikels 10 Abſatz 5, 6 finden 
entſprechende Anwendung. 


1903. 


Artikel 34. 
Folgen des geſetzlichen Schutzes. Genehmigungspflicht. 


Arbeiten, welche den Fortbeſtand eines nach Artikel 33 
amtlich geſchützten Naturdenkmals zu gefährden oder dieſes 
oder deſſen amtlich geſchützte Umgebung zu verunſtalten geeignet 
find, Dürfen nur nach vorgängiger Genehmigung des Kreis— 
amts ausgeführt werden. 

Eine nach Abſatz 1 beantragte Genehmigung iſt unbe— 

ſchadet der Vorſchrift des Artikels 12 zu verſagen, wenn der 
beabſichtigten Handlung im Intereſſe der Erhaltung des Na— 
turdenkmals oder ſonſt aus den in Artikel 33 Abſatz 1 ange— 
führten Rückſichten Bedenken entgegenſtehen, welche die ander— 
weiten etwa durch eine Verſagung der Genehmigung berührten 
öffentlichen oder privaten Intereſſe überwiegen. Eine Berjag: 
ung der Genehmigung aus andern Gründen iſt auf Grund 
dieſes Geſetzes unzuläſſig. 
Die Beſtimmungen in Artikel 4 Abſatz 2, 3, Artikel 5, 
6, 7, 12, 13, 14 finden auf die nach Artikel 33 amtlich ge⸗ 
ſchützten Naturdenkmäler und deren amtlich geſchützte Umgeb— 
ung entſprechende Anwendung, wobei es gleichgültig iſt, ob 
eine Privatperſon oder eine Perſon des öffentlichen Rechts die 
Verfügungsberechtigung beſitzt. 


Artikel 35. 


Verbot von Aufſchriften, Reklameſchildern und dergleichen. 

An einem nach Artikel 33 amtlich geſchützten Naturdenk— 
mal oder in deſſen amtlich geſchützter Umgebung dürfen keine 
Aufſchriften und dergleichen oder Gegenſtände, wie Reklame— 
ſchilder, angebracht oder aufgeſtellt werden, inſofern ſie für 
jenes mißſtändig erſcheinen. 

Auf kreisamtliche Verfügung ſind Aufſchriften und der— 
gleichen oder Gegenſtände dieſer Art, welche zur Zeit des In— 
krafttretens dieſes Geſetzes vorhanden ſind, zu entfernen. Der 
Beſitzer kann von dem Staat den Erſatz der ihm durch die 
Entfernung der Gegenſtände erwachſenen Unkoſten verlangen. 

Durch Lokalpolizeiverordnung kann die Anbringung oder 
Auſſtellung von Aufſchriften und dergleichen oder Gegenſtänden, 
welche in landſchaftlich hervorragenden Gegenden für das land— 
ſchaftliche Bild mißſtändig erſcheinen, verboten, ſowie die Ent: 
fernung ſolcher bereits vorhandenen Aufſchriften und dergleichen 
oder Gegenſtände vorgeſchrieben werden. 


Artikel 36. 


Organe des geſetzlichen Schutzes und deren Mitwirkung hierbei. 

Die Beſtimmung in Artikel 31 Abſatz 1 findet auf die 
in Artikel 33 Abſatz 1, 2 bezeichneten Gegenſtände mit der 
Maßgabe entſprechende Anwendung, daß an Stelle der Bau- 
beamten die örtlich zuſtändigen oberen Forſtverwaltungsbeamten 
und an Stelle des Denkmalspflegers und der Miniſterialab— 
teilung für Bauweſen die Miniſterialabteilung für Forſt- und 
Kameralverwaltung zu treten haben. 
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Auf Antrag des Verſügungsberechtigten iſt in dem Ver— 
fahren bei dem Kreisausſchuß und Miniſterium des Innern 
das Gutachten eines von dem Antragſteller zu bezeichnenden 
Sachverſtändigen einzuholen. 


In den vorſtehend abgedruckten Artikeln iſt auf einige 
vorausſtehende Artikel des Denkmalsſchutzgeſetzes Bezug ge— 
nommen. In dieſen wird beſtimmt, daß das Denkmal, welches 
geſchützt werden ſoll, in die amtliche Liſte der Naturdenkmäler 
einzutragen iſt, daß der Eintrag in dieſe Liſte auch den Rechts— 
nachfolgern des Verfügungsberechtigten gegenüber wirkſam iſt, 
und daß eine Löſchung in der Denkmalsliſte auf Grund einer 
Erklärung des Denkmalsrats nach zuvor eingeholter Genehmig— 
ung des Miniſteriums des Innern erfolgt. 

Die im Schlußabſatz des Artikel 34 angezogenen Geſetzes— 
ſtellen behandeln die Erleichterung der Genehmigungspflicht 
für gewiſſe Arbeiten, beſtimmen, daß die Handlungen der 
Staatsverwaltung der Genehmigungspflicht nicht unterliegen 
und regeln den Entſchädigungsanſpruch an den Staat, für den 
dem Eigentümer durch Verſagung der Genehmigung beabſich— 
tigter Arbeiten zugefügten Schaden. 

Es wäre zu wünſchen, daß auch anderwärts im Denkmal— 
ſchutz wie in Heſſen vorgegangen würde, was gewiß weitere 
Kreiſe, und nicht zuletzt die forſtlichen, begrüßen würden. 


Aundlchau. 


Elektriſche Einwirkungen auf den Wald. 


Oberförſter Hartmann von Stein am Rhein ſchreibt in 
ſeinem diesmaligen Jahresbericht aus dem Walde der dortigen 
Einwohnergemeinde u. a. folgendes: 

„Im Rappenhof wurden im Mai 1902, auf ovaler Fläche 
von ca. 7 Aren, im geſchloſſenen 60 j. Fichtenbeſtand, plötzlich 
75 Stämme dürr. Der Beſtand war im vorhergehenden 
Winter ſorgfältig auf Dürrhölzer abgeſucht und durchforſtet 
worden, wobei nichts außergewöhnliches beobachtet wurde. In— 
ſekten waren keine vorhanden, ausgenommen vereinzelte To— 
mieus lineatus, Oliv, und auch ſonſt konnte abſolut keine 
Beſchädigung konſtatiert werden. Die Vermutung, daß hier 
elektriſche Einwirkungen vorliegen, dürfte durch eine neuerliche 
Veröffentlichung von Prof. Dr Karl Freiherr von Tubeouf, 
in München, über ganz ähnliche Erſcheinungen daſelbſt, be— 
ſtätigt ſein! 


Auſſiſche Maßregeln gegen Waſſerſchäden. 

Im St. Petersburger Forſtverein hielt S. Rauner einen 
Vortrag über die Wichtigkeit der Wälder in Turkeſtan und 
Transkaukaſien. Die Gebirgswälder in Turkeſtan beginnen 
in einer Höhe von 1100 bis 1200 m und reichen bis 3400 m. 
Sie beſtehen hauptſächlich aus baumartigem Wacholder (Juni— 
perus excelsa), der von 2700 m ab ſtrauchartig wird. Auf 
einer Höhe von 1200 bis 1700 m tritt die Walnuß auf, an 
der ſich die ſehr geſchätzten Maſern bilden. Sie erreichen ein 
erhebliches Gewicht, werden mit annähernd einem Rubel pro 
1 kg bezahlt und namentlich nach Marſeille ausgeführt. Unter: 
halb der Walnußregion wächſt die Piſtazie, an den Flüſſen 
Populus diversifolia, auf dem Sande der Ebene der Lakſaul 
(Ammodendron Kavelini, Fisch et Meyr.), Salsola und Cal 
ligonum. — Im Alaſantale des Kaukaſus reichen die Wälder 
der Vorberge bis 900 m, dann folgen Buchenbeſtände mit 
Hainbuchen, Kaſtanien, Linden gemiſcht. Darüber hinaus 
Quercus macranthera mit Acer Trautvetteri, Birke, Eber— 
eſche, Eſpe. 

Die Gebirgsſtröme richten in beiden Ländern ungeheueren 
Schaden an. Der Vortragende führte in Lichtbildern einen 


Bergſtrom in der Nähe von Taſchkent vor, der mehrere der 
Enwäſſerungskanäle zerſtört hatte, auf denen die dortige Land— 
und Gartenwirtſchaſt beruht. Verderblich werden die Ströme, 


wenn ſie in kurzer Zeit mit ungewöhnlicher Schnelligkeit eine 
gewaltige Waſſermenge herabbringen, die eine Maſſe harter 
Beſtandteile und mehr oder weniger ſtarke Steinblöcke mit ſich 
ührt. 

1 Im Sommer führen ſolche Flüſſe wenig Waſſer — aber 
nach heftigen Regengüſſen werden ſie zu brauſenden Strömen 
und reißen Felsſtücke von 30 ms mit ſich, zerſtören Gebäude 
und die Dämme der Kanäle. 

Auf einer Reliefkarte des Kaukaſus wurde gezeigt, wie 
man ſchon an der Bildung des Geländes die Stellen erkennen 
könne, wo die Ströme am verderblichſten wirken müſſen. Der 
Hauptkamm fällt namentlich nach dem Tale des Alaſan ſehr 
ſteil ab und hier wird jeder Bach gefährlich. Der Gambors— 
kiſche Kamm, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen Alaſan und 
Jora bildet, iſt weniger ſteil, aber die Geſteine, aus denen er 
beſteht, um ſo leichter abſchwemmbar. Der Verſuch der Ein— 
wohner von Kwareli, ſich durch Dämme zu ſchützen, mißlang. 
Im Mai 1899 wurden alle fortgeriſſen. Die transkaſpiſche 
Bahn von Batum nach Tiflis iſt großen Beſchädigungen aus— 
geſetzt, die Bahnverwaltung ſuchte ſich durch Faſchinendämme 
zu ſchützen, aber die Schuttmaſſen ſtauten ſich bis zur Damm— 
höhe auf, und dann wurde alles darüber hinweggeſchwemmt. 
Man ließ nun nach jedem Regenguß die Schutthaufen fort— 
räumen, allein dies wurde ſehr teuer. Demnächſt ſchritt man 
zum Bau von Aquädukten, auf denen alles über die Bahn 
hinweggeſchwemmt werden ſollte, allein ein ſolcher Aquädukt 
koſtet gegen 40,000 Rubel und es war ſchwer, die nötigen 
Dimenſionen zu berechnen, weil die Ströme beſtändig wachſen. 
Es kann vorkommen, daß die Leitung nicht mehr genügt und 
ihre Wände durchbrochen werden. Auch ſchleifen die mitge— 
führten Blöcke den Boden der Aquädukte ab. Beſtändige Re— 
paraturen wurden daher unvermeidlich. Aehnlich liegen die 
Verhältniſſe der Kars-Tifliſer Bahn. 

Man iſt jetzt zu der Einſicht gekommen, daß der Kampf 
nicht unterhalb, ſondern oben im Entſtehungsgebiet der ver— 
derblichen Ströme geführt werden muß und zwar durch Hori— 
zontalgräben an den Berghängen. Dieſe legt man im Abſtande 
von 3 Faden (= 6,4 m) voneinander an und bepflanzt den 
Auswurf mit verihiedenen Holzarten, in Turkeſtan mit Nuß⸗ 
bäumen. Der Abſtand der Gräben wird nicht auf dem Hange, 
ſondern horizontal gemeſſen, ſo daß er deſto geringer wird, 
je ſteiler der Hang. Das von den Gräben zurückgehaltene 
Waſſer ſickert ein, um erſt ſpäter im Tale wieder hervorzu— 
treten und die Flüſſe zu ſpeiſen. Die Feuchtigkeit in den 
Gräben kommt den Pflanzungen zugute, die Walnuß erreicht 
nach 2 Jahren bereits eine Höhe von 1 m. Ueber 1200 m 
darf man aber mit ihr im Gebirge nicht gehen; darüber hinaus 
tritt Juniperus excelsa an ihre Stelle. 

Die Bedeutung der turkeſtaniſchen Wälder iſt eine große 
wegen ihres Einfluſſes auf die künſtliche Bewäſſerung, auf 
welcher, wie ſchon erwähnt wurde, die ganze Landwirtſchaft 
beruht. Durch die Tätigkeit des landwirtſchaftlichen Mini: 
ſteriums ſind im Gebiete des kleinen Aktaſch (bei Taſchkent) 
bereits über 540 ha aufgeforſtet und 400 Werſt Gräben an: 
gelegt. Seit 5 Jahren haben dort keine Waſſerbeſchädigungen 
mehr ſtattgefunden. Das Gebiet, in welchem ſich die verderb— 
lichen Ströme bildeten, umfaßte über 1800 ha, wovon ans 
nähernd 440 ha mit Geſtrüpp von Apfel- und Birnbäumen 
beſtanden, der Reſt völlig kahl war. Schon nach Befeſtigung 
des dritten Teiles hiervon verminderten ſich die Schäden um 
die Hälſte. Die Kultur pro 1 ha koſtete durchſchnittlich 82 
Rubel, in 3 Jahren wurden etwa 327 ha vollendet. Das 
Waſſer ſteht in den Gräben 3 bis 4 Tage und wird dann 
allmählich aufgeſogen. Alle Terraſſen haben ſich vorzüglich 
gehalten. (Zentralbl. d. geſ. Forſtw.) 


Kleinere Mitteilungen. 
Zugvögel als Pflanzenverbreiter. In Landſtrichen, wo all: 
jährlich während der Zeit des Vogelzuges Tauſende und Aber— 
tauſende von beſchwingten Wanderern Raſt halten, um nach 
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einigen Tagen oder Stunden der Ruhe und Erholung ihre große 
Reiſe wieder fortzuſetzen, kann man jo recht darüber Beobach— 
tungen anſtellen, welche Bedeutung den Vögeln als Verbreitern 
der verſchiedenſten Pflanzenarten zuzuſprechen iſt. Als eine der 
bedeutendſten Raſtſtationen, die von faſt allen Arten von Zug⸗ 
vögeln als ſolche benützt wird, gilt die Inſel Sicilien; hier 
laſſen ſich die intereſſanteſten Tatſachen feſtſtellen, denn der Forſcher 
wird oft auf einer kleinen Fläche Pflanzenarten beiſammen an: 
treffen, die ohne Hinzutun der Vögel ſich ſchwerlich auf dieſem 
Fleck Erde zufammengefunden haben würden. Ausgeſprochene 
Gebirgspflanzen gedeihen neben Kindern der Ebene, Gewächſe 
aus ſonndurchglühten Gebieten Afrikas ſtehen friedlich neben 
nordiſchen Blumen und Baumpflanzen, die einen in voller Pracht 
erblüht und erſtarkt, die andern kränkelnd und mühſam ihr Da: 
ſein friſtend, da, obwohl der unbewußt gepflanzte Samen keimend 
die Hülle durchbrach, Boden und Klima doch für alle Pflanzen— 
arten nicht gleich fördernd wirken konnte. Die Samen werden 
von den Vögeln größtenteils mit den Excrementen abgeſetzt, ob— 
wohl auch ein verhältnismäßig ganz unbedeutender Teil mittels 
der Fänge verſchleppt wird; dies betrifft faſt nur Grasſämereien, 
die mit Erde vermengt, an den Ständern und Fängen mittlerer 
und größerer Vögel mitunter kleben bleiben. Orte, die meiſt 
von beſtimmten Vogelarten als Ruheplätze benützt werden, zeigen 
eine der Nahrung dieſer Vögel entſprechende Flora. So er— 
wachſen durch einige Finkenarten Maulbeerbäume, Erd- und 
Himbeere, ſowie auch Lein. Von den Droſſelarten werden außer 
mehreren Beerenſträuchern, wie Brom- und Heidelbeere noch die 
Myrthe verpflanzt; insbeſondere die Miſteldroſſel überträgt wieder 
den Samen der Miſtel auf Birnen, Pfirſich- und Nadelholzbäume. 
Die Ningeltaube verſchleppt verſchiedene Feldſämereien des ge: 
mäßigten Flach- und Hügellandes und auch Samen von ver— 
ſchiedenen Holzgewächſen ſogar aus hochgelegenen Bergwäldern, 
hauptſächlich aber Eicheln und Bucheckern. Erdbeere und Hol— 
lunder werden von der Nachtigall und vom Rotkehlchen gepflanzt, 
während Linde und Sauerkirſche ihre Entſtehung dem Pirole zu 
verdanken haben. Durch krähenartige Vögel, wie Saat-, Nebel: 
trähe und Dohle, werden hinwieder Oel- und Feigenbäume, 
Dattelpalme und Wildkirſche verpflanzt. Die verſchiedenen Sumpf— 
gräſer verdanken ihre Entſtehung faſt ausnahmslos der Bart: 
meiſe. Die meiſten auf Sicilien nicht heimatsberechtigten Pflanzen— 
arten, die bunteſte Ausleſe von Kräutern, Gräſern und Baum— 
pflanzen aus den verſchiedenſten europäiſchen und afrikaniſchen 
Ländern werden wohl von der Wachtel dorthin vertragen, nament: 
lich eine große Zahl ſonſt nur in Griechenland und auf den 
Inſeln des griechiſchen Archipels heimiſcher Pflanzen werden 
durch die Wachtel in Sicilien und in einem Teile des italieniſchen 
Feſtlandes angepflanzt. Es beſteht ſogar in dieſen letzteren Land— 
ſtrichen mancherorts die Gepflogenheit, die Mägen getöteter Wach— 
teln zu öffnen und vorgefundene Sämereien in Blumentöpfe zu 
ſäen, da man hierdurch faſt ausnahmslos zu mancher ſeltenen 
Blumen- oder Baumpflanze gelangt. 
(Oeſt. Forſt.⸗ u. Jagdzt.) —I— 
* 


+ * 

Ueber den Waldbrand auf dem Truppenübungsplatz Neu⸗ 
hammer bei Sagan, den wir in Nr. 18 kurz erwähnten, be— 
richtet die Breslauer Zeitung: Der große Heidebrand, welcher 
am 4. Mai den Truppenübungsplatz Neuhammer a. Qu. heim⸗ 
ſuchte, hat ſich nach ungefährer Schätzung auf eine Fläche von 
über 2000 Morgen erſtreckt. Der Entſtehungsort liegt unge— 
fähr 1 km öſtlich von der Oberförſterei Tietz Linie und etwa 
„ km nördlich vom Koberbrunn-Dohmſer Kirchſtege. Bei dem 
fturmartigen Südoſtwinde nahm der Brand äußerſt ſchnell auf 
die Schußrichtung 1 nach Mitternacht zu ſeine Richtung. Der 
Boden iſt hier größtenteils holzfrei und mit Moos und Heide⸗ 
kraut bedeckt. Mit der Geſchwindigkeit eines Güterzuges ziſchten 
zeitweiſe die Flammen in einer Breite von 3 km auf der aus: 
gedorrten Ebene dahin. Bald erreichten ſie größere, etwa 60 j. 
Waldbeſtände, und mächtige ſchwarze Rauchſäulen — viele Meilen 
weit ſichtbar — legten Zeugnis von den Zerſtörungen des ent— 
feſſelten Elementes ab. Löſchhilfe war wohl zur Stelle, doch 
lonnten, dem „Saganer Woch enbl.“ zufolge, die Mannſchaften 
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bei der großen Glut und dem furchtbaren Qualm wenig aus— 
richten. Es war der größten menſchlichen Anſtrengung nicht 
möglich, dem verheerenden Elemente an der breiten Neuhammer— 
Koberbrunner Straße Stillſtand zu gebieten, bald ſtand der 
große Holzſchlag der Firma Lindemann und Jäkel nördlich der— 
ſelben in Flammen. Alle Beſtände an geſchältem Schleifholz, 
Rollholz und dergl. wurden ein Raub der Flammen. Die Aktien— 
geſellſchaft Schleſiſche Pappenfabriken zu Neuhammer hatte im 
großen Holzſchlage dicht hinter Neuhammer große Mengen Schleif— 
holz lagern — mehrere 1000 rm —, welches ebenfalls ſämt— 
lich verbrannt iſt. Den Ruſtikalbeſitzern Gärtner, Robert Siegis— 
mund und Schneidermeiſter Kinzel aus Puſchkau iſt der kleine 
Forſt vom Feuer verzehrt worden. Der Feuerherd reicht bis 
an den 40 m breiten Schutzſtreiſen an der Eiſenberger Grenze. 
Als Entſtehungsurſache kann nur mutwillige Brandſtiftung an— 
geſehen werden. Die ſchwarze, ausgebrannte Fläche macht jetzt 
gerade im Wonnemonat einen grauſigen Eindruck auf den Be— 
ſchauer, links das liebliche Queistal mit ſeinen ſchönen, lachen— 
den Fluren, ſeinen Blütenbäumen und oben auf der Hochfläche 
der ſchwarze Tod. 
* * 

Aus Bayern. Ein großes Intereſſe wird auf der aus 
Anlaß der 39. Wanderverfammlung bayr. Landwirte 
in Schweinfurt zu veranſtaltenden Ausſtellung deren forſtliche 
Abteilung beanſpruchen dürfen. Dieſe ſoll nach dem Ziele, das 
ſie ſich geſteckt, die wichtigſten in den unterfränkiſchen Waldungen 
eingebürgerten Kulturmanipulationen vorführen und gleichzeitig 
einige Muſterbilder für die Waldpflanzenzucht und die Aufforſt— 
ung von Kalk-, Heide- und Oedländereien und weniger benützter 
alter Weideflächen geben. Auf einer etwa 0,5 ha großen eigenen 
forſtlichen Demonſtrationsfläche wird zunächſt die Heranzucht der 
wichtigſten Nadel- und Laubholzpflanzungen gezeigt werden, gleich— 
zeitig auch die praktiſche Anwendung der hervorragendſten Schutz— 
mittel gegen Wildſchaden an der Hand ausführlicher, von der 
Waldbauſchule Lohr hergeſtellter Anweiſungen. Ferner iſt die 
Wirkung der Bekämpfung der Kiefernſchütte mit Kupfermitteln 
(Bordelaiſer Brühe) erſichtlich gemacht. Eine beſondere Fläche 
iſt der Erläuterung der Aufforſtung von verheidetem Oedland 
gewidmet und zwar in mehreren Abſtufungen nach dem geringern 
und ſtärkern Fortſchritt der Verfilzung durch Heide. Dabei iſt 
gezeigt, wie man ſolche Flächen durch Auslegen von Kiefern— 
fangprügeln gegen den Fraß des großen braunen Rüſſelkäfers 
ſchützt. An dieſe Abteilung ſchließt ſich eine weitere, die den 
künſtlichen Anbau der Fichte demonſtriert und zwar wieder in 
Unterabteilungen für Hügel-, Loch-, Obenauf, Plaggen-, riefen: 
weiſe Spalt- und Saatriefenpflanzungen mit den einſchlägigen 
Schutzvorkehrungen. In der nächſten Kulturfläche wird man 
die Aufforſtung von Kalködungen in der gleichen, bis ins Ein— 
zelnſte gehenden individuellen Behandlung des Bodens beobachten 
können. Im Anſchluß an die Laubholzpflanzbeete wird der Be— 
ſucher der Ausſtellung eine Eſchen-, Ahorn: und Erlen Kultur in 
der der Verſchiedenheit des Bodens jeweils entſprechenden Be— 
handlung ſehen, dann einen Ausſchlagwald, der wieder die ra— 
tionellſten und zweckmäßigſten Arten der Bearbeitung bis in die 
Details erkennen läßt. Eine daran angrenzende Demonſtrations— 
fläche bietet ein kleines Bild der natürlichen, von der neuern 
Forſtwirtſchaft beſonders gepflegten Verjüngung der Rotbuche 
mit künſtlicher Beimiſchung von Nadelholz. Spezieller Beach— 
tung der Waldbeſitzer empfiehlt ſich mit Rückſicht auf das fort: 
geſetzte Steigen der Nachfrage und der Preiſe für Eichenholz 
die Eichenfläche, welche die künſtliche Verjüngung der Eiche durch 
Saat und Pflanzung lehrt. Inmitten des forftlihen Ausſtel— 
lungsterrains erhebt ſich ein Pavillon auf einer Anhöhe, an 
deren Böſchung die hauptſächlichſten bodenbildenden Geſteins— 
arten Unterfrankens, nach ihrem geognoſtiſchen Alter geordnet, 
moſailartig zuſammengeſtellt find. Im Innern des Pavillons 
befindet ſich eine Ausſtellung von 60 in Gläſern untergebrachten 
Proben der wichtigſten Waldbodenarten Unterfrankens in ihrer 
natürlichen Schichtung. Als Repräſentanten vorzüglichen Baum: 
wuchſes wurden Stämme verſchiedener Holzarten aus einzelnen 
näher gelegenen Waldgebieten beigeſchafft und in der Nähe des 
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halb des Pavillons eine große Menge von teilweiſe mächtigen 
Holzſcheiben, Rollern, Spaltſtücken, Maſern, Deformitäten an 
Aeſten und Stämmen de., ferner zwei Moorbirken nebſt Torf— 
pflanzen aus dem Forſtamt Fladungen, im weiteren je eine in— 
tereſſante Ausſtellungsgruppe der Steininduſtrie und der Hart— 
ſteininduſtrie. In der großen Ausſtellungshalle iſt die forſtliche 
Abteilung mit 6 Gruppen vertreten und zwar: 1) Karten und 
ſonſtigen Schriftwerken, 2) einer Sammlung von Forſtinſekten 
und forſtſchädlichen Pilzen, 3) einer Sammlung der verſchiedenen 
in Unterfranken vorkommenden Holzarten und größeren und 
kleineren Spaltſtücken, Zweigen, Pflanzen, Deformitäten de., 
4) Erzeugniſſen der Holzinduſtrie, 5) Erzeugniſſen aus Forſt— 
nebennutzungsprodukten und 6) Jagdtrophäen. Den Beſuch dieſer 
forſtlichen Ausſtellung darf man Privatwaldbeſitzern und Ver— 
tretern von Kommunen wärmſtens empfehlen. 
* 


* 

Der Bundesſtaat Waſhington und ſpeziell die Stadt Aber: 
deen entſendet die Proben eines Rieſenbaumes nach der Welt— 
ausſtellung in St. Louis. Es iſt dies eine mit großer Feierlich— 
keit vor kurzem erſt in der Nähe von Aberdeen gefällte Fichte, 
die 440 Jahre alt und 270 Fuß hoch war und erſt in der 
Höhe von 118 Fuß die erſten Aeſte hatte. Der Durchmeſſer 
des ſtehengebliebenen Baumſtumpfes beträgt 11 / Fuß. Eine 
Gruppe von 25 Perſonen fand auf dem Baumſtumpf Platz, 
um ſich photographieren zu laſſen. Ein Teil dieſes Rieſenbaumes 
wird nach St. Louis gebracht und dort ausgeſtellt. 

* 


* * 

Ein Beſtand von hochſtämmigen Tannen und Führen, 
wie er weithin nicht mehr anzutreffen iſt, iſt im Tännemoos 
bei Hagnach, Bez. A. Lindau, zu finden. Beweis dafür iſt die 
Tatſache, daß von Oeſterreich und der Schweiz im Bedarfsfalle 
hieher Anfragen nach ſolchen Stämmen gerichtet werden. Kürz— 
lich benötigte ein Zimmergeſchäft in Lindau für die Neuherſtel— 
lung des Schlittens am Werftehellung außerordentlich großer 
und ſtarker Stämme, und konnte dieſelben nirgends im weiten 
Umkreis ausfindig machen, als eben im erwähnten Tännemoos. 
Eine der rieſigen Weißtannen iſt 42 m lang, ihr größter Um— 
fang beträgt 1,50 m, der Rauminhalt 11 ebm. 


Bücherbeſprechungen. 

Die ſchädlichſten Forſtinſekten auf der Kiefer und Schutzmaß— 
regeln gegen dieſe Inſekten. Auf Grund 40 jähriger Tätig— 
keit in Kiefernrevieren vom rein praktiſchen Standpunkte 
aus betrachtet von O. Krüger, Herzoglich Anhaltiſcher 
Forſtmeiſter a. D. Zweite verbeſſerte Auflage. Deſſau, 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei C. Dünnhaupt. 
Preis elegant broſchiert 1 Mk. 

Dieſe Schrift kommt zu ſehr gelegener Zeit und ſie wird 
von unſeren Forſtleuten nicht überſehen werden dürfen. Wie 
ſchon im Untertitel angedeutet iſt, iſt die Schriſt dem Boden 
der Praxis entſproſſen. Der Verfaſſer teilt aus dem reichen 
Schatze ſeiner in lebenslanger Berufsübung geſammelten Er— 
fahrung die ſpezifiſchen Eigentümlichkeiten der forſtſchädlichen In— 
ſekten, insbeſondere des Kiefernſpanners, ſowie die Mittel zu 
deren Bekämpfung und Vernichtung in ſchlichtem Vortrage mit. 
Auch viele andere Schädlinge werden berückſichtigt, aber den 
Schwerpunkt ſeiner Darſtellung hat der Verfaſſer anf den Spanner 
gelegt, was angeſichts der Tatſache, daß durch den Kiefernſpanner 
ſchon Millionen von Werten verloren gegangen ſind, durchaus 
angezeigt erſcheint. Das Werkchen, das auch partienweiſe be— 
zogen werden kann, ſei unſeren Waldbeſitzern und Forſtleuten 
aufs wärmſte empfohlen. 


Perſonalnachrichten. 


- Aus Württemberg. Oberförſter Habermaas, Oberthal wurde 
ſeinem Anſuchen entſprechend auf das erledigte Forſtamt Möſſingen 
verſetzt und das erledigte Forſtamt Dornſtetten dem Forſtamtmann 
Frhr. v. Süskind, Denkendorf übertragen. 
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Handel und Perkehr. 


Zur Kanalvorlage. Welche Summen die Ausführung des 
Mittellandkanals unſerm Nationalvermögen zuführen könnte, wird 
in dem letzten Jahresbericht der Dortmunder Handelskammer 
an zwei neuen Beiſpielen gezeigt. Die Einfuhr von ausländ— 
iſchem Grubenholz in das Ruhrkohlengebiet iſt von 1892 bis 
1897/98 von 52 auf 2600 Doppelwagen im Jahre geſtiegen. 
Dann hat freilich die Eiſenbahnverwaltung den billigen Roh— 
ſtofftarif auch dem Grubenholz zugute kommen laſſen, worauf 
ſofort die ausländiſche Einfuhr durch die Zufuhr aus dem deutſchen 
Oſten verdrängt wurde. Aber ſchon am 1. April 1902 ſah 
ſich die Eiſenbahnverwaltung genötigt, für 219 der Gruben: 
hölzer den hohen Tarif wieder einzuführen, und da dieſer Bruch— 
teil von den übrigen Hölzern techniſch kaum geſchieden werden 
konnte, bei gemiſchten Sendungen aber der Satz der am höchſten 
tarafierten Beimiſchung gelten ſollte, kam die Aenderung prak— 
tiſch auf die gänzliche Wiederaufhebung des billigen Rohſtoff— 
tarifes hinaus. Nun erhob allerdings der Holzhandel zuſammen 
mit vielen Handelskammern ſo nachdrücklich Einſpruch, daß der 
Miniſter den höheren Tarif nie recht in Kraft treten ließ und 
ihn durch eine Verfügung vom 1. Januar ds. Is. im großen 
und ganzen wieder beſeitigte. Aber was iſt das für ein Zu— 
ſtand für unſern nationalen Holzverkehr, in ſeinem Gedeihen 
beſtändig von ſolchen Tarifſchwankungen abhängig zu ſein! Es 
gibt Holzhändler, die es vorgezogen haben, in der kritiſchen Zeit 
vom 1. April bis zum 1. Januar öſtliche deutſche Grubenhölzer 
ſtatt mit der Bahn auf dem Binnenwaſſerwege bis zur Elbe, 
dann dieſe hinab bis Hamburg, von hier über See nach Rotter— 
dam, mit dem Rheinſchiff bis Ruhrort und von hier endlich mit 
der Eiſenbahn ins Induſtriegebiet zu befördern. Daß ein ſolcher 
Holzverkehr die ausländiſche Einfuhr nicht erfolgreich bekämpfen 
kann, liegt auf der Hand. Hätten wir aber einen Kanal von 
Magdeburg bis Bevergern, alſo eine durchgehende Waſſerſtraße 
vom Oſten nach dem Weſten mit billigen und vor allem ſtetigen 
Tarifen, dann wäre es mit dem Wettbewerb des ausländiſchen 
Grubenholzes mit einem Schlage vorbei, und dem deutſchen 
Nationalvermögen wären nicht weniger als 40 Millionen Mk. 
jährlich ſicher gewonnen. Zum andern erinnert die Kammer 
an die Förderungseinſchränkung von 24/, die ſich das Kohlen— 
ſyndikat im letzten Jahre hat auferlegen müſſen. Nur der Ab— 
ſatzmangel hat dieſe notwendige Einſchränkung verſchuldet. Fände 
unſere Ruhrkohle jedoch auf dem Waſſerwege ein erweitertes 
Abſatzgebiet in Belgien und Holland, einen billigern Transport— 
weg nach Bremen, Hamburg, Hannover und Magdeburg, ſchließ— 
lich einen bequemen Zugang nach Berlin, jo würde nicht nur 
die Einfuhr ausländiſcher Kohlen zum größten Teil zurückge— 
drängt werden können, ſondern es würde dem deutſchen Kohlen— 
bergbau auch erſpart werden, Förderungseinſchränkungen von 
24% eintreten zu laſſen. Das aber bedeutet für die deutſche 
Steinkohlengewinnung eine Summe von 243 660960 Mk. oder 
93% des auf 260 784 700 Mk. veranſchlagten Rhein -Elbe— 
Kanals. Von dieſen beiden Wertſteigerungen unſeres National- 
vermögens würde die zweite mittelbar, die erſte aber ganz un: 
mittelbar auch der deutſchen Landwirtſchaft des Oſtens zugute 
kommen. Aber unſere Agrarier ſind leider ſo auf das Dogma 
von der Feindſchaft zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft ein— 
geſchworen, daß ſie ihren unverantwortlichen Widerſtand gegen 
die Kanalvorlage unbeirrt fortſetzen, ja, anſcheinend den Kampf 
gegen dieſe unpolitiſche preußiſche Vorlage ſogar zum Feldge— 
ſchrei für die Reichstagswahlen erheben wollen. Wenigſtens 
mahnte die Bündlerkorreſpondenz kürzlich die Landwirte, daran 
zu denken, daß das ſchwere Verhängnis des Mittelland⸗Kanals, 
dieſe große Gefahr, über ſie hereinbrechen könnte, und riet, die 
Wahlkandidaten auch unter dieſem Geſichtspunkt auszuwählen. 
Sie ſchloß mit der ſchönen Prophezeiung: „Käme zu einer neuen 
Auflage von Handelsverträgen im Geiſte Caprivis gleichzeitig 
noch der Bau dieſes Mittelland-Kanals, dann könnte ſich der 
größte Teil der ſelbſtändigen deutſchen Landwirte lieber gleich 
in dem zementierten Bette dieſer großen Waſſerſtraße begraben 
laſſen.“ Man halte gegen dieſe frivolen Tiraden die nüchternen, 
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aber inhaltsihweren Zahlen der Dortmunder Handelskammer, 
und man weiß, auf welcher Seite die Wahrheit iſt und auf 


welcher die politiſche Verhetzung. Und wir meinen, ſolchen Zahlen 
gegenüber ſollten auch die deutſchen Landwirte erkennen, eine 
wie bedenkliche Vertretung ihrer Intereſſen ſie im Bunde der 
Landwirte gefunden haben. (Köln. Ztg.) 

* * 

Aus Chile. Einen erheblichen Reichtum beſitzt Chile noch 
in ſeinen großen Waldungen ſchöner Hölzer im Süden, welche 
mit dem fortſchreitenden Ausbau der Eiſenbahn bis Valdivia 
immer mehr zugängig gemacht werden. Die Ausbeutung dieſer 
Walder hat in den letzten Jahren große Fortſchritte gemacht. 
Das Holz wird über Talcahuano ſowohl nach dem Norden, Peru 
und Guayaquil, wie auch ſeit einem Jahre nach Argentinien 
verſchickt. Es ſollen jetzt auch Eiſenbahnſchwellen nach Süd— 
afrika geſandt werden, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Europa 
ſelbſt eines Tages Konſument der ſehr dauerhaften chileniſchen 
Hölzer wird. Durch die Abholzung der Wälder gewinnt Chile 
immer mehr fruchtbaren Ackerboden, doch fehlt es an genügen— 
den Kräſten, um denſelben zu bebauen. 


Erholungs- und Tandaufenthalt für Schüler 
und Erwachlene. 
Die in Frankfurt a. M. ſeit ſechs Jahren ſegeusreich 


wirkende Zentrale für Schüler- Ferienheime in Lehrers-z, 
Pfarrers- und Förſterfamilien hat es ſich zur Aufgabe ge— 
ſtellt, für Schüler und Erwachſene geeignete Ferienheime in 


Vorſchlag zu bringen. Es gibt ſo viele reizend gelegene 
Orte, welche dem Fremdenverkehr noch nicht zugänglich ſind 
und in denen der erholungsbedürftige Städter bei einem 
mäſſigen Penſionspreiſe ſich ungeniert ausruhen und neu 
kräftigen könnte. In 1 vom Verkehr oft etwas abſeits 
gelegenen Dörfern oder Landſtädtchen will die Stelle 


Tichlenpflanzen | 


Um damit zu räumen. offeriere 
Saatkampfichten 4 jähr. zu 3.— 
3 jähr. zu 2 50, 2 jähr. zu! 50 Mk. 
as Tauſend. Größere Poſten nach 
gerein barung. 

Auguſt Andrack, Zeiſcha 

b. Liebenwerda. 
Prima Thür. Wald: und 
Grasſamen. 
Fichten 80% 1,10, Kiefern 75% 3, 
Lärchen 40% 1,90, Weißtanne 0,70, 
Ahorn 0,45, Birken 035, Weißerle 
1.20, Roterle 0, 50, Eſchen 0 25 Sber- 
eſche 0,20, Ulmen 0,25. Weißdorn 
0,20, Schwarzdorn 0,50, Grasmiſch— 
ungen ff. 0,35, fein 0,30, geringere 
0,25, für Wieſen 0,45 Mk. p Pfund 
geg. Nachnahme offeriert 1 
Albert Meffing, © Samengeſchäft 
Calt er ſeld (Ozgt. Gotha). 
ET e — 
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reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodenſloſſe, Schillteinen, Kal 
ſinetts, Genua- Lords, jänıtliche 4 
4 Zroffe zu Cipllanzügen verſendet 
direkt an Private zu billigſten 
Preiſen 7 

Th. Berrmann 7 
1 Nr. 89 (Schleſien). 7 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ.) 


Sin). Kieferpflanz an! 


prächtig auf rauhem Boden gezogen 
offeriert Wilh. Brößgen 
Haida b. 1 


lorsth. Heydtwalde, 


ee 
Sy 2 


Ay 


whaltige Muſterauswahl frei, 
1 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Nene Lorſtliche Blätter. 


Schutzmittel 


Post Tissen i, Ostpr., 


„Die Ware ist sehr gut, das I 


1903, 


paſſende Familien oder Sommerfriſchen ermitteln, die ſich 
zur Aufnahme von erholungsbedürftigen Städtern, ſeien es 
nun Kinder oder Erwachſene, eignen. Beſonderer Wert wird 
auf die Nähe des Waldes gelegt. Die Geſchäftsſtelle will 
Auskunft über alle Sommerfriſchen und Penſionen der ge— 
birgigen Gegenden Deutſchlands erteilen. Sie belehrt die 
Eltern und Nefleftanten über alle wiſſenswerte Dinge, be— 
ſonders über Lage, Preiſe, Waldentfernung, Badegelegenheit 
und gebotene Zerſtreuungen ꝛc. Anmeldungen von Seiten 
der Penſiousgeber und Sommerfriſchenbeſitzer find rechtzeitig 
an Frau Dr Belck in Frankfurt a. M., Oederweg 59, zu 
richten. 


Pereinigung akad. geprüfter Privatforſtbeamten. 
Dritte Bekanntmachung. 
Die erſte Verſammlung der „Vereinigung“ findet am 
Sonnabend, den 23. Mai d. I., nachmittags 4 Uhr, in 
Eiſenach auf der Wartburg ſtatt. 


Tagesordnung. 
1. Definitive Wahl des Vorſtandes. 
2. Feſtlegung der Satzungen. 
. Bericht über die bisherige Tätigkeit. 
Erledigung von Auträgen. 

Die Einberufung erfolgt auf Grund der Abſtimmung 
vom 23. April 1903. Wir bitten unſere Mitglieder wie 
auch ſonſtige Intereſſenten um zahlreiches Erſcheinen bei 
der Verſammlung und bringen gleichzeitig hiermit zur Kenntnis, 
daß wir dem „Deutſchen Forſtverein“ beigetreten ſind. 

Großfurra i. Thür. 

Vereinigung akademiſch geprüfter Privatforſtbeamten. 
J. A.: C. Koch, Forſtrendant, Geſchäftsführer. 
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A. Le Cog & Co., Darmſtadt. 
Torſt- und landwirtſchaftliche Etabliſſements, 
Klenganſtalten neueſter Honftrußtion mit Dampfbetrieb, 
empfehlen ſich als zuverkäſſige Bezugsquelle für alle Arten 
Nadel- und Laubholzſamen ſowie für Klees, Gras und fandwirf- 
ſchaſtliche Saaten unter Garantie für Achtheit, beſte Qualität 
mit hohen Neinheſts- und Keimſäßhigſteits- Prozenten. 
Hpezial-Offerten auf Wunſch Koflenlos und porfofrei zu Dienflen. 
Beſte Referenzen in forſt⸗ u. landwirtſchaftlichen Kreiſen. 


Wer „Setöſtſabrilant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr. Pitschkes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 
anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 

1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einf. * 2 fa. ne 


Zahtreiche lobende Erwähnungen d a — 
Pr. Pitschke, Chem. Laboratorium, Bonn (geseizl. geschütub. 


dnn, von Forstmännern über die Leistungen der I. Tieplenssstall- Domineus- Sägen. 


Diese T’hatsache (einer 25°]o höheren Leistung mit Ihren Sügen bei halber Kraftanstrengung) hat auch 


dem beschrünktesten Menschen klar qemacht, dass der Moment gekommen, die alten Sügen zum alten Higen zu 


werfen und nur noch mit Sugen aus Ihrer Yabrik zu arbeiten“, schreibt Herr Königl. Hörster Jucknies in 


bei einer grösseren Nachbestellung von Sügen und Heilen. 


Alen geht mit solchen Werkzeugen noch einmal so schnell als mit dem 


schlechten Material, welches sich der Arbeiter hier beschaffen kann“, schreibt die Nathaniel Freiherr v. leo i- 


schild’ sche lorstverwaltung in Schilersdorf bei Preuss -Oderburg in Schlesien. 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Druckarbeite 


Fabrik gegr. 1822. 
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Die Spigtlichte. 


Ueber die Spitzfichte, ihre Entſtehung und forſtliche Be— 
deutung, berichtet Prof. A. Engler-Zürich in der „Schweiz. 
Zeitſchr. f. Forſtw. 1903, Nr. 1.“ Aus deſſen Abhandlung 
erlauben wir uns nachſtehendes wiederzugeben. 

Spitzfichten werden jene ſchlanken, ſchmalkronigen Fichten 
genannt, denen man in höher gelegenen Gebirgswaldungen 
ſehr häufig begegnet. Die Höhentriebe ſind kräftig und von 
normaler Länge, die Aeſte dagegen auffallend kurz und dünn; 
ſie hängen oft ſchlaff herab, namentlich im untern Teil der 
Krone. Die kurzen, wenig hängenden Sekundärzweige ſtehen 
gegen das Ende der Aeſte zuſammengedrängt. Sehr charak— 
teriſtiſch iſt die geringe Abnahme der Kronenbreite von unten 
nach oben, ſo daß die Krone faſt walzenförmig erſcheint. 

Mehr oder weniger ausgeprägt findet man dieſe Wuchs— 
form der Fichte überall in den Hochlagen der Alpen und 
des Jura; ja in der Nähe der obern Waldgrenze herrſcht 
ſie weitaus vor und jedem, der die Waldungen der Alpen kennt, 
muß die ſchmale, ſpitze Geſtalt der Fichte in höher gelegenen 
Plenterwaldungen oder im Einzelſtande aufgefallen ſein. 

In Schweden, Norwegen und Finnland iſt die Spitz— 
fichte ebenfalls häufig und auch in den deutſchen Mittelge— 
birgen kommt ſie vor. 

Ueber die Entſtehung vieler Spielarten und Abnormi— 
täten der Fichte herrſcht noch vollſtändiges Dunkel; für die 
Entſtehung der Spitzfichtenform aber glaube ich, dank einiger 
zufälliger Beobachtungen, die Erklärung gefunden zu haben. 
Ich halte nämlich die Spitzfichte für eine durch häufige Spät— 
fröſte bedingte Wuchsform. 

Vom 9. bis 14. Juli 1900 trat in den Alpen Schnee— 
fall und Froſt bis auf 1100 m hinunter ein, vom 15. bis 
18. Juni 1901 erfolgte ein ähnlicher Kälterückſchlag mit 
Schneefall bis auf 1200 m, und Mitte Mai 1902 hatten 
wir ebenfalls ſtarken Froſt. Im Auguſt und September 


1901 beobachtete ich am Stanſerhorn bei 1600 bis 1850 m, 
auf dem Rigi bei 1450 bis 1700 m und am Niederbauen 
und Pilatus in denſelben Höhen, daß die neuen Seitentriebe 
junger und alter Fichten erfroren waren, während ſich die 
Gipfeltriebe ohne Ausnahme ſehr kräftig entwickelt hatten. 
Die gleiche Erſcheinung konnte ich im letzten Sommer an 


mehreren Orten im Berner-Oberland und im Bündnerland 
konſtatieren. 

Keinem aufmerkſamen Beobachter kann im Frühling 
entgehen, daß bei der Fichte und manchen andern Holzarten, 
ganz junge Pflanzen etwa ausgenommen, das Austreiben 
unten an der Krone beginnt und nach oben vorwärtsichreitet. 
Zuletzt treibt die Gipfeifnofpe aus. Wenn nun Spätfröfte 
eintreten, ſo werden in der Regel die früh erſcheinenden, 
noch zarten Seitentriebe und beſonders jene am untern Ende 
der Krone betroffen, die noch geſchloſſene Gipfelknoſpe aber 
bleibt verſchont. Da im Hochgebirge Spätfröſte ſehr häufig 
ſind, wie die wenigen angeführten Daten zeigen, ſo müſſen 
ſolche Froſtſchädigungen an den Fichten ſich oft wiederholen 
und notwendigerweiſe die ſchmale Krone und ſchlanke Form 
derſelben hervorbringen. 

Die dichte, buſchige Verzweigung der kurzen Aeſte ſteht 
ebenfalls mit den häufigen Spätfröſten im Zuſammenhang. 
Die Fichte hat nämlich die Eigenſchaft, nach Verluſt der 
jungen Triebe in den Achſeln der Nadeln vorjähriger Triebe 
Sekundärknoſpen zu entwickeln, worauf die dichte Verzweig— 
ung der unter der Schere gehaltenen Fichtenhecken und der 
vom Weidevieh verbiſſenen jungen Fichten beruht. Gehen 
die End- und Seitenknoſpen der Zweige durch Froſt vers 
loren, ſo treiben im nächſten und oft noch im gleichen Jahr 
die in den Achſeln der Nadeln gebildeten Knoſpen aus, und 
es entſtehen zahlreiche, kurze Nebenzweige. Häufig findet 
man an Zweigen, die mehrmals vom Froſt gelitten haben, 
eigentliche Anhäufungen von Knoſpen; ich habe an den Zweig⸗ 
enden von Gebirgsfichten ſchon 15 bis 20 dicht beieinander 
ſtehende Knoſpen gezählt. Vielleicht find auch andere ab» 
normale Zweigbildungen dieſer Holzart, die man als Knoſpen— 
variationen bezeichnet, auf Froſtbeſchädigungen zurückzuführen. 

Zahlreiche Beobachtungen an Fichten verſchiedener Pro⸗ 
venienz laſſen vermuten, daß die Eigenſchaft, Sekundärknoſpen 
zu entwickeln, den Hochgebirgsfichten noch in höherem Grade 
zukommt als den Fichten der Niederung. 

Ohne mich auf eigene Beobachtungen ſtützen zu können, 
halte ich doch die Urſachen der Spitzfichtenbildung im Norden 
für dieſelben wie bei uns. 
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Mit der Kürze der Vegetationszeit und mit dem Ein— 
fluſſe des Windes läßt ſich die Form der Spitzfichte nicht 
erklären; denn es müßte dann nicht nur das Wachstum der 
Seitentriebe, ſondern vor allem dasjenige des Gipfeltriebes 
reduziert ſein. Das öftere Vorkommen normal beaſteter Fichten 
unter Spitzfichten und umgekehrt darf uns nicht befremden; 
denn nicht alle Individuen ſind gleich empfindlich gegen Froſt, 
was meiſtens mit dem ungleichzeitigen Austreiben zuſammen— 
hängt. Unter den nebeneinander im Walde aufwachſenden 
Fichten gibt es ſolche, die 10 bis 20 Tage ſpäter austreiben 
als ihre Nachbarn, und die deshalb von den Spätfröſten 
verschont bleiben können. 

Iſt die ſchmale Krone mit den dünnen biegſamen Aeſten 
der Alpenfichte von Vorteil in ihrem Exiſtenzkampf mit den 
Unbilden des Gebirgsklimas? Wir dürfen dieſe Frage be— 
jahen. Die ſchmale Krone bietet nämlich den heftigen Win— 
den eine kleine Angriffsfläche und macht die Auflagerung 
großer Schneemaſſen unmöglich. Hängende Aeſte im untern 
Teil der Krone bringen die Aſſimilationsorgane in eine 
günſtige Lage zum Licht und ſchützen an Süd- und Weſt— 
expoſitionen den Stamm gegen Erhitzung und Sonnenbrand. 

Aber auch vom rein wirtſchaftlichen Standpunkte aus 
verdienen die Spitzfichten gewürdigt zu werden, denn ihre 
Stämme zeichnen ſich durch große Aſtreinheit aus. Weil 
die Aeſte kurz und leicht bleiben, iſt ihre mechaniſche Be— 
anſpruchung gering. Der Aſt braucht alſo weder ſtark in 
die Dicke zu wachſen, noch ein druckfeſtes, hartes Rotholz 
auszubilden, um ſeine eigene Laſt und diejenige von Schnee 
und Duft zu tragen. Beſonders bei hängenden Aeſten, die 
vorwiegend auf Zug beanſprucht werden, nehmen die dick— 
wandigen Holzelemente einen kleinen Anteil an der Bildung 
der Jahrringe. Aus dieſen Gründen zerſetzen ſich die ab— 
geſtorbenen Aeſte der Spitzfichten raſcher und fallen früher 
vom Stamme als die langen, dicken und harten Aeſte ge— 
wöhnlicher Fichten. 

Als ein Nachteil des Plenterwaldes wird, beſonders 
von den Gegnern desſelben, die geringe Aſtreinheit des darin 
erwachſenen Holzes bezeichnet. In Tieflagen iſt dieſer dem 
Plenterbetriebe gemachte Vorwurf wenigſtens teilweiſe ge— 
rechtfertigt, in Hochlagen aber durchaus nicht, indem ſich 
die Plenterwaldungen derſelben gewöhnlich durch ein wert— 
volles, aſtreines Fichtenholz auszeichnen. Auch Willkomm 
gibt als ein Merkmal der Spitzfichte ihre geringe Aeſtig— 
keit an. 

Der Plenterwald erfüllt in der ſubalpinen Region 
nicht nur ſeine Aufgabe als Schutzwald am beſten von allen 
Beſtandesformen, ſondern er erzeugt dort auch das techniſch 
wertvollſte Holz. Was ich aber beſonders hervorheben möchte, 
das iſt die Eigenſchaft der Fichte, ſich in dieſen lichten, un— 
gleichalterigen Waldungen leicht und hoch hinauf am Stamme 
von Aeſten zu reinigen. 


Gelehgebung und Perwaltung. 


Der Torſtausſchuß der Landw. Kammer für Pom⸗ 
mern erließ nachſtehende Bekanntmachung: 

Durch den Schneeſturm vom 19. April 1903 iſt vor⸗ 
ausſichtlich an manchen Orten ein nennenswerter Schneebruch— 
ſchaden in allen Altersklaſſen auch in unſeren Pommerſchen 
Privatwaldungen entſtanden. 

Dieſer Schaden dürfte, abgeſehen 

1) von den waldbaulichen Nachteilen, welche durch den 
Wipfelbruch und den Schneedruck in den jüngeren Kulturen, 
den Dickungen und Stangenhölzern hervorgerufen worden iſt, 
wohl auch daneben 

2) nachteilige Folgen für die Holzverwertung infolge 
mutmaßlichem Ueberangebot des im Laufe des Sommers auf: 
gearbeiteten Bruchholzes der mittleren Stangenſorte und der 
Baum: reſp. Althölzer durch einen Preisdruck beſonders auf 
das Brennholz zeitigen können. 
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Um dieſe Folgen des Schneeſturmes in feiner Wirkung 
für unſere Forſtwirtſchaft und den Holzhandel genauer beur⸗ 
teilen und Gegenmaßregeln vorſchlagen zu können, bitten wir 
die Herren Waldbeſitzer, ihre Förſter zum Bericht über die 
erwähnten Punkte aufzufordern und uns alsdann dieſen Be— 
richt freundlichſt zugänglich zu machen. 

Insbeſondere iſt es uns erwünscht, ungefähre, kurze An: 
gaben darüber zu erfahren, wann und wieviel Feſtmeter Nutz— 
holz und Raummeter Brennholz als Schneebruchholz zur Auf— 
arbeitung und zum Verkauf gelangen werden. 

Sollten die angefallenen Holzmaſſen wider Erwarten be— 
deutend und für den Holzhandel von Einfluß ſein, ſo wird 
es ſich empfehlen, zur Entlaſtung des Brennholzmarktes ge— 
gebenen Falls den Einſchlag und den Verkauf der ſchwächeren 
Stangen als Grubenholz in Frage zu ziehen, falls eine höhere 
Verwertung als geringes Bauholz nicht möglich iſt. 

Auf bezügliche Anfragen ſind wir gerne bereit, den Herren 
Waldbeſitzern 

1) unſere allgemeinen Erfahrungen bei Holzverkauf, 

2) unſere Anleitung zum Verkauf von Grubenholz, 

3) unſere Grubenholztabelle enthaltend Länge, Stärke, 
Maſſe und Stückzahl pro tm der üblichen Stempel-Sortimente, 

4) unſere Anleitung zum Verkauf von deutſchem Gruben: 
holz nebſt Muſtervertrag ꝛc. auf Antrag zu überſenden. 

Auch ſind wir in der Lage, ſowohl für deutſches (ſtärkeres) 
wie für engliſches (ſchwächeres) Grubenholz ſolche Holzhand— 
lungen namhaft zu machen, von denen die von uns ent: 
worfenen Bedingungen und Verträge im Prinzip bereits an— 
erkannt worden ſind. 

Im Uebrigen möchten wir vor Uebereilung beim Ver— 
kauf und Aufarbeitung warnen. Geworfene Nadelhölzer, die 
noch mit einem Teil der Wurzeln im Boden haften, können 
eventl. ohne Schaden unaufgearbeitet bis zum Winter im Walde 
liegen bleiben. Schneidehölzer laſſen ſich bis zu ihrer Ver— 
arbeitung zu Brettern längere Zeit im Waſſer ohne Nachteil 
aufbewahren. 


Rus den Pereinen. 


Der Nordwelldeutſche Forfiverein, der feinen Sitz in 
Hannover hat, hält ſeine diesjährige 18. Wanderverſammlung 
am 7. bis 10. Juni in Ratzeburg ab. Außer allgemeinen 
Mitteilungen über die Verhältniſſe des Vereins, Rechnungs— 
ablage, Wahl von Ausſchüſſen 2c. ſteht auch die Wahl eines 
neuen Vorſitzenden an Stelle des ausgeſchiedenen Oberpräſi— 
denten Grafen zu Stolberg auf der Tagesordnung. Zur Be— 
ratung ſtehen eine Reihe forſtwirtſchaftlicher Fragen, u. a.: 
„Welche Bodenvorbereitungsverfahren empfehlen ſich für die 
Kiefer auf ortſteinfreiem und auf ortſteinhaltigem Boden im 
Vereinsgebiet?“ Referent Forſtmeiſter Rantenberg-Rotenburg. 
„In welcher Weiſe iſt das Geſetz vom 6. Juli 1875, betr. 
Schutzwaldungen und Waldgenoſſenſchaften, für den Vereins— 
bezirk ergänzungsbedürftig?“ Referent Landrat Weyersberg— 
Fallingboſtel. Ferner wird verhandelt über ein Preisaus— 
ſchreiben, betr. die Verwertung geringwertigen Nadelholzreiſigs, 
ſowie über Beobachtungen und Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Forſtwirtſchaft und Jagd. Daneben finden die in herge— 
brachter Weiſe mit den Wanderverſammlungen verbundenen 
Exkurſionen in die benachbarten Forſtreviere ſtatt, und zwar 
nach dem Forſtort Schaart, ferner in die Oberförſterei Farchau 
und di Möllner Stadtforſt. Am letzten Tage ſoll Friedrichs: 
ruh und dem Sachſenwalde ein Beſuch abgeſtattet werden. 


Rundſchau. 


Hausſchwamm im Walde. Hierüber ſchreibt v. Pad⸗ 
berg in der „Illuſt. Landw. Ztg.“ folgendes: 5 

In dem von den Profeſſoren Poleck und Göppert in Bres⸗ 
lau 1885 herausgegebenen Buche „Der Hausſchwamm, ſeine 
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Entwickelung und ſeine Bekämpfung“ heißt es: „Es iſt eine 
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ebenſo alffabende wie ee an. daß der 
Hausſchwamm bislang weder am lebenden noch am abgeſtorbenen 
Holze im Walde beobachtet worden iſt. Gleich unſeren Kul— 
turgewächſen gehört der Hausſchwamm zu den nirgends wild 
anzutreffenden Pflanzen, er hat, wie viele derſelben, gewiſſer— 
maßen ſeinen Heimatſchein verloren.“ Neuere Unterſuchungen 
haben jedoch dieſe Anſicht widerlegt. In dem von Profeſſor 
Gottgetreu 1891 herausgegebenen Buche „Die Hausſchwamm— 
frage der Gegenwart“ heißt es, daß Merulius laerymans zwar 
nicht überall an abgeſtorbenen Bäumen im Walde anzutreffen 
ſei, daß er aber an manchen Orten in ſchrecklichem, einer Epe— 
demie ähnlichem Umfange auftrete. In Rußland beſtänden 
ganze Waldungen, von denen man ſich hüte, Bauhölzer zu 
verwenden, da dieſe in kürzeſter Zeit trotz größter Vorſicht der 
Zerſtörung durch Hausſchwamm verfielen. — Im Grunewald 
bei Berlin, in der Nähe von Spremberg, im Freienwalder 
Brunnenthal, in der Oberförſterei Eberswalde iſt in den letzten 
Jahren der echte Hausſchwamm wiederholt beobachtet worden. 
Wie die „Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen“ im Aprilheſte 
1903 mitteilt, hat 1891 das Garde-Pionier-Bataillon im Jagen 
48 des Eberswalder Reviers zu Uebungszwecken eine mächtige 
Holzbrücke über die tief eingeſchnittene Schlucht eines Baches 
erbaut. Alles zur Brücke erforderliche Holz wurde an Ort 
und Stelle gefällt und friſch verarbeitet. Im Jahre 1898 
mußte die baufällig gewordene Brücke abgetragen werden, und 
es ſanden ſich unter den Schwellen, dort wo ſie ein wenig 
hohl lagen, üppig ausgebildete Hausſchwammfruchtlager. Kommt 
der Hausſchwamm aber im Walde vor, ſo kann er auch mit 
dem Bauholze aus dem Walde in die Neubauten gebracht 
werden. Dagegen könnte man den Einwand machen, daß die 
leicht kenntlichen Fruchtkörper von Merulius laerymans im 
Walde ſo ſelten gefunden werden. Um das zu erklären, be— 
denke man, daß unſer Waldboden fortwährend eine ſehr große 
Menge von Pilzmyeelien beherbergt, deren Fruchtkörper wir 
nur ſelten zu ſehen bekommen, weil nur beſondere Bedingungen 
der Feuchtigkeit in Boden und Luft ſowie der Temperatur 
ihre Entſtehung ermöglichen. Die Fruchtkörper des Haus— 
ſchwammes namentlich bilden ſich nur in feuchter Luft und 
nur an Orten, die nicht dem vollen Licht ausgeſetzt ſind. Sie 
werden durch einen offenen Luftſtrom, der darüber ſtreicht, 
ſchnell zum Verſchwinden gebracht, und jeder Froſt zerſtört 
ſie bis zur Unkenntlichkeit, während dem Myeelium auch ſtarker 
Froſt nicht ſchädlich iſt. Der zur Zeit beſte Kenner, Profeſſor 
Hennings in Berlin, teilt aus ſeiner reichen Erfahrung in 
Berliner Hausſchwammprozeſſen mit, daß er wiederholt be— 
obachtet habe, wie in 4 bis 5 ſtöckigen Häuſern nach Verlauf 
eines Jahres faſt ſämtliche Balken im ganzen Hauſe zerſtört 
waren. Derartige Zerſtörungen ſeien nur erklärlich, wenn 
man annehme, daß Schwammmyeel ſchon mit dem Holz in 
das Gebäude gebracht wurde; 
entſtanden ſein. 

Bei der großen Wichtigkeit der Sache richtet die oben 
genannte Zeitſchrift an alle Fachgenoſſen die dringende Bitte, 
ſie möchten zumal an feuchten Herbſt⸗ und feuchten milden 
Wintertagen bei ihrer Tätigkeit im Walde des Hausſchwammes 
gedenken, nach ſeinem Fruchtkörper Umſchau halten und alle 
Fälle des Vorkommens zur Kenntnis bringen. Auch in dem 
Heft 3 der ſeit dem 1. Januar 1903 in München erſcheinen— 
den naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für Land- und Forſt⸗ 


wiſſenſchaft kommt Profeſſor v. Tubeuf zu dem Schluſſe, daß 


die Forſtbeamten und Waldbeſitzer am eheſten in der Lage 
ſeien, weiteres wertvolles Material für die wichtige Frage nach 
dem Vorkommen des Hausſchwammes im Walde zu beſchaffen. 
Er erbittet Sendung des Materiales nach dem botaniſchen 
Inſtitut in München. 


Aeber Jagd- "Zievierkarfen und jagdliche Mevier- 
Gedenkbücher ſchreibt Dipl. for. 
u. Jagdztg.: 

Wenn ein praktiſcher Forſtwirt es unternimmt, im nach— 
ſtehenden die Anfertigung von Jagd-Revierkarten und die Anz 


J. Stiny in d.“ Oeſtr. Forſt⸗ 


durch Sporen könne es nicht 


lage von 1 ier Gedentbüchern anzuregen, fo ge 
ſchieht dies keineswegs etwa in dem Glauben, etwas Neues 
vorzubringen, ſondern lediglich aus dem Grunde, weil man 
beide Inventarſtücke nur ſehr ſelten in einem Jagdreviere vor: 
findet. Und doch wäre, um zuerſt auf die Jagd-Revierkarte 
zu ſprechen zu kommen, deren Einführung in weiteren Kreiſen, 
namentlich bei größeren Jagdbezirken, gewiß von vielen Ge— 
ſichtspunkten aus, ſehr nützlich. Sie gewährt, verſtändnisvoll 
ausgeführt, eine raſche Ueberſicht über Lage, Form und Aus— 
dehnung des Jagdgebietes ſowie auch über die vorhandenen 
ſtändigen Hilfsmittel zur Erleichterung des Jagdbetriebes und 
zur Förderung der Wildhege; ſie macht den Jagdbeſitzer und 
den leitenden Beamten teilweiſe von ſeinem Perſonal unab— 
hängig und ermöglicht es ihm, manchmal Anordnungen zu 
treffen, ohne ſich erſt an Ort und Stelle begeben zu müſſen; 
bei Jagdverpachtungen orientiert ſie den Pächter in geeignetſter 
Weiſe über vieles Wiſſenswerte, das er ſich ſonſt erſt mühſam 
aus Gemeindemappen, Skizzen u. dgl. zuſammenſuchen müßte. 
Alle dieſe und noch andere Vorteile, deren Aufzählung zu weit 
führen würde, überwiegen ſicherlich den kleinen Aufwand von 
Mühewaltung bei der Anfertigung einer ſolchen Karte, die ja 
keineswegs ſehr komplizierte Details zu enthalten braucht. 

Vor allem wären die Jagdgrenzen darzuſtellen, und zwar 
die der Eigenjagd und der angepachteten Jagdbarkeiten ge— 
ſondert; ſoweit nicht etwa natürliche Grenzen, wie Bäche, 
Flüſſe oder Wege vorhanden ſind, empfiehlt es ſich, auch die 
Nummern und Grenzſteine einzuzeichnen, da dies die Orien— 
tierung bedeutend erleichtert. Der Ueberſicht halber und aus 
praktiſchen Gründen ſollen auch die Ortſchaften und beveuten- 
deren Einzelgehöfte, die Kommunikationsmittel (Fußſteige, Feld— 
wege, Straßen, Eiſenbahnen), ſowie die hydrographiſchen Ver— 
hältniſſe des Jagdgebietes und ſeiner unmittelbaren Umgebung 
in möglichſt einfacher, aber deutlicher Weiſe erſichtlich gemacht 
werden. Auch die Angabe von Quellen mit gutem Trinkwaſſer 
kann bei Revierbegehungen, Birſchen ꝛc. wünſchenswert ſein. 
Die Darſtellung der Kulturgattung iſt wohl nur inſoferne 
nötig, als die Fluren (Felder und Wieſen) von dem Wald— 
terrain durch verſchiedene Färbung (mit Waſſerfarben oder 
Paſtellſtiften) zu unterſcheiden wären; für den Wald ſelbſt 
empfiehlt es ſich, die Schläge und Kulturen blaſſer abzutönen, 
damit ſie ſich von den übrigen, älteren Beſtänden abheben; 
etwaige Schneiſen und Wirtſchaftsſtreifen dürfen auf der Karte 
nicht fehlen, ebenſo ſind Steinbrüche als Zufluchsſtätten für 
verſchiedenes Raubzeug einzutragen, ferner auch Torfſtiche und 
Moore. Außer dieſen von der Natur gegebenen oder durch 
Zutun des Menſchen ohne beabſichtigte Rückwirkung auf die 
Jagd geſchaffenen Verhältniſſen ſoll auch tunlichſt alles das 
zur Darſtellung kommen, was mit der Wildhege und Jagd— 
ausübung in engerem Zuſammenhange ſteht. Es wird daher 
willkommen fein, auf der Jagd-Revierkarte die Lage der Salz⸗ 
lecken, Futterſtätten, Wildäcker, Remiſen, Faſanerien ꝛc. auf: 
finden zu können; weiters ſollen die Birſchſteige und nach 
Tunlichkeit auch die regelmäßigen Wildwechſel eingezeichnet 
werden, ebenſo auch die Orte, an denen ſich Horſte von Geiern 
und Buſſarden, ſtändige Balzplätze, Hochſtände, Fuchs- und 
Dachsbaue, Prügel- und Hundefallen ſowie Hütten zum Ueber— 
nachten oder Anſitzen befinden. 

Was den Maßſtab der genannten Karten betrifft, ſo 
dürfte ſich für kleinere Reviere der Deutlichkeit halber ein 
größerer Maßſtab, etwa von 1:5,000—1:10,000, für größere 
Jagdgebiete dagegen der Ueberſichtlichkeit wegen, um nicht 
mehrere Kartenblätter zu erhalten, ein kleinerer, etwa von 
110,000 — 115,000 eignen; noch weiter zu gehen, halte 
ich nicht mehr für ratſam, da dadurch die Deutlichkeit und 
REIN Auffindbarkeit der Eintragungen in der Natur ſehr leidet. 
Da die Karten keinesfalls dazu beſtimmt ſind, Grundlagen für 
geodätiſche Meſſungen zu bilden, genügt ein geringerer Ge⸗ 
nauigkeitsgrad; es iſt vollkommen hinreichend, die topograph⸗ 
iſchen und hodrographiſchen Verhältniſſe nebſt den Grenzlinien, 
z. B. von einem Kataſtralblatte zu N allenfalls mittels 
des Pantographen zu verkleinern und die Lage aller übrigen, 
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aus der Mappe nicht erſichtlichen Details wie Baue, Salz 
lecken u. dgl. entweder mit der Bouſſole oder der franzöſiſchen 
Winkeltrommel oder ſonſt irgendwie aufzunehmen und einzu— 
zeichnen. 

Eine willkommene Ergänzung würde die Jagd Revierkarte 
in der Anlage eines jagdlichen Revier-Gedenkbuches finden. 
Dasſelbe ſoll die Größe des Revieres und die Fläche, mit 
der die einzelnen wichtigeren Kulturgattungen vertreten ſind, 
ziffermäßig angeben und die Geſchichte des Revieres bis zum 
Zeitpunkte der Anlage des Gedenkbuches kurz ſchildern; dieſer 
hiſtoriſchen Erörterung kann eine knappe Darſtellung der all: 
gemeinen und äußeren Verhältniſſe des Reviers vorangehen. 
In das jo eingeleitete Buch wären dann der Abfall einer an: 
gepachteten Jagdbarkeit oder die Zupachtung einer neuen, die 
Wiederpachtung einer abgelaufenen Jagdberechtigung und die 
Grenzänderungen durch Kauf oder Tauſch einzutragen, ebenſo 
auch die jährlichen Schußliſten, der Verlauf der Brunft und 
der Balz, die durch Einwirkungen von Menſch, Tier und Wit⸗ 
terung bedingten Schickſale des Wildſtandes, die bei der Wild⸗ 
hege gemachten Erfahrungen, Aufzeichnungen über ſpätes oder 
frühzeitiges Rammeln, Ranzen, Paaren, Setzen, Werfen u. dgl., 
ſowie überhaupt alle bedeutenderen, wichtigen und intereſſanten 
Vorkommniſſe des ganzen Jagdjahres. Wird das Gedenkbuch 
auf dieſe Weiſe von Jahr zu Jahr gewiſſenhaft und ſorgſam 
weitergeführt, ſo wird es nicht nur eine Geſchichte des Jagd— 
revieres ſein, ſondern auch eine Quelle der Belehrung für 
alle ſpäteren Jagdbeſitzer und Weidmänner. 


Die Bäume als Kompaß. Daß man an den größeren, 
dauernd im Freien befindlichen Gegenſtänden wie Zäunen, Pfählen 
und namentlich Bäumen die ſogenannte Wetterſeite erkennen 
kann, wird jeder aufmerkſame Beobachter ſelbſt bemerkt haben. 
In unſeren Gegenden weiſt die Wetterſeite in der Regel nach 
Weſt oder Nordweſt, weil von dorther am häufigſten regen— 
bringende Winde kommen. Dieſe Erſcheinung iſt oft fo deut⸗ 
lich entwickelt, das man in Ermanglung eines Kompaſſes ſich 
oberflächlich nach ihr der Himmelsrichtung vergewiſſern kann. 
Weniger beachtet iſt eine andere Eigenſchaft freiſtehender Bäume, 
die gleichfalls durch die Witterung bedingt iſt, nämlich die Neig⸗ 
ung der Stämme zum Boden. Dabei iſt es der Wind, der 
das ausſchlaggebende Wort zu ſprechen hat. Der Einfluß des 
Windes auf den Pflanzenwuchs hängt freilich von mehreren Um⸗ 
ſtänden ab: einmal von der Lage und den Oberflächenverhält— 
niſſen der Gegend — auf Hochflächen macht ſich der Wind 
anders bemerkbar als in Tälern —, dann von der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, die der Pflanze größeren oder geringeren Halt 
gibt; vom Bau der einzelnen Gewächſe je nach der Verteilung 
der Zweige und Entwicklung der Krone, endlich von der Be— 
ladung des Windes mit feſten Stoffen, alſo mit Staubmaſſen 
oder mit Salz, die ſeine Wirkung verſtärken. Profeſſor Früh 
in Zürich hat unlängſt die Windwirkuug auf die Pflanzen ge: 
nauer unterſucht und folgende Formen für deren Ergebnis unter— 
ſchieden: ein ſenkrechter Stamm, aber eine Verkümmerung der 
Zweige auf der gegen den Wind gerichteten Seite; eine Neig— 
ung des Wipfels mit der vorherrſchenden Windrichtung und eine 
ſtärkere Entwiklung der Krone auf der geſchützten Seite; eine 
vollſtändige Neigung der Bäume nach einer Seite mit gleich— 
zeitiger Verlümmerung; eine Neigung des Stammes und der 
Krone nach verſchiedenen Richtungen, wobei die Neigung des 
Stammes den Einfluß ſtarker, aber nur gelegentlicher Winde, 
die der Krone die Richtung der vorherrſchenden Winde anzeigt. 
Ganz beſonders werden ſich dieſe Einflüſſe in Gegenden bemerk— 
bar machen, die dem Meer benachbart oder ſonſt durch Ober— 
flächenerhebungen wenig geſchützt ſind. In tropiſchen Gebieten 
iſt eine regelmäßige Neigung der Bäume ſeltener erkennbar, 
weil die Richtung der Winde abwechſelt. Am empfindlichſten 
find in dieſer Beziehung nach den Forſchungen von Früh Kirſch— 
bäume, Pflaumenbäume, Nußbäume, Schwarzpappeln, Cbereſchen, 
Linden, Fichten, Lärchen. Die Kiefern und Bergtannen dagegen 
ſcheinen die widerſtandskräftigſten Arten zu ſein und ſind daher 
für die Aufforſtung von Gegenden, die ſtarken Winden ausge⸗ 
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ſetzt ſind, beſonders zu empfehlen. Ein Naturfreund ſollte nicht 
verabſäumen, gelegentlich auch dieſer beachtenswerten Erſcheinung 
ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und er wird namentlich bei 
einem Aufenthalt an der See reichliche Gelegenheit dazu haben. 
Erwähnenswert iſt noch die Tatſache, daß die in den holländiſchen 
Torfmooren eingedeckten Baumſtämme faſt ſtets in einer nach 
Nordoſt weiſenden Richtung liegen, die jedenfalls derjenigen 
entſpricht, nach der die Bäume ehemals durch den Wind umge: 
ſtürzt wurden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Ueber die Rieſenbäume Kaliforniens berichtet Dr Kirbach: 

Die größten Rieſenbäume (Sequoia gigantea) ſtehen auf 
dem Weſtabhange der Sierra Nevada. Die meiſten Waldge— 
biete mit Sequoien ſind in Privatbeſitz. Augenblicklich arbeiten 
42 Sägemühlengeſellſchaften an der Zerſtörung. Der Ealaveras 
Grove enthält die höchſten und dickſten Bäume. Dem Staate 
gehört nur der Maripoſa Grove, der Sequoiapark und der große 
Nationalpark. Die dunkle Rinde iſt hart wie Stein und außer: 
ordentlich feuerfeſt. Nur ſtreichholzdicke trockene Spänchen brennen 
ſofort und glimmen weiter. Armdicke Stücke müſſen ſtunden— 
lang im Schmiedekohlenfeuer liegen, wenn ſie verbrennen ſollen. 
Wurmgänge findet man weder in Holz noch Rinde. Das Holz 
iſt im Gegenſatz zur Rinde ſehr leicht und weich und trotzdem 
ſehr widerſtandsfähig gegen Fäulnis. Selbſt kleine Stücke bieten 
den Unbilden der Witterung Trotz. Berdan fand ſogar in ganz 
kleinen Stücken einen deutlichen Anſatz zur Verſteinerung. Das 
Kernholz iſt braunrot, der Splint weiß, nur da, wo er ins tote 
Holz übergeht, hellroſa. Die Jahresringe ſind leicht zu erkennen. 
Aus verſchiedenen Zählungen ergab ſich ein Alter der Rieſen 
von 5000 bis 9000 Jahren. Das Holz wird an Ort und Stelle 
zu Brettern und Pfoſten verarbeitet. — Um einen Baum zu 
fällen, werden rings um den Stamm, konzentriſch zum Mittel— 
punkte, Bohrlöcher angelegt. Die Bohrer werden mit Dampf 
getrieben. Sie machen 5 bis 10 Umdrehungen in der Minute. 
Beim Fällen eines Rieſenbaumes, „Old Herkules“ genannt, hatten 
5 Mann 37 Tage mit Anlage der Bohrlöcher zu tun und 5 
fernere Tage mit dem Aufkeilen der einen Stammſeite, um dem 
Stamme das nötige Uebergewicht zum Fallen beizubringen. Die 
Keile dazu beſtanden aus Baumſtämmen von 50—66 cm Durch— 
meſſer. Dieſe Stämme waren zugeſpitzt und mit einem eiſernen 
Kappdorn verſehen. 24 ſolcher „Keile“ wurden durch andere 
Baumſtäm me, die an Ketten pendelnd aufgehängt waren, in den 
Spalt zwiſchen Stamm und Stumpf eingetrieben. Die Folgen 
des Sturzes waren furchtbar: auf eine halbe engliſche Meile im 
Umkreiſe zitterte der Boden wie bei einem Erdbeben. 174 Bäume 
von 0,3 bis 1, m Durchmeſſer waren zertrümmert. Die Größe 
dieſes „Old Hercules“ betrug vom Schnittende bis zur Spitze 
107 m. An der Wurzel hatte er einen Umfang von 71 m. 
Die Rinde war drei Fuß über dem Schnittende 1,5 m dick. 
Im Maripoſa Grove ſtehen noch 90 bis 100 Baumrieſen, alle 
über 60 m hoch. Der Wald iſt etwa 970 m lang und 210 m 
breit. — Dieſe Rieſentannen Kaliforniens werden in der Größe 
nur noch übertroffen von den auſtraliſchen Gummi Bäumen. 

* 


* * 

Die gärtneriſchen Arbeiten werden nach Eintritt der warmen 
Jahreszeit auf dem Gelände der Weltausſtellung in St. 
Louis 1904 mit aller Energie gefördert. In den Gewächs— 
häuſern im ſüdlichen Teil des Ausſtellungsplatzes und auf der 
Teſſonfarm ſind etwa 500 000 Blumenſtöcke und Zierpflanzen 
untergebracht, mit deren Ausſetzung dort, wo die Nivellierungs— 
arbeiten vollendet ſind und die Ausſtellungspaläſte ihrer Voll— 
endung entgegenſehen, begonnen wurde. Die großartigen Plane 
der Landſchaftsarchitekten für die Ausſtellung ſchreiben eine Rieſen— 
arbeit vor. Bis zum 15. April nächſten Jahres müſſen nicht 
nur Hunderte von Blumenbeeten angelegt werden, ſondern hie 
und da ſind größere Gruppen von Bäumen und Zierſträuchern 
anzulegen. Dieſe Arbeit kann nur während des Herbſtes oder 
im Frühjahr ausgeführt werden. Von den Baumſchulen in 
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Kanſas City traf eine ganze enger labund von Zierſträuchern 
ein, mit deren Ausſetzung ſich die Gärtner der Ausſtellung während 
der nächſten Wochen beſchäftigen werden. Zu der Sendung ge— 
hören 50 Dornbüſche, 13 „Cut⸗Leaf“ Ahornbäume, 230 Trauer⸗ 
weiden, 35 Knopfbüſche, 1175 Altheas, 360 Deutzias, 140 Honey— 
Suckles, 390 Fliederpflanzen, 450 japaniſche Quitten, 45 Roſa— 
afazien, 600 Syringas, 100 „Snow Ball“-Sträucher, 100 Wi— 
ſtarias, 85 rote Dogwoodſträucher und 522 Pappelbäume. Im 
Herbſt werden etwa 1500 Ahornbäume, die von Gärtnern in 
St. Louis County gezogen wurden, eingeſetzt werden. 
* 


* * n 

Baumrieſen in den Vogeſen. Nicht blos im Schwarz 
wald, ſondern auch in den Vogeſen gab es und giebt es noch 
heute Baumrieſen, die der Erwähnung wert ſind und zum Teil 
auch hiſtoriſches Intereſſe haben. In der Nähe der Sommer— 
friſche Hohwald ſteht die Große Tanne, 5 Meter im Umfang 
zählend. Nicht weit davon ſtand einſt die durch Rückerts Ge: 
dicht bekannte Straßburger Tanne, die nach Mündel am Pfingſt⸗ 
montag des Jahres 1816 in Gegenwart einer großen Menſchen— 
menge gefällt wurde und deren Stamm nach Straßburg zu 
transportieren einen Aufwand von 800 Fres. erforderte. Im 
Naturhiſtoriſchen Muſeum zu Straßburg befindet ſich ein Durch— 
ſchnitt des Stammes mit der Aufſchrift: Durchſchnitt einer drei— 
hundertjährigen Tanne aus dem Hohwald bei Barr, 150 Schuh 
hoch. Rieſeneichen finden ſich namentlich im Hagenauer Forſt, 
dem größten Waldkomplexe des Reichslandes. Unter ihnen ragt 
durch alte und hiſtoriſche Bedeutung hervor die erwürdige Arbo— 
gaſtuseiche, unter der einſt Arbogaſtus, der ſpätere Biſchof von 
Straßburg, als Eremit gewohnt haben ſoll. Faſt ſieben Meter 
Umfang hat der Rieſenſtamm; die halbverdorrten Aeſte des viel— 
hundertjährigen Baumes treiben in jedem Frühling wieder friſches 
Grün. Im gleichen Forſt, etwa ſechs Kilometer von Hagenau 
entfernt, ſteht die gigantiſche Dicke Buche, ein Prachtbaum von 
ungewöhnlicher Schönheit. Eine Dicke Tanne ſindet ſich auch 
bei Alberſchweiler, unter der Mac Mahon kurz vor Ausbruch 
des Krieges 1870 bei einer Jagd frühſtückte. An ſeine ſchwere 
Niederlage erinnert der umzäunte Nußbaum bei Wörth. Sehr 
reich iſt Elſaß auch an rieſengroßen Linden. Neben der kleinen 
Baſilika des Dompeter (domus Petri) bei Avolsheim im Kreis 
Molsheim ſteht eine ſolche uralte, gewaltige Linde, unter der 
nach der Legende der h. Maternus das Chriſtentum gepredigt 
haben ſoll; auch die Odilienlinden bei Niedermünſter und die 
mächtige Linde am Rappoltsweiler Tor des oberelſäſſiſchen Städt: 
chens Bergheim verdienen genannt zu werden. In den Süd— 
vogeſen ſtehen noch zahlreiche Baumrieſen jeder Gattung. 

* 


* * 

Eichen, Eſchen und Witterungsprognoſe. Zu der Wetter: 
regel: Grünt die Eiche vor der Eſche — Hält der Sommer 
große Wäſche, ſchreibt v. S. der „Preuß. Ztg.“: Die Reihen— 
folge, in welcher Eichen und Eſchen austreiben, iſt alljährlich 
die gleiche. — Wenn ein Beobachter vom Verhalten je einer 
Eiche und Eſche Schlüſſe auf das Wetter des kommenden Som— 
mers gezogen hat, jo wird er von den nämlichen Bäumen all: 
jährlich immer wieder zu dem gleichen Schluſſe gelangen. Wählt 
er aber andere Bäume, ſo kann er unter Umſtänden auch zu 
gegenteiligen Wahrnehmungen und Schlüſſen gelangen. Es 
vergehen nämlich viele Wochen vom Ergrünen der früheſten Eichen 
bis zum Knospenausbruch der ſpäteſten, und auch die Eſchen 
treiben nicht alle gleichzeitig aus. Steht alſo eine ſpät aus— 
treibende Eſche neben alljährlich zeitig ergrünenden Eichen, fo 
„treibt die Eſche nach der Eiche“ und unter ganz gleichen Klima: 
und Standortsverhältniſſen wird man gleichzeitig ein ganz ent— 
gegengeſetztes Verhalten an anderen Bäumen beobachten können. 

Es gibt bekanntlich zwei Eichenarten, die Stieleiche (Quer— 
cus pedunculata) und die Trauben-Eiche (Qu. sessiliflora). 
Früher nannte man dieſe Arten auch Sommer- und Wintereiche, 
und die alten Forſtleute ſind zum Teil heute noch der Anſicht, 
daß die Sommereiche zeitig, die Wintereiche ſpät austreibt. Das 
iſt aber nicht richtig. Unter beiden Arten gibt es frühe und 
ſpäte Spielarten. Ihr Vorkommen iſt für den Forſtmann nicht 
unwichtig. Zeitig ergrünende Traubeneichen ſind befähigt, unter 


eue For ſtliche Blätter. 


1903, Seite 157. 


dem Schirm anderer Holzarten ſich anzuſiedeln und lange aus— 
zudauern; denn ehe das Laub des Altbeſtandes ſich ſommerlich 
verdichtet, haben die früh entwickelten Eichen die Mai- und Juni⸗ 
ſonne ausgenutzt! Spät austreibende Eichen hingegen paſſen für 
Froſtlagen. Wo alljährlich Maifröſte das junge Laub vernichten, 
ſind Eichen, die erſt nach dem 20. Mai austreiben, ſehr am 
Platze. Nördlinger hat ſeinerzeit eine ganz beſonders ſpät er— 
grünende Stieleiche als Qu. ped. tarda Nördlinger unter: 
ſchieden und für Froſtlagen zum Anbau empfohlen. Eine ſolche 
— aus der Gräflich von Arnimſchen Baumſchule in Muskau 
O.⸗L. bezogene — Eiche hält jetzt zur Zeit der Fliederblüte noch 
das geſamte welke Herbſtlaub des Vorjahres feſt. Erſt lange 
nach den letzten Eſchen wird ſie ihr hübſches buchtenreiches Laub 
entwickeln, wogegen die Mehrzahl der Eichen vor den Eſchen 
ergrünt. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Elſaß-Lolhringen. Ernannt zu Forſtaſſeſſoren: die Forft- 
referendare Paul Coermann, Wilhelm Leſſel und Florenz Schott, auf 
Grund der beſtandenen forſtlichen Staatsprüfung. 


Aus Sachſen. Zur Beurteilung der Frage, inwieweit ſäch— 
ſiſche Staatsforſtverwaltungsbeamte für den höheren Privat- und 
Kommunal forſtdienſt ꝛc. geſucht werden, dürfte nachſtehende, auf 
offizieller Grundlage beruhende Ueberſicht von Intereſſe ſein, 
wobei im weſentlichen die letzten 3 Jahrzehnte in Betracht ge— 
zogen wurden. In dieſem Zeitraume ſind 31 ſächſiſche höhere 
Staatsforſtbeamte aus dem ſächſiſchen Staatsdienſte ausgeſchieden 
und in andere Stellungen übergetreten und außerdem 94 ſolche 
Beamte auf längere oder kürzere Zeit in andere Stellungen be— 
urlaubt geweſen, von denen z. Zt. 11 noch nicht zurückgekehrt 
ſind. 


Handel und Perkehr. 
Anlage von Floßhäfen bei Schierſtein und Hohenbudberg. 


Die rheiniſch-weſtfäliſchen Sägewerke find beim Bezug ihres 
Holzes in der Hauptſache auf den rheiniſchen Floßverkehr an— 
gewieſen und haben daher das größte Intereſſe, daß dieſer in 
zweckmäßiger Weiſe von ſtatten geht. Dies iſt aber zur Zeit 
nicht der Fall, weil die früher zum Auseinandernehmen und 
Zuſammenſtellen von Flößen benutzten Rheinbuchten infolge der 
im Jahre 1900 beendeten umfangreichen Stromregulierungen 
zu dieſem Zweck unbrauchbar geworden find. Ein Erſatz hier: 
für iſt bislang noch nicht geſchaffen. Infolgedeſſen müſſen, ſo— 
weit das überhaupt angängig iſt, die Arbeiten des Auseinander— 
nehmens und Zuſammenlegens der Flöße vielfach im freien Strom 
vorgenommen werden, was naturgemäß ſowohl für den Schiffs— 
verkehr als auch für die Floßmannſchaften ſelbſt mit den größten 
Gefahren verknüpft iſt. Dieſe Uebelſtände treten beſonders dort 
hervor, wo bei dem Mangel ausreichender Floßliegeplätze ein 
großer Andrang von Flößen ftattfindet und entweder, wie bei 
Mainz, das wirtſchaftlich gebotene Umſchlagen der Stämme aus 
den kleinen Flößen in große Rheinflöße erfolgt oder, wie bei 
Duisburg-Ruhrort, in der Hauptſache die Rheinflöße auseinander: 
genommen und das Holz in den Verbrauch übergeführt wird. 
Die Einheitlichkeit des Floßverkehrs auf dem Rhein zwiſchen 
Mainz und dem deutſchen Niederrhein bringt es mit ſich, daß 
die Uebelſtände im Floßverkehr bei Mainz nicht auf das dortige 
Gebiet beſchränkt bleiben, ſondern auch ſtromab nach dem Haupt— 
bezugsgebiet Rheinland-Weſtfalen hinwirken. Der Bau eines 
genügerd großen Floßhafens bei Mainz liegt deshalb im In— 
tereſſe des geſamten rheiniſchen Holzhandels und im beſondern 
der niederrheiniſch-weſtfäliſchen Verbraucher. Die Vorteile würden 
vor allem darin beſtehen, daß die Verteuerung des Holzes durch 
die verlangſamte Abfertigung und koſtſpielige vorübergehende 
Landungen aufhören, und durch die Möglichkeit, das Floßholz 
nach einem einzigen größeren Hafen hinzuführen, auch die Bil— 
dung eines einheitlichen Holzmarktes begünſtigt würde, was bei 
der jetzigen durch Raummangel bedingten Verteilung der Flöße 
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auf eine größere Anzahl kleinerer Häfen ausgeſchloſſen erſcheint. 
Als einen Platz, der ſich am geeignetſten erweiſen dürfte, be 
zeichnen die Intereſſenten das Gelände unterhalb des jetzigen 
Schierſteiner Hafens. Vor allem verweiſt man auf die günjtige 
Lage dieſes Platzes in einer nicht zu weiten Entfernung von 
der Mündung des Mains, auf dem die größten Mengen Floß— 
holz zu Tal kommen. Als weitere Vorzüge macht man geltend, 
daß es mit verhältnismäßig geringen Koſten, durch Erweiterung 
des Schierſteiner Hafens, möglich fein würde, einem Floßhafen 
eine genügend räumliche Ausdehnung zu geben. 

Auch die Verhältniſſe bei Duisburg-Ruhrort ſind wegen 
Mangels an geeigneten Liegeplätzen für die Flößerei ungünſtig; 
denn die großartigen Hafenanlagen kommen für die Flößerei 
nicht in Betracht; ſie ſind nur Schiffen geöffnet, während Flöße 
auf dem offenen Strom liegen bleiben müſſen. Eine nennens: 
werte nachhaltige Beſſerung wird auch der von der Stadt Duisburg 
in einer Größe von 48000 qm geplante Holzhafen in der 
Rheinau nicht bringen, weil deſſen Hafenanlagen durch den Schiffs— 
verkehr mit den auf den Uferflächen vorgeſehenen Lagerplätzen, 
Säge: und Hobelwerken ſpäter vollauf in Anſpruch genommen 
ſein werden. Zur Zeit kommt für die Spedition von Floß— 
holz für die Säge⸗Induſtrie des niederrheiniſch weſtfäliſchen Sn: 
duſtriebezirks hauptſächlich der bei Duisburg gelegene ſtaatliche 
Hochfelder Hafen in Betracht. Dieſer liegt auf 18 Pegel, bietet 
mithin keine Sicherheit gegen Hochwaſſer und Eisgeſahr. Da 
ihn ferner die Strompolizei als freien Strom betrachtet, jo unter: 
liegt er den Beſtimmungen der Oberpräſidial⸗-Ve rordnung vom 
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dieſer Beſtimmungen muß aber bei Eintritt von Hochwaſſer und 
Eisgefahr alles Floßholz in kurzer Zeit entfernt und entweder 
am Lande aufgepoldert oder mit der Bahn fortgeſchafft werden, 
damit den Schiffen der freiwerdende Platz eingeräumt werden 
kann. Die erheblichen Koſten, die der Holz⸗Juduſtrie durch das 
Aufpoldern von Rundholz erwachſen, könnten vermieden werden, 
wenn ein Hafen geſchaffen würde, in dem das Floßholz über: 
wintern kann. Als geeigneter Platz für die Anlage eines Floß— 
hafens nennen die Intereſſenten den oberhalb von Duisburg 
auf dem linken Rheinufer bei Hohenbudberg gelegenen alten 
Rheinarm. Dieſer empfiehlt ſich beſonders durch ſeine günſtige 
Lage zum niederrheiniſch weſtſäliſchen Induſtriebezirk und ferner 
durch den Umſtand, daß er ſich mit verhältnismäßig geringen 
Koſten zu einem geräumigen Floßhafen ausbauen läßt. Die Er⸗ 
ſparung der Anlagekoſten dürfte bei der ſo bedeutenden Anfuhr 
von Floßholz nach den Häfen von Duisburg Hochfeld-Ruhrort 
die Rentabilität eines Floßhafens bei Hohenbudberg von vorn: 
herein ſichern. Sind doch in Duisburg-Hochſeld laut Statiſtik 
im Jahre 1897, das bisher den größten Floßverkehr aufzuweiſen 
hatte, 115 000 t oder 233000 Stamm und im vergangenen 
Jahre 76000 t oder 133000 Stamm in den Verbrauch über: 
geführt worden. 

Die Anlage je eines Floßhafens bei Schierſtein und Hohen: 
budberg erſcheint hiernach weder techniſch noch finanziell als mit 
erheblichen Schwierigkeiten verknüpft, und da eine baldige In⸗ 
angriffnahme einer derartigen Verbeſſerung des rheiniſchen Floß— 
verlehrs nicht nur den auf dieſen Verkehr angewieſenen Holz— 
produzenten, Händlern und Verbrauchern nützen, ſondern — durch 
die Erleichterung des Umſchlages der Rohware auf die Bahn 
und die damit verbundene Förderung des Verſandes fertiger 
Erzeugniſſe — auch das Intereſſe des preußiſchen Staates als 
Eigentümers des größten Eiſenbahnnetzes unmittelbar und weſent— 
lich berühren würde, ſo hat die Handelskammer für den Kreis 
Eſſen an den Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Bitte 
gerichtet, die Frage der baldigen Anlage je eines Floßhafens 
bei Schierſtein und Hohenbudberg im Intereſſe der heimiſchen 
Gütererzeugung in wohlwollende Erwägung zu nehmen. 


* * 

Oeſterreichiſcher Zollausſchuß. Bei Erörterung des Kapitels 
„Holz“ im Zollausſchuſſe legte zunächſt Berichterſtatter Koliſcher 
die Bedeutung dar, welche die ein Drittel des ganzen Bodens 
Oeſterreichs einnehmende Forſtwirtſchaft beſitzt. Deutſchland be: 
ziehe trotz ſteigender Hinderniſſe, die es dem öſterreichiſchen Holz: 
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export bereite, immer größere Mengen Holz aus Oeſterreich— 
Ungarn, aber der öſterreichiſche Holzexport beſtehe in Folge der 
Abſtufungen der deutſchen Zölle überwiegend in rohem, ſtatt in 
bearbeitetem Holz. Bezüglich der zollfreien Einfuhr von Holz 
ſei zu erwägen, daß die Ausfuhr jährlich 220 Millionen Kr., 
die Einfuhr weniger als 10 Millionen Kronen betrage. Immer— 
hin drücke die Einfuhr den Preis in den Grenzgebieten. Da 
jene Gebiete nach denen Oeſterreich den größten Teil ſeines 
Holzes ausführt, keine in Betracht kommenden Mengen nach 
Oeſterreich einführen und die Nachbarſtaaten Oeſterreichs Holz 
mit Zöllen belegen, ſo empfehle ſich auch für Oeſterreich die 
Feſtſtellung beſtimmter mäßiger Holzzölle. Die Einfuhr von Holz 
aus Rumänien könnte bei Zollſreiheit in den nächſten Jahren 
ſehr bedeutend wachſen, da dort an Oeſterreichs Grenzen außer: 
ordentlich große, noch gar nicht ausgebeutete Waldungen vor— 
handen find und große Vorbereitungen für die Holzausfuhr zu 
ſehr niedrigen Preiſen getroffen werden. Es empfehle ſich nicht, 
Holz aus Staaten, die das öſterreichiſche Holz mit hohen Zöllen 
belegen, zollfrei einzulaſſen; auch eine Verzollung nach ſpeziellen 
Sorten oder Herkünften ſei aus techniſchen und taktiſchen Grün: 
den nicht empfehlenswert. Brennholz und beſtimmte überſeeiſche 
Edelhölzer ſollen zollfrei bleiben, dagegen beantragt der Bericht: 
erſtatter die Zurückſtellung der Poſition für alles andere Holz. 
Das Holz ſolle in überſichtlicher Weiſe nach der Bearbeitung 
unterſchieden, die Detaillierung, insbe ſondere auch die Feſtſtel— 
lung beſtimmter Dimenſionen, dem Warenverzeichniſſe vorbehalten 
werden. Graf Zedtwitz begründet die Notwendigkeit von Holz— 
zöllen. Er weiſt nach, daß der Import in Rundholz und Säge— 
waren im letzten Jahrzehnt eine bedeutende Steigerung erfahren 
habe. Durch die beantragten Zollſätze werde es auch möglich 
ſein, dem beſonders in der kleinen Sägeinduſtrie beobachteten 
Rückgange Einhalt zu tun. Pfaffinger beantragt einen Retor— 
ſionszoll gegen Einfuhr von Kohlen aus Rußland, da Rußland 
öſterreichiſche Kohlen mit einem erhöhten Zolle belegt habe, die 
jo wichtige, aber in ihrer Exportfähigkeit ſchwer bedrohte inlän— 
diſche Sägeinduſtrie, insbeſondere der Alpenländer, deren In⸗ 
tereſſen mit denen der Landwirtſchaft eng verknüpft ſeien, müſſe 
die Ausgleichung der übermäßigen Spannung zwiſchen den deutſchen 
Zöllen für rohes und geſägtes Holz und zu dieſem Zwecke die 
Ermächtigung der Regierung zur Feſtſtellung eines Ausfuhrzolles 
für Holz verlangen. Redner beſpricht die Erleichterung der 
Ausfuhr von Schleifholz durch den neuen deutſchen Zolltarif. 
Albrecht erklärt, das rohe Holz werde an inländiſchen Sägen 
vorbei in die an den Grenzen befindlichen ausländiſchen Sägen 
geführt, wodurch dem Inlande ſehr große Arbeitsgelegenheiten 
entzogen werden, ohne daß dies der Landwirtſchaft nütze. Des- 
halb ſei ein Ausfuhrzoll notwendig. Negierungsvertreter Sek— 
tionsſchef Freiherr v. Beck: Bei der gegenwärtigen Situation. 
könne ein Einfuhrzoll auf Holz, da das öſterreichiſch-ungariſche 
Zollgebiet kein geeigneter Markt für ausländiſches Holz ſei, der 
inländiſchen Forſtwirtſchaft nicht nützen; bei Holz ſei das handels— 
politiſche Schwergewicht auf die Förderung des Exportes zu legen. 
Redner legt eingehend die Gründe dar, weshalb die Regierung 
die Zollfreiheit für Holz im Entwurſe aufrechthalte. Der Aus— 
ſchuß beſchloß im Sinne des Berichterſtatters. 
* 


“ * 

Holzverkohlungsinduſtrie Akt.⸗Geſ. zu Konſtanz. Die im 
Dezember 1902 unter Mitwirkung der Oeſterreichiſchen Kredit: 
anſtalt, der Bank für Handel und Induſtrie und der Deutſchen 
Gold- und Silberſcheideanſtalt errichtete Geſellſchaft, die nach dem 
Zuſammenbruch der Kaſſeler Trebertrocknungsgeſellſchaft eine Reihe 
von deren Holzverkohlungsanlagen übernahm, veröffentlicht ihren 
erſten Abſchluß per 31. März d. J., in dem ausdrücklich darauf 
hingewieſen wird, daß der mit 447,034 Mk. ausgewieſene Ge: 
winn als Ergebnis einer Uebergangsperiode betrachtet werden 
muß. Der Bericht führt aus, daß von der großen Reihe der 
Trebergründungen nur zwei Etabliſſements, Union und Bosnien, 
nach ſtattgehabter Sanierung als lebensfähig anerkannt werden 
lönnten, während den übrigen öſterreichiſch ungariſchen Tochter: 
geſellſchaften der Trebertrocknung eine Exiſtenzberechtigung nicht 
zuzuſprechen wäre. Die Holzverkohlungsgeſellſchaft erwarb 
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ſämtliche Aktien der Union, Aktiengeſellſchaft für chemiſche In— 
duſtrie in Fiume, nahezu ſämtliche Anteile der Bosniſchen Holz— 
verwertung, Aktiengeſellſchaft in Teslic, ſowie die Bantlinſchen 
chemiſchen Fabriken in Pereeſeny, welch letztere die der Firma 
Hugo Blank gehörige große Verkohlung in Gernic per 1. Januar 
1903 in ſich aufnahm. Dieſe Anlagen figurieren in der Bilanz 
zum Koſtenpreiſe von 6,06 Mill. Mk. Weiter erwarb die Ge⸗ 
ſellſchaft die Holzverkohlung in Trzynietz (Buchwert 383,737 Mk.) 
und die Anlage der Firma Gebr. Bantlin in Konſtanz (Buch— 
wert 240,001 Mk.) Der Bericht hebt hervor, daß ſämtliche An— 
lagen und Werte ohne jeden Zwiſchengewinn zu Preiſen erworben 
wurden, die nach Anſicht der Direktion als ſehr mäßig bezeich— 
net werden können. An Dividenden verteilte Bosnien 5 p. Ct. 
und Pereeſény 16 p. Ct. während die Union an Dividende nichts 
zur Ausſchüttung brachte. Der Geſamtgewinn wird mit 800,007 Mk. 
ausgewieſen, wovon 58,257 Mk. durch die Unkoſten, 160,767 Mk. 
durch Gründungsſpeſen (davon 140,000 Mk. Aktienſtempel), 
84,895 Mk. durch Zinſen abſorbiert werden. Zu Abſchreibungen 
werden 49,042 Mk. verwandt. Ferner ſollen behufs Abrund— 
ung des Effekten- und Kommanditkontos weitere 69,405 Mk. 
abgeſchrieben werden, die Reſerve erhält 22,351 Mk. und 350,000 
Mk. werden als Dividende von 5 p. Ct. auf 7 Mill. Mk. At 
tienkapital verteilt. 


* 
* * 

Der Floßholzverkehr auf dem Rhein und feinen Neben: 
flüſſen hat ſich nach dem Jahresbericht der Handelskammer für 
den Kreis Mannheim im Jahre 1902 im Verhältnis zu den 
vorangegangenen Jahren wieder etwas gehoben, was darauf zu— 
rückzuführen iſt, daß im Jahre 1902 wieder mehr Holz über 
den Neckar als über den Main befördert wurde und auch ein 
ziemlich großes Quantum Vogeſenholz auf dem Rhein an den 
Mannheimer Markt gelangte, der auf dieſem Wege ſeit vielen 
Jahren kein Holz mehr empfangen hat. Ueber die Wintervor— 
räte an Floßholz im Mannheimer Floßholz-Hafen während der 
Jahre 1881/82 bis 1902/03 gibt die folgende Zuſammenſtel— 
lung Aufſchluß. 


Anzahl Anzahl der 
Im Winter der Stämme 1 Firmen 
Firmen Rundholz 

1881/82 52 69 870 5 Firmen mit 16 194 
1882/83 36 38 031 3 5 „ 11 388 
1883/84 48 62 892 5 5 „ 22880 
1884/85 34 57 073 5 N 29833 
1885/86 45 63 887 5 = 19 930 
1886/87 29 57 780 872 
1887/88 45 73 504 5 w „ 19 594 
1888/89 39 91281 5 75 „ 47 439 
1889/90 25 46 241 9 = „ 28 811 
1890/91 49 56 331 10 5 19890 
1891/92 39 51443 „ 
1892/93 30 85 190 9 1 „ 49 350 
1593/94 35 55 773 8 9 27 668 
1894/95 30 65 454 8 55 4765 
1895/96 31 47 791 7 5 „ kl 
1896/97 37 64 628 5 5 „ 43 749 
1897/98 33 55 980 0 
1898/99 35 68 252 5 Br „ 18118 
1899/1900 33 81132 6 55 „ 24827 
1900/1901 26 46 617 5 : „ 14705 
1901/1902 23 59 476 „ 04 
1902/1903 25 39 271 | 7 1 „ ee 


Zum Projekt des Weichſel-Warthe-Kanals. Die Bemüh⸗ 
ungen der deutſchen Intereſſenten, in den Kreiſen des ruſſiſchen 
Holzhandels Kapitalien zwecks Durchführung des Kanalbaues zu 
ſammeln, ſind an der Teilnahmsloſigkeit der ruſſiſchen Holzhänd— 
ler geſcheitert. Die ruſſiſche Regierung hat nunmehr ihre be— 
reits gegebene Zuſage, bei genügender Beteiligung an dem Ka— 
nalbau aus den Kreiſen des Holzhandels und der Landwirtſchaft 
eine namhafte Beihilfe zu gewähren, zurückgezogen. Der deutſche 
Holzhandel unterſtützte das Projekt inſoweit, als die Intereſſen 
der Oder⸗ und Warthe-Holzmühlen in Betracht kamen, während 
der Holzhandel der Weichſel dem Projekt nicht ſympatiſch gegen— 
überſtand, weil er eine Ableitung der von Rußland auf der 
Weichſel ankommenden Holztransporte nach der Oder befürchtete. 
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Die wirtſchaftliche Verwertung der Uſambarawälder und deren 
Erſchließung. 


Faſt alle Plantagengeſellſchaften des Uſambaragebirges haben 
ſeiner Zeit ein bedeutend größeres Areal zur Verfügung erhalten, 
als ſie jemals durch Pflanzungen ſelbſt ausnützen können. Einige 
Hundert Hektar ſind unter Kultur und Tauſende bedeckt noch 
der gewaltige Urwald. Dieſes Mißverhältnis erreicht wohl bei 
der Pflanzung Ngambo ſeinen Höhepunkt, welche 25 000 Hektar 
ihr eigen nennt, dagegen nur einige Hundert derſelben bis jetzt 
kultiviert hat. Da die Ausſichten des Kaffeebaus nicht die 
roſigſten ſind, ſo wenden ſeit letzter Zeit die Pflanzungen ihr 
Augenmerk auf ihre gewaltigen Holzbeſtände und glauben durch 
deren wirtſchaftliche Ausbeutung den Schaden wieder gut machen 
zu können. 

Warum denn auch nicht? Unten am Fuße des Gebirges 
vorbei führt die Eiſenbahn nach der nahen Küſten- und Hafen— 
ſtadt Tanga, von dort aus iſt in 12 Tagen Delagoabay erreicht, 
the golden gate of South-Afrika, welches gezwungen if von 
aller Herren Länder Holz zu importieren. Man hat alſo nur 
nötig ½ Dutzend Sägegatter aufzuſtellen, eine Drahtſeilbahn 
nach irgend einer Eiſenbahnſtation anzulegen und das Geſchäft 
kann losgehen. Von dem goldnen Segen des Witwaterrandes, 
der bisher nur bis zu den Kaffernkraalen am Zambeſi gedrungen, 
muß unbedingt auch Uſambara ſeinen Teil erhalten, und die 
Plantagen ſind gerettet. Alſo träumen zur Zeit die biederen 
Pflanzer im Schatten der gewaltigen Rieſenbäume, von deren 
Zweigen der Nashornvogel ſeinen Ruf weithin erſchallen läßt. 

Da dieſer kraſſe Optimismus bezüglich der Holzausfuhr 
nach dem Süden gegenwärtig in Oſtafrika die weiteſte Verbreit— 
ung gefunden hat, ſo dürfte es an der Zeit ſein, die Angelegen— 
heit einmal etwas kritiſch zu betrachten. 

Vor allen Dingen iſt Südafrika überhaupt nicht ſo holz— 
arm, wie ſich der Reiſende einbildet, welcher auf langer Eiſen— 
bahnfahrt nach Johannesburg nur die endloſen Grasflächen des 
Hochfeldes erblickt. Sehen wir von der Capkolonie ab, wo in 
den Knyſna Woods bereits ſeit Jahrzehnten ein regelrechter 
Forſtbetrieb herrſcht und beſchäftigen wir uns allein mit Trans— 
vaal. Hier beginnt 3 Stunden nördlich von Pretoria das ſo— 
genannte Buſchveld mit ausgedehnten Holzbeſtänden, die wenn 
auch nicht gerade dicht, ſo doch immerhin genügend Grubenholz 
liefern, welches für gewöhnliche Zwecke wie zum Abſtützen der 
Stopes gebraucht wird. Dichtere Waldbeſtände finden ſich längs 
des ganzen Oſtabhanges der Drakensberge, ſpeziell im Norden, 
wo ein ganzer Diſtrikt geradezu der Holzbuſch (hout-bosch) ge 
nannt wird. Dabei iſt zu bemerken, daß große kapitalskräftige 
Geſellſchaften bereits vor 1¼ Jahrzehnten mit Baumanpflanz— 
ungen begannen, und zwar in unmittelbarer Nachbarſchaft der 
Minen. Dieſe ſeiner Zeit angelegten Wälder beſtehen in der 
Hauptſache aus Eucalyptus, Coniferen und Akazien. Sie ſind 
längſt ſoweit herangewachſen, um bereits genügend brauchbares 
Holz für gewöhnliche Zwecke zu liefern. Von dieſen Forjtunter- 
nehmen mögen hier nur zwei erwähnt ſein, der Sachſenwald 
von Gebr. Eckſtein bei Johannesburg und Alexandra Eſtate and 
Gold Mining Co. bei Krügersdorp. Gewöhnliche Grubenhölzer 
finden ſich dort alſo in Transvaal ſelbſt zur Genüge, um auf 
deren Export vom Uſambara auch nur die geringſten Hoffnungen 
zu ſetzen. 

Wenden wir uns nun zu den beſſeren Hölzern für Minen— 
zwecke. 

Da herrſcht lediglich Nachfrage nach amerikaniſchem pitch- 
pine, welches Holz für alle Konſtruktionen ausſchließlich ver: 
wendet wird, welche ſchwer beanſprucht werden. Dieſes ſind 
die headgears (Förderungsanlagen) und die Rahmenhölzer der 
Pochwerke (frame work of the batteries). Bei den Neuan⸗ 
lagen, welche jetzt bei der Inangriffnahme der deep-level Gruben 
geſchaffen werden, iſt man indeß von den Holzkonſtruktionen 
gänzlich abgekommen und verwendet faſt nur noch Eiſen. Allein 
noch bei den neu zu errichtenden Batterien findet pitsch-pine 
eine ausgedehntere Anwendung. 
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Ich will nun gern zugeben, daß in den Uſambarawäldern 
ſich irgend eine Holzart finden mag, welche an Brauchbarkeit 
der pitch-pine nicht nur gleich, ſondern womöglich noch über: 


legen ſein möge, 
irgend ein 


dagegen möchte ich lebhaft bezweifeln, daß 
Witwatersrander Grubendirektor bei Neuerrichtung 
eines Pochwerks dieſes ihm unbekannte Holz im Geringſten be: 
rückſichtigt, ſelbſt wenn es noch jo billig wäre. Bei den unge: 
heuren Summen, welche dort bei Neuanlagen ausgegeben werden, 
it es ganz gleichgiltig, ob das Pochwerk 3—4000 Pfund mehr 
oder weniger koſtet, aber aushalten muß es. Das wäre eine 
ſchöne Geſchichte, wenn plötzlich wegen Unbrauchbarkeit der neuen 
Holzart die Mühle zum Stillſtand käme, die Goldproduktion auf 
lange Zeit unte rbrochen würde und die Aktionäre deshalb ge⸗ 
ringere Dividenden erhielten. Auf das Riſiko geht kein Trans— 
vaaler Bergingenieur ein. Erſt einer zukünftigen Grubeninduſtrie 
von Deutſch⸗Oſtafrika wird es wohl vorbehalten bleiben, beſſere 
Grubenhol lzer aus den Uſambarawäldern zu verwenden. 

Die einzige Möglichkeit eines Holzexports nach dem Süden 
beſteht meines Erachtens in gewiſſen minderwertigen Bauhölzern, 
wie ſie bei Errichtung von proviſoriſchen Wellblechbuden und 
deren inneren Holzauskleidung verwendet werden, beſonders für 
die ſogenannten ceilings, dünnen geſpundeten Schwarten, zur 
Herſtellung von Holzdecken und Holzwänden in den ſonſt zu 
heißen Eiſenhäuſern. Mit eigentlicher Tiſchlerei gibt man ſich 
im Süden nicht ab, da man Fenſter, Türen u. dergl. viel bil: 
liger und beſſer fertig aus Amerika bezieht, von Möbeln gänz⸗ 
lich zu ſchweigen. Ueberhaupt muß ich bemerken, daß die großen 
Firmen, welche dort ihr Abſatzgebiet haben, ihr Möglichſtes ver— 


ſuchen werden, neue Eindringlinge unſchädlich zu . Selbſt 


Jichtenpflanzen, 


Um damit zu räumen, offeriere 


|Sehutzmittel 
gegen den Verbiss der 


Saatkampfichten +jähr. zu 3.— Er 1 

3jähr. zu 250, 2 jähr. zu 1.50 Mk. Fipfel m SUPER 
das Tauſend. Größere Poſten nach N 

Vereinbarung. Laub- und Nadelholzpflanzen. 


Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 

5 5 Hat sich bestens bewährt. 

Prima Thür. Wald: und Iimustrierte ausführl. Prospekte 


Auguſt Andreck, Zeiſcha 


b. Liebenwerda. 


Grasſamen. 1 gratis von 
Ahorn 0,45, Birken 0,35, Weißerle 
1,20, Roterle 0,50, Eichen 0.25, Eber⸗ 
eſche 0,20, Ulmen 0,25, Weißdorn 

0,25, für Wieſen 0,45 Mk. p. Pfund prächtig auf rauhem Boden gezog u 
geg. Nachnahme offeriert offeriert Wilh. Brößgen 
Albert Meſſing, Samengeſchäft, Seide b. Eiſtermerba. 


Fichten 80 1,10, Kiefern 75 / 3 oernle & Gabler, 
Zuffenhausen (Württ. 
0,20, Schwarzdorn 0,50, Grasmiſch— 
Catterſeld (Hzgt. Gotha). 


Lärchen 40% 1.90. Weißtanne 0,70, 

Sin. Kieferpflanzen! 
ungen ff. 0,35, fein 0,30, geringere 
Druckarb eiten e 


D \ ** 
Os Schnürlen, Huchdruckerei, Tübingen. 


Mitteiln un m UL 1 Tatmännern Über die Lahme der ll. Tieoplonssstall- Dominiens- Sagal. | 


schiedene. Arbeitergruppen & 2 Mann arbeiteten mit der Süge von J. Dominicus d Söhne in 7 
nen 10 Id Cellulosenholz 7 x 


er Zeit in mittelstarken Nadelholzb 


elben Beständen dagegen nur 7 Pd 7%7%X88 cm mit den hiesigen Sügen. Bei den hiesigen 
Sch U ı macht dies einen Me hırverdie nst von 2 HH 40 Kop. ( Imk. 5,20 pro 10 Fd), da hier für g godenttoffe, Sdilffeinen, Kaſ⸗ 
7 J 5 — rs finetts, Henua-Cords, ſämtliche 
I Cellu holz 80 Kop. gezahlt wird.* „Stoffe zu Eivilanzügen verſendet 
m Dorlcht des Herrn Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. Adireht an Private zu billigſten 


1 t Woche 


Bestellen Sie 


chrift für Landwirtschaft, G 


13 * : Ihre 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 7 


Fabrik gegr. 1822. 


Zür die Redaktion verantwortlich: 


Neue Forſtliche Blätter. 


owerbefleiss und Handel“ 


Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein ! 


1903, 


die in Zanzibar anſäſſige engl. Solfirma Saft Afria Norway 
timber Co. hat bisher noch keine Fühlung mit dem Rand be; 
kommen können, ein Beweis, wie ſchwer es hält, dort unten 
feſten Fuß zu faſſen. Immerhin, der nächſtliegende Schritt aber, 
der zu geſchehen hat, iſt der, mit den größeren Transvaalfirmen 
ſich in Verbindung zu ſetzen, ſich aber nicht mit fernen Bahn: 
projekten vorzeitig den Kopf zu zerbrechen. Von großen Firmen, 
welche ſich mit Bau- und Mining-Material befaſſen, nenne ich 
in Pretoria: Moſenthal u. Wolf und Beckett u. Co. und in 
Johannesburg: Rolfs, Nebel u. Co. Namentlich dieſe letztere 
Firma, welche ſehr deutſchefreundlich iſt, dürfte ſich unter Um: 
ſtänden bereit erklären, den Verſuch zu machen, Uſambarahölzer 
einzuführen. Es iſt dann auch nicht unmöglich, daß weitere 
Ordres ſpäter einlaufen, aber ein Maſſenexport von Holz, 
welcher die Aufſtellung von Sägewerken und Schwebebahnen 
erfordert, dürfte ſchwerlich in abſehbarer Zeit den gegenwärtigen 
Frieden der Uſambarwälder ſtören. Solange kein Gutachten 
einer mußgebenden ſüdafrik. Firma vorliegt, bleibt der Wert 
der Wälder mehr oder minder imaginär und alle weiteren Pro— 
jekte zur Erſchließuug derſelben, fallen, bevor nicht ein Maſſen— 
gütertransport in ſichrer Ausſicht ſteht, in Nichts zuſammen. 
(Alter Afrikaner in d. Kolon. Zeitſchr.) 
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Die Berſtellung von Stöckelpflaſter aus Rotbuche. 


Die bisher vorliegenden ſpärlichen Erfahrungen über die 
Eignung von Rotbuchenſtöckeln für Pflaſterzwecke dürfen im 
allgemeinen als ungünſtig bezeichnet werden, da Buchenſtöckel— 
pflaſter an den wenigen Orten (3. B. Berlin, Mainz), wo 
es verwendet wurde, keine befriedigende Haltbarkeit gezeigt 
hat. Die einzelnen Stöckel ſollen ſich an den Kanten be— 
deutend mehr abgenützt haben, als gegen die Oberflächen— 
mitte, jo daß das Pflaſter alsbald holperig geworden ſein 
und das Ausſehen eines Kugelpflaſters gehabt haben ſoll. 
Die Urſache dieſer Erſcheinung konnte möglicherweiſe darin 
gelegen ſein, daß feuchte Buchenſtöckel bei raſcherem Trocken— 
werden meiſt an den Kanten zuerſt und ſtärker aufreißen 
als gegen die Flächenmitte. 

Nachdem nun einerſeits bei der Commune Wien die 
Abſicht beſteht, ausgedehntere Straßenpflaſterungen mit dem 
bisher üblichen Holzmateriale (Fichte, Schwarzkiefer ꝛc.) in 
nicht allzuferner Zeit vorzunehmen und andererſeits die k. 
k. Staatsforſtverwaltung in der Lage wäre, ſpeziell größere 
Quantitäten von Buchenſtöckeln aus dem nahen Wienerwald 
zur Verfügung zu ſtellen, ergab ſich die Aufgabe, der Frage 
der Buchenſtöckelpflaſterung gründlich näher zu treten. Die 
glückliche Löſung dieſer Aufgabe würde eine beachtenswerte 
Rentenerhöhung der ſtaatlichen Buchenwälder involvieren 
können, wie aus folgender Erwägung hervorgeht. 

1 fm fertig geſchnittener, nicht imprägnierter Fichten— 
pflaſterſtöckel ſtellt ſich loeo Wien auf circa 36 K, während 
1 fm fertiger nicht imprägnierter Buchenſtöckel loco Wien 
circa 22 K koſtet. Die Preisdifferenz beträgt alſo 14 K. 
Wenn es nun gelänge, für einen Betrag von höchſtens 14 K: 
1) 1 fm Buchenſtöckel tadellos zu imprägnierrn und hier— 
durch gegen Fäulnis ebenſo lang haltbar zu machen wie 
Fichte oder Kiefer, und außerdem 2) das bei nicht entſprech— 
end behandeltem Buchenholz unvermeidliche Reißen zu ver— 
hindern oder doch hinreichend einzuſchränken, ohne daß hier— 
durch die Feſtigkeit des Buchenholzes geringer wird, als 
jene von Kiefer oder Fichte, ſo iſt erſichtlich, daß impräg— 
niertes Buchenſtöckelpflaſter nicht teuerer, ja eventuell ſogar 
billiger zu ſtehen käme, als nicht imprägniertes Kiefern- oder 
Fichtenſtöckelpflaſter und daher mit letzterem voll konkurrenz— 


fähig wäre — vorausgeſetzt, daß es auch den mechaniſchen 
Angriffen auf die Dauer ebenſolchen Widerſtand zu leiſten 
vermag wie Nadelholzpflaſter. 

Einen weſentlichen Beitrag zur gedeihlichen Erledigung 
dieſer Fragen gibt Dr N. v. Lorenz (Mitteilungen der k. 
k. ſorſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn) in Heft 12, 
1902 d. Zentralbl. f. d. geſ. Forſtweſen. Derſelbe beſpricht 
dort die verſchiedenen Imprägnierungsverfahren und ſagt: 

Von den zahlreichen Imprägnierungsmitteln, die zur 
Conſervierung von Buchenſtöckeln in Anwendung kommen 
könnten, iſt nach allen vorliegenden Erfahrungen Theeröl 
mit einem Gehalte von circa 15%, Carbolſäure (Phenol 
und deſſen Homologen) am meiſten zu empfehlen, und zwar 
nicht nur wegen ſeiner fäulnishemmenden Wirkung, ſondern 
auch wegen ſeiner Unlöslichkeit in Waſſer und der dadurch 
gegebenen ſchwierigen Auswaſchbarkeit durch Regenwaſſer ꝛc. 

Dr v. Lorenz ſuchte nun ein neues Imprägnierungs— 
verfahren für Buchenholz mit Theeröl zu finden, welches 
folgenden Hauptbedingungen entſpricht: 

1) Die Imprägnierung muß eine unbedingt fäulnis— 
hemmende Wirkung haben und muß daher in der Mitte der 
Stöckel ebenſo vollſtändig ſein wie an der Oberfläche; 2) alle 
zwar konſervierenden, aber leicht auswaſchbaren Zuſätze (alſo 
alle waſſerlöslichen Salze) zum Theeröl ſind auszuſchließen; 
3) alle phyſikaliſchen Eingriffe in das Holz, welche deſſen 
Feſtigkeit zu verringern geeignet ſind (hoher atmoſphäriſcher 
Druck, ferner 100° 0. bedeutend überſteigende Temperatur ꝛc.) 
find zu vermeiden; 4) die Betriebskoſten der Konſervierung 
dürfen nicht weſentlich höher ſein, als die derzeit für das 
Wiener Holzpflaſter erwachſenden Betriebsſpeſen; 5) zwecks 
Konkurrenzfähigkeit des Buchenſtöckelpflaſters mit dem jetzt 
in Wien üblichen Nadelholzpflaſter darf nun das Konſer— 
vierungsmaterial nicht mehr als 6 K pro 1 fm Buchen— 
ſtöckel koſten. 

Die letzt genannte Bedingung führte, da 100 kg Im— 
prägnierungstheeröl mit einem Gehalte von circa 15% Car— 
bolſäure circa 11 K koſten, zu dem Reſultat, daß pro 1 fm 
Buchenſtöckel nicht mehr als 50 bis 60 kg Theeröl gebraucht 
werden dürfen. Da nun bei jenem billigſten für den Groß— 
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erzielt wird, circa 250 kg Imprägnierungsflüſſigkeit pro 1 fm 
verbraucht werden, jo durften 100 kg Imprägnierungs— 
flüſſigkeit nicht mehr als circa 20 kg Theeröl enthalten. 
Der Berichterſtatter ſtellte nun eine Emulſion von 20 Teilen 
Theeröl und 80 Teilen Waſſer her. Dieſe Emnlfion, welche 
einer circa 3% igen wäſſerigen Carbolſäurelöſung entſpricht, 
tödete nach dem Verdünnen mit der gleichen Menge Waſſer 
augenblicklich eine Kultur von Fäulnisbakterien. Hiermit 
war die befriedigende fäulnishemmende Kraft dieſer Emul— 
ſion feſtgeſtellt, die doppelt ſo viel Carbolſäure enthält, als 
die von den k. k. Staatsbahnen vorgeſchriebene Imprägnie- 
rungsflüſſigkeit für Buchenſchwellen. Da Carbolſäure be— 
kanntlich dem Zinkchlorid an konſervierender Wirkung be— 
deutend überlegen iſt, ſo darf der Widerſtand gegen Fäulnis, 
der mit obiger Emulſion imprägniertem Buchenholze zukommt, 
mindeſtens gleich geſetzt werden dem Widerſtande, den die 
mit einer Löſung von 1,5% Carbolſäure + 2,5% Zink⸗ 
chlorid imprägnierten Bahnſchwellen der Fäulnis entgegen— 
ſetzen. 

Die mit dieſer Emulſion vorgenommene Imprägnierung 
(durch Evakuierung) von Buchenſtöckeln, die von Hirnſeite 
zu Hirnſeite nicht mehr als 20 em meſſen, gelingt bis ins 
Innerſte. Die anderen Dimenſionen der Stöckel ſind für 
die Erreichung des Imprägnierungszweckes vollſtändig gleich— 
giltig. Von friſch gefällten Buchen ſtammende oder ent— 
ſprechend eingewäſſerte Buchenſtöckel nehmen bei der Emul— 
ſionsimprägnierung circa 250 kg Emulſion S 50 kg Theeröl 
= 7,5 kg reiner, kryſtalliſierter Carbolſäure pro 1 fm 
Holz auf. 

Beſonders hervorzuheben iſt noch, daß man die zur 
Imprägnierung dienende Theerölemulſion mit jedem beliebigen 
Gehalte vou Theeröl und Waſſer herſtellen kann, wodurch 
man es in der Hand hat, das dem Holze einzuverleibende 
Theerölquantum beliebig und bei waſſerſattem Buchenholze 
faſt bis aufs Kilogramm in 1 fm genau zu doſieren. 

Was nun die Schwundrißverhütung anbelangt, ſo wurde 
das rohe Chlormagneſium als Mittel gegen das Reißen von 
Buchenſtöckeln in trockner warmer Luft und an der Sonne 
mit beſtem Erfolge verſucht. Rohes Chlormangneſium (100 kg 
koſten 12,5 K) erwies ſich als völlig geeignet, den Schwund— 
riß faſt ganz oder gänzlich zu beheben, je nachdem es in 
niedriger oder höherer Konzentration ſeiner wäſſerigen Löſ— 
ung angewendet wurde. 

Dr v. Lorenz gibt nun folgende einfache Vorſchrift zur Im— 
prägnierung und Verhinderung des Schwundriſſes von Buchen— 
pflaſterſtöckeln: Die Dimenſionen der Hirnflächen der pris— 
matiſchen Stöckel ſollen nicht größer als 9 und 15 em ſein. 
Die Dimenſionen von Hirn zu Hirn wird zweckmäßig 10 
bis 15 em genommen. 

Die Buchenſtöckel ſollen zweckmäßig, um von vornherein 
die Tendenz zu reißen hintanzuhalten, aus rechtzeitig einge— 
wäſſerten Stämmen geſchnitten oder im vollſaftigen Zuſtande 
— nie aber nach bedeutenderem (etwa mehr als 50 kg pro 
1 fm betragendem) Waſſerverluſte durch Verdunſtung an 
der Luft — in den Vakuumkeſſel gebracht werden. In dem— 


mindeſtens ein Drittel des in den Keſſel gebrachten Holz— 
volumens beträgt. Sobald dies erreicht iſt, wird der äußere 
Luftdruck wiederhergeſtellt und nach 15 Minuten der Reſt 
der Emulſion abgelaſſen und für die nächſte Imprägnierung 
aufbewahrt. 

Die Stöckel werden im Sommer 1 bis 2 Tage, im 
Winter 2 bis 3 Tage (nicht aber länger) im Schatten an 
einem trockenen luftigen Orte bei einer Temperatur von über 
09 liegen gelaſſen und nach Ablauf dieſer Zeit in ein Baſſin 
untergetaucht, das ein ihrem Volumen ungefähr gleiches 
Quantum einer Chlormagneſiumlöſung von ſpezifiſchem Ge— 
wicht 1,14 bis 1,15 bei 15 bis 20» C. enthält und darin 
6 bis 8 Tage lang belaſſen. 

Alsdann werden die Stöckel im Sommer circa 8 Tage, 
im Winter einige Wochen lang an freier Luft aber unter 
Ausſchluß der direkten Sonnenſtrahlung, mit freien Hirn— 
ſeiten gelagert und ſind dann zur Verwendung als Straßen— 
pflaſter geeignet. 

Werden die Stöckel nach dieſer Zeit nicht ins Pflaſter 
gelegt, ſo ſind ſie dicht aneinander und ſo zu ſchichten, daß 
ſie nach außen hin keine Hirnflächen zeigen. 

Damit die als Pflaſter liegenden Buchenſtöckel durch 
die atmoſphäriſchen Niederſchläge keine zu großen Verluſte 
an Chlormangneſium erleiden und dadurch zu reißen beginnen, 
empfiehlt es ſich, wie bei Stöckeln aus anderen Holzgattungen, 
das Buchenpflaſter mit einem nicht zu dünnen Ueberzuge von 
Asphalt oder dergleichen und eingeſtreutem Rieſelſchotter zu 
überziehen. „ 

Die Koſten der Errichtung einer Imprägnierungsanſtalt 
für Buchenſtöckel ſollen höchſtens dieſelben, wie für irgend 
eine andere Holzart ſein. | 

Ebenſo jeien die Koften der Arbeit bei der vorgeſchrie— 
benen Imprägnierung und Schwundrißverhütung der Buchen— 
pflaſterſtöckel nicht höher zu veranſchlagen, als die Koſten 
irgend einer anderen wirklichen, nicht nur oberflächlichen, 
Imprägnierung von Buchenholz oder irgend einer anderen 
Holzart. a: } 

Die Koften des Materiales zur Imprägnierung (6,5 K) 
und zur Schwundrißverhütung (7,5 K) von Buchenpflaſter⸗ 
ſtöckel betragen 6,5 7,5 = 14 K pro 1 fm Stöckel; hierzu 
die Koſten per 22 K der Buchenſtöckel ſelbſt macht 14422 
= 36 K als Totalſpeſen für Imprägnierungsmaterial, 
Schwundrißverhütung und Buchenſtöckel pro 1 fm, was dem 
Preis von 1 fm Fichtenſtöckel in nich t imprägniertem Zus 
ſtande enſpricht. 

Nach dem Angeführten ſcheint es ſehr wohl der Erwäg— 
ung und der Mühe wert, daß die Ausführung einer ſolchen 
Probepflaſterung durchgeführt werde. 

(Nach dem Zentralbl. f. d. geſ. Forſtw.) 


Mworkulturen in Bayern. 


Vor kurzem haben in Bernau unter der Oberleitung 
des kgl. Direktors Dr Baumüller die Moorkulturarbeiten, 
die bis zum 31. Oktober andauern, begonnen. Das Arbeits— 
gebiet der kgl. bayeriſchen Moorkulturanſtalt, die ihren Sitz 
der Geſchäftsleitung vom 1. November bis 31. März in 
München, die andere Zeit in Bernau hat, umfaßt nach dem 
eben ausgegebenen Geſchäftsplan die Urbarmachung aller 
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wirklichen Torf- und Moorböden mit mehr als 50% or— 
ganiſchen (verbrennbaren) Stoffen und aller anmoorigen Bö— 
den mit 25— 50% organischer Subſtanz. Auch wenn inner— 
halb eines größeren Torfmoores oder an den Rändern des— 
ſelben im Entwäſſerungsgebiete ſogennante mineraliſche Bo— 
denarten liegen, können dieſelben in das betreffende Kultur— 
projekt mit einbezogen werden. Die Antragsſtellung wegen 
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Ausführung einer Moorkultur oder Anfragen über Ausnütz— 
ung von Torflagern geſchieht folgendermaßen: Die betreffen— 
den Grundbeſitzer haben in einem ſchriftlichen Antrage neben 
genauer Angabe ihres Namens oder der Firma und Bezeich— 
nung der Grundſtücke nach Gemeindebezirk, Plannummer und 
Flurnamen den Zweck, den die Benutzung des Moores ver- 
folgt: wie ob das Moor zur Kultur, zum Torfſtich, zu Streu— 
zwecken ꝛc. verwendet werden ſoll, aufzuführen. Dieſe Anz 
träge werden dann ſeitens der kgl. Direktion der Reihenfolge 
nach erledigt und die betreffenden Grundſtücke durch einen 
Beamten der kgl. Moorkulturanſtalt eingeſehen. Hierbei 
werden für Beſichtigung des Moores für die Vorunterſuch— 
ung, für die Kulturanweiſung Gebühren nicht erhoben, Ko— 
pien der Kulturkarten werden zum Preiſe von 3 Mk. für 
je 20 ha unterſuchter Moorflächen abgegeben. Iſt das be— 
treffende Grundſtück noch nicht entwäſſert, jo führt die Moor— 
kulturanſtalt zunächſt die Aufſtellung des Entwäſſerungs— 
projektes durch das zuſtändige kulturtechuiſche Bureau herbei. 
Die übrigen Arbeiten der Vorunterſuchung dagegen über— 
nimmt die Moorkulturanſtalt, zerfallend in Arbeiten im Moor— 
gebiete und in Arbeiten des chemiſchen Laboratoriums. Selbſt— 
verſtändlich können die Arbeiten im Moorgebiete in der Regel 
nur in den Monaten Juni, Juli und Auguſt bei günſtiger 
Witterung, aber auch etwas früher und ſpäter, vorgenommen 
werden. Sie beſtehen hauptſächlich in der Feſtſtellung der 
Vegetationsverhältniſſe und der Tiefe der Torflage, der Un— 
tergrundverhältniſſe des Moores und ſeinen einzelnen Teilen 
und in der Unterſuchung der Bodenverhältniſſe, der nächſten 
Umgebung des Moores, wie auch in der Herſtellung von 
Kulturkarten. Die Arbeiten im chemiſchen Laboratorium zu 
München beſtehen in der Feſtſtellung derjenigen phyſikaliſchen 
und chemiſchen Eigenſchaften des Bodens, die für die Moor- 
kulturen und Torfverwertung von Wichtigkeit ſind. Bei den 
Mooren- und den Bodenproben hiervon wird das Volumen— 
gewicht und der Zerſetzungszuſtand der Torfprobe, der Waſſer— 
und der Aſchengehalt, ſowie der Gehalt an Pflanzennähr— 
ſtoffen, Phosphorſäure, Stickſtoff, Kalk, auch Kali feſtgeſtellt. 
Das Gleiche geſchieht bei Deck- und Miſchkulturen in Bezug 
auf chemiſche und phyſikaliſche Beſchaffenheit des Miſch- und 
Deckmaterials, Prüfung des Untergrundes auf pflanzeuſchäd— 
liche Stoffe; die Kulturanweiſung bei beabſichtigten Moor— 
kulturen behandelt die Ausführung der Entwäſſerung, die 
Bearbeitung des rohen Moorbodens zur Ueberführung in 
Kultur, die Ausführung der Düngung lein ſehr wichtiger 
Faktor), Anbau und Beſtellungsart des Moorbodens, die 
Kulturkoſten und die vorausſichtliche Rentabilität der Kul— 
turanlage. — Die Moorkulturanſtalt leiſtet ihre Beihilfe bei 
Ausführung der Entwäſſerung, Bearbeitung, Düngung und 
Kultur des Moores, indem ſie zur Herſtellung der Entwäſ— 
ſerungsanlage dem Unternehmer einen oder mehrere geübte 
Grabarbeiter, ſtändige Arbeiter der Moorkulturanſtalt, zu— 
weiſen, für deren freie Unterkunft der Unternehmer zu ſorgen 
und die Arbeiten, je nach Maßgabe der Leiſtungen, zu be— 
zahlen hat. Werden die Arbeiter der Moorkulturanſtalt als 
Vorarbeiter zur Anleitung anderer Arbeiter verwendet, ſo 
iſt neben freier Unterkunft ein Taglohn von 3 Mk. zu be— 
zahlen. Aehnlich verhält es ſich bei der Verarbeitung des 
Moores und deſſen Düngung, bei welch letzterer der großen 
Bedeutung derſelben für Grund und Boden für den erſten 
Verſuch auf ein Tagwerk die nötigen Düngſtoffe auf Wunſch 
des Unternehmers zur Hälfte des Marktpreiſes überlaſſen 
werden. Bei bereits kultivierten Mooren gibt die Anſtalt 
gleichfalls zu Verſuchen die entſprechenden Düngmittel ab. 
Eine Preisermäßigung bis höchſtens 20% kann in dieſem 
Falle für unbemiltette Landwirte gewährt werden. Auch 
wird auf Wunſch Saatgut (Kartoffeln, Roggen, Hafer und 
Grasſamen ꝛc.), das ſich auf Moorböden gut bewährt hat, 
zu mäßigen Preiſen abgegeben. Soweit die zur Verfügung 


ſtehenden Arbeitskräfte hinreichen, übernimmt die Moorkul— 
turanſtalt die Leitung über die Entwäſſerung größerer Moor— 
kulturunternehmungen von 10 ha aufwärts. 


Die erſte Be⸗ 


ſtellung mit Feldfrüchten, beziehungsweiſe die Neuanlegung 
von Wieſen, wird von der Moorkulturanſtalt faſt ausſchließ— 
lich mit eigenen Kräften ausgeführt. Hochmoore werden auch 
im zweiten Kulturjahre noch angebaut. Der Moorkulturan— 
ſtalt muß die Düngung der neuen Kulturen auf weitere fünf 
Jahre überlaſſen bleiben, wenn ſich der Kulturbeſitzer nicht um 
ſeine Vorteile bringen will. So lange die Moorkultur die Fel— 
der ſelbſt beſtellt, nimmt ſie auch die Ernte vor, wozu ihr 
allerdings der Moorbeſitzer die Arbeitskräfte zur Verfügung 
zu ſtellen hat. Für die Düngmittel wird im erſten Jahre 
eine Preisermäßigung bis zu 50% auf Antrag gewährt. 
Für die Leitung des Unternehmens, wie für die Beaufſich— 
tigung der Kulturarbeit und für Feſtſtellung der Ernteer— 
gebniſſe werden keine Koſten berechnet. Inwieweit zur Moor— 
kultur Sträflinge herangezogen werden können, iſt der be— 
ſonderen Regelung von Fall zu Fall im Benehmen mit der 
kgl. Juſtizverwaltung vorbehalten. Es beſtehen zur Zeit 
drei Moorkulturſtationen: in Bernau am Chiemſee, in Karls— 
huld (Donaumoos) und im Erdingermoos, unweit Ismaning. 

Die Station Bernau ſtellt Verſuche auf Hochmoor und 
Wieſenmoor und abgetorftem Moorboden an, und zwar: 
über die verſchiedenen Methoden der Entwäſſerung für Hoch— 
und Wieſenmoore der niederſchlagsreichen Moränenlandſchaft, 
über die verſchiedenen Methoden der Bodenbearbeitung unter 
Prüfung der hierbei gebräuchlichen Geräte und Maſchinen, 
über die Wirkungsweiſe der verſchiedenen Kalk-, Kali-, Phos— 
phorſäure- und Stickſtoffdüngmittel, über den Wert verſchie— 
dener Handelsdünger (Phosphate, Kaliſalze, Kadavermehle, 
Euanoſorten, Chiliſalpeter, Ammoniumſulfat ꝛc.) und über 
die Menge, in welcher die einzelnen Düngſtoffe anzuwenden 
ſind; über den Wert und die praktiſche Erfahrung der Grün— 
düngung auf Hochmoor, über den Anbau verſchiedener Feld— 
früchte unter beſonderer Berückſichtigung des Wieſenbaues, 
des Kartoffel-, Roggen- und Haferbaues. Von den zuletzt 
genannten Feldfrüchten ſind unter den im Handel vorkom— 
menden Sorten diejenigen zu ermitteln, die ſich für die bayr. 
Hochmoore am beſten eignen, über die Aufforſtung von Moor— 
flächen, über Anpflanzung von Obſtbäumen und über ander— 
weitige lohnende Ausnützung des Moorbodens für den Pflan— 
zenbau, über die zweckmäßige Herſtellung von Torfſtreu im 
Kleinbetrieb unter Prüfung der hierfür empfohlenen Maſchinen, 
und über andere Arten der Torfbenützung, über zweckmäßige 
Fundierung und Erbauung von Gebäuden auf tiefgründigem 
Moor, über Herſtellung eines guten Trinkwaſſers aus dem 
Untergrundwaſſer des Moores unter Prüfung der hierzu 
verwendbaren Waſſerreinigungsapparate. 

Aehnlich ſind die Verſuche der Station Karlshuld auf 
bereits kultiviertem Wieſenmoor. Außerdem werden die Me— 
thoden zur Bekämpfung der Unkrautpflanzen, welche die Er— 
träge im Donaumoos beſonders ſchädigen, durch Verſuche 
geprüft. — Die Station im Erdingermoos hat die Boden— 
verhältniſſe der Münchener Moore (Dachauer- und Erdinger— 
moos) zu ermitteln und auf ihren Verſuchsfeldern neben dem 
Feld⸗, Frucht⸗ und Wieſenbau auch dem Gemüſebau beſondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die Verſuche werden vorwiegend 
auf bereits getorftem Moorboden angeſtellt. — Verträge über 
Moorkultur werden von den Beamten auf Antrag von Ge— 
meinden, landwirtſchaftlichen Vereinen, Darlehenskaſſenver— 
einen oder Kulturgenoſſenſchaften, welche Moore kultiviert 
haben oder zu kultivieren beabſichtigen, abgeſchloſſen. Die 
Abhaltung von Moorkulturkurſen iſt in Ausſicht geſtellt, ſo⸗ 
bald das nötige Demonſtrationsmaterial vorhanden iſt. Die 
größte und auch intereſſanteſte Kulturanſtalt iſt die bei Ber⸗ 
nau am Chiemſee. Auf der linken Seite der Eiſenbahnlinie 
liegen ca. 20 große Kulturfelder, welche den Bauern aus 
der Umgegend gehören und faſt ausſchließlich durch Torfſtich 
ausgenützt werden. Auch ein Unternehmer hat ſich dortſelbſt 
niedergelaſſen, der allein vier große Parzellen beſitzt und die— 
ſelben ausſtechen läßt, um den guten, in große Stücke ge— 
ſchnittenen Torf hauptſächlich nach München zu verjeuden. 
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Die Bauern dagegen nehmen meiſtens den Torf nur für 
ihren eigenen Bedarf, wenn ſie es nicht vorziehen, die Kultur 
mit Kartoffeln oder Roggen zu bebauen. Welch immenſe Lager 
von Torf das Moor in ſich birgt, zeigt die Tatſache, daß 
an manchen Stellen dieſes Brennmaterial bis 7 m tief in 
der Erde liegt. Die obere Schichte dieſes Torfes wird als 
Torfſtreu verwendet. Die Verſuchsſtation der kgl. bayeriſchen 
Moorkulturanſtalt beſitzt zur Zeit eine Fläche von 18 ha, 
welche als Verſuchsfeld für die Kulturen gilt. Die Station 
ſelbſt ſteht unter der Oberleitung des kgl. Direktors Dr Bau— 
müller, dem ein Aſſiſtent und mehrere Hilfsarbeiter, wie auch 
einige Mooraufſeher und ſtändige Vorarbeiter beigegeben 
ſind. Die Kultur beſteht aus zwei Gebäuden, wovon das 
eine im Villenſtil gebaut iſt und die Arbeitsräume des Diref- 
tors, ſowie einige Wohnungen der Aufſeher enthält, während 
das andere eine große Halle, die Ernteergebniſſe, Sämereien ꝛc. 
aufbewahrt. Vor den Gebäuden arbeiten ununterbrochen 
unter der Aufſicht zweier Sicherheitsaufſeher 28 Mann Straf— 
gefangene der Gefangenenanſtalt Laufen, die erſt vor kurzem 
am Arbeitsplatze angelangt ſind. Dieſe Leute arbeiten täg— 
lich in den Kulturen von früh 5½¼ Uhr bis vormittags 10% 
Uhr, von mittags 1 Uhr bis abends 6 Uhr. Es iſt ihnen 
ein gewiſſes Penſum zugemeſſen, das ſie im Akkord bearbei— 
ten, doch können ſie durch Ueberarbeit ſich nicht nur einen 
Extralohn von durchſchnittlich 30 Pf. pro Tag verdienen, 
ſondern auch eine von der kgl. Moorkulturſtation ausgeſetzte 
Prämie. Es iſt ſchon vorgekommen, daß bei ſpeziell großem 
Fleiße und bei beſonderen Arbeiten der Nebenverdienſt eines 
Mannes 1 Mk. pro Tag betrug. Selbſtverſtändlich iſt der 
Arbeitslohn pro Mann größer, doch wird derſelbe an die 
Gefangenenanſtalt zur Deckung der Koſten abgeliefert. Von 
dieſem Verdienſte wieder werden dem Gefangenen ſeitens der 
Anſtaltsverwaltung weitere Löhne in der Höhe von 5—10 
Pfennig (pro Tag) gutgeſchrieben. In Ausnahmefällen werden 
die Gefangenen auch Bauern zur Privatkulturarbeit, ſelbſt— 
verſtändlich gegen entſprechende Entſchädigung, abgegeben. 
Für die Beherbergung dieſer Zwangsarbeiter iſt am äußerſten 
Ende der Kultur eine große Baracke erbaut, die für 30 Ge— 
fangene und 3 Aufſeher Raum birgt. Hier ſchlafen und 
eſſen die Leute, werden auch an den Regentagen mit Richten 
von Torſſtreu und Wollzupfen beſchäftigt. Ende Oktober 
werden ſie wieder in die Anſtalt zurückgebracht. Dieſe Ge— 
fangenen ſind alle nicht fluchtverdächtig, da ſie zu ihrem Straf— 
antritte frei zugegangen ſind, keine lange Strafzeit haben 
und Bauernſöhne oder Knechte aus nicht zu weiter Umgeb— 
ung ſind. Die Speiſen für dieſelben ſind bedeutend kräf— 
tiger zubereitet als in der Anſtalt und bekommen die Ge— 
fangenen auch dann und wann ſtärkende Getränke. Für die 
Zukunft ſollen noch weitere Arbeitskräfte aus den Gefangenen— 
anſtalten herbeigezogen werden, doch müſſen erſt die hierfür 
nötigen Baracken von der zuſtändigen Stelle genehmigt ſein. 
Was die bisherigen Erfolge, welche hier die Moorkul— 
turſtation erzielte, anbelangt, ſo ſind dieſelben einfach groß— 
artig zu nennen. Bereits zwei Jahre nach Kultivierung 
können ausgezeichnete Kartoffel geſteckt werden. Vom dritten 
Jahre an bringen die Kulturen Roggen und Hafer, jetzt ſo— 
gar Möhren und gelbe Rüben hervor. Verſuchsfelder, auf 
denen im dritten Jahre Wieſen angelegt wurden, ergaben 
ebenfalls ein ausgezeichnetes Fütterungsmittel. Um dieſe 
ungeahnten Erfolge zu erzielen, war die gewiſſenhafteſte 
Oberaufſicht, die ſtrengſte Arbeit und die rationellſte An— 
wendung von Prima Kunſtdünger erforderlich. Die Moor— 
kultur Bernau hat gezeigt, was mau bei richtiger Kultur 
mit ſchon verloren geglaubtem Grund noch auszurichten 
vermag. 
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Gelengebung und Perwaltung. 


Schneeſturm und Jorſlſchaden. 

In der Zeit vom 17. bis 21. April dieſes Jahres iſt 
— wie die amtliche „Berl. Korr.“ ſchreibt — durch Sturm 
und Schnee in den Staatsforſten der Regierungsbezirke Oppeln, 
Breslau, Poſen, Stettin, Stralſund, Potsdam und Frankfurt 
ein nicht unbeträchtlicher Holzanfall verurſacht worden, der 
ſich im ganzen auf etwa 790000 bis 800 000 fm Derbholz 
beziffern dürfte. Im einzelnen verteilt ſich dieſe lediglich auf 
überſchläglicher Schätzung beruhende Summe auf die einzelnen 
Regierungsbezirke wie folgt: 


Oppeln . 450 000 fm Stralſund .. 12 000 fm 
Breslau 35000 „ Potsdam.. 42000 „ 
Poſen 38 000 „ Frankfurt a. O. 64000 „ 
Stettin. 150 000 „ 


In der Provinz Brandenburg und im Regierungsbezirke 
Stralſund iſt der Schaden faſt ausſchließlich auf orkanartige 
Stürme zurückzuführen. Hauptſächlich find hier ſtärkere Bau— 
und Schneidehölzer, die dem Sturme größere Angriffspunkte 
boten als die jüngeren Beſtände, geworfen und zum Teil ge— 
brochen worden. 

In den übrigen Bezirken wirkte weſentlich der ſtarke 
Schneefall an der Beſchädigung mit. Hier ſind überwiegend 
geringere Hölzer, die dem Schneedruck weniger Widerſtandsfähig⸗ 
keit entgegenſetzten, angefallen. Beſonders trifft dies für die 
Staatsforſten des Regierungsbezirkes Oppeln zu. 

Soweit es bis jetzt beurteilt werden kann, ſind beſonders 
ſchwächere Bauholzſtämme etwa der 4. und 5. Taxklaſſe durch 
die Schneelaſt umgedrückt und mit dem Wurzelballen aus der 
Erde gehoben worden. 

Daß der durch den Schneeſturm in den preußiſchen Staats— 
forſten verurſachte Holzanfall, der etwa 10 v. H. des normalen 
Jahreseinſchlags beträgt, einen maßgebenden Einfluß auf den 
Holzmarkt ausüben und einen Preisſturz für die den Holz— 
handel vornehmlich intereſſierenden Langnutzholzſortimente aus— 
üben wird, iſt (ſo ſagt die Korreſp.) nicht anzunehmen. 

In Oberſchleſien haben die Privatforſten erheblich gelitten. 
Wie hoch ſich der dortige Schaden beziffert, iſt jedoch noch 
nicht zu überſehen. 

Wie im vorigen, ſo wird auch in dieſem Jahre die Holz— 
einfuhr aus Rußland unbedeutend werden. Ein erheblicher 
Zuzug ruſſiſcher Hölzer iſt nicht zu erwarten, da die früh 
eingetretene Schneeſchmelze dem Anrücken an die flößbaren 
Gewäſſer vorzeitig ein Ziel geſetzt hat. 

Der deutſche Holzmarkt iſt deshalb aufnahmefähig ge— 
blieben. Zahlreiche und gerade die leiſtungsfähigſten Säge— 
mühlen haben ihren Jahresbedarf noch nicht gedeckt. Die Bau— 
tätigkeit in den großen Städten ſcheint noch im Steigen be— 
griffen zu ſein. 

Unter dieſen Umſtänden wird der unerwartete, durch die 
ſtarken Schneeſtürme veranlaßte Holzanfall von Bau- und 
Schneidehölzern den Holzhandel nicht ernſtlich zu beunruhigen 
vermögen. 

Für die in bedeutender Menge vorhandenen Grubenhölzer 
wird eine Erweiterung des Abſatzgebietes durch Bewilligung 
billiger Ausnahmetarife zur Verſendung nach dem weſtlichen 
Deutſchland und nach den Seehäfen angeſtrebt. Die erforder— 
lichen Verhandlungen ſind bereits eingleitet worden. 

Die Staatsforſtverwaltung wird, ſoweit es in ihren Kräften 
ſteht, bezüglich der Schneeſturmhölzer das Kaufgeſchäft durch 
Verlängerung des Termins für zinsfreie Stundung der Kauf— 
gelder erleichtern und eine etwaige Ueberfüllung des Marktes 
durch Einſchränkung der Holzſchläge im kommenden Jahre vor⸗ 
beugen. 

N Zu den Schneehruchſchäden in Ghberſchleſten ſchreibt 
die Bank- u. Handelsztg. Berlin: 

Die Mitteilungen, welche bisher über den durch den Schnee— 
ſturm am 19. und 20. April befonders in Oberſchleſien ver- 
urſachten Waldſchaden in die Oeffentlichkeit gelangten, find 
gewiß den Tatſachen entſprechend und die angerichteten Ber: 
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heerungen tief bedauerlich. Es iſt nur natürlich daß der Wald: 
beſitzer und Forſtmann, der örtlich ſehr hervortretende Schäden 
vor Augen hat, mutlos wird und dadurch die Folgen des Un— 
wetters in ihrer Allgemeinheit nicht richtig auffaßt. Dies iſt 
vielfach der Fall bezüglich der Holzpreiſe und der durch den 
Borkenkäfer drohenden Gefahr. Ein Angebot, wie es nach 
einem derartigen Schneebruch beſonders ſeitens kleinerer Wald— 
beſitzer ſtattfindet, die ohne Forſttechniker wirtſchaften und Maß: 
nahmen zur Aufbewahrung des Holzes zu treffen nicht im— 
ſtande ſind, wird erfahrungsmäßig ſeitens vieler Holzhändler 
benützt, um auf die Preiſe zu drücken. Es muß aber berüd- 
ſichtigt werden, daß ſich der Schneeſturm vom 19. u. 20. April 
nur auf einen Teil von Oberſchleſien erſtreckt hat und daß 
durch die zum Angebot gelangenden Mengen der Holzmarkt 
im allgemeinen kaum alteriert werden kann. Die großen Wind: 
brüche der Jahre 1868, 1875 und 1876, welche durch ganz 
Deutſchland gingen und durch welche die jetzigen um ein Viel⸗ 
faches übertreffende Quantitäten zum Verkauf gelangten, und 
ohne weſentlichen Preisdruck überwunden worden, obwohl da— 
bei die Anfangserſcheinungen von Baiſſebeſtrebungen der Holz— 
händler nicht fehlten. Die Hauptſache iſt ſchleuniges Aufar— 
beiten und Ausrücken des Holzes an luftige, ſonnige Stellen 
damit es austrocknen kann. Dies ſchützt am beſten gegen den 
Borkenkäfer; beim jetzigen Fluge desſelben iſt das Schneebruch— 
holz noch zu grün und harzig für das Inſekt. Beim richtigen 
Verfahren in dieſer Beziehung, ferner bei Schälen des Holzes, 
wo die den Baſt bewohnenden Borkenkäfer in großer Menge 
vorhanden ſind, iſt die Gefahr nicht annähernd ſo groß, wie 
fie jetzt ſaſt von jedem Holzhändler bei niedrigen Angeboten 
dargeſtellt wird. Die unverminderte Aufnahmefähigkeit des 
weſtlichen Marktes in Verbindung mit den angeſtrebten Tarif— 
ermäßigungen werden die großen Waldbeſitzer Oberſchleſiens 
in ihren Beſtrebungen, einer etwaigen Ringbildung zur Drüd- 
ung der Holzpreiſe entſchieden entgegenzuwirken, ſicher mit Er: 
folg unterſtützen. 
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Aus den Dereinen, 


Aus Rußland. Der 10. Kongreß der Forſtbe⸗ 
ſitzer und Forſtwirte wird im Auguſt d. J. auf 10 Tage 
nach Riga einberufen. Auf dem Kongreß gelangen nach Mit- 
teilung des „Praw. Weſtn.“ folgende Fragen zur Verhandlung: 
Die Einführung des allmählichen Hiebs; die Feſtigung und 
Aufforſtung des Binnenlandes und der Stranddünen; der Ein: 
fluß der Eiſenbahntarife auf den Holzhandel; der Einfluß des 
Saatenurſprungs auf den Baumwuchs; die Mißſtände für den 
ruſſiſchen Exporthandel mit Deutſchland; der Einfluß der Ser— 
vituten auf die Forſtwirtſchaft und die Richtung der Verſuchs— 
wirtſchaftstätigkeit in den ruſſiſchen Wäldern. 


Rundschau. 


Das Alauwerden des Kiefernholzes. Nach dem Er- 
gebnis der von der königl. preußiſchen mechaniſch⸗techniſchen 
Verſuchsanſtalt zu Charlottenburg auf Anordnung des Land— 
wirtſchaftsminiſters vorgenommenen, umfangreichen bez. Unter: 
ſuchungen iſt die Frage, ob das Blauwerden und das Lagern 
im Walde auf die Feſtigkeit des Kiefernholzes Einfluß habe, 
wie folgt zu beantworten: 

1. Beim Tränken lufttrockenen Kiefernſplintholzes findet 
die Waſſeraufnahme und Quellung hauptſächlich innerhalb der 
erſten 24 Stunden ſtatt, und es ſcheint die aufgenommene 
Feuchtigkeit die Feſtigkeit des Holzes in gleichem Grade zu bes 
einträchtigen, wie der Saftgehalt beim grünen Holz. 

2. Mit abnehmendem Raumgewicht nimmt das Quellungs— 
vermögen trotz größerer Waſſeraufnahmefähigkeit ab, weil die 
Zellenwände im Innern der Probe mehr Raum zur Ausdehn— 
ung finden, als bei dichterem, ſchwererem Holz. 

3. Mit wachſender Höhenanlage des Holzes im Stamm 
nehmen deſſen Quellungsvermögen, Raumgewicht und Druck— 
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feſtigkeit im lufttrockenen Zuſtande ab, die Waſſeraufnahme— 
fähigkeit zu. Die Druckfeſtigkeit des nahezu waſſerſatten Holzes 
wird durch deſſen Höhenlage im Stamm nicht merklich be— 
einflußt. 

4. Blaues Splintholz ſcheint eine geringere Waſſerauf— 
nahmefähigkeit und Spaltfähigkeit, aber ſogar eine um Weniges 
größere Druckfeſtigkeit zu beſitzen als weißes Holz. 

5. Von den in verſchiedenen Jahreszeiten gefällten Stäm⸗ 
men neigte beſonders das im September eingeſchlagene Holz 
zum Blauwerden, während das Holz aus den im März ge— 
fällten Stämmen ſich am widerſtandsfähigſten gegen Blauwerden 
erwies. 

6. Durch das Lagern im Walde litt ſowohl die Druck— 
als auch die Spaltfeſtigkeit, gleichviel, ob das Holz blau wurde 
oder weiß blieb. 

Die Verſuche und deren Reſultate ſind wichtig für Haus⸗ 
beſitzer, denen die Rentabilität und die Dauer ihres Beſitztums 
nahe liegen muß. Für dieſelben geht aus den Ermittlungen 
hervor, daß ein Liegenlaſſen des Holzes im Walde unter allen 
Umſtänden für die Druckfeſtigkeit nachteilig iſt. Trotz der günſtigen 
Beurteilung des blaugewordenen Holzes wird aber das weiße 
ſtets vorzuziehen ſein, da die Theorie in weiteren Verſuchen 
kein anderes Reſultat ergeben wird als die Praxis, daß blaues 
Holz an Haltbarkeit und vor allem Widerſtandsfähigkeit gegen 
das Faulen minderwertiger als weißes iſt. 


Anverbrennliches Holz. Das weſtausſtraliſche Hart⸗ 
holz weiſt außer ſeiner Härte und großer Widerſtandsfähigkeit 
noch eine andere höchſt bemerkenswerte Eigenſchaft auf: eine 
ſehr ſchwere Brennbarkeit, die man faſt Unverbrennbarkeit 
nennen darf. Schon bei dem Dockbrand in Londen (1902) 
trat die Widerſtandsfähigkeit des auſtraliſchen Karri- u. Jarrah⸗ 
holzes gegen Feuer in geradezu glänzender Weiſe in die Er- 
ſcheinung, und die ſeitdem angeſtellten Brennverſuche haben 
dieſe Tatſache vollauf beſtätigt. Da dieſes Holz noch ver— 
ſchiedene andere hervorragende Eigenſchaften beſitzt, namentlich 
eine ganz bedeutende Tragfähigkeit und Widerſtandskraft gegen 
alle verderblichen Einflüſſe, ſomit eine außerordentliche Halt: 
barkeit, fo darf das Jarrahholz tatſächlich als „unverwüſtlich“ 
bezeichnet werden. Die Geſellſchaften, denen die ungeheuren 
Waldungen in Weſtauſtralien gehören, haben ſich im vorigen 
Jahre zu der „Millars’ Karri- & Jarrab Company (1902), 
Limited“ verſchmolzen und beabſichtigen, den Betrieb im Großen 
zu organiſieren. Für Deutſchland iſt bereits eine Betriebs⸗ 
ſtelle in Hamburg errichtet worden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Ein verhängnisvoller Irrtum. Im Georgengrüner Res 
vier (b. Auerbach i. S.) hat Forſtaſſeſſor Hertel den Waldwäxrter 
Röder durch einen Schuß getötet, und dieſer ſeinen Vorgeſetzten 
durch eine Rehpoſtenladung lebensgefährlich verletzt. Beide hatten 
ſich in der dunklen Nacht für Wilderer gehalten. Aſſeſſor Hertel, 
der den Schuß aus einer Entfernung von nur 10 m, alſo mit 
vollſter Gewalt, erhielt, iſt entſetzlich zugerichtet. Die Kinnlade 
iſt ihm gänzlich zerſchmettert und mußte im Wege einer eine 
volle Stunde in Anſpruch nehmenden Operation gänzlich ent— 
fernt werden. Einzelne Schrotkörner drangen auch in die Zunge, 
in Hals und Bruſt. Der Blutverlust, den der unglückliche Ber 
amte, der verheiratet iſt und 2 Söhne hat, erlitt, war ein ge— 
waltiger. Von der Gewalt des Schuſſes zeugt der Umſtand, 
daß man in weitem Umkreis Zähne aus dem Gebiß Hertels 
fand. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Waldwärter 
Röder, der einen Herzſchuß erhielt, war ebenfalls Familienvater, 
ſeine 6 Kinder ſind ſämtliche noch unmündig. Röder lebte nur 
noch wenige Minuten. Der Forſtgehilfe Bergmann, der in dem 
kritiſchen Moment neben ihm geſtanden hatte, labte ihn mit 
Waſſer; als er das zweitemal von der nahen Quelle zurückkam, 
war Röder bereits verſchieden, während Aſſeſſor Hertel noch ſo 
viel Kraft hatte, ſich nach dem Dorfe Rautenkranz fortzuſchleppen, 
wo man ſich ſeiner annahm. Nach einer ſchriftlichen Ausſage 
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Aſſeſſor Hertels hat erſt Röder geſchoſſen, dann er ſelbſt. Nach 
den beſtimmten Angaben der Forſtgehilfen hat ein Kampf mit 
den Wilderern, die in der Nacht vorher an dieſer Waldſtelle 
ihr Weſen getrieben hatten, nicht ſtattgefunden; dieſelben kamen 
überhaupt nicht in Sicht. 

N. S. Neueſten Nachrichten zufolge iſt Forſtaſſeſſor Hertel 
leider ſeinen Verletzungen erlegen. 


* * 

Die Pläne zur Ausgeſtaltung des Grunewalds in einen 
Volkspark haben nach den Entwürfen des Königl. Gartenbau: 
direktors Geitner die Genehmigung des Kaiſers erhalten und 
harren nunmehr, vollſtändig ausgearbeitet, ihrer Durchführung. 
Den Beginn der Arbeiten wird aller Vorausſicht nach ſchon das 
kommende Frühjahr ſehen. Denn unter den Vorlagen, die dem 
preußiſchen Abgeordnetenhaus in ſeinen Herbſtferien zugehen 
werden, befindet ſich auch das Grunewaldprojekt. Es entſtammt 
bekanntlich der perſönlichen Initiative des Kaiſers. „Wie ſoll 
die Arbeiterbevölkerung Berlins, die nur den Sonntag zu ihrer 
Erholung hat, im Tiergarten an einem ſolchen Tage Erholung 
finden! Es iſt ja nicht einmal Platz genug vorhanden, daß ſich 
die Leute ergehen können.“ Das waren die Worte des Kaiſers, 
mit denen er ſeinen Entſchluß kund gab, den Grunewald ſeines 
Charakters als Wildgehege zu entkleiden und ihn in ſeiner vollen 
Ausdehnung dem Publikum zugänglich machen zu laſſen. Der 
Forſt wird ſeiner Urſprünglichkeit nur da beraubt werden, wo 
es die Anlage von Wegen, ſeien es nun Fahr-, Reit- oder Fuß⸗ 
gängerwege, bedingt. Daher trifft die Bezeichnung „Volkspark“ 
für den umgeſtalteten Forſt keineswegs zu. Dem Volke ſoll 
das Gebiet gehören, aber ſo, wie es dieſes Gebiet immer ge— 
liebt hat und wie es ihm vertraut iſt — nämlich als Wald. 
Auch nach der Umgeſtaltung bleibt er der Grunewald. Nur 
der Forſtbetrieb hört auf, und ſchon ſeit einem Jahre wird nur 
abgeſtorbenes Gehölz geſchlagen und fortgeſchafft. Sonſt aber 
fein Baumſchlag, aber auch keine Schonungen und undurchdring⸗ 
liches Stangenholz mehr. Dagegen ſollen Gebüſch und Laub: 
holz nicht fehlen, damit die gefiederte Welt ſich recht zahlreich 
einfinde, ihre Neſter baue und mit ihrem Geſang den Wald er⸗ 
füllen kann. Das Jagdwild aber wird nicht ganz verſchwinden. 
Ein 500 Morgen großes Gelände wird umzäumt und mit 
Hirſchen und Rehen bevölkert werden. Das hierzu in Ausſicht 
genommene Terrain iſt teilweiſe wellig und hügelig, und ſo wird 
den Berlinern oft Gelegenheit geboten ſein, den „König der 
Wälder“, nicht wie im Zoologiſchen Garten in enger Hürde, 
ſondern in voller Freiheit ſehen und bewundern zu können. 
Raſenplätze werden nicht fehlen. Auch einige Ausblicke auf die 
Seen wird man ſchaffen, aber trotz einiger Reſtaurationsbetriebe, 
die ſchon wegen des Schutzes vor den Unbilden des Wetters 
nicht fehlen dürfen, wird den Wanderer dennoch an zahlreichen 
Stellen tiefſter Waldfrieden umfangen. Hierfür bürgt auch ſchon 
der Umfang des Grunewalds. Umſchließt er doch nicht weniger 
als 17,200 Morgen! Rechnet man die Flächen der Seen hinzu, 
ſo kommt ein Gebiet von 20,000 Morgen in Frage. Der 
Wiener Prater umfaßt 6000, das Boulogner Gehölz zu Paris 
3000, der New Porler Zentral-Park etwa 800 und der Lon⸗ 
doner Hyde Park etwa 600 Morgen. Unſer Tiergarten end— 
lich bedeckt etwa 1000 Morgen. Mit dieſen Zahlen vergleiche 
man nun die 17,200 Morgen des werdenden Volksparks und 
man wird die kaiſerliche Gabe in wirklicher und in ideeller Be— 
ziehung nach ihrer ganzen Größe ermeſſen. 


Wie lange dauern die hölzernen Telegraphenftangen ? 
Im Wiener Tagblatt ift zu leſen: Ueber die Dauer der Tele: 
graphenſtangen hat nach L’Eclairage Electrique A. P. Kinſey 
einige ſehr bemerkenswerte Mitteilungen gemacht. Man zieht 
die hölzernen Telegraphenſtangen jenen aus Eiſen oder Stahl 
aus Gründen der Sparſamkeit vor, da jene beiläufig dreimal 
weniger koſten. Die hölzernen Stangen müſſen indeſſen gewiſſen 
Behandlungen unterworfen werden, damit ſie nicht der trockenen 
oder feuchten Fäulnis unterliegen. Unter allen dieſen Verfahren 
hat ſich die Tränkung mit Kreoſot am beſten bewährt. Die 
Menge von Kreoſot, die eine Stange aufnimmt, beträgt etwa 
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100 g für 5 1 BR don; wenn das Holz aber ſehr dicht iſt, 
fo dringt der Kreoſot nur auf eine Tiefe von 3 bis 5 em ein. 
Es bleibt daher im Innern der Stange der nicht geſchützte Kern 
umgeben von einer gleichfalls nicht geſchützten Zone Holz. Am 
Umfange dieſer Zone nun beginnt die trockene Fäulnis und ſchreitet 
nach außen weiter, den Kern unberührt laſſend. Es iſt dies 
aber ein ſeltener Fall. Man hat gefunden, daß der Kreoſot vom 
Gipfel der Stange herabſinkt und unten eine dicke Kruſte bildet, 
welche die Stange gegen die vom Erdboden herrührende feuchte 
Fäulnis bewahrt. Es hat ſich ergeben, daß die Dauer ſolcher 
Stangen über 30 Jahre beträgt; ja in Irland findet man 
Stangen, die aus dem Jahre 1858 ſtammen und noch in brauch— 
barem Zuſtande ſind. Telegraphenſtangen aus dem Jahre 1877, 
welche wegen des Umbaues mehrerer Linien in großer Menge 
aus der Erde herausgenommen wurden, zeigten ſich nach einer 
Dauer von 26 Jahren noch vollſtändig geſund, ſodaß ſich a 
Wiederverwendung lohnte. 


Neue Korkwälder. Ss Baker von der Standford⸗ 
Univerſität in Kalifornien iſt jüngſt von einer ausgedehnten 
Reiſe in Mittelamerika zurückgekehrt, wo er ſehr ſorgfältige Unter— 
ſuchungen über die Wälder in der Republik Nicaragua ausge— 
führt hat. Die wichtigſte ſeiner Entdeckungen beſtand in der 
Auffindung und Unterſuchung eines Baumes, von dem ein vor— 
züglicher Erſatz für Kork gewonnen werden kann. Profeſſor 
Baker fand in den Wäldern von Nicaragua überhaupt eine un- 
geheure Mannigfaltigkeit von Baumarten, von denen er nicht 
weniger als 300 unterſcheiden konnte. Was jenen auffallenden 
Baum betrifft, ſo hat ſeine Entdeckung eine beſondere Geſchichte. 
Seit einigen Jahren wurde nach den Vereinigten Staaten zu 
Schiff eine Baumrinde eingeführt, die ſich als ein gutes Erſatz⸗ 
mittel für Kork erwies, aber es konnte wiſſenſchaftlich nicht feſt— 
geſtellt werden, von welcher Baumart die Rinde herrührte. Aus 
dieſem Grunde hauptſächlich begab ſich der Gelehrte in jene 
Gegend und ermittelte dort, daß die Rinde von den Wurzeln 
der Baumgattung Anona ſtammte, eines Baumes, der eine große 
Aehnlichkeit mit der kanadiſchen Pappel beſitzt und in den Nie— 
derungen und längs der Waſſerläufe wächſt. 


* 
* * 


Die Rieſenwaldbrände in Amerika dauern fort; die New. 
Yorker Staatszeitung bringt wieder eine ganze Reihe Berichte 
aus den verſchiedenſten Gegenden der Union, nach welchen auch 
zahlreiche Opfer von Wohnſtätten und Menſchenleben zu be— 
klagen ſind. 


Bücherlch au. 


Jeuerſchutz u. Feuerretlungsweſen beim Beginn des XX. Jahrh. Berichts⸗ 
werk über die internationale eee Feuerſchutz u. Feuer: 
rettungsweſen Berlin 1901, bearb. im Auftrage des königl. preuß. 
Miniſteriums des Innern. (IV, 483 S. m. Abbildgn. u. 5 Bild- 
nistaf.) gr. 40. Berlin, J. Guttentag. O. Seehagen. 12.— 


Kürſchner's Staats-, Hof- u. Kommunal-Handbuch des Reichs u. der 
Einzelſtaaten (zugleich ſtatiſt. Jahrbuch). Hrsg. v. Herm. Hillger. 
1903. 18. Ausg. Mit Porträts, Flaggen-, Wappen- u. Ordens⸗ 
tafeln. (VI S. und 1268 Sp.) 8°, Leipzig, G. J. Göſchen. 6.50 

‚suchklopädie der mathematiſchen Wiſſenſchaften m. Einſchluß ihrer 
Anwendungen. Hrsg. im Auftrage d. Akademieen d. Wiſſenſchaften 
zu München u. Wien und der Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu Göt⸗ 
tingen, ſowie unter b. feln. e Fachgenoſſen. IV. Band 
Mechanik. Red. v. F. Klein. 2. Tl. 2. Heft. (S 149-279 m. 
Fig.) gr. 80. Leipz 5 B. G. a 3.80 

Fiſcher, Oberzahlmſtr., Wilh.: Die treibenden Naturkräfte im Pla— 
netenſyſtem, ſeine Entftehung und Bildung, nebſt Erklärung der 
Urſachen einiger wicht, ird. Naturerſcheingn., von e. neuen Geſichts⸗ 
punkte aus in allgemeinen W dargeſtellt. (III, 85 S. a 29 
Abbildg.) gr. 8e. Liſſa, F. Ebb 

Hertwig, Prof. Dr Rich.: Lehrbuch DR Zoologie. Mit 391 Abpüdon. 
6. umgearb. Aufl. (1. Abtlg. 400 S., gr. 8%. Jena, G. Fiſcher. 

Für vollſtändig n. 11.50 

Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1902 — 1903. Enth. die hervorragend: 
ſten Fortſchritte auf den Gebieten: Phyſik, Chemie und chemiſche 
een Aſtronomie u. mathemat. Geographie; Meteorologie 

phyſtkal. Geographie; Zoologie; Botanik; Mineralogie u. Geo» 
ER Forſt- und Landwirtſchaft; Anthropologie, Ethneologie u. 


eee 


Nr. 21. 


nene TForſtliche Blätter. 


1903, Seite 167. 


2 


Geſundheitspflege, Medizin und Phyſiologie; Länder— 
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Handel und Perkehr. 


Der Kölner Handelskammerbericht über das Holzgeſchäft 
1902. Ueber das Holzgeſchäft im Jahre 1902 führt der vor- 
läufige Jahresbericht der Kölner Handelskammer folgendes aus: 

Am Markt für Rundholz wurden die Preiſe erhöht; 
die feſte Haltung konnte trotz der andauernden Zurückhaltung 
ſeitens der niederrheiniſchen Sägewerke bewahrt werden. Im 
Herbſt trat zwar vorübergehende Abſchwächung der Preiſe ein, 
welche indeſſen bald wieder einer bis zum Schluſſe der Flößerei 
anhaltenden Steigerung Platz machte. Die Eigner von Rund— 
holz hatten in der Vorausſicht ſchwächeren Bedarfs bedeutend 
weniger Stammholz im Walde eingekauft, ſo daß mit Hilfe von 
möglichſter Zurückhaltung in der Beifuhr Ueberfüllung der Märkte 
vermieden werden konnte. Daß eine ſehr große Menge Stamm— 
holz durch Windbruch im Schwarzwald und in den Vogeſen ge— 
fallen war, blieb ganz ohne Einfluß auf den Rundholzmarkt, 
weil dieſes Holz vorzugsweiſe von den ſüddeutſchen Sägemühlen 
aufgenommen wurde, welche durch deſſen billigen Erwerb in 
der Lage waren, den niederrheiniſchen Werken das ganze Jahr 
hindurch äußerſt ſcharfen Wettbewerb zu bereiten. Begünſtigt 
wurde letzterer durch den bis zum Spätherbſt außergewöhnlich 
billigen Stand der Schiffsfrachten, welche zeitweiſe für geſchnit— 
tenes Holz billiger waren, wie die Floßfahrt für Rundholz. 

Den niederrheiniſchen Sägewerken blieb ſomit nichts übrig, 
als ihre Betriebe nach Möglichkeit einzuſchränken. Gegenüber 


der mangelnden Bautätigkeit für die Großgewerbe war eine etwas 
erhöhte Privatbauluſt zu verzeichnen; die niederrheiniſchen Säge— 
werke konnten aber hieraus Vorteil nicht ziehen, weil ſie infolge 
des erwähnten ſüddeutſchen Wettbewerbes meiſtens ohne jeden 


Nutzen zu arbeiten gezwungen waren. Die meiſten Verbraucher 
von Bauholz, nehmen, ſobald nur einigermaßen ein Preisunter— 
ſchied in Frage kommt, nicht mehr Rückſicht auf den höheren 
Wert der aus geflößten Stämmen hergeſtellten Bauhölzer und 
bevorzugen die billigen ſüddeutſchen Sägen, welche faſt nur un: 
geflößtes Rundholz verarbeiten. 

Auf dem Brettermarkt machte ſich für gute Ware durch— 
weg ſtarker Begehr bemerkbar; ebenſo blieben ſchmale 4,50 m 
lange Ausſchußſorten beachtet. Der Rohſtoff der Hobelwaren 
wurde ſehr teuer, ſo daß vielfach heimiſche Bretter zu Hobel— 
zwecken herangezogen wurden. Nach Beendigung des ſüdafri— 
kaniſchen Krieges tritt England ſtark als Käufer auf, ſo daß 
die maßgebenden Ausfuhrländer jetzt auch beträchtlich höhere 
Forderungen ſtellen. Rückwirkung hiervon auf den ſüddeutſchen 
Schnittwarenmarkt dürfte nicht ausbleiben. Mehrfache Einſchränk— 
ungen der Erzeugung in den ſkandinaviſchen Urſprungsländern 
verurſachten ganz bedeutende Preisſteigerung auf dem Hobel— 
warenmarkt, deren Ende noch nicht erreicht zu fein ſcheint. 

In der letzten Zeit wird von Fachleuten das teuere deutſche 
Eichenholz gegenüber dem billigen amerikaniſchen wieder bevor— 
zugt, da man einſieht, daß letzeres doch in der Verarbeitung 
nicht unerhebliche Nachteile aufweiſt. 

Lag auch das Geſchäft in amerikaniſchen Harthölzern ziem— 
lich ſtill, ſo bewirkte doch der ſtark angewachſene Verbrauch in 
den Vereinigten Staaten zunehmende Preisſteigerung. Mafafjar:, 
Madagaskar-, Kamerun: und Gabun-Ebenholz waren flau, da 
deren Preiſe im Verhältnis zu Ceylon-Ebenholz zu hoch ſich 
ſtellten, welch letzteres wegen der billigen Preiſe flotten Abſatz 
fand. In Kokosholz wurden bei weichenden Preiſen bedeutende 
Umſätze erzielt. 

Gutes geradriſſiges Buchsbaum holz blieb begehrt. 

* 


* * 

Oeſterreich-Ungarn und die deutſchen Holzzülle. Im 
öſterreichiſchen Zollausſchuß iſt bei Beratung über den neuen 
Zolltarif von verſchiedenen Seiten über die deutſchen Holzzölle, 
ſpeziell über deren Abſtufung nach dem Grad der Bearbeitung 
des Holzes geklagt worden. Infolge der Spannung, die im 
deutſchen Tarif zwiſchen den Zollſätzen für rohes und geſägtes 
Holz beſteht, werde das öſterreichiſche Holz, ſo wurde betont, 
an den inländiſchen Sägemühlen vorbei in die an den Grenzen 
gelegenen deutſchen Sägemühlen geführt und dadurch dem In— 
lande große Arbeitsgelegenheit entzogen. Oeſterreich-Ungarn iſt 
in hohem Maße an der Holzeinfuhr nach Deutſchland beteiligt, 
aber nicht das einzige Land, das Holz nach Deutſchland einführt. 
Im Jahre 1901 bezifferte ſich der Wert der Geſamteinfuhr von 
Holz und Holzwaren nach Deutſchland auf 262 Millionen Mk., 
davon kommen etwa 85 bis 90 Millionen auf geſägtes Holz. 
Oeſterreich-Ungarn lieferte für 88 Millionen ME, darunter für 
25 Millionen Mk. Sägewaren, Rußland und Finland für 
61 Millionen Mk., darunter für 17 bis 18 Millionen Mk. 
Sägeware, Schweden für 28 Millionen Mk., darunter für 23 
Millionen Mk. Sägeware, Amerika für 26 Millionen Mk., da- 
runter für 18 Millionen Mk. Sägeware. Hieraus geht hervor, 
z. B. Schweden und Amerika im Verhältnis zu ihrer geſamten 
Holzeinfuhr nach Deutſchland viel mehr geſägtes Holz bei uns 
einführen als Oeſterreich-Ungarn. Wäre alſo im deutſchen Zoll— 
tarif kein beſonderer Zollſchutz für einheimiſche Sägewaren vor— 
geſehen, ſo würden die deutſchen Sägewerke der ausländiſchen 
Konkurrenz bald unterlegen ſein, und den Vorteil davon hätten 
viel mehr die ſchwediſchen, finländiſchen und amerikaniſchen Säge— 
werke als die öſterreichiſch-ungariſchen. Im bisherigen deutſchen 
Zolltarif iſt das Verhältnis der Zollſätze für Rundholz, beſchla— 
genes Holz und geſägtes Holz wie 1:2:6 bemeſſen. Im ‚gel: 
tenden Vertragstarif ſtellt ſich dieſes Verhältnis wie 11/2: 4. 
Bei Aufſtellung des neuen Tarifs iſt der Satz für Rundholz 
in der bisherigen Höhe belaſſen, dagegen ſind im Intereſſe der 
heimiſchen Holzbearbeitung wie auch der Forſtwirtſchaft die Zoll— 
ſätze 9151 beſchlagene und geſägte Hölzer etwas erhöht, ſodaß 
das Verhältnis nunmehr 1: 2/6 / beträgt. Dabei iſt, bei 
Verzollung nach Gewicht, für harte und weiche Hölzer der gleiche 
Zoll vorgeſehen, während bei der Verzollung nach dem Raum— 
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metergehalt Harthölzer ihrem höheren Gewicht entſprechend mit 
einem höheren Zoll belegt ſind als die weichen Hölzer. Auf 
die Holzeinfuhr von Oeſterreich Ungarn dürften die ſe Aenderungen 
kaum von Einfluß ſein. Uebrigens iſt es ja nicht ausgeſchloſſen, 
daß Oeſterreich Ungarn beim Abſchluſſe eines neuen Handelsver— 
trages wiederum eine Herabſetzung des deutſchen Eingangszolles 
auf beſchlagene und geſägte Hölzer zugeſtanden wird. 


* * * 

Holzkäufe in Bosnien. Die faſt unberührten Waldbeſtände 
Bosniens finden in den Kreiſen des Holzhandels immer größeres 
Intereſſe. Nachdem bereits vor zwei Jahren eine ſüddeutſche 
Firma große Waldflächen in Bosnien angekauft hat, erwarb 
nunmehr die Bosniſche Akt.⸗Geſ. für Holzinduſtrie von der bos— 
niſch⸗herzegowiniſchen Landesregierung umfangreiche Waldungen, 
um die in denſelben enthaltenen Tannen, Kieſern und Eichen 
zu verarbeiten, auf einer neu erbauten ſchmalſpurigen Bahn, 
welche eine Länge von etwa 10 Meilen hat, nach dem Hafen 
Sibenek zu bringen und von dort nach Frankreich, Italien, Bel⸗ 
gien und Deutſchland zu verſchiffen. 

* 


* * 

Engl. Grubenholzbezüge. Die Geſchäftslage und der Be— 
ſchäftigungsgrad in der engliſchen Montan-Induſtrie muß gegen: 
wärtig ein erheblich beſſerer als ſeit langen Jahren und auch 
für die Zukunft ausſichtsreich ſein, denn die engliſche Montan⸗ 
Induſtrie tritt in dieſem Jahr auf dem deutſchen Grubenholz— 
markt als beſonders lebhafter Käufer auf. In erſter Linie ſind 
es lieferne Grubenhölzer, die in beſonders guten Qualitäten und 
in Zopfſtärken zu und über 12— 15 em in großen Poſten ge: 
kauft werden; dann aber werden auch nennenswerte Abſchlüſſe 
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in eichenen Stempeln getätigt. Wie eine Anzahl weſtfäliſcher, 
rheiniſcher und heſſiſcher Holzhändler berichten, ſind in den letzten 
Tagen auffallend bedeutende Beſtellungen auf fieferne Stempel 
eingegangen; einem weſtfäliſchen Holzhändler iſt die Lieferung 
von 120000 fin kieferner Grubenhölzer übertragen worden, die 
er in ſechs Terminen ſpäteſtens bis zum Monat September zu 
liefern hat. Die einzelnen Sendungen, je 20000 km ſollen 
ab Hamburg erfolgen, wo ein engliſches Schiff ſie in Ladung 
nimmt. Dabei iſt dem Holzhändler die Länge und Zopfſtärke 
aufgefallen, die gegen die ſonſt gebräuchlichen Stempel erheblich 
abweicht, indem ſie faſt 85 em länger und um 2—5 em ſtärker 
angegeben iſt. Daraus ſchließt man wohl nicht mit Unrecht, 
daß die Lieferung gar nicht für die engliſche Montan, ſondern 
für die ſüdafrikaniſche Minen⸗Induſtrie beſtimmt iſt, die ſogleich 
mit dem engliſchen Dampfer an ihren Beſtimmungsort gebracht 
wird. Die anderen, insbeſondere die heſſiſchen Holzhändler, 
haben durchweg nach deutſchen Längen in ebenſolchen Zopfſtärken 
bearbeitete Grubenhölzer in Poſten bis zu 20000 fm tunlichſt 
ſchnell zu liefern. 


— 
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D Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt von J. D. Sauer⸗ 
länder's Verlag in Frankfurt a. M. über: Waldwege 
baukunde nebſt Darſtellung der Waldeiſenbahnen, ein Hand: 
buch für Praktiker und ein Leitfaden für den Unterricht von 
Prof. Dr Hermann Stoetzer, Großh. Sächſ. Geh. Ober: 
forſtrat und Direktor an der Forſtlehranſtalt Eiſenach bei, den 
wir freundlicher Beachtung empfehlen. 


Jichtenpfſanzen 


Um damit zu räumen, offeriere 
Saatkampfichten 4 jähr. zu 3.— 
3 jähr. zu 2.50, 2 jähr. zu 1.50 Mt. 
das Tauſend. Größere Poſten nach 
Vereinbarung. 

Auguſt Audrack, Zeiſcha 

b. Liebenwerda. 
Prima Thür. Wald⸗ und 
Grasſamen. 
Fichten 80% 1,10, Kiefern 75% 3, 
Lärchen 40% 1,90, Weißtanne 0,70, 
Ahorn 0,45, Birken 0 35, Weißerle 
1,20, Roterle 0,50, Eichen 0.25, Eber⸗ 
eſche 0,20, Ulmen 0,25, Weißdorn 
0,20, Schwarzdorn 0,50, Grasmiſch— 
ungen ff. 0,35, fein 0,30, geringere 
0,25, für Wieſen 0,45 Mk. p Pfund 
geg. Nachnahme offeriert 
Albert Meſſing, Samengeſchäft, 
Calterſeld (Hzgt. Gotha). 


Wer „Selbſtfabritant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitseikes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann fieffhwarz werdend, jofort waſſer⸗ 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. N von 85 fa. portofrei! 
1 dio Mk. " 
Zahlreiche lobende Erwähnungen Hader Bendling beigefügt. 


Dr. Pitschke, 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausfübrl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ. 


Sin). Kieferpflanzen! 
prächtig auf rauhem Boden gezogen 
offeriert Wilh. Brößgen 

Haida b. Elſterwerda, 


Chem, Laboratorian, Bonm (gesetzl. geschützt). 


2 2 ) 1 22 7 1 2 7 | 
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J. D. Dominicus & Söhne's Sägen und Werkzeuge 
weitaus besten und leistungsfähigsten von allen in der Welt bei mässigen Preisen. 
man die Angaben unseres Preiscourants 
tellungsangaben und vorte »ilhafte ste Art der Einführung 
Winke für zweckmässige Auswahl der Länge 
den Erfolg bei Einführung unsoror Sügen zu beeinträchtigen. 


Be ste lien Sie ee n! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


sind die 
rasch wachsender Absatz nach allen Ländern der Welt, Bel Be 
botr, die W igkeit n r bes 
merkungar or dickere und dünne 
durch Vern 1 ing dieser zu b 


stellungen beachte 


ro Sagen die 
chtenden Punkte 


Fabrik gegr. 1822, 


Druckarbeiten 


voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 
Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


schutzmittel | 


jeder Art für den amtlichen, 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- | 4 


Ehrendiplom der Wiener Weltausstellung. 


Ch. Geigle .“ 
Nagold (Schwarzwald). 
Waldſamenhandlung u. Klengauſlallen 


empfiehlt zur Frühjahrs-Saat 
in hochkeimender, neuer Qualität: 


Fichten -, Jorchen-, Lärden- und Weiß- 
tannen- Samen; 


beſt überwinterte Haateicheln, 
ſowie ſämtliche Sorten in- und ausländiſcher 
Handelsmarke. Nadel- und Faubholzſamen, 
e Kilee- und Grasſamen, Tupinen, Erbſen ele. 
5 = Preisverzeichnis gern zu Dienſten. 


Neu eingerichtete Reinigungsanlagen mit elektr. Betrieb. 


Gegründet 
1817. 


„ Präm. auf der Ausstellung d. Deutschen Landw.-Gesellsch. 
—— —— ͤ —E—2— — — — 
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Kalechismus des Jorſlſchuk- und Ssilfsdionkes 
von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 
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Daher 


unserer Werkzeuge, sowie die Be- 
der Sägen u. s. W., um nicht 


Stoffe zu Civilanzügen verſendet 
direkt an Private zu billigſten 
Preiſen 
Th. Berrmann 
Sagan Nr. 89 (Schleſien). 


Meichbaltige Muſterauswahl vi 
. 


Geschäfts- und Privatver- 


nme 
; 


Neue 


Torſlliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Ankon Bühler in Tübingen. 


ee ↄð§Uĩñ ⁵ði n ⁵ a 
Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mt., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt⸗ 
poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchhandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.⸗Katalog der Kgl. Württ. Boft Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenſrei. 
Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Heorg Schnürlen in Tübingen 
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Tübingen, den 6. Juni 1903. 


III. Jahrgang. 


Inhalt: Quebracho. — Geſetzgebung und Verwaltung. (Das türkiſche Forſtweſen. 
den Vereinen. (24. Verſammlung des elſaß⸗lothringiſchen Forſtvereins zu Kaiſerslautern.) — 


Das neue ſchwediſch-norwegiſche Waldſchutzgeſetz.) — Aus 
Rundſchau. (Sind die Eichhörnchen die 


Abwerfer der Fichtentriebe. Vernichtung der Waldbeſtände und die Zukunft im Bauweſen.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — 


Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Muebrachv. 


Das Argentiniſche Wochenblatt in Buenos Aires bringt 
in feiner Nummer vom 29. Mai einen größeren nicht un⸗ 
intereſſanten Artikel über die noch neue Induſtrie der Aus— 
beutung ꝛc. der Quebrachowälder im Norden der braſilianiſchen 
Republik dem wir im Auszuge folgendes entnehmen: Erſt 
im Jahre 1889 finden wir in der Statiſtik die erſte Aus— 
fuhr von Quebrachoholz aus den Häfen Colaſtiné und Cana— 
leta mit 10,000 Tonnen erwähnt, eine geringe Summe, die 
ſich im vergangenen Jahre 1902 auf 220,000 Tonnen ſtei— 
gerte; eine geradezu phänomenale Zunahme. 

Auf der Ausſtellung in Bremen 1883 rief reges In— 
tereſſe eine Kollektion argentiniſcher Hölzer, darunter Que— 
bracho blanco (weißer) und Quebracho colorado (roter) her— 
vor; der letztere, einer Analyſe unterworfen, ergab die un— 
erwartet hohe Ziffer von 22% Tannin, d. i. Gerbſäure oder 
Gerbſtoffgehalt, was ſofort zur Spekulation anlockte und 
zuerſt in Deutſchland gar bald im Gerbereiverfahren eine 
Umwälzung mit ſich brachte. 

Deutſche waren es, welche die Wichtigkeit dieſer neuen 
Gerbſtoffquelle im erſten Augenblick begriffen und ſich an 
die Ausbeutung derſelben machten. Hamburg iſt der Haupt— 
Marktplatz des Quebracho für alle Welt; von da aus geht 
Holz wie Extrakt nach den anderen Ländern Europa's, nach 
Nordamerika, Aſien, Afrika und Auſtralien. 

Es lag nahe, der hohen Fracht halber nicht das Holz, 
ſondern nur den ausgezogenen Gerbſtoff in feſter Form zu 
exportieren, und ſo ſehen wir ſchon im Jahre 1893 die 
Etablierung der erſten Quebrachoextraktfabrik beim Städtchen 
Empedrado in der Provinz Corrientes. 

Die zweite bedeutend größere Fabrik wurde bald darauf 
von den Herren Gebrüder Harteneck in Calchaqui an der 
Bahn Santa Fé— Reconquista inmitten unermeßlicher Que— 
brachowälder gegründet. Die dritte wird binnen kurzer Zeit 
zwiſchen Las Toscas und Floreneia durch die Compania 
Forestal del Chaco mit drei Millionen Peſos Kapital ge— 
baut werden. Die Beamten der Geſellſchaft ſind meiſt Deutſche 
und Schweizer. 

Der Haupthafenplatz für Holz und Extrakt iſt vorläufig 


noch Colaſtiné, dort treffen alle Holzſendungen aus dem 
Norden zuſammen. 

Die botaniſche Beſtimmung des Quebrachobaumes iſt 
noch unklar; eine vollſtändige Flora argentinae beſitzen wir 
noch nicht; die einzige vorhandene von Grieſelbach iſt mangel— 
haft. Doch ſehen wir, was die Botaniker ſagen: Für den 
roten iſt der wiſſenſchaftliche Name nach Grieſelbach: „Loxop— 
terygium Lorentzii“, gehört zur Familie der Terebinthen— 
gewächſe und iſt dem Anacardium nahe verwandt. 

Den weißen nennt Schlechtendahl Aspidosperma Que- 
bracho und ordnet die Pflanze den Apocyneen an. Der 
echte Quebracho colorado iſt ein ſchöner Baum; in manchem 
möchte ich ihn mit der deutſchen Eiche vergleichen, doch hat 
er nicht das Trotzige, Starre derſelben; ſeine Krone rundet 
ſich ab und durch die feine Verzweigung an den Aſtenden 
erhält er ein weiches Ausſehen, wenige Stellen offen laſſend. 
Zylinderrund und kerzengerade ſteigt er in die Höhe und 
erſt 8—12 m vom Boden beginnt die Veräſtung. Solche 
herrliche tauſendjährige Stämme geben gar prächtige Balken 
und Bahuſchwellen, die dicken, krummgewachſenen Aeſte ge— 
raſpelt Material für Gerbereien und Tanninfabriken. Stamm— 
abſchnitte von 3⸗, 4-, ja ſogar bis zu 5000 k Gewicht kann 
man im Chaco, dort, wo es noch unberührten Wald gibt, 
öfters verladen ſehen. 

Im Wald friſchgefälltes Quebrachoholz iſt weich, bei 
älteren Bäumen von rotbrauner, bei jüngeren von gelblicher 
Farbe; mit der Zeit wird es an der Luft wie im Waſſer 
härter und härter und dunkler, an der Oberfläche grau; 
mit Waſſer angefeuchtet färbt es ſich blutrot. Das Holz 
zeigt keine Jahresringe, fein Zellenaufbau geht in leicht ſpi— 
raler Richtung, daher läßt es ſich nicht ſpalten, es ſplittert 
ohne feſte Form ab. 

Die Borkenbildung des roten Quebracho geht nicht bis 
zur Mitte der Rinde, die des weißen iſt oberflächlich, die 
Riſſe hängen zuſammen und die Rinde erſcheint glatter; der 
innere Teil iſt korkartig. Unter der Rinde des roten be— 
findet ſich eine 3 bis 4 em dicke weiße Splintſchicht, die 
bei jungen Bäumen im Verhältnis dicker iſt als bei alten; 
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ein 50 Jahre zählender Baum hat kaum einen kerzenſtarken 
roten Holzkern; bei Balken und Schwellen liefernden Bäumen 
muß man ſchon mit einer vergangenen Wachstumsperiode 
von hunderten bis tauſenden von Jahren rechnen; das Wachs— 
tum des Quebracho iſt ein ſehr, ſehr langſames. Der weiße 
Splint iſt wertlos, enthält faſt keinen Tannin und fault 
leicht; das bedingt ſein Abſchälen mit der Axt, wobei aller- 
dings die Tannin enthaltende Rinde mit verloren geht; dem 
Nachwuchs kommt aber dieſer vorläufige Verluſt in anderer 
Form wieder zu gute. 

Die Blätter des Quebracho colorado ſind lederartig, 
glatt, dunkelgrün und enden an der Spitze in einen Dorn; 
ihre Anordnung an den Zweigen ergibt die Dreizahl. Der 
gabelig verzweigte Blütenſtand hat Blüten mit fünfblättrigem 
Kelch und fünſteiliger Krone, fünf Staubgefäſſe um einen 
Griffel und oberſtändigen Fruchtknoten. 

Das Holz des Aspidosperma (Quebracho blanco) ent- 
hält nur 3% Tannin, das des Loxopterygium 16 bis 20%é]F 
die Analyſe iſt inhaltiſch von Splint und Rinde zu verſtehen, 
denn geſchältes rotes Quebrachoholz enthält gut 22% Tan⸗ 
nin.“) Die Rinden der Eichenarten Europa's und Nord— 
amerika's, bisher das meiſt angewendete Gerbematerial, ent— 
halten Tannin wie folgt: Quercus alba 8,85% , Quercus 
nigra 6,17 und Quercus rubra 5,55%. Daraus iſt zu er⸗ 
ſehen, daß der Quebracho mit 22% trotz der Entfernung 
und langer Seereiſe, enorm hoher Eiſenbahn-Frachttarife im 
Produktionslande, Zoll und anderen Unkoſten dennoch die 
Eichenrinde vom Markte verdrängen und Gewinn für ſeine 
Unternehmer abwerfen konnte. 

Nebenbei bemerkt exiſtieren zwei Pflanzenarten mit noch 
höherem Tanningehalt, ſo der Sumach mit 24 bis 26% 
und die gerbſtoffreichſte Tanekaha-Rinde von Phyllocladus 
trichomanoides aus Mittelamerika mit 28,66%. Beide 
Pflanzen können wegen beſchränkten Vorkommens fein Welt- 
artikel werden, wie unſer unerſchöpflicher Quebracho. Die 
Tanekaha⸗Rinde wird nach Grenoble zum Gerben des Hand— 
ſchuhleders ausgeführt. Im Droguenhandel wird irrtümlich 
als Quebrachorinde Croton niveus Jae. geführt, zu den 
Wolfsmilchgewächſen gehörend, die richtiger in die Gruppe 
der Cascarillarinden einzureihen wäre; ferner als Ouebracho 
de Cuba die Cäsalpinie Copaifera hymeneaefoliae Morie 
und als Quebracho de Chile die derſelben Klaſſe zugehörige 
Cassia emarginata L. 

Die Benennung Quebracho leitet ſich von der Härte 
des Holzes ab, quiebra acha = Axtbrecher, und da jene 
Hölzer auch hart ſind, ſo nennt ſie der vulgo eben auch 
Quebracho, ohne es aber der Botanik nach zu ſein. Mit 
20% Gerbſäuregehalt erwähnt Grieſelbach noch die Hülſen⸗ 
früchte der Cäsalpinia melonocarpa, einheimiſcher Name 
Guayacan oder Quebracho negro; die Rinde dieſes Baumes 
iſt die dünnſte aller amerikaniſchen Waldbäume. In San 
Salvador kommt Quebracho blanco in der Ebene, Quebracho 
colorado an den Bergen vor. 

Das Holz des roten Quebracho behält ſeine Härte im 
Waſſer, fault nicht und iſt reſiſtent, daher bleibt es ein ge— 
ſuchter Artikel für Waſſer- wie Schiffsbauten und für Bahn- 
ſchwellen. Es iſt faſt um die Hälfte ſchwerer als Waſſer; 
ein Kubikmeter wiegt 1350 Kilos; ſinkt im Waſſer unter 
wie Blei, weshalb es ſich zum Flößen nicht eignet. Man 
hat verſucht, Flöße auf hohlen Metallzylindern zu erbauen 
und ſo nach dem Exportplatz zu bringen, aber die Rückfracht 
der leeren Zylinder bis nach dem Chaco und Formoſa ab— 
ſorbierte den gewonnenen Vorteil. In Reſistencia wurde 
einmal angeregt, eine Faßfabrik einzurichten und auf die zu 
einem Floß verbundenen Fäßer Quebracho zu verladen; die 
Fäßer ſollten dann am Beſtimmungsort Buenos Aires ver⸗ 
kauft werden; die Idee iſt, glaube ich, nicht zur Ausführ⸗ 
ung gekommen. 


*) Diefe Prozentſätze ergeben ſich bei chemiſcher Behandlung; in 
den Extraktfabriken werden nur ½ davon erzielt. 


In Holzſchlägereien, die nahe au einer bedeutenderen 
Station an der Bahn oder am Fluß liegen, gehen auch die 
nicht exportfähigen defekten Holzabſchnitte, Windbruch und 
Reſte nicht verloreu, man gewinnt aus ihnen eine ganz vor— 
zügliche, ihre Glühkraft lange anhaltende und ſtark hitzende 
Kohle, die überall gern gekauft wird. 

Außer zu den angegebenen Zwecken wird das rote Que— 
brachoholz beſonders zur Herſtellung des Tannin verwendet. 
Was iſt nun Tannin und wozu wird das Produkt gebraucht? 

Seine Anwendung iſt gar vielſeitig; in erſter Linie 
zur Verwandlung von Tierhäuten in Leder, wo es das alte 
Verfahren des Gerbens abkürzt, bequemer und wohlfeiler 
macht; dann in Färbereien, Zeugdruckereien, chemiſchen Fa— 
briken, viel auch im Droguenhandel, in der Medizin, zum 
Schönen des Weines, in der Photographie und Tierarznei. 

Der wiſſenſchaftliche Name iſt Tannium oder Acidum 
tanninum und bildet ein amorphes, glänzendes, blaßgelbes, 
faſt farbloſes Pulver von ſtark zuſammenziehendem Geſchmack; 
ſeine chemiſche Formel iſt, wenn aus Galläpfeln hergeſtellt: 
Ces III Ois, das iſt reine Gerbſäure. Gerbſäureextrakte 
können auch in Syrupform im Handel vorkommen, ſo z. B. 
der amerikaniſche Lohextrakt oder Hemlockextrakt; das ſind 
weiter nichts als eingedickte Abkochungen von Eichenrinde, 
Sumach, Dividivi oder anderer Gerbmaterialien. 

Es bliebe uns zum Schluß nun weiter nichts übrig 
als die Art des Betriebſyſtems in der Quebrachoholzge— 
winnung zu behandeln. Jedes Syſtem hat ſeine Sonderheit, 
alſo auch dieſes. 

Da ich ſpeziell vom Chaco ſpreche, iſt es nötig, vor— 
erſt die willentlich irrtümliche Annahme gewiſſer Leute vom 
Süden: der Chaco ſei ein Land von undurchdringlichen 
Wäldern, wo ſich Indianer, Tiger und Klapperſchlangen 
gute Nacht ſagen und ſich die permanente Zone der Heu— 
ſchrecken befindet (letzteres nur in den Köpfen der Regierungs— 
Entomologen), zu zerſtreuen. Im Chaco wechſeln unüber— 
ſehbare Grasebenen ab mit Wäldern, die bald in großen, 
Quadratmeilen umfaſſenden Komplexen, bald in wenig Meilen 
breiten, aber deſto längeren Streifen oder in abgerundeten 
Inſeln, großen wie kleinen, oder in lichten Palmenhainen 
auftreten. 

Soll eine Holzſchlägerei eingerichtet werden, ſo heißt 
es zuerſt das Terrain ſtudieren: wie weit der auszubeutende 
Wald von der Bahn oder vom Fluß abliegt, wieviel Que— 
bracho colorade im Walde ſtehen, ob die Bäume geſund 
find; ob das Terrain hoch liegt, ob es canada oder zeit- 
weiliger Sumpf iſt, wo ſich Wegeaufſchüttungen nötig machen 
würden, ob Süßwaſſer für Menſchen und Vieh, gute Weide 
für letzteres vorhanden iſt. 

Alles gut befunden, ſichert man ſich durch Kauf oder 
Pachtkontrakt ein beliebig großes Stück Wald und hierauf 
beginnt man mit dem Aufbau des Warendepots und Wohn— 
ungen für Beamte und Arbeiter. Da eine Obraje nicht für 
ewige Zeiten, ſondern nur für eine unbeſtimmte Ausbeutungs— 
periode erichtet wird, um dann an einer anderen Stelle die— 
ſelbe Arbeit fortzuſetzen, ſo werden die Gebäude auf die 
primitivſte und billigſte Weiſe konſtruiert. Der Quebracho 
liefert Holz zum Gerüſt, der Länge nach halbierte Palmen 
bilden die Wände, Schlamm deckt die Spalten, und Schilf— 
gras, ausgehölte halbierte Palmenſtämme oder Zinckblech 
geben das Dach. 

Ein Sägewerk-Gebäude beſteht nur aus auf Säulen 
ruhendem Dach ohne Wände, höchſtens die Wetterſeite wird 
geſchloſſen. 

Dort ſetzt nun der Unternehmer, ſei es ein Einzelner 
oder eine Geſellſchaft, einen Adminiſtrator hin, der die Holz— 
ſchläger und Karrenführer zu kontrahieren, Zugochſen und 
Karren zu beſchaffen, Schmiede und Zimmerei, Bäckerei, 
Fleiſcherei, Warenladen einzurichten, für Polizeiordnung, 
Rechnungsführung, Empfangen, Abſenden und Klaſſifizierung 
der Hölzer und Anderes mehr zu ſorgen hat. 

Einer der Beamten, mit dem Titel Mayordomo del 
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monte, der eine gewiße Praxis beſitzen muß, zeigt den Holz— 
ſchlägern den Ort, wo anzufangen iſt, und gibt Anweiſung 
für die Maße. Eine Oeffnung (picada) wird geſchlagen 
und von da aus rechts und links Reinigungen, in denen die 
fertiggeſtellten Hölzer durch Ochſen an den Weg zum Ver— 
laden auf Karren geſchleift werden. 

Nur geſunde Stämme werden abgehauen. Vom Blitz 
getroffene, vom Sturm zeriſſene, und auf einer Seite lebende, 
durch Feuer oder ſonſt welchen fatalen Zufall abgeſtorbene, 
aber noch ſtehende Bäume, deren Splint verfault und das 
rote von den Larven der verſchiedenen Bockkäfer durchlöchert 
iſt (raigon), werden nicht mehr für den Export angenom⸗ 
men. Ganz alte und hart gewordene Windbrüche, die klingen, 
wenn man mit der Axt darauf ſchlägt und deshalb cumpana 
(Glockenholz) gennannt werden, geben das beſte Brennholz 
und Kohlen, taugen aber gar nicht zum Verſand. 

Eigentümlich iſt dem Quebracho eine Krankheit (pica— 
dura), die erſt entdeckt wird nach Abſchälen der Rinde und 
des Splintes. Ein geübtes Auge argwöhnt den Defekt am 
lebenden noch ſtehenden Baume an den leicht aufgebauchten 
Schwellungen der Rinde. Die Oberfläche des vom Splint 
befreiten roten Holzes zeigt erbſen- bis fauſtgroße, graus 
ſchwarze, von weißen Adern durchzogene Flecke; tiene la 
viruela (hat die Blattern) ſagen die Arbeiter. Schlägt man 
an ſolchen Stellen mit der Schärfe der Axt ein, ſo verſinkt 
ſie bis an den Stiel; weiter geöffnet findet man das Holz 
in braunes feuchtes Pulver (Baumerde) verwandelt. Solche 
Stellen müſſen herausgeſägt oder mit der Axt gereinigt werden. 
Die Flecke in böſer Abſicht mit Schlamm oder mit dem von 
ſelbſt austretenden rotbraunen Safte verdecken zu wollen, 
iſt unnütz; ein erfahrener Empfänger ſieht ſolchen Betrug 
ſchon von weitem. 

Die Urſache der Krankheit iſt eine Schwammart, die 
ich als ſehr verwandt halte mit dem gefährlichen Hausſchwamm 
Merulius lacrymans. 

Zu Balken oder Schwellen beſtimmte Stämme dürfen 
keinen der angeführten Fehler beſitzen und müſſen gerade 
gewachſen ſein. Für erſtere (vigas) exiſtiert kein beſtimmtes 
Maß, je länger ſie ſind und je ſtärker im Quadrat, deſto 
höher ſtehen ſie im Preiſe. Der Stamm wird mittelſt Axt 
aus ſeiner runden Form in eine parallel viereckige gebracht, 
doch ſo, daß die Seitenflächen rotes Holz zeigen; weißes 
darf nur an den Ecken etwas hängen bleiben; zum Glätten 
der Seiten wird eine für den Zweck beſonders konſtruierte 
Axt mit breiter Schneide verwendet. 

Werden Bahnſchwellen (durmientes) gearbeitet, jo mar= 
fiert der Mayordomo den Holzſchlägern die Längen und 
Breiten an. Ein runder Stammabſchnitt, der 40 em im 
Durchmeſſer mißt, ergibt einen vierkantigen Balken, deſſen 
jede Seite 25 em Breite hat. Das wäre zufällig das rich— 
tige Maß einer Doppelſchwelle für breitſpurige Bahn, man 
braucht nur den Balken in 2,80 m lange Blöcke zu trennen 
und dieſe im Sägewerk der Länge nach zu halbieren, denn 
die Dimenſionen einer Schwelle für Normalbahn ſind: 2,80 m 
lang, 25 em breit, 12 em dick; ½ em nimmt die Säge 


für jede Schwelle weg. 


Die Bäume ſind natürlich von ungleicher Dicke, infolge 
deſſen auch eine ungleiche Zahl Schwellen reſultieren. 

In den Sägewerken hat die Erfahrung gelehrt, daß 
größere Blöcke als 4 fache kein gutes Reſultat ergeben, weil 
der Kern von großen Stämmen herausſpringt oder die 
Schwellen riſſig und dadurch unbrauchbar werden. Es kommt 
dies hauptſächlich bei Bäumen vor, die im Frühjahr ge- 
ſchlagen wurden. 

Stämme mit Krümmungen und die Aeſte werden zu 
Rundhölzern (rollizos) für den Export zugerichtet. Noch 
junge Bäume, die keinen Balken oder Schwelle liefern können, 
werden zu Zaunpfählen (postes) benutzt. Darüber wird 


bald ein Geſetz erſcheinen, welches den geringſten Stamm- 


umfang feſtſtellt, um Ausrottung zu verhüten. 

Bei Umwandlung der runden Stämme in vierkantige 
Blöcke geht neben Rinde und Splint auch viel rotes Holz 
und mit dieſem Tannin verloren, was leider nicht zu ändern iſt. 

In vielen Obrajes wird mit den Leuten bei Schlag 
(corte) und Fuhrlohn (Hate) nach Kubikmetern gerechnet, 
der Verſand aber geſchieht nach Gewicht und muß daher 
eine Reduzierung des Kubikinhaltes in Kilos ſtattfinden, was 
bei runden Hölzern eine komplizierte, nicht jedem geläufige 
Sache iſt. 

Darüber gibt es Tabellen; eine deutſche allgemeine aus 
meiner Heimat Weimar (Heinrich von Gerſtenberg) und eine 
in ſpaniſch, ſpeziell für den Chaco bearbeitet von S. Miſtrot. 

Kurios iſt in den Holzſchlägereien des Chaco der Miſch⸗ 
maſch von Sprachen. In den Verwaltungsräumen hört man 
ſpaniſch, deutſch, ſchwyzerdütſch, franzöſiſch, hie und da eng⸗ 
liſch, auf Wegen und im Walde italieniſch, darunter den 
neapolitaniſchen Dialekt, wovon mir das Wort „Gatz“ allein 
verſtändlich iſt. Der Jargon der Türken und Juden, die 
uns auch heimſuchen, ſei nur nebenbei erwähnt; beſonders 
aber Guarani Mbaypü! (ſoviel wie Kreuzdonnerwetter!) 
hört man an allen Ecken und Enden wie in Corientes ſelbſt. 
Das hat ſeinen Grund in der Ueberſiedelung der Correntiner, 
die ja nur der Parana vom Chaco trennt. 

Die Löhne im Chaco ſind der Arbeit angemeſſene, ge⸗ 
rechte. Ein Koch, den Lucullus beim erſten Servieren hätte 
peitſchen laſſen, verdient bei freier Station 35—40 Pfund, 
Hausdiener und Peone, die nicht leſen und nicht ſchreiben 
können, und denen alles, was über die Zahl Zehn geht, 
als pucu (unbeſtimmtes viel) vorkommt, verdienen dasſelbe; 
gute Holzhauer (labradores), welche das Hantieren von Bal⸗ 
ken und Schwellen gut verſtehen, und erfahrene Karrenführer 
erhalten ſogar 50—60 Pf.⸗St. bei freier Wohnung und 
Eſſen, nebſt Schnaps oder Wein. Aber in was beſteht„Eſſen 
und Wohnung“ im Chaco? Manchmal iſt „Eſſen“ nur das, 
was die Jagd bietet, nebſt lehmigem ſalzigem Waſſer; und 
die „Wohnung“? — kann man ſich denken. 

In Corrientes erhält ein Dienſtmädchen 4, eine Köchin 
6, ein junger Burſche 8, ein Peon auf der Eſtanica 10— 
12, einer für Ackerbau 15, ein Capataz 16—20 und ein 
Mayordomo oder Adminiſtrator 40, 50 bis 80 Peſos. Die 
Leute haben Recht, ſolchem Halbſklavenſyſtem zu entfliehen 
und nach hier zu kommen. Ich weiß, daß man mich dort 
wegen des harten Ausdrucks in gewiſſen Kreiſen verdammen 
wird; aber mein dreizehnjähriger Aufenthalt in jener Pro⸗ 
vinz gibt mir ein Recht dazu, es iſt die Wahrheit. 

Spaſſig iſt es anzuſehen, wie eine vom Emigranten⸗ 
haus direkt hergeſchickte Truppe Neapolitaner anfangs ar⸗ 
beitet. Um einen mittelmäßigen Baum abzuhauen, braucht 
einer dazu drei Stunden, handhabt die Axt als wie einen 
Knüppel und trifft immer mehr daneben wie hinein; alle 
Augenblicke hält er inne, betrachtet mit verzogener Miene 
Axt und Baum, rückt ſeinen Filz nach hinten, wiſcht ſich 
mit der Hand oder mit dem unteren Zipfel ſeines Hemdes 
den Schweiß vom Geſicht und ſeufzt: O santa madonna! 

Einen Monat ſpäter braucht er zu derſelben Arbeit nur 
eine halbe Stunde und ſchwingt die Axt wie einen Spazier⸗ 
ſtock; den Baum zu Falle gebracht, grinſt gar freundlich 
ſein Geſicht, und auf den Stiel ſeiner Axt gelehnt, ſpricht 
er zu ſich ſelbſt: „Eh, esto me da pezzi!“ (Das gibt mir 
Geld.) 

Für Einheimiſche ſowohl wie für Fremde hat die Wald⸗ 
arbeit ſeine Reize; wer einmal darin tätig geweſen iſt, ſehnt 
ſich immer wieder dahin; beim Arbeiten im Haus oder im 
Verladungsplatz aber hält es ein ſolcher nicht lange aus. 
Iſt es die Freude am Zerſtören, die ihn dahinzieht? oder 
der Stolz und die Genugtuung, einen Rieſen, an deſſen Auf⸗ 
bau die Natur tauſend Jahre aufgewendet hatte, durch ſeine 
Kraft zu Fall gebracht zu haben? Richard Schmidt. 
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Das türkiſche Jorſlweſen. 

Es iſt ganz bemerkenswert, daß zunächſt im Wilajet Adri⸗ 
anopel ein anſcheinend ernſter Anlauf genommen wird, die 
verwahrloſte Forſtwirtſchaft zu verbeſſern. Bekanntlich mangelt 
es in der Türkei trotz einer Raubwirtſchaft von Jahrhunderten 
nicht an Wäldern mit ausgezeichneten Nutzhölzern. Mit 9 
Mill. Hektar Waldfläche ſteht die Türkei zwiſchen Frankreich 
(8 Mill.) und Deutſchland (rund 13 Mill.); während aber nach 
Leroy⸗Beaulieu Frankreich aus feinen Forſten eine Einnahme 
von rund 21 Mill. und Preußen aus den ſeinigen rund 53 
Mill. ME. erzielen, beträgt der Rohgewinn aus den türkiſchen 
Forſten kaum 4½ Mill. Mk. Ein bedeutender Teil der Wäl⸗ 
der iſt Wakufbeſitz, das, was unſerm Kirchengut entſpricht; 
die Regierung miſcht ſich nicht in die Verwaltung dieſer from— 
men Stiftungen; von den Gemeindewäldern erhebt die Regier— 
ung nur dann einen Anteil am Gewinn, wenn die Gemeinde 
nach Deckung ihrer Bedürfniſſe Holz verkauft; Wälder im Pri⸗ 
vatbeſitz haben den Zehnten vom Ertrage zu entrichten. Be— 
dürftigen Gemeinden wird oft geſtattet, unentgeltlich ihr Holz 
aus Staatsforſten zu entnehmen, und nebenbei wird der Holz— 
diebſtahl aus ſolchen Forſten ſelten verfolgt und noch ſeltener 
beſtraft. Alljährlich richten Waldbrände Verwüſtungen an, 
der Mangel der Verkehrswege erſchwert die Ausfuhr aus den 
Provinzen und aus dem Reiche, leiſtungsfähige Sägewerke ſind 
noch ſelten, und das Ergebnis aller dieſer Zuſtände iſt ſchließ— 
lich, daß die Türkei noch viel Holz aus dem Auslande ein⸗ 
führen muß. Im Wilajet Adrianopel, wo in dem Sandſchak 
Kirkkiliſſe noch ein guter Waldbeſtand vorhanden iſt, wurden 
im letzten Rechnungsjahre nach den Angaben der türkiſchen 
Zeitung Serwet nur 290 000 Mk. erzielt. Zu den Maßregeln, 
die nun eingeführt werden ſollen, gehören die Anſtellung ge: 
ſchulter Forſtleute, die Vermehrung der Waldhüter, das Ver— 
bot des Holzſchlages vom 1. April bis zum 1. Oktober und 
die Verpflichtung für jeden Dorfbewohner, auf hierzu ange⸗ 
wieſenen Plätzen jährlich 20 Bäume anzupflanzen. Es iſt das 
unſers Wiſſens das erſte Mal in der Türkei, daß an eine 
Aufforſtung gedacht wird. 


Das neue ſchwediſch-norwegiſche Waldſchutzgeſetz. 

Die ſchwediſch-norwegiſche Volksvertretung hat vor einigen 
Tagen die Errichtung einer beſonderen Waldſchutzbehörde, 
welche der Verwüſtung der Forſten Nordſchwedens entgegen— 
wirken ſoll, beſchloſſen. Dieſe Devaſtation war in den letzten 
Jahren ungeheuer groß. Es wurden einer Statiſtik zufolge 
pro Jahr 3 Millionen Kubikmeter Holz mehr verarbeitet, als 
durch Zuwachs erſetzt werden konnten. Daß durch dieſe Raub: 
wirtſchaft in den ſchwediſchen Waldungen der Nationalreichtum 
des Landes empfindlich geſchädigt wurde, liegt klar auf der 
Hand. Durch das neue Geſetz werden in erſter Reihe alle 
diejenigen zahlreichen Holzverwertungsgeſellſchaften, die in den 
Jahren von 1890 bis heute gegründet wurden, ſofern ſie ſich 
nicht durch feſte Verträge zu ſchützen wußten, empfindlich ge— 
ſchädigt. Fortan wird es den genannten Geſellſchaften nicht 
mehr geſtattet ſein, ſogenannte „Kahlhiebe“ durchzuführen, es 
wird vielmehr die Aufforſtung aller abgetriebenen Flächen 
ſeitens der Holzhändler bezw. Waldbeſitzer gefordert werden. 
Für die Forſtwirtſchaft Schweden-Norwegens bedeutet das Ge: 
ſetz einen erheblichen Fortſchritt. 


Aus den Pereinen. 


24. Verſammlung des elſaß⸗lothringiſchen Forflvereins 
zu Kaiſerslautern. 

Am 25. Mai fanden ſich nahezu 50 reichsländiſche Forft: 
beamte in der alten Reichsſtadt am Eingange des Pfälzer Weſt— 
rich zuſammen, um die diesjährige Tagung vorzunehmen und 
gelegentlich derſelben dem intereſſanten Pfälzerwalde einen zweiten 
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Beſuch abzuſtatten. Vor der Sitzung wurde die umfangreiche 
Holzgeräte fabrik Munzinger auf freundliche Einladung der Firma 
eingehend beſichtigt; es war intereſſant zu ſehen, wie in der 
muſterhaft geleiteten Anlage die verſchiedenartigſten Nutzhölzer 
bis ins allerkleinſte Stückchen zu Hunderten von Zwecken Ver— 
wendung finden. 12000 fm werden in der Fabrik jährlich 
verarbeitet. Die ſich anſchließende Sitzung wurde um 5 Uhr 
von Landforſtmeiſter Frhrn. v. Berg in Gegenwart des Re— 
gierungspräſidenten der Pfalz, v. Neuffer, des Oberforſtrats v. 
Ritter, des Vorſitzenden des pfälziſchen Forſtvereins, Forſtrats 
Eßlinger, mehrerer pfälziſchen Forſtverwaltungsbeamten und etwa 
40 Mitgliedern des elſaß'lothringiſchen Forſtvereins eröffnet. 
Oberforſtrat v. Ritter, der den Verein bereits vor einigen Jahren 
ins Forſtamt Fiſchbach geleitet hatte, und der uns nunmehr im 
Herzen der Pfalz freundlich willkommen hieß, wurde zum Ehren⸗ 
mitglied des elſaß⸗lothringiſchen Vereins ernannt. Der erſte 
Vorſitzende widmete ſodann den ſeit der vorigen Tagung ver— 
ſtorbenen Mitgliedern, dem Ehrenpräſidenten Landforſtmeiſter 
a. D. Mayer und den Forſtmeiſtern Stadtmüller, Doinet, Hall: 
bauer, einen warmen Nachruf. Sodann wurde Buchsweiler zum 
Ort der nächſtjährigen Tagung auserſehen. 

Hierauf erhielt Regierungs- und Forſtrat Kahl, Schrift⸗ 
führer des Vereins, das Wort zu Einleitung des Hauptverhand— 
lungsgegenſtandes über die mit der Holzverwertung in den Staats— 
und Gemeindewaldungen in den letzten Jahren gemachten Er— 
fahrungen. Der Berichterſtatter legte feinem einſtündigen Vor: 
trage folgende Leitſätze zugrunde: 


Loseinteilung. 


1. Der Losbildung muß durch verſtändige, den Gebrauchs— 
zwecken gerecht werdende Holzaufarbeitung vorgearbeitet werden. 

2. Das elſaß⸗lothringiſche Holztaxformular hat ſich bei bei: 
den Operationen als ein geeignetes Hilfsmittel erwieſen. Es 
empfiehlt ſich, in einen baldigſt vorzunehmenden Neudruck der 
Hauordnung nach dem pfälziſchen Muſter eine Anweiſung über 
die neue Holztaxe aufzunehmen. 

3. Kleine Verkaufsloſe empfehlen ſich zur Befriedigung des 
örtlichen Bedarfs der Selbſtkonſumenten an Brennholz, ſoge—⸗ 
nanntes Kleinnutzholz, auch an ſonſtigen Nutzholzſortimenten, 
ſowie für beſonders wertvolle Nutzhölzer; große Verkaufsloſe 
ſind im allgemeinen bei Handelsware zuläſſig, doch iſt auf den 
Bedarf kleinerer Holzinduſtriefirmen durch Bildung mittelgroßer 
Loſe Rückſicht zu nehmen. 

4. Die Verkaufsloſe ſind grundſätzlich nach Taxklaſſen ge: 
trennt zu bilden; dieſe Regel muß indes in manchen Fällen 
Ausnahmen erfahren. 

5. Die Herrichtung geräumiger Holzlagerplätze begünſtigt 
den klaſſenweiſen Verkauf und geſtaltet den Holzverkauf über: 
haupt überſichtlicher und bequemer. 

6. Die in der Pfalz nach den Nummerbüchern gefertigten 
Schlagregiſter veranlaſſen zu genauer Erwägung der Losbildung; 
ſie können als Vorarbeit für die ſachgemäße Aufſtellung der 
Holzverkaufsprotokolle empfohlen werden. (Schluß folgt.) 


Rundſchau. 


Sind die Eichhörnchen die Abwerfer der Fichten 
triebe, die wir im Vorfrühjahr ſo häufig in großen Mengen 
unter den Bäumen liegen ſehen, oder ſind ſie es nicht? 

Dieſe Frage ſtellt Dr O. im „Prometheus“ indem er folgen: 
des ausführt: Ich erinnere mich, vor etwa vier Jahren in einer 
Zeitſchrift geleſen zu haben, daß ein Inſekt die Urſache der abge: 
worfenen Triebe ſei. Leider habe ich den Namen dieſes In: 
ſektes mir nicht notiert und kann auch die betreffende Zeit⸗ 
ſchrift nicht mehr ausfindig machen. Jedenfalls befriedigte 
mich damals dieſe Entdeckung und ſie ſtimmte auch mit meinen 
ſonſtigen Beobachtungen überein, daß die Eichhörnchen mit 
Unrecht als die Abwerfer der Fichtentriebe angeſehen werden. 
Doch mit meinem Inſchutznehmen der Eichhörnchen fand ich 
nirgends Beifall. Höhere und niedere Forſtbeamte, Gärtner, 


Nr. 22. 


Neue Forſtliche Blätter. 1903. 


Seite 173. 


Lehrer und andere Naturfreunde lachten über meine Behaup— 
tung, und alle Jahre, ſobald die Triebe wieder unten lagen, 
brachten ſie mir ſolche mit und zeigten mir die angeblich ab— 
gebiſſenen Stellen und die ausgefreſſenen Knoſpen. Einer wollte 
die Eichhörnchen ſelbſt beim Abwerfen der Triebe beobachtet 
haben. Nichts konnte meine Gegner überzeugen, und die 
von mir zum Schutze der Eichhörnchen ſonſt angeführten Beo— 
bachtungen fanden auch keinen Anklang. 

Auffällig muß zunächſt jedem Beobachter ſein, daß die 
Triebe nur immer unter freiſtehenden Fichten zu finden ſind, 
an Waldränder, in Parkanlagen, und nicht im Walde ſelbſt. 
Ferner muß die ungeheure Menge der unten liegenden Triebe 
auffallen und dazu das jo plötzliche Auftreten der Erſcheinung. 
Unter einem Baume, unter dem an einem Tage noch nichts 
zu ſehen iſt, liegen am nächſten oder den folgenden Tagen 
die Triebe oft in jo ungeheurer Zahl, daß man damit ganze 
Spreukörbe füllen könnte. Und die Knoſpen an dem Grunde 
der Triebe ſollen die Eichhörnchen alle gefreſſen haben? Sehen 
wir die Triebe nach, ſo fehlen wohl, aber nur bei wenigen, 
die Knoſpen und nur die braunen Hüllen ſind noch da. Das 
Abfallen einzelner Koſpen kann aber gerade ſo gut mit dem 
Abfallen der Triebe zuſammenhängen, welches eine Abſonde— 
rung zu ſein ſcheint, ähnlich wie die Blätter der Laubbäume 
im Herbſt abgeworfen werden, oder wie die Kurztriebe der 
Pappeln, die im Herbſt ſamt den welken Blättern häufig zu 
finden ſind. An Bäumen, unter denen nur wenige Triebe 
liegen, fallen beim Schütteln von Aeſten die Triebe in Maſſen 
herab. Unterſucht man die Triebe an den Aeſten ſelbſt, ſo 
findet man ſolche, die durch einen leichten Druck abgehen, ge— 
rade ſo wie man einen reifen Apfel vom Baume pflückt, 
während an anderen Bäumen oder anderen Stellen desſelben 
Baumes ähnliche Triebe zu finden ſind, die ſich nur mit Mühe 
abreißen laſſen. An ſolchen hängen dann auch die Holzfaſern 
lang heraus. 

Ein Naturbeobachter hat früher einmal ausgeſprochen, 
die Bäume, unter denen die Triebe in ſo großen Mengen 
liegen, ſeien ſolche, welche viele Blütenknoſpen haben, und um 
dieſen den nötigen Saft zuführen zu können, werfe der Baum 
vorher eine Anzahl unnötiger Triebe ab. 

Mag das Abwerfen nun aus dieſem Grunde geſchehen, 
oder mögen es Spättriebe, ſogenannte Johannistriebe ſein, die 
abgeworfen werden, oder mag ein Inſekt die Urſache der Ab— 
ſonderung, oder mögen die Eichhörnchen doch die Attentäter 
ſein, jedenfalls wäre es ſehr erwünſcht, wenn die alte Streit— 
frage durch die Feder eines erfahrenen Beobachters klargelegt 
würde. 


Ueber die Vernichtung der Waldbeſtände und die 
Zukunft im Vauweſen wird den „Leipz. Grenzboten“ aus 
induſtriellen Kreiſen geſchrieben indem die phyſikaliſchen Ein- 
wirkungen des Waldes auf Luft und Boden und ſeine klima— 
tologiſche und hygieniſche Bedeutung ſowie die Zerſtörung der 
Wälder in Skandinavien Rußland und Amerika zuvor beſprochen 
werden: Nach zuverläſſigen Schätzungen reichen die als Bau— 
hölzer brauchbaren Waldbeſtände der Erde nicht mehr als zwei 
Jahrhunderte aus, auch dann nicht, wenn die waldreichen 
Länder Rußland und Kanada jetzt eine rationelle Forſtwirt— 
‚are betreiben ſollten und ſich der Bedarf nicht vermehren 
ſollte. 

Mit aller Gewalt drängt ſich deshalb die Notwendigkeit 
auf, zur Erhaltung und Sicherung unſrer Baumbeſtände wenig⸗ 
ſtens von dem Verbrauch von Nutzhölzern zu Bauzwecken ab— 
zuſehen. Mehr als Erſatz bieten hierin Eiſen, Stein, Zement, 
Gips, Kork, Korkſtein, Linoleum. Schon aus rein praktiſchen 
Gründen ſollte man die Holzbalken beim Bau vermeiden, da 
ſie die Feuersgefahr erhöhen und auch in hygieniſcher Bezieh— 
ung Nachteile mit ſich bringen. Geſunde Wohnräume zu 
ſchaffen, muß die erſte Aufgabe unſrer Behörden und Archi— 
tekten ſein, und das wird vor allen Dingen dadurch erreicht, 
daß man jedes Material vermeidet, das in Fäulnis übergehn 
kann und ungeſunde Stoffe birgt oder ſchafft. Der Bauherr 
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ſollte niemals die hohen materiellen Vorteile vergeſſen, die ihm 
ein durchweg mit dem ſolideſten Material erbautes Haus bietet, 
das feuerfeſt iſt und den Anſprüchen der modernen Hygiene 
entſpricht. Das Hypothekenkapital kann man dann williger, 
in größerer Höhe und zu geringerm Zinsfuße haben, und den 
Mietforderungen wird mit größerer Geneigtheit entſprochen, 
von der Erſparnis umfangreicher koſtſpieliger Renovationen 
bei weniger ſolider Einrichtung eines Hauſes gar nicht zu 
reden. Im Miethauſe hat der Mieter bald die Vorzüge der 
mit Linoleum belegten Räume anerkannt, da hierdurch Be— 
haglichkeit, leichte Reinigung und Ruhe erreicht werden. Mit 
der Einführung der maſſiven Bauart wäre auch eine national— 
wirtſchaftliche Frage erledigt, da etwa !/ Milliarde Mark an 
Baumaterial und an Arbeitslöhnen dem Inlande erhalten 
bliebe und ſteuerkräftige Induſtrien geſchaffen würden, ſtatt 
das Geld ins Ausland gehen zu laſſen. 


Ahornholz zu Fußböden hat ſich in Hamburg und anderen 
Orten ſeit längerer Zeit für ſtark beanſpruchte Räume bewährt. 
Auf der maſſiv gewölbten oder aus Beton hergeſtellten und 
oberhalb geebneten Decke werden je nach der zu erwartenden 
Belaſtung Lattenlager in Abſtänden von 0,45 m bis 0,75 m 
verlegt und durch entſprechend lange Hartgußnägel auf der Stein— 
decke befeſtigt. Hierauf füllt man die Zwiſchenräume zwiſchen 

dieſen, gewöhnlich nur 3 zu 7 em oder 4 zu 8 em ſtarken auf 
platter Kante verlegten Lagerhölzer mit Mörtel von etwa 1 Teil 
Zement und 5 bis 6 Teilen Sand aus und läßt den Boden 
gehörig erhärten. Als Belag wurde früher Pitchpine oder Eichen: 
holz genommen. Die neueren Ergebniſſe der Prüfung auf Ab— 
nutzbarkeit durch die kgl. mech. techn. Verſuchsanſtalt in Char— 
lottenburg haben aber gezeigt, daß das Ahornholz (acer saccha- 
rinum) allen anderen Hölzern an Dauerhaftigkeit ganz erheblich 
überlegen iſt. Die Hölzer wurden auf einer Bauſchinger'ſchen 
Schleifmaſchine im lufttrockenen Zuſtande quer zur Richtung der 
Faſer geſchliffen. Die Prüfung ergab für Pitchpine 6,3 cem, 
für preußiſches Kiefernholz 12,2 cem, für Eichenholz 5,6 cem 
und für Ahorn nur 3,2 cem Abnutzung. Da die Bretter mit: 
tels Maſchinen immer in genau 83 mm Breite hergeſtellt und 
rings herum mit Spundung verſehen werden, ſo laſſen ſie ſich 
gutſchließend verlegen und man erhält auf die oben beſchriebene 
Art einen ungewöhnlich haltbaren Holzfußboden ohne irgend 
welchen Hohlraum zwiſchen den Auflagern. Durch dieſen Um: 
ſtand erſcheint ſolcher Fußboden für Schulen und Kaſernen be— 
ſonders geeignet. Auch für Eiſenbahnwagen und Güterſchuppen 
verdienen die trefflichen Eigenſchaften des künſtlich getrockneten 
Ahornholzes ebenſo ſehr Beachtung, zumal weil die Oberfläche 
der Bretter niemals ſplittert. Aus dieſem Grunde haben die 
Ahornböden auch bei neueren Bauten der Strom- und Hafen: 
bauverwaltung Hamburg und der Hamburger Freihafen -Lagerhaus— 
Geſellſchaft mit beſtem Vorteil Verwendung gefunden. Der Preis 
ſtellt ſich ab Hamburg bei 22 mm Stärke auf 3,75 Mk. für 
1 qm, Dabei ergibt ſich im ſpäteren Gebrauch noch eine Ex: 
ſparung, weil die Böden nicht geölt, ſondern für gewöhnlich nur 
roh gebraucht werden und ſich jederzeit wieder tadellos weiß 
ſcheuern laſſen. — In geringeren Stärken wird das Ahornholz 
auch zum Neubelag älterer, abgängiger Fußböden verwendet. 
Auch wenn ſich hier die Brettſtärke auf 12 mm herabmindert, 
hat man trotz geringſtem Holzaufwand noch das Ergebnis eines 
ungewöhnlich haltbaren Fußbodens. Den Vertrieb für Deutſch— 
land beſorgt die Firma Koefoed u. Iſaakſon in Hamburg. 


Kleinere Mitteilungen. 

Die neunte Deutſche Geweih-Ausſtellung in Berlin, die 
wie üblich am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers am 27. 
Januar 1903 eröffnet wurde, wies 1445 verſchiedene Nummern 
auf und enthielt außerdem noch die 70 verſchiedene Nummern 
umfaſſende, ſehr intereſſante Ausſtellung der von Sr. Hoheit 
dem Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg in Ceylon und Oſt— 
Afrika erbeuteten Jagdtrophäen. Letztere zeigt uns die Mannig— 
faltigkeit der Wildarten Ceylons und Afrikas. 
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Die deutſchen Rothirſche waren in hervorragender Weiſe 
beſſer wie im Jahre 1901 vertreten und ſtehen den ungariſchen 
in nichts nach. 

Der erſte Preis (Kaiſerbecher) wanderte diesmal nach Süd— 
deutſchland. Er iſt dem Fürſten von Thurn und Taxis für 
einen in ſeinem bei Regensburg (Bayern) gelegenen eingegat— 
terten 3000 ha großen Reviere erlegten Zwanzigender zuerkannt 
worden. Das Geweih hat ein Gewicht von 12,5 kg. Außer 
dieſem kapitalen Geweihe befanden ſich noch mehrere ſehr gute 
Geweihe des Fürſten auf der Ausſtellung. Den zweiten Preis, 
ebenfalls einen Kaiſerbecher, erhielt der königl. preuß. Oberförſter 
Schleiff zu Hartigswalde in Oſt⸗Preußen für einen in freier 
Wildbahn erlegten Achtzehnender. Das Geweih iſt herrlich ge— 
perlt, die Kronenbildung ſchaufelartig und wog 10 kg. Wun⸗ 
dervoll waren die Geweihe Sr. Majeſtät des Kaiſers aus der 
Rominterheide und der Schorfheide. 

Die meiſten Geweihe, ſoweit ſie nicht aus Jagdgehegen 
und Wildparks ſtammen, ſind in den Staatsforſten Preußens 
erbeutet worden. Die beſten Geweihe liefert Oſtpreußen, Schle⸗ 
ſien, Brandenburg und Pommern, die ſchlechteſten der Taunus 
und der Harz. 

Auch die Damſchauſeln waren in dieſem Jahre beſonders 
gut. Wir haben ſie hier noch nie ſo gut geſehen. Abgeſehen 
von den von Sr. Durchlaucht dem Herzog von Ratibor ausge— 
ſtellten Damſchaufeln aus Niederöſterreich waren die Damſchaufler 
aus der ſreien Wildbahn Sr. königl. Hoheit des Großherzogs 
von Mecklenburg⸗Strelitz, ſowie die Schaufler aus dem Wild— 
parke und dem eingefriedeten Reviere Sr. Hoheit des Herzogs 
von Anhalt hervorragend und können ſich mit den beſten Ungarns 
meſſen. Auch die Schaufeln des von dem Regierungs- und 
Forſtrat Grotfeld in Nemonien, Oſt-Preußen, erlegten Elches 
verdienen erwähnt zu werden. 

Am zahlreichſten vertreten waren naturgemäß die Rehge⸗ 
hörne. Dieſelben ſind im vorigen Jahre beſſer geweſen. Auch 
hier war Oſt⸗Preußen am beſten vertreten. Von zehn mit einem 
Schilde prämiierten Gehörnen ſtammte die Hälfte aus dieſer 
Provinz. Daß im Oſten die ſtärkſten Gehörne produziert werden, 
betrachtet man allgemein als eine Folge der ſtrengen oſtpreu— 
ßiſchen Winter, in denen alles ſchwache und kümmernde Wild 
der Kälte und Entbehrung unterliegt. 

Nächſt Oſt⸗Preußen haben aus Schleſien 5 Ausſteller, aus 
Poſen, Brandenburg, und der Rheinprovinz je einen Schild er: 
halten. Die meiſten Medaillen kamen nach Oſt-Preußen, Poſen, 
Schleſien und Pommern. Am ſchwächſten iſt die Ausſtellung 
mit Gemsfrideln beſchickt geweſen. Nur der Gemsbock des 
Generalleutnants Freiherrn von Widemann-München aus dem 
bayeriſchen Hochgebirge iſt prämiiert worden. 

Erwähnt ſei noch, daß ſich unter den Ausſtellern eine Dame 
mit einem Zwölfender aus dem eingefriedeten Gebirgsreviere 
Weißwaſſer in Schleſien befand. 

* 


* * 
Eine ruſſiſche Waldinduſtrie-Geſellſchaft iſt in Korea 
im Entſtehen begriffen. Sie verfügt über ein Kapital von drei 
Millionen Rubel und hat bereits die Konzeſſion zur Ausbeutung 
der Wälder am Fluſſe Jalutsjan erhalten. Mehrere Tauſend 
Arbeiter find in der Mandſhurei akkordiert und nach Korea ab: 
geſandt worden; auch ruſſiſche Arbeiter ſollen in größerer Zahl 
angeworben werden. Das Beamtenperſonal iſt zum Teil aus 
Beamten der Oſtchineſiſchen Bahn gebildet worden. Die Ge— 
ſellſchaft wird eigene Dampfer und eine Agentur in Port Arthur 
haben. 
* 3 * 
Aus Rußland. Am 18. und 19. Mai d. J. feierte das 
Forftinjtitut in St. Petersburg fein hundertjähriges Stiftungsfeſt. 


* * 

Die Wilddichereien eines prinzlichen Leibjägers. Die 
Wilddiebereien des 24 Jahre alten Förſters Gehrke, die dieſer 
als ehemaliger Leibjäger des Erbprinzen von Hohenzollern auf 
dem kaiſerlichen Jagdrevier hinter dem Neuen Palais in Pots⸗ 
dam ausübte und die ſeinerzeit berechtigtes Aufſehen erregten, 
gelangten geſtern vor der Potsdamer Strafkammer zur Aburteil⸗ 
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ung. Der Gerichtshof e erkannte 87 zwei Monate Gefängnis. 
Die Eigenſchaft des Angeklagten als Forſtſchutzbeamter fiel bei 
der Strafabmeſſung als erſchwerend in die Wagſchale. Der 
Staatsanwalt hatte ſechs Monate Gefängnis beantragt. 


Bücherſchau. 


Muſer, Oberrechngsr. Emil: Unfallverſicherungsgeſetz für Land- und 
Forſtwirtſchaft vom 30. VI. 1900 m. den Vollzugs- und Ausführ⸗ 
ungsbeſtimmungen f. das Großherzogt. Fo nebſt Zufägen und 
Verweiſgn. (XII, 686 S.) 8°, Karlsruhe, G. Braun'ſche Hofen 


Jahrbücher, der k. k. Zentral-⸗Anſtalt f. Meteorologie und AR 
tismus. Offizielle Publikation. Jahrg. 1902. Neue Folge 39. Bd. 
Der ganzen Reihe 47. Bd. Anh. Bericht über die internationale 
Experten⸗Con ferenz f. Wetterſchießen in Graz. (II, IV, 154 S.) 

gr. 4. Wien, W. Braumüller im Komm. 4.— 
Der, Dr M. Wilh.: Die Naturkräfte. Ein Weltbild der phyſikal. 
u. chem. Erſcheingn. Mit 474 Abbildgn. im Text und 29 Taf. in 
Farbendr., Holzſchn. u. Aetzg. (XVI, 671 S.) gr. 8°. Leipzig, Bib⸗ 
liograph. Inſtitut. Geb. in Halbfrz. 17.—; auch in 15 Lfg. zu 1.— 

Voigt, Realſch.⸗Oberlehr. Dr Alwin: Exkurſionsbuch zum Studium 
der Vogelſtimmen. Praktiſche Anleitung zum Beſtimmen der Vögel 
nach ihrem Geſange. 3. Aufl. (VII, 255 S.) 8%. Dresden, 9. 
Schultze. 3.— 

Bünning, C.: Karte der großherzogl. holſtein⸗oldenburgiſchen Fidei⸗ 
kommißgüter. Gezeichnet nach der Generalſtabs-Karte auf dem Ka⸗ 
taſter⸗Bureau zu Eutin 1883. Berichtigt 1902. 1: 40,000. 65,5% 
67,5 cm, Kpfrſt. Hamburg, C. Boyſen. 2.— 

Dieſener, Archit. Baugewerk⸗ u. Maſch.⸗Bauſchuldir. H.: Praktiſche 
Unterrichtsbücher f. Bautechniker. III. Die Feſtigkeitslehre und die 
Statik im Hochbau m. zahlreichen Beiſpielen, ausführl. Berechngn. 
und Tabellen zu Holz-, Stein- u. Eiſenkonſtruktionen. 5. verb. Aufl. 
Mit 233 Holzſchn. (VIII, 271 S.) gr. 8e. Halle, L. Hofſtetter. 7.80 

Hiedel, Ob.⸗Baur. Rich.: Studie über e. neue Formel zur Ermittlg. 
der Geſchwindigkeit des Waſſers in Bächen u, künſtlichen Gerinnen. 
(Aus: „Zeitſchr. d. öſterr. Ingenieur- u. Architekten⸗Ver.“ me 
gr. 8°, Wien, W. Braumüller. 

Beſtimmungen über die Vorbereitg. f. d. fgl. Sorfperisalhigebleik 
vom 25. I. 1903. (13 S.) gr. 85. Neudanım, J. Neumann. —.40 

Zana, Forſt⸗ u. Domänenverwalt. Gabr.: Die Eignung des Buchen— 
holzes zu Straßenpflaſter im Vergleiche m. Nadelhölzern. (84 S.) 
gr. 8o. Wien, W. Frick. —.60 

1 Wwe. Marie: Kaninchen, unſere. Ein ausführl. Handbuch 

. alle Züchter und Liebhaber v. Kaninchen. Mit vielen Tertab- 
nn. und e. Anzahl v. Bildtafeln nach Aufnahmen leb. Tiere. 
Hrsg. v. P. Mahlich. (In 8 ELfgn.) 1. Lig. (S. 132 m 2 Taf.) 
gr. 8°, Berlin, P. Pfenningſtorff. —.50 

Protokoll der 50. Sitzung der Zentral-Moor-Kommiſſion 16. bis 18. 
XII. 1902. (VI, 268 u. 300 S. m. 9 Taf.) gr. 8e. e 
Parey. — 

Hloetzer, Geh. Oberforſtr. Forſtlehranſt.-Dir. Prof. Dr Herm.: Wald⸗ 
wegebaukunde nebſt Darſtellung der Waldeiſenbahnen. Ein Hand⸗ 
buch f. Praktiker und Leitfaden f. d. Unterricht. 4. verm. u. verb. 
Aufl. (VIII, 245 S. m. 112 Fig. u. 3 lith. Taf.) gr. 9%. Frank⸗ 
furt a. M., J. D. Sauerländer. 5.60 

Tammes, Tine: Die Periodizität morphologiſcher Erſcheinungen bei 
den Pflanzen. (Verhandelingen der koninkl. akademie van weten⸗ 
ſchappen te Amſterdam.) (IV, 148 S. m. 1 Taf. u. 1 Bl. Erklär⸗ 
ungen.) Lex. 5°. Amſterdam, J. Müller. 3.60 
Meier, Gärtn. Ernſt: Der Gemüſefreund oder die Kultur der em⸗ 

pfehlenswerteſten Gemüſearten. 3. verm. u. verb. Aufl. (113 5 m. 
Abbildgn.) 3’. Zürich, Th. Schröter. 1.20 

Praxis der Bienenzucht. Organ für unabhäng. Bienenzucht. Red.: 
Osw. Junger. April 1903 — März 1904. 12 Nr. (Nr. 1. 16 S.) 
gr. 8o. Berlin, E. Prager. 3.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Elſaß-Lothringen. Oberförſter Forſtmeiſter Renner in 
Albesdorf wurde in den Ruheſtand verſetzt. 


Bandel und Perkehr. 


Erledigung von Streitfällen im Holzhandel. Der Verein 
oſtpreußiſcher Holzhändler und Holzinduſtrieller hatte bei dem 
Vorſteheramte der hieſigen Kaufmannſchaft die Errichtung einer 
ſtändigen Kommiſſion zur Erledigung von Streitfällen im Holz: 
handel beantragt. Das Vorſteheramt der Kauſmannſchaft hat 
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beſchloſſen, dieſem Antrage zu entſprechen. Dasſelbe hat nach 
Benehmen mit Intereſſenten für dieſe Kommiſſion Satzungen 
entworfen, und den Entwurf den Beteiligten mit der Aufforde— 
rung zugeſtellt, Einwendungen gegen denſelben innerhalb 14 
Tagen dem Vorſteheramt zu unterbreiten. Sollten innerhalb 
dieſer Friſt Bedenken gegen die vorgeſchlagenen Satzungen nicht 
angebracht worden ſein, ſo ſollen dieſelben zum Beſchluß erhoben 
und veröffentlicht werden. Die hauptſächlichſten Beſtimmungen 
der Satzungen ſind folgende: Die „ſtändige Kommiſſion zur 
Erledigung von Streitfällen im Holzhandel zu Königsberg i. Pr.“ 
hat die Aufgabe, Streitigkeiten aus Geſchäften des Holzhandels 
möglichſt durch Vergleich zu ſchlichten und, falls dieſes nicht ge— 
lingt, über die ſtreitigen Punkte ein Gutachten abzugeben. Sie 
beſteht aus drei Mitgliedern und drei Stellvertretern, welche 
alljährlich vom Vorſteheramt der Kaufmannſchaft aus der Zahl 
der Korporationsmitglieder ernannt werden. Die Mitglieder 
wählen unter ſich den Vorſitzenden und den ſtellvertretenden 
Vorſitzenden. Die Kommiſſion tritt in Tätigkeit, wenn die 
ſtreitenden Parteien ſolches übereinſtimmend beim Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft ſchriftlich beantragen. Der in doppelter 
Ausfertigung einzureichende Antrag muß die ſtreitigen Punkte 
angeben und die nötigen Beweismittel bezeichnen. Die aus— 
drückliche oder ſtillſchweigende Vereinbarung der Zuſtändigkeit 
der Kommiſſion ſchließt zugleich das Uebereinkommen der Par⸗ 
teien in ſich, daß ſie den Streitfall gemäß dem Gutachten der 
Kommiſſion erledigen wollen. Eine Ausfertigung der Anträge 
wird dem Gegner vom Vorſteheramt mitgeteilt, ſofern nicht 
beide ſtreitenden Teile einen gemeinſamen Antrag eingereicht 
haben. Innerhalb drei Tagen kann eine Gegenerklärung ein— 
gereicht werden. Das Verfahren vor der ſtändigen Kommiſſion 
iſt mündlich. Die Parteien werden vor der Kommiſſion mit 
ihren Anträgen gehört. Die Vertretung derſelben durch Rechts⸗ 
anwälte iſt ausgeſchloſſen. Die Entſcheidungen der Kommiſſion 
erfolgen durch Stimmenmehrheit. Die ſtändige Kommiſſion iſt 
in jeder Lage des Verfahrens berechtigt, die Abgabe eines Gut— 
achtens abzulehnen. Kommt ein Vergleich zuſtande, ſo wird 
darüber ein Protokoll aufgenommen, das von den ſtreitenden 
Parteien und den Kommiſſarien zu unterzeichnen iſt. Kommt 
ein Vergleich nicht zuſtande, jo gibt die Kommiſſion ein Out: 
achten an das Vorſteheramt ab. Das Gutachten braucht mit 
Gründen nicht verſehen zu ſein. Die Parteien erhalten auf 
Antrag Abſchrift des Gutachtens. An Gebühren werden für 
jeden Streitfall 20 Mk. erhoben, außerdem ſind die Baraus⸗ 
lagen der Kommiſſarien zu erſetzen. Die Kommiſſion beſtimmt, 
welche Partei die Koſten zu tragen hat. 
* 


* * 

Möbelinduſtrie in Canada. Die Möbelinduſtrie Canadas 
gehört zu den älteſten Induſtrien des Landes. Die erſte Fabrik, 
die ſich mit der Herſtellung von Möbeln im großen befaßte, 
wurde vor mehr als hundert Jahren in der Stadt Quebec ge: 
gündet. 

Ihre Entwickelung hat die kanadiſche Möbelinduſtrie in 
erſter Linie dem großen Reichtum des Landes an harten und 


weichen Hölzern zu verdanken. Der größte Teil der Möbelfa— 
briken befindet ſich in den weſtlichen Diſtrikten der Provinz On: 


tario, beſonders in den Städten, die in der ſogenannten Hart— 
holzzone liegen. 

Viele Jahre hindurch wurden die Möbel in der Hauptſache 
aus Buchen-, Birken-, Ahorn: und ſonſtigem Hartholz hergeſtellt. 
In ſpäteren Jahren trat jedoch hierin ein Umſchwung ein. Die 
beſtändig zunehmende Verwendung von Maſchinen bei der Möbel— 
fabrikation und der infolgedeſſen eintretende Rückgang der Möbel: 
preiſe führte zu einer bedeutenden Abnahme der Nachfrage nad) 
Fabrikaten aus den gewöhnlichen Holzarten. Es ſtieg dagegen 
der Bedarf an Möbeln beſſerer Qualität, insbeſondere an echt 
eichenen und eichenfournierten Stücken. Da Eichenholz in Canada 
nur in ſehr beſchränktem Umfange vorhanden, die Nachfrage 
aber in ſtetem Wachſen begriffen iſt, ſo haben ſich die kanadiſchen 
Möbelfabrikanten veranlaßt geſehen, dieſes Holz aus dem Aus: 
lande zu beziehen. Einen ſehr großen Teil des Bedarfs an 
Eichenholz liefern gegenwärtig die Vereinigten Staaten von 


Amerika; Mahagoni-, Poliſander- und Nußbaumholz kommen 
ausſchließlich aus dem Auslande. 

Was Qualität, Preis und die äußere Ausſtattung der in 
Canada hergeſtellten Möbel anbetrifft, ſo können ſie mit den 
beſten amerikaniſchen Fabrikaten erfolgreich in Konkurrenz treten. 
Insbeſondere zeichnen ſich in dieſer Beziehung die in den Fa— 
briken im weſtlichen Ontario hergeſtellten Möbel aus. Für die 
Leiſtungsfähigkeit und die Ausdehnung der kanadiſchen Möbel— 
induſtrie ſpricht auch die Tatſache, daß die Möbelfabriken einen 
bedeutenden und einträglichen Exporthandel mit Großbritannien, 
Auſtralien, Weſtindien und Südafrika unterhalten. Einige der 
größeren Firmen haben Agenten in den genannten Ländern, 
von denen ſie über den zeitweiligen Umfang der Nachfrage und 
über alle für fie wichtigen Erf orderniſſe des dortigen Marktes 
unterrichtet werden. 

Einen Zweig der kanadiſchen Möbelinduſtrie bildet die Her— 
ſtellung von Möbeln aus Rotang. Die Verarbeitung dieſes 
Rohrs, welches aus China importiert wird, geſtaltet ſich wie 
folgt: Zunächſt wird das Rohr mittels einer äußerſt ſinnreich 
konſtruierten Maſchine von ſeiner Rinde befreit, die in ſchmale, 
mittelbreite oder breite Streifen zerſchnitten, als Stuhlrohr Ver: 
wendung findet. Die nach Entfernung der Rinde verbleibenden 
inneren Teile des Rohres — reed genannt — werden zwecks 
Bleichens in große mit Chlorlöſung gefüllte Bottiche gebracht. 
Nach Beendigung des Bleichprozeſſes iſt das Rohr zur weiteren 
Verarbeitung fertig. Es dient zur Herſtellung von Stühlen, 
Ruhebetten und Luxusmöbeln; in Canada wird es ferner in 
ausgedehntem Maße bei der Fabrikation von Kinderwagen ver: 


wendet. 


* 
* * 


Verkäufe von Waldungen in Rußland und Ungarn. Es 
iſt in Rußland vor einiger Zeit eine Geſellſchaft gebildet worden, 
welcher ruſſiſche, holländiſche und belgiſche Holzhändler angehören. 
Dieſe Geſellſchaft hat große Waldkomplexe im Gouvernement 
Smolensk angekauft und beabſichtigt nun, die Beſtände derſelben 
für den Export via Oſtſeehäfen Riga und Libau herzurichten 
und dadurch den die Produktionskoſten verteuernden Zwiſchen— 
handel zu umgehen. Die Errichtung umfangreicher Sägemühlen 
iſt zur Verarbeitung der Forſtbeſtände geplant. — Die in der 
Nähe von Koloszvar (Ungarn) belegenen Forſten des Rittergutes 
Görgeny hat die Firma Goldfinger und Teplanski zu Budapeſt 
zum Preiſe von ca. 3 800 000 Kronen erworben. Es handelt 
ſich vornehmlich um Eichen und andere Laubhölzer, welche zum 
Teil über das adriatiſche Meer nach Frankreich, Italien und 
Spanien in verarbeitetem Zuſtande verſchifft, zum Teil auf neu 
erbauten Sägemühlen zu Brettern und Bohlen verarbeitet werden 
ſollen. 


* 


* * 

Kapkolonie. Durch Proklamation des Gouverneurs, find 
unter Aufhebung der früheren Verordnungen für die Einfuhr 
von lebenden Bäumen, Pflanzen ꝛc. in die Kapkolonie neue Vor: 
ſchriften erlaſſen worden, welche im Weſentlichen folgendes be— 
ſtimmen: 

Die Einfuhr von Bäumen, Pflanzen und deren Teilen wie 
Ableger, Wurzeln, Knollen und Zwiebeln ſowie von Früchten 
aller Art, welche außerhalb Südafrikas gewachſen ſind, iſt nur 
zur See über die Häfen der Kolonie und mit der Poſt geſtattet. 

Die Einfuhr der folgenden Artikel iſt unbedingt verboten: 


a) Weinſtöcke oder deren Teile oder Früchte mit Ausnahme 
von Weinreben oder deren Teilen, welche von der Re— 
gierung ſelbſt unter den ihr notwendig erſcheinenden Vor: 
fichtsmaßregeln eingeführt werden. 

b) Kaffeepflanzen oder deren Teile, außer Samen. 

e) Eukalyptuspflanzen oder deren Teile, außer Samen. 

d) Steinfruchtbäume oder deren Teile, einſchließlich der 
Samen, ſofern dieſelben in einem Staat, einer Provinz 
oder einem Territorium der Vereinigten Staaten von 
Amerika oder des Dominiums von Kanada, wo eine 
von den unter dem Namen peach yellows (Krankheit 
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der Pfirſichbäume) oder peach rosette bekannten Krank— 
heiten herrſcht, gewachſen oder erzeugt ſind. 

Vom 1. Januar 1904 ab Pfirſich⸗Stämme und Steine 
aus allen Ländern. 

Vom 1. Januar 1904 ab iſt die Einfuhr von ſämtlichen 
Fruchtbäumen oder deren Teilen, außer Früchten, Samen, Säm⸗ 
lingen und Stämmen für Zwecke des Okulierens oder Pfropfens 
2c., nur mit beſonderer Erlaubnis des Land wirtſchafts miniſters 
exlaubt. 

Eine Erlaubnis zur Einfuhr darf nur für höchſtens 10 Bäu me 
oder 100 Stecklinge derſelben Gattung und für eine Geſamt— 
menge von 100 Bäumen oder 1000 Stecklingen für eine Partei 
während eines Jahres gewährt werden. 

Alle Bäume, Pflanzen und deren Te ile wie Ableger, Mur: 
zeln, Knollen und Zwiebeln ſowie Früchte aller Art, nebſt ihren 
Verpackungen, Kiſten, Töpfen oder anderen Umſchließungen ſollen 
vor der Aushändigung an die Empfänger einer Unterſuchung 
durch einen dazu beſtimmten Beamten unterzogen werden, welcher 
ſoweit als möglich feſtzuſtellen hat, ob ſchädliche Inſekten- oder 
Pflanzenkrankheiten vorhanden ſind. 

Alle Bäume und holzigen Pflanzen ſind zur Verhütung 
der Einfuhr ſchädlicher Inſekten mit ihren Umſchließungen und 
Verpackungen auf Kojten des Empfängers in der von dem unter: 


ec) 


Tichlenpflanzen 


Um damit zu räumen, offeriere 
Saatkampfichten 4 jähr. zu 3.—, 


[Schutzmittel 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 


3 jähr. zu 2 50, 2 jähr. zu 1.50 Mk. 75 
das Tauſend. Größere Poſten nach e 8 5 
Vereinbarung. Laub- und Nadelholzpflanzen. 


Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekt: 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 
Zuffenhausen (Württ.) | 


Sin. Kieferpflanzen! 
prächtig auf rauhen Boden gezogen 
offeriert Wilh. Vrößgen 

Haida b. Elſterwerda. 


Auguſl Andrack, Zeiſcha 


2 b. Liebenwerda. 
Prima Thür. Wald- und 


Grasſamen. 
Fichten 80% 1,10, Kiefern 75% 3, 
Lärchen 40% 1,90, Weißtanne 0,70, 
Ahorn 0,45, Birken 0,35, Weißerle 
1,20, Roterle 0,50, Eſchen 0 25 Eber⸗ 
eſche 0,20, Ulmen 0,25. Weißdorn 
0,20, Schwarzdorn 0,50, Grasmiſch⸗ 
ungen ff. 0,35, fein 0,30, geringere 
0,25, für Wieſen 0,45 Mk. p. Pfund 

geg. Nachnahme offeriert 
Albert Meſſing. Samengeſchäft, 

Eatterfeld (Hzgt. Gotha). 


Wer „Selöffabrikant‘* einer vorzüglichen, Biigften, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitseikes „Förstertintenpulver“ (Alzarintinte) 


anfangs dunkelgrün flichend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 


1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einſ. von Su portofrei! 
1 dio. „ „ 3 J 1 
Zahlreiche lobende Erwähnungen 4 5 Sendung Naieem t 


Dr. Pitschke, (hen. Laboratoriun, Bonn (gesetzl. geschützt), 


Alle Arten Sä 


für di Forstnutzung, 


bau und Verwandte Bedarfsartikel, als Sägen (für Holzfüllungs-, 


Neue Forſtliche Blätter. 


0 


en, Werkzeuge und Geräte 


den 21 die Landwirtschaft, den Garten- Wein- und Obst- 
Durchforstungs- und andere Zwecke), 


= * ö 


1903, w. 22. 


ſuchenden . vorge n Art und zu u deſſen 8 Zufriee 
heit auszuräuchern; und wenn der unter ſuchende Beamte es fü 
erforderlich hält, ſo kann er dieſe Maßregel auf alle anderen 
Pflanzen und deren Teile ausdehnen. # 

Wird ein Gegenſtand bei der vorgenannten Prüfung tat 
ſächlich im Ganzen oder zum Teil mit Inſekten oder Pflanzen: 
krankheiten behaftet befunden, deren Einfuhr für die Kolonie 
nachteilig ſein würde, ſo ſoll er zuſammen mit allen anderen 
Gegenſtänden in demſelben Behältnis und mit allem zur Um— 
ſchließung und Verpackung dienenden Material von dem Empfänger 
oder auf deſſen Koſten in der von dem unterſuchenden Beamten 
vorgeſchriebenen Weiſe und zur Zufriedenheit dieſes Beamten 
gereinigt und desinfiziert werden; falls ſolche Gegenſtände nicht 
ſo gereinigt oder desinfiziert oder eine vorgeſchriebene Behand— 
lung derſelben von dem unterſuchenden Beamten als unwirkſam 
für die unbedingte Ausrottung des Inſekts oder der Krankheit 
befunden werden ſollten, oder, falls der unterſuchende Beamte 
das Inſekt oder die Krankheit als von beſonders gefährlichem 
Charakter erkennt, ſollen die Gegenſtände ohne Zögern vernichtet 
werden. 


Die geehrten Herrn Mitarbeiter 
wollen gefl. Beiträge adreſſieren: Redaktion der „Neuen Forftl. 
Blätter“, Tübingen, Grabenſtr. 3. 


Ehrendiplom der Wiener Weltausstellung. 


Ch. Geigle 
Nagold (Schwarzwal). 
Waldſamenhandlung u. Kleuganflallen 


empfiehlt zur Frühjahrs-Saat 
in hochkeimender, neuer Qualität: 
Jichten-, Forden-, Lärchen- und Weiß 
tannen-Samen; 
beſt überwinterte Saateicheln, 
ſowie ſämtliche Sorten in- und ausländiſcher 
Nadel- und Taubholzſamen, 
Klee- und Grasſamen, Tupinen, Erbſen etc. 
Preisverzeichnis gern zu Dienſten. 


Neu eingerichtete Reinigungsanlagen mit elektr. Betrieb. 


Gegründet 
1817. 


Gegründet 
1817. 


Handelsmarke. 


E 


Präm. auf der Ausstellung d. Deutschen Landw.-Gesellsch. 


Kalechismus des Jorſlſchuk- und Hilfsdienſe⸗ 
von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


2333˙Ä1ͤůö%.˙ ö 
Graugrün 


a - 


7 5 
2 8 
8 
Bu 
"a 
Schränkwerkzeuge, Feilen, Universal-Sicherheits-Schrauben-Keile zum Baumfällen, Beile, Aexte, Wald- 8 3 7 
hämmer, Stahlzahlen, Numerier-Schlägel und -Apparate, Winden, Baumrode- Maschinen, Messkluppen, 55 DT I 5 
Bandmasse, Messketten, Scheeren in allen Sorten, als Forst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und 8 3 7 7 
Blumenscheeren, Astschneider, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- und Rodehacken, Wiesenbau- 2 or 
Gerätschaften, Rechen, Heu- und Düngergabeln. Sensen, Pflanzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht und Drahtgeflechte, g 3 # reinwollen, in ca. 25 Oualitäten, G 
Raubtierfallen, Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- und Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch- 2 2 7 Lodenſloſſe, Schilſleinen, Kaſ⸗ 7 
at, = n=, Ks und . ranchierbestecke etc. etc, fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 85 G Anetts, a 
zu billigen Proisen als Spezlaltät 82 
3 12 8 7 2574 Stoffezu Eivifanzügen verjendet 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen. ie billigften 
2 2 
begründet 1822. IE” 2 7 Preisen 7 
1 f 1 * pri 1 er 
* jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- 7 Th. errmann 7 
5 U % 2 r 2 | te . kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 1 Bagan Nr. 89 (Schleſien). 7 
voller Ausführung = Meichhaltige Muſterauswahl — 
> 6 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


—— 


Für die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Neue 


Forſtliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt balbjährlib 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pig), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt⸗ 


poftverein 7 Mt. — In der 


Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbaudlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jabr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.-Katalog der Regt. Württ. Boft „ex, 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen foften 20 Pig, die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung 


Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tubingen 


Tübingen, den 13. Juni 1903. 


III. Zahrgang. 


Inhalt: Das 100 jährige Jubiläum des Petersburger Forſtinſtituts. — Zur Bekämpfung der Schütte. — Geſetzgebung und Verwaltung. 
(Forſtſtatiſtik. Grundeigentum und Jagdrecht. Waldreichtum Serbiens. Forſtwirtſchaft in den Vereinigten Staaten von Amerika.) — Aus 
den Vereinen. (24. Verſammlung des elſaß⸗lothringiſchen Forſtvereins zu Kaiſerslautern. (Schluß.) Württ. Forſtverein. Die 26. Ver⸗ 
ſammlung des Heſſiſchen Forſtvereins.) — Rundſchau. (Zur Frage der Holzkonſervierung.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — 


Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Das 100 jähr. Jubiläum des 


Aus ſeinem ſtillen Heim an der Peripherie der Reſidenz 
hat das Petersburger Forſtinſtitut die Feier ſeines 100 jähr. 
Jubiläums mitten in das Zentrum der Stadt — in den großen 
Saal der Adelsverſammlung — verlegt und hiermit unwill— 
kürlich zum Ausdruck gebracht, daß die geräuſchloſe wiſſen— 
ſchaftliche Tätigkeit, der es während der Regierungszeit von 
fünf Herrſchern obgelegen, im Zentrum des Lebens empfunden 
wird und anerkannt werden muß. In wie hohem Grade dieſe 
Empfindungen und dieſe Anerkennung dem Inſtitut entgegen— 
gebracht werden, offenbarte ſich denn auch auf der Feſtver— 
ſammlung, die am Jubiläumstage, dem 19. Mai, in den ge— 
nannten ſchönen Räumlichkeiten ſtattfand. 

Als wir um 2 Uhr Nachmitags, auf der mit dem alten 
Symbol des Forſtweſens, der Tanne, ſtilvoll geſchmückten Treppe 
zum Großen Saal emporgeſtiegen waren, hatte ſich die glän- 
zende Feſtgeſellſchaft faſt ſchon vollzählig verſammelt und bald 
darauf wurde die Sitzung von dem Miniſter der Landwirt— 
ſchaft und der Reichsdomänen Wirkl. Geheimrat A. S. Jer⸗ 
molow, der nebſt ſeinen Gehilfen Hofmeiſter Steven und Ge: 
heimrat Engelhardt, dem Direktor des Forſtinſtituts Wirkl. 
Staatsrat Kern und Anderen auf der Eſtrade Platz genommen 
hatte, feierlich eröffnet. Der Miniſter verlas zunächſt den Aller— 
höchſten Gnadenbrief, durch welchen dem Forſtinſtitut das Prä— 
dikat „Kaiſerlich“ verliehen worden iſt, und brachte ſodann in 
einer längeren Rede ſeine Glückwünſche dar, indem er zugleich 
auch auf die idealen und praktiſchen Zwecke der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft einging. Anfangs zu rein praktiſchen Zwecken, für die 
Bedürfniſſe der Staatsforſten, geſchaffen, hat das Inſtitut doch 
von vornherein eine wiſſenſchaftliche Grundlage beſeſſen, die 
es von der deutſchen Forſtwirtſchaft entlehnt hatte. „Deutſche 
waren unſere erſten Lehrer im Forſtweſen“, ſagte Staatsſekretär 
Jermolow, „lange haben wir ſie nur ſklaviſch kopiert und ſind 
bemüht geweſen, ihre Rezepte und Formeln, die nicht immer 
auf unſere Verhältniſſe paßten, herüberzunehmen; dank den 
Bemühungen von Männern, die aus dieſer Anſtalt hervorgingen 
und zu Lehrern der jüngeren Generationen wurden, ward je— 
doch allmählich auch eine ruſſiſche Forſtwirtſchaft geſchaffen, 
welche darauf beruht, daß die für alle Länder und Zeiten ge⸗ 
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meinſame Theorie auf die ruſſiſche Wirklichkeit angewandt 
wird“. Die Vereinigung von Wiſſenſchaft und Praxis — 
das ſei eine der Hauptaufgaben der Forſtmänner Rußlands, 
unter denen es nicht wenig berühmte Namen gebe. Früher 
ſei nur an die Ausnutzung deſſen gedacht worden, was vie 
Mutter Natur gegeben, hieraus habe ſich aber ſchließlich die 
Waldvertilgung mit allen ihren ſchädlichen Folgen ergeben, ſo 
daß die ſchaffende Natur nicht wiederherſtellen konnte, was der 
Landbewohner vernichtet, der ſich nicht als Freund des nährenden 
Waldes, ſondern zum eigenen Schaden und dem der nachfolgenden 
Geſchlechter als der Feind deſſelben gezeigt habe. Jetzt müſſe 
zur Wiederherſtellung geſchritten werden, und der beſte Ver— 
bündete ſei hierbei die Natur ſelbſt. Die unveränderlichen Ge- 
ſetze der Natur, die uns durch die Naturwiſſenſchaft in allen 
ihren Zweigen enthüllt würden, müßten der geſamten Forſt⸗ 
wiſſenſchaft und Forſtwirtſchaft zu Grunde gelegt werden, und 
dieſe Kenntniſſe zu verbreiten, ſei eine der Hauptaufgaben 
der Forſtinſtitute, auch wenn ſie keine rein wiſſenſchaftlichen, 
ſondern praktiſche Zwecke verfolgten. Aber das ſei noch nicht 
genug. „Für den idealen Forſtmann iſt es nicht genügend, 
die Forſtwiſſenſchaft mit allen ihren theoretiſchen Grundlagen 
zu kennen, er muß auch die praktiſchen Methoden der ration— 
ellen Forſtwirtſchaft anzuwenden verſtehen, er muß den Wald 
nicht nur kennen, ſondern auch lieben in ſeiner ganzen poe— 
tiſchen Herrlichkeit, als eine der ſchönſten Zierden der Natur, 
ohne welche ſelbſt das reichſte Land bald den Charakter einer 
einförmigen Steppe oder gar einer öden Wüſte erhielte“. Dieſe 
Aufgaben habe ein Forſtinſtitut zu erfüllen, und unſer Kaiſer⸗ 
liches Forſtinſtitut habe dieſes wirklich während ſeines 100 
jährigen Beſtehens gethan, worin auch die beſte Gewähr für 
ſeine Zukunft beſtehe. 

Am Jubelfeſte des 100 jährigen, aber ewig jungen Greiſes 
danke er, der gleichfalls einſt das Glück gehabt, dem Inſtitut 
anzugehören, im Namen des ganzen Forſtreſſorts allen Denen, 
welche die Feier durch ihre Gegenwart geehrt. Er begrüße 
die jetzigen Lehrer und Verwalter des Forſtinſtituts, begrüße 
die früheren Zöglinge und wende ſich dann an die jetzigen 
Zöglinge, die „dazu berufen ſeien, den Traditionen ihrer Vor⸗ 
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gänger getreu, einen ehrenvollen Platz unter den aufgeklärten 
Männern einzunehmen, welche Rußland ſo ſehr brauche.“ „Aber 
ſo erfolgreich Ihr auch den Kurſus des Inſtituts abſolvieren 
möget, wie viel Ihr auch aus den Auditorien und Kabineten 
heraustraget, es genügt noch nicht, um zu wahrhaft nützlichen 
Männern in den Reihen Eurer älteren Kollegen zu werden. 
Ihr müßt Eure ganze Seele in die Arbeit legen, um nicht 
nur aus Furcht, ſondern auch um der guten Sache willen zu 
dienen. Schlecht tut derjenige ſeine Pflicht, der, wie ein Sprich— 
wort ſagt, den Wald vor lauter Bäumen nicht ſieht, aber 
nicht beſſer iſt auch Jener, welcher nicht erkennt, daß ſein 
ganzes Leben auf jedem Tätigkeitsgebiet das Wohl des Menſchen 
in allen geſellſchaftlichen Sphären zum Zweck haben muß, an⸗ 
gefangen von jenem kleinen Mann, mit dem Ihr in Eurer 
praktiſchen Tätigkeit als Forſtſchützer und Forſtwirte am häu⸗ 
figſten in Berührung kommen werdet. Lehrt die Bauern, richtig 
mit dem Walde umzugehen, ſeid überall, wohin Euch das Schick⸗ 
ſal auch verſchlagen mag, deſſen eingedenk, daß Ihr dem ganzen 
Volk, dem ganzen Lande dienet, dann werden die kommenden 
Geſchlechter Euer und Eurer alma mater, deren 100 jähriges 
Jubiläum wir heute feiern, im Guten gedenken!“ 

Mit herzlichen Glückwünſchen ſchloß der Miniſter ſeine 
Rede, und nachdem der Beifall der Zuhörer verhallt war, er— 
hob ſich der Direktor des Inſtituts Wirkl. Staatsrat E. E. Kern, 
um zunächſt auf die wechſelvolle Geſchichte dieſer Lehranſtalt 
einen Blick zu werſen: Am 19. Mai 1803 als Forſtſchule 
von Zarſtoje Sſelo ins Leben gerufen, erhielt fie den Kur: 
länder von Stein zum erſten Direktor, ward 1811 nach Pe⸗ 
tersburg übergeführt, unter dem Namen „Forſtinſtitut“ mit 
dem im Jahre 1808 von dem Grafen Orlow auf Jelagin 
gegründeten „praktiſch-theoretiſchen Forſtinſtitut“ vereinigt und 
auf der Wiborger Seite, zwei Werſt hinter der Stadtgrenze, 
plaziert. Nach vorübergehender, durch den notwendigen Um— 
bau der ihm zugewieſenen ſogenannten „Engliſchen Farm“ 
veranlaßter Ueberführung in die Stadt (Katharinen-Kanal) 
hat das Forſtinſtitut 1830 ſtändig ſeinen Sitz in jener Gegend 
gehabt, die im Jahre 1827 durch die Anlage eines Parkes 
verſchönert worden war. In der Organiſation des Inſtituts 
ſind aber noch manche Veränderungen vor ſich gegangen. Im 
Jahre 1837 wurde es ſamt der bei ihm errichteten Meß— 
ſchule dem Inſpektor des Meßweſens unterſtellt und erhielt 
als „Forſt⸗ und Meßinſtitut“ einen militäriſchen Zuſchnitt. 
1865 in ein landwirtſchaftliches Inſtitut verwandelt, wurde 
es am 5. November 1877 endlich wieder ſeiner urſprünglichen 
Beitimmung voll und ganz zurückgegeben und erhielt den Namen 
„Forſtinſtitut“. 

Nach Beendigung der hiſtoriſchen Darlegung verlas Di— 
rektor Kern die Namen derjenigen Männer, die in Beranlaj- 
ſung des Jubiläums zu Ehrenmitgliedern und korreſpondieren— 
den Mitgliedern des Inſtituts erwählt worden ſind. An der 
Spitze der Ehrenmitglieder ſteht der Miniſter der Landwirt⸗ 
ſchaft und der Reichsdomänen Staatsſekretär A. S. Jermolow. 

Von den Ausländern nennen wir die Ehrenmitglieder: 
den däniſchen Forſtdirektor R. Müller; den Direktor der preuß. 
Forſtakademie in Münden Wilhelm Weiſe, den Oberforſtmeiſter 
in Wiesbaden Bernhard Borggreve, Profeſſor an der Forſt⸗ 
akademie Eberswalde A. F. Schwappach, die Profeſſoren R. 
Weber, G. Mayer und E. Ramann in München, Profeſſor 
Buhler-Tübingen und die Tharandter Profeſſoren Kuntze und 
Nobbe. 

Als die Namen der Ehrenmitglieder und korreſpondieren— 
den Mitglieder verleſen waren, traten in langen Reihen die 
Deputationen vor, um Adreſſen zu überreichen und Glüd- 
wunſchreden zu halten, doch gebricht es uns an Raum, ſie 
hier anzuführen. Es waren, begonnen von dem Kabinet Seiner 
Majeſtat, all die mannigfachen Inſtitutionen unſeres Reichs, 
die dem Forſtinſtitut Dank ſchulden, die Hochſchulen Rußlands, 
die Stadt St. Petersburg, die wiſſenſchaftlichen und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereine c. Und aus aller Munde kamen Worte 
der höchſten Anerkennung. C 
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Zur Bekämpfung der Schütte. 


Der Ausſchuß für Forſtweſen für Pommern veröffent- 
lich hierüber in der Lw. Wochenſchrift nachſtehendes: 

Durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen und durch die 
Erfolge, die mit Anwendung von Kupferſalzlöſungen gegen 
die Kieferuſchütte erzielt find, it wohl unzweifelhaft feſtge— 
ſtellt, daß dieſe Krankheit durch eine Pilzinfektion hervorge— 
bracht wird. 

Insbeſondere darf als feſtſtehend erachtet werden, daß 
der Schüttepilz (Hysterium pinastri) die Kiefern im Sommer 
und Nachſommer des dem Frühjahre, in dem die Kiefern— 
ſchütte in die äußere Erſcheinung tritt, vorhergehenden Jahres 
befällt, und daß ſeine Entwickelung durch höhere Luftfeuch— 
tigkeit begünſtigt wird. Die Schütte tritt daher beſonders 
ſtark nach naſſen Sommern und Nachſommern auf, dann 
aber auch in Revieren mit flachliegendem Waſſerſpiegel, in 
feuchten Einſenkungen der Kulturflächen, insbeſondere ſolchen 
Einſenkungen mit ſtärkerer Rohhumusſchicht, in der Nähe von 
Wieſen, Brüchen oder Waſſerflächen, auf von höheren Be— 
ſtänden eingeſchloſſenen kleineren Kulturflächen, auf den im 
Süden und Weſten beſchatteten Kulturflächen, auf Kultur— 
flächen mit ſtärkerem Graswuchs (wegen der vermehrten 
Taubildung) ꝛc.; dann aber ſind auch ſchwächliche Pflanzen 
und dichte Saaten der Schütte beſonders ausgeſetzt. 

Das für die Schütte gefährlichſte Alter geht etwa bis 
zum 5. oder 6. Jahre; zwar hat man auch in einzelnen 
Fällen die Schütte ſchon an älteren Pflanzen bemerkt, doch 
iſt eine zerſtörende Wirkung an ſolchen nur in ſeltenen Fällen 
beobachtet. 

Das einzige ſichere Mittel, das man bis jetzt gegen die 
Schütte kennt, beſteht in Kupferſalzlöſungen, mit denen die 
Kiefern beſprengt werden. 

Von dieſen iſt beſonders augewendet die ſogenannte 


Bordelaiſer Brühe. 


Zur Herſtellung dieſer verwendet man auf 100 I Waſſer 
2 kg Kupfervitriol und 1,5 kg gebrannten ungelöſchten Kalk 
oder beſſer 4,5 kg gelöfchten Kalkteig, wie ihn der Maurer 
verwendet. 

Die Bereitung geſchieht nach den hierorts gemachten 
Erfahrungen in nachſtehender Art: 

Man macht in einem eiſernen Topfe einige Liter Waſſer 
kochend und gießt dieſes auf das zuvor zerkleinerte, in einem 
Holzgefäß befindliche Kupfervitriol. (In kaltem Waſſer löſt 
ſich Kupfervitriol nur ſehr langſam auf.) 

Ebenſo bereitet man aus dem Kalke durch Zuſatz einiger 
Liter Waſſer eine dünnflüſſige Kalkmilch. 

Das gelöſte Kupfervitriol gießt man in eine hölzerne, 
mit Waſſer gefüllte Tonne und nachdem dieſes erkaltet iſt, 
fügt man die Kalkmilch durch ein feines Sieb, oder beſſer 
durch einen (alten) Sack unter beſtändigem Umrühren hinzu. 
Das oben angegebene Miſchungsverhältnis iſt hierbei genau 
inne zu halten. Während des Miſchens und Umrührens 
taucht man von Zeit zu Zeit einen Streifen gelben Curcuma— 
papiers in die Flüſſigkeit; ſobald ſich dieſes braun färbt, 
iſt der gehörige Zuſatz von Kalk erreicht; ein etwaiges Mehr 
von Kalk ſoll indeß nicht gerade ſchaden. 

Die Brühe iſt nur au dem Tage wirkſam, an dem fie 
hergeſtellt iſt; fie darf daher unter keinen Umſtänden für 
den folgenden Tag aufbewahrt werden; dagegen kann man 
ſowohl das aufgelöſte Kupfervitriol, als die Kalkmilch für 
ſich beliebig lange aufbewahren. Es empfieht ſich ſogar, das 
für die erſte Miſchung erforderliche Kupfervitriol am Tage 
vorher in Waſſer aufzulöſen, damit mit deſſen Löſung am 
folgenden Tage nicht unnötig Zeit verſtreicht und die Arbeits— 
zeit zum Beſpritzen gehörig ausgenutzt wird. Zur Bereit 
ung der Bordelaiſer Brühe ſind folgende Gerätſchaften er— 
forderlich: 

1. ein Waſſerfaß, z. B ein altes, etwa bis 500 1 faſ⸗ 
ſendes Bierfaß, in dem das Waſſer herangefahren wird, und 
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das zweckmäßig am Boden einen Eigen Hahn zum Ab— 
laſſen des Waſſers hat, 

2. ein oben offenes Faß, etwa ein auf / der Länge 
durchgeſägtes Petroleumfaß, 

Um das jedesmalige läſtige Meſſen des Waſſers zu ver— 
meiden, verſieht man es inwendig mit einer Marke (einem 
halb eingeſchlagenen Nagel.) Enthält das Faß 5 B. 1001 
Flüſſigkeit und verwendet man zur Löſung von 2 kg Kupfer⸗ 
vitriol und 4,5 kg Kalkteig je 6—12 ! Waſſer, jo mißt 
man zunächſt 88 = Waſſer in das Faß und bringt dann die 
Marke an, ſo daß man für die Folge das Faß nur bis an 
dieſe mit Waſſer zu füllen hat, 

5. ein eiſerner Topf zum Kochen des Waſſers, der 

4. auf einen gewöhnlichen eiſernen Dreiſuß geſtellt wird, 

5. ein hölzernes Gefäß, z. B. einen kleinen Holzeimer 
zur Auflöſung des Kupfervitriols, 

6. ein fernerer kleiner Eimer, (der obere Teil des Pe— 
troleumfaſſes ſ. Nr, 2) zur Bereitung der Kalkmilch, 

7. ein gut geſchälter, von der Rinde vollſtändig be— 
freiter Stab zum Umrühren der Miſchung, 

8. ein gewöhnlicher irdener Topf oder beſſer ein Blech— 

gefäß zum Einfüllen der Brühe in die Flüſſigkeit, 

9. ein oder einige (alte) Säcke zum Durchgießen der 
Kalkmilch, 

10. eine (einfache) Waage zum Abwiegen des Kupfer— 
vitriols und des Kalkes, 

11. einige Streifen gelben Curcumapapiers, 

12. ein Fläſchchen Klauenfett oder Maſchinenöl zum 
Schmieren der Reibeflächen und der Schraubengewinde. 

Sobald die Brühe fertig iſt, beginnt das Spritzen. Von 
den einzelnen empfohlenen Spritzen hat ſich am beſten die 
ſogenannte Deidesheimer Weinberg-, Baum- und Kartoffel- 
ſpritze mit Doppelverſtäuber, fabriziert von Carl Platz-Lud⸗ 
wigshafen zum Preiſe von 36 Mark bewährt. 

Jeder Spritze wird eine Gebrauchsanweiſung beigegeben, 
auf die hier verwieſen wird; jedoch wird noch darauf auf— 
merkſam gemacht, daß ſich ein Hanfſchlauch beſſer als ein 
Gummiſchlauch bewährt hat, und daß es zweckmäßig iſt, 2 
Verſtäuberkapſeln, einige Gummiringe für den luftdichten 
Verſchluß des Deckels und einen Hanfſchlauch ſogleich als 
Reſerveteile mitſchicken zu laſſen. 

An jedem Abend muß die Spritze gut gereinigt und 
mit Waſſer nachgeſpült werden. Mittelſt dieſer Spritze werden 
nun die jungen Kiefern ſo ſtark beſpritzt, daß die Nadeln 
eine bläuliche Färbung zeigen. Irgend eine üble Einwirk— 
ung auf die Kiefer hat ſich dabei auch bei ſtarkem Beſpritzen 
nicht ergeben, ſie ſcheint im Gegenteil zu noch kräftigerem 
Wachstum angeregt zu werden. 

Das Spritzen hat jedoch nur Einfluß auf Doppelnadeln, 
ſobald alſo die Kiefer im zweiten oder ferneren Lebensjahre 
ſteht. Dieſe ſind bei richtiger Anwendung der Brühe voll— 
ſtändig vor der Schütte bewahrt geblieben. Bei einjährigen 
d. i. in demſelben Jahre aufgegangenen Kiefern wurde trotz der 
ausgedehnteſten Anwendung der Brühe nach allen hiermit 
angeſtellten Verſuchen ein irgend erkennbarer Erfolg nicht 
erzielt. Von dem Beſpritzen einjähriger Kiefern mit Borde— 
laiſer Brühe iſt daher ganz Abſtand zu nehmen. 

Zu beſpritzen ſind demnach nur die jährigen bis etwa 
5 jährigen Kulturen. 

Da es aber doch, ſchon mit Rückſicht auf die Koſten 
nicht angängig ſein wird, ſämtliche 2— 5 jährigen Kulturen 
zu beſpritzen, ſo iſt die Anwendung dieſer Maßregel in der 
Regel auf ſolche Stellen zu beſchränken, in welchen, wie oben 
angedeutet, die Schütte erfahrungsmäßig vorzugsweiſe auf— 
tritt und verderblich wird. Auch iſt es nicht erforderlich, 
daß in Saatreihen jede Kiefer beſpritzt wird; es genügt viel— 
mehr — zur Erſparung an Arbeit und Material — wenn 
nur die beſten Pflanzen in mäßigen, vollen Beſtand gewähr— 
leiſtenden Zwiſchenräumen beſpritzt werden. Ausnahmslos 


ſind ſtets die verſchulten L jährigen Kiefern in den Pflanz— 
kämpen zu beſpritzen. 


Das Beſpriben 12 nach len n bier e 
nur Erfolg, wenn es im Juli oder Auguſt vorgenommen 
wird. 

Ein Beſpritzen im Juni oder im September oder ſpäter 
iſt ſtets erfolglos geblieben. Die günſtigſten Erfolge ſind 
hier durch zweimaliges Spritzen im Juli und Auguſt mit 
etwa 4 wöchigem Zwiſchenraum erzielt worden. 

Erfahrungen darüber, welchen Einfluß die Witterung 
dabei hat, ob etwa, wenn der Juli ſehr trocken und regen— 
los iſt, die Pilzſporen in dieſer Zeit vielleicht nicht zur Ent— 
wickelung und zum Anfliegen gelangen und daher das Spritzen 
erſt im Auguſt vorgenommen zu werden braucht, ſtehen noch 
aus. Es wird daher Aufgabe ſein, in dieſer Beziehung 
kleinere Verſuche und genaue Beobachtungen anzuſtellen. 

Das Beſpritzen iſt ferner, wenn irgend angängig, nur 
bei trockenem Wetter vorzunehmen. Auch darüber, welchen 
Erfolg das Beſpritzen hat, wenn es bei Regenwetter geſchieht, 
liegen ſichere Erfahrungen noch nicht vor; es empfiehlt ſich 
daher, daß zur Gewinnung ſolcher in dem Arbeiternotizbuch 
der Förſter ſtets auch eine Bemerkung über die Witterung 
gemacht wird. 

Das Beſpritzen hilft ferner nur für ein Jahr; es muß 
daher, ſofern dies nach dem Alter der Pflanzen erforderlich 
iſt, in dem nächſten Jahre wiederholt werden. 

Bei Herſtellung der Brühe und beim Beſpritzen muß 
der Förf ſter ſtets zugegen ſein und mit Hand anlegen. 

In der Königl. Oberförſterei Hohenbrück haben die 
Koften des einmaligen Beſpritzens für 1 ha im Jahre 1900 
durchſchnittlich betragen: 


für Herſtellung der Brühe . 2,44 Mark 
für die Waſſerfuhren 1 
für das Spritzen . 1160 „ 


zuſammen: 5,70 Mark, 


verwendet find durchſchnittlich 183 1 Brühe. Bei der Her— 
ſtellung der Brühe hat ſich allerdings ein Forſtbeamter in 
anerkennenswerter Weiſe perſönlich bgteiligt; indeſſen waren 
bloß zwei Spritzen im Gange; würden, was angängig iſt, 
gleichzeitig auf derſelben Arbeitsſtelle 4 Spritzen gebraucht 
ſein, ſo hätten ſich die Koſten noch niedriger geſtellt. 

Auf mehreren ſeit einigen Jahren unter unſerer Ver— 
waltung ſtehenden Muſterrevieren, beſonders in den Kreiſen 
Dramburg und Lauenburg, wurden die Kiefernkulturen ſeit 
3—4 Jahren geſpritzt. 

Während in dem vorhergehenden Jahrzehnt faſt alle 
Kulturen durch Inſekten (Rüſſelkäfer, Maikäfer), Wild (Rehe 
und Hirſche), Unkraut (Gras, Heidekraut, Beſenpfriem) und 
ſchließlich durch die Schütte vernichtet worden waren, be— 
friedigen heute ſelbſt die älteren Kulturen nach Entfernung 
des Unkrautes und Auspflanzung der Lücken in Folge des 
Spritzens durch Schluß, Wuchs und grüne Farbe. Die 
jüngeren 2- und 3 jährigen Kulturen ſtehen trotz der Dürre 
von 1900 und 1901 und trotz der Näſſe von 1902 dicht, 
geſund und tadellos. Eine Nachpflanzung erſchein nicht er— 
forderlich, und die Ueppigkeit des Wuchſes erinnert an die 
mit Chili gedüngten Getreidefelder. 


Geſezgebung und Perwaltung. 


Jorſlatiſtik. 

Nach amtlichen Berichten hatten die Gemeindeforſten Han— 
nover, Göttingen, Northeim und Oſterode a. H. in dem letzten 
Jahre folgendes Wirtſchaftsergebnis: Hannover bei einer Grund— 
fläche von 822 ha: 1415 fm Bau- und Nutzholz, 2259 fm 
Brennholz, mithin pro Hektar Nutzungsfläche 4,8 km, und eine 
Ausgabe von 44828 Mk. ohne Einnahme Ueberſchuß; Göt⸗ 
tingen bei 1176 ha Grundfläche: 911 fin Bau- und Nutzholz, 
4994 fm Brennholz, mithin pro Hektar Nutzfläche 5 kin, 
41444 Mk. Ausgabe und einen Einnahme-Ueberſchuß von 
6431 Mk.; Northeim bei 665,2 ha Grundfläche: 820 fm 
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Bau- und Nutzholz, 3248 fm Brennholz = 4068 tin, mithin 
pro Hektar 6,1 fm mit einer Ausgabe von 14199 Mk. und 
einem Einnahme⸗Ueberſchuß von 17 703 Mk.; Oſterode a. H. 
bei 1214 ha Grundfläche: 851 fm Bau- und 4236 fm 
Brennholz, insgeſamt 9087 fm, mithin pro Hektar 7 6 fin 
mit einer Ausgabe von 46767 Mk. und einem Einnahme: 
Ueberſchuß von 66 889 Mk. — Die Provinzilſorſten hatten 
im Wirtſchaſtsjahre 1900/01 bei 4996 ha Grundfl iche: 655 
fm Nutz- und 2951 tin Brennholz, insgeſamt 3606 fin, nur: 
hin pro Hektar 0,8 tin Ertrag mit einer Ausgabe von 43 789 M. 
und einem Einnahme ⸗Ueberſchuß von 31 364 Mk. oder 6,65 Mk. 
pro Hektar 


Grundeigentum und Jagdrecht. 

Nach dem Jagdpolizeigeſetz vom 7. März 1850 hat der 
Eigentümer eines zuſammenhängenden Areals von mindeſtens 
300 Morgen das Recht, auf dieſem die eigene Jagd auszuüben, 
während die Jagd auf den kleinern Beſitzungen zuſammen ver: 
pachtet wird. Es iſt nun eine mehrfach aufgeworfene Streit⸗ 
frage, ob ein Grundbeſitzer, der während der Dauer eines von 
der Gemeinde abgeſchloſſenen Jagdpachtvertrages ein Gebiet 
von mindeſtens 300 Morgen erwirbt, das Recht erhält, ſofort 
ohne Nückſicht auf den Ablauf des Pachtvertrages auf ſeinem 
Grundbeſitz die Jagd auszuüben. Das Oberverwaltungsgericht 
hat dem Erwerber dies Recht ſchon früher zugeſprochen, jetzt 
hat ſich auch das Reichsgericht in zwei Entſcheidungen, darunter 
in einem rheiniſchen Falle, dieſer Anſicht angeſchloſſen. Das 
Reichsgericht führt aus, das Recht der eigenen Ausübung der 
Jagd auf Flächen von über 300 Morgen ſei als ſolches un⸗ 
beſchränkt anerkannt. Daraus ſei aber mit Recht zu folgern, 
daß das eigene Jagdausübungsrecht in jedem Augenblicke zur 
Entſtehung gelange, wenn ein Grundbeſitzer ein ſolches Gebiet 
erwerbe. Es frage ſich, ob dieſes Ergebnis nicht unvereinbar 
ſei mit dem Vertragsrecht des Jagdpächters oder mit einem 
etwaigen Willen des Geſetzgebers, der in einem ſolchen Kolli- 
ſions falle dem Rechte des Jagdpächters vor dem des Eigen⸗ 
tümers den Vorrang zuerkennen wolle. Das ſei aber zu ver⸗ 
neinen. Das Vertragsverhältnis beſtehe nicht zwiſchen dem 
Jagdpächter und den einzelnen Eigentümern der den Jagdbe— 
zirk bildenden Grundſtücke, vielmehr bildeten die Eigentümer 
der zu einem gemeinſamen Jagdbezirk vereinigten Grundſtücke 
eine geſetzliche Zwangsgenoſſenſchaft des öffentlichen Rechts. 
Daraus folge aber, daß, wenn auch die Zwangsgenoſſenſchaft 
an die Pachtverträge gebunden ſei, doch keinesfalls die ein⸗ 
zelnen Grundbeſitzer die rechtliche Stellung der Gegenkontra— 
henten im Verhältnis zum Pächter der Jagd hätten und daß 
ſie für die dem Pächter durch den Pachtvertrag übertragenen 
Rechte privatrechtlich nicht haftbar ſeien. Der Erwerber eines 
Areals von 300 Morgen könne deshalb von einem Jagd: 
pächter nicht dazu angehalten werden, den Jagdpachtvertrag 
der Gemeinde auch ſeinerſeits zu erfüllen. Aber auch aus 
dem Geſetze ſei nicht zu ſolgern, daß das der Gemeindebehörde, 
die als Vertreterin der Zwangsgenoſſenſchaft aufzutreten habe, 
gewährte Recht, die Jagd auf den gemeinſchaftlichen Jagdbe⸗ 
zirk für eine Mindeſtzeit von drei Jahren und eine Höchſtzeit 
von zwölf Jahren zu verpachten, eine für die Dauer des Pacht⸗ 
verhältniſſes unabänderliche Feſtlegung des Jagdbezirks hervor: 
suruien ımflande ſei. Dem ſtehe die geſetzliche Beſtimmung 
entgegen, daß der Grundbeſitzer das Recht der eigenen Jagd— 
ausübung auch auf allen dauernd und vollſtändig eingefrie— 
digten Grundstücken, ſowie auf zur Fiſcherei eingerichteten 
Teichen und ſolchen Inſeln, die ein Beſitztum bilden, hat. 
Unbedenklich ſei es, anzunehmen, daß, wenn Veränderungen 
an einem Teile des einem einzelnen Grundbeſitzer gehörigen 
Areals eintreten, die den Teil als unter dieſe Beſtimmungen 
fallend erſcheinen ließen, damit das Jagdrecht des Pächters 
aufböre, Damit werde aber auch etwas anderes bezüglich des 
eigenen Jagdrechts auf dem Grund und Boden, der zu einer 
Größe von über 300 Morgen erweitert ſei, nicht anzuerkennen 
ſein. Schließlich verweiſt das Reichsgericht noch darauf, daß 
auch in Bayern eine gleichartige Geſetzbeſtimmung beſtehe und 
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das bayeriſche Oberſte Landesgericht die Streitfrage im 
1901 ebenſo entſchieden habe. 


Waldreichtum Serbiens. 

Serbien beſitzt nach Anſicht von Fachleuten in ſeinen 
Wäldern einen großen noch ungenutzten Reichtum. Es hat 
etwa 1500000 ha Waldungen. In dieſem großen Wald— 
terrain gibt es nach ungefährer Schätzung von Sachverſtän— 
digen an reifen, für techniſche Zwecke oder auch für Brenn— 
holz verwendbaren Stämmen etwa 20 Millionen im Werte von 
50 Millionen Dinar. 

Mit dem Vermeſſen der Waldungen, ihrer Abgrenzung 
und anderen Reformen wird jetzt vorgegangen. Nach neueren 
Beſtimmungen ſoll die Teilung des ganzen Landes in Forſt—⸗ 
inſpektionsbezirke erfolgen und die Abgrenzung der Staats⸗ 
forſten bis zum 1. Oktober 1905 vollendet ſein. Ueber das 
als Privateigentum anerkannte Waldland haben die Beſitzer 
das freie Verfügungsrecht. Die Neubelaſtung der Staats— 
forſten wird unterſagt, und die alten Laſten ſollen durch Ab— 
löſung möglichſt eingeſchränkt werden. Die Waldweide darf 
nur an ſolchen Orten ausgeübt werden, welche ſich nicht in 
Verjüngung befinden und wo das Weiden dem Beſtande keinen 
Schaden zufügen kann. Die Waldweide beginnt mit dem 1. 
April und dauert bis zum 1. September. 

Auch der Ausnutzung der Staatswaldungen wird jetzt 
näher getreten. Einer Firma iſt im Lizitationswege die Staats— 
waldung Suwa Dobra im Golubager Bezirk mit der Ermäch— 
tigung abgetreten, daſelbſt Bäume für Brennholzzwecke, für 
Bauhölzer und insbeſondere zur Herſtellung von landwirtſchaft— 
lichen Geräten zu fällen. Für den Holztransport aus dem 
Waldkomplex bis an das Donauufer beim Dorfe Dobra iſt 
eine ſchmalſpurige Waldbahn gebaut worden. Man hofft, durch 
Unternehmungen dieſer Art die Holzeinfuhr einzuſchränken und 
den Bedarf an Bau- und Nutzholz für landwirtſchaftliche Zwecke 
im Lande ſelbſt zu decken. Zur Hebung des Forſtperſonals 
iſt eine Anzahl junger Leute zur Ausbildung ins Ausland 
geſandt worden. | 

(Nach einem Berichte des Kaiſerl. Konſulats in Belgrad.) 


Jahre 
€ 


Forftwirtfhaft in den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Nach dem Jahresbericht des amerikaniſchen Ackerbau— 
miniſteriums für 1901/02 hat fi) die Umwandlung der bis— 
herigen Forſtabteilung in ein Forſtbureau mit ſelbſtändiger 
Leitung und Geſchäftsführung gut bewährt, und die Arbeiten 
des Bureaus hatten im verfloſſenen Jahre recht zufriedenſtel⸗ 
lende Reſultate aufzuweiſen. Aufgabe und Zweck des Bureaus 
iſt es, den Waldbeſitzern bei Be wirtſchaftung ihrer Beſtände 
mit Rat und Tat behilflich zu fein, die im Beſitze der Ne: 
gierung befindliche Forſtreſervation in techniſcher Beziehung 
zu überwachen, die Bodenverhältniſſe im allgemeinen zu ſtu⸗ 
dieren und zu erforſchen, um Terrains, die ſich zur Waldbe⸗ 
wirtſchaftung eignen, oder deren Waldbeſtände gefährdet ſind, 
zum regierungsſeitigen Ankauf vorzuſchlagen. Außerdem liegt 
dem Bureau noch die techniſche Verwaltung der dem Militär— 
fiskus gehörigen Waldungen von 117468 Acres ob. 

Von ſeiten der Waldbeſitzer haben ſich im vergangenen 
Jahre allein 57, die über ein Areal von zuſammen 2 Mill. 
Acres verfügten, an das Bureau um Auskunft gewandt, und 
es werden ſchon jetzt 372 463 Acres, die ſich in Privathänden 
befinden, nach den vom Forſtbureau aufgeſtellten Plänen be— 
wirtſchaftet. 

Außerdem wurde Hauptgewicht darauf gelegt, die Privat: 
landbeſitzer überhaupt für die Anlage von Forſtkulturen zu 
intereſſieren. Dieſe Anregungen hatten guten Erfolg, denn 
es gingen bereits 262 Anfragen um Nat ein, und es ſind 
über 200 000 Acres beſichtigt und 224 Kulturpläne ausge⸗ 
ſtellt worden. 

Ausſichten auf weitere Aufforſtung in den bis jetzt baum 
armen Weſtſtaaten ſcheinen geſichert, da die Einwohner den 
großen Vorteil erkannt haben und ihnen Pflanzenmaterial durch 
Anlegung von ſtaatlichen Pflanzkämpen leicht zugänglich ge 
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man in New⸗England dem Wiederanbau der White Pine ge- 
widmet, deren Beſtände ſchnell abnehmen. 

Auf dem Gebiete der Erforſchungen wurden im verfloſ— 
ſenen Jahre vorwiegend Eichen- und Kiefernarten zum Gegen— 
ſtand beſonderen Studiums ausgeſucht. Dieſe Unterſuchungen 
ſind noch nicht beendigt, dagegen wurden diejenigen über Long— 
leaf (Pinus palustris) und Lablolly Pine (Pinus tacda), über 
Sierra (Sequoia) Big Tree und Tjuja in Kalifornien zum 
Abſchluß gebracht und veröffentlicht. 

Weiter wurden Unterſuchungen über den Wert von Gerb- 
ſtoffen und bezüglich der zur Zelluloſe geeigneten einheimiſchen 
Hölzer eingeleitet. 

Auch die Neubepflanzungen großer Flächen von Regierungs— 
land, auf denen bis jetzt kein Holzbeſtand war, haben erfreu— 
liche Fortſchritte gemacht, und größere Kulturen zur Bindung 
der Dünen ſind angelegt worden. 

Zum Ankauf ſeitens der Regierung hat das Bureau einen 
in Nordkarolina und den angrenzenden Staaten gelegenen Teil 
des ſüdlichen Appalachiangebirges vorgeſchlagen, da, wie Unter— 
ſuchungen ergeben haben, die großen Schaden verurſachenden 
Ueberſchwemmungen der auf dieſem Gebirge enſpringenden 
Flüſſe auf die Abholzung der Gebirgshänge zurückgeführt werden. 

Man hofft, die ganze Fläche von circa vier Millionen 
Acres für 10 Millionen Dollars zu erwerben. 

Bis jetzt gibt es 54 Forſtreſervationen mit einem Flächen— 
inhalt von 60 175 765 Acres gleich rund 1% der geſamten 
bewaldeten Flächen der Vereinigten Staaten. 

(Nach einem Bericht des landw. Sachverſtändigen in Waſhington.) 


Aus den Pereinen. 


24. Verſammlung des elſaß⸗lothringiſchen Forftvereins 
zu Kaiſerslautern. 
(Schluß.) 
Holzverkaufsweſen. 

7. Der Wunſch der Holzhändler auf Zugänglichmachung 
eines Abdrucks der allgemeinen Holzverkaufsbedingungen erſcheint 
gerechtfertigt, dagegen kann die von ihnen geforderte amtliche 
Richtigkeitsbeſcheinigung für die von den Oberförſtereiſekretären 
gefertigten Stammauszüge nicht zugeſtanden werden. 

8. Die prompte Veröffentlichung der erzielten Durch ſchnitts— 
preiſe hat ſich als Maßregel zur Unterrichtung der Revierver— 
walter über den Stand der Holzpreiſe gut bewährt. 

9. Der öffentlich meiſtbietende mündliche Verkauf ſoll auch 
in Zukunft als Regel gelten; gegenüber Vereinbarungen der 
Käufer kann das Ausbieten im Abgebot verſucht werden. 

10. Das in gleicher Abſicht gewählte Submiſſionsverfahren 
ſollte im allgemeinen erſt nach erfolgloſem mündlichen Ausgebot 
angewendet werden. 

11. Es empfiehlt ſich, die Zuſtändigkeit der Oberförſter bei 
der Zuſchlagerteilung beim mündlichen oder ſchriftlichen Ausge— 
bot von 25 Mindererlös gegen die Taxe wieder auf 159% 
herabzuſetzen. 

12. Die Zuſammenfaſſung öffentlicher Verſtei gerungen für 
gemeinſame Abſatzgebiete hat ſich in Südweſtdeutſchland vielfach 
bewährt und verdient Nachahmung. 

13. Primäre Freihandverkäufe ſind ausnahmsweiſe am 
Platze zur Begünſtigung holzkonſumierender Gewerbe, auch um 
dieſe zur eigenen Bedarfsdeckung im Walde zu veranlaſſen. 

14. Freihandverkäufe nach erfolgloſem Ausgebot haben ſich 
als erfolgreiches Mittel zur Erzielung beſſerer Holzpreiſe erwieſen. 

15. Vorverkäufe nach Einheitsſätzen haben ſich in Südweſt— 
deutſchland für beſtimmte, nicht beſonders wertvolle und im 
voraus leicht feſtſtellbare Sortimente der Handelsware eingebürgert 
und können auf Grund der gemachten Erfahrungen empfohlen 
werden. 


Nutzholzverwertung in den Gemein dewaldungen. 
16. Zur Verbeſſerung der nach manchen Richtungen hin 
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in Erwägung gezogen werden: 

a) weitergehende rationelle Nutzholzhaushaltung in den 
Schlägen; 

b) Aufſtellung genauer Gemeindewaldholztaxen und Zu— 
grundelegung derſelben beim Holzverkauf; 

e) ſtrengere Durchführung der beſtehenden Vorſchriften über 
Aufſtellung der Holzverſteigerungsprotokolle; 

d) beratende Mitwirkung des Oberförſters bei der Losein— 
teilung und bei den gegen die ſogenannte Kippesmacherei ge— 
richteten Maßnahme; 

e) Unterrichtung der Bürgermeiſter über den Stand der 
Holzpreiſe durch die vom Miniſterium veröffentlichten Durchſchnitts— 
preiſe; 

) Beſchränkung der Zuſchlagskompetenz der Bürgermeiſter 
bei öffentlichen Verſteigerungen; 

g) Zuſammenfaſſung der Nutzholzverkäufe aus benachbarten 
Gemeindewaldungen, womöglich im Anſchluß an Verſteigerungen 
aus dem Staatswalde. 


Zuſatzbemerkungen. 

17. Die Holzverwertung in den elfaß:lothringifhen Wal: 
dungen wird im allgemeinen durch diejenigen Maßregeln be— 
günſtigt, welche auf die Förderung des Holzexports, insbeſondere 
ins Saargebiet und an den Niederrhein hinauslaufen. 

18. Es iſt anzuerkennen, daß der nene Zolltarif ſolche 
autonome Holzzölle vorgeſehen hat, welche die Ueberſchwemmung 
des ober- und niederrheiniſchen Holzmarkts mit ausländiſchen 
Hölzern zu verhüten geeignet wären; es bleibt indes zu wünſchen, 
daß dieſe Zollſätze bei Abſchluß neuer Handelsverträge mit den 
Holzimportſtaaten keine weſentliche Minderung erfahren. Ins— 
beſondere ſollten die Sätze für in der Längsrichtung beſchlagenes 
und für geſägtes Holz womöglich nicht gekürzt werden. 

19. Sollte beim Abſchluß eines neuen Handelsvertrages 
mit Frankreich eine Herabſetzung der Holzeingangszölle erlangt 
werden können, ſo würde dies unſeren jetzt leider ſehr beſchränkten 
Abſatz dahin wieder beleben. 

20. Die ſüdweſtdeutſchen Holzhändler haben eine Reihe 
von anſcheinend berechtigten Wünſchen in Bezug auf anderwei— 
tige Geſtaltung der Eiſenbahnfrachttarife und der Güterabfertig— 
ung für Holz auf den Reichseiſenbahnen; jene decken ſich in 
der Hauptſache mit den Intereſſen der elſaß⸗lothringiſchen Wald: 
beſitzer. Es ſollte darauf hingewirkt werden, daß dieſe Anträge 
unterſtützt werden, und daß ein Forſtverwaltungsbeamter in den 
Eiſenbahnausſchuß delegiert werde. 

21. Die Beſtrebungen auf Verbeſſerung des Waſſerweges 
zwiſchen Straßburg und Ludwigshafen-Mannheim verdienen im 
Intereſſe des Holzexports aus dem Reichslande die allerlebhaf— 
teſte Föederung; ſollte die geplante Rheinregulierung nicht zu— 
ſtande kommen, ſo wäre wenigſtens ein linksſeitiger Kanal bal— 
digſt zu projektieren. 

An der ſehr lebhaften Debatte, welche in den weſentlichen 
Punkten Zuſtimmung zu den vormitgeteilten Leitſätzen ergab, 
beteiligten ſich außer dem 1. Vorſitzenden die Oberforſtmeiſter 
Ney und Pilz, ſowie der Berichterſtatter. Die Tags darauf 
ausgeführte Exkurſion ging in die Forſtämter Kaiſerslautern, 
Trippſtadt, Waldfiſchbach, Johanniskreuz, Waldleiningen, bei dem 
eine ganze Reihe intereſſanter Waldbilder unter der ſachkundigen 
Führung des Oberſorſtrates v. Ritter beſichtigt wurde. Beſonders 
feſſelte die Art der Nutzholzeinbringung in Buchenbeſtänden, die 
Beimengung der Buche innerhalb der Kiefernbeſtände auf Sand— 
böden, die Unterbauung von Eichen- und Kiefernſtangenhölzern 
mit Buche, ſowie die Verjüngung haubarer 110 jähriger Wey- 
mouthskiefernbeſtände, nicht zum mindeſten die ſeinerzeit vom jetz— 
igen Oberforſtmeiſter Ney angelegten gemiſchten Laubholz-Gerten— 
hölzer in der Nähe des Forſthauſes Johanniskreuz. 

Am 27. Mai wurde ein Vormittagsausflug ins Forſtamt 
Kaiſerslautern-Oſt gemacht, bei welchem gleichfalls der boden— 
pflegliche Unterbaubetrieb in Kiefern- und Eichenbeſtänden vorge— 
führt wurde; ein 200 jähriger mit Buchen unterſtandener, kapi— 
taler Eichenaltholzbeſtand erregte allgemeine Bewunderung. Selbſt— 
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verſtändlich ward allen pfälziſchen Kollegen, die ſich um das 
gute Gelingen der elſaßelothringiſchen Forſtverſammlung verdient 
gemacht hatten, der herzlichſte Dank zuteil. 


Der Württ. Forfiverein hält ſeine Jahresverſammlung 
am 23. und 24. Juli in Reutlingen ab. Die zur Verhand⸗ 
lung ſtehenden Thema behandeln die Mittel zur Erhöhung 
der Rentabilität der Buchenwaldungen auf der Alb, ferner die 
Aufforſtungen der dortigen Schafweiden. Einige Exkurſionen 
in benachbarte Reviere ſchließen ſich an. 


Die 26. Verſammlung des Heſſiſchen Jorſlvereins 
findet am 6. und 7. Juli ds. Is. in Kaſſel im Saal des 
Evangeliſchen Vereinshauſes ſtatt. Die Tagesordnung iſt wie 
folgt feſtgeſetzt: 1. Grundſätze und Ergebniſſe des Durchſorſt— 
ungsbetriebes im Heſſiſchen Buntſandſteingebiete. Berichterſtatter: 
Forſtmeiſter Sellheim in Münden und Forſtmeiſter Sprengel 
in Melſungen. 2. Die Schütte und deren Bekämpfung. Be— 
richterſtatter: Oberförſter Cordemann in Tiergarten. 3. Mit⸗ 
teilung von bemerkenswerten lehrreichen forſtlichen Beobach— 
tungen, Wahrnehmungen und Erfahrungen. 4. Mitteilung 
von forſtgeſchichtlichen Notizen wichtigen ſtatiſchen und ſtatiſt— 
iſchen Zahlen. 5. Welche Mittel und Wege führen zur Er: 
höhung des Neinertrages des forſtlichen Gewerbes? Am Mon— 
tag den 6. Juli, nachmittags: Geſellige Vereinigung im Grand— 
Hotel Wilhelmshöhe. Dienſtag den 7. Juli: Hauptausflug 
in die Königl. Oberförſtereien Gottsbüren und Hofgeismar, 
ſowie Beſichtigung des Hauptgeſtüts Beberbeck. 


Rundſchau. 


Zur Frage der Holzkonfervierung. 

Im Hinblick auf die beſtändig ſteigenden Preiſe des Bau— 
holzes und den Umſtand, daß die Reperatur hölzerner Gebäude, 
welche pro Jahr wenigſten 1'/,0/o der Bauſumme erferdorlich 
macht und verloren geht, hat Prof. Dr Knieriem auf der Ver: 
ſuchsfarm Peterhof eine Reihe von Holzkonſervierungsverſuchen 
ausgeführt, über die „Biedermann's Zentralbl. für Agrikultur— 
chemie“ ein ausführliches Referat bringt, dem folgendes zu ent— 
nehmen iſt: 

Das einfachſte Mittel zur Verhütung der Zerſetzungser— 
ſcheinungen, welche ja meiſt auf niedere Organismen zurück— 
zuführen ſind, würde die völlige Austrocknung des Holzes dar— 
bieten, da hierdurch den Paraſiten die zum Leben nötige Feuch— 
tigkeit entzogen wird; doch iſt dieſes Mittel uur von beſchränkter 
Wirkſamkeit, da die Bauhölzer fortdauernd der Luſtfeuchtigkeit 
ausgeſetzt ſind. Immerhin iſt bekannt, daß trockenes Holz der 
Zerſetzung lange widerſteht. Das andere Mittel beſteht darin, 
dem Holze die zur Ernährung der niederen Organismen nicht 
minder wichtigen Proteinſtoffe zu entziehen. Eine Auslaugung 
durch Waſſer erſcheint nicht angängig, wenngleich das beim 
Flößen längere Zeit im Waſſer befindlich geweſen Holz größere 
Dauerhaftigkeit, beſonders dem Schwamm gegenüber beſitzt. 
Es bleibt alſo nur übrig, die Eiweißſtoffe innerhalb des Holzes 
in unlösliche Modifikation überzuführen oder die niederen Or— 
ganismen durch gifttödende Imprägnierungsmittel fernzuhalten. 
Für beide Zecke kommen faſt ausſchließlich die Salze der 
ſchweren Metalle oder Theeröle in Frage. Gerade die Wirk: 
ſamkeit der erſteren beruht auf dem Umſtande, daß ſie, wie 
z. B. die Kupfer-, Silber-, Queckſilber- und Bleiſalze, nicht 
nur direkt pilztödend wirken, ſondern gleichzeitig unlösliche 
Proteinverbindungen bilden. Weniger Erfolge ſcheinen dem 
Verfaſſer Eiſenſalze gehabt zu haben, bis auf die ſogenannte 
Haſſelmann'ſche Imprägnierungsmethode mit einem Gemiſch 
von Eiſenvitriol und Kupfervitriol, deren günſtige Wirkung 
darauf beruhen ſoll, daß ihre Anwendung bei 100 bis 140 
Grad Wärme und 1 bis 3 Aihmoſphären Druck chemiſche 
Verbindungen der Celluloſe und der Salze entſtehen läßt, welche 
die techniſche Verwertung, insbeſondere die Elaſtizität nicht un: 
günſtig beeinfluſſen. Die für Ciſenbahnſchwellen ausgezeichnet 
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wirkſame Iwprägnierung mit Sublimat (Kyanifieren) vermag 
Verfaſſer im Hinblick auf die Giſtigkeit nicht zu empfehlen. 
Die in ähnlicher Weiſe recht wirkſamen Theerpräparate haben 
den Nachteil, daß ſie nur ſchwer in das Holzgewebe diffun— 
dieren. Ihr Effekt iſt um ſo größer, je tiefer ſie mittelſt 
der Luftpumpe in den Holzkörper hineingepreßt werden. 
Beſonders große Feſtigkeit erlangen die Hölzer durch das ſo— 
genannte Bethell'ſche Verfahren, nach welchem Kreoſotöl unter 
Anwendung von Druck bei höherer Temperatur hineinge— 
preßt wird. Derartig behandelte Hölzer haben noch den 
weiteren Vorzug, daß ſie keine Feuchtigkeit von außen auf— 
nehmen. Alle dieſe Methoden ſind aber nach des Verfaſſers 
Anſicht für gewöhnlich zu umſtändlich und zu teuer. Man 
wird ſich im Allgemeinen mit einem äußerlichen Anſtrich der 
zu ſchützenden Holzteile begnügen und dabei vor Allem ſolche 
Anſtrichmittel wählen, welche am leichteſten in das Holz ein— 
dringen. Aus dieſem Geſichtspunkte heraus verdient nun das 
Karbolineum Avenarius den Vorzug vor dem Teer und den 
ſchwarzen Theerölen, denen es noch weiterhin dadurch über— 
legen iſt, daß es auch auf feuchtem Holze haltbare Ueberzüge 
erzeugt, während die erſteren nur bei ganz lufttrockenem Holze 
angewandt werden können. 
* 
* * 

Auf der Frühjahrsverſammlung für vaterländiſche Natur: 
kunde in Freudenſtadt hielt Profeſſor Bühler einenen Vortrag 
über der Einfluß der geologiſchen Formation und der Meeres— 
höhe auf Anſiedlung und Bodenkultur, worin derſelbe folgendes 
ausführte: Der württembergiſche Schwarzwald war von jeher 
ſchwach beſiedelt. Von den Römern wurde er gemieden; die 
kamen nur bis Freudenſtadt, und nur am Oſtrande, an der Na— 
gold, waren ihre Niederlaſſungen reichlicher. Ebenſo finden wir 
keine alamanniſche Gründungen aus älterer Zeit: Ortsnamen 
auf —ingen fehlen faſt ganz, die jpäteren Bilbungen auf — bad, 
— berg und — burg herrſchen vor. Aber auch noch im 13. Jahr: 
hundert war die Bevölkerung ſo ſpärlich, daß ſich Pfarreien nur 
in ſo großen Abſtänden von einander finden wie Reichenbach, 
Dornſtetten und Kniebis. Im ganzen iſt auch jetzt noch die 
Bevölkerung ſehr dünn, und wenn im allgemeinen 60— 70 Ein: 
wohner auf 1 qkm kommen, jo reduziert ſich dieſe Zahl, wenn 
die Städte und induſtriellen Ortſchaften unberückſichtigt bleiben, 
auf 30—40. Worauf iſt das nun zurückzuführen? Die Meeres: 
höhe kann nicht daran ſchuld ſein; das höchſte Dorf Württem— 
bergs, Burgfelden auf der Alb (910 m), liegt nur wenig nie— 
driger als der Kniebis (931 m); in Oberſchwaben und auf der 
Alb finden wir zahlreiche Dörfer zwiſchen 7— 800 m, und im 
Engadin gehen die Dörfer bis 18 — 1900 m. Auch die mittlere 
Jahrestemperatur, ſowie Sommer: und Wintertemperatur ſind 
hier weit niedriger els im Schwarzwalde; alſo auch darin kann 
der Grund nicht zu ſuchen ſein. Auffällig iſt ferner der Unter— 
ſchied in den Beſiedelungsverhäliniſſen des badiſchen Schwarz: 
waldes: während im württembergiſchen Teil die Anſiedelungen 
in die Täler gedrängt ſind, die Berge aber von zuſammenhäng— 
endem Wald beſtanden ſind, iſt der bayriſche Schwarzwald ein 
fleckenweiſe durchbrochenes Waldgebiet. Der Grund für all dieſe 
Unterſchiede liegt in den Bodenverhältniſſen. Der Buntſand— 
ſtein, der den größten Teil des württembergiſchen Schwarzwaldes 
ausmacht, iſt für den Feldbau ſehr ungünſtig: arm und unfrucht— 
bar, begünſtigt er die Moorbildung. Dagegen biete die Jura: 
formation auf der Alb, ſowie das Schwemmland Oberſchwabens 
für Feld-, Wieſen- und Weidewirtſchaft viel günſtigere Beding— 
ungen. Im badiſchen Schwarzwald herrſchen Granit und Gneiß 
vor, und die Weſtſeite des Gebirgs iſt wärmer und regenreicher. 
Wo aber eine andre Kultur unmöglich iſt, da kommt der Wald 
noch fort und wird dort nicht gerodet: jo geben die Bewaldungs— 
verhältniſſe indirekt ein Bild der Beſiedelung und Bodenkultur. 
Wenn unſere Altvordern ſcheinbar willkürlich in der Anlage ihrer 
Anſiedelungen zu Werke gingen, ſo geben jetzt Geologie und 
Agrikulturchemie ihrer Wahl recht. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Aus der Lüneburger Heide. Der Königl. Regierung wird, 
ſo ſchreibt der Hannver. Courier, in der nächſten Zeit vom land— 
wirtſchaftlichen Provinzialverein des Fürſtentums Lüneburg und 
wahrſcheinlich auch von der hannoverſchen Landwirtſchaftskammer 
ein Antrag unterbreitet werden, der dahin geht, daß zur Förde— 
rung der Schweinezucht die fiskaliſchen Forſten wieder, wie früher, 
für den Weidegang der Schweine freigegeben werden möchten. 
Bis etwa zum Jahre 1850 waren im Bezirk der Heide allge— 
mein die fiskaliſchen Forſten den Intereſſenten (der „pflichtigen 
und freien Hausſtellen“) für den Weidegang der Schweine ge— 
öffnet; die Zahl der einzutreibenden Schweine war fejt beſtimmt. 
Es war die gute Zeit des „Sweens“, des Echweinehirten, der 
frühmorgens durch das Dorf tutete, die Schweine ſammelte, 
tagsüber mit Hund, Griffel, Schnappſack und Strickzeug im 
Walde hinter dem Borſtenvieh herzog und es abends wieder 
ablieferte, vor dem Eingang zum Dorfe durch lang gezogene 
Töne auf ſeinem Ochſenhorn die Beſitzer auffordernd, Torweg 
und Schweineſtälle zu öffnen. — Ob die Regierung ſich geneigt 
zeigen wird, zur Wiederherſtellung dieſer idylliſchen Zuſtände 
beizutragen, erſcheint fraglich. 

* 


* * 

Die geologiſche Abteilung der Regierungsausſtellung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika auf der Weltausſtellung 
in St. Louis 1904 wird ſowohl für die Gelehrten intereſſantes 
Material bringen, als auch die Schauluſt der Laienbeſucher be— 
friedigen. Es werden nämlich diejenigen vorweltlichen Tiere 
in Rieſenmodellen gezeigt werden, die nach den Ergebniſſen der 
geologiſchen Forſchung einſtens auf amerikaniſchem Boden ge— 
hauſt haben dürften. Daß das Maſtodon zu dieſen Tieren ge— 
hört hat, iſt wohl in weiteren Kreiſen bekannt, und in einer 
vorzüglichen Rekonſtruktion wird dieſer Rieſenvetter des heutigen 
Elefanten den Beſuchern entgegentreten. Aber auch die großen 
Saurierarten, deren Ueberreſte und Abdrücke man in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika gefunden hat, wie des Stega— 
Saurus und des Triceratops, werden in ganzer Größe und 
Schrecklichkeit rekonſtruiert zu ſehen ſein. Auch die Nachbildung 
von rieſenhaften Walfiſchen, deren Spuren man gefunden hat, 
ſoll die geologiſche Abteilung der Ausſtellung enthalten. 

* 


* * 

Moorkultur und Torfberwertung in Oeſterreich. Am 10, 
Oktober 1901 wurde in der landwirtſchaftlichſchemiſchen Verſuchs— 
ſtation eine beſondere Abteilung für Moorkultur und Torfver- 
wertung geſchaffen, eine Abteilung, die eben in den letzten Wochen 
zu einer ganz ſelbſtändigen Inſtitution geworden iſt. Die An— 
ſtalt hat, geleitet von Dr Wilhelm Berſch, trotz der Kürze ihrer 
Beſtandzeit ſchon eine reiche Tätigkeit entfaltet, ſowohl im Be— 
reiche der fachwiſſenſchaftlichen Erforſchung der Moore Oeſterreichs 
als auch ſchriftſtelleriſch durch Ausgabe zahlreicher Flugblätter 
und Mitteilungen, die berufen find, in weiteren Kreiſen der Be: 
völkerung Intereſſe für die Moorgebiete Oeſterreichs und für 
die Verwertung des dort gewonnenen Torfes zu erwecken. Eine 
der wichtigſten Arbeiten in dieſem Bereiche ſind ja eben die 
Mooraufnahmen, die teils zu ſtatiſtiſchen, teils zu praktiſchen 
Zwecken durchgeführt werden. Im letzteren Falle kann die Moor— 
aufnahme feſtſtellen, ob ein noch vollkommen unberührtes Moor 
zur Streu: oder Brenntorfgewinnung geeignet iſt; auf ihrer 
Grundlage kann dann erſt der Betriebs- und Nutzungsplan ent— 
worfen werden. Mit der Mooraufnahme verbindet ſich ſelbſt— 
ſtändlich die Ermittelung der Mächtigkeit des Moores und das 
Nivellement, da dies zur Verfaſſung des Entwäſſerungsplanes 
nötig iſt. Auf Grund all dieſer Daten wird dann der Situa— 
tionsplan des Moores gezeichnet. In dieſer Art wurden im 
vorigen Jahre allein ſchon ſechs Mooraufnahmen durchgeführt. 
Für Oeſterreich iſt auf dieſem Gebiete — ſieht man von Böhmen 
und Salzburg ab — noch faſt Alles zu ſchaffen, Oeſterreich 
ſteht erſt beim Anfange der planmäßigen Durchforſchung ſeiner 
Moorgebiete. Und da wir nur einen kleinen Teil unſerer Moor: 
beſtände überhaupt ſo kennen, wie es für deren Bewirtſchaftung 
nötige Vorausſetzung iſt, folgt von ſelbſt, daß ſehr große Flächen 
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Moorland in Oeſterreich der rationellen Bewirtſchaftung und 
damit auch der zweckmäßigen Verwertung des dort erzielbaren 
Torfes noch immer harren. Eines der wenigen Kronländer, in 
dem man in dieſer Richtung ſchon ſehr ſchöne Erfolge erzielt 
hat, iſt Galizien. Seinen Moor-Muſterwirtſchaften und ſeinem 
Meliorations-Bureau, das ſich auch mit der Moorkultivierung 
befaßt, hat es Galizien zu verdanken, daß ſeine Moorkultur die 
höchſte Stufe in Oeſterreich erreicht hat. 
* 


+ * 

Anläßlich der Umgeſtaltung des Grunewaldes wird, wie 
wir erfahren, die jetzt beſtehende Forſtverwaltung aufgelöſt. Zum 
Leiter der neuen Verwaltung iſt der Königl. Tiergartendirektor 
Geitner auserſehen, der bekanntlich auch den Plan für die be— 
vorſtehenden Umänderungen im Grunewald ausgearbeitet hat. 
Da die Oberförſterei Zehlendorf eingeht und das dazu gehörige 
Gelände im Anſchluß an die Domäne Dahlem der Bebauung 
erſchloſſen werden ſoll, ſo wird die zukünftige Verwaltung ihren 
Sitz an einer anderen Stelle des Forſtes, in der Nähe der ge— 
planten Heerſtraße erhalten. Die vorhandenen Förſtereien bleiben 
beſtehen mit Ausnahme der von Pichelsberge, die verlegt wird, 
weil ſie von der Heerſtraße durchſchnitten wird. 

* 


* * 

Starkes Auftreten des Eichenwicklers wird aus Hannover 
berichtet: Die Eichenbäume der Eilenriede zeigen jetzt vielfach 
ein troſtloſes Ausſehen. Manche ſind völlig des jungen, friſchen 
Grüns beraubt und erſcheinen totenähnlich. Unter ihnen iſt das 
Laub und die Erde dicht beſäet mit dunklen Krümmeln, und 
wenn wir uns einen halbverwüſteten Baum ausſuchen und auf— 
merkſam horchen, ſo hören wir deutlich ein beſtändiges Herab— 
rieſeln dieſer Krümeln, hin und wieder entdecken wir auch den 
Unheilſtifter an einem Faden hängend, wie er die abgefreſſene 
Stelle verläßt, um ſich einen neuen Weideplatz zu ſuchen, er iſt 
ſchmutzig hellgrün mit ſchwarzem Kopfe, hat 16 Beine: es iſt 
die Raupe des gefürchteten Eichenwicklers (Tortrix viridana), 
18 mm lang. Von der großen Zahl zeugt der förmliche Kot— 
regen; die Wege ſind teilweiſe ſchwarz davon, ſo der vom Pferde— 
turm nach Biſchofshole. 


* 


* * 
Die Arbeit einer Eiche. Ein großer Baum leiſtet einen 


gar nicht unanſehnlichen Betrag von Arbeit. Es iſt damit nicht 


nur die Widerſtands kraft gemeint, die er dem Winde gegenüber 
behaupten muß, ſondern eine eigentliche Arbeitsleiſtung. Man 
hat berechnet, daß ein einziger Eichenbaum von mäßiger Größe 
während der Monate, in denen er belaubt iſt, 123 Tonnen 
Waſſer aus dem Boden hebt. Dieſe Feuchtigkeit verdunſtet 
wieder und ſteigert den Waſſergehalt der Luft. Alle Bäume 
ſind in derſelben Weiſe tätig, und auch die Farren und Mooſe 
und alles Gehölz in den Tiefen der Wälder wirken als Reſer— 
voire für das Waſſer, das fie teils aufnehmen teils wieder an 
die Luft abgeben. Nach jener Schätzung der Arbeit einer ein: 
zigen Eiche kann man ſich eine Vorſtellung von dem außerordent— 
lichen Einfluß bilden, den die Wälder zur Ausgleichung der Ver— 
dunſtung und des Niederſchlags und zur Vermeidung von Ueber— 
ſchwemmungen und Dürren ausüben. Wird doch mit Recht die 
Entwaldung eines Landes als höchſt gefährlich für deſſen Klima 
und für feine Fruchtbarkeit betrachtet. 
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Perſonalnachrichten. 


Aus Baden. llebertragen: dem Oberförſter Aloys Thoma in 
Geiſingen das Forſtamt Tauberbiſchofsheim. — Ernannt: die Forſt⸗ 
aſſeſſoren Rudolf Wankel in Lahr zum Oberförſter in Vun 
Auguſt Günther in Walldürn zum Oberförſter daſelbſt, Hermann 
Loeffen in Neckarſchwarzach zum Oberförſter daſelbſt und Adolf König 
in Karlsruhe zum Oberförſter in Gerlachsheim. 

Aus Bayern. Der Forſtrat Franz Hoermann der Regierungs- 
finanzkammer, Forſtabteilung, von Oberbayern, w rde zum kgl. Ober- 
forſtrat und Hofjagddirektor bei der kgl. Hofjagdintendanz beordert. 


Bandel und Perkehr. 


Der Eiſenbahnminiſter Budde hat die Eiſenbahndirektionen 
beauftragt, einen Teil des Jahresbedarfs an Werkſtattnutzhölzern 
an einheimiſche Waldbeſitzer und an ſolche kleine Unternehmer 
Dessau: zu vergeben, die nachweiſen, daß das zu liefernde 
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Holz aus deutſchen Forſten lommt. Die Preiſe können unter 
Berückſichtigung der Marktlage nach den Durchſchnittspreiſen der 
letzten Ausſchreibung bemeſſen werden. Die Landwirtſchaftskam— 
mer für die Provinz Brandenburg bringt dies mit dem Bemerken 
zur Kenntnis ihrer Mitglieder, daß die Anforderungen an die 
Güte der Hölzer ſehr hohe ſeien. Neu iſt in der Anordnung 
des Miniſters auch die darin zugebilligte Abweichung von dem 
bisherigen Verfahren der öffentlichen Submiſſion und der ſonſt 
üblichen Vergebung an den Mindeſtfordernden, indem die Lie: 
ſerungen freihändig vergeben werden ſollen. 
* 


os * 

Ueber die Lage des öſterreichiſchen Holzmarktes erhält die 
„N. Fr. Pr.“ den folgenden Bericht: Der Verkehr in Tannen— 
und Fichtenholz hat in den letzten Monaten einen weſentlichen 
Auſſchwung genommen. Sowohl das Inlands- als auch das 
Exportgeſchäft zeigt bei gebeſſerten Preiſen eine merkliche Be: 
lebung; ſpeziell der Lokalbedarf hat ſich infolge der geſteigerten 
Bautätigkeit anſehnlich gehoben. Der Export in weichem Werk— 
holz und Sägewaren weiſt nach den amtlichen Berichten inner— 
halb der erſten vier Monate dieſes Jahres eine Beſſerung um 
ca. 20000 Waggons im Werte von ca. 11 Millionen Kronen 
aus; hieran partizipierten vorwiegend: Deutſchland, Italien, Eng— 
land für ſeinen eigenen Bedarf und ſeine Kolonien, Aegypten, 
die Niederlande ꝛc. Die nordiſchen Bezugsquellen, wie Schweden 
und Rußland, ferner Amerika hatten ihre Preiſe weſentlich er— 
höht, wodurch für die Provenienzen Oeſterreich-Ungarnsſſein Ren: 
dement geſchaffen wurde. In beſſeren Qualitäten herrſcht aller: 
orten empfindlicher Mangel. In Binderholz hält die ſeif längerer 
Zeit währende Stagnation an. Der Export bleibt hinter den 
Ergebniſſen früherer Jahre zurück, doch ſind die Preiſe durch 
den flotteren Abſatz im Inlande im allgemeinen gut behauptet, 
da insbeſondere auch die im großen und ganzen nicht bedeuten: 
den Vorräte ein dringendes Ausgebot nicht aufkommen laſſen, 
Die Nachfrage nach Eichenſchnittmaterial iſt nach wie vor eine 
gute; die Preiſe behaupten ihr günſtiges Niveau. 

* * 


* * 

Vereinigung im Holzhandel. Vor wenigen Tagen haben 
die Holzhändler Mitteldeutſchlands beſchloſſen, ſich zu einem Ver: 
bande zu vereinigen. Dieſer ſoll ſämtliche Betriebe öſtlich und 
weſtlich der Elbe, in Thüringen und der Bayeriſchen Oberpfalz 
zuſammenfaſſen. Die Vereinigung hat beſchloſſen, Normalpreiſe 
feſtzuſetzen, unter welchen die derſelben angehörigen Induſtriellen 
nicht berechtigt ſein ſollen, ihre Waren zu verkaufen. 
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Hleppenforſteien 


Die Ende des 18. Jahrhunderts in Südrußland ange— 
ſiedelten deutſchen Koloniften find im forſtlichen Sinne die 
Pioniere der ſchattenloſen ſüdruſſiſchen Steppe. Im Tale 
der Malotſchna werden um das Jahr 1805 herum bei den 
Mennoniten bereits Baumſchulen von den Gemeinden unter— 
halten. 

Cornies, Contenius und Baron Stempel ſind die Män— 
ner, die die pflichtgemäße Pflanzung von ½ Deßjatine 
Bäumen für die Wirtſchaft in den Stammniederlaſſungen 
der Mennoniten (Taurien und Jekaterino law) einführen 
und durchſetzen. 

Von ruſſiſcher Seite folgt man dieſem Beiſpiele ein 
Jahrzehnt ſpäter. Den Soldatenanſiedlern wird damals be— 
fohlen, mit Waldanſchonung vorzugehen. 

Inzwiſchen legt Cornies den bis jetzt erhaltenen Park 
in Juſchany an. Kaiſer Nikolaus I. wird, als er in den 
zwanziger Jahren die Malotſchnaniederlaſſungen beſucht, durch 
die ſchönen Pflanzreſultate auf der ungeſchützten Hochſteppe 
zu heller Begeiſterung gebracht. 

In den vierziger Jahren umfaſſen die künſtlichen An— 
ſchonungen im Süden bereits 11000 ha. 

Das inzwiſchen begründete Forſtdepartement errichtet 
um dieſe Zeit die erſten Steppenforſteien. 

Es iſt dies Weliko-Anadol mit Förſter Graf und Berd— 
jansk mit Cornies an der Spitze. Außer dieſen Revieren 
werden verſchiedene andre begründet. Doch ſind ſchon im 
Jahre 1865 nunmehr die beiden obengenannten vorhanden. 

Auch bei den Anſiedlern ſind die meiſten Anſchonungen 
verſchwunden, faſt durchweg ſind die Baumbeſtände im Alter 
von 20—30 Jahren abgeſtorben. Die Reſte der ſtaatlichen 
Anforſtungen werden nun längere Jahre ſich ſelbſt überlaſſen. 
Die Höhe der damaligen Anſchonungskoſten und der geringe 
Prozentſatz geſund bleibender Kulturen erklären dies hin— 
reichend. 

In den ſiebziger Jahren beginnt man mit neuer Energie, 
die Sache zu betreiben. Man hat die Gefährlichkeit einzelner 
Schädlinge erkannt, und man ſucht nun nach neuen brauch— 
baren Pflanzkombinationen. Dieſe neuen Verſuche werden in 
ſehr großartigem Maßſtabe betrieben, denn es iſt mittler— 


in Hüdrußland. 


weile gelungen, die Kulturkoſten auf ein recht niedriges Ni— 
veau herabzudrücken. 

Hatte Graf in Weliko-Anadol in dreiundzwanzigjähriger 
Tätigkeit mit 140 Deßjatinen Schonungsbeſtänden die erſte 
größere zuſammenhängende Anforſtung geſchaffen, ſo war 
Aufang der neunziger Jahre in dieſem Revier ſchon eine 
Fläche von 1200 Deßjatinen angeholzt und bei gleichzeitiger 
Einrichtung neuer Reviere ein ſtaatlicher Geſamtbeſtand von 
etwa 7000 Deßjatinen erreicht. 

Die Dokutſchajeffſche Expedition gab dann in der zweiten 
Hälfte der neunziger Jahre den Anlaß zur Gründung von 
Verſuchsförſtereien, die im Mariupoler, Bobrower und Staro- 
bjelsker Kreiſe errichtet wurden. Ihr Entſtehen hing mit 
der Erkenntnis zuſammen, daß man bei den Aufforſtungs— 
verſuchen der Praxis immer noch zu viel Spielraum gelaſſen 
habe. 

Heute iſt man in den ſtaatlichen Revieren in ein neues 
und ruhiges Stadium übergegangen. Es wird nicht mehr 
quantitative Leiſtung angeſtrebt, dagegen Neues verſucht und 
Altes verbeſſert, fleißig beobachtet und für möglichſt ausgiebige 
Verſorgung der Bevölkerung mit Saatpflanzen geſorgt. 

Die mit der Steppenaufforſtung verbundenen Fragen 
find als gelöſt noch nicht zu betrachten. Eine ſichere Ent⸗ 
ſcheidung darüber, ob die klimatiſchen Bedingungen durch 
Steppenwald verbeſſert werden können, ſteht aus, obwohl 
man bereits einer negativen Antwort entgegenzuſehen Ver— 
anlaſſung hat. Auch fehlt es vorläufig an genügenden Er— 
fahrungen über den möglichen landwirtſchaftlichen Nutzen 
von Waldſtreifen als Schutz gegen die verheerende Wirkung 
der feſtländiſchen Winde. 

Die Forſtwirte teilen ſich in zwei Lager. Die Prak— 
tiker glauben, daß man durch die fortſchreitende Erkenntnis 
der gemachten Fehler einen ficheren und bei 40 —50 jährigem 
Umtriebe rentablen Aufforſtungsverfahren entgegengehe. Da— 
gegen glauben die Männer der Wiſſenſchaft, daß maſſive 
Waldbeſtände in der freiliegenden ſüdruſſiſchen Steppe nicht 
geſchaffen werden können. Georg Wiſſotzki führt diesbezüg— 
lich aus, daß die Bäume in ſolchen Beſtänden nur auf 3— 
4 m Tiefe genügende Feuchtigkeit finden und dann infolge 


du. _ , 


a A as iu 


Seite 186. Neue Forſtliche 


mangelnder Verbindung mit dem Grundwaſſer und ſchäd— 
licher Bodeneigenſchaften des waſſerarmen Untergrunds (toter 
Horizont) erkranken bezw. abſterben. Wiſſotzki empfiehlt da— 
her die Anlage von Waldſtreifen, in denen die Schneean⸗ 
ſammlung auf das Grundwaſſer durchdringende Feuchtigkeit 
gewährt. Das Ziel der Waldſtreifen ſoll ſein, durch mög— 
lichſt kleine Flächen beſtgepflegten Waldes größtmögliche Feld— 
flächen dem Windſchaden zu entziehen. 

Es genüge hier feſtzuſtellen, daß die Steppenforſteien 
auch in dem heutigen Stadium der Unentſchiedenheit wich— 
tigſter Fragen großen Nutzen und Segen der Bevölkerung 
des Südens gebracht haben. Die Millionen von billigſt 
Jahr für Jahr aus den Forſteien in die Steppe abgegebenen 
Pflänzlingen und die unter den Landbeſitzern angeregte Luſt 
zum Auspflanzen von Bäumen bilden uur einen Teil dieſes 
Nutzens. Vor allem zeigen die Steppenforſteien jedem In⸗ 
tereſſenten unter Vermeidung welcher Fehler bei Anpflanz- 
ungen vorzugehen iſt. Damit iſt der Befeſtigung von Sand— 
ſchalen und Schluchten (owragi) der Weg geebnet, was in 
Anbetracht der großen Wichtigkeit, die in vielen Provinzen 
dieſer Frage gebührt, von nicht gering zu achtendem Wert 
iſt. Näheres hierzu ergibt ſich aus den am Schluß dieſes 
Berichts angeführten Notizen über den Stand der Flugſand— 
flächenbefeſtigung. 

Das eingangs erwähnte Abſterben der älteren Verſuchs— 
kulturen war in hohem Grade auf die nicht genügend ſtu— 
dierte Schädlingsfrage zurückzuführen. So waren vielfach 
reine oder überwiegende Eſchenanpflanzungen gemacht worden. 
Dieſe wurden durch Zeuzera pyrina L. (Cossus aesculi L.) 
völlig vernichtet, und wurde der Schädling durch Abgabe 
von Saatpflanzen aus den befallenen Revieren über faſt 
ſämtliche ſüdruſſiſche Aufforſtungen verbreitet. Der bekannte 
ruſſiſche Entomologe Schewyroff meint, daß Ratzeburg die 
Schädlichkeit des Blauſiebs unterſchätzt habe. 

Schewyroff fand in dem Weliko-Anadoler Revier bei 
ſeinen Unterſuchungen folgendes (prozentuales) Verhältnis 
für die durch Zeuzera verurſachten Beſchädigungen: 

0 


jo 
Eſche 98,5 
Rüſter 85,7 
Ulme 55,2 
Ahorn 31,0 
Eiche 14,3 


Linde . 0 

In älteren Beſtänden vernichtet das Blauſieb die ſämt— 
lichen Eſchen, es befällt den Nachwuchs auf den Kahlhieben 
und die jüngeren Schonungen; die von dem Schädling ge— 
bohrten Holzlöcher ſucht der Weidenbohrer (Cossus ligniperda) 
gern zur Ablage ſeiner Eier auf (nach Lehmann). Schewy— 
roff hat weiter feſtgeſtellt, daß Zeuzera in natürlichen ſüd— 
lichen Wäldern entweder fehlt oder erheblich weniger Schaden 
anrichtet. Somit wäre die Anſicht Ratzeburgs (Judeich— 
Nitſche), der den Falter als wirkliche Gefahr nur für Baum— 
ſchulen, Heiſterpflanzungen und jüngere Beſtände bezeichnet, 
in Bezug auf Steppenkulturen entſprechend zu erweitern. 

Als Bekämpfungsmittel find gegen Zeuzera folgende 
Maßnahmen erprobt: 

1. Feſtſtellung und Iſolierung der befallenen Kulturen 
bezw. Beſtände. 

2. Einſtellung der Abgabe von Saatpflanzen, auch von 
Brennholz, wenn irgend welche Gefahr der Weiterverbreitung 
vorhanden iſt. 

3. Entfernung aller gefällten oder geworbenen Holz— 
materialien aus der Forſt ſpäteſtens bis zum 1. April eines 
jeden Jahres. 

4. Auch in den Reihen gemiſcht angeordnete Neupflanz— 
ungen bei gleichzeitiger allmählicher Umänderung der alten 
Beſtände. 

5. Heranziehung von Spechten. 

Schewyroff beobachtete ferner die beſondere Gefahr, die 
durch Harpyia (ulmi Schieff) für Steppenkulturen entſteht. 
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Die Eiablage erfolgt nur auf Rüſtergewächſen. Die 
Eier finden ſich meiſt einzeln, ſelten zu 3—5 Stück, nahe 
der Erde auf den Blättern. Die Eier ſind weiß, rund und 
1 mm groß. 

Die befallenen Stämme zeigen im erften Jahre Trocken— 
werden der Kronen. Nach wiederholtem Befallen werden 
nur noch die friſchen Triebe grün, die Bäumchen ſterben ab. 
Dem Spinner folgt auf dem Fuße der Borkenkäfer. 

Die zur Lipariden -Familie gehörigen Spinner Por- 
thesia und Oeneria konnten durch Sammeln der Eier, die 
beſonders gern in den Kronen der Eiche abgelegt werden, 
meiſt genügend beſchränkt werden. Nach dem Schwamm— 
ſpinner erſcheint gern der Eſchen-Borkenkäfer, auch kommt 
der Goldafter vor. 

Von den in Steppenforſteien Südrußlands auftretenden 
Borkenkäfern nennt der wiederholt genannte Entomologe an 
erſter Stelle: Hylesinus erenatus und Hylesinus oleiperda 
Fabr., von denen erſterer die Eſche bevorzugt, letzterer die 
von H. fraxini Panz. oder Phloeotribus caucasicus Reitter 
befallenen jüngeren ſowie die von Zeuzera angegriffenen 
älteren Beſtänden aufzuſuchen pflegt. Scolytus Geotfroyi 
Goeze und Sc. multistriatus Marſch. befallen Rüſtergewächſe. 
Für das Vorkommen des letzteren iſt in Rußland nach Nor— 
den als Grenze die Linie Cherſon, Moskau, Kaſan zu be— 
zeichnen. Beide Scolyten und nach Schewyroffſchen Beo— 
bachtungen ſtark von Paraſiten bedroht, u. a. von Bracon 
initiatellus, Aulonjum suleatum und Hypophleus bieolor. 
Dieſe Paraſiten ſind jedoch durch eigene paraſitäre Feinde 
ſehr gefährdet. Auch die ſeltenen Sc. pygmaeus (und su- 
berosa und effusa) und Se. kirschi Skal (und effusa) fand 
Schewyroff in den Steppenforſteien. Se. kirschi iſt in den 
Provinzen Kiew, Jekaterinoslaw, Taurien, Don, Kuban und 
Transkaukaſien feſtgeſtellt. Schewyroff erkennt ſein Vor— 
handenſein leicht, weil die Rinde gewöhnlich gleich nach dem 
Eindringen von der Einbruchsſtelle aus anſchwillt. Die 
Gänge — zunächſt ſehr flach — gehen dann allmählich tiefer 
und kommen an den Saft heran. 

Eigentümlich iſt die Eiablage, die in mehreren kurzen 
Gängen von nicht über 1,5 ew Länge und zu 4—10 Stück 
erfolgt. 

Als gefährlichſten Borkenkäfer bezeichnet Schewyroff 
Hylesinus fraxini Panz., weil er junge unbeſchädigte Eſchen 
anfällt. Einheimiſch ift im Süden ſchließlich noch der bereits 
genannte Phloeotribus caucasieus Reitter (Eſche). Die Blatt— 
käfer, die Schwärmer und Spanner kommen in verſchiedenen 
Gattungen vor. 

Mit Erwähnung von Noctua segetum und Bosys stie- 
ticalis ſeien unſre Angaben über wichtige Schädlinge in den 
Steppenforſteien geſchloſſen. 

Daß auch der Wildverbis (beſonders durch Haſen) in 
den Steppenkulturen eine ſehr fühlbare und die Waldſtreifen 
ganz beſonders gefährdende Plage bildet, verdient hervor— 
gehoben zu werden. 

Die Kulturarbeiten ꝛc. werden in den fiskaliſchen Step— 
penanlagen zum großen Teile von ſogenannten Mennoniten— 
kommandos ausgeführt. Die Stärke dieſer ſechs Kommandos 
beträgt 540—600 Mann. Mit Ausnahme einer Abteilung, 
die in der Krim gegen Reblaus Verwendung findet, ſind 
dieſe militäriſcher Disziplin unterworfenen Mannſchaften in 
den Steppenrevieren beſchäftigt. Jedes Kommando hat eine 
Kaſerne und Dienſtland von 200 ha. Der geleiſtete Ar— 
beitstag wird mit 20 Kopeken bezahlt. 


Gelehgebung und Verwaltung. 


Behandlung der Feuerſchutzſlreiſen. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die kgl. preuß. 
Eiſenbahn-Direktionen in Altona, Berlin, Bromberg, Köln, 
Danzig, Halle a. Saale, Hannover, Königsberg i. Preußen, 


4 „ 


dene Sur olige Blätter. 


1905, Seite 187. 


Magdeburg, Münſter i. Weſtfalen, Poſen 1 5 Stettin beauf⸗ 
tragt, mit der Anſtellung von Verſuchen nach einem von dem 
Kgl. Forſtmeiſter Dr Kienitz in Chorin angegebenen Verfahren, 
betreffend die Behandlung der Feuerſchutzſtreiſen an geeigneten 
Punkten der Staatsforſtreviere in den Regierungsbezirken 
Königsberg i. Preußen, Danzig, Marienwerder, Bromberg, Stet— 
tin, Frankfurt a. O., Potsdam, Lüneburg, Hannover und Aachen 
vorzugehen. Die Verſuche, deren Ausdehnung und beſondere 
Anordnung den kgl. Eiſenbahn-Direktionen überlaſſen bleibt, 
Sollen im Zuſammenwirken mit den kgl. Regierungen angeſtellt 
werden. Die Aufforſtungs- und Nachbeſſerungskoſten fallen 


der Forſtverwaltung, die Koſten für die Herſtellung und Unter⸗ 
Bei 


haltung der Streifen der Eiſenbahnverwaltung zu Laſt. 
der Auswahl der Verſuchsſtrecken ſollen im allgemeinen zur 
Vermeidung des bei dem Kienitz'ſchen Verfahren entbehrlichen 
Abtriebes vorhandener Holzbeſtände vornehmlich Neubauſtrecken 
berückſichtigt, jedoch ſoll auch die e ecken, alter kahler 
Schutzſtreifen ins Auge gefaßt werden. 


Aus dem Berichte des Jorſtausſchuſſes für die Provinz 
Sachſen. 


Vierte Sitzung des Forſtausſchuſſes am 3. März 1903 

Nach dem Berichte des Sachverſtändigen wird die Tätig— 
keit der Forſtabteilung immer mehr in Anſpruch genommen. 
Für ſechs Reviere ſind Neuvermeſſungen mit Anfertigung von 
Karten, Diſtrikts-Einteilungen und Betriebsplänen vorgenommen, 
wofür ſich die Koſten auf 50 bis 250 ME. beliefen. Bei je 
geringen Sätzen iſt es zu verwundern, daß von dieſer Ein- 
richtung bisher nicht mehr Gebrauch gemacht worden iſt. Wert: 
berechnungen ſind zwei vorgenommen, eine weitere ſteht dem— 
nächſt bevor. 

Die Beſetzung vakanter Stellen durch Forſt- bezw. Jagd⸗ 
beamte iſt in drei Fällen durch Vermittelung der Forſtabteil— 
ung geſchehen, anſcheinend mit beſtem Erfolge. 

Zur Erprobung der Wirkung von künſtlichen Düngern auf 
Forſtkulturen ſind zunächſt vier Verſuchsflächen in der Altmark 
angelegt worden. Die Anlage von zwei weiteren Flächen auf 
dem Eichsfelde iſt in die Wege geleitet. Von 
Kainit wurden 6—8 Ztr. (das find 15— 10 Ztr.) 
Thomasmehl ca. 4 „ („ „ca. ‚pro Vollfläche) 
in 50 em breiten, 1,3 m von einander 1 Saatſtreifen 
eingeſtreut. Kalk wurde in der Form des rohen Kalkſtein— 
mehls zu 60 Ztr. pro Hektar auf die volle Fläche gegeben. Die 
Koſten beliefen ſich auf ca. 20 Mk. ohne, auf ca. os Mk. 
mit Kalk. 

Die Bedingungen und die Art des Bezuges von Wald— 
ſämereein durch die Landwirtſchaftskammer ſind dieſelben ge— 
blieben. Es ſind im 
Frühjahr 1903 vermittelt ca. 52 Ztr. Nadelholz- und 

60 „ Laubholz ⸗Sämereien, 
außerdem rund 300 Tauſend Pflanzen, wobei die an die Auf⸗ 
forſtungs⸗Intereſſenten abgegebenen Quanten, das find 403,5 kg 
m und 884,35 Tauſend Pflanzen nicht mit eingerechnet 
ind. 

Die Angelegenheit der beſſeren Beleihung von Forſten, die 
ſtatt nach dem Beſtandeswerte heute noch nach ganz ungenügen— 
den Taxprinzipien oder der Kataſter-Grundſteuer vorgenommen 
wird, muß einſtweilen ruhen, da die maßgebenden Landſchaften 
nähere Erfahrungen abwarten wollen. Demungeachtet ſoll ein 
Antrag im Sinne der trefflichen Ausführungen der Berichter— 
ſtatter im Deutſchen Forſtverein an die vereinigten Landwirt⸗ 
ſchaftskammern in Berlin eingereicht werden. 

Den 75 eingegangenen Anträgen auf Bewilligung von 
Aufforſtungs-Prämien ſoll in der Weiſe Rechnung getragen 
werden, daß den Antragſtellern Saat- oder Pflanzgut in dem 
Umfange, wie es im bevorſtehenden Frühlinge Verwendung 
finden kann, nicht aber bares Geld bewilligt werden ſoll. Da 
ein Fonds für Aufforſtung von Oedland in dieſem Jahre zum 
erſtenmale zur Verfügung ſteht, ſollen dieſe erſten Bewillig— 


ungen von nicht allzu harten Bedingungen abhängig gemacht 


werden, damit die mit Hilfe ig Gelder hergeſtellen Kul⸗ 
turen zu weiteren Aufforſtungs-Arbeiten anſpornen und vor⸗ 
bildlich wirken. Darnach konnte die Bewilligung von Material 
für 4400 Mk. genehmigt werden, mit welchem ſich etwa 150 
Hektar (600 Morgen) werden neu kultivieren laſſen. 

Die mit ſehr großem Danke aufgenommene Anregung 
des Herrn Oberforſtmeiſters Hellwig, den ungeheuer großen 
Bedarf von Pflanzen in zukünftigen Jahren von der Staats⸗ 
forſtverwaltung zum Selbſtkoſtenpreiſe zu beziehen, iſt inzwiſchen 
leider nicht in Erfüllung gegangen, da die Kgl. Regierungen 
zu Magdeburg und Merſeburg der herrſchenden Schütte wegen 
ſelbſt nicht in der Lage ſind, für den eigenen Bedarf zu ſorgen. 

Die bereits im verfloſſenen Sommer hergeſtellten Ent: 
würfe für Förſterverträge ſollen demnächſt im Druck erſcheinen. 

Mit der Anſchaffung der wichtigſten Forſt-Kultur-Geräte 
wird unſere Zentral-Ankaufſtelle erneut beauftragt werden. 

Eine im verfloſſenen Jahre angeſtellte Enquete über das 
ſchrankenloſe Sammeln von Beeren und Pilzen ergab, daß 
von arbeitsfähigen Sammlern über 16 Jahre in 34 Revieren 
durchſchnittlich 211 ſich ihren Sommerverdienſt mit verhältnis— 
mäßig leichter Mühe im Walde verdienten, ſo daß alſo eine 
Arbeitsleiſtung von ca. 50000 Mk., die in Wirklichkeit wohl 
weſentlich höher zu veranſchlagen iſt, der ſächſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft verloren geht. Von den gemachten Abänderungs-Vor⸗ 
ſchlägen fanden inſonderheit die Beſchränkung des Sammelns 
auf beſtimmte Revierteile, Erhöhung der Sammelgebühren, 
Einführung einer Liſte durch die amtlichen Behörden, ſowie 
eine Terminbeſtimmung für die Abnahme der Sammelſcheine, 
faſt durchweg Anerkennung. Trotzdem mußte von weiteren 
Maßnahmen abgeſehen werden, weil ſich ein größerer Teil der 
Privatwaldbeſitzer in ablehnendem Sinne geäußert hat und 
weil zum anderen ein gemeinſames Zuſammengehen mit der 
Staatsforſtverwaltung nach einer Entſcheidung des Herrn Mi: 
niſters ausgeſchloſſen erſcheint. 

Der Antrag des Vereins deutſcher Holzhändler, Gruben⸗ 
holz⸗Börſe in Eſſen, betreffend Erweiterung der Maßgrenze in 
Bezug auf die Stärke des Grubenholzes für die Verfrachtung 
nach Spezialtarif III, wurde abgelehnt, weil ſonſt das Aus⸗ 
land unter Ausnutzung dieſer Beſtimmung das Inland mit 
größeren Holzmaſſen überfluten würde, die gar nicht für die 
Gruben beſtimmt ſind. 

Ein Zuſammenſchluß des Privatwaldbeſitzes zum direkten 
Verkaufe von Grubenholz an die Gruben wird einſtweilen als 
ausſichtslos aufgegeben. 

Die Frage der Zweckmäßigkeit einer gewiſſen Fruchtfolge 
im Holzarten-Anbau, ähnlich dem der Ackerwirtſchaft, wird 
verneint, da abgeſehen von äußeren Einflüſſen (Wirtſchafts⸗ 
fehler, Veränderungen im Grundwaſſerſtande, ungebührliche 
Streu⸗Entnahme) zu einer beſtimmten Bodenart meiſt auch die 
entſprechende Holzart gehört. 

Die moderne Weinkauffſche Humustheorie, nach welcher 
die zeitweiſe Gefährlichkeit des Roh-Humus die Ernährung 
der Beſtände nach jeder Beziehung ungünſtig beeinfluſſen ſoll, 
wird als verwerflich und gefährlich anerkannt. Praktiſch iſt 
der Humus im Walde nicht zu entbehren, auch nicht durch 
künſtlichen Dünger voll zu erſetzen. 


Aus den Dereinen. 


18. Wanderverſammlung des Nordweſtdeutſchen Jorſt⸗ 
vereins. 


Der Nordweſtdeutſche Forſtverein hielt ſeine diesjährige 
(18.) Wanderverſammlung in dem waldumrauſchten freund— 
lichen Inſelſtädtchen Ratzeburg ab. 

Am 8. Juni morgens 9 Uhr wurden im Schützenhauſe 
die Verhandlungen von Landesforſtrat Quget-faslem als tell- 
vertretendem Vorſitzenden eröffnet. Nach einigen geſchäft— 
lichen Mitteilungen leitete Forſtmeiſter Rautenberg-Rotenburg 
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durch einen Vortrag den erſten Beratungsgegenſtand ein: 
„Welche Bodenvorbereitungsverfahren empfehlen ſich für die 
Kiefer auf ortſteinfreiem und auf ortſteinhaltigem Boden in 
unſerm Vereinsgebiet?“ Die Frage ſei aktuell geworden durch 
die Aufforſtung der großen Oedlandflächen im Vereinsgebiete. 
Lehmboden werde für Kiefernaufforſtung verhältnismäßig 
ſelten in Frage kommen, ebenſo auch nicht der eigentliche 
Hoch- und Niederungsmoorboden, ſondern nur der reine und 
mehr oder weniger mit Lehm gemiſchte Sandboden und der 
anmoorige Sand. Bezüglich der Bodenbearbeitung ſei als 
weſentlich hervorzuheben, daß der Flugſand jede Bodenbe— 
arbeitung verbiete, ebenſo der arme grobkörnige Sand. Auch 
der reine tiefe Kies- und Grandboden werde in den ſeltenſten 
Fällen eine Kultur lohnen. Der tiefgründige, von oben gelb 
gefärbte, mit ſchwacher Heideſchicht oder garnicht bedeckte 
friſche bis feuchte Sand und lehmige Sand ſei das dank— 
barſte Feld für den kultivierenden Forſtmann. Die gleich⸗ 
mäßige Bodenſtruktur gewähre Bürgſchaft für eine gute Ent— 
wickelung der Kiefernwurzel, ſo daß das Endziel der Boden— 
bearbeitung nur ſein müſſe: der Kiefernpflanze, bezw. dem 
Samen für die erſte Zeit einen gedeihlichen Aufenthalt zu 
ſchaffen. Von den verſchiedenen Bodenbearbeitungsverfahren 
müſſe man ſich das für die jeweiligen Verhältniſſe Paſſendſte 
und Billigſte ausſuchen. Der Vortragende beſprach weiter 
das früher gebräuchliche Rigolen und die jetzt meiſt in An— 
wendung kommende, als beſte Art erkannte Tiefkultur mittelſt 
Dampfpflugs. Nachdem er die letztere Bodenbearbeitungs— 
art eingehend erörtert, und auch noch die Frage der Düng— 
ung der Beſtände, und der Kulturen berührt hatte, kam er 
zur Aufſtellung der folgenden Leitſätze: 

„a. Böden ohne bindende Beſtandteile (Flugſand und 
grober trockener Sand) verbieten jede Bodenlockerung; b. milde 
Sand- und lehmige Sandböden erfordern geringe, bis höch— 
ſtens 10—15 em gehende Lockerung; e. Böden mit ſtarker 
Rohhumus (Heide, Torfmoor- ꝛc. Dede) erfordern eine Locke— 
rung bis 3—5 em der Humusſchicht, um durch das Sand— 
aufbringen das Auffrieren zu verhindern; d. Böden mit 
harten Schichten erfordern eine Lockerung bis zur Durch— 
brechung dieſer Schichten, ſoweit fie mit 50—60 em tiefer 
Lockerung zu erreichen ſind; e. die Heide iſt vor der Kultur 
ſtets zu entfernen und durch die Kultur eine Durchlüftung 
und Entſäuerung des Bodens herbeizuführen; f. bei Tief: 
kultur von über 15 em empfiehlt es ſich, den Boden ein 
volles Jahr nach der Kultur ſich ſetzen zu laſſen; g. ſtauende 
Näſſe iſt unter allen Umſtänden zu beſeitigen; h. es ſollte 
keine größere Kultur ohne gründliche Bodenunterſuchung aus— 
geführt werden.“ 

In der anſchließenden Beſprechung nahmen das Wort 
Oberforſtmeiſter Runnebaum, Landesforſtrat Quget-faslem 
und Staatsminiſter Frhr. v. Hammerſtein, die im weſent— 
lichen den Standpunkt des Referenten vertreten. Landes— 
forſtrat Quget-faslem äußerte u. a., unter Bezugnahme auf 
die Ergebniſſe in den Provinzialforſten, daß mit dem jetzigen 
Verfahren der Tiefkultur mittelſt Dampfpflugs gute Ergeb— 
niſſe erzielt worden ſeien; den Gemeinden ꝛc., die Aufforſt— 
ungen vornehmen wollen, könne deshalb nur empfohlen 
werden, bei dem bis jetzt Bewährten zu bleiben. Frhr. v. 
Hammerſtein berührte ſeine Wahrnehmungen in ſeinen Stell— 
ungen als Landesdirektor und Staatsminiſter und betonte, 
daß ein generelles Rezept zu geben nicht möglich ſei, er halte 
es für eine nicht unrichtige Aufgabe der Staatsforſtverwal— 
tung, die mit der Aufforſtung zuſammenhängenden Fragen, 
namentlich auch die Düngungsfrage, zu löſen. Probleme 
zu löſen, und um ein ſolches handelte es ſich hier, könne 
nicht Aufgabe der Privaten ſein, dieſe müſſe vielmehr von 
den großen Verwaltungen des Staates und der Provinzen 
übernommen werden. Auch würden Mißerfolge bei Privat- 
verſuchen nur abſchreckend wirken. 

Nach einer kurzen Frühſtückspauſe erfolgte die einſtimmige 
Wahl des Oberpräſidenten Dr Wentzel zum Vorſitzenden. 

Im weiteren Verlaufe der Sitzung kam wieder die in 
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der vorigen Verſammlung erörterte Frage der Mitglied— 
ſchaft des Nordweſtdeutſchen Forſtvereins im Deutſchen Forſt⸗ 
verein zur Sprache. Es ſind 80 Mitglieder angemeldet, 
wofür vom Verein 430 bis 460 Mk. jährlich abzuführen 
ſind, während ihm das Recht der Vertretung im deutſchen 
Forſtwirtſchaftsrat zuſteht. Mit Rückſicht auf die finanziellen 
Verhältuiſſe des Vereins wurde beſchloſſen, die Mitglied- 
ſchaft des Vereins auſhören zu laſſen und den Mitgliedern 
zu empfehlen, einzeln dem Deutſchen Forſtverein beizutreten, 
und zwar in ſolcher Anzahl, daß auch ferner die Vertretung 
im Forſtwirtſchaftsrat geſichert iſt. Der Vorſitzende machte 
ſodann Mitteilungen über das Ergebnis des Preisausſchreibens 
(2000 Mk.), betreffend die Verwertung geringwertigen Na— 
delholzreiſigs, ſowie über die Behandlung der Eingänge durch 
die zur Prüfung der Arbeiten eingeſetzte Kommiſſion. 

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden, Landesforſtrat Quget— 
faslem, der durch das Ableben ſeiner Mutter zur baldigen 
Abreiſe gezwungen war, wurde dem älteſten Mitgliede und 
Mitbegründer des Vereins, Staatsminiſter Frhrn. v. Ham— 
merſtein, der Ehrenvorſitz der Tagung übertragen und Ober— 
forſtmeiſter Runnebaum zur Verſtärkung des Vorſtandes in 
dieſen berufen. Hiernach wurde die Beſprechung des erſten 
Verhandlungsgegenſtandes wieder aufgenommen. Ritterguts— 
beſitzer Graf Bothmer-Lauenbrück teilte ſeine Erfahrungen 
bei den von ihm vorgenommenen Aufforſtungen mit. Er be— 
dauerte, daß er nicht etwas ſpäter mit den Aufforſtungen 
begonnen habe, dann würde er entſchieden zur Dampfpflug— 
kultur gegriffen haben, denn durch die ältere Kultur ſei der 
Ortſtein nicht ganz durchbrochen worden, was verſchiedene 
Nachteile im Gefolge gehabt habe. — Frhr. v. Hammer— 
ſtein bemerkte, zur Zeit des 30 jährigen Krieges ſeien in 
der Lüneburger Heide noch ſo bedeutende Waldbeſtände vor— 
handen geweſen, daß nach alten Schriften ein Eichhörnchen 
von Lüneburg bis Verden ununterbrochen von Zweig zu 
Zweig ſeinen Weg nehmen konnte. Redner verglich die Boden— 
und klimatiſchen Verhältniſſe zwiſchen dem Oſteu und dem 
Weſten der Monarchie und ſprach die Zuverſicht aus, daß 
auch in der Lüneburger Heide in nicht zu ferner Zeit wieder 
größere Laubwaldbeſtände vorhanden ſein würden. — Ober— 
forſtmeiſter Runnebaum und Landesforſtrat Quaet-faslem, 
ſowie zum Schluß nochmals der Referent, beſprachen ferner 
die Bodenverhältniſſe in der Provinzialforſt und das Brennen 
der Heide. Erſterer trat entſchieden der Anſicht entgegen, 
daß bei dem jetzt gebräuchlichen Kulturverfahren (Dampf— 
pflüge) der Ortſtein ſpäter wieder auftreten werde. 

In der Tagesordnung folgte hierauf die Erörterung 
der Frage: „In welcher Weiſe iſt das Geſetz vom 6. Juli 
1875, betreffend Schutzwaldungen und Waldgenoſſenſchaften, 
für unſeren Vereinsbezirk ergänzungsbedürftig?“ Die Be— 
ſprechung wurde durch einen längeren Vortrag des Königl. 
Landrats Weyersberg-Fallingboſtel eingeleitet. Der Redner 
kam zu dem Schluſſe, daß das Geſetz beſſer ſei, als ſein Ruf, 
und bei tätiger Mitwirkung der Intereſſenten und der Be— 
hörden ein ſchätzenswertes Werkzeug, das Aufforſtungswerk 
weiter zu fördern, bilden könne. Landesforſtrat Quaget-faslem 
verlas das ſchriftliche Referat des verhinderten Korreferenten, 
Landrat Berthold, das ſich in den Hauptteilen mit den Aus— 
führungen des Referenten deckte. Der Landesforſtrat, Forſt— 
meiſter Rautenberg und Oberforſtmeiſter Runnebaum be— 
tonten beſonders den Vorteil der Genoſſenſchaftsforſten und 
forderten die Erſchwerung der Auflöſung der Genoſſenſchaften. 
Amtsrichter Dr Vahrenhorſt-Toſtedt trat mit Wärme dafür 
ein, daß die Ueberreſte der Realgemeinden wieder aufgefriſcht, 
die Forſtgemeinheiten erhalten und, wo noch Reſte davon 
beſtänden, dieſe weiter ausgebaut werden möchten. Frhr. 
v. Hammerſtein meinte, daß die heutigen Verhandlungen zu 
irgend welchen Beſchlüſſen nicht führen könnten. Seinem 
Vorſchlage, die Referate und Verhandlungen zur Kenntnis 
des landwirtſchaftlichen Miniſteriums zu bringen, ſtimmte 
die Verſammlung zu. Damit ſchloſſen die Verhandlungen 
des erſten Tages; die noch zurückſtehenden Punkte (Wahl 
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Dienſtag erledigt werden. 

Vom Schützenhofe zurückgekehrt, vereinigten ſich die Teil— 
nehmer an der Verſammlung wieder im Ratskellerhotel zum 
Feſtmahl, an dem das geſamte Offizierkorps des Lauenbur— 
giſchen Jägerbataillons Nr. 9 mit deſſen Kommandeur, Oberſt— 
leutnant v. Roſenberg-Gruszeynski, teilnahm; die Jägerkapelle 
führte die Tafelmuſik aus. Als erſter Redner erhob ſich 
Staatsminiſter a. D. Frhr. v. Hammerſtein, um einen Trink— 
ſpruch auf den Kaiſer auszubringen. Begeiſtert ſtimmte die 
Feſtgeſellſchaft in das Hoch ein. 

Nach aufgehobener Tafel begab ſich die Geſellſchaft 
nach dem Dampfſchiffplatze zu einer Rundfahrt auf dem großen 
Ratzeburger See. Unterwegs wurde vermittelſt eines mit— 
genommenen kleinen Bootes beim Forſtort Schrat eine ziem— 
lich beſchwerliche Landung vollzogen und dann ein Spazier- 
gang in den herrlichen Buchenbeſtänden des hohen, hier ter— 
raſſenförmig aufſteigenden und von tiefen, nach dem See 
auslaufenden Schluchten durchzogenen Seeufers unternommen. 
Um 8 Uhr erfolgte die Rückkehr zur Stadt, worauf ſich die 
Geſellſchaft zum Konzert nach dem Schützenhof begab. 


Am 9. d. M. fand der mit der Wanderverſammlung 
verbundene Ausflug zur Beſichtigung der benachbarten Forſten 
von Ratzeburg aus durch den Buchenwald, am Küchenſee 
entlang, durch die Oberförſterei Farchau mit ihren herrlichen 
Beſtänden aller Art über Lankau nach der Stadt Mölln und 
deren ausgedehnten, 1100 ha umfaſſenden Forſtrevieren ſtatt. 
In „Bellevue“ bei Mölln wurde eine Frühſtücksraſt gemacht 
und bei dieſer Gelegenheit wurden die noch rückſtändigen 
Punkte der Tagesordnung erledigt. Eiſenbahndirektionsprä— 
ſident v. Eickhoffgen, Reitzenſtein, nahm auf die Veranſtal— 
tungen in Ratzeburg und auf die Exkurſion Bezug, die alle 
Teilnehmer hoch befriedigt habe. In deren Namen dankte 
Landrat v. Bülow, indem er betonte, daß der Kreis und 
die genannten Städte es als eine beſondere Auszeichnung 
empfänden, daß der Kreis Lauenburg zu der Tagung des 
Vereins gewählt worden ſei. Es ſei hier noch ein wunder— 
ſchöner älterer Waldbeſitz vorhanden, von dem die Teilnehmer 
das ſchönſte noch nicht einmal geſehen hätten. Der Wald 
werde hier gewiſſermaßen als Heiligtum behandelt, er ſei 
der Stolz der Verwaltung. Nach einem Hinweis darauf, 
daß auch der Schöpfer des Deutſchen Reiches, deſſen Grab— 
ſtätte die Teilnehmer in dankbarer Pietät morgen einen Be— 
ſuch abſtatten wollten, in Lauenburger Wäldern gewohnt 
habe, erwähnte Herr v. Bülow, daß der Verein ſich ja auch 
auf Schleswig-Holſtein auszudehnen gedenke; dazu ſei in 
Lauenburg gewiſſermaßen die Generalprobe gemacht. Er 
(Redner) bitte, den Kreis Lauenburg als erobert anzuſehen. 
Zugleich ſprach er den Wunſch aus, daß der Verein bald 
hieher zurückkehren möge. Unter Leitung des Staatsminiſters 
a. D. Frhru. v. Hammerſtein wurde darauf zum Geſchäft— 
lichen übergegangen. Oberforſtmeiſter Runnebaum-Stade 
teilte mit, daß die erwählte Kommiſſion, den vielfach aus— 
geſprochenen Wünſchen Rechnung tragend, die kgl. Haupt— 
und Reſidenzſtadt Hannover als Ort zur Abhaltung der 
nächſtjährigen Wanderverſammlung in Vorſchlag bringe. Dort 
könne nach den Verhandlungen die Eilenriede beſichtigt und 
weiter eine Exkurſion nach Coppenbrügge oder Rehburg und 
Loccum, die viel Intereſſantes in forſtlicher Beziehung bieten 
würde, unternommen werden; das Nähere müſſe dem Lokal— 
komitee überlaſſen bleiben. Für 1905 ſei Rotenburg mit 
ſeinen Waldgenoſſenſchaften ꝛc. in Ausſicht genommen. Ohne 
weitere Debatte wurde beſchloſſen, die nächſtjährige Wander— 
verſammlung in Hannover abzuhalten. Zur Beratung ſollen 
dort auf Vorſchlag des Oberforſtmeiſters Runnebaum, unter- 
ſtützt vom Vorſitzenden und Rittergutsbeſitzer von Eſtorff— 
Veerßen, neben allgemeinen Mitteilungen kommen: Referate 
über Beobachtungen und Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Forſtwirtſchaft und Jagd, über Kulturen, Verwertung der 
Produkte und Schädlinge des Waldes, ſowie den Anbau 


Beim Schluß der Verhandlungen wies der Vorſitzende 
auf die morgen ſtattfindende Fahrt nach Friedrichsruh hin, 
wo die Teilnehmer an der Stätte großer hiſtoriſcher Erin— 
nerungen aus alter und neuer Zeit weilen und den Gefühlen 
der Ehrfurcht und Bewunderung für den großen Deutjchen - 
Ausdruck geben würden. Weiter erinnerte der Redner an 
die hiſtoriſche Bedeutung des Herzogtums Lauenburg, wo die 
Wiege des Welfenfürſten Heinrich des Löwen geſtanden, der 
wie Friederich der Große dem Vaterlande gedient und hier 
überall ſeine Spuren zurückgelaſſen habe. 

Nach den Beratungen und dem Frühſtück ſetzte die Ge— 
ſellſchaft die Exkurſion in die herrliche Umgebung der Stadt 
Mölln fort, wobei ihr am Nachmittage an einer reizvollen 
Waldſtelle ein Labetrunk von der Stadt geboten wurde. Dann 
wurde die Rückkehr nach Mölln und Ratzeburg angetreten. 

Am 10., morgens erfolgte der Ausflug nach Friedrichs— 
ruh zum Beſuch der Grabſtätte des Fürſten Bismarck. Staats- 
minifter Frhr. v. Hammerſtein-Loxten legte im Auftrage des 
Forſtvereins einen großen Eichenkranz mit Widmungsſchleife 
an der Gruft im Mauſoleum nieder. Dann wurde unter 
Führung des Oberförſters Dietze eine Tour durch den Sach— 
ſenwald unternommen. 


Die 45. Verſammlung des badiſchen FJorſtvereins. 

Der badiſche Forſtverein hielt am 8. Juni d. J. feine 
45. Verſammlung in Baden-Baden unter außergewöhnlich zahl⸗ 
reicher Beteiligung ab; die Teilnehmerliſte wies nahezu 100 
Namen auf. An hervorragenden Gäſten, welche der Verhand— 
lung anwohnten, ſind zu nennen: der badiſche Finanzminiſter 
Dr Buchenberger, Staatsrat und Forſtdirektor Dr Reinhard 
und forſtliche Vertreter von Elſaß-Lothringen, aus Heſſen und 
der Schweiz. 

Bei Beginn der Sitzung wurde dem Vorſitzenden, Forſt⸗ 
meiſter Freiherrn von Teuffel, Freiburg, von Sr. Exzellenz 
dem Finanzminiſter im Auftrage Sr. Kgl. Hoheit des Groß— 
herzogs in Anerkennung ſeiner 11 jährigen verdienſtvollen Leit⸗ 
ung des Vereins der Orden Berthold I. überreicht. 

Später hatte der Verein die hohe Ehre, Se. Königliche 
Hoheit den Großherzog ſelbſt erſcheinen zu ſehen, der ſodann 
den Verhandlungen bis zum Schluß beiwohnte. 

Beratungsgegenſtände von allgemeiner Bedeutung waren 
folgende: 

1. „Wiſſenſchaftliche Vorbildung der Staatsforſtbeamten“. 

Der Berichterſtatter, Vorſitzender Frh. v. Teuffel, führte 
folgendes aus: Die forſtliche Unterrichtsfrage iſt ein ſeit über 
einem Menſchenalter die forſtlichen Kreiſe Deutſchlands lebhaft 
bewegendes und immer wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehendes Thema. In der Hauptſache iſt es theoretiſch 
längſt dahin erledigt, daß die Univerſität unter allen Umſtänden 
die für die Ausbildung der Staatsforſtbeamten geeignetſte Lehr— 
ſtätte iſt. 

So hat ſich im Jahre 1874 die deutſche Forſtverſamm— 
lung in Freiburg und die badiſche Forſtverſammlung wieder— 
holt im Jahre 1892 in Ueberlingen ausgeſprochen. 

Und dieſem Grundſatz entſprechend haben auch alle ſüd— 
deutſchen Staaten längſt ihre Ordnungen für das Studium 
der Forſtwiſſenſchaft erlaſſen und in Preußen und Sachſen, 
wo die Ausbildung der Forſtbeamten auf Akademie und Uni- 
verſität gemeinſchaftlich erfolgt, iſt neuerdings ein heftiger 
Kampf ausgebrochen, um letzterer die Alleinherrſchaft zu ſichern. 

Dieſer Kampf wird ſchließlich zu einem unbedingten Sieg 
zu Gunſten der Univerſität führen. : 

Baden allein bildet ſeine Forſtbeamten nach wie vor an 
der techniſchen Hochſchule in Karlsruhe, der einzigen, die eine 
forſtliche Abteilung hat, aus, und hat ſich bemüht, die Ein⸗ 
richtungen für das forſtliche Studium hier zu verbeſſern. 

Ein voller Erfolg iſt ausgeblieben; die Volkswirtſchaft 
und die Staatswiſſenſchaften, in denen der neuzeitige Fort 
beamte zu Hauſe ſein muß, will er ſeiner Aufgabe gerecht 
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werden, können eben an einer echniſchen Hochschule nur in 
beſchränktem Maße gepflegt werden und deshalb fehlt der Zu— 
gang von Studierenden für die forſtliche Abteilung aus anderen 
deutſchen Staaten, da nach den dortigen Studienordnungen 
die techniſche Hochſchule teils in ihrem Lehrplan nicht genügt, 
teils überhaupt nicht zugelaſſen iſt. 

Der Bedarf Badens an Forſtbeamten aber iſt zu klein, 
als daß deſſen Erſas allein, ſoll er in geſunden Schranken 
bleiben, in der Lage wäre, die forſtliche Abteilung lebensfähig 
zu erhalten. 

Wenn nun auch zugegeben iſt, daß die Einrichtungen der 
techniſchen Hochſchule in Karlsruhe immerhin dem Forſtfach⸗ 
ſtudierenden wenigſtens das für ihn unentbehrlichſte in den 
verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft bieten, jo kann anderer: 
ſeits nicht beſtritten werden, daß die Einrichtungen an den 
Univerſitäten hierfür unvergleichlich reichhaltiger ſind und nur 
weniger Ergänzungen in den forſtlichen Spezialwiſſenſchaften 


bedürfen, um die denkbar beſte Ausbildung der Forſtbeamten 


zu ermöglichen. 

Unter dieſen Verhältniſſen wird die forſtliche Abteilung 
an der techniſchen Hochſchule auch in Hinkunft auf die Aus- 
bildung eines jährlichen Zugangs von 4—5 Studierenden, wie 
fie als Erſatz für die badiſche Forſtverwaltung vollſtändig ge: 
nügen, beſchränkt bleiben, wobei immer vorausgeſetzt wird, daß 
dieſe Studierenden auf den Beſuch einer anderen Hochſchule 
völlig verzichten. 

Dieſer Zuſtand iſt für Verwaltung und Wiſſenſchaft un⸗ 
geſund, eine Aenderung iſt früher oder ſpäter unausbleiblich. 

Hiernach kommt Referent zu dem Antrag: 

„Der badiſche Forſtverein wolle an Gr. Regierung die 
ehrerbietigſte Bitte richten, die ſorſtliche Abteilung an eine Uni: 
verſität zu verlegen.“ 

Dieſer Antrag wurde nach einigen weiteren Ausführungen, 
wobei auch die Gegner zu Wort kamen, mit allen gegen zwei 
Stimmen angenommen. 

2. „Forſtäſthetik im Wirtſchaftsbetrieb“. (Berichterſtatter 
Forſtmeiſter Freiherr von Stetten, Baden-Baden.) Der Vor⸗ 
trag begründete eingehend, daß für die Allgemeinheit nicht 
nur die direkte volks- und ſtaatswirtſchaftliche Bedeutung des 
Waldes von Wichtigkeit ſei, ſondern daß auch die ethiſche Auf— 
gabe des Waldes durchaus nicht unterſchätzt werden dürfe. 

Deshalb ſei der Forſtwirt, insbeſondere aber der Staats: 
forſtbeamte verpflichtet, bei der Bewirtſchaftung der ihm an— 
vertrauten Waldungen neben den finanziellen und wirtſchaft— 
lichen Geſichtspunkten auch den forſtäſthetiſchen Anſprüchen ſo— 
weit als möglich Rückſicht zu tragen, was ohne Schädigung 
der oberſten Zwecke des Wirtſchaftswaldes, des finanziellen 
Ertrages, möglich ſei. 

Wie dies bei den verſchiedenen wirtſchaftlichen Maßnahmen 
geſchehen kann, wird eingehend ausgeführt und an einzelnen 
Beiſpielen erläutert. 

Von einer Beſprechung der Parkwirtſchaft wurde als nicht 
zu den Aufgaben des Forſtbeamten gehörig abgeſehen. 

Der Vortrag bot mancherlei Anregung auch für den er— 
fahrenen Praktiker und wird ſeinen Teil dazu beitragen, daß 
die Forſtbeamten Badens bei der Bewirtſchaftung der nach 
verſchiedenen Richtungen für ihr Heimatland ſo wertvollen 
Waldungen auch ihrer volkserzieheriſchen Aufgabe voll gerecht 
zu werden ſich beſtreben. 

Nach einigen weiteren Mitteilungen über forſtlich intereſ— 
ſante Vorkommniſſe wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Im Laufe des Abends vereinigte die Teilnehmer ein Feſt— 
mahl im Converſationshaus, das durch Trinkſprüche Sr. Erz. 
des Finanzminiſters Dr Buchenberger, Sr. Erz. des Staats: 
rats Dr Reinhard, des Präſidenten der II. Kammer, Ober: 
bürgermeiſter Gönner und Andere gewürzt wurden. 

Der gaſifreundlichen Bäderſtadt, die den verſammelten 
Forſtleuten die Beſichtigung der prächtig dekorierten und be: 
leuchteten neuen Säle des Converſationshauſes darbot, ſei auch 
an dieſer Stelle beſonderer Dank geſagt. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Kiefernſpanner. Nach Mitteilungen aus Stendal (R. B. 
Magdeburg) iſt der Kiefernſpanner jetzt auch dort beobachtet 
worden. Die Schmetterlinge ſchwärmen in großer Zahl in den 
Tannen bei Borſtel. Bereits im Vorjahr wurden einzelne In— 
jeften geſehen. Die jetzige heiße Witterung wird eine ſchnelle 
Entwickelung der Tiere zur Folge haben und die Gefahr ver— 
größern. 

Ferner wird aus Schlochau (R.-B. Marienwerder) berichtet, 
daß der Kiefernſpinner und Nonne jetzt in größerem Umfange 
in den Kiefernſchonungen der fiskaliſchen Forſten auftreten und 
erheblichen Schaden anrichten. Ganze Beſtände, 9—10 Jahre 
alt, trocknen ab. 

* * 

Aus Sachſen. Die Verwirklichung des Planes der kgl. 
Staatsregierung, in Plauen i. V. eine Oberforſtmeiſterei zu 
errichten, iſt, wie der „Vogt. Anz.“ ſchreibt, nur noch eine Frage 
der Zeit, denn der Bezirk der Oberforſtmeiſterei Auerbach hat 
in den letzten Jahrzehnten durch Neuerwerbung ſtark an Aus— 
dehnung gewonnen. Im Jahre 1870 hatten wir im Vogtlande 
5490 ha Staatswald, im Jahre 1900 aber bereits 10 245 ha. 


Aus Anlaß des ſchrecklichen Dramas von n Jägersgrün, wird, 
wie den Dresd. Nachr. geſchrieben wird, der Mangel einer ein— 
heitlichen Dienſtkleidung bei den ſächſiſchen Forſtbeamten viel 
beſprochen. Zuerſt in Preußen und darauf in wohl allen deutſchen 
Staaten ſind Walduniformen eingeführt worden, die bekanntlich 
der Kaiſer auf Jagden ſelbſt trägt. Der dazu gehörige Hut 
trägt in der Regel über der Stirn ein Hoheitszeichen, in Preußen 
einen Adler aus gelbem Metall, welches auch in der Dämmerung 
auf nahe Entfernung noch erkennbar iſt. In Sachſen beſteht 
nur die Beſtimmung eines ſehr alten Regulativs, nach welchem 
„im Walddienſte eine Pikeſche oder zweireihiger Oberrock von 
der Farbe des Waffenrockes, ſowie ein breitkrempiger runder 
Filshut getragen werden kann.“ Die Kleidung iſt alſo in das 
Belieben des Einzelnen geſtellt, Pikeſche und Oberrock werden 
ebenſo wie die unpraktiſche Dienſtmütze nicht getragen, der Hut 
unterſcheidet ſich nicht von anderen. Mitte der 1870 er Jahre 
wurden wegen Einführung einer Walduniform Erörterungen an: 
geſtellt und Mitte der 1880 er Jahre machte der jetzige Geh. 
Oberforſtrat Dr Neumeiſter beſtimmte Vorſchläge. Die Anreg: 
ungen ſind aber im Sande verlaufen und es iſt ſehr traurig, 
anzunehmen, daß ohne dieſe Verſäumnis zwei Familienväter den 
Ihrigen vielleicht erhalten geblieben wären. 

* 


* * 

Das Pflücken von Wald- und Feldblumen iſt kein Feld⸗ 
und Forſtdiebſtahl! Alſo lautet eine gerichtliche Entſcheidung. 
Der Gerichtsfall betraf zwei Damen, die in einer ſtaatlichen 
Waldung ſpazieren gingen und bei dieſer Gelegenheit Wald— 
und Feldblumen pflückten und dieſe zu Sträußchen banden. Von 
dem Förſter des Reviers hierbei betroffen, wurde gegen die beiden 
Damen Anklage wegen Forſtdiebſtahls erhoben. Das zuſtändige 
Gericht ſprach die Angeklagten jedoch frei, indem es begründet 
ausführte, daß das Pflücken von Blumen einem alten Herkommen 
entſpreche und der dadurch verurſachte Schaden zu geringfügig 
ſei, um eine Beſtrafung zu rechtfertigen. — Werden indeſſen 
Blumen zum Zwecke des Verkaufes gepflückt, ſo liegt ſtrafbarer 
Forſtdiebſtahl vor. 

* 
+ 

Im ſchwediſchen Holzrevier. Sundsvall hat etwas Ameri— 
laniſches in ſeiner vollſtändig modernen, trotz der noch beſcheidenen 
Bevöllkerungsziffer gleich im größten Maßſtabe getroffene Anlage. 
An Stelle der früheren Holzhäuſer ſtehen impoſante Monumen— 
talbauten, die von dem Reichtum der Stadt erzählen; die Straßen 
ſind ſo breit und großzügig, als wären ſie für eine künſtige 
Weltſtadt berechnet. Und zweifellos hat Sundsvall auch eine 
große Zukunſt als Handelsplatz; an Geld und Unternehmungs⸗ 
geiſt Fehlt es nicht — iſt es doch der Zentralpunkt der gewal— 
tigen ſchwediſchen Holzinduſtrie. Eine Dampferfahrt im Fjord 
führte uns zwei Stunden lang an einer ununterbrochenen Reihe 
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von Schneidemühlen und Holzſtapelplätzen 0 mehr als 50 
große Geſellſchaften dieſes Faches haben hier ihre Sitze. Da 
bekommt man einen Begriff von dem ungeheuren Waldreichtum 
Schwedens, wenn man die mit Holz beladenen Schiffe, die zu 
unüberſehbaren Maſſen angeſtauten Flöße und die meilenweit 
ſich dehnenden Lagerplätze erblickt. Die Liebenswürdigkeit des 
Direktors einer der größten hieſigen Holzfirmen gab mir Gelegen— 
heit, unter ſeiner Führung in die einzelnen Abteilungen dieſer 
impoſanten Betriebe hineinzublicken. 

Die Hinabbeförderung des Holzes vom Hochlande zur Küſte 
erfolgt auf die bequemſte und billigſte Art mit Hilfe des Waſſers: 
die gefällten, roh zugehauenen Stämme werden oben im Wald: 
revier auf Holzſchleifen, wie man ſie auch in den deutſchen Alpen 
ſieht, einfach in die Flußläufe hinabgeſchoben und ſchwimmen 
nun bald langſam, bald im hurtigen Tempo mit dem Waſſer 
zur Küſte hinunter, wobei ſich die Rinde faſt vollſtändig ablöft; 
kurz vor der Mündung der Ströme werden die Stämme auf— 
gefangen, nach den eingebrannten Beſitzermarken ſortiert und, 
zu Flößen vereinigt, den am Ufer liegenden Schneidemühlen zu— 
geführt. Es iſt uun im hohen Grade feſſelnd, zu verfolgen, 
in welcher ſinnreichen Weiſe die einzelnen Kräfte ineinandergreifen, 
um in kaum einer Viertelſtunde die Metamorphoſe des Baum— 
ſtamms in zierlich gehobelte und geriefte Bretter und Brettchen 
durchzuführen. Etwas Aehnliches von geſchickter Organiſation 


und raffinierter Anwendung des ökonomiſchen Hauptgrundſatzes: 


mit möglichſt geringem Aufwand von Kraft möglichſt ſtarke Wirk— 
ungen zu erzielen, ſieht man höchſtens in den Chicagoer Groß— 
ſchlächtereien, wo ein lebendiges Schwein binnen wenigen Mi— 
nuten in friſche Wurſt verwandelt wird — aber das äſthetiſche 
Empfinden kommt hier jedenfalls beſſer weg. 

Die vor der Schneidemühle im Waſſer liegenden Stämme 
werden von eiſernen Kneifzangen gepackt und durch ein Pater— 
noſterwerk auf Rutſchbahnen unter große Schabemeſſer gezogen, 
die — wie alle anderen Meſſer und Sägen ſelbſtverſtändlich 
vom Dampf getrieben — den Stamm von den Reſten der Rinde 
ſäubern. Sofort nach Beendigung dieſer Toilette packen ihn 
andere Klammern und führen ihn den verſchiedenartigen Sägen 
zu, die, oft zu zehn Stück parallel nebeneinander ſurrend, den 
Stamm in wenigen Minuten in die gewünſchte Anzahl von 
Brettern zerlegen; dann gleiten die Bretter auf ſelbſttätigen 
Rollen den Dampfhobeln zu, die wie der Blitz darüber hin— 
fahren, und ſchließlich kommen ſie unter die Profilſchnitteiſen, 
um gerieft und kaneliert zu werden. Elektriſche Förderwagen 
ſammeln die fertig verarbeiteten Hölzer und führen ſie zu den 
Stapelplätzen; von dort wandern ſie auf dem Waſſerwege über 
die ganze Welt, hauptſächlich nach Deutſchland, England und 
Frankreich. 

Wie eine Szene aus Dantes „Inferno“ mutet den Laien das 
ſinnverwirrende Treiben der rieſigen Schneidemühlen an: dieſes 
hölliſche Schnurren, Kreiſchen, Pfauchen, Aechzen und Raſſeln, 
dieſes Durcheinander von Maſchinen, Rädern, Sägen, Meſſern, 
Ketten und Fangarmen. Zagend nur taſtet der Fuß in dem 
Tohuwabohu vorwärts, droht doch jeder unüberlegte Schritt unter 
eine der entſetzlichen Sägen, in die geſpenſtiſch wie Dämonen 
um ſich greifenden Fangarme zu führen. Mit einem Gemiſch 
von Grauen und Bewunderung ſieht das Auge, wie die gierigen 
Zähne der raſend auf- und niederſauſenden Sägen ſich in das 
Holz freſſen: ein Ruck, ein Knax, und ein ſchenkeldicker Stamm 
liegt zerteilt am Boden. Und ſchreiend und kreiſchend gellt es 
wie das Wehklagen des gemordeten Waldes, das Sterbeſtöhnen 
der Bäume, die vor wenigen Tagen noch im Urwalddickicht grün: 
ten. Aber ruhig, als wären ſie in der gemütlichſten Stube der 
Welt, hantieren die Arbeiter zwiſchen den Maſchinen, ihre Ohren 
ſind längſt taub geworden gegen den nervenfolternden Lärm. 
Die Feuerung der koloſſalen Dampfmaſchine erfolgt lediglich 
durch Holz, indem der Sägeſtaub in automatiſch geregelten Por— 
tionen in den glühenden Schlund fällt; hier iſt alſo Anfang 
und Ende vom Kreislauf der Kräfte: das Holz ſelbſt liefert in 
ſeinen Abfällen die Kraft zu ſeiner Verarbeitung. 

Angeſichts des enormen Holzumſatzes ſollte man meinen, 
daß der Waldreichtum Schwedens in abſehbarer Zeit erſchöpft 
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ſein müßte; aber wenn man dann tagelang durch die unermeß— 
lichen Wälder fährt und ſieht, wie an allen abgeforſteten Stellen 
ſogleich wieder die junge Schonung ſprießt, dann verſchwinden 
ſolche Bedenken. Der Wald iſt Schwedens Reichtum, etwa 19 
Millionen von insgeſamt 45 Millionen Hektar Bodenfläche ſind 
mit Wald beſtanden; davon gehören beiläufig drei Viertel dem 
Staate. Natürlich iſt das Holz hier ungemein billig, die Häuſer 
der ländlichen Gemeinden ſind faſt durchgängig aus Holz erbaut; 
und überall wird mit Holz geheizt. 

(V. O. im Tag.) 
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Heft 2.) Red.: C. Ribbe. (XII und S. 183—360 m. 1 Taf. und 
1 Bl. Erklärgn.) gr. 8’. Berlin, R. Friedländer & Sohn. 12.— 

Berthold, M. K.: Das Silberkaninchen. Anleitung und Winke zu 
deſſen reinraſſ. Aufzucht u. nutzbarer Verwendgn. (35 S. m. 1 Taf.) 
80. Leipzig, Dr F. Poppe. —,60 

Kaninchen, unſere. Ein ausführl. Handbuch f. alle Züchter u. Lieb⸗ 
haber v. Kaninchen. Mit vielen Textabbildgn. u. e. Anzahl von 
Bildtafeln nach Aufnahmen leb. Tiere. Herausg. von P. Mahlich. 
(In 8 Efgn.) 1. Lfg. (S. 1-32 m. 2 Taf) gr. 80. Berlin, F. 


Pfenningſtorff. —.50 
Kaninchenküche. Eine Sammlg. erprobter Kochrezepte f. d. Bereitg. 
von allerhand Speiſen aus Kaninchenfleiſch. (24 S.) 89. Leipzig 
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Nühm, I Oberförſt Hilmar: Welche geſetzl. Beſtimmungen ſtehen d dem 
Altenburger Jagdinhaber u. Jäger bei Pflege, Schutz und Ausüb— 
ung der Jagd zur Seite, und welchen geſetzlichen Verpflichtungen 
und event. Nachteilen iſt derſelbe nach den beſtehenden Geſetzen unter— 
worfen? Vortrag. (53 S.) ar. 8o. Altenburg, O. Bonde. —.80 

Starke, Paul: Die praktiſche Kaninchenzucht. Handbuch f. Anfänger 
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Leipzig, Dr. F. Poppe. 

— Das belgiſche ee 1 Zucht und Pflege. 2. Aufl. 
(31 S. m. 1 Taf.) gr. 80. —.60 


Perſonalnachrichten. 


Aus Baden. Dem Vorſitzenden des bad. Forſtvereins, Forſt⸗ 
meiſter Freiherrn Auguſt v. Teuffel in Freiburg iſt das Ritterkreuz 
des Ordens Berthold des Erſten verliehen worden. 


Handel und Derkehr. 


Verbreitung der Holzinduſtrie in Bosnien. Die Bos⸗ 
niſche Aktiengeſellſchaft für Holzinduſtrie hat von der Landes: 
regierung der Herzegowina etwa 40000 Morgen Wald gekauft, 
um die Beſtände desſelben abzutreiben. Im Walde ſelbſt werden 
bedeutende Mühlenwerke errichtet, aufe denen die Eichen, Kiefern 
und Tannen der umfangreichen Forſten verarbeitet und vermits 
tels einer neu erbauten 80 Kilometer langen Bahn nach dem 
Hafen Sibenek transportiert werden ſollen. Dort wird das ver: 
arbeitete Holz direkt in Seeſchiffe geladen und nach England, 
Frankreich, Belgien, Holland und dem Rhein verſchifft, 

* * 


Gründung ruſſiſcher Holzverwertungsgeſellſchaften. In 


Tiflis iſt unter der Firma „Kaukaſiſche Schwarzmeer-Holzindu⸗ 
ſtriegeſellſchaft“ ein Unternehmen in das Leben gerufen worden, 
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welches die Ausnutzung der umfangreichen, vom Axthieb bisher 
nur wenig berührten Staatswaldungen Kaukaſiens bezweckt. Die 
Geſellſchaft beabſichtigt den Bau größerer Sägewerke und die 
Verarbeitung der Beſtände auf dieſen Mühlen. Ferner iſt der 
Verſand von Forſtprodukten über das Schwarze Meer, beſonders 
nach Frankreich, England und Spanien, geplant. Das Stamm⸗ 
kapital beträgt 1½¼ Millionen Mark. 
* 


* * 

Holzinduſtrielle Unternehmen in Neu-Fundland. In Neu: 
Fundland iſt eine große Holzſtofffabrik errichtet worden, an deren 
Spitze die Firma Henry Medville Whitney in Boſton, ſowie 
nahmhafte engliſche und amerikaniſche Holzſtofffabrikanten ſtehen. 
Es find auf Neu Fundland Waldbeſtände im Umfange von etwa 
15 000 Morgen erſtanden worden, welche auf den Fabriken zur 
Holzſtofferzeugung und Papieranfertigung verwendet werden ſollen. 
Da dem Unternehmer bedeutendes Kapital zur Verfügung ſteht, 
ſo erwartet man ein Aufblühen verſchiedener induſtrieller Zweige 
auf Neu-Fundland. Die Geſellſchaft beabſichtigt auch einen um— 
fangreichen Import nach Deutſchland. 

* 


* + 
Zur Verwendung von Holzſchwellen in den Betrieben der 
preuß. Staatseiſenbahnen wird geſchrieben: In den Kreiſen der 
Holzinduſtrie erregen die fortgeſetzten Verſuche der Staatseiſen⸗ 
bahnverwaltung ſtatt der bisher üblichen Holzſchwellen eiſerne 


Neue Forſtliche Blätter. 
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| 
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weiſe das größte Intereſſe. Die Verſache find ze zwar no nicht 
völlig abgeſchloſſen, jedoch ſind die bisherigen Ergebniſſe derart, 
daß an eine Verwendung von Eiſenbahnſchwellen in größerem 
Umfange nicht gedacht wird. In den weſtdeutſchen Provinzen 
werden fortan ausſchließlich Buchen-, Eichen- und Kiefernſchwellen 
verwendet. Nachdem die Staatsbahnverwaltung im vorigen Jahre 
infolge der ausgibigeren Verwendung von Eiſenſchwellen mit 
der Vergebung von Holzſchwellen zurückhaltend war, beweiſen die 
zahlreichen Submiſſionen, welche kürzlich für die Monate Juli 
bis September ausgeſetzt worden ſind, daß bedeutende Schwellen— 
mengen in dieſem Jahre nachzuliefern ſind, damit die etats— 
mäßigen Arbeiten ausgeführt werden können. Dem Schwellen— 
handel kommen dieſe Ausſchreibungen deswegen beſonders ge— 
legen, weil die diesjährige inländiſche Produktion infolge der in 
der Colbitz⸗Letzlinger Heide zum Abtrieb kommenden Spanner: 
fraßbeſtänden und Aufarbeitung zahlreicher Windbruchhölzer größer 
werden wird, als urſprünglich erwartet worden war. Die deutſche 
Holzinduſtrie wird alſo zum erſten Mal im laufenden Jahre von 
der ihr gewährten zehnprozentigen Begünſtigungsprämie für die 
aus inländiſchen Forſten gelieferten Eiſenbahnſchwellen erhebliche 


Vorteile haben, da ihr der weſtlichſte Teil der zur Lieferung 


ſeitens der preußiſchen Staatsbahn ausgeſchriebenen Schwellen 
wegen des relativ geringen Importes aus Rußland und Galizien 


zufallen wird. 
* 2 * 
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wichtigere Vorkommniſſe und Veröſſenklichungen, bezw. erproble 
Jorkſchrikle und Erfahrungen beim Forfl- und Zagdweſen fant 
Holzhandelsnachrichten für das Jahr 1901 


Von W. Stephan, Oberförſter * Preis 4 Mark 


Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
Forft- und Jagd-Jahresbericht das Intereſſanteſte“ in knappſter Form 
jo, daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
des Jahres 1901 „möglichſt vollkommen“ orientiert 5 
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Mobrkultur und Torfverwertung. 


In der Land- und forſtwirtſchaftlichen Woche in Wien 
1903 hielt der Direktor der Winterſchule in Staab, Herr 
Hans Schreiber, einen Vortrag über Moorkultur und Torf— 
verwertung, den er durch eine ſehr hübſche Ausſtellung illu— 
ſtrierte. Nach der „Oeſt. Forſt- u. Jagdzt.“ führte er folgen: 
des aus: 

Zu den wenigen, gegenwärtig in raſchem Aufblühen 
begriffenen Zweigen der Bodenkultur und Induſtrie gehört 
unbeſtritten die Moorkultur und Torfverwertung. Im ver— 
floſſenen Jahre bewilligte der ſchwediſche Reichstag zur För— 
derung des Moorweſens K 100,000 und ſchuf einen Dar— 
lehensfonds für Torfwerksanlagen von K 1,500,000. In 
Schweden wurde 1902 die erſte Torfſchule eröffnet. Zu den 
bisherigen fünf Moorvereinen in Finnland, Schweden, Däne— 
mark, Deutſchland, Oeſterreich wurden vier neue Torfindu— 
ſtrievereine in Schweden, Norwegen und Dänemark gegründet. 
In Rußland beſteht eine ſtaatliche Brikett- und Torfkohlen— 
fabrik, und in Schweden wird heuer eine ſtaatliche Brenn— 
torffabrik erichtet. In Finnland und Schweden wurden 
eigene ſtaatliche Torfingenieure angeſtellt, und die Moorver— 
eine, bezw. ihre Zeitſchriften erfreuen ſich größtenteils der 
ausgiebigſten ſtaatlichen Unterſtützung; ſo erhält der däniſche 
Heideverein (für Moorkultur allein) jährlich K 41,700, der 
ſchwediſche Moorverein K 42,000, der finniſche Moorverein 
K 31,560, der reichsdeutſche Moorverein K 12,000, der 
deutſchöſterreichiſche Moorverein K 1200. 

Allem Anſcheine nach iſt die älteſte Moorkulturart jene 
des unbedeckten Moores; mindeſtens wurden die Flachmoore 
ſchon in älteſter Zeit nach hinlänglicher Entwäſſerung als 
Wieſen und Weide benützt. Da die Moore alljqährliche Düng— 
ung verlangen, dann allerdings dafür ſehr dankbar find, 
machte die Kultur des unbedeckten Moores erſt ſeit Anwend— 
ung künſtlicher Düngemittel raſche Fortſchritte; aber ſelbſt 
mit gewöhnlichem Stallmiſt erzielte man bereits im vorigen 
Jahrhundert ſchöne Erträge. So wurde mit der Kultur des 
Unterberger Moores bei Salzburg ſchon 1599 begonnen und 
die erſten Häuſer daſelbſt 1740 erbaut; in Südböhmen wurden 
die älteſten Moorkolonien unter Wok v. Roſenberg zu Be— 
ginn des 17. Jahrhunderts angelegt, im Böhmerwald die 


älteſte Kolonie Maierbach 1811 gegründet. — Eine etwas 
jüngere, aber immerhin auch alte Art der Moorkultur iſt 
die Brennkultur. Sie entſtand in den Niederlanden zu Ende 
des 17. Jahrhunderts. Wird die oberſte Schicht eines heide— 
bewachſenen Hochmoores nach erfolgter Entwäſſerung ge— 
brannt, ſo gedeiht namentlich Buchweizen, bei alljährlichem 
Brennen auch Roggen, Hafer und Kartoffeln. Nach etwa 
fünf Jahren hören die Erträge jedoch auf und das Moor 
muß etwa 20 Jahre liegen, bevor ſich der ſeiner löslichen 
Nährſtoffe beraubte Boden wieder erholt. Die auf die Brand— 
kultur gegründeten Kolonien Norddeutſchlands friſteten und 
friſten daher ein ärmliches Daſein. Gegenwärtig weicht all— 
mälig die Brennkultur der Kultur des unbedeckten Moores, 
immerhin wird aber noch viel Moor in den Niederlanden, 
in Norddeutſchland und Finnland gebrannt. In Oeſterreich 
bürgerte ſich dieſe Kulturart nur ausnahmsweiſe, wie im 
Laibacher Moore, ein. Zu empfehlen iſt das Moorbrennen, 
wenn man heidebewachſene Moore in Kultur bringen will; 
allerdings iſt dies nur in niederſchlagsärmeren Gegenden 
möglich. — Eine viel wichtigere Kulturart iſt die im 16. 
Jahrhundert zuerſt in den Niederlanden ausgeführte Fehn— 
kultur der Hochmoore. Nach Beſeitigung der oberſten zum 
Brennen nicht geeigneten Torfſchicht (Bunkerde) wird erſt 
der Brenntorf gewonnen, dann die Bunkerde ausgebreitet, 
mit Sand etwa 1 dm hoch bedeckt, Sand und Moor innig 
gemiſcht und ſchließlich mit Abortdünger aus den Städten 
ſtark gedüngt. Dieſe Methode ſetzt ein planmäßiges Vor— 
gehen, die Anlegung ſchiffbarer Kanäle, guten Abſatz für 
Brenntorf und leichte Erwerbung ſtädtiſcher Abfallſtoffe vor— 
aus; in dieſem Falle iſt ſie die vollkommenſte Moorkultur— 
art. In den Niederlanden gewann man bisher durch das 
Verfahren 85,000 ha Kulturland, und der Preis eines Hek— 
tars Moor iſt im ſüdlichen Groningen K 1980, während 
es in Deutſchland im Emsgebiet um Mk. 360 zu haben iſt. 
Da die genannten Grundbedingungen für die Fehnkultur in 
den meiſten Ländern fehlen, hat ſie außerhalb Hollands wenig 
Eingang gefunden. — Ein bedeutend jüngeres Kulturver— 
fahren iſt die Deckkultur, für welche namentlich die von Rim— 
pau 1862 angelegten Dämme vorbildlich geworden ſind. 
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Das Moor wird nach guter Entwäſſerung 1 dm hoch mit 
Sand bedeckt (nicht gemiſcht), wodurch die phyſikaliſchen Eigen— 
ſchaften des Bodens weſentlich verbeſſert werden. Allerdings 
iſt dieſe Methode auch die koſtſpieligſte und nur auf bins 
länglich entwäſſertem, gut verrottetem Flachmoor bei Vor— 
handenſein geeigneten Sandes zu empfehlen. In Oeſterreich 
trifft dies meiſt nicht zu, und darum find nur wenige Rim— 
pau'ſche Kulturen vorhanden, jo die Graf Thurnſchen in 
Schrems. — Häufiger iſt in Oeſterreich, Süddeutſchland, 
Schweden und Finnland die Sand- oder Lehm-Miſchkultur 
üblich, wobei geringere Maſſen Erde zu befördern ſind und 
die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Moorbodens ebenfalls 
ſtark verbeſſert werden. In Finnland iſt ein Brennen des 
mit Lehm befahrenen Moores gebräuchlich, wodurch der Boden 
beſſer aufgeſchloſſen wird, ſo daß der Kunſtdünger, der dort 
ſehr teuer iſt, entbehrt werden kann. 

Wir ſehen alſo, daß ſich eine Methode nicht für alle 
Verhältniſſe ſchickt und alle Methoden (richtige Anwendung 
vorausgeſetzt) zu empfehlen ſind. Die Moore ſind ſehr ver— 
ſchieden, ebenſo das Klima. Entwäſſerung, Düngung, Frucht— 
art müſſen ſich nach den örtlichen Verhältniſſen richten, wes— 
halb bei Beginu der Kultur ſachverſtändiger Rat einzuholen 
iſt. Tatſache iſt, daß auf geeignetem Moor, bei angemeſſenem 
Klima und richtiger Bewirtſchaftung nahezu alle Kultur- 
pflanzen unſerer Heimat gedeihen, ſelbſt Zuckerrüben und 
Hopfen nicht ausgenommen. In höheren Lagen iſt natür— 
lich mit Feldfrüchten nichts anzufangen, dagegen wachſen Fut— 
tergräſer und Hülſengewächſe, wie aus den vorgelegten Proben 
zu erſehen, vorzüglich. Namentlich letztere ſind im Gebirge 
als erſte Frucht auf unverrottetem Moor (ſtarke Kalkung 
und auch Impfung vorausgeſetzt) ſehr zu empfehlen; in den 
Niederungen baut man als erſte Frucht meiſt Kartoffeln. 
Die Entwäſſerung geſchieht durch offene Gräben, namentlich 
auch Faſchinen⸗ und Stangendrainagen. Bei Wieſenanleg— 
ung iſt zu beachten, daß beim Vorherrſchen von Unkräutern 
ein vollſtändiger Umbruch der Wieſennarbe angezeigt iſt. 
Bei derſelben Düngung verhielten ſich nach meinen Verſuchen 
die Erträge einer alten Borſtgraswieſe zu einer von der 
Natur beſamten Brache und einer beſamten Kunſtwieſe nach 
drei Jahren wie 15:7, nach fünf Jahren wie 1:2:3. Zur 
Erprobung geeigneter Kulturverfahren ſind in allen moor— 
reichen Ländern Verſuchswirtſchaften eingerichtet, deren Be— 
ſuch nicht warm genug empfohlen werden kann. 

Die Verwendung des Torfes als Brennſtoff iſt ſehr 
alt. Es ſcheint, daß nicht die Stichtorf-, ſondern die Knet— 
torfherſtellung älter iſt. Knettorf wird ähnlich wie die Lehm— 
ziegel durch Kneten des Torfes unter Waſſerzuſatz und Ein— 
ſtreichen in Formen hergeſtellt. Noch heute iſt dieſer Hand— 
knettorf, beſſer Strampftorf, vielenorts üblich, doch iſt die 
Herſtellung zeitraubend, ſo daß Strampftorf für den Handel 
oder den Großbetrieb nicht in Betracht kommt. Die Dänen 
haben eigene Knetwerke eingerichtet, die weit leiſtungsfähiger 
ſind. Der Torfbrei wird nach ihrer Methode in vielfächerige 
Formen, die am Trockenfelde aufliegen, gegoſſen (Gußtorf). 
Die Holländer baggern vielfach den Torf, laſſen ihn durch 
ein Knetwerk gehen und breiten den Brei auf dem einge— 
dämmten Trockenfelde etwa 0,5 m hoch aus, worauf er nach 
dem Setzen als Backtorf geſtochen wird. — Geſchieht das 
Durchkneten des Torfes ohne Waſſerzuſatz in eigenen Ma— 
ſchinen, ſo entſteht der Formtorf, fälſchlich Preßtorf genaunt. 
Formtorf iſt dicht und feſt und trocknet ſicherer als alle auf 
andere Weiſe hergeſtellten Torfe. Allerdings iſt die Gewinn— 
ung nur im größeren Betriebe rentabel, bei Aufſtellung von 
mindeſtens fünf leiſtungsfähigen Maſchinen, wozu ein Moor 
von 50 ha und 2 m Tiefe gehört. Die Formtorfmaſchinen 
oder ſogenannten Torfprefjen find Cylinder mit einem Füll⸗ 
trichter, in deren Innern an ein bis zwei Achſen ſcharfe 
Meſſer angebracht ſind, die den Torf durcharbeiten und ihn 
durch das Mundloch auf ein Rollbrett in Wurſtform hinaus— 
ſchieben. Zahlreiche Firmen befaſſen ſich mit der Herſtellung 
ſolcher Maſchinen. Für Moore, die Holz euthalten, iſt die 
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beſte Konſtruktion, welche den Anrep-Maſchinen zukommt, 
zu empfehlen. In Rußland, das jährlich etwa 4 Mill. t 
Torf erzeugt, gibt es Torfwerke mit 100 Anurep-Maſchinen 
und einer Jahreserzeugung von 200,000 t. Formtorfanlagen 
ſind in Oeſterreich hie und da, aber mit wenigen Maſchinen, 
weshalb ſie ſich meiſt nicht rentieren. Außer der Prügel— 
form des Formtorfes war von 1860 bis in die Mitte der 
Achtziger Jahre die Kugelform modern, die aber ſchwer her— 
zuſtellen und noch ſchwieriger zu trocknen war. Die letzte 
derartige Fabrik beſtand in Wörſchach, Steiermark. Auch 
der Röhrentorf verhält ſich bezüglich der Trocknung ungünſtig, 
weshalb ihn nur wenige Fabriken in Schweden und Finn— 
land herſtellen. Formtorf wird in allen Fällen, in welchen 
gleichmäßiges dichtes Brennmaterial notwendig iſt (zur Lo— 
komotivfeuerung und Torfkohlenherſtellung), angewendet. — 
Eine ſehr alte Torfgewinnungsart iſt das Stechen in Ziegel— 
form mit Hilfe von Torfmeſſern, ſeit 1842 auch mittelſt 
Handſtichmaſchinen und neueſtens mittelſt Dampf-Stechma— 
ſchinen. Der Handſtechtorf iſt nicht nur in Oeſterreich, ſon— 
dern in allen Ländern gegenwärtig die gemeinſte Torfart; 
fie erfordert das geringſte Anlage- und Betriebskapital. Aller- 
dings iſt der ſo gewonnene Torf ſehr ungleich (die Dichte 
iſt nur etwa die Hälfte von jener des Maſchinentorfes), und 
er verträgt keine Verfrachtung. Für den Hausbedarf wird 
gewöhnlich Stichtorf gewonnen, nur bei großer Lockerheit 
des Torfes oder großem Holzreichtum desſelben gewinnt man 
Handknettorf, zu deſſen Herſtellung auch kein Anlage- und 
Betriebskapital notwendig iſt. Die Torfſtechmaſchine holt 
den Torf aus unentwäſſertem Moor und iſt nur auf holz— 
freien Niederungsmooren verwendbar, die in Oeſterreich ſel— 
ten ſind. 

Die größte Schwierigkeit macht bei Torf die Waſſer— 
entziehung, denn er enthält im friſchen Zuſtande 80 — 90% 
Waſſer. Die Beſeitigung des überſchüſſigen Waſſers durch 
künſtliche Wärme erfordert mehr Koſten, als der gewonnene 
Torf wert iſt. Ebenſo ausſichtslos iſt die Zerlegung des 
Waſſers mit Hilfe des elektriſchen Stromes, und ganz un— 
brauchbar ſind Vorrichtungen zum Auspreſſen des Waſſers. 
Die beſten Preſſen, die, nebenbei geſagt, viel Geld koſten 
und eine koſtſpielige Beförderung des naſſen Torfes voraus— 
ſetzen, vermögen nur 10—15°/o Waſſer auszupreſſen, und 
doch braucht man eine Waſſerverminderung von 20— 259%. 
Nach all' dem bleibt nur die Lufttrocknung übrig, die ſelbſt— 
verſtändlich vom Klima ſtark abhängt. In niederſchlags— 
reichen Gegenden iſt die Anwendung von Trockengerüſten 
notwendig. An der Moorkulturſtation Sebaftiansberg wurden 
die verſchiedenen Torftrockenmethoden im verfloſſenen Jahre 
geprüft, und man kann ſie daſelbſt jederzeit in der Praxis 
ausgeführt ſehen. Jede Trockenart hat ihre Berechtigung, 
wenn ſie am richtigen Platz Anwendung findet. 

Seit 1853 bemüht man ſich, den Torf durch Anwen— 
dung von Wärme und Druck in feſte, leicht transportable 
Briketts oder Preßſteine umzuwandeln. Gegenwärtig be— 
ſtehen vier Fabriken: Helenaveen (Holland), Oſtrach (Süd— 
deutſchland), Langenberg bei Stettin und Irinowka in Ruß— 
land. Die eingehenden Forſchungen der Moorfachmänner 
Larſon und Wallgren ergaben, daß wir zur Zeit nur unter 
ſehr günſtigen Umſtänden in der Lage ſind, Torfbriketts mit 
Ausſicht auf Gewinn herzuſtellen. Der Brennwert der Bri— 
ketts iſt meiſt nicht größer als jener des Formtorfs, während 
die Herſtellungskoſten um ca. 140% größer ſind. Zur Lo— 
komotivheizung find Torfbriketts unbrauchbar. — Nicht viel 
mehr Ausſicht auf Erfolg hatte noch vor kurzem die Herſtell— 
ung von Torfkohle. Schon im 18. Jahrhundert wurde Torf— 
kohle in Meilern und gemauerten Oefen gewonnen. Letztere 
ſind nach kurzem Beſtande eingegangen, namentlich weil die 
Methoden keinen ſtändigen Betrieb geſtatteten. Dieſes Hinder— 
nis zu beſeitigen iſt dem Ingenieur Ziegler gelungen, der 
zugleich die Einrichtung traf, daß die brennbaren Gaſe, die 
ſich bei der Verkohlung entwickeln, zur Heizung der Ver— 
kohlungsretorten verwendet werden, ſo daß nur ein einmaliges 
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Auheizen notwendig iſt. Die zum Teil wertvollen flüſſigen 
Nebenprodukte der Verkohlung werden nach Ziegler eben— 
falls gewonnen. Die Errichtung Ziegler'ſcher Torfverkok— 
ungsöfen iſt nur anzuraten bei geeignetem Moor von etwa 
100 ha Größe und einer jährlichen Verkokung von 15,000 t 
Formtorf, was ein Anlagekapital von ca. K 400,000 und 
ein Betriebskapital von ca. K 133,000 erfordert. Gegen— 
wärtig beſtehen nur zwei Fabriken (Oldenburg in Deutſch— 
land, Redkino in Rußland). Die zahlreichen anderen Pa— 
tente über Verkohlungs verfahren find, kaum ausgeführt, wieder 
eingegangen. Neueſtens hat die Torfkohleufäbrik Jebſen in 
Norwegen den Betrieb eingeſtellt. — Sehr günſtige Erfahr— 
ungen liegen mit Torfgeneratorgas vor; Glasfabriken, Thon— 
werke, Kalkbrennereien, Sodafabriken, Eiſenwerke machen da— 
von ausgiebigen Gebrauch. Zu Generatorgas iſt auch der 
ſchlechteſte Torf verwendbar; die Wärmeverluſte ſind ver— 
hältnismäßig gering und die Anlagekoſten nicht bedeutend. 
Auch Leuchtgas wird aus Torf erzeugt. Aeltere Verſuche 
ſcheiterten an dem Umſtande, daß Torfgas 30-40% Kohlen— 
ſäure enthält, welche man nur durch gebrannten Kalk un— 
ſchädlich zu machen ſuchte. Nach Merrifield's Syſtem (ein 
ähnliches iſt von Riché) findet durch Leitung des Torfgaſes 
über glühende Kohle eine Reduktion ſtatt, ſo daß der Kohlen— 
äuregehalt auf 8 zurückgeht. Auf der Paris-Mittelmeer— 
bahn werden die Waggons mit einer Miſchung von Niche- 
gas mit Acetylen beleuchtet. — Neueſtens wird namentlich 
den Kraftſtationen im Moor das Wort geredet, ſo von Prof. 
Glaſenapp-Riga, Prof. Steenberg-Kopenhagen, Prof. Frank— 
Charlottenburg, Ing. Fredriksſon in Schweden, Mond in 
Eugland. Torf wird an ſeinem Urſprungsorte vergaſt, das 
Gas zum Betrieb von Gasmotoren verwendet, die ihrerſeits 
in einer elektriſchen Centrale wirken. Die elektriſche Energie 
iſt leichter weiter zu leiten, als der Torf zu verfrachten. Gas— 
motoren ſind den Dampfmaſchinen vorzuziehen, weil bei letz— 
teren der Wirkungsgrad 13% bei erſteren 200 der im 
Brenntorf enthaltenen Energie beträgt. 

Daß Torf zur vollſtändigen Ausnützung geeigneter Feuer— 
herde bedarf, iſt ſelbſtverſtändlich; hierin wird bei uns viel 
geſündigt. 1 kg Torf entwickelt beim Corneliusroſt 3,72, 
beim Treppeuroſt 4,03, im Gasgenerator 4,70 kg Dampf. 
Sehr bewähren ſollen ſich die Torfpulverfeuerungsapparate, 
z. B. von de Camp, welche den Brennſtoff ſehr gut aus— 
nützen. In Oeſterreich nahm die Brenntorfinduſtrie nament— 
lich in den Sechziger Jahren einen großen Aufſchwung, aber 
nachdem Unſummen für künſtliche Trocknung verſchleudert 
worden, kehrte man zu der uralten Stichtorfgewinnung zu— 
rück. Ein Hauptfehler iſt, daß meiſt regellos abgetorft wird, 
weshalb man ſich nicht wundern darf, daß die abgetorften 
Moore nicht wie in Holland in ſchönes Kulturland, ſondern 
in Oedungen verwandelt werden. Der Torf dient nicht nur 
als Kulturboden und als Brennſtoff, ſondern iſt zu viel 
anderen Dingen gut geeignet. Ständig werden neue Erfind— 
ungen gemacht, wenige von ihnen haben eine Zukunft, viele 
ſind Spielerei oder gar Schwindel. Ich möchte nur noch 
die Verwendung von Torfſtreu und Mull berühren. Sie 
iſt in ſtetem Aufſchwung begriffen, und die Herſtellung von 
Torfſtreu und Mull auf geeignetem, günſtig gelegenem Moor 
verſpricht die höchſte Verzinſung. Die Eignung der Torf— 
ſtreu für Stallungen und von Torfſtaub oder Mull für 
Aborte hat ihren Grund in der großen Aufſangungsfähig— 
keit für Flüſſigkeiten. 


Gelethgebung und Perwaltung. 


Die Forften Preußens 1900 nach Beſitz und Betriebs- 
f arten. 
Den bisher veröffentlichten Nachrichten über die Forſten 


im preußiſchen Staate nach dem Stande am 1. Juni 1900 
läßt das Känigliche ſtatiſtiſche Bureau eine Nachweiſung fol— 
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gen, welche ihre Verteilung nach Beſitz- und Betriebsarten 


darlegt. Es entfielen Hektar 
von der Fläche des 
auf die Waldes Hoch⸗ Plänter⸗ Mittel⸗ Nieder⸗ 
e überhaupt waldes waldes waldes waldes 
Kronforſten 72 420,4 69 657,1 1 388,8 387,7 986,8 
Staatsforſten 2557 333,9 2486 236,8 25 578,1 5 928,5 395905 
Staatsanteils— 
forſten 1 135,3 1 117,0 18,3 — — 
Gemeindef. 1103 646,2 841 599,0 77 840,3 27 807 3 156 399,6 
Stiftungsf. 97 972,1 81 241,6 7 898,7 3 147,1 5 684,7 
Genoſſenf. 236 429,1 129 512,4 20 487,0 16 592,9 69,836 8 
Privatforſten 4201 196,5 2836 220,1 821 849,5 158 904,5 384 222,4 
zuſammen 8270133,5 6445 584,0 955 060,7 212 768,0 656 720,8 


Danach waren von der 8270133,5 ha betragenden Ge- 
ſamtfläche des Waldes über die Hälfte Privatforſten, 309 v. 
T. Staats: und 133 v. T. Gemeindeforſten, während die An- 
teile der Genoſſen-, Stiftungs-, Kron- und Staatsanteilsforſten 
von geringerer Bedeutung ſind. Weſentlich verſchieden von 
dieſem Bilde iſt das, welches die Beſitzanteile am Hochwalde 
bieten. Hier tritt der Privatwald etwas zurück zu gunſten der 
Staatsforſten, von deren Fläche 972 v. T. allein im Hoch⸗ 
waldbetriebe ſtehen. Je mehr der Betrieb dann in die Hände 
der unkontrollierten Privatwirtſchaft übergeht, deſto mehr wiegen 
die in ſich weniger feſten Betriebsarten (Plänter-, Mittel- und 
Niederwald) vor. Zunächſt betrifft dies den Plänterwald, deſſen 
Betriebsname wohl oft einer Waldwirtſchaft gegeben wird, bei 
der von einem eigentlichen Betriebe kaum viel die Rede ſein 
mag. Der Anteil des Staates daran iſt geringfügig, ebenſo 
wie beim Mittelwalde, der einen geringeren Anteil beim Pri— 
vatwalde, dafür eine Zunahme bei den Gemeindeforſten, auf- 
weiſt. Der Niederwald beſteht zur größeren Hälfte aus Pri— 
vatbeſitz; etwa ein Viertel beanſpruchen die Gemeindeforſten, 
während der Anteil der Genoſſenforſten ſich auf etwa ein Zehntel 
erhebt. Dem Staate gehörten davon nur 60 v. T. Aus 
den vorſtehenden Angaben, deren Verhältniszahlen die folgende 
Ueberſicht bringt, geht deutlich hervor, wie der Staat die Auf: 
gabe hat und erfüllt, den in verſchiedenſter Hinſicht ſo wert— 
vollen Schatz des Volkes, den deutſchen Wald, in ſeiner edelſten 
Form, dem Hochwalde, zu erhalten und zu pflegen. 

Nach der 1900 er Ermittelung entfielen 


vom Tauſend 


der geſamten des geſamten 


auf die Forſtfläche Hoch- Plänter- Mittel- Nieder: 
überhaupt waldes 

Kronforften . 5 9 11 1 2 2, 
Staatsforſten 302 386 27 28 60 
Staatsanteilsforſt. .. 0,1 0,2 0,0 — — 
Gemeindeforſten .. 133 130 82 131 238 
Stiftungsforſten . 12 13 8 15 9 
Genoſſenforſten 29 20 21 78 106 
Privatforſten 08 440 861 746 585 


Zur Förderung der Forftäfthetik hat das Miniſterium, 
Abteilung für Finanzen, Gewerbe und Domänen in Elſaß⸗ 
Lothringen unterm 2. Juni an die äußeren Forſtbehörden eine 
Verſügung bezüglich der Förderung der Forſtäſthetik in den 
der Staatsforſtverwaltung unterſtellten Waldungen des Landes 
erlaſſen. Die amtl. Korrespondenz teilt darüber folgendes mit: 

Die im Intereſſe der Waldverſchönerung auszuführenden 
Arbeiten ſollen ſich in zwei Richtungen bewegen und zwar einer— 
ſeits zur Erhaltung und zur Erſchließung der vorhandenen 
Bau- und Naturdenkmäler dienen, anderſeits neue Reize ſchaffen. 
Zu den Naturdenkmälern, welche hauptſächlich in Frage Tom: 
men, zählen in erſter Linie intereſſante Felſen, beſonders alte 
Bäume u. dgl. Wo ſolche vorhanden find, ſollen ſie ſorg— 
fältig erhalten und durch Hinleitung von Wegen zugänglich 
bezw. ſichbar gemacht und intereſſante alte Bäume nur dann 
gefällt werden, wenn hierzu zwingende Notwendigkeit vorliegt. 
Schöne Bäume und Baumgruppen ſollen namentlich an viel⸗ 
beſuchten Orten, freien Plätzen, Gewäſſern, Wegen ꝛc. mehr 
als bisher erhalten und gepflegt werden. In der nächſten 
Umgebung der Orte, insbeſondere der Kurorte, ſoll bei der 
Einrichtung des Forſtbetriebes erwogen werden, ob nicht im 
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öffentlichen Intereſſe Kahlhiebe und raſche Verjüngungen zu 
vermeiden ſind und plänternd oder parkartig zu wirtſchaften 
iſt. Auch bei der Anlage von Wegen, welche in erſter Linie 
dem Betriebe dienen, ſoll darauf Bedacht genommen werden, 
ihnen, unbeſchadet des Zweckes ihrer Herſtellung, eine ſolche 
Richtung zu geben, daß ſie durch beſonders ſchönes Gelände 
oder an Naturdenkmälern vorbeiführen. 

Bezüglich der Baudenkmäler, über deren Erhaltung be— 
ſondere Beſtimmungen beſtehen, wird darauf hingewieſen, daß 
es Aufgabe der Forſtverwaltung ſei, für ihre Freiſtellung, ſo— 
wie für Beſeitigung von zerſtörend wirkendem Baum- und 
Strauchwuchs von dem Gemäuer Sorge zu tragen und ge— 
eignetenfalls durch Erhaltung verſchönender Bäume und Baum: 
gruppen zur Hebung des Landſchaftsbildes beizutragen. 

Als Hauptmittel, im Wirtſchaftswalde verſchönernd zu 
wirken, wird die Erziehung gemiſchter Beſtände bezeichnet; es 
konne aber auch durch Anpflanzung von Einzelſtämmen und 
Gruppen verſchiedener geeigneter — auch ausländiſcher — 
Holzarten an Beſtandesrändern, Gewäſſern, freien Plätzen jeder 
Art, an Wegen, Schneiſen und Kreuzungspunkten derſelben, 
ſowie durch Erhaltung von Vorwüchſen in einförmigen Ver⸗ 
jüngungsſchlägen zur Verſchönerung des Waldbildes beigetragen 
werden. 

Ein weiteres vorzügliches Mittel, den Genuß des Wald— 
beſuches zu erhöhen, ſei die Schaffung von Ausſichtspunkten 
durch Durchhau, indem es oft nur der Wegnahme weniger 
Stämme bedürfe, um überraſchend ſchöne Ausblicke zu erſchließen. 


Aus den Pereinen. 


Tagesordnung 
der 
IV. Hauptverſammlung des Deutſchen Forſtvereins 
(31 Verſammlung Deutſcher Forſtmänner) 
in Kiel vom 10. bis 15. Auguſt 1903. 
A, Seiteinteiſung. 
I. Montag den 10. Auguſt. 

1. Empfang und Einzeichnung der Teilnehmer, Ausgabe der 
Druckſchriften, Karten u. ſ. w. im Geſchäftszimmer im 
Hotel „Europäiſcher Hof“, Sophienblatt Nr. 38 (gegen— 
über dem Bahnhof), von vormittags 9 Uhr bis abends 
8 Uhr. 

Begrüßung der Teilnehmer durch die Stadt Kiel in den 
Räumen der Seebadeanſtalt, Düſternbrooker Weg Nr. 108 
bis 114 (Endſtation der Düſternbrooker Straßenbahn), 
um 7½ Uhr. Kaltes Abendbrot und Bier wird ſeitens 
der Stadt Kiel gereicht. 


II. Dienſtag, den 11. Auguſt. 


1. Eröffnung der Verſammlung und Beginn der Verhand— 
lungen pünktlich 8 Uhr vormittags in dem Saale der 
Kaiſerlichen Marine-Akademie, Düſternbrooker Weg Nr. 70 
bis 90. 

2. Das Geſchäftszimmer wird mit dem heutigen Tage in die 
Marine-Akademie verlegt und iſt hier von morgens 7 Uhr 
bis nachmittags 4 Uhr geöffnet. 

3. Frühſtück während der Pauſe in der Marine-Akademie. 

4. Nach Schluß der Sitzung Beſichtigung der Kriegsſchiffe, 
worüber nähere Auskunft mit Ausgabe der Teilnehmer— 
karten ꝛc. erfolgt. 

5. Mittageſſen nach Belieben. 

6. Nachmittags 5½ Uhr Abfahrt mit Dampfer von der See— 
gartenbrücke III durch den Kriegshafen nach dem Kaiſer— 
Wilhelm⸗Kanal bis zur Hochbrücke bei Levensau. Nach 
Beſichtigung der Brücke Rückfahrt nach Holtenau (hervor⸗ 
ragender Ausſichtspunkt) und Abendeſſen daſelbſt nach Be⸗ 
lieben. Rückfahrt nach Kiel gegen 10 Uhr mit den für 
die Kanalfahrt gemieteten Dampfern oder mit den in halb- 
ſtündigen Zwiſchenräumen fahrenden Touren-Dampfern. 
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III. Mittwoch, den 12. Auguſt. 


1. Fortſetzung der Verhandlungen im Saale der Marine— 
Akademie pünktlich 8 Uhr vormittags. 

2. Geſchäftszimmer in der Marine-Akademie, geöffnet von 
7% Uhr morgens bis 12 Uhr mittags. 

3. Frühſtück wie am Tage zuvor in der Marine Akademie. 

„Nach Schluß der Verhandlungen Beſichtigung der Werften, 

worüber nähere Auskunft mit Ausgabe der Teilnehmer— 
karten erteilt wird. 

5. Gemeinſchaftliches Mittageſſen pünktlich um 5 Uhr in 
„Wriedts Etabliſſement“, Sophienblatt Nr. 50 (Halteftelle 
der Straßenbahn). Preis des Gedeckes 4 Mk. 

6. Abends zwangloſes Zuſammenſein in den am Hafen ge— 
legenen Gartenwirtſchaften („Seegarten“, „Volckerts Garten“, 
„Seebadeanſtalt“, „Bellevue“ oder in „Wriedts Etabliſſe— 
ment“, wo am Abend Konzert mit Feuerwerk ſtattfindet). 


IV. Donnerstag, den 13. Auguſt. 


Hauptausflug nach der Oberförſterei Sonderburg 
auf der Inſel Alſen. 


Abfahrt mit Dampfer, der auf Vereinskoſten geſtellt wird, 
pünktlich 7 Uhr morgens von der mit Ausgabe der Druck— 
ſachen näher bekannt zu gebenden Abfahrtsſtelle. 

Frühſtück nach Belieben auf dem Dampfer. 

Ankunft in Sonderburg 10½ Uhr. 

Von dort Fahrt durch das Gehege Süderholz. 

Um 2½ Uhr einfaches Mittageſſen im „Kurhaus“ bei 
Sonderburg. Preis für das Gedeck einſchließlich / Flaſche 
Wein (Rot-, Moſel- oder Rheinwein) 3,50 Mk. 

Um 4 Uhr Abfahrt nach den Düppeler Schanzen, wo⸗ 
ſelbſt kurzer Vortrag über die Erſtürmung. 

Rückfahrt von dort mit Wagen nach Sonderburg und 
dann mit Dampfer um 6 Uhr nach Kiel; Ankunft daſelbſt 
gegen 10 Uhr. 


V. Freitag, den 14. Auguſt. 


a) J. Nachausflug nach den Aufforſtungsflächen 
der Oberförſterei Drage bei Hademarſchen. 


Abfahrt von Kiel 9 Uhr 20 Minuten; Ankunft in Neu⸗ 
münſter 9 Uhr 59 Minuten. Abfahrt von Neumünſter 10 Uhr 
21 Minuten, Ankunft in Hademarſchen 12 Uhr 7 Minuten. 

Fahrt nach den Aufforſtungsflächen. 

Um 2½ Uhr einfaches Mittageſſen in Hademarſchen; 
Preis ohne Getränk etwa 3 Mk. 

Rückfahrt 4 Uhr 10 Minuten über Neumünſter nach 
Hamburg, woſelbſt Ankunft (Bahnhof Kloſtertor) um 7 Uhr 
55 Minuten erfolgt. 

(Bei genügender Teilnehmerzahl wird für Geſtellung eines 
Sonderzuges geſorgt werden. Nähere Auskunft darüber wird 
bei Ausgabe der Teilnehmerkarten erteilt werden.) 

b) Teilnehmer, die den Ausflug nach den Aufforſtungs— 
flächen nicht mitzumachen beabſichtigen und am 14. Auguſt 
direkt nach Hamburg zu reiſen gedenken, bittet die Firma J. 
Heins Söhne in Halſtenbek, ihre ausgedehnten Saat- und Pflanz— 
ſchulen in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs Halſtenbek zu 
beſichtigen. 

Abfahrt von Kiel 9 Uhr 20 Minuten vormittags, An— 
kunft in Elmshorn 10 Uhr 47 Minuten. Abfahrt nach Um: 
ſteigen in Vorortzug 10 Uhr 55 Minuten, Ankunft in Halſten⸗ 
bek 11 Uhr 23 Minuten. 

Abfahrt von Halſtenbek 2 Uhr 23 Minuten, Ankunft in 
Hamburg (Kloſtertor) 3 Uhr 10 Minuten. 


Zu a und b: 


In Hamburg haben die teilnehmenden Herren für Nacht: 
quatier ſelbſt zu ſorgen. a 


Nr. 25. 
VI. Sonnabend, den 15. Auguſt. 
2. Nachausflug in den Fürſtlich von Bis marckſchen 
Sachſenwald bei Friedrichsruh. 
Abfahrt von Hamburg (Bahnhof Lippeltſtraße) 8 Uhr 
3 Minuten vormittags. 
Ankunft in Friedrichsruh 8 Uhr 47 Minuten. 
Von dort Fahrt durch den Sachſenwald. 
Um 12 Uhr einfaches Mittageſſen in Friedrichsruh. 
Darauf Beſichtigung des Fürſtlichen Sägewerks und der 
Ruheſtätte des Alt-Reichskanzlers. 
Rückfahrt nach Hamburg um 3 Uhr 29 Minuten. 
kunft in Hamburg 4 Uhr 6 Minuten. 


An⸗ 


B. Gegenſtände der Verhandlungen. 
I. Geſchäftliche Vorlagen. 

1. Beſchlußfaſſung über Ort, Zeit und Verhandlungsgegen— 
ſtände der 5. Hauptverſammlung 1904. 

Berichterſtatter: Oberforſtrat Dr v. Fürſt-Aſchaffenburg. 

2. Neuwahl des Vorſtandes. 

Berichterſtatter: wird vom Forſtwirtſchaftsrat in ſeiner 
6. Tagung vom 8. bis 10. Auguſt d. J. gewählt. 

3. Antrag der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran— 
denburg auf Gewährung eines Koſtenbeitrages zu einer 
Erhebung über den deutſchen Grubenholzmarkt. 
Berichterſtatter: Oberforſtmeiſter Riebel-Eberswalde. 


II. Sonſtige Vorlagen. 


1. Welche Erfahrungen ſind in neuerer Zeit mit den Wald— 
genoſſenſchaften gemacht worden und welche Mittel zu deren 
Förderung haben ſich bewährt? 

Berichterſtatter: Runnebaum, Kgl. Oberforſtmeiſter, Stade. 
Mitberichterſtatter: Gampert, Kgl. Forſtrat, Paſſau. 

2. Erfahrungen über die Oedlandaufforſtungen im Heidegebiet 
Nordweſtdeutſchlands. 

Berichterſtatter: Otto, Kgl. Regierungs- und Forſtrat, 
Schleswig. 
Mitberichterſtatter: Quaet⸗Faslem, Landesforſtr., Hannover. 

3. Mitteilungen über Verſuche, Beobachtungen, Erfahrungen 
und beachtenswerte Vorkommniſſe im Bereiche des Forſt— 
und Jagdweſens. 

a) Ueber Anlage von Kiefernſamendarren. 
Berichterſtatter: von Pentz, Kgl. Landbauinſpektor, 
Schleswig. 
b) Ueber Feuerwachtürme mit Signaleinrichtung. 
Berichterſtatter: Seitz, Kgl. Forſtaſſeſſor, Gräflicher 
Oberſörſter zu Jagdſchloß bei Weißwaſſer, O.-L. 
* *. 


* 

In Rückſicht auf die während der Zeit der Verſammlung 
ſtattfindende ſogenannte 2. Kieler Woche und den dadurch ver— 
anlaßten großen Fremdenverkehr in Kiel empfiehlt es ſich 
dringend, rechtzeitig für Wohnung Sorge zu tragen. Diejenigen 
Herren, welche ſich nicht ſelbſt Logis beſorgen, ſondern dazu 
die bereitwillig angebotene Hilfe des Verkehrsvereins in Kiel, 
Martensdamm 28 bis 30, in Anſpruch nehmen wollen, werden 
ergebenſt erſucht, ihre Wünſche auf der beſonders beigefügten 
Poſtkarte bis zum 20. Juli d. Is. dem Verkehrsverein bekannt 
zu geben. Der Preis für 1 Zimmer mit Bett ohne Früh— 
ſtück wird ſich für den Tag auf etwa 3 Mk. und darüber 
ſtellen. 

Teilnehmern, die über Hamburg nach Kiel reiſen und 
die Nachausflüge mitzumachen gedenken, wird zur Wahrung 
der Giltigkeit etwaiger Rückfahrtkarten, da die Fahrt nur ein- 
mal (ſei es in Neumünſter, Halſtenbeck oder Hamburg) unter: 
brochen werden darf, empfohlen, beſondere Rückfahrtkarten bis 
Hamburg und von dort nach Kiel zu löſen. 

Ausdrücklich wird noch bemerkt, daß auch ſolche Fachge— 
noſſen und Freunde des Waldes, die dem Deutſchen Forſtverein 
nicht angehören, als Gäſte herzlich willkommen ſind. 

Anmeldungen zur Teilnahme an der Verſammlung ſind 
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ſpäteſtens bis zum 20. Juli d. Is. an die Geſchäftsſtelle nach 
Bordesholm in Holſtein einzuſenden. Spätere Anmeldungen 
können auf Berückſichtigung nicht mit Sicherheit rechnen. 

Bordesholm, im Juni 1903. 
Die Geſchäſtsführung. 


Vereinigung akad.-geprüfter Privat- und Rom⸗- 


munalforſtbeamten. 


Auszug aus dem Protokoll 
der J. Perfammlung am 23. Mai 1903 auf der Wartburg 
in Eisenach. 

Anweſend 43 Herren, einſchließlich einer größeren Anzahl 
von Studierenden der Forſtlehranſtalt. Protokollführer: Forſt⸗ 
verwalter Ernſt, Marienmünſter. 

Forſtmeiſter Fritſch eröffnet die Verſammlung und legt 
in längerer Rede Zweck und Ziele der Vereinigung klar. In 
beredten Worten ſchildert er die Verhältniſſe der nicht dem Staats— 
dienſt angehörenden Forſtleute und weiſt auf die Notwendig- 
keit eines Zuſammenſchluſſes der bis dahin ohne jeden Zu— 
ſammenhang daſtehenden Beamten hin, als ein dringendes Er— 
fordernis zur Wahrung und Förderung der gemeinſamen In⸗ 
tereſſen, wie auch zur Hebung des Standes im allgemeinen. 
Insbeſondere macht er darauf aufmerkſam, wie wünſchenswert 
es ſei, daß auch den Privatforſtbeamten Penſionsberechtigung 
mehr als ſeither eingeräumt werde. Im weiteren Verlauf 
ſeiner Rede ſetzt Forſtmeiſter Fritſch die Verſammlung in Kennt⸗ 
nis von der am 4. April d. J in Berlin erfolgten Gründung 
eines allgemeinen „Vereins deutſcher Privatforſtbeamten“ 
und bemerkt hierzu noch, daß von den Mitgliedern der Ver— 
einigung ein Anſchluß an dieſen jüngeren Verein nicht beab- 
ſichtigt würde, es ſei jedoch wünſchenswert, die Sympathien 


für ihn durch Mitgliedſchaft zu erkennen zu geben. Ein engerer 


Anſchluß könne hingegen nicht ſtattfinden, da nach der vom 
bisherigen Geſchäftsfuͤhrer, Forſtrendant Koch, vorgenommenen 
Abſtimmung von 60 ſtimmberechtigten Mitgliedern ſich nur 5 
für einen ſolchen Anſchluß ausgeſprochen hätten. Auf Bitte 
des Redners übernimmt ſodann den Vorſitz Geheimer Ober— 
forſtrat Stoetzer, der in kurzen Worten verſichert, der Vereinig— 
ung und ihren anerkennenswerten Beſtrebungen ſehr ſympathiſch 
gegenüberzuſtehen. Bezüglich der Sicherung von Penſion em: 
pfiehlt er Anſchluß an eine beſtehende Verſicherungsanſtalt. 
Es wird alsdann zur Erledigung der Tagesordnung geſchritten 
und Punkt 2 vorweg genommen. 

Forſtrendant Koch verlieſt den Entwurf der Satzungen, 
die nach erfolgter Durchberatung in nachſtehendem Wortlaute 
einſtimmig angenommen werden. 


Bahkunaen. 


(Angenommen in der Mitgliederverſammlung zu Eiſenach 
am 23. Mai 1903.) 
Ss 1. Name und Zweck. 


Die im Jahre 1903 gegründete Vereinigung akademiſch geprüfter 
Privat- und Kommunalforſtbeamten hat ihren Sitz an dem jeweiligen 
Wohnort des 1. Vorſitzenden. 

Zweck der Vereinigung iſt: 

a) Förderung aller Intereſſen akademiſch geprüfter Verwaltungsbe— 
amten des Privat- und Kommunalforſtdienſtes. 
b) Koſtenloſer Nachweis und Vermittelung geeigneter Stellen für 
ihre Mitglieder. 
e) Rat und Hilfe in Standes- und Rechtsfragen. 
Die Vereinigung wird in das Vereinsregiſter eingetragen. 
§ 2. Wilgliedſchaft. 

Ordentliches Mitglied kann jeder Forſtmann des Privat- und 
Kommunaldienſtes werden, der ſich auf einer höheren Forſtlehranſtalt 
mit Erfolg einer Prüfung, die ſich aber mindeſtens auf die forſtlichen 
Hauptfächer erſtreckt haben muß, unterzogen hat. 

Als außerordentliches Mitglied kann jeder Forſtverwaltungsbe— 
amte des Staates, jeder Waldbeſitzer, Waldfreund und ſonſtiger In— 
tereſſent beitreten. Perſonen, die ſich um das Wohl der Vereinigung 
hervorragende Verdienſte erworben haben, können auf Vorſchlag des 
Vorſtandes bei Tagungen von Mitglieder-Verſammlungen zu Ehren— 
mitgliedern ernannt werden. 
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§ 3. 

Die Mitgliedſchaft wird erworben durch den die Aufnahme 
ausſprechenden Beſchluß des Vorſtandes, nach vorhergegangener ſchrift⸗ 
licher Anmeldung. 

Der Vorſtand iſt berechtigt, den Nachweis zu fordern, daß die 
Vorausſetzungen erfüllt find, an welche die Satzungen die Mitglied: 
ſchaft knüpfen. 

84. 

Die Mitgliedſchaft endet: 

1. durch Tod, 

2. freiwilligen Austritt, der dem Vorſtande ſchriftlich anzuzeigen iſt, 

3. bei Berweigerung der Zahlung des Mitgliederbeitrages trotz 

erfolgter Mahnung, 

4. durch Ausſchließung. 

Der Ausſcheidende hat bei freiwilligem Austritt noch den Bei— 
trag für das laufende Geſchäfts jahr zu entrichten. Mitglieder müſſen 
ausgeſchloſſen werden, wenn fie die Intereſſen der Vereinigung in gro⸗ 
ber Weiſe ſchädigen oder wegen ehrenrühriger Handlung rechtskräftig 
verurteilt worden find. Die Ausſchließung geſchieht durch den Vor: 
ſtand und wird mittels eingeſchriebenen Briefes zur Kenntnis des Be— 
troffenen gebracht. 


§ 5. Witgliederbeilräge. 


Der jährliche Beitrag iſt für die ordentlichen Mitglieder auf 5 Mk., 
für außerordentliche Mitglieder auf mindeſtens 5 Mk. feſtgeſetzt. Als 
Rechnungsjahr gilt das Kalenderjahr. Die jährlich vorauszuzahlen— 
den Beiträge ſind bis zum 1. April dem Schatzmeiſter einzuſenden, 
andernfalls müſſen ſie durch Nachnahme erhoben werden. Die erſt— 
maligen Beiträge ſind 14 Tage nach Aufnahme fällig. Ehrenmit⸗ 
glieder ſind von der Zahlung des Beitrages befreit, haben aber in 
den Verſammlungen Sitz und Stimme. 


8 6. 
Das Vereinsvermögen dient zur Beſtreitung der der Vereinig— 


ung zur Erreichung ihrer Zwecke entſtehenden Ausgaben und iſt mil: 
delſicher anzulegen. 


$ 7. Organe der Vereinigung ſind: 


a) der Vorſtand und 
b) die Mitgliederverſammlung. 


§ 8. 


Der Vorſtand beſteht aus dem 1. Vorſitzenden und ſeinem Stell: 
vertreter, dem Geſchäftsführer, dem ſtellvertretenden Geſchäftsführer, 
dem Schatzmeiſter, dem ſtellvertretenden Schatzmeiſter und 5 Beiſitzern. 

Die Vorſtandsmitglieder werden von der Mitgliederverſammlung 
auf die Dauer von je drei Jahren gewählt und zwar aus der Zahl 
der ordentlichen Mitglieder. Eine Wiederwahl iſt zuläſſig. Beim Aus⸗ 
ſcheiden oder bei dauernder Verhinderung von Mitgliedern des Vor: 
ſtandes im Laufe der Wahlperiode hat deren Ergänzung durch die 
Stellvertreter, ſofern auch dieſe ausſcheiden oder dauernd behindert 
ſind, haben Erſatzwahlen ſtattzufinden. 


§ 9. 

Dem engeren Vorſtande, der aus dem Vorſitzenden und deſſen 
Stellvertreter, ſowie dem Schatzmeiſter und dem Geſchäfts führer be— 
ſteht, liegt es ob, die laufenden Geſchäſte zu erledigen und den Verein 
gerichtlich zu vertreten. Nur zwei Mitglieder des engeren Vorſtandes 
zuſammen, unter denen der Vorſitzende oder deſſen Stellvertreter ſein 
muß, können den Verein zu vorübergehenden Leiſtungen verpflichten, 
während jede der den engeren Vorſtand bildenden Perſonen zur Em— 
pfangnahme von Poſtſendungen zc. allein ermächtigt iſt. 


$ 10, 


Geſchäfte, welche den Verein dauernd verpflichten, und alle ſonſt— 
igen wichtigeren Angelegenheiten unterliegen der Beſchlußfaſſung durch 
den Geſamtvorſtand, ſoweit dieſe nicht der Mitgliederverſammlung 
vorbehalten iſt. 


§ 11. 


Der Vorſtand wird vom Vorſitzenden nach Bedarf berufen und 
iſt beſchlußfähig bei Anweſenheit von drei Mitgliedern. Er entſcheidet 
mit einfacher Stimmenmehrheit; bei Stimmengleichheit gibt der Vor: 
ſitzende den Ausſchlag. 

Auch ohne Verſammlung des Vorſtandes ſind deſſen Beſchlüſſe 
gültig, wenn alle Mitglieder ihre Zuſtimmung zu dem Beſchluſſe ſchrift— 
lich erklart haben. 

8 12. 

Der Vorſtand verwaltet ſein Amt unentgeltlich, aber die Mit— 
glieder desſelben haben Anſpruch auf Erſatz der ihnen im Intereſſe 
der Vereinigung erwachſenen Aufwendungen. 

Dem Geſchäftsführer kann auf Vorſchlag des Vorſtandes durch 
die Mitgliederverſammlung eine angemeſſene Vergütung für ſeine Mühe 
waltung zugeſprochen werden. 


§ 13. 


Bei der alljährlich regelmäßig ſtattfindenden Mitgliederverſamm⸗ 
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lung, die durch den engeren Vorſtand zu berufen iſt, iſt der Geſchäfts⸗ 
bericht zu erſtatten und die für das abgelaufene Jahr abgeſchloſſene 
Rechnung von drei aus der Mitte der Verſammlung zu ernennenden 
Rechnungsreviſoren zu prüfen. 

§ 14. 

Die Mitgliederverſammlung findet in der Regel alljährlich ein» 
mal ſtatt, wenn nicht das Intereſſe der Vereinigung ein anderes er— 
fordert. und zwar tunlichſt am Orte einer höheren Forſtlehranſtalt; 
ihrer Beratung und Beſchlußfaſſung unterliegen folgende Angelegen— 
heiten: 

a) Eutlaſtung des Vorſtandes und des Schatzmeiſters für das abge— 
laufene Jahr, 
Aenderungen der Satzungen, 
ce) Wahl des Vorſtandes, 
d) Ernennung von Ehrenmitgliedern, 
e) Feſtſetzung des Ortes der nächſtjährigen Mitgliederverſammlung, 

N Auflöſung der Vereinigung. 

Alle Beſchlüſſe bedürfen, ſoweit die geſetzlichen Beſtimmungen 
nicht entgegenſtehen, zu ihrer Gültigkeit einfacher Stimmenmehrheit, 
bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 

§ 15. 


Nur Ehrenmitglieder und ordentliche Mitglieder ſind in der Mit— 
gliederverſammlung ſtimmberechtigt. 

Die Beſchlüſſe ſind in einem Sitzungsbericht zuſammenzufaſſen, 
der vom Vorſitzenden und fünf nicht dem Vorſt ande angehörenden 
Mitgliedern unterſchrieben und der Teilnehmerliſte angefügt werden 


muß. 
5 § 16. KAuflöfung. : 

Auf Antrag des Vorſtandes oder von mindeſtens 20 Mitgliedern 
kann die Vereinigung durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung auf— 
gelöſt werden, wenn zwei Drittel der anweſenden ſtimmberechtigten 
Mitglieder „dafür“ ſind. 

Im Falle der Auflöſung wird das etwaige Vermögen zu einer 
Stiftung behufs Gewähr von Stipendien für würdige ſtudierende Forſt— 
leute des Privat- und Kommunaldienſtes beſtimmt. 

Die darauf vorgenommene Vorſtandswahl ergab folgendes 
Reſultat: 

1. Vorſitzender: Baltz, Städt. Forſtverwalter, Barmen; 

2. Voſitzender: Fritſch, Forſtmeiſter a. D., Liebenſtein 
bei Plaue; 

1. Geſchäftsführer: Mielenz, Oberförſter, Freienwalde 
DER 
2. Geſchäftsführer: Koch, Forſtrendant, Großfurra in 
Thüringen; 

1. Schatzmeiſter: Ernſt, Forſtverwalter, Marienmünſter 
(Kr. Höxter); 

2. Schatzmeiſter: Klein, Städt. Oberförſter, Oberför— 
ſterei Greifswald bei Jager-Horſt (Kr. Grimmen); 

Beiſitzer: Burckhardt, Städt. Oberförſter, Hameln; 

; Jäger, Forſtverwalter, Haſenwinkel bei Nein: 
hauſen-Göttingen; 
Rock, Forſtverwalter, Harmuthſachſen bei Eſch— 
wege. 
Schneider, Forſtverwalter, Winterſtein i. Th.; 
Wilke, Forſtaſpirant, Schönau bei Unterneu— 
brunn i. Th. 

Die Verſammlung beſchließt, dem „Verein deutſcher Pri— 
vatſorſtbeamten“ als außerordentliches Mitglied beizutreten. 
Einige Anträge werden dem Vorſtande zur Erledigung über— 
wieſen. 

Sodann macht Forſtrat Matthes einige Mitteilungen über 
Satzungen und Einrichtungen ähnlicher Vereinigungen in Oeſter— 
reich, die ſich durchaus bewährt haben und deren Annahme 
er daher empfiehlt. 

Nachdem dann noch einige Telegramme verleſen ſind und 
die alte Wartburgſtadt wiederum als Ort der nächſtjährigen 
Mitgliederverſammlung gewählt iſt, werden die Herren Geh. 
Oberforſtrat Prof. Dr Stoetzer und Forſtrat Matthes ein- 
ſtimmig zu Ehrenmitgliedern ernannt. Und als der Vorſitzende 
mit einem „Vivat, erescat, floreat“ für die neugegründete 
Vereinigung die Verſammlung ſchloß, da fand das begeiftert 
ausgebrachte dreiſache Hoch einen Widerhall in der Natur, in 
dem Donner des die alte Wartburgveſte umtoſenden Gewitters, 
das zu gleicher Zeit über Thüringens laubgeſchmückte Berge 
dahinzog, in den Tälern ein vielfaches Echo wachrufend. 

Der ſtellvertretende Geſchafsführer: 
6. Woch, Forſtrendant. 
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Rundfıhau, 


Kaliforniſches Notholz. 


Das engliſche auswärtige Amt veröffentlicht ſoeben einen 
Bericht des Generalkonſuls in San Franzisko, in dem mitge— 
teilt wird, daß plötzlich eine ſtarke Nachfrage nach Rotholz 
entſtanden iſt, einem Material, das allein Kalifornien zu lie— 
fern vermag. Durch den Oberingenieur der Elektrizitätswerke 
„Niagarafälle“ wurde entdeckt, daß unter gewiſſen Bedingungen, 
die bei dieſem Unternehmen vorhanden ſind, der härteſte Stahl 
weniger Widerſtandskraft beſitzt als kaliforniſches Rotholz. Die 
Geſellſchaft ſandte einen Agenten nach San Franzisko, um zu 
erkunden, ob dort mehrere Millionen Kubikſuß dieſes Holzes 
zum Bau eines großen Tunnels bei den Niagarafällen zu be— 
ſchaffen ſeien. Der Oberingenieur ſcheint empfohlen zu haben, 
bei dieſem Bau Rotholz ſtatt Stahl zu werwenden. Der Grund, 
warum dieſes Holz vorgezogen wird, iſt der, daß ſich, unter 
Waſſer, auf der Oberfläche des Holzes ein ſeifen- oder paſten— 
artiger Niederſchlag bildet, der es vor dem Verfaulen oder 
Verwittern ſchützt, während bei der Verwendung von Stahl 
die Sandteilchen und andere Mineralien, die mit großer Ge— 
walt von dem Fluſſe fortgewälzt werden, den Stahl einſchnei— 
den und ihn in außerordentlich kurzer Zeit zerſtören. Die 
Rotholzgenoſſenſchaft wurde gefragt, ob ſie in der Lage ſei, 
bis zum nächſten Juli 3 Mill. Kubikfuß nach Buffalo zu lie— 
fern und gab eine bejahende Antwort. Das Holz muß in 
Balken von 3 Zoll Stärke und 3 Zoll Breite und einer Länge 
von 12 bis 20 Fuß geliefert werden. Man hat das Rotholz 
außerordentlich brauchbar gefunden für die Herſtellung der 
großen Röhrenleitungen zu Waſſerleitungen für viele Elektrizi— 
tätswerke in den nördlichen Teilen der Vereinigten Staaten. 
Dieſe Röhren werden zuſammengeſetzt und mit Reifen zuſam— 
mengehalten. Sie ſind billiger als Metallrohre, aber auch 
dauerhafter und leichter in den ſcharfen Kurven zu verwenden, 
die dieſe Waſſerläufe beſchreiben. Es übertrifft in der Halt— 
barkeit alle Holzarten, wenn es dauernd feucht gehalten wird. 
Wenn es auch nicht unverbrennlich iſt, welche Eigenſchaft ihm 
einige Enthuſiaſten zugeſchrieben haben, ſo brennt es doch viel 
langſamer als jede andere Art von Bauholz, das zur Errich— 
tung von Gebäuden benutzt wird, weil es kein brennbares Oel 
oder Harz enthält. Iſt es ſo auch nicht gerade wünſchenswert, 
um als Brandmauer verwendet zu werden, ſo leiſtet es doch 
einem Feuer in geſchloſſenen Räumen einen großen Widerſtand 
und hat zur Rettung mancher Häuſer geführt, die aus Rat— 
holz gebaut waren. Die bisher unbeachteten Baumſtümpfe von 
Rotholz von gefällten Bäumen ſind ſeit einigen Jahren in Gunſt 
gekommen zur Herſtellung von Möbeln und Dekorationen von 
Häuſern. Die lockenartigen Jahreslinien bilden prächtige Fi— 
guren und das Holz ſelbſt nimmt eine außerordentlich feine 
Politur an. Gegenwärtig werden kaliforniſche Rothölzer im 
Oſten ſehr ſtark geſucht, zum Teil, weil die Wälder jener 
Gegenden erſchöpft ſind, hauptſächlich aber wegen der Ver— 
ſchiedenheit des Gebrauchs, den es geſtattet. 


Sprengmörſer. 


Aug. Rüeger, mech. Werkſtätte in Rudolfingen (Canton 
Zürich) hat einen neuen Sprengmörſer konſtruiert, der die 
zeitraubenden Arbeiten des Zerkleinerns der Wurzelſtöcke ge— 
fällter Bäume zu erleichtern hat. Das langweilige Stopfen 
des Sprengſchuſſes in den Stock ſelbſt fällt vollitändig weg; 
nur einige kurze Manipulationen und die Ladung iſt ſchuß— 
fertig. Mit einem 35 mm-Bohrer wird das Loch möglichſt 
tief in den Stock hineingebohrt. Der Mörſer wird mit etwa 
50—80 g Sprengpulver, je nach Größe des Stockes, gefüllt 
und ein Papierpfropf auf das Pulver geſtopft, um das Heraus— 
fallen des Pulvers zu verhüten. Der Mörſer wird nun in 
das Bohrloch geſteckt und mit einigen kräftigen Schlägen mit 
einem Holzſchlägel feſt in den Stock getrieben. Eine etwas 
lange Kette wird am Ringe des Mörſers befeſtigt und am 
anderen Ende wird ein Bengel angehängt, um das weite Fort: 


ET 


ſchleudern des Mörſers zu verhindern; dann wird ein etwa 
8 em langes Stück Zündſchnur in das Zündloch hineingeſteckt 
und der Apparat iſt zum Schuſſe bereit. Die Sprengwirk— 
ung ſoll ſehr kräftig und durchaus ſicher ſein. Größere Spreng— 
ſtücke können nötigenfalls in wenigen Minuten mittels Ver— 
wendung einer geringen Ladung weiter zerkleinert werden. 
Der Apparat habe ſich als tadellos bewährt, ſo ſei ein Mörſer, 
der vor beiläufig 12 Jahren für eine Waldkorporation be— 
ſonders angefertigt wurde, ſeither von zahlreichen Grundbe— 
ſitzern leihweiſe benützt und als wertvolles Hilfsmittel aner— 
kannt worden, was Hrn. Rüeger veranlaßte den Mörſer nun⸗ 
mehr in größerem Maßſtabe zu erzeugen. Der Preis des 
Mörſers beträgt Fes. 12; der des Bohrers Fres. 3.50. 


Kleinere Mitteilungen. 


Umwandlung von Eichenſchälwald in eine Weinbaudomäne. 
Aus Kreuznach wird berichtet: Eine ſtaatliche Weinbau-Domäne 
wird gegenwärtig angelegt. Es iſt dies die Domäne Nieder— 
haufen. Der Staat hatte vor einiger Zeit daſelbſt einen Be: 
ſtand von rund 260 Morgen Eichenſchälwald angekauft, um das 
Gelände zum Weinbau zu verwerten. Aus den Strafgefäng— 
niſſen zu Coblenz und Trier iſt nun eine größere Anzahl von 
Inſaſſen nach Niederhauſen gebracht worden, zu dem Zweck, unter 
ſachverſtändiger Leitung den Wald zu einer Weinbau-Kolonie 
umzugeſtalten. 

* 
* * 

Aus New Pork wird berichtet, daß der Forſtdirektor des 
Staates NewYork Oberſt Fox ſich auf eine Studienreife nach 
Europa begibt, um die Forſtwirtſchaft in Deutſchland, Frankreich 
und Italien kennen zu lernen. 

* er 
Eingefand: 

Aus Sachſen. Die Mitteilung des „Vogtländiſchen An— 
zeigers“, nach welcher die Errichtung einer neuen Oberforſtmeiſterei 
in Plauen im Vogtland nur noch eine Frage der Zeit ſei, iſt 
aus lokalpatriotiſchen Gründen verſtändlich. Man hat es in 
forſtlichen Kreiſen bisher nicht der Mühe für wert gehalten, 
Notiz davon zu nehmen, und würden es auch jetzt nicht tun, 
wenn die Mitteilung nicht in Nr. 24. Ihres geſchatzten Blattes 
übergegangen wäre. Wie der Ausgang der von der überwiegen— 
den Mehrheit der ſächſiſchen Forſtbeamten vertretenen Beſtreb— 
ungen auf Errichtung eines Direktivkollegiums und Beſeitigung 
ſämtlicher Lokaloberforſtmeiſtereien ſein wird, iſt noch nicht ab— 
zuſehen. Daß aber keine neue Oberforſtmeiſterei errichtet wird, 
kann man wohl beſtimmt annehmen, nachdem ſich die Regierung 
ſchon in der letzten Landtagsſitzung veranlaßt geſehen hat, ihre 
Vorlage auf Errichtung einer ſolchen zurückzuziehen. Für den 
Fachmann erſcheint es unverſtändlich, aus einer Vermehrung der 
Staatswaldfläche von 5490 ha auf 10245 ha die Zuteilung 
auf 2 Oberforſtmeiſtereibezirke für nötig zu halten. Tatſächlich 
iſt die jetzige Oberforſtmeiſterei Auerbach ſogar 24 3 16 ha groß, 
aber keineswegs zu groß für einen Inſpektionsbezirk, ſobald ſonſt 
die Inſpektion nur angemeſſen gehandhabt wird. 


Bücherbeſprechungen. 


Loreys Handbuch der Forſtwiſſeuſchaft. Herausgegeben von 
Prof. Dr H. Stoetzer, Geh. Oberforſtrat und Direktor 
der Großh. S. Forſtlehranſtalt in Eiſenach. Zweite, neu: 
bearbeitete und vermehrte Auflage. In vier Bänden. Mit 
Abbildungen. Tübingen, Verlag der H. Laupp'ſchen Buch- 
handlung, 1903. In 25 Lieferungen à Mk. 2.—. 

Dieſes vorzügliche Sammelwerk iſt nun bis zu Lieferung 18 
gediehen. In dieſen Lieferungen liegen folgende Abteilungen 
abgeſchloſſen vor: 

Band J.: Die Aufgaben der Forſtwirtſchaft, Profeſſor Dr Weber— 
München; Forſtliche Standortslehre, Profeſſor Dr Ramann— 
München; Forſtbotanik, Profeſſor Dr L. Klein-Karlsruhe. 

Band II.: Forſtſchutz, Oberforſtrat Dr v. Fürſt-Aſchaffenburg. 
Forſtbenutzung, a) Techniſche Eigenſchaften der Hölzer, Regier— 
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ungsrat Profeſſor Lauböck-⸗Wien; b) Forſtprodukten-Ernte, Ver: 
wertung und Aufbewahrung, Geh. Oberforſtrat Dr Stoetzer 
Eiſenach; e) Landwirtſchaftliche Nutzungen im Walde, Pro— 
feſſor Dr Bühler⸗Tübingen. 

Band III.: Forſtvermeſſungslehre, Profeſſor Dr Fromme Gießen; 
Waldwertrechnung und Statik, Geh. Oberforſtrat Dr Stoetzer⸗ 
Eiſenach; 


Band IV.: Forſtverwaltungslehre, Forſtmeiſter Profeſſor Dr 
Schwappach Eberswalde; Forſtliche Rechtskunde, Gerichtsrat 


Profeſſor Dr Dickel⸗Berlin. 

In dieſer 2. Auflage iſt außer den Arbeiten „Allgemeine 
Botanik, Forſtvermeſſung und forſtliche Rechtskunde“ auch eine 
Abhandtung über das Thema „Zur Pflege der Waldesſchönheit 
(Forſtäſthetik!“ von Profeſſor Dr Hermann Stoetzer aufgenom— 
men worden. 

Das Erſcheinen des vollſtändigen Werkes bis Mitte Auguſt 
iſt geſichert. 

Bücherſchau. 
Niemann, Rechtsanw. Dr Ernit: Das Waſſerrecht d. Prov. Schleſien. 
(126 S.) de. Breslau, W. G. Korn. 


1 Wörterbuch der deu gen Pflanzennamen, alle Sünden 
faſt alle Arten Deutſchlands, Deutſch-Oeſterreichs u. d. Schweiz 


E ſ. w. umfaſſend, m. Beifügg. d. botan. Namen. 2. Aufl., umgearb. 
v. Andr. Voß. VIII, 251 S.) 12°. Stuttgart, E. Ulmer. 2.50 


nene Forftlidye Blätter. 


u 
1903. 


Denker, comm. Gewerbe⸗Inſp. Wilh.: Die ı elektriſche Zündung in 
Steinbrüchen. [Aus: „Gewerblich⸗techn. Ratgeber“ 1 (44 S. mit 17 
Abbildgn.) Lex. 87. Berlin, Polytechn. Buchh. A. Seydel. 1.25 

Jünemann, techn. Chem. Dr Frdr.: Die Brifett-Anduftrie und die 
Brennmaterialien. Eine Darſtellg. „ber Eigenſchaften der feſten, 
flüſſ. und gasförm. Heizſtoffe uſw. 2, vollſtändig umgearb. Aufl. 
VII, 320 S. m. 67 Abbildgn.) 8°. Wien, A. Hartleben. 5.80 

Nonne; Thdr.: Zinſeszins⸗ und Rentenberechnung m. Hilfe graph. 

Darſtellung zum N Gebrauch u. zum Selbſtunterricht. Mit 
1 Textſtizze und 1 (loſen) Taf. (14 S.) hoch 4˙. Berlin, R. Eiſen⸗ 
ſchmidt. 80 

Geſchafts- Anuweiſung für die königl. Forſtkaſſenrendanten vom 1. VI. 
1902. 103 S.) Fol. Neudamm, J. Neumann. 2.50 

Goltz, Geh. Reg.⸗R. Prof. Dir. Dr Thor. Frhr. v. der: Landwirte 
ſchaftl. Taxationslehre. 3, umgearb. Aufl. (XII, 670 S.) gr. 8°, 
Berlin, P. Parey. 15.— 

Methoden zur Unterſuchung der Kunſtdüngemittel. Hrsg. vom Verein 
deutscher Dünger-Fabrikanten. 3. verb. u. verm. Aufl. (IV, 31 S.) 
Lex. 8“. Berlin, Weidmann. 1.— 

Olbrich, Gartenbautechn. Dendrologe, Steph. Der Roſe Zucht u. Pflege. 
(VIII, 261 S. m. 116 Abildgn.) gr. 8°. Stuttgart, E. Ulmer 5.— 

Nuſſo, Alfr.: Anleitung zur praktiſchen Kaninchenzucht. (V, III, 63 S. 
m. Abbildgn.) gr. 86. Wien, W. Frick. 1.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Elſaß- Lothringen. Den laiſerl. Förſtern, Hegemeiſtern 
Brüſehaber zu Forſthaus Neumatt im Kreiſe Saargemünd u. Hoeppe 
zu Forſthaus Filsdorf im Kreiſe Bolchen wurde aus Anlaß des Ueber— 
tritts in den Ruheſtand der kgl. Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 


— Unze gen : 


Schutzmittel 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte. auslührl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ. 


2 kräftige ſchottländiſche 


Bergtraber 


Doppelponnies 4⸗ u. 5jährig kräftig 
gebaut ſchöne fehlerfreie Tiere for: 
rekt auf Beinen lammfr. 1,40 m 
hoch mit elegantem neuem Prome- 
naden Wagen und Geſchirren alles 
zuſammen à 765 Mk. verkäuflich. 
Anfr. ſub. H. 3. an die Exped. d. Bl. 


Kalechismus des Jorſlſchuk- und Hilfsdieez 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


Wer „Selbſtſabritant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Aegen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitscikes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün flichend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. FR: von 85 fa. portofrei! 


1 dio. — " 3 Dit. " 
Zahlreiche lobende Erwähnungen 45 Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, Clem, Laboratoriun, Bonn (gesetzl, geschätzt), 


J. D. Dominicus & Söhne's Sägen 


sind die weitaus besten 
rasch wachsender Absatz nach allen Ländern der Welt. 
betr. die Wichtigkeit sorgfältiger Bestellung» 
merkungen über dickere und dünnere Sügen, die 
durch Vernachlässigung dieser zu beachtenden Punkte 


Bei Bes 


Winko für wee 
den Erfolg 


skmäüssige 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Fabrik gegr. 1822. 


Druckarbeiten 


voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Weorg 


und leistungsfühigsten von allen in der Wen bei mässigen Preisen. 
tellungen beachte man die 
angaben und vortellhafteste Art der Einführung 
Auswahl der Länge 
bei Einführung unserer Sügen zu beeinträchtigen, 


jeder Art für den amtlichen, 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung 


Schnürlen in Tübinger. 


Tiroler 
Staliener 


Spanier 
5 80 Pfg. das Liter — empfiehlt 


W. ieee Alm a. D. 


Rot⸗Uleine 


vorzügl. 3 Pig. 


| Georgii’s & T AZ i E 1 1 a Cigarette 


Verlag von E. ittmann in 1 Beiden, Bapern (Oberpfalz). 


Neueſter Forſt- und und Jagd⸗Jahresbericht 


Über 
wichtigere Vorkommniſſe und Veröſſenklichungen, bezw. erproble 
Jorkſchrikle und Erfahrungen beim Forfl- und Zagdͤweſen ſamt 
Holzhandelsnachrichlen für das Jahr 1901 


Von W. Stephan, Oberförſter * Preis 4 Mark 

Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
Forſt. und Jagd-Jahresbericht das Intereſſanteſte“ in knappſter Form 
ſo, daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
des Jahres 1901 „möglichft vollkommen“ orientiert hie 


und W erkzeuge 3 


ZZ LLLLLLLLLLLLL 
Graugriün 


forſtinch 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodenſloſſe, Schilfleinen, Kaſ⸗ 
finetis, Genua-Cords, ſämtliche 
Stoffe zu Ciptlanzügen verſendet 
direkt an Private zu billigſten 
Preiſen 
Th. Berrmann 
Sagan Wr. 80 (Schleſien). 


Meichbaltige Muſterauswahl frei. 
„ 


Daher 
Angaben unseres Preiscourants 

unsorer Workzeuge, sowie die Bo- 
der Sügen u. s. W., um nicht 


und Privatver- 
und geschmack- 


Geschäfts- 


o 
K 


Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 


Neue 


Forſtliche Blätter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


(Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., 


Bezugspreis bei der Poſt halblährlich 3 Mit., 


Welt⸗ 


poſtverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Boft Mr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei— 


Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tubingen 
N 26. Tübingen, den 4. Juli 1903. III. Jahrgang. 
Inbatt: Die menſchliche Arbeit als Produktionsfaktor in der Forſtwirtſchaft. von Prof. Dr Weber in München. — Die Urfachen der 


Blitzſchläge in Bäume. — Aus den Vereinen. 


(Schleſiſcher Forſtverein. 


Verbandstag oſtdeutſcher Holzhändler und Holzinduſtrieller.) 


— Rundſchau. — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Aus dem Gerichtsſaal. — Handel und Verkehr. — 


Anzeigen. 


Die menſchliche Arbeit als Produktionsfaktor 
in der Porſtwirtſchaft“. 


Von Prof. Dr Weber in München. 


Die Naturkräfte, welche ſich am Aſſimilations- und 
Wachstumsprozeſſe der Pflanzen beteiligen, bewirken für ſich 
allein noch keine Produktion in wirtſchaftlichem Sinne, viel— 
mehr geſchieht dies erſt durch den Aufwand menſchlicher Ar— 
beitskraft, welche auf die Befriedigung menſchlicher Bedürf— 
niſſe gerichtet iſt. Aber der Grad dieſes Arbeitsaufwandes 
iſt in den verſchiedenen Betriebsarten der Forſtwirtſchaft ein 
ſehr verſchiedener, je nachdem ſie ſich mehr der rohen Form 
primitiver Okkupation nähern oder den arbeitsintenſiveren 
landwirtſchaftlichen Betrieben nachgebildet ſind, wie z. B. 
der Schälwaldbetrieb, die Weidenheeger-, die Waldfeldbau— 
Wirtſchaft. Im allgemeinen iſt es ein ſchon ſeit langer Zeit 
anerkannter Grundſatz, daß der Waldbau zu den extenſiveren 
Formen der Bodenbewirtſchaftung gehöre, d. h. daß er ver— 
möge ſeines langſamen Produktionsganges nicht den Auf— 
wand von viel Arbeit verlohne, aber auch ohne Düngung, 
Bodenbearbeitung und alljährlichen Aufwand an Saatgut ꝛc. 
Erträge abwerfe. 


Während in den extenſivſten Formen der Exploitation 
großer Waldgebiete, wie ſie z. B. in Canada betrieben wird, 
nur die Arbeitsaufwendungen für Zugutemachung und Trans— 
port der Hölzer in Betracht kommen, findet in der auf Nach— 
haltigkeit der Nutzung, d. h. Wiedererzeugung von Beſtänden 
an der Stelle der abgeholzten, baſierten geregelten Forſt— 
wirtſchaft eine Reihe von hierauf gerichteten Arbeitsteilen 
von Kulturtätigkeit, Beſtandespflege und Wegebau Anwen— 
dung, und in Kulturländern mit einigermaßen dichter Be— 
völkerung wird man in der Regel außerdem die techniſch 
höher ſtehenden Arbeitsleiſtungen für Schutz und für die 
Betriebsführung nebſt ſämtlichen Adminiſtrations-Geſchäften 
entwickelt finden. Um eine beiläufige Vorſtellung von dem 
Arbeitsquantum zu geben, welches im größeren Forſthaus— 
halte erfordert wird, führe ich nachſtehende Angaben ver— 
N Scheftieller an: 


x) Aus dem vorzügl. Sammelwerk: 
wiſſenſchaft, Bd. J. 


Lorey, Handbuch der Forſt— 
Verlag von H. Laupp in Tübingen. 


Nach Hundeshagen kommen durchſchn. auf je 1 qkm (S 100 ha) 
Hochwald 235 Arbeitstage. 

dach Frhr. v. Berg im Tharander Revier auf je 1 qkm 
Hochwald 567 Arbeitstage. 

Nach demſelben im Kupferhütter Reviere auf je 1 qkm Hoch- 
wald 925 Arbeitstage. 

Nach Bernhardt bei Hochwaldbetrieb auf je 1 qkm Hochwald 
625 Arbeitstage (49 Fuhrlohne). 

Nach demſelben bei Haubergswirtſchaft auf je 1 qkm Hoch⸗ 
wald 1390 Arbeitstage. 

Andere Erfahrungsſätze liegen aus der Tuchler Heide 
von 75516 ha Größe vor; daſelbſt find ſtändig beſchäftigt 
141 Schutzbedienſtete, Aufſeher und Waldwärter, ca. 1100 
Waldarbeiter, 110 Fuhrleute, 35 Arbeiterinnen, in Summa 
1386 Perſonen ſtändig. Nebenerwerb beziehen 805 Tag— 
löhner, 260 Holzfuhrleute, 2300 Sammler von Raff- und 
Leſeholz, Beeren und Pilzen, 360 Sammler von Gras und 
620 von Kiefernzapfen. Dagegen beſchäftigt die Oberförſterei 
Köpenik bei Berlin mit ca. 8000 ha Wald 520 ſtändige und 
nicht ſtändige Waldarbeiter, ſowie 2260 Sammler von Leſe— 
holz, Streu und Zapfen. In der Forſtinſpektion Schleu— 
fingen, 22845 ha groß, finden 45 Schutzbedienſtete, 481 
Waldarbeiter, 164 Holzfuhrleute ihre Haupterwerbsquelle, 
während 722 Tagelöhner, 171 Fuhrwerke einen Nebenerwerb 
erhalten, wie dies außerdem bei 7200 Sammlern von allerlei 
Nebennutzungen der Fall iſt. Insgeſamt beteiligen ſich alſo 
8783 Perſonen an Arbeitsleiſtungen im Walde, wobei aller— 
dings ein großer Teil nur im gewonnenen Produkte ſelbſt 
ſeine Entlohnung findet. 

Alle dieſe Beiſpiele beziehen Nic) nur auf Staatsforſte; 
im kleinen Privatbeſitze geſtaltet ſich das Verhältnis inſofern 
weſentlich anders, als die bezahlte Lohnarbeit daſelbſt ſehr 
oft ganz wegfällt, indem der Beſitzer mit ſeinen Familien— 
angehörigen alle Geſchäfte ſelbſt verrichtet und die geernteten 
Produkte in ſeiner eigenen Hauswirtſchaft konſumiert. Eine 
ſolche Waldwirtſchaft im kleinſten Maßſtabe bietet dann das 
Bild der reinen Naturalwirtſchaft, während ſich in der Ge— 
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meindewirtſchaft die mannigfaltigſten Uebergangsformen von 
dieſer durch Losholzgenuß und Fronarbeit aller Empfangs⸗ 
berechtigten charakteriſierten Wirtſchaft zur Geldwirtſchaft mit 
freiem Verkauf der Produkte und Lohnarbeit vorfinden — 
erſtere herrſcht mehr in den rein bäuerlichen Gemeinden, 
letztere in Fabrikorten. Ihrer Qualität nach iſt die Arbeit 
im Forſt betriebe größtenteils eine ſchwere, die große körper— 
liche Rüſtigkeit vom Arbeiter verlangt, um während der 
rauhen Jahreszeit die beſchwerliche und zuweilen gefahrvolle 
Fällung und Bringung bewerkſtelligen zu können; hiebei iſt 
beſonders zu beachten, daß die Witterung der Kontinuität 
der Arbeit hinderlich iſt und viele Tage im Jahr die Ar- 
beit ſtocken muß. Auch die weiten Wege von den Ortſchaften 
zur Arbeitſtelle im Walde veranlaſſen viel Verluſt an Zeit 
und Kraft. Hiezu kommt, daß die Waldarbeit nicht in 
gleichem Verhältniſſe bezüglich der Löhne geſtiegen iſt wie 
die meiſten übrigen Kategorien der Arbeit, indem, wie Fri— 
bolin für Württemberg nachwies, innerhalb der Zeit von 
1847— 73 der Lohn gewöhnlicher Tagelöhner um 105%, 
jener der Waldarbeiter im Taglohn nur um 635%, bei Ak⸗ 
kordarbeit aber nur um 43% ſtieg. Analog war das Ver— 
hältnis in Weſtfalen, wo z. B. in Arnswalde ſeit 1822— 71 
der Lohn der Holzſpalter um 100% ‚ der Maurer um 75%, 
hingegen der Waldarbeiter nur um 33% zugenommen hat. 

Außer den ſchweren Fällungsarbeiten finden noch eine 
Reihe leichterer Beſchäftigungen bei Kulturen u. dgl. ſtatt, 
wo Frauen- und Kinderarbeit zuläſſig iſt, um an Koſten zu 
ſparen und um der ärmeren Klaſſe in den Walddörfern Ge— 
legenheit zum Verdienſt zu geben. 

Wegen der größtenteils mit Gefahren verknüpften Holz— 
fällung und Bringung iſt es ſehr ratſam, durch umfaſſende 


Verſicherungsanſtalten die Mittel parat zu ſtellen, um bei 


vorausſichtlich eintretenden Unfällen nach Möglichkeit Hilfe 
gewähren zu können, weshalb ſchon ſeit alter Zeit Kranken— 
und Unterſtützungskaſſen im großen Forſtbetriebe üblich ſind, 
während die reichsgeſetzliche Regelung der Invaliditäts-Unter⸗ 
ſtützung einen gleich humanitären Zweck erſtrebt. 

Auch in der Staatsforſtwirtſchaft find in Form der Ser— 
vituten und Vergünſtigungen noch viele Reſte der Natural- 
wirtſchaft beſtehen geblieben, insbeſondere in den Alpen und 
einzelnen großen Waldgebieten, d. h. wenn man nicht das 
Rechtsverhältnis als ſolches, ſondern den wirtſchaftlichen 
Vorgang bei der Nutzungsteilung ins Auge faßt. In den 
nicht mit Berechtigung belaſteten Waldungen dagegen geben 
mit Ausnahme der Leſeholzuutzungen u. dgl. die Lohnab— 
rechuungen genaue Aufſchlüſſe über die Höhe der für die 
verſchiedenen Arbeitsteile gemachten Aufwendungen an Ar- 
beit. Summariſch kann man dieſelben nach Dr Danckelmann 
im Aufange der 1880 er Jahre für Holzhauerlöhne, Kultur— 
arbeiten und Wegebau annehmen: 


in Preußen „ pro ha und Jahr, 


77 Sachſen RD „ oh " „ 
o- Lothringen 1 75 
„ Württemberg SIS „ " 
1 Baden 13,2 " " " ” 1 


Indeſſen iſt ein Vergleich dieſer Zahlen unter ſich nur 
mit großer Vorſicht möglich, weil in allen gebirgigen Gegen- 
den die Holzbringungs- und Triftkoſten, welche eigentlich nur 
eine Vorauslage für den Käufer ſind, zweckmäßiger in Regie 
der Forſtverwaltung als auf Wag' und Gefahr des Käufers 
gemacht werden und ſich in höheren Preiſen wieder lohnen. 
Die Ausgaben pro ha ſteigen deshalb mit der Intenſität 
der Wirtſchaft, welche wiederum von der Bevölkerungsdich— 
tigkeit, Entwicklung der Induſtrie und Höhe der Holzpreije 
weſentlich bedingt wird, wie dies z. B. die Angaben aus 
Preußen für das Jahr 1880/81 beweiſen, wonach von den 
Geſamtausgaben für den Forſtbetrieb und die Forſtverwal⸗ 
tung auf das Hektar ertragsfähiger Fläche entfielen: in Oſt⸗ 
preußen Mk. 8,33, Weſtpreußen 8,37, Brandenburg 8,47, 
Pommern 9,65, Poſen 7,37, Schleſien 11,60, Sachſen 12,66, 
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Schleswig-Holſtein 14,80, Hannover 18,72, Weſtfalen 15,30, 
Heſſen-Naſſau 14,88, Rheinprovinz 16,45. 

Um die Höhe der Ausgaben in der forſtlichen Produk⸗ 
tion zwiſchen verſchiedenen Staaten zu vergleichen, wendet 
man häufig neben der Angabe pro ha auch jene in Prozenten 
der Brutto-Einnahme an. 

Hieraus ergibt ſich alſo, daß die Schutz- und Verwal- 
tungskoſten beiläufig / bis ½, jene für den Betrieb ½ bis 
der Roheinnahme abſorbieren, übrigens ſind die Zahlen 
nicht immer direkt vergleichbar, weil in einzelnen Staaten 
noch die Koſten für Forſtrechtsablöſungen, forſtlichen Unter- 
richt und ſonſtige Sparten unter den Forſtausgaben figu— 
rieren. 

In den Forſtbudgets der Staaten werden dieſe ver— 
ſchiedenen Koſten, denen noch zahlreiche Arbeitsteile von ge— 
ringerer Bedeutung, z. B. Koſten des Verkaufes, der Gelder— 
hebung, der Trift, Holzhöfe, Inſekten-Vertilgung ꝛc. beizu- 
zählen ſind, der Einfachheit halber jährlich in Rechnung ge— 
ſtellt und mit den Einnahmen in Bilanz gebracht. In wirt— 
ſchaftlichem Sinne freilich ſind ein Teil dieſer Koſten als 
Kapitalanlagen zu betrachten, welche nur mit ihren Zinſen 
event. auch mit einer Amortiſationsquote an der Produktion 
Teil nehmen. Bei Vergleichung der Koſten zwiſchen ver: 
ſchiedenen Ländern ſowie bei Verzinsungs- und Rentabili— 
tätsberechnungen müſſen deshalb Wegeanlagen und ſonſtige 
Meliorationen, Errichtung von Dienſtgebäuden ſowie Forſt— 
rechtsablöſungen und dergl. lediglich mit ihrer laufenden 
Verzinsung den Brutto-Einnahmen gegenüber geſtellt werden, 
ſo daß die budgetmäßigen Zahlen dazu nicht unmittelbar 
benützbar ſind. 5 

Hinſichtlich der forſtlichen Produktionskoſten gilt ſelbſt— 
verſtändlich wie in allen übrigen Zweigen der Produktion 
das Poſtulat der Wirtſchaftlichkeit, d. h. der weiſen Zurate— 
haltung aller Aufwendungen von Arbeit und Vermögens— 
teilen, um den Zweck mit den möglichſt geringen Opfern an 
dieſen zu erreichen. Dieſe niedrigſte Grenze des wirtſchaft— 
lich zuläſſigen Produktionsaufwandes iſt aber bei den ver— 
ſchiedenen Intenſitätsgraden der Wirtſchaft und den einzelnen 
Betriebsſyſtemen eine ſehr ungleiche, wie oben ſchon dargetan 
wurde. Es iſt daher eine der weſentlichſten Aufgaben des 
Wirtſchafters, die Grenzlinie aufzuſuchen, bis zu welcher 
einem vermehrten Arbeitsaufwand noch eine Einnahme-Er— 
höhung entſpricht, was ſowohl örtlich als zeitlich ſehr ver— 
ſchieden iſt. Solche Erwägungen und Berechnungen leiten 
den Verwalter in einer Menge von Fragen, die im Betriebe 
täglich an ihn herantreten, z. B. ob die Aufarbeitung durch 
den Käufer oder die Eigengewinnung in einem beſtimmten 
Fall nützlicher, ob Stockholzgewinnung noch lohnend ſei, ob 
Reiſig in aufgearbeitetem oder loſem Zuſtand zum Verkauf 
kommen ſoll, wann die Durchforſtungen zu beginnen haben, 
welche Wegebauten luxuriös oder dringlich, welche Kultur— 
methoden rentabel ſeien, ob künſtliche oder natürliche Ver— 
jüngung den Vorzug verdienen ꝛc. So oft andere Holzpreiſe, 
andere Transportentfernungen, andere Löhne ſupponiert 
werden, wird das Reſultat dieſer wirtſchaftlichen Kalkula— 
tionen ein anderes ſein, weshalb das eigene Denken des 
wirtſchaftenden Perſonales nie durch Generalregeln oder durch 
eine ſchabloniſierende Forſteinrichtung erſetzbar iſt. Selbſt— 
verſtändlich iſt aber die wirtſchaftliche Sparſamkeit nicht zu 
verwechſeln mit der abſoluten, welche um jeden Preis die 
Produktionskoſten vermeidet und lieber die Mark Gewinn 
opfert, um den Pfennig Barauslage zu retten. 

(Schluß folgt.) 


Die Arſachen der Vlitzſchläge in Vänme. 

Trotzdem es nun ſchon ſeit Jahrhunderten beobachtet 
war, daß gewiſſe Baumarten vom Blitze bevorzugt, andere 
faſt vollſtändig verſchont werden, fehlte es doch bis in die 
neueſte Zeit hinein an einer befriedigenden Erklärung für 
dieſe Erſcheinung. Wohl vermutete bereits Caspary, daß 
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der auffällige Unterſchied in dem Verhalten von Buche und 
Eiche auf die Verſchiedenheit der Leitungsfähigkeit dieſer Bäume 
für Elektrizität zurückzuführen ſei; darauf bezugnehmende Unter— 
ſuchungen verſchiedener Forſcher hatten aber lediglich nega— 
tiven Erfolg. Nur eine Tatſache wurde und zwar durch 
Villari feſtgeſtellt, nämlich die, daß trockene Hölzer die Elektri— 
zität in der Richtung der Holzfaſer beſſer leiten, als in der 
dazu ſenkrechten, eine Beobachtung, die durch Caspary noch 
dadurch erweitert wurde, daß das Holz den elektriſchen Funken 
in longitudinaler, radialer und tangentialer Richtung ver— 
ſchieden leitet. Wirklich Frucht bringende Unterſuchungen 
über alle hieher gehörigen Fragen ſind in erſt ſeit etwa 10 
Jahren in exakteſter Weiſe von Dimitrie Jonescu angeſtellt 
und deren Ergebniſſe im Bericht des Vereins für vater— 
ländiſche Naturkunde in Württemberg veröffentlicht. 


Der genannte Forſcher wählte für ſeine Verſuche der 
äußeren Form nach möglichſt gleich beſchaffene Stücke lebenden 
Splintholzes von Buche und Eiche (Quercus peduncalata) 
aus und ließ ſie in der Längsrichtung der Faſern von elek— 
triſchen Funken durchſchlagen. Als Elektrizitätsquelle diente 
eine größere Holtzſche Influenzmaſchine. Dabei zeigte ſich, 
jo oft auch unter gleichen Verhältniſſen die Verſuche wieder: 
holt wurden, daß das Eichenholz ſchon bei 1 bis 3 Umdreh— 
ungen, das Buchenholz bei mindeſtens 12, in manchen Fällen 
ſogar erſt bei 20 Umdrehungen durchſchlagen wurde. Bei der 
Pappel (Populus nigra) und Weide (Salix caprea) genügten 
einige wenige Umdrehungen, im Maximum 5, um die Ver: 
ſuchsobjekte in der ganzen Längsrichtung von Funken durch— 
ſchlagen zu laſſen. Kernholz verhielt ſich in allen Fällen wie 
Splindholz. 

Die Vermutung, daß der Waſſergehalt der Bäume für 
deren elektriſche Leiſtungsfähigkeit von Einfluß ſei, hat ſich 
nicht beſtätigt. Es enthalten nämlich 100 Teile friſch ge— 
fällten Pappelholzes 51,8% , Buchenholz 39,7%, Eichenholz 
35,4% und Weidenholzes 26% an Waſſer. Es hätte ſomit, 
wäre der Waſſergehalt maßgebend geweſen, die erſte Holzart 
am leichteſten, die letzte am ſchwierigſten, Buchenholz aber 
ebenſo leicht wie Eichenholz durchſchlagen werden müſſen. 


Die ungleiche Leitungsfähigkeit der verſchiedenen Holz— 
arten beruht, wie ſich herausgeſtellt hat, auf ihrem verſchie— 
denen Fettgehalt. Die durch Fettarmut ausgezeichneten „Stärke— 
bäume“, zu denen man nach Fiſcher alle diejenigen Bäume 
rechnet, deren Reſerveſtärke im Holz und Mark vom Herbſt 
bis zum Mai unverändert bleibt, wie die Eiche, Pappel, Weide, 
Ahorn, Rüſter, Flieder, Eſche und Ebereſche, ſetzen nämlich in 
gleichen Stammſtücken dem elektriſchen Funken viel geringeren 
Widerſtand entgegen, als die „Fettbäume“, wozu alle die 
jenigen gehören, bei denen ſich im Winter und im Frühjahr 
die geſamte Stärke in Mark, Holz und Rinde in fettes Oel 
verwandelt. Der Oelgehalt derſelben, z. B. der Buche, Wal— 
nuß, Linde und Birke iſt übrigens nicht frei von Schwank— 
ungen, auch in verſchiedenen Regionen des Holzkörpers ver— 
ſchieden, ein Umſtand, durch den die Ungleichheit im Leitungs— 
widerſtand der verwendeten Buchenhölzer (12— 20 Umdreh— 
ungen) erklärt werden dürfte. Jedenfalls ergaben die vielen 
angeſtellten Verſuche, daß das friſche Holz der Fettbäume in 
allen Fällen ein ſchlechter Elektrizitätsleiter war, und zwar 
um ſo ſchlechter je reicher das Holz an Oel war; das fett— 
arme friſche Holz der Stärkebäume dagegen leitete die Elek— 
trizität relativ gut. Erheblichere Differenzen im Leitungsver— 
mögen der verſchiedenen Arten konnten nicht feſtgeſtellt werden. 

Ein beſonders intereſſantes Verhalten zeigt die Kiefer 
(Pinus silvestris), deren Holz während des Winters in allen 
Teilen entſtärkt erſcheint und ahnſehnliche Oelmengen führt, 
ſich aber weſentlich von den Fettbäumen dadurch unterſcheidet, 
daß ihr Holz während des Sommers faſt ebenſo arm an Fett 
iſt, wie dasjenige der typiſchen Stärkebäume. Ende Juli und 
Anfang Auguſt angeſtellte Verſuche ergaben nun, daß der elek: 
triſche Funke friſches Splintholz der Kiefer faſt ebenſo leicht 

durchſchlug, wie das von Stärkebäumen, Ende Dezember und 
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Anfang Januar aber ſogar noch ſchwerer, als das der Buche 
und des Nußbaums. 

Endgiltig beſtätigt wurde die Abhängigkeit der elektriſchen 
Leiſtungsfähigkeit vom Fettgehalt dadurch, daß Buchen- und 
Walnußholz, aus dem das Oel mittels Aether extrahiert und 
das ſomit fettarm gemacht war, vom elektriſchen Funken ebenſo 
leicht durchſchlagen wurde, als das Holz typiſcher Stärkebäume. 
Das Reſultat ſeiner Unterſuchungen und Experimente faßt 
Jonescu dahin zuſammen, „daß diejenigen Fettbäume, welche 
auch während des Sommers reich an Oel ſind, in hohem Grade 
gegen Blitzſchlag geſichert erſcheinen, diejenigen am meiſten, 
die den größten Oelgehalt beſitzen. Solche Fettbäume dagegen, 
welche in der Gewitterzeit arm an Oel ſind, desgleichen die 
Stärkebäume, werden vom Blitzſchlag bevorzugt“. Da das 
Holz der meiſten unſerer Kulturbäume während des Winters 
reich an Oel iſt, ſo begreift ſich leicht, warum bei Winterge— 
wittern äußerſt ſelten Blitzſchläge in Bäume beobachtet werden. 
Daß übrigens bei ſehr hoher elektriſcher Spannung jede Baum: 
art vom Blitz getroffen werden kann, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. Steht beiſpielsweiſe ein Baum auf undurchläſſiger 
Geſteinſchicht, über welcher ſich Waſſer geſammelt hat, ſo wird 
in dieſem Fall bei Gewitterbildung eine ſehr beträchtliche elek— 
triſche Spannung eintreten und bei der Entladung die größere 
oder geringere Leitungsfähigkeit des Baumes nicht mehr im 
ſtande ſein, ihn gegen den Blitzſchlag zu ſichern. 

Zu erwähnen iſt noch, daß beim Experimentieren mit 
friſchen Aeſten, an denen ſich abgeſtorbene Verzweigungen be— 
fanden, der Funke nicht auf das ſich der Entladung zunächſt 
darbietende friſche Holz, ſondern auf die abgeſtorbenen Zwei— 
ſtücke überſprang, gleichgültig, ob das Material einem Stärke⸗ 
oder Fettbaume entnommen war. Jedenfalls ließ ſich aus 
weiteren hierauf bezüglichen Verſuchen ſchließen, daß abge— 
ſtorbene Aeſte ſowohl bei Fett- wie bei Stärkebänmen die Blitz- 
gefahr vergrößern. 

Blätter ſind, wie Jonescu feſtgeſtellt hat, an ſich ſchon 
ſehr ſchlechte Elektrizitätsleiter, eine Eigenſchaft, die ohne Zweifel 
noch durch die Art ihrer Verteilung am Baum geſteigert wird, 
ſodaß durch die Beobachtung erklärlich iſt, nach der der Blitz 
ſehr häufig unterhalb der Baumkrone in den Stamm ſchlägt 
und den belaubten Teil des Baumes unberührt läßt. Uebrigens 
ſtimmten die Blätter aller unterſuchten Arten in ihrem äußerſt 
geringen Leitungsvermögen überein, ſowie auch darin, daß 
dieſes, wenn die Blätter mit Waſſer benetzt waren, eine Zu: 
nahme zeigt, vielleicht ein Grund dafür, daß der Blitz vor⸗ 
wiegend bei Regen in die belaubte Baumkrone ſchlägt. Jeden⸗ 
falls wird das elektriſche Leitungsvermögen der Bäume ſelbſt 
weder durch die Belaubung, noch durch das Kambium, den 
relativ am beſten leitenden Teil derſelben, und die Rinde, die 
ſich als ſehr ſchlechter Elektrizitätsleiter erwies, in merklicher 
Weiſe beeinträchtigt. 

Durch Vergleich mit einer in den fürſtlich Lippeſchen 
Forften während der Jahre 1879 —1885 und 1890 ange: 
ſtellten Blitzſtatiſtik konnte Jonescu die Reſultate feiner Unter: 
ſuchungen auf ihre Richtigkeit prüfen. Das Ergebnis dieſer 
Prüfung war eine Beſtätigung in allen weſentlichen Punkten. 
In dem 18,180 Hektar großen Beobachtungsgebiet, das von 
annähernd 11% Eichen, 70% Buchen, 135 Fichten und 6°/o 
Kiefern beſtanden iſt, wurden in den genannten Jahren 159 
Eichen, 21 Buchen, 20 Fichten und 59 Kiefern vom Blitz 
getroffen, ſodaß die Blitzgefahr für eine Fichte fich fünfmal, 
für eine Kiefer 33 mal und für eine Eiche 48 mal ſo groß 
herausſtellte als die für eine Buche. 

Wie die Statiſtik des weiteren zeigt, wurde der Stamm 
197 mal, die Spitze nur 78 mal vom Blitz getroffen, ein 
ſchlagender Beweis dafür, daß dieſe bezüglich der Blattmaſſe 
des Baumes im allgemeinen ein viel ſchlechterer Leiter für 
den elektriſchen Funken iſt, als der Stamm mit ſeinen Aſt⸗ 
verletzungen. Auch beſtätigten die Aufzeichnungen der Lippe⸗ 
ſchen Forſtverwaltung, daß abgeſtorbene Aeſte unter allen Um⸗ 
ſtänden große Blitzgefahr in ſich ſchließen; traf doch der Blitz 
nur 24 mal grüne, dagegen 69 mal abgeſtorbene Aeſte. Merk⸗ 
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würdig iſt es, daß in vielen Fällen der Blitz abgeſtorbene 
Aeſte reſp. den Stamm in auffallend geringer Höhe über dem 
Erdboden trifft; in einzelnen Fallen befanden ſich ſogar über 
der Eintrittsſtelle dürre Aeſte, eine Erſcheinung, für die Jo- 
nescu keine ſtichhaltige Erklärung zu geben vermag. 

Eine eingehende Kontrolle und völlige Beſtätigung haben 
die Unterſuchungen Jonescus nun noch durch eine von Pro: 
haska für Steiermark und Kärnten aufgeſtellte Blitzſtatiſtik er: 
fahren. Die erſte dieſer ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen bezieht ſich 
auf die Jahre 1886 —1892 und das Jahr 1896. Sie zeigt, 
daß in den genannten Alpenprovinzen der große Gegenſatz 
zwiſchen Eiche und Buche noch ſtärker hervortritt als ihn die 
Beobachtungen in den Lippeſchen Forſten ergeben hatten. Die 
darauf bezüglichen Ergebniſſe werden am beſten aus nachfol⸗ 
gender Tabelle zu erſehen ſein: 


Baumart: Fichte, Tanne, Föhre, Lärche, Eiche, Buche, Birke, Erle. 
Zahl der 
Hligichläge | 99 
innerhalb 52 
6 Jahren 
Häufigkeit 
d. Bauman 

in % der ) 50 

Landes: 
Waldfläche 
Quotient, 

die 

Gefährdung 
ausdrückend 


Eiche und Buche verhalten ſich alſo hinſichtlich ihrer Ge⸗ 
fährdung wie 32,1: 0,3, d. h. unter ſonſt gleichen Umſtänden 
wird die Eiche 107 mal häufiger getroffen als die Buche. 

Von Bäumen, deren Verbreitung im genannten Gebiete 
nicht genau zu beſtimmen iſt, ergab ſich innerhalb der ſechs— 
jährigen Beobachtungsperiode folgende Zahl von Blitzſchlägen: 
Pappel 43, Birnbaum 38, Linde 18, Kirſchbaum 13, Edel: 
kaſtanie 12, Eſche und Nußbaum je 8, Apfelbaum 7, Weide 6, 
Pflaumenbaum 5, Ulme 3, Weinſtock 2, Ahorn, Hollunder, 
Zirbelkiefer, Pfirſichbaum je einen. Wenn man nun erwägt, 
daß die Pappeln (Pyramiden: und Schwarzpappeln) ungleich 
ſeltener ſind als die Eichen, die namentlich in Südoſtſteiermark, 
gegen die kroatiſche Grenze hin, ſehr häufig werden, ſo wird 
man aus der Zahl der Blitzſchläge (90:43) den Schluß ziehen 
dürfen, daß die Pappel den Blitz noch ſtärker anzieht, als 
die in dieſer Hinſicht berüchtigte Eiche. 

Entſprechende Reſultate haben nun auch die neuſten, in 
den Jahrgängen 1898 und 1900 der meteorologiſchen Zeit: 
ſchrift veröffentlichten Aufzeichnungen Prohaskas ergeben. Nach 
der erſteren der beiden Mitteilungen, die ſich auf das Jahr 
1897 bezieht, wurden im ganzen 191 Blitzſchläge in Bäume 
genannt. In 163 Fällen ließ ſich die Baumart feſtſtellen und 
zwar wurden vom Blitze getroffen: Lärchen 34, Fichten 28, 
Eichen 22, Birnbäume und Pappeln 16, Föhren 8, Kirſch⸗ 
bäume 7, Tannen 6, Edelkaſtanien 5, Nuß- und Apfelbäume 
je 4, Linden 3, Eſchen 2, Birken Ulmen, Erlen, Ahorn, Hol— 
lunder, Roßkaſtanie, Zwetſchkenbäume und Weinſtöcke je 1, 
Buchen 0. 

Der zweite Bericht meldet 121 Blitzſchläge in Bäume. 
In 106 Fällen iſt hier die Baumart hinreichend ſicher be— 
zeichnet. Es entfallen davon 32 Blitzſchläge auf Fichten, 17 
auf Eichen, 11 auf Lärchen, 9 auf Pappeln, 7 auf Apfel⸗ 
bäume, je 6 auf Kirſchbäume und Tannen, 4 auf Föhren, 
je 3 auf Eſchen und Birnbäume, je 2 auf Weiden, Linden 
und Edelkaſtanien, je 1 auf Erlen und Nußbäume und 0 auf 
Buchen. Auch dieſe beiden Statiſtiken zeigen alſo, wenn man 
die ungleiche Häufigkeit der genannten Baumarten berückſich— 
tigt, daß Eichen und Pappeln den Blitzſchlägen am meiſten, 
Buchen am wenigſten ausgeſetzt ſind. Ob etwa Birnbäume 
vom Blitze beſonders bevorzugt werden, wie dies nach den 
Statiſtiken der Jahre 1885 —92, 1896 und 1897 den An: 
ſchein hat, iſt bis jetzt mit Sicherheit noch nicht feſtgeſtellt; 
es wäre intereſſant, die Verſuche Jonescus auch auf das Holz 
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dieſer wie noch anderer Baumarten auszudehnen, um . 
eine Frage klarzuſtellen, die nicht nur von wiſſenſchaftlicher, 
ſondern auch von hoher praktiſcher Bedeutung iſt. 

(Dr C. M. in d. Magdeb. Ztg.) 


Aus den Pereinen. 


Schleſiſcher Forflverein. 

Am 24. Juni tagte in Kreuzburg OS., die 61. General: 
verſammlung des Schleſiſchen Forſtvereins. Das Begrüßungs— 
konzert mußte wegen der Unbill des Wetters ausfallen. Am 
26. begannen die Berhandlungen. Zum Vorſitzenden des 
Vereins wurde auf drei Jahre der Königliche Oberforſtmeiſter 
Schirmacher-Breslau und zu ſeinem Stellvertreter Forſtrat 
Gutt⸗Zawadzki wiedergewählt. In das Bureau berief man 
noch die Herren Oberförſter Schulz-Konradau und Fleck-Glogau 
zu Schriftführern. Als Gäſte überbrachten Vereinsgrüße Kgl. 
Sächſiſcher Oberförſter Thomas-Breitenhof, Forſtrat Schmidt⸗ 
Weißwaſſer und Oberförſter Liſt-Althammer. Bürgermeiſter 
Steinkel von hier begrüßte den Verein im Namen der Stadt. 
Zunächſt ſprach Herr Forſtmeiſter Richtſteig-Camenz über neue 
Grundſätze, Erfindungen, Verſuche und Erfahrungen aus dem 


Bereiche des forſtwirtſchaftlichen Betriebes und der Jagd. Sodann 


beantwortete Herr Regierungs- und Forſtrat Hermes⸗Oppeln 
die Frage: „Unter welchen Vorausſetzungen und in welcher 
Hinſicht iſt ein intenſiver Betrieb der Forſtwirtſchaft "gerecht: 
fertigt?“ Hierauf hielt Herr Forſtrat und Kammerrat Schmidt— 
Ratiborhammer einen Vortrag über „Die wilden Kaninchen, 
ihre Lebensweiſe und ihre Vertilgung“, Nachmittags wurden 
im Stadtwalde drei Vereinseichen zu Ehren des Dichters 
Guſtav Freytag, des früheren Ehrenbürgers Graf Bethuſi— 
Huc auf Bankau und des einſtigen Forſtdezernenten Kanzleirats 
Welſchek gepflanzt. Auf der Tagesordnung der Freitag-Ver⸗ 
ſammlung ſtehen die Vorträge: 1) Welche Erfahrungen ſind 
in Schleſien mit der künſtlichen Düngung von Waldböden, 
auch durch Lupine und andere Stickſtoffſammler gemacht worden? 
(Forſtmeiſter Fridel-Bautnig); 2) Die Bedeutung des Geſetzes 
vom 16. September 1899, betreffend Schutzmaßregeln im 
Quellgebiete der linksſeitigen Zuflüſſe der Oder in der Provinz 
Schleſien (Oberforſtmeiſter Jlgen-Liegnig) und 3) Wie iſt der 
Privatwaldbeſitz zu erhalten? (Forſtmeiſter Meyer-Dembto). 


Der Verbandstag ofldeutfher Holzhändler und 
Holzinduſtrieller fand am 20. Juni in Breslau ſtatt. 
Regierungs- und Forſtrat Carganico verſicherte als Vertreter der 
kgl. Regierung den Verein der regen Anteilnahme dieſer 
Behörde an ſeinen Beſtrebungen und Arbeiten, wie auch ihrer 
Dankbarkeit für alle ſich ihnen hierbei bietenden Anregungen, 
die ihnen Anlaß gäben zu neuen Maßnahmen und Erwägungen 
im Intereſſe der Forſtwirtſchaft. Der Generalſekretär des 
Vereins, Willner, erſtattete hierauf den Jahresbericht für die 
Zeit bis Ende Juni d. Js. Die Mitgliederzahl iſt darnach 
von 354 auf 371 geſtiegen. Das Verhältnis zu den Be— 
hörden ſei ein gutes und das ſei ſehr erfreulich, weil die 
Holzbranche darauf in beſonderem Maße angewieſen ſei. 
Ganz beſonders erfreulich habe ſich das Verhältnis des Vereins 
unter dem Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski zur Forſt— 
verwaltung geſtaltet. In der Zolltariffrage und bezüglich der 
Handelsverträge ſeien Gutachten des Vereins eingeholt worden. 
Eigentümlich habe ſich die Lage des ganzen Holzmarktes ge— 
ſtaltet infolge der Holzanfälle, welche die Wetterkataſtrophe 
im Februar d. Is. bewirkte. Der Vorſtand ſei damals ſo— 
fort zuſammengetreten und habe ſich geſagt, jetzt ſei es Sache 
der Staatsregierung, für baldige Klärung der Verhältniſſe 
zu ſorgen. Die Holzlager ſeien mit hoch bezahltem Material 
überfüllt geweſen. Durch ſofortige Nachſuchung einer Audienz 
beim Landwirtſchaftsminiſter gelangte der Vorſtand zu einer 
Ausſprache mit dem Ober-Landforſtmeiſter Weſener, dem er 
drei Anträge unterbreitete: 1) auf tunlichſt baldige Bekannt⸗ 
machung des tatſächlichen Holzanfalles, 2) auf Berückſichtigung 


2 


der e Mebrauaniitäten bei den nächſten Holzein: 
ſchlägen, 3) auf tunlichſt ſchnelle Hilfsmaßnahmen der Re— 
gierung in den beſonders bedrängten Gebieten, vermehrte 
Kreditgewährung u. ſ. w. Der Ober- Landforſtmeiſter habe 
dieſen Anträgen zugeſtimmt und nach kaum 8 Tagen ſei die 
bekannte Veröffentlichung über den Umfang des Windbruchs 
in der „Berliner Korreſpondenz“ erſchienen, die zugleich an— 
kündigte, daß die Holzeinſchläge in den nächſten Jahren tun— 
lichſt vermindert werden ſollten und daß mit der Eiſenbahn— 
verwaltung Verhandlungen wegen Bewilligung von Notſtands— 
krediten angeknüpft worden ſeien. Zum Teil auch wohl in— 
folge der vom Vorſtande gegebenen Aufklärungen habe die 
Regierung ſich entſchloſſen, die Preiſe möglichſt zu halten. 
Die Angelegenheit betreffe hauptſächlich Oberſchleſien. Es 
werde hoffentlich gelingen, die entſtandenen Mißlichkeiten ohne 
nachhaltige Beeinträchtigung der Marktlage zu beſeitigen. — 
Auch das Verhältnis zur Eiſenbahnverwaltung ſei recht er— 
freulich, wenn auch im Allgemeinen der Holzhandel in Bezug 
auf die Geſtellung der für die Beförderung beſtimmter Holz— 
ſorten geeignetſten Wagen weniger gut behandelt werde als 
die Landwirtſchaft, wenn dieſe die Wagen zur Beförderung 
von Heu oder Stroh brauche. Die beiden Geſetzentwürfe zur 
Sicherung der Bauforderungen habe der Verein geprüft und 
er ſei zu ihrer glatten Ablehnung gelangt, weil nach ſeiner 
Anſicht in dieſen Entwürfen das Riſiko in erſter Linie auf 
den Holzhandel abgewälzt werden ſollte. — Aus dem Zentral— 
verbande der Vereine deutſcher Holzhändler ſei der Verein 
ausgeſchieden, weil er nicht habe erreichen können, daß die 

Intereſſen des Oſtens, des bedeutendſten Bezirkes Deutſchlands 
in der Branche, gegenüber denen des Weſtens und Südens 
genügend berückſichtigt wurden. 


Rundſchau. 


Bulkanifierfes Holz in England. 

Großes Intereſſe hat die Nachricht wachgeruſen, daß es 
nach einer langen Reihe von Verſuchen gelungen iſt, Holz 
ſo zu behandeln, daß es, ſelbſt wenn es weiches Holz iſt, eine 
ſehr erhöhte Dauerhaftigkeit und Härte erhält. Das Ber: 
fahren — eine Erfindung des Liverpooler Kaufmannes Powell 
— iſt ein Vulkaniſierungsverfahren und in mancher Hinſicht 
dem Beſſemer-Verfahren, Eiſen in Stahl zu verwandeln, ver— 
gleichbar. Die Behandlung, der das Holz unterworfen wird, 
beſteht kurz geſagt in einer Sättigung mit einer kochenden 
Zuckerlöſung und in einer darauffolgenden Verdampfung des 
vorhandenen Waſſers bei einer hohen Temperatur. Die Poren 
und Zwiſchenräume werden hierdurch mit einem feſten Stoffe 
angefüllt, das Holz wird vulkaniſiert, präſerviert und ge⸗ 
trocknet. Mittelweiches Holz ſoll hierbei in dauerhaſtes 
hartes verwandelt werden, ohne Neigung zum Zerbrechen oder 
Zerſplittern zu bekommen. Ebenſo ſoll das vulkaniſierte Holz 
eine bemerkenswerte Widerſtandsfähigkeit gegen Waſſer be— 
ſitzen. Hartes Holz, das dem Powell 'ſchen Verfahren unter: 
worfen wird, weiſt ähnliche Vorzüge auf. Einige wenige 
Tage genügen dabei, um das Holz zum Gebrauch fertig zu 
haben. 


Kleinere Mitteilungen. 


Zu den Wirkungen des Spannerfraßes in der Colbitz⸗ 
Letzlinger Heide. Die Holzmengen, die in der Colbitz Letzlinger 
Heide zum Abtrieb kommen, fallen größer aus, als der oſt— 
und mitteldeutſche Handel erwartet hatte. Es ſtellt ſich jedoch 
heraus, daß nicht nur die vom Fiskus zum Abtrieb beſtimmten 
Waldteile ganz verwüſtet ſind, ſondern daß auch die bisher 
unberührten Forſtreviere der Spannerraupe zum Opfer gefallen 
ſind. Da 5 Sägewerke damit beſchäftigt ſind, die gewaltigen Holz— 
maſſen zu verarbeiten, dürfte ein weſentlicher Teil der in dieſem 


Jahre zum Abtrieb gelangten Beſtände ſofort zur Verarbeitung 
kommen. 


Der Forſtfiskus beabſichtigt nun, auch den noch un— 
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obelauften Teil der Colbitz-⸗Letzlinger Heide zu fällen, und ba 
darum an die Erſteher der 14 Holzloſe in dem großen Ber: 
kaufstermine die Anfrage gerichtet, ob ſie geneigt ſind, zu 
den früheren Preiſen und Bedingungen auch die in der nächſten 
Hiebzeit noch fallenden Holzmengen zu übernehmen. Sollte 
dieſe Anfrage verneinend beantwortet werden, ſo müßte ein 
nochmaliger Verkaufstermin von Spannerraupen-Beſtänden an: 
beraumt werden. Der Holzhandel erwartet den Ausgang dieſer 
Angelegenheit mit Intereſſe. Auch aus den Nachbarforſten der 
Colbitz Letzlinger Heide, beſonders aus den Oberförſtereien der 
Stendaler Gegend kommen Nachrichten, daß die Spannerraupe 
in die dortigen Beſtände eingedrungen ſei und im nächſten 
Winter umfangreiche Holzfällungen vorgenommmen werden müſſen. 
Beſonders betroffen ſollen die Förſtereien in der Gegend von 
Borſtel ſein. 


* * 
* 


Die irische Landbill, welche demnächſt die Dritte Leſung im 
Unterhauſe paſſieren wird, wird nun auch die Ausbeutung der un: 
geheuren iriſchen Torflager zur Folge haben. Wenn die Induſtrie 
Irlands ſich bisher in den engſten Schranken gehalten hat, ſo er— 
klärt ſich dieſe Tatſache aus dem Mangel an Brennſtoffen; in ganz 
Irland hat man bisher keine Kohlenfelder entdeckt, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſind ſolche auch nirgends vorhanden. An die 
rationelle Ausbeutung der Torflager zu denken, lag indeſſen 
bisher keine Veranlaſſung vor, da der bisherige geringe Bedarf 
an Brennſtoffen durch die vorhandenen Holzbeſtände gedeckt 
werden konnte. Nunmehr will man dazu übergehen aus den 
Torfmooren Brennſtoffe, (nämlich Torfkohle und Torfkohlen⸗ 
briketts) mit hohem Heizwert zu erzielen. Zu dieſem Zwecke 
hat ſich bereits ein ſehr kapitalkräftiges engliſch-iriſches Syndikat 
gebildet, deſſen Abordnung kürzlich in Deutſchland die Fort: 
ſchritte der Torfverwertung eingehenden Studien unterworfen 
hat. Nachdem die verſchiedenartigen Torfſtech- und Hebemaſchinen, 
Zerreiß⸗ und Miſchapparate, Brikettpreſſen u. a. m. betriebs: 
mäßig in Augenſchein genommen worden waren, haben die Herren 
die Demonſtrationsanlage der „Central -Torfkohlen Geſellſchafl“ 
in Halenſee bei Berlin beſichtigt; es wurden bei dieſer Gelegen— 
heit größere Mengen von luftgetrocknetem Torf verkohlt und 
zu Briketts verarbeitet. Die Unterſuchungen der Erzeugniſſe 
ergaben recht erfreuliche Reſultate, ſodaß alle etwa vorhandenen 
Bedenken zerſtreut wurden. Wenn, wie mit Beſtimmtheit be 
hauptet wird, es gelungen iſt, den Heizwert der Torfkohlenbriketts 
demjenigen des Hochofenkoks nahezu gleichzuſtellen und zwar 
unter einem mäßigen Koſtenaufwande, ſo wird in Irland eine 
Induſtrie erblühen, welche den alten Induſtriebezirken Englands 
und des europäiſchen Kontinents noch manchmal zu denken geben 


wird. In der Tat ſoll das erwähnte Syndikat raſch an die 
Erfüllung ſeiner Aufgaben gehen wollen und hat bereits den 


Bau einer Torfkohlen-Brikettanlage im Norden Irlands in Angriff 
genommen, um zunächſt täglich etwa 150 Tonnen herzuſtellen. 
Es wird aber beabſichtigt, in verhältnismäßig kürzeſter Friſt 
überall im Lande Anlagen für die Gewinnung von Brennſtoffen 
aus Torf zu errichten. 

* 


* 
* 


Die Folgen des Windbruches in den ſchleſiſchen Forſten 
des Fürſten Pleß. Nach einer annähernden Schätzung hat der 
in den letzten Wochen ſtattgefundene Windbruch in den ſchleſiſchen 
Waldungen des Fürſten Pleß etwa 800 000 Cbw. Rundholz 
zu Fall gebracht. Da dieſe Hölzer dem Verderben ausgeſetzt 
ſind, ſind in Galizien und Ruthenen zahlreiche Arbeiter angewor— 
ben worden, welche jetzt mit Fertigſtellung der Holzſchläge beſchäftigt 
find. Es handelt ſich vornehmlich um Grubenholzſtempel und 
Telegraphenſtangen, welche zur Ausarbeitung gelangen. Die— 
jenigen Hölzer, welche zur Erzeugung von Baumaterial und 
Tiſchlerware geeignet ſind, werden auf zwei kürzlich in Kobier 
und Emanuelſegen errichteten umfangreichen Sägewerken ver: 
arbeitet und von dort nach Schleſien und Oſtdeutſchland ver— 
ſandt werden. Es handelt ſich vorwiegend um ſchwächere 
Sortimente, welche auf dieſen Mühlen zum Einſchnitt gelangen. 

* * 


* 
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Die Geweih- und Jagdausſtellung in Kiel, die in 
Gegenwart des Prinzen Adalbert, der Spitzen der Behörden 
ꝛc. eröffnet wurde, unterſcheidet ſich, wie der Vorſitzende 
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes, Landrat a. D. v. Bülow: 
Bothkamp, in feiner Anſprache betonte, von ähnlichen Aus: 
ſtellungen anderer Provinzen inſofern, als nicht nur die 
Trophäen der letzten Jahre gezeigt werden, ſondern der Aus— 
ſtellung, um die jagdliche Leiſtungsfähigkeit der Provinz Schles⸗ 
wig⸗Holſtein im allgemeinen zu zeigen, ein hiſtoriſcher Charakter 
gegeben iſt. Redner betonte, daß, während in alten Zeiten der 
ganze Oſten Schleswig-Holſteins ein einziger wildreicher Urwald 
war, heute die Provinz verhältnismäßig arm an Wald und 
Wild iſt. Der Edelhirſch it ganz, das Wildſchwein faſt voll: 
ſtändig verſchwunden; einigermaßen vertreten iſt noch Reh- und 
Damwild. Gleichwohl iſt für ein reicheres Bild der Geſamt—⸗ 
ausſtellung Sorge getragen, ſoſern auch Trophäen von außer— 
halb der Provinz im Reich und in fremden Ländern erlegten 
Tieren zugelaſſen wurden. Das Charalteriſtikum der ſchleswig— 
holſteiniſchen Ausſtellung iſt nach dem Urteile der Fachleute 
gleichwohl die Menge und Qualität der Damſchaufeln. 

* ** 1 
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Forſtliche Studienreiſe. Die von dem Privatdozenten 
Dr Felix Schneider in Verbindung mit den Profeſſoren Dr 
Ramann und Dr Frhr. v. Tubeuf geleitete Exkurſion von Forſt— 
kandidaten der Univerſität München bewegte ſich während der 
erſten drei Tage in den Staatsſorſten des öſterreichiſchen Salz— 
fammergutes. Abgeſehen von der in den Hochgebirgslagen 
üblichen Waldwirtſchaft konnte eine Fülle lehrreicher forſtlicher 
Dinge veranſchaulicht werden; beſonders aber intereſſierten die 
verſchiedenſten nach Aufgabe der Trift angelegten forſtlichen 
Bringungsanſtalten. In waldbaulicher Hinſicht bot der dem 
k. k. Forſtverwalter Koller unterſtellte umfangreiche Aitergauer 
Forſtbezirk manch eigenartiges Bild intenſiver Wirtſchaft; einzig 
wird wohl der ſchöne Ebenwald fein. Im Bezirk Ebenſee be— 
grüßte Forſtrat Wilſch in herzlichſter Weiſe die Exkurſion namens 
des Ackerbauminiſteriums zu Wien und der Forſt- und Domänen: 
direktion Gmunden; Forſtmeiſter Frutſchnigg hatte hier die 
Führung übernommen. Von der Kreh ab demonſtrierte Ober: 
forſtkommiſſär Strede von der Wildbachverbauungsſektion Linz 
in eingehender Weiſe die meiſterhaften Verbauungen des Lang— 
bathbaches. Bei der Beſichtigung des Offenſeer Bezirks hatte 
die ausnehmende Liebenswürdigkeit des Forſtmeiſters Juza die 
Teilnehmer dadurch überraſcht, daß er nicht nur ſechs Holzrieſen 
verſchiedenſten Gefälles in Betrieb ſetzen ließ, ſondern auch ſeine 
Rollbahn mit öſterreichiſchen und bayeriſchen Fahnen geſchmückt, 
zur Fahrt der Teilnehmer eingerichtet hatte. Dieſe Transport— 
mittel ſowie die kunſtvoll für die Holzabfuhr angelegte Rinn— 
bachſtraße, dann ſonſtige Weganlagen der verſchiedenſten Art, 
eine für ſtändigen Holztransport projektierte eleltriſche, 16 km 
lange Rollbahn geben ein abgerundetes Bild davon, wie viel— 
ſeitig ſich das forſtliche Transportweſen geſtalten kann. In 
allen Bezirken hatten die Forſtbeamten die Exkurſion begleitet, 
in Offenſee geſellte ſich noch Hofrat Dr Ritter v. Weinzierl 
hinzu. Sämtliche Teilnehmer waren durch die weitgehende 
Gaſtfreundſchaft des k. k. Ackerbauminiſteriums entzückt. Nach 
Verlaſſen der Staatsſorſte reihte ſich am letzten Tage die Tour 
in den Kobernauſerforſt an, die ein wahrhaft erfreuendes Bild 
geſchickter Durchführung der natürlichen Verjüngung ſowohl im 
gemiſchten als auch im reinen Beſtande bot. Hier hatte es ſich 
der von Wien herbeigeeilte Oberforſtrat Micklitz nicht nehmen 
laſſen, die Exkurſion perſönlich zu geleiten und fie namens der 
Generaldirektion der Allerhöchſten Familienfonds zu begrüßen; 
auch hier die ſchönſte Gaſtſreundſchaft. Mit einem vom Ex⸗ 
furfionsleiter auf den Kaiſer von Oeſterreich ausgebrachten und 
begeiſtert aufgenommenen Toaſte ſchloß die ungemein lehrreiche 
forftlihe Studienreiſe, die durch öſterreichiſche Liebenswürdigleit 
und Gaſtfreundſchaft ſowie gurch die herrliche Landſchaft ge: 
würzt war und zu den ſchönſten Erinnerungen der Teilnehmer 


zählen wird. 
* * 
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wurden auf kleinen ſpannlangen Zweigen beobachtet, die End: 
triebe der Fichte vollſtändig entnadelnd. 


Zur Frage der Forſtorgauiſation in Sachſen wird uns 
von geſchätzter Seite geſchrieben: Der Direktor der Forſtakademie 
Tharandt hat ſich nun doch entſchloſſen, feinen Widerſtand gegen 
eine ſach- und zeitgemäße Verwaltungsorganiſation der Akademie 
aufzugeben. Was man vor wenigen Monaten nicht für möglich 
gehalten haben würde, iſt geſchehen: Geheimer Oberforſtrat Dr Neu: 
meiſter hat ſelbſt bei dem Königl. Finanzminiſterium Einführung 
des Wahlrektorates beantragt, und wir dürfen daher zuverſicht— 
lich auf endliche Abſchaffung des ſtändigen Direktorats rechnen; 
denn was der Techniſchen Hochſchule, der Bergakademie und der 
Veterinär-Hochſchule gewährt worden, wird nun auch der forſt— 
lichen Hochſchule nicht länger vom Finanzminiſterium vorenthalten 
werden. Stark verübelt wurde ſeinerzeit dem Geheimen Ober— 
forſtrat Dr Neumeiſter in der Forſtwelt und ganz beſonders 
in dem Lehrkörper der Forſtakademie, daß er nicht dem hoch— 
ſchätzbaren Beiſpiele des Direktors der Bergakademie, Geheimer 
Oberbergrat Dr Winkler gefolgt iſt. Dieſer verzichtete näm— 
lich, nachdem für die Techniſche Hochſchule in Dresden das 
Wahlrektorat eingeführt worden war, aus eigenem Antriebe auf 
ſein ſtändiges Direktorialamt, und das Finanzminiſterium nahm 
in richtiger Würdigung der Sachlage, keinen Anſtand, darauf— 
hin auch bei der Bergakademie das, Wahlrektorat einzuführen. 
Im vergangenen Jahre folgte die Veterinär-Hochſchule — für 
die forſtliche Hochſchule verblieb es bei dem mehr oder minder 
ſelbſtherrlichen ſtändigen Direktorate. Als ganz beſonderes Hindernis 
für die Einführung des Wahlrektorates hatte Geh. Oberforſtrat Dr 
Neumeiſter hervorgehoben, daß ſich die Verwaltung und In— 
ſpektion des Lehrforſtrevieres nur ſchwer würde in den Organis— 
mus einfügen laſſen. — Wie über die Notwendigkeit der Ver— 
waltung der Lehrreviere durch einen forſtlichen Profeſſor, und 
noch überdies unter der Oberaufſicht und Leitung des Akademie— 
direktors zu urteilen, iſt in Nr. 10 laufenden Jahres Ihres Blattes 
bereits des näheren dargelegt. Dort wurde auch ſchon darauf 
hingewieſen, daß die Königl. Preußiſche Regierung ſich ent— 
ſchloſſen hat, die Verwaltung der Lehrreviere nicht länger in 
Händen von Akademie-Profeſſoren zu belaſſen, indem Entlaſtung 
dieſer zu Gunſten der wiſſenſchaftlichen Arbeit unbedingt ge: 
boten erſcheine. Vielleicht folgt unſere Regierung dieſem Bei— 
ſpiele gleich bei dieſer Gelegenheit, und vielleicht haben wir 
dann auch endlich in nicht zu ferner Zeit die Freude und Ge— 
nugtuung, auch unſere forſtlichen Profeſſoren bei dem Ausbau 
der Wiſſenſchaft tätig zu ſehen. . 


Das forſtwiſſenſchaftliche Studium in Baden. Die „Münch. 
N. N.“ ſchreiben am 25. v. Mts. hiezu: Die am 8. 
Juni zu Baden-Baden abgehaltene 45. Verſammlung des badiſchen 
Forſtvereins, deren Verhandlungen der Großherzog perſönlich 
ſowie der Finanzminiſter Buchenberger und andere hohe Staats— 
beamte beiwohnten, hat ſolgende beachtenswerte Reſolution an— 
genommen: Der badiſche Forſtverein wolle an die großherzog— 
liche Regierung die Bitte richten, die ſorſtliche Abteilung an 
eine Univerſität zu verlegen. Wie verlautet, beſteht beim Mini— 
ſterium tatſächlich die Geneigtheit, dieſem Wunſche zu willfahren, 
Demnach dürfen wir bald eine bedeutſame Organiſationsänderung 
im badiſchen Hochſchulweſen erwarten. — Die forſtliche Ab: 
teilung iſt gegenwärtig der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe 
angegliedert, eine Einrichtung, die in Deutſchland allein daſteht. 
Der Charakter der Hochſchule aber geſtattet naturgemäß keine 
volle, im Intereſſe der Sache dringend wünſchenswerte Aus— 
geſtaltung und Vertiefung der forſtwiſſenſchaftlichen Vorbildung 
da namentlich die Volkswirtſchaftslehre und die Staatswiſſen— 
ſchaften hier nur in beſchränktem Maße zur Geltung kommen 
lönnen. Trotz ſehr erheblichen, in neuer Zeit immer mehr ge— 
ſteigerten ſtaatlichen Aufwandes gerade auf die in ihrer Art 
vortrefflich eingerichtete Forſtabteilung konnte dieſe doch nie zu 
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einer nennenswerten Blüte gedeihen, da ſich ihre Studierenden 
faſt ganz aus Baden rekrutieren und der Zuzug von auswärts 
eben wegen der erwähnten Unzulänglichkeit der ganzen Ein— 
richtung gering iſt. Im abgelaufenen Winterſemeſter war die 
Abteilung nur von 30 Studierenden beſucht. Man kann durch— 
ſchnittlich auf einen Jahreszuwachs von 4 bis 5 Studenten 
rechnen. Dieſen auf die Dauer unhaltbaren, ungeſunden Zu— 
ſtänden dürfte durch eine Verlegung der Abteilung an eine der 
beiden Landesuniverſitäten am beſten abgeholfen werden. In 
Betracht wird jedenfalls Freiburg kommen, deſſen Lage un— 
mittelbar am Schwarzwald für forſtliche Studien geeigneter ſein 
dürfte als Heidelberg; dort könnte auch bei der jetzt im Gang 
befindlichen Neuanlage der Univerſitätshauptgebäude den forſt— 
wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen am erſten praktiſch Rechnung ge— 
tragen werden. j 
* & * 

Vom Verkauf der Schönholzer Heide ift wieder einmal 
die Rede. Allen Bemühungen zum Trotz, den Wald dauernd 
den Berliner Ausflüglern und Erholungsbedürftigen zu erhalten, 


ſoll der wertvollſte Teil, der zwiſchen Pankow und Schönholz 


liegt, nunmehr endgültig zu Bebauungszwecken verkauft worden 
ſein. Der Forſt weiſt hier einen reichen Beſtand alter Kiefern 
auf, mit deren Niederlegung erſt im Herbſt begonnen werden 

ſoll. Der Teil des Waldes, der ſich vom Gelände der Berliner 
Schützengilde nach Wilhelmsruh hin ausdehnt, ſoll vorläufig 
beſtehen bleiben. Der Fiskus hat, wie es heißt, die Abſicht, 
dieſen Reſt des Waldgebietes für ſeine eigenen Zwecke zu ver— 
wenden. 


Büch erſch au. 


Hloismann, Eiſenb.⸗Betr.⸗Juſp. i. P. J.: Der Uebergang von der 
Geld- zur Buchwirtſchaft oder Emanzipation der Volkswirtſchaft 
aus der Geldherrſchaft durch Organiſation v. Kreditgenoſſenſchaften. 

(18 S.) gr. 8e. Wien, Huber & Lahme. —.70 

Friebe, Landmſſr. Geo.: Das techniſche Verfahren bei den Grund— 
ſtückszuſammenlegungen in Preußen. (VI. 98 S. m. 10 Abbildg.) 
gr. 8b. Berlin, P. Parey. Geb. in Leinwand. 3.50 

Hann, 8: Ueber die tägliche Drehung der mittleren Windrichtung u. 
ü. e. Oscillation der Luftmaſſen v. halbtägiger Periode auf Berg: 
gipfeln v. 2 bis 4 km Seehöhe. (Aus: Sitzungsher. d. k. Akad. 
d. Wiſſ“.) (97 S. m. 3 Fig.) gr. 8e. Wien, C. Gerold's Sohn 
in Komm. 1.80 

Pieper, Gen. Oberarzt a. D. Dr C.: Erinnerungen u. Erfahrungen 
aus dem Leben eines Vogelkundigen. (24 S.) gr. 8˙. Danzig, (A. 
W. Kafemann). —.60 

Audolph, Dr H.: Luftelektrizität u. Sonnenſtrahlung. (24 S. m. 
Fig. u. Kurven.) gr. 80. Leipzig, J. A. Barth. 1.— 

Spuler, K.: Die Raupen d. Schmetterlinge Europas. 2. u. 3. Xfg. 
Stuttg., Schweizerbart. 5 1.— 

Prühäußer, K.: Detailkarten des Bayeriſchen u. Böhmer-Waldes. 
1: 100000. 9 Blatt je 15%205 em. Farbdr. Paſſau, M. Wald- 
bauer. 3.— 

Aleberſichts-Karte, topographiſche, des Deutſchen Reiches. Hrsg. v. d. 
fartogr. Abt. d. königl. preuß. Landesaufnahme. 1: 200,000. Nr. 
29, 30, 62, 96, 152, 162, 178 u. 187. Je 29 438,5 cm. Kpfrſt. 
u, kolor. Berlin, R. Eiſenſchmidt. 1.50 

29. Kolberg. — 30. Stolp. — 62. Stettin. — 96. Weſel. — 
152. Würzburg. — 162. Rothenburg a. d. Tauber. — 178. Sig: 
maringen. — 187. Lindau. 

Zeitſchrift f. Lokal- und Straßenbahnweſen 1903. 1. Heft. Wiesb. 
Bergmann. Ar 

Below, Gen.⸗Maj. z. D. W. v.: Die Stallfibel. Ratſchläge erprobt 
in langjähriger Dienſtzeit. Dem Herrn — zunutze, dem Gaul — zugute, 
(IV, 170 S.) 8%, Berlin, K. Siegismund. Geb. in Leinw. 2.— 

Brocke, Mundkoch D.: Das Einmachen und konſervierren der Früchte 
und Gemüſe. Eine praktiſche Anleitung zum Einmachen jämtl. 
Gemüſe⸗, Feld- u. Gartenfrüchte, ſowie zur Herſtellung v. Gelee s, 
Kompotts, Fruchtweinen, Fruchtſäften, Fruchteſſigen u. Likören, 
nebſt einem Anh. üb. d. Einlegen der Früchte in Honig. 10. um⸗ 
gearb. u. verb. Aufl. (VIII, 117 ©.) 8e, Leipzig, Ernſt 1.— 


Perſonalnachrichten. 
Aus Preußen. Infolge Teilung der bisherigen Oberförſterei 


Mauche iſt die Verwaltung des aus den Schutzbezirken Ruden, Schwenten, 
Kniebel und Hopfenbruch neugebildeten Revieres Schwenten mit dem 
Amtsſitz zu Schwenten dem Oberförſter Mann, zur Zeit in Berlin, 
vom 1, Juli d. J. ab übertragen worden. 


Aus Bayern. Forſtaſſeſſor Weiß wurde die ſtädtiſche Oberforſt— 
ratſtelle in Augsburg verliehen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


In verſchiedenen Provinzen, u. a. Weſtfalen, Oſtpreußen 
2c. ſind Polizeiverordnungen erlaſſen worden, die das Feilbieten 
von Wild ohne Wildlegitimationsatteſt unter Strafe ſtellen. 
Vor Jahresfriſt hatte der Strafſenat des Kammergerichts die 
für Oſtpreußen erlaſſene Polizeiverordnung vom 4. Dezember 
1896 für ungiltig erklärt mit der Begründung, eine Wildlegi— 
timationskontrolle dürfe auf Grund des Polizeiverwaltungsgeſetzes 
vom 11. März 1850 nicht eingeführt werden. Das Kammer: 
gericht hat nunmehr, nachdem eine andere Beſetzung ſtattge— 
funden, einen anderen Standpunkt eingenommen. Eine Wild: 
händlerin aus Weſtfalen war im Hinblick auf eine Oberpräſidial— 
verordnung für Weſtfalen vom 11. Juli 1888 in Strafe 
genommen worden, da ſie Haſen ohne ein Wildlegitimatjons— 
atteſt feilgeboten habe. Die Strafkammer erkannte aber auf 
Freiſprechung der Angeſchuldigten, weil die in Betracht kommende 
Oberpräſidialverordnung nach der erwähnten Kammergerichtsent— 
ſcheidung nicht zu Recht beſtehe. Dieſe Entſcheidung focht die 
Staatsanwaltſchaft durch Reviſion beim Kammergericht an, das 
auch das Urteil des Landgerichts aufhob und die Sache an das 
genannte Gericht zurückwies mit der Begründung, die in Rede 
ſtehende Oberpräſidialverordnung ſei nicht erlaſſen worden um 
den Behörden ihr Aufſichts- und Kontrollrecht zu erleichtern, 
denn hierzu dürfen durch Polizeiverordnungen keine Verpflichtungen 
auferlegt werden, die Oberpräſidialverordnung ſei vielmehr er— 
gangen um das Eigentum zu ſchützen, es ſoll beſonders der 
Abſatz des durch Wilddiebſtahl angeeigneten Wildes verhütet 
werden. Die Oberpräſidialverordnung beſtehe demnach zu Recht 
und finde ihre geſetzliche Stütze in §S 6a des Polizeiverwaltungs— 
geſetzes vom 11. März 1850. 


Bandel und Perkehr. 


Hebung der ruſſiſchen Holzinduſtrie durch Kanalprojekte. 
Die ruſſiſche Regierung unterſtützt augenblicklich mit Nachdruck 
ein Projekt der Nordweſtruſſiſchen Holzinduſtriellen, welches die 
Verbindung des Windauer Hafens durch einen Kanal mit dem 
Memelſtrome auf ruſſiſchem Gebiete erſtrebt. Es ſoll unter Be— 
nutzung verſchiedener in dieſen Gebietsteilen befindlicher Seen 
eine Waſſerverbindung hergeſtellt und damit dem Export ruſſiſcher 
Rohhölzer in größerem Umfange nach Memel und Tilſit vor— 
gebeugt werden. Gleichzeitig beabſichtigt die ruſſiſche Regierung 
durch dieſen Kanal holzinduſtrielle Unternehmungen in größerem 
Umfange entſtehen zu laſſen und dadurch die Ausfuhr via Oſt— 
ſeehäfen Riga und Libau nach England und Belgien zu heben. 
Da die ruſſiſche Staatsregierung für dieſen Kanalbau eine 
namhafte Subvention in Ausſicht geſtellt hat, rechnet man ſicher 
auf Zuſtandekommen des Projektes. Für den Holzmarkt in 
Memel, Tilſit und Königsberg, zum Teil auch für den Danziger 
Platz, würde der Windau-Njemen-⸗Kanal inſofern von Bedeutung 
ſein, als er einen erheblichen Teil der alljährlichen Holzeinfuhr 
ableiten und vielleicht eine Verteuerung des Rohmaterials zur 
Folge haben würde. — Gar keine Ausſichten dagegen bietet 
das ſeitens der deutſchen Holzinduſtrie mit Wärme unterſtützte 
Projekt, die Weichſel mit der Warthe unter Benutzung des 
Goplo⸗ und Sleſſinſees zwiſchen den Städten Wloclawek und 
Konin auf ruſſiſchem Gebiete durch einen Kanal zu verbinden, 
Dieſes Unternehmen iſt an der Teilnahmloſigkeit der ruſſiſchen 
Holzinduſtrie geſcheitert, welche an einer Verbilligung des Trans— 
portes ihres Rohmaterials nach Deutſchland wenig Intereſſe hat, 
da ſie ihre Verkäufe zumeiſt am ruſſiſchen Herkunftsort oder 
frei einer Weichſelſtadt vollzieht. Die ruſſiſche Regierung hat, 
nachdem ſie durch Umfragen in den Kreiſen der polniſchen 
Induſtrie feſtgeſtellt hat, daß lediglich der deutſche Holzhandel 
ein Intereſſe an dem Weichſel-Warthe-Kanal habe, die in Aus: 
ſicht geſtellte ſtaatliche Beihilfe zum Bau desſelben zurück— 
gezogen. 
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Konzeſſion zur Ausbeutung umfangreicher Waldbeſtände 
in Mexiko. Secretarii de Fomento in Mexiko hat mit Fauſtino 
Martinez Vereinbarung getroffen, welche die Ausbeutung 
der Beſtände an Mahagoni: Cedern-, Farb: und Bauholz auf 
einer Fläche von 702000 ha im Territorium Quintana Roo 
zum Gegenſtand hat. Der Konzeſſionär übernimmt die Ver: 
pflichtung, in den erſten beiden Jahren mindeſtens 70 000 ha, 
im dritten und vierten Jahre 140000 ha und in den darauf 
folgenden ſechs Jahren je 82 000 ha in Benutzung zu nehmen; 
das Areal darf auch zum Weiden von Vieh benutzt werden. Als 
Entſchädigung hat der Konzeſſionsinhaber an den Staat folgende 
Vergütungen zu zahlen: 1,50 Dollar für jeden Mahagonibaum, 
0,50 Dollar für jeden zu Bauzwecken verwendbaren Stamm, 
2 Dollar für jede Tonne Farbholz, 1 Dollar für jede Tonne 
ſonſtiges Holz, 18 Dollar für jede Tonne Chiclegummi, 24 
Dollar für jede Tonne Harz (hule) und 0,50 Dollar für jedes 
Stück Weidevieh. 


eine 


Der preuß. Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten 
bat betreffs der Vorbereitung für den Forfiverwaltungs: 
dienſt neuerdings beſtimmt, daß die Zulaſſung zu der Lauf— 
bahn für den königlichen Forſtverwaltungsdienſt nur demjenigen 
geſtattet werden kann, welcher 1) das Zeugnis der Reife von 
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schutzmittel 
gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 

Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, | 
Zuffenhausen (Württ.) 


Kalechismus des Torſlſchuk- und Silfsdienfes 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher L Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


2 kräftige ſchottländiſche 


Bergtraber 


Doppelponnies 4⸗ u. 5jährig kräftig 
gebaut ſchöne fehlerfreie Tiere kor⸗ 
rekt auf Beinen lammfr. 1.40 m 
hoch mit elegantem neuem Prome- 
uaden Sagen und Geſchirten alles 
zuſammen à 765 Mk. verkäuflich. 
Anfr. ſub. H. 3. an die Exped. d. Bl. 


Wer „Selbſtfabrikant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr. Pitseikes „Förstertintenpulver“ (Alarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. an: von 85 fg. e 
1 dio " 3 Mk. 
Zahlreiche lobende Erwähnungen 8 Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, (hen. Laboratoriun, Bonn (gesetzl, geschätzt), 
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rür di Forstnutzung, den Waldbau, die Landwirtschaft, 
bau und Verwandte Bedarfsartikel, als 


Sägen (für Holzfüllungs-, 
Schränkwerkzeuge, Feilen, 
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bämmer, Stablzahlen, Numerier- Schlägel und Apparate, Winden, Baumrode - Maschinen, Messkluppen, D U tfu 
Bandmasse, Messketten, Scheeren in allen Sorten, als Forst-, Hocken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und 

Blumenschweren, Astschneider, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- 


Gerätschaften, Rechen, Heu- u 


Raubtierfallen, Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- und Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch- Lodenſtoſſe, Schilſſeinen, Kaf- 
fänger, Tisch-, Dessert- und Tranchierbestecke ote. ste, fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität finetts, Genna-Cords, ſämtliche 
zu billigen Pr Spezialtät t 


J. b. Dominicus & Söhne in Remscheid-V ieringhausen. 


u Gegründet 1822. 
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voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 
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Durchforstungs- und andere Zwecke), 
Universal-Sicherheits-Schrauben-Keile zum Baumfällen, 


ud Düngergabeln, Sensen, Pflanzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht und Drahtgeflechte, 


amtlichen, 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 


* ä Mu | 


1903, 


earn 


Nr. 26. 


einem deutſchen Gymnaſium, einem deutſchen Realgymnaſium, 
einer preußiſchen oder einer dieſer gleichſtehenden außer— 
preußiſchen deutſchen Oberrealſchule erlangt und in dieſem 
Zeugniſſe ein unbedingt genügendes Urteil in der Mathematik 
erhalten; 2) das 22. Lebensjahr noch nicht überſchritten hat. 
Die Direktoren der höheren Lehranſtalten ſind auf dieſe Be— 
ſtimmung beſonders hingewieſen worden. 

* 2 ** 

Auszeichnung von Gemeindeſörſtern. Die preuß. Miniſter des 
Innern und für Landwirtſchaft haben beſtimmt, daß Anträge auf 
Verleihung des Rechtes zum Tragen das goldenen Portepees an 
Kommunalförſter und Forſtbeamte in ähnlichen Stellungen fortan 
durch die vorgeſetzte Behörde geſtellt werden dürfen. Das Lebens— 
alter der auszuzeichnenden Förſter muß mindeſtens 45 Jahre betragen. 
Bei Berechnung der Dienſtzeit, welche mindeſtens 25 Jahre betragen 
muß, kon mt diejenige Zeit in Betracht, welche der Förſter im Dienſte 
von Kommunalverwaltungen oder öffentlichen Anſtalten zugebracht 
hat; die Zeit der endgültigen Anſtellung iſt hierbei nicht maßgebend. 


Die geehrten Herrn Mitarbeiter 
Redaktion der „Neuen Forltl. 
Tübingen, Grabenſtr. 3. 


wollen gefl. 
Blätter“, 
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Not-Weine Stine 


5-80 Pfg. das Liter — empfiehlt 


W. Cloſtermeyer, Alm a. 
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vorzügl. 3 Pfg. 
Cigarette 


Georgiis raziella 


Berlag von E. Wittmann in —— Bapern (O Oberpfalz). 


Neueſter Forſt- und Jagd⸗Jahresbericht 


über 
wichligere Vorkommniſſe und Veröſſeuklichungen, bezw. erprobte 
Forlſchrilte und Erfahrungen beim FTorſt- und Jagdweſen ſamk 
re für das Jahr 1901 


Von W. Stephan, Oberförſter * Preis 4 Mark 


Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
Forft- und Jagd-Jahresbericht das Intereſſanteſte“ in knappſter Form 
ſo, daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
des Jahres 1901 „möglichſt vollkommen“ orientiert Mi 


IRB RBB BR BB RN HR 


Wein- und Obst- Graugrün 


Beile, Aexte, Wald- 


ısuosun qosun & 
enen qaIey 


und Rodehacken, Wiesenbau- reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
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Stoffe zu Cipilanzügen verſendet 
direlt an Private zu billigſten 
Preiſen 


Th. Berrmann 
Sugun Nr. 89 (Schleſien). 
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chnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 


Neue 


Forſtliche Blätter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pig), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., 


Welt⸗ 


pofiverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.⸗Katalog der Kgl. Württ. Boft Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenſrei. 
Anzeigen koſten 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tübingen 
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Tübingen, den 11. Juli 1903. 


III. Jahrgang. 


Inhalt: Die menſchliche Arbeit als Produktionsfaktor in der Forſtwirtſchaft. 


Von Prof. Dr Weber in München. — Geſetzgebung und 


Verwaltung. (Der Etat der preuß. Forſt- und Landwirtſchaftlichen Verwaltung. Rußlands Waldwirtſchaft in den Jahren 1893 — 1902.) 


— Aus den Vereinen. (Schleſiſcher Forſtverein.) — Rundſchau. (Wildfutterwieſen. 
— Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Aus dem Gerichtsſaal. — Handel und Verkehr. — 


und Feuer.) — Kleine Mitteilungen. 


Widerſtandskraft einzelner Holzarten gegen Hitze 


Vorleſungen an der Forſtlehranſtalt Eiſenach und der Forſtakademie Hann. Münden. — Anzeigen. 


Die menſchliche Arbeit als Produktionsfaktor 
in der Forſtwirtſchaft. 


Von Prof. Dr Weber in München. 
(Schluß.) 


Die vorſtehend betrachteten Arbeitsleiſtungen im forſtlichen 
Betriebe machen nach einer annähernden Schätzung Dr 
Danckelmanns ca. 83 Millionen Mark für das dentſche Reich 
aus. Es iſt aber wohl zu beachten, daß damit nur jene 
Arbeiten gemeint ſind, welche bis zum Uebergang des Pro— 
duktes in die Hände des Käufers erfolgen. An ſie ſchließt 
ſich, insbeſondere bei den Nutzhölzern, erſt eine umfaſſende 
Veredelungsarbeit an, welche den Rohſtoff ſo formt, wie er 
in den Konſum gelangt. Zunächſt iſt ſchon das Transport— 
gewerbe in ganz hervorragender Weiſe an der örtlichen 
Verteilung der Forſtprodukte und der Wertbildung durch 
räumliche Uebertragung beteiligt. Es gibt wenige Waren, 
bei denen die Transportkoſten einen ähnlichen Prozentſatz 
am Wert loco Konſumtionsort ausmachen wie bei dem 
Holz, das bei ſchwieriger Transportierbarfeit einen verhält: 
nismäßig niedrigen Preis hat. Bekanntlich hat v. Thünen 
dieſen Einfluß der Transportkoſten auf die Preisbildung 
und Rentabilität der Forſtwirtſchaft eingehend erörtert und 
auf Grund ſeiner Berechnungen der letzteren die Zone zu— 
nächſt der Gartenwirtſchaft in ſeinem iſolierten Staate zu— 
gewieſen. Wie bedeutend die Quantität der Transport- 
leiſtungen für die Forſtwirtſchaft aber iſt, ergiebt ſich zum 
Beiſpiel daraus, daß das bayeriſche Staatsbahnnetz durch— 
ſchnittlich jährlich ca. 1¼ Millionen ebm. Holz nach den 
großen Konſumtionszentren befördert, was ca. 48% des 
Jahresertrags der bayer. Staatsforſte bedeutet. Aber der 
Transport per Axe wird bei weitem übertroffen durch die 
gewaltigen Maſſen Holz, welche zu Waſſer verfrachtet 
werden, indem z. B. auf der Weichſel im Durchſchnitte 
der 10 Jahre 1873,82 über 555000 Tonnen (à 1000 kg 
oder ca. 925000 ebm jährlich die Grenze bei Schmalen— 
ingken paſſierten, während zur See in manchen Jahren 6 
bis 7 Millionen Stück Bretter in Lübeck einliefen. Hieraus 
kann man ſich ein Bild von der weiterverzweigten Handels— 


und Transporttätigkeit machen, welche ſich an den Vertrieb 
dieſes wichtigen Rohſtoffs knüpft. Noch ungleich beträcht— 
licher aber iſt der Arbeitsaufwand für die induſtrielle Ver— 
edelung zu Halb- und Ganzfabrikaten, der das Erzeugnis 
der Wälder auf mechaniſchem und chemiſchem Wege ſo um— 
geſtaltet, wie es für die Bedürfniſſe der menſchlichen Kultur 
am geeignetſten iſt. Die Holzverarbeitenden Gewerbe und 
Induſtriezweige beſchäftigen nach der Zählung von 1875 
in ihren Hauptbetrieben 583 300 Perſonen oder 9% ſämt— 
licher Gewerbetreibenden überhaupt, hiervon trafen 

auf die Tiſchlerei 230510 Erwerbstätige 


auf das Zimmermannsgewerbe 122 544 1 
auf Wagner und Stellmacher 47 501 1 
auf das Böttchergewerbe 58542 Fr 


auf Sägmühle- u. Smprägnieranftalten 34246 5 

auf die Korbflechtinduſtrie 30611 

Der Arbeitsverdienſt dieſer Bevölkerungsklaſſen wird auf 
beiläufig 463 Millionen Mark pro Jahr berechnet, wobei 
aber die Holzſtoff- und Celluloſe-Induſtrie, ſowie der Schiff— 
bau und die Zündholzinduſtrie noch nicht inbegriffen ſind. 
Hieraus folgt alſo, daß weite Kreiſe der induſtriellen und 
gewerblichen Einwohner aufs lebhafteſte an einer ſorgfältigen 
Kultur und nachhaltigen Inſtandhaltung der Wälder intereſſiert 
ſind als an der Quelle für die Rohmaterialien, in welchen 
ſie ihre Arbeitskraft fixieren und verwerten können. Um— 
gekehrt iſt aber das Jutereſſe der Waldbeſitzer nicht minder 
auf die Mitwirkung der holzverarbeitenden Induſtrie hinge— 
wieſen, denn nur durch dieſe Umformung und Zurichtung 
werden die Produkte der Wälder geeignet, den Weltmarkt 
aufzuſuchen und die engen Schranken des lokalen Abſatzes 
zu überſchreiten. Dazu kommt, daß in einem dicht mit in⸗ 
duſtriellen Etabliſſements verſeheneu Lande die Vermeidung 
weiter Wege und nutzloſen Transports von wertloſem Material 
(Rinde, Gipfelholz ꝛc.) an den Keſten der Verfrachtung weſent— 
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liche Erſparniſſe zulöſſig ſind, die dann durch Erhöhung der 
Waldpreiſe den Waldbeſitzern zu Gute kommen und den 
Kapitalwert der Wälder infolge der Gunſt der Lage ſteigern. 
Ich habe in dieſer Beziehung darauf hingewieſen, daß man 
für Deutſchland gegenwärtig folgende Steigerung des bud— 
getmäßigen Reinertrages der Forſten ganzer Provinzen bei 
Zunahme der Intenſität der Holzinduftrie um 1000 Ar— 
beiter beobachten kann: 
in den vorwiegend aus Buchen beſtehenden Waldungen um 

0,37 Mk. 
in den vorwiegend aus Fichten beſtehenden Waldungen um 

1,46 Mk. 
in den Kiefern oder Miſchungen von Laub— 

um 1,04 Mk. 

Auch in Frankreich kann man eine Einwirkung des 
Zuſtandes der Holzverarbeitung auf die Waldrente wohl 
erkennen, indem z. B. in den Nadelholzforſten der höchſte 
Bruttoertrag pro ha mit 216,28 Fres. im Bezirke Beſançon 
(einem wichtigen Holzhandelsplatz) erzielt wurde, es folgen 
dann die Forſtbezirke (conservations) Lons le Saulnier mit 
172,02, Nancy mit 158,93, Moulins 123,63, Macon 118,40, 
Epinal 116,90 Fres., während hingegen die wenig induſtrie⸗ 
reichen Gebiete nur ſehr niedrige Erträge pro ha aufweiſen, 
wie Carcaſſonne 29,40, Gap 27,85, Aurillac 16,33 und 
Ajaccio 6,42 Fres. 


und Nadelholz 


Gelethgebung und Perwaltung. 


Der Stat der preuß. Forſl⸗ und Tandwirtſchaftlichen 
Verwaltung. 


Der Etat der preußiſchen Forſtverwaltung ſchließt trotz der 
im allgemeinen immer noch ungünſtigen finanziellen Verhältniſſe 
wieder mit einem erheblichen Ueberſchuß ab, der den Ueberſchuß 
des Vorjahres noch um 4,4 Mill. Mk. übertrifft. 

Die Einnahmen der Forſtverwaltung ſind pro 1903 ver— 
anſchlagt auf 87,476,000 Mk. (gegen 81,129,000 Mk. des 
Vorjahres), die Ausgaben auf 45,380,000 Mk. (gegen 43,325,000 
Mt. des Vorjahres), der Ueberſchuß beträgt ſomit 42,196,000 


Mk. (gegen 37,804,000 Mk. des Vorjahres). 
Die Einnahmen ſetzen ſich in ſolgender Weiſe n 
tar 

1. Für Holz aus dem Bersten 1. Ok⸗ 

tober 1902/1903 81,000,000 
2. Für Nebennutzungen. 4,700,000 
3. Aus der Jagd 0 421,000 
4. Von Torfgräbereien . 276,000 
5. Vom Sägemühlenbetriebe .. 97,000 
6. Von dem Tiergarten bei Cleve und dem Eich⸗ 

holze bei Arnsberg x 2 20,000 
7. Verſchiedene andere Einnahmen, einſchließlich 

der zu erſtattenden Beſoldung und Beſoldungs⸗ 

beiträge für Forſtbeamte, die lediglich im Sn: 

tereſſe dritter angeſtellt ſind , 823,200 
8. Rückzahlungen auf die an Forſtbeamte (Ober⸗ 

förfter, Revierförſter, Förſter und Waldwärter) 

zur wirtſchaftlichen Einrichtung bei Uebernahme 

einer Stelle gewährte Vorſchüſſe 120,000 
9. Von der Forſtakademie Eberswalde 12,300 
10. Von der Forſtakademie Münden 6,500 


Die Staats waldfläche umfaßt 2,825,945 ha (gegen 
2,821,594 ha des Vorjahres) und zwar: 
Zur Holzzucht beſtimmter Waldboden 
Zur Holzzucht nicht beſtimmter Waldboden . 
Darunter unnutzbar an Wegen, Sümpfen ꝛc. 

Der Naturalertrag an Holz iſt veranſchlagt auf: 

An kontrollſähigem Materiale . 6,975,311 fm) 9.039.510 fm 
An nicht lontrollfähigem Materiale 2,064,199 fm) "7" 

Der Geldertrag für Holz betrug 
im Jahre 1900 89,020,458 Mk. 
im Jahre 1901 84,857,441 „ 


2,535,911 ha 
290,034 ha 
117,069 ha 


Nene Forſtliche Glätter. 


* er vr 
9 = Re 


1 903. 


Von hn aner Summe entfielen auf Nhe d 64,113,533 
Mark und auf Brennholz 24,743,908 Mk. 


(2 
Die Ausgaben beſtehen aus: 
A. Dauernden Ausgaben. 
Mark 

1. Koften der Verwaltung und des Betriebes . 38,209,800 
1 Zu ſorſtwiſſenſchaftlichen- und n 242,000 

3. Allgemeinen Ausgaben 4,138,200 
B. Einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 2,690,000 


Die Zahl der Forſtbeamten beträgt: 34 Oberforſtmeiſter, 
93 Regierungs- und Forſträte, 757 Oberförſter, 119 voll be: 
ſchäftigte Forſtkaſſenrendanten, 3887 Revierſörſter und Förſter, 
1 Dünenmeiſter, 2 Dünenaufſeher, 600 Hilfsförſter und 115 
voll beſchäftigte Waldwärter. 

An Dienſtwohnungen ſind vorhanden 688 für Ober— 
förſter und 3618 für Revierförſter und Förſter. Unter den ein— 
maligen und außerordentlichen Ausgaben ſind beſonders zu er— 
wähnen: Zur Ablöſung von Forſtſervituten, Reallaſten und Paſ— 
ſivrenten 200,000 Mk., zum Ankauf von Grundſtücken zu den 
Forſten außer den im Ordinarium vorgeſehenen 1,050,000 Mk. 
ein außerordentlicher Zuſchuß von 1,400,000 Mk. anßerdem 
kann derjenige Teil der Einnahmen und Veräußerungen von 
Domänen: und Forſtgrundſtücken hier verwendet werden, der die 
Summe von 1,600,000 Mk. überſteigt und nicht zur Erwerb— 
ung und erſten Einrichtung von Domänen und Domänengrund— 
ſtücken verwendet wird, zur verſuchsweiſen Beſchaffung von Inſt— 
häuſern 100,000 Mk., zur Herſtellung von Fernſprechanlagen 
100,000 Mk. und endlich außerordentliche Zuſchüſſe von 250,000 
Mk. und 500,000 Mk. zu den 2,394,800 Mk. beziehungsweiſe 
1,874,800 Mk. betragenden Forſtbaufonds und Wegbaufonds. 


Außlands Waldwirtſchaft in den Jahren 18931902. 


Nach den offiziellen Ausweiſen des Miniſteriums der Land— 
wirtſchaft und der Reichsdomänen, die wir einem zur Feier des 
10jſthrigen Jubiläums des Miniſters Jermolow erſchienen Ueber: 
blick über die Thätigkeit des Forſtdepartements entnehmen, be— 
trugen die Einnahmen der Staatsforſten im Jahre 1892 19½ 
Millionen. Seit 1893, dem Beginne der Amtstätigkeit des 
Miniſters Jermolow, ſteigen die Einnahmen von Jahr zu Jahr. 

Die Bruttoeinnahme betrug 1893 — 22,4 Millionen, fie 
hat ſich 1898, auf 42 Millionen ſteigend, faſt verdoppelt und 
erreichte im Jahre 1901 die Summe von 57 Millionen. 

Die Ausgaben dagegen erfuhren in demſelben Zeitraum 
nur eine unbeträchtliche Steigerung. Sie betrugen 1898 — 
29%, 1897 20,7% und 1901 18,4% der Einnahmen, woraus 
erſichtlich iſt, daß die Einnahmen ſchneller wuchſen als die Aus— 
gaben. Im Zeitraum von 9 Jahren ſind die Reineinnahmen 
von den Staatsſorſten von 14,9 Millionen auf 45 Millionen 
geſtiegen, d. h. ſie haben ſich um 204% oder um mehr als das 
Dreifache vermehrt. 

Aus den im Bericht mitgeteilten Ziffern läßt ſich auch 
noch weiter entnehmen, daß ein jedes auf die Forſtverwaltung 
verwandte Tauſend Rubel der Krone 4442 Rbl. Reineinnahme 
brachte und daß das Forſtdepartement in der 9 jährigen Berichts: 
periode von 1893—1901 nicht nur alle Ausgaben zurüder: 
halten, ſondern der Staatsrentei mehr als 281 Millionen Rbl. 
eingebracht hat. Hierbei iſt noch zu berückſichtigen, daß in dieſer 
Zeit das Forſtdepartement an Inſtitutionen und Privatperſonen 
für mehr als 20 Millionen Rbl. Bauholz entweder ganz unent— 
geltlich oder für eine verminderte Zahlung verabfolgt hat. 

So glänzende Reſultate die ruſſ. Forſtverwaltung, welche 
die Einnahmen von den Staatsforſten an eine ſichtbare Stelle 
des Reichsbudgets gerückt haben, rechtfertigen die Fragen nach 
den Urſachen, welche dieſe Maßnahmen zu Stande gebracht haben. 
Folgen wir den Angaben des offiziellen Berichts, ohne uns in 
die Einzelheiten desſelben zu verlieren, ſo ergibt ſich, daß im 
Anfang der Berichtsperiode allerdings eine durch den Eiſenbahn— 
bau, die vermehrte Nachfrage nach ruſſiſchem Bauholz ſeitens 
des Auslandes und andere natürliche Urſachen bedingte Wert— 
ſteigerung des Materials eintrat. Das allein indeſſen genügt 
noch nicht, um das rapide und ſtetige Wachstum der Forſtein— 
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vermehrte Exploitation der Wälder entſprach im Jahre 1893 
weder die Zahl des Beamtenperſonals noch die Flexibiltät der 
der Verwaltung. 

Des Uebels Wurzel lag in der Zentraliſation. 
wurde durch eine Reihe einſchneidender Maßnahmen die Axt an— 
gelegt; die Zahl und die Kompetenzen der lokalen Organe wurden 
vermehrt, der Inſtanzenweg vereinfacht und der Korreſpondenz 


An dieſe 


ihr ſchleppender Gang genommen. Gleichzeitig wurden die 
Urteile der praktiſchen Forſtbeamten eingefordert und dieſelben 
zur Grundlage der Reorganiſation der Forſtverwalung gemacht. 

Die günſtigen Wirkungen dieſer durch eine Reihe von neuen 
Geſetzen geſtützten Verwaltungsgrundſätze traten bald zu Tage. 
Es wurde durch ſie die Möglichkeit einer den Verhältniſſen an— 
gepaßten Ausbeutung der Wälder die Wege geebnet. 

Gleich erfolgreich erwies ſich die Dezentraliſation auf dem 
Gebiet der Waldanpflanzung und Walderneuerung, deren beſon— 
ders das zentrale Rußland bedurfte, ferner in den Maßnahmen 
zum Schutz der Wälder vor der Verwüſtung durch die Gebirgs— 
wäſſer in Turkeſtan, Zentralaſien und im Kaukaſus. 

Nicht unerwähnt darf unter den Maßnahmen zur Hebung 
des Forſtweſens bleiben die Verbeſſerung der materiellen Lage 
der Forſtbeamten und die Fürſorge für Heranbildung wiſſen— 
ſchaftlich gebildeter Beamten durch Gründung von Schulen und 
die Reorganiſation und beſſere materille Fundierung des Forſt— 
inſtituts. 

Eines der wichtigſten Geſetze, welches der Berichtsperiode 
ſeine Entſtehung verdankt, iſt das Waldſchutzgeſetz. Es hat mannig— 
fache, wohl auch ſehr abfällige Urteile erfahren, doch iſt jeden— 
falls der Nutzen des Geſetzes größer als der etwa mögliche Schaden 
durch Beeinträchtigung der Bewegungsfreiheit des Beſitzers. Auch 
hat es mannigfache aus der Erfahrung hervorgegangene Zuſätze 
und Veränderungen erfahren, ſo daß es jetzt wohl als zeitgemäß 
und zweckentſprechend bezeichnet werden kann. 

Die Verteilung von Land- und Waldparzellen im Kaukaſus 
und in anderen Teilen des Reichs an Privatperſonen zum Zweck 
der Kultivierung hat dem Forſtdepartement nicht unbeträchtliche 
Einnahmen gebracht, ihr Hauptzweck jedoch beſteht in der da— 
durch gewonnenen Verbeſſerung des Landes. 

Der Bericht ſchließt mit einem Ausblick auf die dem Forſt— 
departement in der Zukunft zu erfüllenden Aufgaben. Wenn 
das abgelaufene Jahrzehnt eine Periode fortlaufender Reformen 
genannt werden kann, ſo ſtehen dem Forſtweſen auch noch in 
Zukunft wichtige Verbeſſerungen und Organiſationsarbeiten be— 
vor. Doch ſtehen dieſelben, wie z. B. eine noch rationellere, 
nach preußiſchem Muſter einzurichtende Einteilung der Wälder 
in Schläge, in direktem Zuſammenhang mit einer Vermehrung 
der Verwaltungseinheiten reſp. Verminderung des von dem ein— 
zelnen Beamten zu adminiſtrierenden Waldareals. 

Viel hat auch noch in der Taxation der Wälder zu ge— 
ſchehen; bisher iſt dieſe Arbeit nur für ca. 10% der Krons— 
wälder geleiſtet worden. Auch hier muß auf eine Vermehrung 
des Perſonals hingearbeitet werden. 


Aus den Dereinen. 


61. Verſammlung des Schleſiſchen Jorſtvereins. 

Die 61. Verſammlung des ſchleſiſchen Forſtvereins fand 
am 25. v. Mts. in Kreuzburg ſtatt. Der Präſident des 
Vereins, Oberforſtmeiſter Schirmacher, eröffnete die Ver— 
ſammlung mit einem von den Vereinsgenoſſen mit Be— 
geiſterung aufgenommenen Hoch auf den deutſchen Kaiſer. 
Bei der Wahl des Präſidiums wird Oberforſtmeiſter Schir— 
macher zum fünften Male auf die Dauer von drei Jahren 
zum Präſidenten, Forſtrat Gutt zu Eichhorſt bei Zawadzki 
DS. zum Vizepräſidenten gewählt. Bürgermeiſter Steinke 
begrüßt die Verſammlung namens der Stadt Kreuzburg, 
Oberſorſtmeiſter Schirmacher die Vertreter der benachbarten 
Forſtvereine, des mähriſch⸗-ſchleſiſchen, des ſächſiſchen und des 
böhmiſchen, welche ihrerſeits namens der von ihnen ver— 


tretenen Vereine dem ſchleſiſchen Vereine herzliche Grüße 
übermitteln. 

Die 62. Verſammlung des Vereins im Jahre 1904 
ſoll in Militſch abgehalten werden. Die Exkurſion in das 
Waldgebiet des Ritterguts von Saliſch auf Poſtel bei Mi— 
litſch ſtattfinden. Als Verſammlungsort für das Jahr 
1905 werden die Städte Hirſchberg und Görlitz in Ausſicht 
genommen. 

Ueber den erſten Verhandlungsgegenſtand: Mitteilungen 
über neue Grundſätze, Verſuche und Erfahrungen aus dem 
Bereiche des forſtwirtſchaftlichen Betriebes und der Jagd 
berichtet Forſtmeiſter Richtſteig (Camenz). Er beſpricht zu— 
nächſt auf Grund der von Profeſſor Möller im Maiheft der 
Danckelmann'ſchen Zeitſchrift darüber enthaltenen Mitteil— 
ungen die Humusfrage, die Verwendung einer Anzahl von 
Spitzenberg'ſchen Forſtkulturgeräten, ferner die Anbauverſuche 
der Waldplatterbſe und des japaniſchen Buchweizens. Beide 
Verſuche ſind als vollkommen mißlungen zu betrachten und 
haben die vollkommene Wertloſigkeit der beiden neuen Futter— 
pflanzen außer Zweifel geſtellt. Der Berichterſtatter gedenkt 
des weiteren der Bedeutung des Haushuhnes im Kampfe 
gegen forſtſchädliche Juſekten. Dieſe Bedeutung hat ſich 
namentlich durch maſſenhafte Vertilgung von Spannerpuppen 
gezeigt. Auch zur Vertilgung des Rüſſelkäfers und der 
Engerlinge ſind die Hühner verwendbar. 

Forſtmeiſter Richtſteig beſpricht die Verwendung des 
Buchenholzes zu Straßenpflaſterungen, des weiteren die 
taxatoriſche Behandlung der Vornutzung nach den Grund— 
ſätzen des Forſtmeiſters Martin, ebenſo die von Oberförſter 
Franz in Vorſchlag gebrachten Forſteinrichtungsgrundſätze. 
— Was den Forſtſchutz anlangt, ſo haben ſich nach den 
vergleichenden Verſuchen des Profeſſor Dr Eckſtein von den 
vielfach gegen Wildverbiß empfohlenen Schutzmitteln: Anti- 
monium, Antigemium, Pikrofrötidin und Anſtrichöl, Wingen— 
roth, da dieſe alle der Entwicklung der Triebe mehr oder 
weniger ſchädlich ſind, nicht bewährt. Von den übrigen 
Mitteln haben ſich u. a. die Präparate von Ermiſch, der 
Mützreff-Leim ſowie Steinkohlenteer ungefähr gleich gut be— 
währt. — Schließlich empfiehlt Forſtmeiſter Richtſteig zur 
Kenntnisnahme die vom Regierungs- und Forſtrate Frei— 
herrn von Spiegel in Danzig verfaßte, im Verlage von 
Auguſtin in Hannöverſch-Münden erſchienene Broſchüre 
„Rationelle Geflügelzucht als gute Einnahmequelle für die 
Förſterfrau.“ Da nach der Statiſtik vom Jahre 1900 die 
Einfuhr von Geflügel nach Deutſchland einen Wert von 30 
Millionen, die der Eier einen Wert von 103 Millionen Mk. 
hatte, dürfte ſich für die deutſche Geflügelzucht noch ein 
großes Abſatzgebiet erſchließen. i 

Bei der Diskuſſion machte der Vertreter des mähriſch— 
ſchleſiſchen Forſtvereins, Oberförſter Liſt, auf eine auch im 
Deutſchen Reiche patentierte Selbſtſchußvorrichtung zur Ver— 
tilgung von Raubwild aufmerkſam, bei welcher ſich die 
tötende Wirkung bei Entladung des Schuſſes nur im Rachen 
des Raubwildes äußern kann, indem die Tötung nur durch 
den Druck der Pulvergaſe und nicht durch Bleiſchrot oder 
Kugel herbeigeführt wird, ſo daß dieſe Selbſtſchußfalle ſich 
auch gegenüber den bisher bekannten Fallen durch eine nahe— 
zu vollkommene Ungefährlichkeit für Menſchen und Haustiere 
unterſcheidet. Erfunden iſt dieſe Selbſtſchußvorrichtung vom 
Oberjäger Robert Füſter in Althammer (Defterr.-Schlefien). 
Der Patentinhaber iſt der Jagd- und Fiſchereiſchutzverein 
für Oſtſchleſien in Teſchen (Oeſterr.-Schleſien). Ritterguts— 
beſitzer von Saliſch (Poſtel) erwähnt bei der Beſprechung 
der wichtigen Humusfrage der Nachteile des Rohhumus. 
Gerade auf Rohhumus ſteckende Fichten ſind in Folge der 
oberflächlichen Bewurzelung dem letzten Schneebruch beſonders 
zum Opfer geworden. — Für Vertilgung forſtſchädlicher 
Inſekten ſeien die Puten noch geeigneter als die Hühner. 
Oberförſter Hanff-Riemberg kommt auf die vom Berichter- 
ſtatter geſtreifte Frage der Viscoſe zurück und ſpricht die 
Anſicht aus, daß wir noch die vielſeitigſte Verwendung des 
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Nadelholzes (auch zu ſeidenartigen Kleidern) zu erwarten 
haben. — Forſtmeiſter Fricke (Beutnitz) empfiehlt als ge— 
eiguetes Forſtſchutzmittel gegen Wildverbiß entſäuerten Stein— 
kohlenteer. 

Ueber das Thema: „Unter welchen Vorausſetzungen 
und in welcher Hinſicht iſt ein intenſiver Betrieb der Forſt— 
wirtſchaft gerechtfertigt?“ berichtet Regierungs- und Forſt— 
rat Hermes (Oppeln). Redner vergleicht die Erträge der 
Forſtwirtſchaft mit denen der Landwirtſchaft und des Berg— 
baues und glaubt, daß ein ſolcher Vergleich keineswegs zu 
Ungunſten der erſteren ausfalle. Eine Steigerung des Roh— 
ertrages vom Walde freilich ſei im weſentlich beſchränkteren 
Maßſtabe möglich als bei der Landwirtſchaft. Inbezug auf 
den Standort dürfte in geordnet verwalteten Forſten bereits 
heute das Maximum der Holzerzeugung erreicht ſein; nur 
durch die Art der Bewirtſchaftung werde ſich eine Steige— 
rung der Betriebspreiserträge erreichen laſſen, ebenſo durch 
den Abſatz und dem Aufſchlag der Wälder die Intenſität 
des Betriebes geſteigert werden können. Als ſehr wertvoll 
bezeichnet Redner auch für die Forſtwirtſchaft die geogno— 
ſtiſchen Ueberſichtskarten in größerem Maßſtabe, bei denen 
gerade die Provinz Schleſien infolge der geringen Bereit— 
willigkeit der Provinzialverwaltung, die dafür erforderlichen 
Mittel zu bewilligen wenig berückſichtigt worden ſei. Im 
allgemeinen ſei die Forſtwirtſchaft bei ihrem allgemeinen 
konſervativen Charakter für einen intenſiven Betrieb wenig 
geeignet. Jedenfalls müſſe bei ſolchen Verſuchen der Wirt— 
ſchafter ſeines Erfolges ſicher ſein. Was die Hoffnungen auf 
die Einführung der ausländiſchen Holzarten anlangt, ſo 
ſeien dieſe Hoffnungen zum mindeſten als verfrüht zu be— 
zeichnen. Während noch vor 150 Jahren allein in Ober— 
ſchleſien 12000 ha Oedland mit dem verhältnismäßig ge— 
ringen Aufwand von 12 Mk. pro ha der Holzucht gewonnen 
wurden, ſo iſt heute für ſolche Verbeſſerungen die Zeit vor— 
bei, und eine Steigerung der Intenſität des Betriebes in 
dieſer Beziehung nicht mehr möglich. Der Berichterſtatter 
beſpricht des weiteren eingehend die für eine Betriebsſteige— 
rung inbetracht kommenden Kulturmethoden, die Aufarbeitung 
der geſchlagenen Hölzer, die Vorteile des Forſtſchutzes, ſpe— 
ziell gegen die Nonne in reinen Kiefernbeſtänden und die 
Bekämpfung der Schütte durch Beſpritzen der Pflanzen mit 
Bordelaiſer Brühe. — Rittergutsbeſitzer von Saliſch warnt 
davor, die Abneigung gegen einen intenſiven Betrieb allzu 
ängſtlich werden zu laſſen und hierin allzu peſſimiſtiſch zu 
ſein. Wichtig für den intenſiven Betrieb ſeien nicht nur die 
Kulturmethoden, ſondern vor allem auch die Beſtandspflege. 
Man möge mit Verſuchen nicht nur vorgehen, wo man des 
Ertrages abſolut ſicher ſei, ſondern auch dann wo man Hoff— 
nung auf ein gutes Gelingen habe. — Forſtmeiſter Fricke 
(Beutnitz) glaubt, daß auch auf armen Böden, auf Kiefern— 
böden fünfter Klaſſe eine intenſive Wirtſchaft möglich ſei, 
ebenſo in Gebirgslagen mit Plenterbetrieb. Die Höhe des 
Reinertrages ſei in keiner Weiſe als ein Kriterium inten— 
ſiver Wirtſchaft zu betrachten. — Der Vertreter des böhmiſchen 
Forſtvereins Forſtrat Schmidt (Weißwaſſer) ſchildert den 
Eindruck, den das Referat und die ſich daran knüpfende 
Diskuſſion auf ihn gemacht und hält auch ſeinerſeits gerade 
die Beſtandpflege für ein ſehr weſentliches Moment der in— 
tenſiven Wirtſchaft. Am Schluß der Diskuſſion ſpricht der 
Präſident dem Berichterſtatter Forſt- und Regierungsrat 
Hermes den beſonderen Dank der Verſammlung für die Wahl 
des ſo intereſſanten Themas und deſſen lichtvolle und ein— 
gehende Behandlung aus. 

Das Thema: „Die wilden Kaninchen, ihre Lebensweiſe und 
ihre Vertilgung“ behandelt Forſtrat und Kammerrat Schmidt 
(Ratiborhammer). Was die Abſtammung des Kaninchens 
anlangt, ſo ſcheint es urſprünglich dem Süden angehört zu 
haben und nach dem mittleren Europa verpflanzt worden 
zu ſein, indem es, wahrſcheinlich als urſprüngliches Haustier, 
verwilderte. Das Kaninchen ſetzt von Anfang März alle 6 
Wochen 4 bis 10 Junge, ſodaß man auf ein weibliches 


6 ze e 


Neue Forſtliche Olätter. 1903. 


Exemplar durchſchnittlich 30 Nachkommen in jedem Jahr 
gut annehmen kann. Schon im Alter von etwa 5 Wochen 
werden die Jungen ſelbſtändig und bedürfen der Pflege der 
Mutter nicht mehr. Der Lieblingsaufenthalt des Kaninchens 
find die in den Feldern liegenden Remiſen mit geſtützten 
Nadelhölzern und die an Feldern und Wieſen angrenzenden 
dichten Nadelholzſchonungen. Auch in Parkanlagen, in 
Gärten und auf Holzplätzen niſtet ſich das Kaninchen gern 
ein. Die Annahme, daß das Kaninchen einen großen Teil 
ſeines Lebens im Bau zubringe, iſt ja nicht immer zutreffend, 
ſelbſt bei Gefahr zieht es ſich nicht immer dahin zurück. 
Eine hochintereſſante Beobachtung wurde im letzten Nach— 
winter im Revier Adamowitz der herzoglichen Oberförſterei 
Ratibor gemacht. Als dort Kaninchen mit einem Hunde be— 
unruhigt wurden, um ſie zum Einfahren in die Baue zu 
veranlaſſen, in denen man Verſuche mit Schwefelkohlenſtoff 
anſtellen wollte, wurde ſeſtgeſtellt, daß einzelne Tiere ſich 
auf die dichtbeaſteten, früher geſtützten Fichten flüchteten und 
ſich in dem dichten Aſtwerk ſo geſchickt verbargen, daß es 
ſchwer wurde ſie zu entdecken. Die Kaninchen hatten ſich 
in dem dichten Geäſt zahlreicher Fichten in Höhe von 1 bis 
2 Meter vom Boden durch Abſchneiden der Aeſte förmliche 
Gänge angelegt. Der Boden der betreffenden Remiſe war 
infolge ſeiner Näſſe zur Aulegung von Bauen ungeeignet. 
Ein Exemplar, der von den Kaninchen zur Anlage von 
Gängen benützten Fichten wurde der Verſammlung gezeigt. 
Wie ſoll man nun dem Kaninchen beikommen, welches ſich 
nicht nur auf und unter ſondern, wie dieſes über jeden 
Zweifel erhabene Beiſpiel zeigt, auch über der Erde aufhält. 
Faſt keine Holzart wird von den Kaninchen verſchont. Auch 
für die Landwirtſchaft kann das Kaninchen als eine Plage 
bezeichnet werden, deren Beſeitigung nicht energiſch genug 
betrieben werden kann. Durch die Verfügung vom 21. 
November 1899 hat das Preußiſche Miniſterium zum Kampf 
gegen die Kaninchenplage aufgefordert. Als Abwehr gegen 
die Kaninchen kommt zunächſt eine Umzäunung der zu 
ſchützenden Beſtände in betracht. Durch den Schutz der 
Pflanzen mit Raupenleim ſind beſondere Erfolge nicht er— 
zielt worden. Weſentlich iſt es, beim erſten Auftreten der 
Kaninchen mit energiſchen Maßregeln gegen ſie vorzugehen 
und zwar ſowohl mit ſolchen, die am oder im Bau als auch 
mit ſolchen, die nicht beim Bau angewendet werden. Zu 
letzteren gehören namentlich die Treibjagd, Anftand und 
Suche zu den erſteren, das Ausgraben der Jungen, der 
Fang mit dem Tellereiſen oder der Hamſterfalle, die Jagd 
mit dem Frettchen oder dem Kaninchenteckel, das Vorlegen 
von vergiftetem Futter und vor allem die Vergiftung mit 
Schwefelkohlenſtoff. Tellereiſen und Hamſterfallen werden 
von den Kaninchen vermieden und ſind zur Vertilgung der 
Tiere wenig geeignet. Unbeſtritten find die mit den Frett— 
chen erzielten Erfolge ſehr intereſſant und die Jagd der 
Kaninchen mit den ſogenannten Kaninchenteckeln oder Zwerg— 
teckeln, deren Höchſtgewicht vom „Verein zur Züchtung von 
Kaninchenteckeln“ auf 10 Pfund feſtgeſetzt iſt, und bei deren 
Zucht ein Höchſtgewicht von 6 Pfund angeſtrebt wird. Gute 
Kaninchenteckel ſind zur Jagd noch geeigneter als Frettchen, 
obendrein haben die Teckel noch den Vorzug, ſich zur Jagd 
auch auf Raubzeug verwenden zu laſſen. Als das wirk— 
ſamſte Vertilgungsmittel hat ſich der Schwefelkohlenſtoff. 
erwieſen. Ganz außerordentlich günſtige Erfolge ſind damit 
auf der Gräflich von Strachwitz'ſchen Beſitzung Groß-Stein 
bei Gogolin erzielt worden. Dort hatten ſich die Kaninchen 
ſo vermehrt, daß keine Schonung mehr aufgezogen werden 
konnte, und halbe Getreideſchläge total vernichtet wurden. 
Im Sommer 1901 wurden an 4 Jagden in Groß-Stein von 
acht Herren 1500 Kaninchen geſchoſſen. In zwei Jahren 
wurden in Groß-Stein auf den Jagden über 9100 Stück 
Kaninchen geſchoſſen und 45000 Stück junge Kaninchen ge— 
graben. Das Schwefelkohlenſtoffverfahren wurde dort im 
Spätherbſt bei trübem Wetter und Schneefall angewendet 
und in Abſtänden von 2 bis 3 Tagen mit ſehr günſtigem 
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Erfolge wiederholt. In anderen Revieren find damit weniger 
gute Reſultate erzielt worden. Wenn hier die Erfolge nicht 
bedeutend ſind, ſo liegt dies nicht an der mangelnden Wirkung 
des Schwefelkohlenſtoffes, ſondern daran, daß die Kaninchen 
nicht zahlreich oder gar nicht zu Bau fahren, wobei örtliche 
Verhältniſſe, Witterungsverhältniſſe, vielleicht auch Gewohn— 
heiten des Kaninchens mitſprechen dürften. Neuerdings ſind 
auch Verſuche gemacht worden, die Kaninchen durch Ent— 
zünden des Schwefelkohlenſtoffs in den Bauen mit den bei 
der Verbrennung eutſtehenden Gaſen zu töten. Hierbei 
wird kaum die Hälfte des Schwefelkohlenſtoffs gebraucht wie 
bei den gewöhnlichen Verfahren. Wenn auch mit dem ent— 
zündeten Schwefelkohleuſtoff Erfolge erzielt werden, jo er— 
ſcheint es doch wegen der dabei unvermeidlichen enormen 
Gefahr ratſamer, den Stoff unaugezündet, alſo in flüſſigem 
Zuſtande, zu verwenden. Auch hierbei iſt ſchon die größte 
Vorſicht dringend geboten. (Schluß folgt.) 


Rundſchau. 


Wildfutterwieſen. 

Die Publikation der k. k. Samen-Kontrollſtation in Wien 
(Nr. 263) „Ueber die Zuſammenſetzung und den Anbau von 
Grasſamenmiſchungen“ von Dr Th. R. v. Weinzierl bringt 
nachſtehende, für Jäger ſehr intereſſante Mitteilungen über 
Grasſamenmiſchung nach gemachten Erfahrungen auf Grund 
der im Salzkammergute eingeleiteten Anbauverſuche auch für 
Anlage von Wildfutterwieſen. Dieſe Grasſamenmiſchungen 
werden ſich jedenfalls, weil praktiſch erprobt, zu dieſem Zwecke 
beſſer eignen, als andere oft reklamenhaft empfohlene peren— 
nierende Wildfutterpflanzen: 


Wildfuttermiſchung 
für tiefere Lagen (700—1100 m) mit 70 Prozent Zuſchlag. 


Baſtardklee . 10 Prozent 
Schottenklemn . 10 r 
Wieſenſchwingel. 20 55 
Knaulgras 20 75 
Simon an, 20 7 
Miejenfuhsihwanz . 10 55 
Goldhafer .. 10 
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Dieſe Miſchung wurde im Frühjahr 1895 im Salzkammer— 
gute auf mehreren, im Bereiche des Leibgeheges Seiner Maje— 
ſtät des Kaiſers in einer Meereshöhe von 650 — 1100 m ge= 
legenen Parzellen, welche im Herbſt umgeſtochen und mit Tho— 
masſchlacke und Kainit gedüngt wurden, mit Grünhafer als 
Ueberfrucht verſuchsweiſe angebaut und entwickelte ſich auch 
am beſten. Es iſt jedoch für das Gedeihen der Anlage un— 
erläßlich, daß wenigſtens im erſten Jahre das Wild durch An— 
bringung eines ſoliden Zaunes abgehalten wird; der Zaun 
darf erſt im zweiten Jahre, und zwar nach dem Heuſchnitte 
(etwa Mitte Juli) geöffnet werden. Die Miſchung wurde vom 
Wilde allgemein mit Vorliebe abgeäst. 

Intereſſant iſt die in der letzten Zeit häufig gemachte 
Wahrnehmung, daß der Weißklee niemals, der Baſtardklee und 
das Timothégras nur ſelten vom Hochmilde (namentlich von 
Hirſchen abgeäst werde. Das letztere Gras wird aber nur im 
ſchoßenden und blühenden Zuſtande, und zwar die Halmtriebe, 
verſchmäht, während die Blattriebe ſehr gerne angenommen 
werden. 

Für höhere Lagen (z. B. über 1100 m), wo auch die 
Herſtellung eines Holzzaunes umſtändlich und zu koſtſpielig iſt, 
überdies das Heu wieder zuweit herabgeliefert werden müßte, 
iſt es, bei Neuanlagen von Wildfutterflächen, mehr am Platze, 
die ſpezifiſchen Weidepflanzen zu verwenden, und zwar in erſter 
Linie die alpinen Arten und Formen, ſo daß eigentlich eine 
Wildfutterweide angelegt werden ſoll. Nach Hofrat v. Wein— 
zierl würde ſich folgende Miſchung hierzu am beſten empfehlen: 
bei einem Zuſchlag von 150% zu dem Normalausſaatquantum 
für die Reinſaat und bei durchſchnittlicher Reinheit und Keim— 

fähigkeit. 


Wildfuttermiſchung 
für höhere Lagen (über 1100 m). 
Reinſaat pro 100 m? 


Goldhafer 10 Prozent 25 g 
Timothé 10 f 45 „ 
Kammgras . 10 5 65 „ 
Alpenriſpengras . 20 „ 100 
Dichtraſig. Rothſchwingel 15 100%, 
Gemſenſchwingel . 20 5 90 „ 
Alpenwegerich. 10 = Dar 
Bergwegerichh .. 5 7 30 „ 


Die Samen der letzteren fünf alpinen Arten ſind aller— 
dings dermalen im Handel nicht erhältlich, laſſen ſich aber, 
ſelbſt in tieferen Lagen (mit Ausnahme des Gemſenſchwingels, 
welcher mindeſtens 1400 m Seehöhe beanſprucht), z. B. bei 
900—1200 m, ſehr leicht und ertragreich vermehren und könnte 
jeder größere Jagdbeſitzer in den Alpen z. B. in ſeinem Forſt⸗ 
garten (Waldbaumſchule) auch einige Beete dieſen 5 Alpweide— 
pflanzen zum Zwecke der Samengewinnung widmen; kleine 
Samenmengen kann zu dieſem Zwecke bereits der alpine Vers 
ſuchsgarten auf der Sandlingalpe (über Anſuchen an die k. 
k. Samen⸗-Kontrollſtation) unentgeltlich abgeben. 

Eine ſolche Anlage müßte aber jedenfalls mindeſtens die 
erſten zwei Sommer hindurch vor dem Wilde durch einen ent— 
ſprechenden Zaun geſchützt werden. — 

Gute Aeſung im Sommer und genügende Fütterung im 
Winter find für die Wildzucht und ſpeziell für den Notwild- 
ſtand die erſten Grundbedingungen, ſomit wird der Jäger im 
Intereſſe der Wildhege und -Pflege dieſe Publikation gewiß 
entſprechend zu würdigen willen. 


Widerflandskraft einzelner Holzarten gegen Hitze 
und Feuer. 


Am 12. März, einem der erſten ſchönen Lenzestage dieſes 
Jahres, entſtand im Gärtensbergwald der Ortsgemeinde Wil, 
Kantons St. Gallen, ein Waldbrand, welcher ſich bei dem 
herrſchenden leichten Oſtwind raſch auf eine Fläche von ca. 
60 Aren ausdehnte. Brandurſache war wieder einmal das 
unvorſichtige Anzünden von dürrem Gras am Waldrand durch 
Knaben aus der Nachbarſchaft. Glücklicherweiſe gehört die 
Brandſtelle nicht zu den beſſern Waldpartien, ſondern betrifft 
einen an einem trockenen und flachgründigen Südabhang be— 
findlichen, vor ca. 12 Jahren angelegten Beſtand von Fichten, 
Fohren und Lärchen. In den ſchlechteſten Teilen der Brand— 
ſtelle waren die Fichten 1 bis 1,5 m, in den beſſern Partien 
bis 2,5 m hoch; die in natürlicher Verjüngung aufgewachſenen 
Fohren hatten ſchon eine Höhe von 2 bis 4 m erreicht, 
während die eingeſprengten Lärchen eine Höhe von 4 bis 5 m 
aufweiſen. 

Und nun etwas über die Wirkungen des Braudſchadens 
ſelbſt, welcher ſich nun nach 3 Monaten beſſer bemeſſen läßt, 
als unmittelbar nach dem Brande. Wo die Pflanzen in der 
Entwicklung am meiſten zurückgeblieben und ſich daher zwiſchen 
den Pflanzenreihen noch mehr dürres Gras befand, da war 
die Zerſtörung des Beſtandes eine vollſtändige und es ſind 
nur wenige Exemplare, von denen ein Fortkommen noch er— 
hofft werden kann; anders verhält es ſich auf den beſſern 
Waldpartien und im größern Beſtande. Während die Rot— 
tannen auch hier beinahe ſämtliche abgeſtanden, iſt das Ver— 
hältnis bei den Fohren und namentlich bei den Lärchen ein 
weit günſtigeres; von den Fohren gingen auch noch etwas 
mehr als die Hälfte durch die Hitze und das Feuer zu Grunde, 
von den Lärchen nur ganz wenige Stück; die Großzahl der: 
ſelben hat ſich wieder ſehr gut erholt und neue, kräftige 
Längs- und Seitentriebe hervorgebracht. Man könnte hier 
vielleicht zu der Annahme neigen, die Fichten hätten aus dem 
Grunde eher abgehen können, weil dieſelben meiſt bis faſt an 
den Boden reichlich Aeſte mit dichter Benadelung tragen, was 
bei den Fohren weniger und bei den Lärchen gar nicht der 
Fall ſei. Dagegen iſt zu berückſichtigen, daß auf dieſen Partien 
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ein Grasüberzug auf dem Boden zumeiſt nur noch um die 
Standorte von Fohren und Lärchen vorhanden war, nicht 
aber unter den Fichten, und daß inſofern gerade bie Lärchen 
und Fohren durch den Brand am meiſten hätten leiden müſſen. 
Daß nun beinahe keine Lärchen und nur etwa die Hälſte der 
Fohren eingingen, während von den Fichten fait gar nichts 
mehr übrig geblieben, muß auf die größere Widerſtandskraſt 
der erſtgenannten Holzarten deuten, welche ſich dadurch erklären 
läßt, daß an den untern Stammenden von Lärchen und 
Fohren ſich eben ſehr bald eine ſtärkere Rinde bildet, die 
jedenfalls mehr Schutz bietet als die dünne, weiche Haut an 
den jungen Fichten. — Die gleiche Erſahrung hat der Schreiber 
dies ſchon früher bei Brandfällen machen können; auch dazu: 
mal hatten ſich die Lärchen am beſten und die Fohren weit 
beſſer als die Fichten erhalten. Auch dieſe Brandfälle in den 
jungen Nadelholzpflanzungen führen uns dazu, immer mehr 
noch auf die natürliche Beſtandesgründung hinzuarbeiten. 
(R. i. prakt. Forſtwirt.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Das Gebäude für Forſtweſen, Fiſcherci und Jagd iſt 
das letzte der großen Bauwerke, die auf dem Terrain der Welt: 
ausſtellung in St. Louis 1904 vergeben wurden. Anfang 
Juni ſind die Pläne und Entwürfe für dieſes Ausſtellungsge— 
bäude fertig geworden und wurden den Bauunternehmern aus— 
gehändigt. Die öſtliche Hälfte des Gebäudes wird Baſſins und 
Teiche für die Fiſchereiabteilung enthalten, während die Seiten— 
gänge für die Jagdabteilung beſtimmt ſind. Die weſtliche Hälfte 
des Gebäudes iſt für die Forſtwirtſchaſt reſerviert. In der 
Mitte dieſer weſtlichen Hälfte wird die große Forſtausſtellung 
der Regierung der Vereinigten Staaten Platz finden. Dieſer 
Mittelpunkt wird von den Spezialausſtellungen der auswärtigen 
Regierungen umgeben werden, jo daß man bequem Studien 
machen und Vergleiche zwiſchen der amerikaniſchen und der aus— 
wärtigen Forſtwirtſchaft anſtellen kann. 

* 


* * 

Aus der Knicholzregion des Rieſenbirges. Die land: 
und foſtwirtſchaftliche Nutzung von Grundſtücken der dem Ge— 
birgs⸗ und Hügelland angehörenden Quellgebiete der linksſeitigen 
Zuflüſſe der Oder in der Provinz Schleſien unterliegt befannt: 
lich den Beſtimmungen des Quellgebiets⸗Schutzgeſetzes. Bei den 
für die Durchführung dieſes Geſetzes notwendigen Geländeauf— 
nahmen fand auch eine genaue Feſtſtellung des Umfanges der 
Knieholzregion der nördlichen (ſchleſiſchen) Seite des Rieſenge— 
birges ſtatt. Nach dieſen Feſtſtellungen nimmt dort die Knie— 
holzregion eine Fläche von 1681 ha ein, davon 1128 ha eigent⸗ 
liche Knieholzbeſtände und 553 ha Gras- und Weideflächen, 
welche aus eigenem, anerkennenswerten Entſchluſſe der Gräflich 
Schaffgotſch'ſchen Verwaltung nicht mehr beweidet wurden, nun: 
mehr künſtig kraft des Geſetzes dauernd von der Beweidung 
ausgeſchloſſen ſind. Auch ſonſt machen ſich im Rieſen- und 
Iſergebirge die Spuren des Quellſchutz⸗Geſetzes mancherorts 
geltend. Die zahlreichen Anſchläge, Stichgruben und Schlamm- 
fange in den Waldungen werden wohl ſchon manchem Wanderer 
aufgefallen ſein. Die Anlage dieſer Waſſerſchutzvorrichtungen 
iſt durch § 6 des Geſetzes ausdrücklich angeordnet, iſt aber, wie 
bemerkt ſei, zum großen Teil auch ſchon vor Erlaß des Geſetzes 
in den Gräflich Schaffgotſch'ſchen Forſten ausgeführt worden. 

* * 


* 

Die deutſchen Landwirte, die nach Beendigung ihrer Studien— 
reiſe durch die Vereinigten Staaten jetzt ihre Rückkehr nach 
Deutſchland antreten, äußerten ſich laut einer Newyorker Meldung 
des „Standard“ voll warmer Anerkennung über die ihnen in 
Amerika zu Teil gewordene Gaſtfreundſchaft. Sie haben auf 
ihrer Reiſe viel zu kritiſieren gefunden. Die amerikaniſche Forſt— 
wirtſchaft ſteht ihrer Meinung nach weit unter der deutſchen. 
In Valhalla fanden ſie das geſchlagene Holz in verfaulendem 
Zuſtande, was ſie auf falſche Bearbeitung zurückführen. Sie 
halten den amerikaniſchen Boden für erſchöpft und glauben, 
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Amerika werde in nicht ferner Zeit Nußholz und Dingen 
aus Deutſchland importieren. 
* 
* 

Aus dem Harz. In den fiskaliſchen Jagdgebieten des 
Harzes wurde im vorigen Jahre der Abſchußetat bedeutend erhöht. 
Für die 12000 Morgen große Goslarſche Stadtforſt iſt für 
das laufende Jagd jahr die Zahl der zu ſchießenden Hirſchen von 
45 auf 90 feſtgeſetzt. Jedenfalls iſt dieſe Verminderung des 
Wildes auf den Schaden zurückzuführen, den namentlich die 
Hirſche dem jungen Beſtande durch Aeſung und dem älteren 
durch Kneifen und andere „Unarten“ zufügen. — Während im 
vorigen Jahre die Holzpreiſe im Harze hinter der amtlichen Taxe 
zurückblieben, find fie in dieſem Jahre noch über dieſe hinaus: 
gegangen, trotzdem die Taxe jetzt um mehrere Mark erhöht iſt. 


Bücherſch au. 


Hrsg. vom deutſchen Vereine 
297 gr. 


Sammlung, gemeinnütziger Vorträge. 
zur Verbreitg. gemeinnütz. Kenntniſſe in Prag. Nr. 295 
8o. Prag, J. G. Calve in Komm. 

297. Bredt, Realſch.-Prof. Joh.: Ueber das Leuchten der Pflanzen 
u. Tiere. (S. 6778.) —.20 

Dutzmann, Rechngsr. geh. Rechngsrev. H.: Penſions- u. Witwengeld⸗ 
tabellen f. d. Reichs- u. preußiſchen Staatsbeamten ſowie deren 
Hinterbliebene, nebſt einer Zeitberechnungstabelle zur Ermittelung 
der Zahl der Tage bei Zeitabſchnitten von weniger als 1 Jahre. 
Aufgeſtellt und unter Berückſicht. des Waiſengeldes nach den Vor— 
ſchriften f. die preuß. unmittelbaren Staatsbeamten erläutert. 
(Aus: „D., d. Penſionsweſen d. preuß. unmittelbaren Staatsbe— 
amten“.) (47 S.) gr. 8e Potsdam, A. Stein. —.60 

Herman, Chef d. ornitholog. Centrale Otto: Nutzen u. Schaden der 
Vögel. Deutſch v. Gymn.-Prof. Joh. Carl Rösler. Mit 100 Ab- 
bildgn. v. Titus Cſörgey. XVI, 332 ©.) gr. 8e Gera-Unterhaus, 
F. E. Köhler. Geb. in Leinw. 

Klima, das, des Königreichs Sachſen. II. Heft gr. 40. 

Klimatiſche Grundwerte f. das 


M. Bülz in Komm. 

7. Schreiber, Dir. Prof. Paul: 
Königreich Sachſen (1864 1900). — Die Schwankungen der jähr— 
lichen Niederſchlagshöhen und deren Beziehungen zu den Relativ— 
zahlen fur die Sonnenflecken. Mit 12 autogr. Tafeln. Amtliche 
Publikation des königl. ſächſ. meterolog. Inſtitutes. (VI, 36 = 


Vizzighelli, Oberftleutun. a. D. C.: Handbuch der Photographie 1225 
Amateure und Touriſten. II. Baud. Die photograph. Prozeſſe. 3. 
verbeſſ. Aufl., bearb. v. e Miſchewski. (XII, 539 S. m. 221 
Abbild) gr. 80. Halle, W. Knapp 8.— 

Deißner, Garte ninſp. L., Univ. ⸗Gärtner E. Schelle, Gartenmeiſter a. 
D. H Zabel: Handbuch der Laubholzbenennung. Syſtematiſche 
u. alphabet. Liſte aller in Deutſchland ohne od. unter leichtem 
Schutz im freien Lande ausdauernder Laubholzarten und Formen 
m. ihren Synonymen. (VI, 625 S.) gr. 8". Berlin, P. 1 


Geb. in Leinw. 1 

Buchwald, Dr Guſt. v.: Regeſten aus den Fiſcherei-Urkunden der 
Mark Brandenburg 1150-1710. (153 S.) gr. 8o. Berlin, 1 
Borutraeger. Kart. 

Schflein, Prof. Dr. Karl: Fiſchereikarte der Provinz Brach 
1: 200000. (Aus: „Feſtſchr. des Fiſcherei⸗Vereins f. d. Prov. 
ee, 8 Blatt je 65%44,5 cm, Farbdr. Berlin. N 
Borntraeger. In Mappe 

Die Fiſchereiverhältniſſe der Provinz Brandenburg zu Anfang 
des 20. Jahrhunderts, nebſt Fiſchereikarte in 8 Blättern. (Aus: 
„Feſtſchr. des Fiſcherei-Veteins f. d. Provinz Brandenburg“) 1 
S.) gr. 8°, Ebd. Geb. 

Felfhritt aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens des Fischerel⸗Vereins 
f. d. Provinz Brandenburg. (XII, 372 S. m. Abbildgn., 1 Tafel 
und 2 Karten.) gr. de. Berlin, Gebr. Vorntraeger. Geb. in Lein- 
wand. 6.50 

Gaucher, Garteninſp. Nic.: Prakt. Obſtbau. Anleitung zur fe 
reichen Baumpflege und Fruchtzucht für Berufsgärtner und Lieb: 
haber. 3. neubearb. u. verm. Aufl. (XVI. 466 S. mit 446 Ab⸗ 
bildg u. 3 Tafel) gr. 8o. Berlin, P. Parey. Geb. in Leinw. 8.— 

Krelſchmer, Verlaufsverm. Fiſchermſtr. Sachverſtänd. Ferd.. Der 

Fiſch und ſeine Zubereitung. Aus? „Feſtſchrift des Fiſcherei-Vereins 
f. d. Provinz Brandenburg .) (51 S. m. Abbildg.) gr. 80, Berlin 
Gebr. Borntraeger. Kart. —.75 

Haurug, Gutsverwalt. Joh.: 
Ratgeber in Forſtangelegenheiten. 


3.— 
Chemnitz, 


Na und Waldpflege. Kleiner 
(78 S.) gr. 8”. Graz, EN 


Schreiber, Dir. Hans: Neues üb. Moorkultur und Torfverwerkung. 2. 
weeipäig, 


Jahrgang 1901—1902, (176 S.) 8%, Staab bei Pilſen. 
F. G. Schulze in Komm.) 


Perſonalnachrichten. 

Aus Preußen. Forſtmeiſter Schultz, bisher in Grünau, iſt die 
Oberförſterſtelle in Oliva, Oberförſter Klamroth, bisher in Gr. Bartel 
Oberförſterei Okonin, die Oberförſterſtelle Osnabrück, Kloſterober— 
förfterei in der Provinz Hannover, Oderſörſter Rehfeld, bisher in 
Krone, Oberförſterei Stronnau, die Oberförſterei Gnevau Reg. Bez. 
Danzig, Oberförſter Hasken, bisher in Neumark, Oberförſterei Frie— 
drichsberg, die Oberförſterſtelle Neuhäuſel, Reg.-Bez. Wiesbaden, Ober⸗ 
förſter Hirſchfeld, bisher in Lautenburg, die Oberförſterſtelle in Lüne— 
burg, Kloſteroberförſterei in der Provinz Hannover, übertragen worden. 
Forſtaſſeſſor Anthes iſt zum Oberförſter ernannt und die Oberförſter— 
ſtelle in Lautenburg, Reg.-Bez. Marienwerder, Oberleutnant im Rei⸗ 
tenden Feldjäger-Korps Schultz zum Oberförſter ernannt und die Ober— 
förſterſtelle in Okonin, Amtsſitz in Gr. Bartel im Reg.-Bez. Danzig, 
Regierungsaſſeſſor und Spezialkommiſſar Billich zum Oberförſter er— 
naunt und die Oberförſterſtelle in Friedsberg, Amtsſitz in Neumark 
in Weſtpreußen, übertragen worden. 

Aus Elſaß-Lothringen. Ernannt wurden zu Oberförſtern: 
Die Forſtaſſeſſoren Rauſchkolb und Röltcken. — Uebertragen den Ober 
förſtern: Forſtmeiſter Kruhöffer zu Sulz, Oberelſaß, die Oberförſter— 
ſtelle Colmar-Weſt, Martzolf in Chateau-Salins die Oberförſterſtelle 
Metz. Apphuhn in Dagsburg die Oberförſterſtelle Sulz, Oberelſaß, 
Rauſchkolb die Oberförſterſtelle Dagsburg und Röttcken die Ober— 
förſterſtelle Chateau-Salins. Verſetzt: Rentmeiſter Förſter von Pfalz— 
burg nach Weißenburg. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Tötung kranken Wildes in der Schonzeit. Der „Schleſ. 
Zeitung“ entnehmen wir folgende von dem Kammergericht aus 
dem Gebiete des Jagdſchongeſetzes „Tötung kranken Wildes in 
der Schonzeit“ gefällte wichtige Entſcheidung: Ein Jäger hatte 
auf ſeinem Jagdrevier ein Stück Damwild wahrgenommen, deſſen 
Hinterläufe durchſchoſſen waren und das ſich daher nur mühſam 
fortbewegen konnte. Er entſchloß ſich, trotz der damals beſtehen— 
den Schonzeit, das Wild durch die Abgabe eines Schuſſes zu 
töten. Demnächſt wurde gegen ihn das Strafverfahren auf 
Grund des Geſetzes über die Schonzeiten des Wildes vom 26. 
Februar 1870 eingeleitet. Das Landgericht (zu Bartenſtein) 
erkannte in der Berufungsinſtanz auf Freiſprechung. Es gewann 
die Ueberzeugung, daß den Angeklagten nur das Mitleid beſtimmt 
habe, das Wild, das ſo wie ſo für den Wildſtand verloren ge— 
weſen wäre, zu töten. Der Angeklagte habe von vornherein 
gewußt, daß das Fleiſch, des Wildes nicht zur menſchlichen Nahrung 
geeignet ſei. Er habe, indem er durch die Abgabe des Schuſſes 
die Qualen des Wildes verkürzte, geradezu eine jagdliche Pflicht 
erfüllt. Gegen das Urteil des Landgerichts legte die Staatsan— 
waltſchaft Reviſion ein. Die Oberſtaatsanwaltſchaft beantragte 
in der letzten Sitzung des Strafſenats des Kammergerichts, das 
Vorderurteil aufzuheben und die Sache an das Landgericht zu— 
rückzuweiſen. Sie machte geltend, daß der ganze Beſtand des 
Jagdſchongeſetzes in Frage geſtellt wäre, wenn das ſubjektive 
Ermeſſen des Jägers darüber entſcheiden ſollte, ob krankes Wild 
während der Schonzeit zu töten ſei. Der Strafſenat hat dem 
Antrage der Oberſtaatsanwaltſchaft ſtattgegeben. Er vertritt 
folgenden Standpunkt: Das als Verbotsgeſetz auszulegende Jagd— 
ſchongeſetz bedroht im §5 ganz allgemein das Töten von Wild 
während der geſetzlichen Schonzeit mit Strafe. Zur Anwendung 
der Strafbeſtimmung genügt es, wenn der Wille des Täters auf 
das Töten des mit der Jagd zu verſchonenden Wildes gerichtet 
war, ohne das es außerdem der Feſtſtellung eines beſonderen 
ſtrafrechtlichen Dolus bedürfe. Es unterliegt daher grundſätzlich 
auch derjenige, der krankes Wild während der geſetzlichen Schon— 
zeit tötet, der Strafbeſtimmung des $ 5. Das Geſetz erkennt 
eine jagdliche Pflicht gegenüber krankem Wilde nicht an. 


Handel und Perkehr. 


Die gegenwärtige Lage des nordruſſiſchen Holzexports 
nach England. Zu Anfang dieſes Jahres hatten die engliſchen 
Holzimporteure unter einander ein Abkommen getroffen, in welchem 
die Maximalpreiſe für das über Archangel bezogene ruſſiſche 
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ſelbſt die Archangeler Händler ihre Ware unter dem Selbſtkoſten— 
preis hätten abgeben müſſen. Sie weigerten ſich daher auf die 
engliſcherſeits gebotenen Preiſe einzugehen, und trafen ihrerſeits 
mit den ſchwediſchen Holzhändlern das Abkommen, daß die Ware 
nicht unter dem früher giltigen Preiſe verkauft werden darf. Da 
der engliſche Markt für gewiſſe Holzgattungen keine anderen 
Bezugsquellen als Nordrußland und Schweden hat, ſo können 
die engliſchen Abnehmer, welche vorläufig auf ihren Forderungen 
beharren, zum Nachgeben gezwungen werden, wenn nur die 
Lieferanten die finanzielle Möglichkeit beſitzen, ihre Ware ſo lange 
zurückzuhalten, bis jener Zeitpunkt eintritt. Da ihre Lage eine 
recht ſchwierige iſt, haben ſie ſich an das Finanzminiſterium mit 
dem Geſuch um Aufſchub der im Herbſt fälligen Abgabenzahlung 
gewandt. Dieſe Frage wurde am 16, Juni von einer beſonderen 
Kommiſſion unter dem Vorſitze des Chefs der Handelsabteilung 
M. Feodorow geprüft, und die Kommiſſion ſprach ſich für die 
Gewährung des erbetenen Aufſchubes aus. 
* * 


Der Verein Deutſcher Holzhändler „Grubenholzbörſe“ Ver— 
einigung der Grubenholzhändler des nordweſtlichen Deutſchlands 
hat zu dem beabſichtigten Notſtandstarif für den Verſand von 
Grubenholz aus Oberſchleſien Stellung genommen und in 
einem Schreiben an den Landeseiſenbahnrat in Berlin ſeiner 
Anſchauung Ausdruck gegeben. Der Verein errachtet eine hoch— 
bemeſſene Frachtermäßigung als ſchädlich. Vorab ſei feſtzu— 
halten, daß auch durch die größte Frachtermäßigung ein erhöhter 
Verbrauch nicht erzielt werden kann. Die Folgeerſcheinung einer 
zu hoch bemeſſenen Frachtermäßigung wird alſo lediglich eine 
plötzliche Ueberflutuug des Verbrauchsgebiets zum Schaden der 
bisherigen natürlichen Bezugsgebiete und zum Nachteil des ge— 
ſunden gleichmäßigen Betriebes im Grubenholzgeſchäſt ſein. Für 
das heute aus Hinterpommern, aus Oſt- und Weſtpreußen, fo: 
wie aus Poſen kommende Grubenholz betragen die Frachtſätze, 
ebenſo wie aus Oberſchleſien, heute zum Teil auch 155 bis 
165 Mk. für 10 000 kg. Wird Schleſien nun eine erhebliche 
Frachtermäßigung auch hier bewilligt, ſo iſt die unausbleibliche 
weil natürliche Folge, daß in den genannten übrigen Provinzen 
der Abſatz zum Nachteil der Waldbeſitzer ſtockt. Durch ein 
Oberſchleſien in Form erheblicher Frachtermäßigung gemachtes 
Geſchenk würden die bisherigen Bezugsgebiete, und zwar ſo— 
wohl die öſtlichen, wie die weſtlichen leiden. Was die Ver— 
braucher, nämlich die Gruben des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen— 
reviers, anbelangt, ſo werde auch dieſen durchaus kein Nutzen 
aus der beabſichtigten Frachtermäßigung entſtehen. Denn genau 
um die gleiche Summe, um welche der Feſtmeter billiger trans— 
portiert werden wird, um genau denſelben Betrag werde 
der Holzpreis von den Forſtbeſitzern höher gehalten werden. 
Der Verein erachtet eine Frachtermäßigung von 20% für Ober— 
ſchleſien als ſchädigend für alle inbetracht kommenden Faktoren. 
Nach den neueſten Nachrichten lehnte der Landeseiſenbahnrat mit 
19 gegen 13 Stimmen eine Tarifermäßigung für Grubenholz 
von Oberſchleſien nach dem Ruhrgebiet ab und nahm dagegen 
auf Antrag des Landesökonomierats Winkelmann eine Tarifer— 
mäßigung von 30% zum Export über die Oſt- und Nord— 
ſeehäfen einſtimmig an. 


Sterbekaſſe für das deutſche Jorſtperſonal. 


Aus deren Bilanz iſt erſichtlich, daß der Genoſſenſchaft im 
Jahre 1902 872 Forſtbeamte mit 3475 Anteilſcheinen, alſo 
einer Geſamtverſicherungsſumme von 1737500 ME. beige: 
treten ſind. 

Außerdem haben 358 Mitglieder ihre Verſicherungen um 
862 Anteilſcheine = 431000 Mk. erhöht. 

Das Grundſtockvermögen iſt mit Schluß des Jahres 1902 
auf 1311 427,50 Mt. angewachſen. 

Verſtorben find im Rechnungsjahre 57 Genoſſen und 
zwar 54 in Folge von Krankheit, 3 durch Selbſtmord. Die 
Verſicherungsſumme der erſteren wurde mit zuſammen 121 000 
Mark ſofort zur Auszahlung gebracht. 
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Rechnungsmäßig waren pro 1902 72 Sterbefälle mit 
426 Anteilſcheinen zu erwarten, es bleibt ſomit eine Unter: 
ſterblichkeit nach Perſonen von 25%, nach Anteilſcheinen von 
31'/a 


Großh. Hächl. Forſtlehranſtalt Eilenach. 
Das Winterſemeſter 1903/1904 beginnt Montag, den 19. Oktober. 
Es gelangen zum Vortrag: 
1. Staateforſtwiſſenſchaft m. Forſtverwaltungslehre, Forſtgeſchichte, 
Waldwertrechnung und Statik. Waldwegebau: Geh. Oberforſtrat Dr 
Stoctzer; 2. Forſtſchutz: Forſtrat Matthes; 3. Forſtvermeſſungskunde, 


Planzeichnen: ae Pfeifer; 4. Phyſik, Chemie und Boden⸗ 
kunde: Prof. Dr Neger; 5. Zoologie II. Teil: Dr Liebetrau; 6. Ste: 


reomeirie, Anfangsgründe ber analytiſchen Geometrie: Prof. Dr Höhn; 
7. Rechtskunde: Landgerichtsrat Lincke; 8. Volkswirtſchaftslehre: Forſt⸗ 
vet Matthes. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen der 
Forſiwiſſenſchaft. ſowie der Grund- und Hil fswiſſenſchaften erfordert 
in der Regel 2 Jahre und kann mit jedem Semeſter begonnen werden. 

Sämtliche Vorleſungen werden in einem einjährigen Turnus ge⸗ 
halten und ſind auf 2 Unterrichtskurſe verteilt. 

Anfragen und Anmeldungen find an die „Direktion der Groß: 
herzoglichen For ſtlehranſtalt“ zu richten. 


— Anzeigen. 


Schutzmittel 
gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 


Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, | 
Zuffenhausen (Württ.) 


Kalechismus des Jorſiſchut- und Hilfsdienſles 
von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


2 kräftige ſchottländiſche 


Bergtraber 


Doppelponnies 4⸗ u. 5jährig kräftig 
gebaut ſchöne fehlerfreie Tiere kor⸗ 
rekt auf Beinen lammfr. 1,40 m 
hoch mit elegantem neuem Prome- 
naden Wagen und Geſchirren alles 
zuſammen à 765 Mk. verkäuflich. 
Anfr. ſub. H. 3. an die Exped. d. Bl. 


Wer „Selöfffabrikant‘* einer vorzüglichen, Biigfien, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinle ſein will, beſtelle 


Dr, Pitsonkes „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


* - Por * N 
anfangs dunkelgrün fließend, dann liefſchwarz werdend, ſofort wafler- 
lösli und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einſ. von 85 u 9 
1 dio. . „ 
Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder . e 


Dr. Pitschke, (hen, Laboratorium, Bonn (gesetzl, geschützb. 
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Neue Forſtliche Blätter. 
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1903. 


Kal. preuß. Forſtakademie Hann. münden. 
Das Winterſemeſter 1903/1904 beginnt Donnerstag, den 15. Okt. 
Schluß am 20. März 1904. 

Es gelangen zum Vortrag: 

Waldbau, forſtl. Exkurſionen: Oberforſtmeiſter Weiſe; Forſtbe⸗ 
nutzung, forſtl. Grfurfionen : Forſtmeiſter Sellheim; Finanzwiſſenſchaft, 
Forſtverwaltung, Agrar- und Forſtpolitik, ſorſtl. Exkurſionen: Prof. 
Dr Jeutſch; Forſtgeſchichte, forſtl. Exkurſionen: Forſtmeiſter Michaelis; 
Praktikum in der Waldwertberechnung, Praktikum in der Holzmeß⸗ 
kunde: Forſtaſſeſſor Japing; Allgemeine Botanik, Mikroſkopiſche Ueb⸗ 
ungen: Prof. Dr Büsgen; Spezielle Zoologie, Fiſcherei und zoolog— 
iſche Uebungen: Geh. Reg. Rat Prof. Dr Metzger; Organiſche Chemie, 
Geologie, Chemiſches Praktikum: Prof. Dr Conniler; Meteorologie, 
Experimentalphyſik, Praktikum für Bodenkunde: Prof. Dr Hornberger; 
Geodätiſche Aufgaben, Mathematiſche Begründung der Waldwertbe— 
rechnung, Holzmeßkunde und des Wegebaues, Mathematiſche Uebungen: 
Prof. Dr Baule; Bürgerliches Recht: Prof. Dr v. Hippel; Land⸗ 
wirtſchaft für Forſtlente: Prof. Dr v. Seelhorſt; Erſte Hilfe bei Un⸗ 
glücksfällen: Medizinalrat Dr Schulte. 

Anmeldungen ſind an den Unterzeichneten zu richten und zwar 
unter Beifügung der Zeugniſſe über Schulbildung, forſtliche Vorbe⸗ 
reitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über die erforderlichen Mittel 
und unter Angabe des Militärverhältniſſes. 

Der Direktor der Forſtakademie: 
Weiſe. 
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Sirofer 
Italiener 


Rot⸗ leine See 


50-80 Pfg. das Liter — empfiehlt 


W. Cloſtermeyer, Alm a. D. 


. 
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vorzügl. 3 Pfg. 
Cigarette 


Georgii’s Graziella 


Berlag von E. Willmann i in Weiden Bayern (Oberpfalz). 


Neueſter Forſt⸗ und Jagd⸗Jahresbericht 


wichligere Vorkommniſſe und Veröſſenklichungen, bezw. erproble 
Jorlſchrikte und Erfahrungen beim Forſt- und Zagdweſen ſamt 
Holzhandelsnachrichten für das Jahr 1901 


Von W. Stephan, Oberförſter * Preis 4 Mark 


Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
Forft- und Jagd: Jahresbericht das Intereſſanteſte“ in knappſter Form 
jo, daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
des Jahres 1901 „möglichft vollkommen“ orientiert iſt. 


1 von Forstmännern über die Leistungen der I Tievaloıssshll Dominicus- Sp, 


„Diese T'hatsache (einer 25°]o höheren Leistung mit Ihren Sugen bei halber Kraftanstrengung) hat auch 
dem beschränktesten Menschen klar gemacht, dass der Moment gekommen, die alten Sügen zum alten Eisen zu 
on 


forfttuch 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodenſloſſe, Schilſleinen, Kaſ⸗ 
finetts, Henua-Cords, ſämtliche 
Stoffe zu Civilanzügen verſendet 
direkt an Private zu billigſten 
Preiſen 

Th. Berrmann 
Bagan Nr. 59 (Schleſien). 
Meichhaltige Muſterauswahl frei 
222. —- L 


werfen und nur noch mit Sugen aus Ihrer Yabrik 
Lors. He ydiwalde, 
„Die Ware ist sehr gut, das Füllen geht mit solchen Werkzeugen noch einmal so schnell als mit dem 


schlechten Material, welches sıch der Arbeiter hier beschaffen kann*, schreibt die Nathaniel Freiherr v. Atolli- 
ei sche 


zu arbeiten“, schreibt Herr Königl. Förster Jucknies in 


'ost Lissen i. Ostpr., bei einer grösseren Nachbestellung von Sägen und Heilen. 


Forstverwaltung in Schulersdorf bei V’reuss -Oderburg in Schlesien, 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, 
Fabrik gegr. 1822. 
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Rheinland. 


Für die Nedaltion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. Druck und Verlag von Georg Sch n üirlen in Tübingen. 


Neue 


orſtliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Pr Anton Bühler in Tübingen. 


Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſieren: Neue forſtl. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt balbjäbrlich 3 Mk., 


(Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expevition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mt. 


„ Welt» 


poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9. — pro gahr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.⸗Katalog der Kgl. 


r Württ. Boft Ar. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 
Anzeigen foften 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung, 


Adreſſe: Buchdruckerei Heorg Schnürlen in Tübingen 


NM 28. Tübingen, den 18. Juli 1903. III. Jahrgang 
Inbatt: Forſtliches aus e — Aus En Vereinen. Schleſtſcher Former. Schluß Sächſi ſcher Forfinereim) — Nundſchau. (Un. 


verbrennliches Holz. 
Anzeigen. 


Die Feſtigkeit lagernden Kiefernholzes.) — Kleine Mitteilungen. 


— Bücherſchau. — Handel und Verkehr. — 


Torſtliches aus Bulgarien. 


(Fortſetzung zu Nr. 19.) 


Einkünfte aus den Waldungen. 


Es wurde bereits angedeutet, daß die Bauern trotz der 
üblichen Verwüſtung der Gemeindewaldungen und trotz der 
Billigkeit der Holztarife beim Holzhandel nicht einmal viel 
verdienen. Hauptſächlich liegt dies am Mangel einer richtigen 
Arbeitsteilung, deren Durchführung dem einzelnen im Gegen— 
ſatze zum Großbetriebe nicht möglich iſt, ſowie daran, daß 
der Baner in Waldarbeiten unbeholfener iſt als ein ſtets 
im Walde arbeitender Holzhauer, ferner daran, daß der 
Bauer häufig nur recht unvollkommenes, in ſchlechtem Zu— 
ſtande befindliches Handwerkszeug beſitzt und im Zuſammen— 
hange mit dieſen Urſachen an großer Zeitvergeudung und 
Zeitverzettelung. Alle dieſe Uebelſtände und gleichzeitig 
viele andre könnten beſeitigt werden, wenn die Ausbeutung 
der Wälder nicht den Bauern überlaſſen, ſondern vom 
Staate in fachmänniſcher Weiſe und mit richtigen Holzhauern 
beſorgt würde. 

Daß bei der gegenwärtigen Betriebsweiſe der Bauer, 
ſelbſt wenn er ſchon an Waldarbeit gewöhnt iſt, nicht viel 
verdient, möge aus folgenden, auf Grund tatſächlicher Ver— 
hältniſſe angeſtellten Berechnungen entnommen werden. 

Ein Bauer zieht mit 2 Wagen, welche mit je einem 
Paar Ochſen beſpannt ſind, zum Holzfällen in den Wald. 
Zur Führung des zweiten Wagens, zur Wartung der Ochſen 
und zu mancherlei ſonſtigen Hilfeleiſtungen bedarf er noch 
eines etwa 12jährigen Knaben oder ſonſtigen Gehilfen. Im 
Walde hat der Bauer ein kleines vorſintflutliches Sägewerk. 
Dasſelbe iſt — zunächſt einen ungünſtigen Fall ange— 
nommen — für die Ochſen angeſichts der ſehr ſchlechten 
Gebirgswaldwege faſt eine Tagereiſe weit entfernt. Nach 
ſeiner Ankunft hat der Mann noch für ſeine Ochſen zu 
ſorgen und kommt an dieſem Tage nicht mehr zur Arbeit. 

Am zweiten Tage begibt er ſich in den Wald, ſucht 
ſich 2 Bäume aus, welche er fällt, von Aeſten reinigt und 
zu 8 Klötzen zerſchneitet. 

Am dritten Tage bringt er dieſe Klötze ins Sägewerk 


und ſetzt letzteres in ſtand. An dieſen, hauptſächlich aber 
am vierten Tage zerſchneidet er die Klötze zu 160 Bretter 
von 2 m Länge, 28 em Breite und 1 em Dicke. 

Am fünften Tage fährt er mit dieſen Brettern in ſein 
Dorf zurück, wo er ſie günſtigenfalls noch an demſelben 
Tage verkauft. 

Das ganze Material macht 0,896 fm aus. Der Feſt— 
meter derartiger dünner Bretter koſtet in jenem von der 
Bahn noch viele Kilometer weit entfernten Dorfe 22,50 3 0 
der Haller erhält für feine 0,896 fm u demnach höchſtens 2 20 
Leva (= 16 Mk.) 

Für die fünftägige Arbeit eines Mannes, eines Knaben 
und 4 Ochſen wurden alſo 16 Mk. erzielt. Dieſer geringen 
Einnahme gegenüber ſind die Auslagen des Mannes etwa 
folgendermaßen zu beziffern: 


Futter für 4 Ochſen täglich je 40 Stotinki 
32 Pig in 5 Tagen 
Quittungen über die Berechtigung zum Fällen 
jener beiden Stämme: etwa 3,20 Leva — 
Lohn und Koſt für den Knaben: täglich 0,80 
Leva oder 64 Pfg. 64 (Pfg.) x 5 (Tage) 
zuſammen: 


6,40 Mk. 
2,56 Mk. 


3,20 Mk. 
12,16 Mk. 


Hierbei iſt nicht in Rechnung geſtellt die Amortiſation 
für das in den 4 Ochſen, dem Sägewerk, dem Wagen und 
Handwerkszeug augelegte Kapital; auch iſt nicht in Rechnung 
gezogen, daß Stricke und Klauenbeſchlag der Ochſen bei 
dieſer Arbeit ſehr ſtark abgenützt werden. 

Ziehen wir obige 12,16 Mk. vom für die Bretter er— 
löſten Betrage, d. i. 16 Mk. ab, jo bleibeu für die 5tägige 
a 3,84 Mk. oder täglich für einen Mann mit 4 Ochſen 

fg 

9 der Regel läßt der Mann allerdings ſeine Ochſen 
darben, indem er für ſie nur etwas wertloſes trockenes Mais— 
ſtroh oder auch gar kein Futter mitnimmt und die Tiere auf 
die dürftige, im Winter nicht einmal vorhandene Waldweide 


Seite 218. 
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auweiſt. So „ſpart“ er 6,40 Mk. an Futter und ihm vers 
bleiben für 5 Tage 3,84 + 6,40 = 10,24 Mk. oder täglich 
2,05 Mk. Natürlich rächt ſich dabei die ſchlechte Fütterung 
der Ochſen. 

Unter beſonders günſtigen Verhältniſſen, d. h. wenn 
der Wald nahe gelegen iſt und dieſelbe Arbeit anſtatt in 
fünf in drei Tagen geleiſtet wird, ſtellt ſich die Rechnung 
folgendermaßen: 


Erlös für die Bretteeeeeer 
Ausgabe für Ochſenfutter 4 (Ochſen) 
x 3 (Tage) x 32 (Pfg.) = 3,84 Mk. 
5 für den Gehilfe 3 (Tage) 
x 64 (Pfg.) 1,92 Mk. 
3 für Berechtigung zum Fällen 
der 2 Stämme äh 


16,00 Mt. 


2,56 Mk. 8,32 Mk. 


7,68 Ml. 
2,56 Mk. 


verbleiben 
oder für den Mann mit 4 Ochſen täglich 


Bei Darbenlaſſen der Ochſen können 3,84 Mk. oder 
täglich 1,28 Mk. an Futter geſpart werden, ſo daß der 
Maun mit 4 Ochſen täglich allerhöchſtens 2,56 + 1,28 = 
3,84 Mk. erwirbt. 

Der durchſchnittliche Tagelohn eines Taglöhners ohne 
Ochſen ſchwankt in jener Gegend zwiſchen 1,75 und 3 Leva 
(1.40 — 2,40 Mk.) 

Stellen wir nun die Ergebniſſe dieſer Berechnungen zu— 
ſammen, ſo ergibt ſich: 


des Holzhandeltreibenden | I 


mit feinen 4 Ochſen des 
; | : Tage: 
: bei | bei & 
n Darbenlaſſen Fütterung 9 1 5 
3 
| der Ochſen Bugvieh. 
ungünſtigenfalls Mk. Mk. | Mk. 
(bei 5 tägiger Arbeit) 2,05 | 0,77 1,40 
| 
günſtigenfalls 
(bei 3 tägiger Arbeit) 3,84 2,56 | 2,40 
Durchſchnitt 2,94 | 166 1.90 
| 


Der Holzhandel treibende Bauer empfängt alſo mit— 
ſamt ſeinen 4 Ochſen, wenn er denſelben Futter gibt ent— 
ſchieden einen geringeren Lohn als ein Taglöhner ohne 
Ochſen. Wenn der Bauer die Ochſen darben läßt, erhält 
er allerdings 0,65 — 1,44 Mk. (durchſchnittlich 1,04 Mk.) 
mehr als der ohne eigene Ochſen arbeitende Taglöhner, 
aber dies iſt für die Tagesarbeit von 4 Ochſen doch ein 
durchaus unzureichender Betrag, ganz abgeſehen davon, daß 
die Rechnung des Holzhandel treibenden Bauern mit keinerlei 
Amortiſation belaſtet worden iſt, weder für das in den 
Ochſen, dem Sägewerk uſw. angelegte Kapital, noch für die 
Abnützung der Gerätſchaften und des Klauenbeſchlages. 
Nehmen wir nun an, daß der Holzhandel treibende Bauer 
den höchſten als möglich herausgerechneten Tagesverdienſt 
von 3,84 Mk. einheimſe, während der Taglöhner nur den 
Mindeſtlohn von 1,40 Mk. erhalten mag, ſo beträgt der 
auf die 4 Ochſen des Bauern zu verteilende Unterſchied 
3,84 Mk. weniger 1.40 — 2,44 Mk. d. h. für jeden Ochſen 
61 Pfg. täglich. 

Aber ſelbſt dieſer durch Holzhandel und Waldverwüſtung 
günſtigenfalls zu erzielende Mehrverdienſt iſt doch nur ſehr 
gering; jedenfalls iſt er nicht ſo hoch, daß er dieſe Art des 
ſorſtlichen Betriebes zu rechtfertigen vermöchte, ſo lange 
ſich der Bevölkerung noch andre Erwerbsgelegeuheiten bieten, 
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Noch geringer iſt der Verdienſt jener armen Leute, 
welche mit ihrem kleinen Pferde in den Wald ziehen, dem 
Tiere eine Laſt Brennholz aufbürden, damit zur nächſten 
Stadt wandern und ſchließlich, nachdem ſie einen Tag oder 
noch mehr damit verſäumt haben, dieſe Laſt Brennholz für 
etwa 30 Pfg. verkaufen. Freilich müſſen dieſe Armen, ſo— 
lange fie ſich nicht anders nützlich machen können, noch froh 
ſein, wenigſtens dieſe Erwerbsmöglichkeit zu haben. Gerade 
in den ärmſten, gebirgigen, gleichzeitig aber auch waldreichſten 
Gegenden hängt die Bevölkerung ſehr von dieſer Art der 
Waldausbeutung durch, Holzhandel ab, und eine Aenderung 
der Dinge im Sinne rationeller Forſtwirtſchaft würde zu— 
nächſt einen ſchweren Eingriff in die Lebensbedingungen der 
Bevölkerung bedeuten, welchen ſich die letztere kaum ruhig 
gefallen laſſen würde. Jedenfalls müßten den Betroffenen 
neue Erwerbsmöglichleiten erſchloſſen werden. Diesbezüglich 
denkt man daran, dieſe Leute als Holzhauer und Waldar— 
beiter in den Dienſt der ſtaatlichen Forſtverwaltung zu 
ſtellen und die holzverarbeitende Hausinduſtrie zu fördern. 
Das alles liegt aber noch in weitem Felde. 

Im Winter kann der Bauer der ſchlechten Wege halber 
ohnehin nur ſelten in den Wald gelangen. Er bleibt alſo, 
wenn er ſich gar zu ſehr auf die Waldarbeit verlegt hat, 
wochenlang ohne Verdienſt. Seine Lebensbedürfniſſe nimmt 
er inzwiſchen vom Dorfkrämer auf Borg. Da er ſich in 
der gebirgigen Gegend oft kein oder nur ſehr wenig Ge— 
treide ſelbſt baut, muß er auch ſolches kaufen, und ſo be— 
laufen ſich feine Winterfchulden auf 100—150 auch 200 
Leva (80 bis 120—160 Mk.), welche er im Sommer ab— 
zahlen muß. Dazu kommt noch, daß er häufig vom Krämer 
in manigfaltiger Richtung, beiſpielsweiſe beim Wiegen, bei 
der Anrechnung aufgelaufener Zinſen und beim Tauſchhandel 
übervorteilt wird. Der Tauſchhandel, welcher bei Geld— 
mangel Platz greift iſt beſonders verderblich; kurzum, der 
holzhandelnde Bauer gerät vielfach in immer größere Ab— 
hängigkeit vom Dorfkrämer, welchem er ſchließlich alles 
Holz, und zwar zu vom Krämer feſtzuſetzenden Preiſen 
liefern muß. 

Daß die Gemeinden angeſichts der niedrigen Holztarif— 
ſätze aus ihren der Verwüſtung anheimgegebenen Wäldern 
nur ganz unbedeutende Beträge erzielen, liegt auf der Hand; 
um ſo mehr als die Gemeindeinſaſſen ja nur 10% des im 
Tarife feſtgeſetzten niedrigen Preiſes zu entrichten haben. 
Bei oben beſchriebener Art der Waldausbeutung wird alſo 
der Wald verwüſtet, ohne daß Gemeindeinſaſſen davon einen 
wahren Nutzen ziehen. 

Die Staatswaldungen bringen nur ſehr magere Erträge. 
Hauptſächlich ſind daran ſchuld die niedrigen Holzpreiſe, die 
ſchlechten Verkehrswege und der meiſt noch recht dürftige 
Waldbeſtand. Beiſpielsweiſe wurde infolge niedriger Preiſe 
aus den Staatswaldungen des Kreiſes Turn für 5827 ebm 
Brennholz nur 2974 Leva (2379,20 Mk.) vereinnahmt. 

Aus den 10655 ha Staatswaldungen des Kreiſes Zari— 
brod wurden in einem Jahre nur 183 ebm Nutzholz und 
1015 ebm Brennholz, im folgenden Jahre 193 ebm Nutz— 
und 1396 cbm Brennholz verkauft. Außerdem wurden 11½ ha 
billig verſteigert, 80 ebm Brennholz unentgeltlich an arme 
Bauern verabfolgt und zur Waldweide 91 Ziegen und 810 
Schafe unentgeltlich, ſowie 1740 Stück Großvieh, 1100 Ziegen 
und 3560 Schafe gegen Bezahlung zugelaſſen, wobei für 
die Berechtigung, den ganzen Sommer hindurch zu weiden, 
für ein Stück Großvieh oder eine Ziege 40 Pfg., für ein 
Schaf 16 Pfg. bezahlt werden. 

Aus den Staatswaldungen des Kreiſes Küſtendil ver— 
kaufte der Staat in einem Jahre 7732 ebm Holz (davon 
1050 ebm Nutzholz) für insgeſamt nur 3713 Leva S 
2070,40 Me. 

Alle dieſe Notizen dürften zur Genüge dartun, wie über— 
aus lärglich die Einnahmen aus den bulgariſchen Staats— 
und Gemeindewaldungen ſind. Die Einkünfte aus den Pri— 
vatwaldungen find übrigens auch nicht beſſer. £ 
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gehören diejenigen des Rilakloſters. Dieſes Kloſter beſitzt 
außer großen Weideländereien etwa 30 000 ha Wald, welche 
aber bis vor kurzem faſt gar nicht ausgebeutet wurden. Der 
Mangel jeglicher forſtlichen Pflege hat ſich auch hier ſchon 
gerächt. Es iſt viel überſtändiges Holz und viel Windbruch 
vorhanden. Das niemals fortgeräumte windbrüchige Holz 
bot gute Schlupfwinkel für den Borkenkäfer und dieſer Schäd— 
ling hat bereits etwa 3500 ha Rilawald befallen, ſo daß 
dieſelben abzuſterben beginnen. Aus dem Rilagebirge kom— 
mende Ueberſchwemmungen haben vor einigen Jahren mehr— 
fach ſehr erheblichen Schaden angerichtet und ſchließlich könnte 
die Abſchwemmung der Bodenkrume in ähnlicher Weiſe zur 
Verkarſtung führen, wie auf der Südſeite der Balkankette, 
deren Höhen meiſt nur noch kümmerliches Geſtrüpp und eine 
ſchon ziemlich ſtark beginnende Verkarſtung aufweiſen. 

Die 30000 ha Waldungen des Rilakloſters wurden 
bisher hauptſächlich von Brettſägewerken ausgenützt, deren 
es dort 17 gibt; von dieſen ſtehen aber nur 11 in Betrieb. 
Die Jahreserzeugung der 300000 ha Rilawald bezifferte 
ſich bisher auf etwa 6668 ebm Bretter, 1827 ebm Balken, 
32 800 Stück eichene Faßdauben, 11755 Weichholzdauben, 
2354 ebm Brennholz und etwa 25000 kg Holzkohle. Der 
Geſamtwert dieſes ganzen Materials beläuft ſich auf etwa 
31500 Leva (25200 Mk.), jo daß auf jeden der 30000 ha 
Waldfläche durchſchnittlich noch nicht einmal 1 Mk. jährlicher 
Nutzungs wert entfällt. 

Sicherlich könnte, überhaupt bei einigermaßen forſt— 
männiſcher Bewirtſchaftung, ungeheuer viel mehr herausge— 
ſchlagen werden. Es ſchwebten daher längere Zeit hindurch 
Verhandlungen bezüglich größerer Nutzbarmachung der Rila— 
wälder, welche vor einigen Monaten ſchließlich ihren Ab— 
ſchluß gefunden haben, indem etwa 6000 ha beſten Nadel— 
holzwaldes auf 20 Jahre verpachtet wurden. Man nimmt 
au, daß die Unternehmer jährlich 100 000 ebm meiſt Baus 
und Nutzholz fällen und daß für die Verarbeitung der Ueber— 
bleibſel verſchiedenartige Induſtrien entſtehen werden. 


Aus den Pereinen. 


61. Verſammlung des Schleſiſchen Jorſlvereins. 
(Schluß.) 

Voran die Stadtkapelle, bewegte ſich geſtern Nachmittag 
während einer kaum einſtündigen Pauſe in dem bis dahin 
ohne Unterbrechung rieſelnden Dauerregen der Zug der 
Vereinsgenoſſen vom Konzerthauſe aus durch die feſtlich ges 
ſchmückten Straßen der Stadt unter freundlichſter, jedem 
Wetter trotzender Teilnahme der Bevölkerung nach dem Stadt— 
walde. Hier fand in hergebrachter feierlicher Weiſe die 
Pflanzung der drei Vereinseichen ſtatt. Der Präſident 
Oberforſtmeiſter Schirmacher hielt in gebundener Sprache 
die Taufrede. Die erſte Eiche erhielt den Namen Guſtav 
Freitag-Eiche, nach dem verdienteſten Sohne der Stadt 
Kreuzburg, die zweite Bethuſy-Eiche, nach dem langjährigen 
Landrat und parlamentariſchen Vertreter des Kreiſes Grafen 
Bethuſy-Bankau. Die dritte Welezek-Eiche, nach einem länger 
als ein Vierteljahrhundert als Vorſteher der Stadtverord— 
netenverſammlung um das Wahl der Stadt verdienten Bürger. 
Der Eichentaufe folgte am Abend Konzert und geſellige Ver— 
einigung in dem in den ſchönen Anlagen des Stadtwaldes 
gelegenen Schießhauſe. 

Die zweite Sitzung wurde vom Präſidenten Oberforſt— 
meiſter Schirmacher mit der Mitteilung eröffnet, daß vom 
Oberpräſidenten Herzog zu Trachenberg ein Schreiben ein— 
gelaufen ſei, in dem dieſer dem Verein ſeine Grüße über— 
mittelt und dem Bedauern Ausdruck gibt, mit Rückſicht auf 
ſeine Teilnahme an der Grundſteinlegung der Harzdorfer 
Talſperre bei Reichenberg am Beſuch der Verſammlung ver— 
hindert zu ſein. Auch die Präſidenten der Regierung zu 


in die Tagesordnung wird zunächſt über die geſtern in dem 
längeren Vortrag des Forſtrats und Kammerrats Schmidt 
(Ratiborhammer) behandelte Kaninchenfrage beſprochen. Als 
zweckmäßige Maſchenweite für das Drahtgeflecht bei Kaninchen— 
zäunen wird die von 3½ Zentimeter empfohlen. Oberförſter 
Hauff (Riemberg) hält es für dringend erwünſcht, darauf 
hinzuwirken, daß überall, wie dies im Landkreis Breslau 
bereits geſchehen, Polizeiverordnungen erlaſſen werden, welche 
die Frettierjagd der Kaninchen von einem der Frettchenjäger 
erteilten Erlaubnisſchein des Grundſtückeigentümers oder 
der Jagdberechtigten abhängig machen. 

Oberförſter Rockſtroh (Bunzlau) ſprach über die Wald: 
beſchädigungen durch Inſekten u. ſ. w. Was die Schäden 
durch Inſekten und andere Tiere, ſowie Pilze anlaugt, jo 
ſind dieſe erfreulicherweiſe im verfloſſenen Jahre nicht be— 
ſonders empfindlich geweſen. Auch von Waldbränden größeren 
Umfangs blieb die Provinz Schleſien verſchont. Nur auf 
dem Truppenübungsplatz Neuhammer brannten am 4. Mai 
1903 wieder einmal 250 ha ab. Beachtenswert iſt noch 
der Brand vom 4. Mai in der Klitſchdorfer Forſt, durch 
welchen 5 ha 30jährige Kieferndickung vernichtet wurden. 
Empfindlicher waren die Schäden durch Früh- und Spät⸗ 
fröſte. Was wollen aber alle dieſe Schäden ſagen gegen— 
über den ungeheuren Verwüſtungen, welche Sturm und 
Schnee angerichtet haben. Bei der Diskuſſion weiſt Land— 
forſtmeiſter Wächter auf den Nutzen des Spritzens als Mittel 
gegen die Kiefernſchütte hin, hält aus eigener Anſchauung 
die von Oberförſter Seitz in Muskau geſchaffene Einrichtung 
der Waldfeuerſignaltürme für größere Waldgebiete für außer— 
ordentlich nützlich. 

Ueber das Thema: Welche Erfahrungen ſind in Schleſien 
mit der künſtlichen Düngung von Waldböden, auch durch 
Lupine und andere Stickſtoffſammler gemacht worden? be— 
richtet Forſtmeiſter Fricke (Beutnib). Im weſentlichen äußert 
er ſich dahin, daß der Wald ohne künſtliche Düngung aus— 
kommen müſſe, ſofern ihm ſein wichtiger Nahrungsquell der 
Humus in einer für die Ernährung der Pflanze geeigneten 
Form erhalten bleibe. — An das Referat knüpfte ſich eine 
umfangreiche Debatte, deren Ergebnis Oberforſtmeiſter Schir— 
macher dahin zuſammenfaßt, daß die Frage der künſtlichen 
Düngung nicht als abgeſchloſſen zu betrachten ſei, daß man 
erſt am Aufang der Verſuche ſtehe, daß die überwiegende 
Mehrheit der Verſammlung den Standpunkt des Berichter— 
ſtatters teile, der es für das zweckmäßigſte halte, dem Walde 
den Rohhumus zu bewahren im Gegenſatz zu der ſich in 
der neueſten Zeit geltend machenden Richtung, die den Humus 
aus dem Walde herausſchaffen wolle. 

Ueber das Thema: „Die Bedeutung des Geſetzes vom 
16. September 1899 betreffend Schutzmaßregeln im Quell— 
gebiete der linksſeitigen Zuflüſſe der Oder in der Provinz 
Schleſien“ berichtet Oberforſtmeiſter Illgen (Liegnitz). 

Bezüglich der weiteren Durchführung des Geſetzes nach 
Ausführung der erſten Beſichtigungen iſt in Ausſicht ge— 
nommen, in regelmäßigen Zeitfolgen ſolche Beſichtigungen 
durch einen Kommiſſar des Regierungspräſidenten wieder— 
holen zu laſſen. Nach der Anſicht des Berichterſtatters wurde 
wenigſtens ein ſtändiger Beamter für jeden der beiden Re— 
gierungsbezirke Breslau und Liegnitz ſehr am Platze ſein. 
Dieſer Beamte würde ein reiches Feld der Tätigkeit finden, 
wenn ihm die Aufſichtsführung über die land- und forſt— 
wirtſchaftliche Benützung der dem Quellgebiet zugehörigen 
Grundſtücke nach Maßgabe des Geſetzes übertragen wird. — 
Was die Bedeutung des Geſetzes nach dem Umfange des 
Gebietes anlangt, für welches es Geltung hat, ſo werden 
im ganzen 26 politiſche Kreiſe mehr oder weniger davon 
betroffen, je elf in den Regierungsbezirken Liegnitz und 
Breslau und vier im Regierungsbezirk Oppeln. Es werden 
dem Geſetz unterworfen im Regierungsbezirk Breslau 505 
Gemeinden und 328 Gutsbezirke mit einem Beſitz von 
317 773 ha; im Regierungsbezirk Liegnitz 418 Gemeinden 
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und 268 Gutsbezirke mit einem Beſitz von 293612 ha; 
im Regierungsbezirk Oppeln 50 Gemeinden und 33 Gutsbe— 
zirke mit einem Geſamtbeſitz von 30517 ha, in der ganzen 
Provinz Schleſien demnach 973 Gemeinden und 629 Guts— 
bezirke mit einem Geſamtbeſitz von 641912 ha oder 6429 qkm. 
Unter dieſen dem Geſetz unterſtellten Flächen befinden ſich 
191335 ha Holzungen, davon 95 745 ha im Bezirk Bres— 
lau, 91006 ha im Bezirk Liegnitz und 4574 ha im Bezirk 
Oppeln. In der Provinz Schleſien dürften etwa 150000 ha 
Holzungen durch das Geſetz neu der Staatsaufficht unter— 
ſtellt ſein. Bei ſeiner zuſammenfaſſenden Darlegung der 
Bedeutung des Quellgebietsſchutzgeſetzes behandelt Oberforſt— 
meiſter Illgen naturgemäß zunächſt den Schutz gegen Waſſer— 
ſchäden, ohne der Bedeutung des Geſetzes in anderen Be— 
ziehungen eine geringere Rolle zuzuweiſen. Er glaubt, daß 
die im Geſetz vom 16. September 1899 vorgeſehenen Maß— 
nahmen ohne Zweifel geeignet ſind, einen beträchtlichen Teil 
der Niederſchläge zurückzuhalten, den Waſſerabfluß und die 
Schneeſchmelze zu verzögern. Der Entſtehung von Waſſer— 
riſſen, Bodenabſchwemmungen, Hangrutſchungen, Geröll- oder 
Geſchiebebildungen und der Einführung von Schottermaſſen 
in die Sammelbecken-Talſperren, ſowie Bach- und Flußläufe 
entgegen zu wirken. Selbſtverſtändlich werden ſich außer— 
gewöhnliche Hochwaſſer durch kein Menſchenwerk verhüten 
laſſen. Wenn ſo gewaltige Waſſermengen, wie am 30. und 
31. Juli 1897 niederfallen — in den Hochlagen des Rieſen— 
gebirges innerhalb 24 Stunden bis 220 mm — jo werden 
trotz aller Vorkehrungen Bäche und Flüſſe aus ihren Ufern 
treten müſſen. Selbſt die Mittelhochwaſſer werden nach der 
Ausführung des Hochwaſſerſchutzgeſetzes vom Jahre 1900 
nicht durchweg bordvoll abgeführt werden, wohl aber wer— 
den ihre Schäden auf ein erträgliches Maß herabgemindert 
werden, eine Verbeſſerung, zu welcher auch die Ausführung 
des Quellgebietſchutzgeſetzes beitragen wird. Aber auf dem 
anderen Extreme, dem Mangel an Waſſer in Zeiten der 
Trockenheit ſind die Maßnahmen des Geſetzes entgegen zu 
wirken geeignet. Erhoffen läßt ſich, daß das Geſetz über 
ſein eigentliches Ziel hinaus eine weitere günſtige Wirkung 
inſofern ausüben wird, als es die Anregung zu einer im 
allgemeinen beſſeren Waſſerpflege in der Land- und Forſt— 
wirtſchaft geben und damit zur Hebung der Ertragsfähigkeit 
des Bodens beitragen wird. Die größte Bedeutung des 
Geſetzes iſt aber nach der Anſicht des Referenten in der 
Gewährleiſtung der Erhaltung des Waldes an und für ſich, 
ganz abgeſehen von ſeiner Einwirkung auf die Waſſerver— 
bältnifje, zu erblicken. Zwar iſt das Geltungsgebiet des 
Geſetzes zur Zeit nur beſchränkt, es wird aber Bedeutung 
erlangen für weite Gebiete des Staates, in welchem jene 
Schutzmaßnahmen teils durch Nachahmung, teils durch Ver— 
waltungsvorſchriften vorausſichtlich ſogar auf dem Wege der 
Geſetzgebung Eingang finden werden. Die Erfolge des Ge— 
ſetzes in Schleſien werden weſentlich abhängen von der Art 
und Weiſe, wie ſeine Ausführung gehandhabt wird. Mögen 
die hierzu berufenen Beamten ſich dieſer ihrer Verantwort— 
lichkeit bewußt ſein und namentlich bedenken, daß zwar 
der neue Gegenſtand ein bedachtſames Vorgehen erheiſcht, 
daß aber durch gefliſſentlich allzumilde Handhabung, die 
ohnedies ſchon als „klein“ bezeichneten Maßregeln des Ge— 
ſetzes nahezu zur Bedeutungsloſigkeit herabſinken würden. 
Diejenigen aber, die ſich einer gewiſſen Verſtimmung da— 
rüber hingegeben haben, daß das Geſetz die erwarteten Vor— 
ſchriften über Neuaufforſtungen vermiſſen läßt, mögen ſich 
der Hoffnung getröſten, daß die Beratungen über das „kleine“ 
Geſetz für die Provinz Schleſien das Erſcheinen eines „großen“ 
Geſetzes für die Monarchie über Aufforſtung von Oedländereien 
und gleichwertigen Flächen zur Folge haben werden. Die 
waldfreundliche Gegenwart, in welcher ſelbſt bisher deva— 
ſtierende Länder wie Rußland und Schweden ſich zu Wald— 
ſchutzgeſetzen aufraffen, iſt günſtig dafür. Möge man daher 
auch in dieſem Sinne mit Bezug auf unſer Quellgebiet— 
ſchutzgeſetz in nicht zu ferner Zeit ſagen dürfen: „Kleine 
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Urſachen, große Wirkungen“. 
welcher bei der Ausführung des Geſetzes mitgewirkt, glaubt, 
daß man ſchon mit Rückſicht auf die Tatſache, daß dadurch 
weitere 150000 ha Waldungen unter Staatsaufficht geſtellt 
worden find, alle Veraulaſſung habe, die Erfolge des 
Geſetzes vom 16. September 1899 dankbar anzuerkennen. 

Oberförſter Rockſtroh (Bunzlau) berichtete über Wald- 
beſchädigungen durch den Schneeſturm am 23. April. 

Nach ſeinen Ermittelungen ſind im Regierungsbezirk 
Oppeln auf 97930 ha Waldfläche 1152400 fm Derbholz 
d. h. auf 1 ha 11,6 fm, in den Staatsforſten allein 419 400 
fm = 7,6 fm pro ha geworfen worden. Mehr als 20 fm 
auf den Hektar fielen in Dembio (29 fin), in Emanuelſegen 
(30 fm), in einem dritten Revier ſogar 43 fm pro ha. 
Dieſe auf Schätzungen beruhenden Zahlen dürften hinter 
den tatſächlichen Verluſten noch zurückbleiben. In den Be— 
zirken Breslau und Liegnitz ſind die Schäden weſentlich ge— 
ringer. Im Bezirk Breslau fielen auf 56 125 ha 24250 fm 
— 0,6 fm pro ha, im Bezirk Liegnitz auf 91247 ha nur 
106060 fm = 0, ü fm pro ha. Ueber 1 fm für den ha 
Verluſte hatten nur die Reviere Stoberau, Peiſterwitz, Rogel— 
witz, Riemberg und Reichenau. 

Von den weiteren Ausführungen des Redners ſei fol— 
gendes wiedergegeben: 

Nachdem ſchon im Laufe des Jahres mehrfach Stürme 
recht ſchädlich geworden waren, kehrte der Winter nach ſelten 
ſchönen und warmen Märztagen noch einmal zurück und 
brachte in den Tagen vom 17. bis 22. April über Schleſiens 
Wälder einen Schneeſturm, der in ſeinen Wirkungen nur 
mit dem Sturme vergleichbar iſt, der am 12. Februar 1894 
Norddeutſchland verheerte. Das Unwetter hat am meiſten 
in Oberſchleſien gewütet, ſeine Wirkung hat nach Norden zu 
abgenommen. Verſchont von den verheerenden Wirkungen 
des Schneeſturmes blieben die Höhenreviere Ullersdorf, 
Waldenburg, Carlsberg, Reinerz und Neſſelgrund, wo der 
Schuee durchweg bei einer Temperatur von — 0,5 bis — 
2 Gr. C, fiel und deshalb bei dem ſtarken Sturm ſich nicht in 
den Kronen feſtſetzen konnte. In Ullersdorf und Reinerz 
wurden am 23. April durch einen rein örtlichen Südſüdoſt 
Sturm, eine kleine „Nachwehe“, noch 2500 fm geworfen. 
Alle Beobachtungen ſind darin einig, daß die gewaltige 
Wirkung nur erzielt wurde durch ein Zuſammenwirken von 
Schnee und Sturm und Froſt. Am meiſten litten reine 
Fichten- und Fichten-Miſchbeſtände, ganz beſonders auf friſchen 
und feuchten, namentlich moorigen Böden. Betroffen wur— 
den alle Altersklaſſen: in den Altholzbeſtänden Einzelbruch 
immerhin ſtellenweiſe */s der Geſamtmaſſe; in den Stangen— 
hölzern ganz beſonders auf den beſſeren Bodenklaſſen, Neſter-, 
Gaſſen- und Flächenbruch bis zu 4 Hektar. Dickungen und 
Schonungen bis zu 10jährigem Alter herunter find flächen— 
weiſe umgebogen und gebrochen. Die hier entſtandenen 
Schäden entziehen ſich zurzeit jeder Schätzung. 80-90% 
der gefallenen Maſſen dürften auf Fichten entfallen, der 
Reſt auf Kiefer- und Laubholz, welches letztere wie auch die 
Lärche überhaupt kaum gelitten hat. 

Von den zahlreichen Fragen, welche ſich an dieſes Natur— 
ereignis knüpfen, behandelt der Berichterſtatter vor allem 
die der Erhaltung des Bruchholzes, welche durch die Reihen— 
folge der Aufarbeitung und die Behandlung des Holzes nach 
derſelben beeinflußt werden kann. — Landforſtmeiſter Wächter 
hofft, daß die tatſächlichen Schäden des letzten Schneebruches 
hinter denen der Schätzung zurückbleiben dürften, und em— 
pfiehlt in jedem Fall, beim Verkauf des Holzes vorſichtig zu 
ſein und die von den Händlern gebotenen Preiſe nicht ohne 
weiteres anzunehmen. 

Mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit wurde das letzte 
Thema: „Wie iſt der Privatwaldbeſitz zu erhalten?“ von 
der Tagesordnung abgeſetzt um vorausſichtlich im nächſten 
Jahre zur Beſprechung zu kommen. 


47. Verſammlung des Sächſichen Jorſlvereins. 

Am Sonntag den 28. Juni verſammelten ſich gegen 
100 ſächſ. Forſtleute in Zittau um an den am 29. und 30. 
ſtattfindenden Verhandlungen der 47. Hauptverſammlung des 
Sächſ. Forſtvereins teilzunehmen. 

Die Beratungen eröffnete Oberforſtmeiſter Geh. Forſt— 
rat Taeger-Schwarzeuberg als Vorſitzender des Vereins in— 
dem er der Stadt Zittau, in deren Mauern der Verein 
bereits in den Jahren 1852 und 1877 getagt hat, für die 
abermalige freundliche Bewillkommung den Dank ausſprach. 
Sodann wurde an Stelle des am Erſcheinen behinderten 
Oberforſtmeiſter Schulze-Dresden Forſtmeiſter Korſelt-Zittau 
zum ſtellvertretenden zweiten Vorſitzenden gewählt. Namens 
der Stadt Zittau hieß Bürgermeiſter Oertel die Verſamm— 
lung willkommen. Forſtmeiſter Großer-Stift Jbachimſtein 
überbrachte ein kräftiges Forſtmanns- und Werdmannsheil. 
Forſtmeiſter Hub-Brünn begrüßte als Vertreter das mähriſch— 
ſchleſiſchen Forſtvereins den ſächſiſchen Forſtverein als den Re— 
präſentanten des hochentwickelten ſächſiſchen Förſterſtandes. 
Forſtmeiſter Backaſch-Hohenelbe vom böhmiſchen Forſtverein 
übermittelte deſſen Grüße. Der böhmiſche Forſtverein lege be— 
ſonderen Wert auf die Erhaltung freundſchaftlicher Beziehungen 
mit dem ſächſiſchen Forſtverein. Er perſönlich verwalte ſein Re— 
vier nach Judeichs Lehre, die ſich bei ihm in guten und 
böſen Zeiten bewährt habe, was er nicht nur der ſächſiſchen, 
ſondern auch der böhmiſchen Forſtwirtſchaft wünſche, die ſich 
gern die Tochter ſächſiſchen Wiſſens und Könnens nenne. 
Herr Forſtverwalter Kühlmann ſprach für den Verein deut— 
ſcher Forſtleute in Böhmen begrüßende Worte, worauf Ober— 
forſtmeiſter Geh. Forſtrat Taeger für alle freundlichen Grüße 
dankte und beſonders den Wunſch freundſchaftlicher Bezieh— 
ung auch für die Zukunft ausſprach. 

Ju ſeinen ſodann folgenden geſchäftlichen Mitteilungen 
über die Regiſtrande teilte Oberförſter Flemming-Spechts— 
hauſen unter dem Ausdrucke des Dankes mit, daß das kgl. 
Finanzminiſterium den Verein auch weiterhin finanziell unter— 
ſtützt habe, und machte auf zwei Flugblätter der biologiſchen 
Abteilung der land- und forſtwirtſchaftlichen Abteilung des 
Reichsgeſundheitsamtes aufmerkſam. Hierauf nahm die Er— 
ledigung der ſechs Hauptverhandlungsgegenſtände ihren Au— 
fang und zwar ſprach zunächſt Herr Oberförſter Augſt-Ol— 
bernhau „über den Laubholzanbau in Sachſen“. Er führte 
in der Hauptſache folgendes aus: Die Forſtwirtſchaft habe 
die große, aber ſchmerzhafte Eigentümlichkeit, daß der Säende 
den Ertrag ſeiner Saat nie ernten kaun und anderſeits der 
Erntende das Werk eines Vorfahren ernte. So erfahre die 
Gegenwart wenig davon, was der Schöpfer eines Waldes 
gewollt habe und dadurch werde das richtige Verſtehen eines 
Waldbildes ſehr erſchwert. In bezug auf den Lauholzan— 
bau würden viele Verſuche angeſtellt und zwar beſonders 
von der jüngeren Generation, obwohl ſchon entſprechende 
Erfahrungen vorhanden ſeien. In Sachſen ſchließe der Laub— 
holzanbau Schwierigkeiten in ſich. Hier ſei ser nicht über— 
aus wichtig, ſondern hier überwiege der Fichtenanbau. 1834 
bis 1843 habe man in Sachſen etwa 11900 ha Laubholz 
gehabt, 1884 bis 1893 jedoch nur noch 5900 ha. Dies 
ſeien etwa vier Prozent der geſamten Holzbodenfläche des 
Landes und damit könne der Beharrungszuſtand als erreicht 
angeſehen werden. Von dieſer Grundlage aus erörterte der 
Herr Redner weiterhin in eingehender Weiſe den Laubholz— 
anbau vom volkswirtſchaftlichen, finanziellen und waldbau— 
lichen Geſichtspunkte in Rückſicht auf die landſchaftliche Schön— 
heit und als Notbehelf. Der ſächſiſche Wald reiche für den 
Bedarf der ſächſiſchen Induſtrie nicht zu und es müſſe für 
dieſe Holz aus dem Auslande eingeführt werden. Auch das 
gewiß holzreiche Erzgebirge vermöge der dortigen großen In— 
duſtrie nicht mehr zu genügen. Das eingeführte Holz ſei 


von großer Güte und ſtehe hoch im Preiſe; doch wäre es 
für die ſächſiſche Forſtwirtſchaft zwecklos, einen Wettbewerb 
in dieſer Richtung zu verſuchen. 


Sie müſſe ſich darauf be— 


wirtſchaft nicht für den Handel, ſondern für den Verbrauch. 
Rückſichten forftwirtichaftlicher Natur verpflichteten in Sachſen 
alſo nicht zum Laubholzanbau; aber er ſolle dennoch an ge— 
eigneten Plätzen für die Kleininduſtrie betrieben werden, wo— 
mit auch gute Preiſe zu erzielen ſeien. Das teuerſte Laub— 
holz ſei zur Zeit noch viel zu billig, um ſeinen Anbau zu 
lohnen. So lange der ſächſiſche Wald ſo angelegt ſei, daß 
er ſich verziufe, jo lange könne in ihm auch etwas Laubholz 
gebaut werden. Allerdings müſſe dies an geeigneter Stelle 
und in geeigneter Weiſe erfolgen. Sachſen habe Eigentüm— 
lichkeiten, die es ermöglichten, auf den Anbau von Laubholz 
als Waldſchutz gegen Hochwaſſer, Sturm und Inſekten zu 
verzichten. Bei Miſchungen zwiſchen Laub- und Nadelwald 
müſſe unterſchieden werden zwiſchen gemiſchtem Wald und 
gemiſchtem Beſtand. Als Notbehelf könne man den Laubholz— 
anbau gelten laſſen, z. B. im Falle von Rauchſchäden. Weiter 
ſprach der Redner nunmehr auf Grund eigens zu dieſem 
Zwecke gemachter Reiſen durch die verſchiedenſten Waldge— 
biete Deutſchlands über die mit dem Laubholzaubau ge— 
machten Erfahrungen und ſchloß mit dem Hinweiſe, daß es 
ſich, wie die VBerhältniffe in Sachſen lägen, empfehle, nur 
wenig Laubholz, dieſes aber gut zu bauen, damit die Beſtreb— 
ungen, dem ſächſiſchen Walde einige Mannigfaltigkeit zu er— 
halten, nicht mehr abgeſchreckt werden. — Oberforſtmeiſter 
Geh. Forſtrat Täger-Schwarzenberg, dankte für die Ausführ— 
ungen des Vortragenden und leitete die Debatte ein, die nament— 
lich folgende Feſtſtellungen ergab: Im Rieſengebirge habe man 
zur Deckung der Bachläufe Weißerlen angepflanzt und das 
Laubholz ſei auch ſehr geeignet, um im Hochgebirge die Vege— 
tation hinaufzurücken. Dies geſchehe namentlich durch Eber— 
eſchen, die auch für jagdliche Verhältniſſe großen Wert hätten. 
Im Lauſitzer Kottmar-Revier ſeien mit gutem Erfolg Weiß— 
erlen erbaut worden, um den Boden zum Wiederanbau von 
Fichten geſchickt zu machen. Im Erzgebirge ſei die Weißerle 
in Eiſenbahnſchutzſtreifen in Höhen von 780 bis 820 m ge- 
pflanzt worden, habe ſich bis zum 15. Jahre gut entwickelt, 
dann aber nachgelaſſen, jedoch den Boden für andere Holz— 
arten geſchickt gemacht. Die vom Vortragenden unerwähnt 
gebliebene Lärche habe im Chemnitzer Stadtrevier, woſelbſt 
infolge der Rauchſchäden große Umwandlungen von Fichten— 
in Laubwaldungen zur Notwendigkeit geworden ſeien, im 
Laubholz ein ſehr raſches Wachstum gezeigt und auch Buchen— 
heiſtern ſeien dort nicht ganz ausſichtslos angepflanzt worden. 
— Nach dieſer Ausſprache trat eine Pauſe ein, die zum 
Teil zur Beſichtigung einer intereſſanten Sammlung von 
Streif und Kernſchüſſen mit Mantelgeſchoſſen in verſchiedenen 
Nadel- und Laubholzſtämmen verwendet wurde. Viel Beach— 
tung fand auch die Ausſtellung der Firma Wilhelm Göhlers 
Witwe (Inhaber Albert Bernftein) in Freiberg, die forſt— 
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte der verſchiedenſten Art 
und neueſter Konſtruktionen enthielt. — Nach Wiederauf— 
nahme der Beratungen erfolgte die Erörterung der Frage: 
Wie liegen die Verhältniſſe in Sachſen in Hinſicht auf das 
Beſtreben, gleiche Grundſätze bei Meſſung und Sortierung 
der Handelshölzer in den deutſchen Waldungen herbeizuführen? 
Nachdem ſich der deutſche Forſtwirtſchaftsrat mit der Ma— 
terie eingehend beſchäftigt hat, iſt der Deutſche Forſtverein 
an ſämtliche Bundesregierungen mit dem Erſuchen herange— 
treten, der wichtigen Frage der Herbeiführung ſolcher gleichen 
Grundſätze näher zu treten. Gegenwärtig liegt die Sache 
ſo, daß man in gewiſſen Gegenden Deutſchlands die Ver— 
kaufsklaſſen nach dem Juhalt, in anderen Gegenden aber nach 
dem Durchmeſſer vergibt und zwar iſt die erſte Klaſſifikation 
hauptſächlich im preußiſchen Staatsgebiet und die Durchmeſſer— 
meſſung beſonders im übrigen Deutſchland üblich. Holzerzeuger 
wie Holzproduzenten haben aber ein großes Intereſſe an der 
Herbeiführung einer einheitlichen Meſſung und Klaſſifizier— 
ung. Das Königl. Finanzminiſterium hat infolgedeſſen von 
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einigen Oberforſtmeiſtereien Gutachten gefordert und dieſe 
haben dazu geführt, daß das Miniſterium zu dem Schluß 
gekommen iſt, das ſächſiſche Syſtem beizubehalten. Zu der 
ganzen Angelegenheit erſtattete Herr Oberförſter Spindler— 
Grünhain ein Referat, das in der Auffaſſung gipfelte, wenn 
eine Meſſung gefunden werde, die Ausſicht hat, ſich den 
größten Teil Deutſchlands zu erobern, werde Sachſen dann 
keine Sonderſtellung einnehmen, aber gegenwärtig ſeien die 
ſächſiſchen Meſſungen den ſächſiſchen Verhältniſſen am beſten 
angepaßt und daher eine Aenderung dieſer Meinungen jetzt 
nicht angezeigt. Die anſchließende Debatte zeigt das Ein— 
verſtändnis der Verſammlung mit dieſem Standpunkte. Dar— 
nach teilte Herr Forſtmeiſter Schmidt-Kreyern einiges „über 
den Waldgärtner und den Kiefernſtangenrüſſelkäfer“ mit. 
Beide Waldſchädlinge kämen immer zuſammen und nebenein— 
ander vor und einer ſchaffe dem anderen die Brutſtätte. 
Sie bereiteten wirtſchaftlich große Schäden, weshalb gegen 
ſie forſtpolizeiliche Maßnahmen vorbeugender Art zu er— 
greifen ſeien. Ein weiteres Bekämpfungsmittel ſei die direkte 
Vernichtung der Brut beider Käfer. Schließlich machte noch 
Oberförſter Flemming-Spechtshauſen Mitteilungen über die 
vom verſtorbenen Geh. Hofrat Profeſſor Nitſche-Tharandt 
als Schädling entdeckte Tannen- und Fichtenwurzellaus und 
erſuchte um Sammlung und Mitteilungen von Erfahrungen 
über dieſe. Dann wurde die Sitzung vertagt. 

Nachmittags unter nahmen die Verſammlungsteilnehmer 
einen Ausflug nach Oybin, wo abends Ruinenbeleuchtung 
und Mönchszug ſtattfand. 


Rundlchau. 


Anverbrennliches Holz. 
berichtet in ihrer Nr. 28: 

Die auſtraliſchen Harthölzer Karri und Jarrah, die ſich 
in England ſchon ſeit Jahren eingebürgert haben, ſind merk: 
würdigerweiſe in Deutſchland bis jetzt nur ſelten zur Verwen⸗ 
dung gelangt. Die in London angeſtellten Verſuche mit Holz— 
pflaſterungen aus Karri- und Jarrahholz find zur Zufrieden: 
heit ausgefallen; Straßen, die zu den verkehrsreichſten der 
Metropole gehören und nunmehr ſechs, acht, zehn und zwölf 
Jahre mit dieſem Holz belegt ſind, zeigen nur eine geringe 
und dabei ſehr gleichmäßige Abnutzung. Die beiden genannten 
auſtraliſchen Hölzer beſitzen außer ihrer Härte und geradezu 
unübertrefflichen Widerſtandsfähigkeit gegen Reibung, Druck, 
Witterungseinflüſſe, Wurmfraß ꝛc. auch noch eine ſehr be— 
merkenswerte Eigenſchaft, nämlich die der ſchweren Brennbar— 
keit, man kann faſt ſagen Unverbrennbarkeit. Am 18. Sep⸗ 
tember vorigen Jahres trat dieſe Eigenschaft in geradezu glänz— 
ender Weiſe bei einem Feuer in den Viktoria-Docks im Oſten 
Londons in die Erſcheinung. Nach dem fachmänniſchen Be— 
richt des „British Fire Prevention Committee“ iſt es nur 
einer größeren Menge dort lagernden Jarrahholzes zu ver— 
danken geweſen, daß das Feuer nicht die enormen Holzlager 
dieſer Docks aufgezehrt hat. Merkwürdig und kennzeichnend 
für die Eigenſchaften des auſtraliſchen Hartholzes war folgender 
bei dieſem Feuer zu verzeichnende Fall: Vier Güterwagen, mit 
Jarrah⸗Pflaſterklötzen beladen, befanden ſich zwiſchen zwei 
brennenden Schuppen und wurden vom Feuer ergriffen. Das 
Feuer verzehrte die Seitenwände der Waggons vollſtändig 
und, nur die Eiſenteile blieben übrig; die aus Jarrahklötzen 
beſtehende Ladung trotzte aber allen Angriffen der Flammen. 
Das Holz wird nicht etwa imprägniert oder ſonſt irgend einer 
Behandlung unterworfen, ſondern beſitzt die enorme Wider— 
ſtandsfähigkeit gegen Feuer von Natur. Dieſe Tatſache allein 
iſt von allgemeinſtem Intereſſe und Wert. Treppen und Fuß⸗ 
böden aus Jarrah- oder Karriholz ſetzen unter allen Umſtänden 
dem Feuer ſolange Widerſtand entgegen, bis für alle in dem 
betreffenden Hauſe weilenden Perſonen Zeit bleibt, ſich zu 
retten. Dieſem Umſtande iſt auch die Verwendung von Karri— 
und Jarrahholz bei dem kürzlich errichteten Warenhaus Tietz 
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und dem in Antwerpen jüngſt erbauten Zirkus zuzuſchreiben. 
Das Holz läßt ſich leicht verarbeiten und nimmt eine vorzüg⸗ 
liche Politur an, die Möbel ꝛc. ſehen genau wie Mahagonie aus. 

Anläßlich der Tagung des Internationalen Feuerwehr: 
kongreßes in Londen, zu dem Vertreter aus aller Welt hier 
eingetroffen find, hat das „British Fire Prevention Com— 
mitee“ am 9. Juli in der Londoner Verſuchsſtation die Wider— 
ſtandskraft des Jarrahholzes einer Probe unterworfen. Ein 
zu dieſem Zwecke errichtetes Stockwerk war an der Decke mit 
2½ engliſchen Zoll dicken Brettern belegt, die von 10: 10 
Zoll dicken Querbalken aus demſelben Holz getragen und mit 
einer Laſt von 7 Tonnen mit Backſteinen beſchwert wurden. 
Dieſe Gebäude wurden im Innern einer enormen Hitze bis 
zu 2,000 Grad Fahrenheit länger als zwei Stunden ausge— 
ſetzt. Am Schluſſe ergab die Prüfung, daß die Decke an keiner 
Stelle durchgebrannt war und daß die als Belaſtung dienen— 
den Backſteine die Unterlage nicht durchbrochen hatten. 

Die Geſellſchaften, denen die ungeheuren Wälder in Au— 
ſtralien gehören, haben ſich im vorigen Jahre zu der „Millars’ 
Narri and Jarrah Company, Ltd.“, vereinigt. Die vereinigten 
Geſellſchaften organiſieren jetzt den Vertrieb im Großen und 
haben auch für Deutſchland eine Vertretung eingerichtet. 


Die Feftigkeit lagernden Kiefernhoſzes. 

Unlängſt hatte die Königliche mechaniſch-techniſche Ver— 
ſuchsanſtalt zu Charlottenburg auf Anordnung des Landwirt— 
ſchaftsminiſters umfangreiche Unterſuchungen vorgenommen, um 
eine präziſe Antwort auf die Frage zu ermitteln, ob das 
Blauwerden und das Lagern im Wald auf die Feſtigkeit des 
Holzes Einfluß habe. 

Die Verſuche wurden vorgenommen 1. an 1894 im 
Februar vom Windbruch geſtürzten Bäumen und im März 
1895 eingeſchlagenen, bis zum Beginn der Unterſuchung im 
Wald gelagerten Kiefernhölzern, 2. an ſolchen Holzproben, 
welche den 1895 im September und Dezember, 1896 im 
März und im Juni friſch gefällten Stämmen in verſchiedener 
Höhe entnommen waren. f 

Aus den Ergebniſſen über die Unterſuchungen der erſten 
Kategorie, welche nur über Waſſeraufnahme- und Quellungs⸗ 
vermögen angeſtellt wurde, ging, wie unten erſichtlich eine 
weſentliche Minderwertigkeit des blauen Holzes gegenüber dem 
weißen nicht hervor. Die dagegen in Höhe von 1, 4, 8 und 
12 Meter (vom Boden aus gerechnet) den friſchgefällten 
Stämmen ſofort entnommenen Proben (2. Kategorie) wurden 
geprüft 1. bezügl. des ſpezifiſchen Trockengewichts der Stämme 
gleicher Fällung, 2. der Druckfeſtigkeit und des Raumgewichts 
des Holzes bei gleicher Höhenlage im Stamm, 3. bezügl. der 
Spaltfeſtigkeit. a 

Um die Waſſeraufnahmefähigkeit und das Quellungsver— 
mögen zu ermitteln, wurden die einzelnen Holzſorten 21 Tage 
in Waſſer gelegt und täglich die Gewichts- und Raumzunahmen 
gemeſſen und gewogen. Die Druckfeſtigkeit wurde auf der 50 
Tonnen Pohlmeier-Maſchine ausgeführt, indem die Belaſtung 
ſtetig und mit gleicher Geſchwindigkeit geſteigert wurde. 

Das Ergebnis der Ermittelungen iſt — Intereſſenten 
verweiſen wir auf den ausführlichen Sonderabdruck der Königl. 
techniſchen Verſuchsanſtalten über dieſe ſeitens des Profeſſors 
M. Nudeloff vorgenommenen Verſuche — kurz folgendes: 1 
Bei Tränken lufttrockenen Kiefernſplintholzes findet die Waſſer— 
aufnahme und Quellung hauptſächlich innerhalb der erſten 24 
Stunden ſtatt und ſcheint die aufgenommene Feuchtigkeit die 
Feſtigkeit des Holzes in gleichem Grade zu beeinträchtigen, 
wie der Saftgehalt beim grünen Holz. 2. Mit abnehmendem 
Raumgewicht nimmt das Quellungsvermögen trotz größerer 
Waſſeraufnahmefähigkeit ab, weil die Zellenwände im Innern 
der Probe mehr Raum zur Ausdehnung finden, als bei dichterem 
ſchwererem Holz. 3. Mit wachſender Höhenlage des Holzes 
im Stamm nehmen deſſen Quellungsvermögen, Raumgewicht 
und Druckfeſtigkeit in lufttrockenem Zuſtand ab, die Waſſer— 
aufnahmefähigkeit zu. Die Druckfeſtigkeit des nahezu waſſer— 
ſatten Holzes wird durch deſſen Höhenlage im Stamm nicht 
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merklich beeinflußt. 4. Blaues Splintholz ſcheint eine geringere 
Waſſeraufnahmefähigkeit und Spaltfähigkeit, aber ſogar eine 
um weniges größere Druckfeſtigkeit zu beſitzen als weißes 
Holz. — 5. Von den in verſchiedenen Jahreszeiten gefällten 
Stämmen neigte beſonders das im September eingeſchlagene 
Holz zum Blauwerden, während das Holz aus den im März 
gefällten Stämmen ſich am widerſtandsfähigſten gegen Blau: 
werden erwies. — 6. Durch das Lagern im Wald litt ſowohl 
die Druck- als auch die Spaltfeſtigkeit, gleichviel ob das Holz 
blau wurde oder weiß blieb. 

Die Verſuche und deren Reſultat find wichtig für Haus- 
beſitzer, denen die Rentabilität und die Dauer ihres Beſitztums 
nahe liegen muß. Für dieſelben geht aus den Ermittlungen 
hervor, daß ein Liegenlaſſen des Holzes im Walde unter 
allen Umſtänden für die Druckfeſtigkeit nachteilig iſt. Trotz 
der günſtigen Beurteilung des blau gewordenen Holzes wird 
aber das weiße ſtets vorzuziehen ſein, da die Theorie in 
weiteren Verſuchen kein anderes Reſultat ergeben wird als 
die Praxis, daß blaues Holz an Haltbarkeit und vor allem 
Widerſtandsfähigkeit gegen Faulen minderwertiger als weißes iſt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Forſtakademie Tharandt wird im laufenden Sommer: 
ſemeſter von 45 Studierenden, gegen 55 im Winterſemeſter 
1902/03 und 47 im Sommerſemeſter 1902 beſucht. Der 
Staatsangehörigkeit nach find es 18 Reichsdeutſche und 27 Aus⸗ 
länder, gegen 26 und 25 im Winterſemeſter 1901/02 und 20 
und 27 im Sommerſemeſter 1902. 

* 


* 

Forſtdienſtadſpiranten. Die forſtliche Hochſchule in Aſchaffen— 
burg macht bekannt, daß die Beſchränkung der Zahl der neu— 
aufzunehmenden Staatsforſtdienſtadſpiranten auf 20 pro Jahr 
auch für das kommende Studienjahr aufrechterhalten bleibt. Die 
Geſuche um Aufnahme als Staatsdienſtadſpirant müſſen in der 
Zeit vom 14. bis längſtens 31. Juli unter Beilage des Ge— 
burtsſcheines, des Abſolutorialzeugniſſes und eines amtsärztlichen 
Zeugniſſes (Fin.⸗Min. Bl. vom Jahr 1896, pag. 202 ff.) an 
die Direktion eingereicht werden und werden baldmöglichſt ver— 
beſchieden. Für die Aufnahme iſt in erſter Linie der Befund 
der ärztlichen Unterſuchung, ſodann die Güte des Abſolutorial— 
zeugniſſes maßgebend. Die Immatrikulation erfolgt in der 
Zeit vom 15. mit 17. Oktober, die Vorleſungen beginnen am 
20. Oktober. 

* e * 

Aus Reuß j. L. Die Waldbeſtandfläche von Reuß j. L. 
beträgt rund 7864 ha im Unterlande und 23334 ha im Ober 
lande, zuſammen alſo 31198 ha, darunter nur 1205 ha Laub 
holz. Auf die Fürſtlichen Waldungen entfallen 16450 ha 
auf Gemeindeforſten 1030 ha und auf Privatwaldungen 12790 
ha. Der Ertrag des letzten Wirtſchaftsjahres betrug 97683 km 
Nutzholz, 21320 fm Brennholz und 55565 fm Stock- und 
Reisholz. Unter dieſen Forſtbeſtänden in Reuß j. L. beſindet 
ſich 520 ha Fichtenbeſtand, der ein Alter von über hundert 
Jahren aufweiſt. Die Waldfläche von Reuß ä. L. beträgt rund 
11253 ha, darunter 287 ha Laubholz. Der Holzertrag ergab 
23578 fm Nutzholz, 7 774 fm Brennholz und 12546 fm 
Stock⸗ und Reisholz. 8 

* 

Die Rieſenceder von Santa Maria Tule (Mexico). Etwa 
14 km von der Stadt Oaxaca liegt das Dorf Santa Maria 
Tule. Auf dem Kirchhofe dieſes Indianerdorfes ſteht der Me— 
thuſalah unſerer Pflanzenwelt, ja vielleicht der ganzen Welt. 
Es iſt ein mächtignr Cedernbaum aus dem Taxodium-Ge: 
ſchlecht. Sein Artname iſt Taxodium mexicanum, die Indios 
nennen ihn „Ahuetl“. Die Höhe von 124 Fuß iſt weniger 
merkwürdig, aber gerade die rieſigen Dimenſionen ſeines Stammes 
und ſeiner Krone ſind ſtaunenerregend. Der ſeitlich zuſammen— 
gedrückte, mehr ovalförmige Stamm hat 6 Fuß über dem Boden 
den reſpektablen Umfang von genau 154 ½ Fuß. Als Baſis 
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dieſes gewaltigen Oberbaues dienen die ſehr hoch aus dem Boden 
heraustretenden, tablettartig ausgeſpannten Rie ſenwurzeln. Die 
drei Hauptflügel des Stammes kommen, wie die architektoniſchen 
Pfeiler aus den Paalſtäben, direkt aus der gewaltigen Wurzel— 
maſſe. Die Rinde des Stammes iſt ſehr dünn, hellgrau und 
faſerig. Unzählige Schmarotzerpflanzen ſind bis in die äußerſten 
Gipfel des Alten geſtiegen und zehren an ſeinem Mark, ſie 
bilden ſozuſagen eine Flora in der Flora. Die Krone des 
Baumes ſcheint ein kleiner Wald zu ſein; mit ihrem überüppigen, 
vielverſchlungenen Aſtwerk macht ſie einen verwirrenden Ein— 
druck. Trotz der Wildheit und Großartigkeit der Krone bildet 
ſie dennoch mit den mittleren aufwärtsſtrebenden und den unteren 
abwärtshängenden Zweigen eine ſtrenge Regelmäßigkeit, faſt 
eine quadratiſche Figur. Das Laub beſteht aus kleinen, ſaftig— 
grünen Fiederblättchen, die in eine feine Spitze endigen. Ein 
ganzer Blütenſtrauß iſt dieſer Greis! Die goldgelben Staub— 
gefäßblüten bildeten kugelige Kätzchen, während die Stempel— 
blüten beſcheiden aus den Blattwinkeln hervorlugten. Der 
Blütenſtaubregen dieſes im ſchönſten Jugendſchmuck prangenden 
Alten lockte ein ganzes Heer prächtig ſchillernder Schmetterlinge 
und Kolibris, zahlloſe Fliegen und inſektenfreſſende Vögel um 
das ehrwürdige Haupt. In welcher Zeit dieſer Rieſengreis 
ſein Daſein begonnen hat, iſt nicht mehr zu ermitteln. Nach 
dem Umfange des ungewöhnlichen, knorpelartigen Stammes zu 
urteilen, muß er bereits lange vor dem Erſcheinen von Columbus 
und Cortez ſein Wachstum begonnen haben. Dieſe Rieſenceder 
iſt jedenfalls der einzig lebende Zeuge jener längſt entſchwun— 
denen aztekiſchen Märchenwelt. 


* . * 

Ueber die Jagdſcheine, die vom 1. April 1902 bis 31. 
März 1903 im preußiſchen Staat ausgegeben ſind, iſt ein 
amtlicher Nachweis erſchienen. Jahresjagdſcheine wurden in 
Preußen insgeſamt 139 675 ausgegeben, Tagesjagdſcheine 20 247. 
Von den ausgeſtellten Scheinen wurden 14593 unentgeltlich 
ausgegeben; die Geſamteinnahme an Gebühren für die übrigen 
belief ſich auf 2177375 Mk. Auf die Stadt Berlin und 
Charlottenburg entfielen 2958 Jahres- und 432 Tagesſcheine 
und ein Betrag an Gebühren von 45893 Mk. Unter den 
übrigen preußiſchen Provinzen ſind am meiſten beteiligt die 
Rheinprovinz, die eine Einnahme von 270,442 Mk. für Jagd⸗ 
ſcheine ergab, ferner die Provinz Sachſen (257,535 Mk.), 
Hannover (246,711 Mk.) und Schleſien (224,022 Mk.) 

* 


* * 

Die Abholzung der Farbholzbeſtände in dem mexi⸗ 
kaniſchen Staate Campeche, insbeſondere im Diſtrikt von Cham— 
potön, wird, wie die Zeitſchrift „El Economista Mexican“ 
mitteilt, in dieſem Jahre einen bedeutenden Umfang annehmen. 
Die an dieſem Handel intereſſierten Eigentümer und Aufkäufer 
von Farbholz haben aus Europa große Lieferungsaufträge für 
das nächſte Frühjahr erhalten. 

* * 
* 

Der unweit Margonin (Poſen) belegene, etwa 10000 
Morgen umfaſſende Kloſterwald iſt vom Forſtfiskus erworben 
worden. Die ſämtlichen Förſter der königlichen Kloſterkammer 
mit Ausnahme des Förſters Damke in Wesrednik, beabſichtigen 
wieder in ihre Heimat Hannover zurückzuziehen. 


Bücherſchau. 


Müller, Dr. Ernſt Wolfg.: Das Wildſchadenrecht in feiner heutigen 
Geſtalt unter Berückſichtigung der geſchichtlichen Entwicklung des— 
ſelben. (IV, 93 S.) gr. 8°. Erlangen. (Leipzig, Buchh. G. Fock). 


sberwein, cand. phil. Rich. Zur Anatomie des Blattes v. Boraſſus 
flabelliformis. [Aus „Sitzungsb. d. k. Akad. d. Wiſſ.“]! (10 S. 
m. 1 Taf.) gr. 9. Wien, C. Gerold's Sohn in Komm. — .40 
Iraas, Konſerv. Prof. Dr Eberh.: Führer durch das kgl. Naturalien— 
kabinett zu Stuttgart. I, Die geognoſt. Sammlung Württembergs 
im Parterre-Saal, zugleich ein Leitfaden f. d. geolog. Verhältniſſe 
u. die vorweltlichen Bewohner unſeres Landes. (82 S. m. Ab⸗ 
bildgn. u. 8 Taf.) 80. Stuttgart, E. Schweizerbart. —.50 
Geyer, Hans.: Was muß man von der Aquarienkunde wiſſen? (64 
S. m. Abbildgn.) gr. 8%. Berlin H. Steinitz, 1.— 


Seite 224. 
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Deprek, Ida: Zur Kenntnis des anatomiſchen Baues der Maſer— 


bildung an Holz und Rinde. Aus: Sitzungsber. d. k. Akad. d. 
Wiſſ.“] (18 S. m. 1 Doppeltaf.) gr. 8°. Wien, C. Eerold's Sohn 
in Komm. 70 


Bandel und Perkehr. 


Deckung des Nutzholzbedarfs der Handwerker bei den 
Holzverſteigerungen. Die Handwerkskammer Inſterburg richtete 
vor einigen Monaten folgendes Rundſchreiben an 41 Innungen 
des Kammerbezirks: 

„Um die Mißſtände zu beſeitigen, die dem kleinen Holz 
verarbeitenden Handwerker bei Deckung ſeines Bedarfs an Nutz— 
holz auf den öffentlichen Holzverſteigerungen durch die Konkur— 
renz der Großhändler erwachſen, iſt der Herr Regierungspräſi— 
dent geneigt, die Revierverwalter anzuweiſen, den Bedarf der 
Heinen Gewerbetreibenden ohne Zulaſſung von Händlern in erſter 
Linie auf den Termin abzugeben. 

Um feſtſtellen zu können, wie groß der etwaige Bedarf an 
Werkholz für das nächſte Jahr ſich herausſtellen wird, und um 
die Aufbereitung in den Forſten ſicher zu ſtellen, erſuchen wir 
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den Vorſtand der Innung, durch Umfrage, bei den Mitgliedern 
die Menge des benötigten Nutzholzes feſtzuſtellen, und uns die: 
ſelbe in einer Nachweiſung zuſammengefaßt, zur Weitergabe an 
den Herrn Regierungspräſidenten, ſchleunigſt einzureichen. 

Die Nachweiſung würde ſich zu erſtrecken haben auf Holz— 
art, Länge, Mitteldurchmeſſer bezw. Zopfſtärke, Aſtreinheit und 
Angabe der Oberſörſterei, aus welcher die Abgabe gewünſcht 
wird.“ 

Der Erfolg dieſes Rundſchreibens war wenig günſtig. Nur 
21 Innungen haben hierauf geantwortet, und der Kammer brauch— 
bares Material zu weiterem Vorgehen unterbreitet. Nichtsdeſto— 
weniger überſandte dieſe dem Herrn Regierungspräſidenten das 
Ergebnis der Umfrage mit dem Erſuchen, die betreffenden Re— 
vierverwalter anzuweiſen, die Hölzer zwar in den Verſteigerungen 
zum Ausgebot zu bringen, jedoch Großbetriebe und Holzhändler 
von der Konkurrenz auszuſchließen. Ein Beſcheid iſt ſeitens 
der K. Regierung noch nicht eingegangen. — Das Entgegen— 
kommen des Regierungspräſidenten für den Kreis Inſterburg 
verdient jedenfalls Anerkennung und in noch ſtärkerem Maße 
Nachahmungen ſeitens der verſchiedenen Regierungen. Zu bedauern 
iſt die Intereſſeloſigkeit der 20 Innungen, die auf das Rund— 
ſchreiben der Handwerkskammer Inſterburg nicht einmal eine 
Antwort gegeben haben. 
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Torſtliches aus Bulgarien. 


(Fortſetzung.) 


Holzinduſtrie. 

Die Zahl der Sägewerke iſt in Bulgerien außerordent— 
lich groß, aber nur ſehr wenige ſind, wie diejenigen zu 
Banja⸗Koſtenetz und Kritſchim, modern eingerichtet und ſtabil. 
Letztgenanntes Sägewerk beſchickte im Jahre 1900 die Pariſer 
Weltausſtellung mit kunſtvoll gearbeiteten Türen und Fenſtern. 
Die meiſten Sägewerke ſind aber ſehr klein, unbedeutend, 
auf den Wanderbetrieb und auf die Verwendung von Waſſer 
als Triebkraft eingerichtet. Aus letzterem Grunde können 
die meiſten dieſer kleinen Sägewerke nur im Frühling ar— 
beiten, d. h. ſolange die Bäche reichlich Waſſer führen. Um 
ſich die teure Zufuhr zu erſparen, verbleiben die Sägmüller 
— vielfach ſind es Makedonier — mit ihrem einen Säge— 
blatte nur ſo lange an demſelben Orte, bis das beſte Holz 
aus der nächſten Umgebung abgeholzt iſt; alsdann ziehen 
ſie weiter, bis ſie wieder eine günſtige Stelle gefunden haben. 
Auf dieſe Weiſe rauben ſie den Wald nur aus und ſchaffen 
zahlreiche Lücken, welche, da ſie nicht aufgeforſtet werden, 
Anlaß zu Windbruch geben. Die Abfälle verbleiben an 
Ort und Stelle, ſie verfaulen und bilden Mittelpunkte, von 
denen aus ſich allerlei Forſtſchädlinge verbreiten. 

Dieſe wandernden Sägewerke bringen alſo eigentlich 
nur Schaden. Es fragt ſich nun, ob ſie ihren Beſitzern er— 
heblichen Gewinn abwerfen. Folgendes Beiſpiel möge dies 
beleuchten: 

Der Bau eines einfachen auf Waſſerbetrieb eingerichteten 
Sägewerks mit 2 Sägeblättern koſtet etwa 1000 Leva (zu 
80 Pfg.) Dieſer Betrag iſt angeſichts der ſehr geringen 
Dauerhaftigkeit des ee mit 20% zu 
amortiſieren — ae 

Für das Abholzen und die Zufuhr des 
Holzes zur Säge (5 Leva für das ebm); bei 
einer Jahresleiſtung von etwa 250 ebm .. 1250,— 

Für den Sägemeiſter .. 1875, 

Abfuhr des bearbeiteten Holzes zum Markte 


200,— Leva 


” 


(14 Leva für das ebm); für 250 ebm 

Jahresleiſtung 5 UU U 
„Quittungen“, d. h. Berecitig 3. Bolsällen 600, — 
Ausbeſſerungen 5 5 „200, — 


. 6525,— Leva 


70 
77 


" 


Ausgaben zuſammen etwa 


Beim Verkaufe von 250 ebm zu Brettern 
zerſchnittenen Holzes zu je 30 Leva ergibt 
ſich eine Einnahme von x 5 . 7500, — Leva 

Es verbleiben dem Beſitzer alſo außer dem 
oben mit 875 Leva (700 Mk.) in Rechnung 
geſtellten, meiſt von ihm ſelbſt durch eigene 
Arbeit verdienten Lohne für den ee 


noch etwa 975, — Leva 


— 780 Mk. 


Aber eigentlich müßte man noch Feuer— 
verſicherung rechnen, zum mindeſten aber an 
Amortiſation für das Betriebskapital ange— 
ſichts des le N er ie "3 
10% — : 652,50 Leva 

Bei dieſer Rechnung würde ſich alſo ein 

Unternehmergewinn von nur .. 
— 258 Mk. ergeben, jo daß der Beſiter, 
wenn er ſich die Entlohnung eines Säg— 
meiſters (875 Leva) durch ſeine Arbeit ſelbſt 
verdient, im ganzen nur 875 ＋ 322,50 —= 1197,50 Leoa 
— 958 Mk. erzielt. 


Selbſtredend wird ſich dieſe Rechnung je nach Umſtänden 
ſehr verſchieden ſtellen können; immerhin ergibt ſie aber, 
daß auch die wandernden Sägemüller trotz der von ihnen 
angerichteten Waldverwüſtungen ſich keineswegs ſo glänzend 
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ſtehen, daß ihre Tätigkeit als ein Segen für fie ſelbſt, für 
die bulgariſche Volks- oder gar Forſtwirtſchaft betrachtet 
werden könnte. 


* * 
* 


Als weitere Holz verarbeitende Induſtrieetabliſſements 
ſeien hier noch erwähnt: eine Spazierſtockfabrik bei Orhanie, 
eine Papier- und zwei Kartonnagen- und Packpapierfabriken 
bei Sofia und Koſtenetz, ſowie eine Zündhölzchenfabrik bei 
Koſtenetz. Die von der letzteren erzeugten Zündhölzchen er— 
freuten ſich aber, weil ſie das Fener nicht hielten, keiner 
rechten Beliebtheit, und aus dieſem Grunde ſoll die Fabrik 
ſeit neuerer Zeit ſich auf die hauptſächlich nach Belgien ge— 
richtete Ausfuhr von Zündhölzchen ohne Zündmaſſe verlegt 
haben, welche erſt von den ſie kaufenden ausländiſchen Streich— 
holzfabriken mit Zündmaſſe verſehen werden. 

Holzkohlen und Holzteer werden hauptſächlich in den 
Kreiſen Burgas und Varna ſowie im Rhodopegebirge er— 
zeugt. Ihre Gewinnung vollzieht ſich jedoch in allerprimi— 
tivſter Weiſe: Man gräbt eine etwa metertiefe Grube, legt 
über dieſe Holzſcheite, bedeckt das ganze mit Raſenſtücken 
und verbrennt das Holz unter Luftabſchluß, der Teer ſammelt 
ſich in der Grube; in der Regel iſt er auf dieſe Weiſe ge— 
wonnen, aber nur zu Wagenſchmiere zu verwenden. 

Der Schälwaldbetrieb iſt den Bauern noch ganz unbe— 
kannt, obwohl er recht erträglich ſein könnte und genügend 
dazu geeignete Eichenwaldungen vorhanden ſind. Es wird 
infolgedeſſen noch viel Eichenrinde für Gerbereizwecke ein— 
geführt. 

Kurz erwähnt ſei noch die Erzeugung von Dachſchindeln 
welche beſonders im nördlichen Balkan ziemlich verbreitet 
zu ſein ſcheint, und die Holzverarbeitende Hausinduſtrie, 
welche in Sevlievo einfache Stühle, in Gabrovo, Trevna 
und Lowetſch Webſtühle, hölzerne Eßbeſtecke, Teller und 
ſonſtige einfache Holz- und Drechslerarbeiten herſtellt; von 
letzteren ſind die großen, runden, meiſt flachen, mit 
Schnitzereien verzierten hölzernen Wein- und Waſſerflaſchen 
zu erwähnen, welche, da ſich die in ihnen aufbewahrte 
Flüſſigkeit angenehm kühl erhält, für Feld- und Waldar- 
beiter ſowie für den im Lande Reiſenden ſehr praktiſch ſind. 
Spezialitäten ſind ferner die faſt in jedem bulgariſchen Haus— 
halte anzutreffenden großen, glänzenden Holztruhen und in 
von Türken bewohnten Gegenden, die grellbemalten Wagen. 
Durch kunſtfertige Schnitzereien (Kirchenornamente, Stühle 
u. dergl.) haben die Orte Trevna und Novoſela einen ge— 
wiſſen Ruf erlangt. Im allgemeinen iſt die Holzinduſtrie 
in Bulgarien aber noch wenig entwickelt. Jedoch blüht ihr 
vielleicht einmal eine Zukunft; denn Geſchicklichkeit und aller— 
dings noch der Verfeinerung bedürftiger Geſchmack ſind unter 
den Bulgaren ſehr verbreitet. 


Verkehrswege und Holzpreiſe. 


Das bulgariſche Holz bleibt zur Zeit faſt ausſchließlich 
im Lande, denn einesteils iſt der inländiſche Holzbedarf ſehr 
groß, weil Holz faſt das einzige Brennmaterial bildet und 
weil in vielen Gegenden die Häuſer faſt ausſchließlich aus 
Holz erbaut werden; anderſeits wird die Zufuhr durch den 
gerade in den holzreichſten Gegenden zur Zeit noch recht 
mangelhaften Zuſtand der Verkehrswege und die ſonſtigen 
Transporteinrichtungen zu ſehr verteuert. 

Beiſpielsweiſe beträgt die Entfernung der Rilawaldungen 
bis zur nächſten, übrigens auch erſt vor wenigen Jahren 
eröffneten Eiſenbahnſtation Radomir durchſchnittlich etwa 70 
km. Dagegen könnte der Weg nach Sofia bedeutend abge— 
kürzt werden, wenn die in den Wäldern befindlichen Bäche, 
welche bis zu 8 m lange Stämme tragen könnten, ſowie 
der nach Norden fließende Iskerfluß etwas reguliert würden. 
In ähnlicher Weiſe köunte auch ein andrer Waſſerweg er— 
öffnet werden, welcher über die türkiſche Grenze den Struma— 
fluß hinab zum Aegäiſchen Meere oder zur makedoniſchen 
Bahnſtation Demir-Hiſſar bei Serres führt. Auf dieſe Weiſe 
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würde das Rilaholz nicht nur in Bulgarien und nach Ser— 
bien und der Türkei verkauft, ſondern auf dem Seewege 
auch nach weſteuropäiſchen Ländern ausgeführt werden können. 

Betrachten wir die Verkehrsverhältniſſe und die damit 
zuſammenhängende Transportverteuerung noch in einer an— 
dern Gegend, welche zu den waldreichſten des Landes ge— 
hört: Aus einem im Kreiſe Peſchtera, etwa zwiſchen den 
Dörfern Batak und Lejeni, aber ſüdlich von denſelben im 
Rhodopegebirge gelegenen Walde ſtellt ſich der Trausport 
eines Feſtmeters Holz im Mittel 

vom Walde 


nach dem Dorfe Baan er una 7 SSCHt 


„ „ Flecken Peſchte ka 
„ der Bahnſtation Tatar-Pazardſchik EN 
„ dem Dorfe Lejeni N 55 7 9 


„„ % Dorfe Bello . a 
„ der Bahnſtation Bellovo oo. „ 15½ 


beträgt der Preis für einen Feſtmeter 


dünner die a 
Bretter Bretter Latten Balken 
2-3 cm dick 3-5 cm dick 
Leva Leva | Leva Len 
5 | RN = 5 
loco Bahnftation | 20. „ 


| 
jo erhält man dafür günſtigenfalls, d. h. wenn der Zwiſchen— 
händler ſich mit ſehr geringem Nutzen begnügt: 
Leva | Leva | Leva 


in Peſchtera . 
in Batak od. Lejeni 
im Walde höchſtens 


Leva | 
25½ 27 22½ 23½ 20½.21¼ 161-171], 
19 0 1 eee 
11—12 | 10—11 8-9 | 4—5 

In ſehr entlegenen Staatswaldungen iſt der Feſtmeter 
Nutzholz für 2 Mk. verkauft worden. 

In einem Walde bei Tatar-Pazardſchik könnten bei 
geregeltem Betriebe ohne den Wald zu verwüſten, jährlich 
10000 Feſtmeter Holz geſchlagen werden. Im Walde würde 
ſich dieſes Holz abgeholzt auf etwa nur 30000-40000 
Leva ſtellen, die Zufuhr zur Bahn würde bei einer Eut— 
fernung von 30 km 80000-100000 Leva, mithin das 
Holz loco Bahnhof etwa 110000140 000 Leva koſten. 
Dort kann man aber nur 100000 — 120000 Leva erzielen. 
Mithin muß, ſolange keine Transportvorrichtungen vorhanden 
ſind, viel brauchbares Holz im Walde verfaulen. 

Die teure Zufuhr drückt den Preis des Holzes am Orte 
ſeiner Gewinnung zur Zeit alſo noch deratig herab, daß das 
bulgariſche Holz trotz großer Wohlfeilheit auf dem Welt— 
markte gegenwärtig noch nicht in Wettbewerb kam und nicht 
einmal den inländiſchen Bedarf derartig deckt, daß eine Ein— 
fuhr entbehrlich wurde. (Schluß folgt.) 


Aus den Pereinen. 


47. Verſammlung des Sächſichen Horflvereins. 
(Schluß.) 

Am Dienstag, vormittags 8 Uhr wurden die Beratungen 
fortgeſetzt. Zunächſt referierte Herr Oberförſter Flemming— 
Spechtshauſen über die Kaſſenver hältniſſe des Vereins und 
über die ſeit der letzten Verſammlung eingetretenen Perſonal— 
veränderungen im Mitgliederſtande. Unter den 22 verſtorbenen 
Mitgliedern befanden ſich geh. Hofrat Prof. Dr Nitſche in 
Tharandt und der kürzlich auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben 
gekommene Forſtaſſeſſor Hertel in Rautenkranz. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm von alledem Kenntnis, worauf Herr geh. 


Forſtrat Täger den Verſtorbenen Worte ehrenden Gedenkens 
widmete und ganz beſonders des Verluſtes des geh. Hofrats 
Prof. Nitſche gedachte, der um den Verein und das Forſt⸗ 
weſen ſich unvergängliche Verdienſte erworben hat. Als Ver: 
ſammlungsort für 1904 wurden Stadt Wehlen bez. Pirna 
beſtimmt und für die Verſammlung im Jahre 1905 wurde 
Marienberg in Ausſicht genommen. Die Vorſtandswahl ergab 
die einſtimmige Wiederwahl des Herrn geh. Forſtrats Täger— 
Schwarzenberg zum erſten Vorſitzenden und des Herrn Ober— 
förſter Flemming-Spechtshauſen zum Schriftführer, ſowie die 
Neuwahl des Herrn ſtädtiſchen Forſtmeiſters Korſelt-Zwickau 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden. 

Der erſte Verhandlungsgegenſtand beſtand in Betracht— 
ungen über den Kleinwaldbeſitz des Landwirtes, ſeinen wirt— 
ſchaftlichen Wert und die zu feiner Hebung erforderlichen 
Mittel. Hierzu hielt Herr Natsoberförſter Schier aus Chem: 
nitz einen hochintereſſanten einleitenden Vortrag, dem folgen— 
des entnommen ſei: Daß dem bäuerlichen Geſamtwaldbeſitz 
eine große Bedeutung zuzumeſſen iſt, werde dadurch bewieſen, 
daß in verſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten Maßnahmen zu 
deſſen Hebung im Gange ſind. Beſonders auch in Oeſter— 
reich ſcheine man der Sache Bedeutung zuzumeſſen. Von der 
14 Millionen Hektar großen Waldfläche Deutſchlands kämen 
6 500 000 ha, aljo 46¼ %% auf den Privatwaldbeſitz, wobei 
Gemeinde, Stiſtungs- und Genoſſenſchaftswaldungen nicht in: 
begriffen find. In Sachſen entfielen von 387 500 ha Ger 
ſamtwaldfläche 176 700 ha oder 46% der Geſamtfläche auf 
reine Privatforſten, von denen der relativ größte Teil in Ver— 
bindung mit der Landwirtſchaft bewirtſchaftet wird. Die 
Mittel⸗ und Kleinwaldfläche, d. ſ. 5 bis 100 ha große Wälder 
iſt in ihrem prozentualen Verhältnis zur Geſamtwaldfläche 
in den deutſchen Staaten verſchieden. In Sachſen beziffert 
fie ſich auf 31,8. Wenn auch der Wald in unferer Zeit 
berufen ſei, in erſter Linie wirtſchaftliche Zwecke zu erfüllen, 
ſo beſitze er doch andererſeits in ſeiner Geſamtheit eine über— 
aus große Bedeutung durch ſeinen mittelbaren Nutzen, durch 
ſeinen Einfluß auf die Landeskultur und Landeswohlfahrt. 
So müſſe beim Suchen nach Mitteln und Wegen zur Hebung 
des Privatwaldes beachtet werden, daß das Gedeihen des 
bäuerlichen Waldes nicht nur im Intereſſe des Beſitzers ſondern 
auch der Allgemeinheit liegt. Leider ſei der Zuſtand der 
bäuerlichen Wälder vielfach kein befriedigender. Durch Miß— 
wirtſchaft ſind bäuerliche Wälder in einen Zuſtand gelangt, 
daß ihnen kaum noch der Name Wald zukommt. Wieder 
andere hätten ganz traurige Holzbeſtände und könnten infolge— 
deſſen keinen Nutzen bringen. So beſiegelten mangelndes 
Intereſſe und Sorgloſigkeit vielfach des Schickſal bäuerlicher 
Wälder. Nach dem Holzabtrieb unterbleibe die Aufforſtung 
oder werde mangelhaft beſorgt und die dem Bauer in die 
Augen ſtechenden guten Holzpreiſe hätten die Veranlaſſung 
gegeben, daß mit vorhandenen Holzvorräten unrationell ge— 
wirtſchaftet worden iſt, ja die Sache ſei ſo weit gegangen, 
daß große Beſtände vor der Reife auf dem Stocke verkauft, 
worden ſind, um von dem Erlös Hypothekenſchulden zu tilgen 
oder den landwirtſchaftlichen Betrieb zu erweitern. Die bäuer: 


lichen Waldungen des Erzgebirges, der Lauſitz und des Vogt- 


landes zeigten vielfach ein trauriges Waldbild. Demgegenüber 
gebe es auch bäuerliche Waldbeſitzer, die ihren Wald hoch und 
heilig halten, und ſteigende Holzpreiſe, ſtaatliche Unterſtützung 
bei Anpflanzungen und bei der Kulturpflege verſprächen wirt— 
ſchaftliche Erfolge. Leider werde aber jauch von ſolchen Wald— 
freunden noch oft in bezug auf die Kultur- und Beſtandspflege 
gefehlt, was dann in der weiteren Erſcheinung des Waldes 
zu Tage tritt und den Beſitzer entmutigt. Die übliche Be— 
leihung des Waldbeſitzes durch Bodenkreditinſtitute ſei auch 
nicht geeignet, die Waldwirtſchaft zu fördern, indem Darlehen 
nur auf Grund-, nicht aber auf den Beſtandswert gezahlt 
werden. Auch die Kleinheit und meiſt langgeſtreckte Form 
des bäuerlichen Waldes bilde einen Nachteil für ihn. Der 
wirtſchaftliche Wert des bäuerlichen Waldes ſei zunächſt privater 
Natur. Schlägt der Beſitzer den Wald, um minderwertiges 
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Ackerland daraus zu gewinnen, ſo ſei er im Nachteil, lege er 
aber auf geringen Bodenflächen feines Beſitzes oder auf ent⸗ 
legenen Stücken desſelben Wald an, ſo ſichere er ſich eine 
gute Rente, was um ſo beachtlicher ſei, als die Rente des 
Ackerbodens mehr und mehr ſinkt. Der ländliche Waldbeſitz 
ſei die Sparbüchſe des Landwirts, die aber leider nur zu oſt, 
zu ſchnell geleert werde durch zu raſches Schlagen der Beſtände. 
Kleiner Waldbeſitz erfordere nur geringe Mittel und biete Ge- 
legenheit das Geſinde auch im Winter beſchäftigen zu können. 
Landwirtſchaftliche Nutzung des Waldes ſei im Intereſſe des 
Gedeihens desſelben zu vermeiden. Freilich möchten viele 
Waldbeſitzer die Waldſtreu nur ungern aufgeben, obwohl dieſe 
viel minderwertiger als Strohſtreu ſei. Wenn man berück— 
ſichtige, daß die Staatswaldungen den heimiſchen Holzbedarf 
nicht decken können, und daß die Einſuhr von Nutzhölzern nach 
Deutſchland jährlich etwa 300 Millionen Mk. beträgt, jo könne 
es nicht gleichgültig ſein, welche Holzwerte der Privatwald 
erzeugt und die Staatsregierungen hätten deshalb ein Inte⸗ 
reſſe daran. Schwierig ſei die Antwort auf die Frage, was zur 
Hebung des Kleinwaldbeſitzes des Landwirtes geſchehen kann. 
Ohne die Unterſtützung durch den Staat werde es nicht gehen, 
wobei in bezug auf Sachſen zu bemerken ſei, daß hier einer 
ftaatlichen Beauſſichtigung der Privatwaldwirtſchaft uuüber— 
windliche Hinderniſſe entgegenſtehen. Auch im Aufkaufen und 
Aufforſten landwirtſchaftlichen Beſitzes durch den Staat erblicke, 
er nicht das richtige. Die Waldungen würden dadurch zwar 
in einen beſſeren Kulturzuſtand gelangen; aber es dürfe nicht 
vergeſſen werden, daß der Bauernſtand eine Stütze des Staates 
iſt und durch einen guten Waldbeſitz in ſeiner Poſition ge: 
ſtärkt werden könne. Zur Hebung des Kleinwaldbeſitzes ſeien 
folgende Maßnahmen in Vorſchlag zu bringen: 1. Die baldige 
Wiederaufforſtung der Abtriebsflächen und die Aufforſtung 
vorhandener Blößen, Räumden und Heiden, der entfernt von 
der Behauſung gelegenen und deshalb ſchwierig beſtellbaren 
Ackergrundſtücke mit geringer Bodenbonität, ſaurer und mooriger 
Wieſen ꝛc. 2. Die Anwendung der zweckmäßigſten Kultur⸗ 
methoden bei den Aufforſtungen und die Verwendung nur 
wirklich guten und kräftigen Pflanzenmaterials mit reichlicher 
Bewurzelung bei allen Anpflanzungen, insbeſondere ſollten auf 
allen aufzuforſtenden Flächen, die mit Heide, Beerenſträucher 
oder durch Hölzer bedeckt find, nur verſchulte Pflanzen Ver⸗ 
wendung finden. 3. Fortgeſetzte zweckmäßige Kultur- und Be⸗ 
ſtandspflege, die jetzt noch recht häufig allzuviel zu wünſchen 
übrig läßt, insbeſondere hinſichtlich der Leitungen und Durch⸗ 
forftungen, 4. Die Gewährung von Prämien und Diplomen 
ſeitens der ſtaatlichen Behörden und landwirtſchaftlichen Kreis: 
vereine für gut ausgeführte und weiterhin pfleglich behandelte 
Waldkulturen. 5. Die auf Einladung ſeitens der Revierver— 
walter hin zu erfolgende Anteilnahme von Landwirten, be— 
ſonders von deren erwachſenen Söhnen, bei den Kulturar- 
beiten in den benachbarten Forſten, verbunden mit Belehrung 
über die Kulturmanipulation. 6. Die Fortſetzung der ſtaat⸗ 
lich bereits ſeit längerer Zeit geübten Abgabe von gutem 
Pflanzenmaterial zum Selbſtkoſtenpreiſe und gegebenenfalls 
die Ausführung, zum wenigſten die Beauffihtigung von bäuer: 
lichen Aufforſtungen durch Forſtbeamte bez. geübte Waldarbeiter 
ſoweit ſolche verfügbar ſind. 7. die Erzeugung von Wald— 
pflanzen in Gegenden mit ausgedehnten bäuerlichen, aber ge— 
ringen Staatswaldungen in Saat: und Pflanzkämpen ſeitens 
der Gemeinden oder der landwirtſchaftlichen Vereine. 8. die 
Verzichtleiſtung der bäuerlichen Waldbeſitzer auf ſolche Wälder: 
benugungen, die ſowohl den Waldboden wie auch den Holz: 
beſtand zu ſchädigen vermögen, wohin vor allem gehört das 
Einſtellen einer ſchon im Stangenholzalter beginnenden und 
fortgeſetzten Entnahme der Bodenſtreu in den Beſtänden und 
das Fernhalten von Weidevieh von jungen Kulturen. 9. eine 
ſyſtematiſche Belehrung der bäuerlichen Walbbeſitzer durch 
forſtwirtſchaftliche Wanderlehrer im Auftrage und auf Koſten 
des Staates, was bei dem hochentwickelten landwirtſchaftlichen 
Vereinsweſen ꝛc. wohl möglich iſt. 10. eine möglichſt um⸗ 
fangreiche Aufſchließung fiskaliſcher Torfſtreulager und die 
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Abgabe der Torfſtreu an Landwirte mit nur mäßigem Ge⸗ 
winn oder zum Selbſtkoſtenpreiſe, zumal dadurch den Preis: 
treibereien der Privattorfſtreuinduſtrie ein Riegel vorgeſchoben 
werden könnte. 11. Anſtrebung einer zweckmäßigen Beleihung 
der Waldungen durch die Bodenkreditanſtalten, durch die Landes⸗ 
kulturrentenanſtalten und Meliorationsfonds, wozu beſonders 
die beiden letztgenannten berufen ſind, denn nach dem jetzigen 
Modus der Beleihung kann ein Wert von fait 8 Milliarden 
Waldbeſtand nicht beliehen werden, und 12. Errichtung von 
Waldbaugenoſſenſchaſten oder Waldgenoſſenſchaften, wobei frei: 
lich zunächſt dahingeſtellt bleiben muß, ob dieſe Maßnahme 
ohne ſtaatliche Oberauſſicht über die Privatwaldungen bez. 
ohne beſondere geſetzliche Beſtimmungen durchführbar iſt. Nach 
Vorlage dieſer poſitiven Vorſchläge empfahl der Redner noch 
die Anpflanzung von Nieder- oder Mittelwald, beſtehend aus 
Fichten, für den bäuerlichen Grundbeſitzer und kam zu dem 
Schluſſe: Wenn der bäuerliche Waldbeſitzer nicht ſelbſt die 
Einſicht vom Nutzen und Werte des Waldes erlangt, muß 
bezweifelt werden, daß mit geſetzlicher Hilfe eine Beſſerung 
des gegenwärtigen Zuſtandes geſchaffen werden kann, und 
darum möge unſer landwirtſchaftlicher Waldbeſitzerſtand immer 
mehr dieſen Wert erkennen lernen und ſeme Schaffung, 
Pflege und Erhaltung richtig betreiben, denn beim Walde gilt 
in hohem Grade das Wort: Was du ererbt von deinen 
Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen. 

In der anſchließenden Debatte ſchilderten mehrere Redner 
in Beſtätigung der Behauptungen des Vortragenden ent⸗ 
ſprechende Beobachtungen auf lokalen Gebieten, und weiter 
kam zum Ausdruck, daß der geringe Waldſchutz viele Privat⸗ 
waldbeſitzer zum Aufgeben ihres Waldes getrieben hat. Was 
die Unterſtützung der Privatwaldbeſitzer durch Forſtbeamte an⸗ 
langt, wurde geſagt, dieſe hätten meiſt in ihrem Revier ſchon 
genug zu tun, und deshalb keine Zeit übrig. Pflanzen ſeien 
nur wenig bezogen worden von ſächſiſchen Landwirten, ſo daß 
es ſich nun nur noch empfehlen könnte, einen Verſuch mit der 
ſchenkungsweiſen Ueberlaſſung der Pflanzen zu machen. Herr 
Prof. Dr Vater⸗Tharandt meinte bezüglich der Ausführungen 
des Redners über die Waldſtreunutzung, daß er mit denſelben 
vom Standpunkte des Landwirtes nicht recht habe; dieſer 
Aeußerung trat Herr Oberförſter Flemming-Spechtshauſen 
entgegen, und aus dem Beifall, den beide Redner fanden, 
ging hervor, daß die Meinungen bei dieſem Punkt ausein⸗ 
andergingen. Ein anderer Redner wies darauf hin, daß die 
landwirtſchaftlichen Kreisvereine im Königreich Sachſen bereits 
nicht unbeträchtliche Summen zur Förderung des Waldbeſitzes 
der Landwirtſchaft bewilligen. Auch für die Beaufſichtigung 
des Waldbeſitzes der Landwirte im Intereſſe der Hebung der 
Waldwirtſchaft und der damit verbundenen Bekämpfung der 
Güterausſchlächterei wurde eingetreten, welcher Meinung der 
Vortragende entgegentrat und dabei u. a. auf die ſächſiſche 
Verfaſſung hinwies. In einem Schlußworte ſagte Herr geh. 
Forſtrat Täger⸗Schwarzenberg, man müſſe wünſchen, daß die 
vielen Beſtrebungen, die ſeit Jahrzehnten der wichtigen Frage 
zugewendet worden ſind, nach und nach von Erfolg gekrönt 
werden, wobei allerdings die verſchiedenſten Faktoren, beſonders 
die Kulturgeſetzgebung, mitzuwirken hätten. Das einzig richtige 
Mittel zur Erreichung des zu erſtrebenden Zieles ſei gemein⸗ 
ſame Arbeit und richtige Würdigung der einſchlagenden Ver⸗ 
hältuiſſe, wobei die vom Vortragenden gekennzeichneten Ge⸗ 
ſichtspunkte als leitend betrachtet werden könnten. Damit war 
der wichtige Verhandlungsgegenſtand erledigt. Nach einer 
Pauſe in den Beratungen ſprach ſodann Herr Profefjor Dr 
Vater⸗Tharandt über den auf dem Trockenen gebildeten Roh⸗ 
humus und ſeine Bekämpfung. Er gab zunächſt eine genaue 
Begriffsbeſtimmung ber verſchiedenen Humusbodenarten, ſchil⸗ 
derte die Entſtehung des für Boden und Beſtand gleich ſchäd⸗ 
lichen Rohhumus, als da find zu große Bodenfeuchtigkeit, Armut 
des Bodens an Nährſtoffen, Anſiedelung von Niederkrodel und 
Heide und Austrocknungen, und gab Mittel und Wege an, 
um bei künſtlichen und natürlichen Beſtandsgründungen und 
zerzeugungen den Rohhumus beſeitigen zu können bez. deſſen 
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Bildung überhaupt zu verhindern. Dabei nannte er u. a. 
die Entfernung des Rohhumus an der Pflanzſtätte, Boden⸗ 
bearbeitungen (mit Spitzenbergs Wühlſpaten und Rollenegge), 
geeignete Pflege des Kronenſchluſſes, die Düngung des Bodens 
mit Kalk und endlich Streunutzung in richtiger Weiſe und am 
richtigen Orte. Der Vortrag fand vielen Beifall. Schließlich 


„erfolgten noch Mitteilungen über Erfahrungen im Berufe des 


Forſtkulturweſens, wovon beſonders die Ausführungen des 
Ratsforſtmeiſters Korſelt-Zittau Intereſſe fanden. Dieſe be: 
trafen die Verletzungen von Bäumen durch von den Schieß⸗ 
ſtänden des 3. Königl. Sächſiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 102 im Zittauer Hoſpitalwalde abirrenden Geſchoſſe, die 
trotz aller Vorſichtsmaßregeln nicht zu vermeiden ſind. Streif⸗ 
ſchüſſe ſind in der Regel verderblicher als Kernſchüſſe, was 
die bereits erwähnte Kollektion ausgeſtellter angeſchoſſener 
Hölzer zeigte. Nach dieſen Mitteilungen wurden die Beratungen 
geſchloſſen. Nachmittags fand ein gemeinſames Eſſen im 
Bürgerſaale und abends ein geſelliges Beiſammenſein mit 
Konzert im Weinauparkreſtaurant ſtatt. 

Den dritten Tag ihrer Anweſenheit in der Lauſitz be— 
nützten die zahlreichen Teilnehmer zu einem Ausflug in den 
Zittauer Ratswald, der zum größten Teile Beſitz der Stadt 
iſt, zum kleineren Teile zerſtreut in der Niederung liegt und 
im übrigen das Zittauer Gebirge dies- und jenſeits der Landes 
grenze von den Pfaffenſteinen im Oſten bis über die Lauſche 
hinaus bedeckt. Der Wald zerfällt in die fünf Reviere Hartau 
Oybin, Waltersdorf, Wittgensdorſ und Lichtenberg. Der 
ganze planmäßig bewirtſchaftete Waldbeſitz beträgt 5987 ha 
wovon 1893 4364 ha beſtockt waren und zwar mit Fichten, 
Kiefern, Tannen, Lärchen, Buchen, Erlen u. ſ. w. Der Holz⸗ 
vorrat betrug 1893 777 700 fm, ſodaß auf den Hektar kommen 
187 fm. Bei dieſen Berechnungen iſt das Ludwigshauſener 
Revier unberückſichtigt geblieben. Der Umtrieb iſt wie auf 
den ſächſiſchen Revieren der SOjährige. In der Wirtſchaſts⸗ 
periode 1893/1902 wurden jährlich durchſchnittlich genutzt auf 
den ſächſiſchen Revieren 23 685 fm (17819 Derbholz, 5866 
Reiſig) und auf dem Ludwigshauſener Revier 4709 {m (3546 
Derbholz, 1163 Reiſig). Dem Nutzholz gehörten vom Derb— 
holze an 63% oder 2242 fm auf Ludwigshauſener Revier 
und 70% oder 12393 fm auf den ſächſiſchen Revieren. Zur 
Beſichtigung dieſer Waldungen fuhren die Teilnehmer mit einem 
Sonderzuge von Zitlau nach Wittigſchenke, von wo aus in 
der 8. Morgenſtunde zunächſt das Hartauer Revier mit ſeinen 
forſtlich intereſſanten Einzelheiten in Augenſchein genommen 
wurde. Dann ging der Weg durch ein Stück Hoſpitalrevier 
und weiter oberhalb der Felſengaſſe durch das Oybiner Revier, 
von dem aus dem über der Landesgrenze in Böhmen gelegenen 
Ludwigshauſener Revier mit dem Forſthaus VI, einem herr— 
lich gelegenen Punkte, ein Beſuch abgeſtattet wurde. Hier 
endete mit einem gemeinſamen Frühſtück die Exkurſion, die 
der ſtädtiſche Forſtmeiſter Korſelt-Zittau führte und die 
hochintereſſant und lehrreich verlief. Die Rückkehr nach Zittau 
erfolgte nachmittags. Damit war die 47. Verſammlung des 
Sächſiſchen Forſtvereins, die ſich ihren Vorgängerinnen würdig 
aureihte, zu Ende. 


Mitteilungen der Schweizeriſchen Bentralanflalt für 
das forfllihe Verſuchsweſen. 


Den früheren Publikationen der forſtlichen Zentralanſtalt, 
folgt ein neuer, VII. Band, herausgegeben vom derzeitigen 
Vorſtand der Anſtalt Prof. Engler. 

Der Schwerpunkt des Bandes liegt in einer Arbeit von 
Ph. Flury, Adjunkten der Anſtalt, über den Einfluß der ver⸗ 
ſchiedenen Durchforſtungsgrade auf Zuwachs und Form der 
Fichte und Buche, über eine Frage, die von jeher das In⸗ 
tereſſe der forſtlichen Theorie und Praxis in hohem Maße 
beanſprucht. Von 1888 bis Ende 1901 beträgt die Anzahl 
der ausgeführten wiederholten Durchforſtungen von eigentlichen 
Durchforſtungs- und Ertrags Verſuchsflächen im ganzen 342. 
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Es verteilen ſich die Verſuchsflächen auf alle Alters- und 
Bonitätsklaſſen, und fie gehören vorzugsweiſe dem ſchweizeriſchen 
Mittellande, dem Jura und zum Teil den Vorbergen an. Die 
verſchiedenen Grade der Durchforſtungen: ſchwache, mäßige, 
ſtarke, ſehr ſtarke oder vorgreifende, wie auch der noch weiter— 
gehende Lichtungsbetrieb üben ſehr verſchiedenen Einfluß auf 
die Zuſammenſetzung der Beſtände, auf den Kreisflächen— 
Höhen- und Maſſenzuwachs, wie auch auf die Schaft- und 
Kronenentwicklung. 

Die Ergebniſſe, die Flury zum Schluſſe der ſehr einläß— 
lichen und überſichtlichen Arbeit zuſammenfaßt, ſollen indeſſen 
für die Beſtandespflege keine feſten Regeln aufſtellen, ſondern 
bloß in objektiver Weiſe auf Grund der Unterſuchungsreſul— 
tate den prinzipiellen Charakter einer rationellen Durchforſt— 
ungstechnik beleuchten. Es zeigt ſich aber, daß die vielfach 
verbreitete Anſicht, der gedrängteſte Stand, wie ihn eine ganz 
ſchwache Durchforſtung bewirkt, produziere in der gleichen Zeit 
höhere Stämme, als eine mehr räumliche Stammverteilung, 
wie ſie die ſtärkere Durchforſtung mit ſich bringt, auf Grund 
des vorliegenden Materials, entſchieden hinfällig wird. Der 
laufende jährliche Höhenzuwachs bei der ſtarken, ſogar ſehr 
ſtarken Durchforſtung iſt bei der Fichte und Buche entſchieden 
größer als bei einer mittelſtarken und beſonders bei einer 
ſchwachen Durchforſtung. Bei letzterer bleibt der Höhenzu— 
wachs ſtark zurück. 

Vom Standpunkt der Zuwachsſteigerung an Kreisfläche 
und Maſſe aus beurteilt, zeigt ſich bei jüngern und mittel— 
alten Fichten⸗ und Buchenbeſtänden aller Bonitätsklaſſen ein 
mäßiger bis ſtarker Durchforſtungsgrad am zweckmäßigſten. 
Gegen die Hälfte der Umtriebszeit hin iſt der Durchforſtungs— 
grad zu ſteigern. Es hat denn auch der mittelſtarke bis ſtarke 
Durchforſtungsgrad den maſſenreichſten Hauptbeſtand an Derb: 
holz aufzuweiſen. 

Die Aſtreinheit nimmt mit ſteigendem Durchforſtungs— 
grade ſukzeſſive ab. Zwiſchen einem mittelſtarken und ſtarken 
Durchforſtungsgrad iſt nur ein geringer Unterſchied zu kon— 
ſtatieren; dagegen zeigt ſich ein ſtarkes Sinken der Aſtreinheit 
bei einer ſtarken bis ſehr ſtarken Durchforſtung. 

Dieſen Beobachtungen gegenüber iſt derzeit feſtzuſtellen, 
daß die öffentlichen Waldungen der Schweiz in großer Mehr— 
zahl nur ſchwach bis mäßig, die Privatwaldungen meiſt gar 
nicht durchforſtet werden. Flury poſtuliert daher: Steigen wir 
alſo auf der Durchforſtungsleiter getroſt um eine Sproſſe höher; 
55 is uns dann erſt zwiſchen einem mäßigen und jtarfen 

rade. 

Eine weitere Arbeit verfaßt von Prof. Engler, macht uns 
vertraut mit den Unterſuchungen über das Wurzelwachstum 
der Holzarten. Nach einer Ueberſicht über die wichtigſten li— 
terariſchen Erſcheinungen auf dieſem Gebiete, gibt der Ver— 
faſſer Aufklärung über das zu den Unterſuchungen verwendete 
Pflanzenmaterial, ſowie die Unterſuchungsmethoden (Verwend— 
ung von Käſten mit Glasſcheiben). Im allgemeinen fällt das 
Wachstums⸗Maximum der oberirdiſchen Sproſſe mit jenem 
der Wurzeln zuſammen, und zurzeit der Wachstumsruhe der 
Wurzeln im Spätſommer hört auch das Höhenwachstum auf, 
oder es iſt dasſelbe meiſtens ſchon längſt vorher abgeſchloſſen 
worden. 

Doch wachſen die Wurzeln im allgemeinen früher als 
die oberirdiſchen Organe, und zwar können der Beginn des 
Wurzelwachstums und die Zeit der Blattentwicklung nur wenige 
Tage, aber auch mehrere Wochen auseinanderliegen (Ausnahmen: 
Lärche, Schwarzerle). Zur Zeit, da die Wurzeln zu wachſen 
beginnen, iſt die Temperatur des Bodens niedriger als jene 
der Luft zurzeit, da ſich bei den oberirdiſchen Sproſſen das 
Wachstum einſtellt. Zwiſchen zwei Perioden ſtarken Wachs— 
tums im Frühſommer und Herbſt liegt eine Periode mit 
ſchwachem Wachstum, welche in die Monate Auguſt und Sep: 
tember fällt. Die ſommerliche Periode der Wachstumsruhe 
der Wurzeln ſteht genau im Zuſammenhang mit der Zeit des 
größten Waſſerverbrauches der oberirdiſchen Pflanzenteile und des 
damit zuſammenhängenden kleinſten Waſſergehaltes des Bodens. 


Die Wachstumsperioden der Wurzeln ſind alſo nicht nur 
von der Temperatur des Bodens, ſondern in hohem Maße 
auch vom Waſſergehalt desſelben abhängig. Im Sommer iſt 
für die Wachstumsenergie der Wurzeln der Feuchtigkeitsge— 
halt, im Herbſt und Winter die Wärme des Bodens der ent— 
ſcheidende Faktor. 

Es ergeben ſich hieraus für die Praxis nicht unwichtige 
Folgerungen. Sollen unmittelbar nach dem Akt der Pflanz⸗ 
ung die Wurzeln in ein Stadium lebhaſten Wachstums treten, 
der Waſſerverbrauch der oberirdiſchen Pflanzenteile zur Zeit 
der Pflanzung möglichſt klein ſein, die friſch verſetzten Pflanzen 
nicht unter der ſchädlichen Wirkung von Barfröſten (Aus: 
winterung) leiden, ſo iſt gewiß das Frühjahr zur Pflanzung 
jeder andern Jahreszeit vorzuziehen. Immerhin kann die forſt⸗ 
liche Praxis von der Herbſtpflanzung nicht ganz Umgang nehmen. 
In dieſem Fall wird ſie am beſten gelingen, wenn ſie am Ende 
der ſömmerlichen Periode der Wachstumsruhe oder im Anfang 
der darauf folgenden Wachstumsperiode der Wurzeln ausge— 
führt wird, d. h. auf der Nordſeite der Alpen etwa von Mitte 
September bis Anfang Oktober. Eine zu frühe wie zu ſpäte 
Pflanzung iſt, wie leicht einzuſehen, nicht vorteilhaft. 

Die Laubhölzer vertragen die Herbſtpflanzung beſſer als 
die Nadelhölzer, weil ihre Wurzeln im Herbſte kräſtiger und 
länger wachſen, auch zahlreiche Saugwurzeln entwickeln und 
weil infolge der Verfärbung und des Abfallens der Blätter 
die Verdunſtung der Laubhölzer im Spätherbſt und Winter 
auf ein Minimum beſchränkt iſt. 

Eine dritte und letzte Arbeit von nicht geringerer Be— 
deutung handelt von den Gründün gungsverſuchen in Pflanz— 
ſchulen, und es ſind als Verfaſſer angeführt die Herren Prof. 
Engler und Aſſiſtent R. Glutz. 

Die Gründüngung, welche in der Landwirtſchaft ſchon längſt 
eine Rolle ſpielt und in der Forſtwirtſchaft (Pflanzſchulbetrieb) 
an Aktualität gewinnt, beſteht darin, daß gewiſſe, ſchnell wach⸗ 
ſende Pflanzen auf dem Felde ausgeſät und die Ernten ſpäter 
grün untergepflügt oder untergegraben werden. Man opfert 
eine geringwertige Ernte, damit die nächſtfolgenden um ſo mehr 
Wert erhalten. Die angeführten Verſuche ſollen nun haupt⸗ 
ſächlich Aufſchluß geben über die Erträge der gebräuchlichſten 
Gründüngungspflanzen an organiſcher Subſtanz und Stickſtoff 
auf verſchiedenen Standorten, und zwar ohne und mit Ver— 
wendung mineraliſcher Düngmittel, ſowie über die zweckmäßig 
auszuſäende Samenmenge, über die Koſten und die Zeit der 
Saat und Ernte. 

Die Verſuche wurden durchgeführt auf verſchiedenen Stand» 
orten mit Wicken, Lupinen, Ackererbſen, Saubohnen, Zwerg: 
bohnen und Scradella (auch Klauenſchote oder Vogelfußklee 
genannt). 

Es führten die Verſuche zu ganz bemerkenswerten Schluß— 
folgerungen. Eine möglichſt genaue Kenntnis der chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens iſt jedoch uner⸗ 
läßlich, wenn man bei Anwendung der Gründüngung grobe 
Fehler vermeiden will. Die vorläufig in der Publikation der 
Verſuchsanſtalt enthaltenen Ergebniſſe ſollen durch weitere Ver⸗ 
ſuche auf dem Adlisberg und in verſchiedenen Pflanzſchulen 
des Landes nachgeprüft und ergänzt werden. N. Zürich. Ztg. 


Kleinere Mitteilungen. 


Aus der Oſtſchweiz. Gegen das neue eidgenöſſiſche 
Forſtgeſetz, welches die geſamte, ſchweizeriſche Forſtverwal⸗ 
tung der Aufſicht des Bundes unterſtellt und infolgedeſſen eine 
Vermehrung des Forſtperſonals zur Folge haben wird, iſt in 
ur: und oſtſchweizeriſchen Kantonen Widerſpruch erhoben worden. 
Wie notwendig aber eine ſorgfältigere Ueberwachung des noch 
vorhandenen Waldbeſtandes iſt, haben im Verlaufe der beiden 
letzten Wochen zwei Waſſerkataſtrophen erwieſen, von denen die 
eine ſich im Gebiet der Pilatusgruppe im Kanton Obwalden 
und die andere im St. galliſchen Rheintal zugetragen hat. An 
beiden Orten iſt früher im Gebiet der Wildbäche mit dem Wald⸗ 
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beſitz ſtark aufgeräumt worden, und das hat ſich nun gerädt. 
Mit den künſtlichen Verbauungen der Wildbäche allein iſt es 
nicht getan. 

* * 

Daß ein Eichkätzchen die Neſter der kleinen Singvögel zer— 
ſtört, iſt bekannt. Daß es aber auch den jungen Störchen 
an den Kragen will, dürſten nur wenige geſehen haben. Der 
Elbinger Zeitung wird aus dem benachbarten Reichenbach mit— 
geteilt, daß vor kurzem ein Eichkätzchen vom Baume auf die 
dortige Schulſcheune ſprang und mit einigen Sätzen im Storch— 
neſt war, in dem ſich die drei Storchkinder inſolge des uner— 
warteten Beſuchs ängſtlich niederduckten. Vater Storch ſtand 
ouf der Neſtkante. Bevor das Eichlätzchen einen Angriff wagen 
konnte, hatte er es mit einigen Schnabelhieben in die Flucht 
getrieben. Am anderen Tage konnte man dasſelbe Manöver 
beobachten. Vater Storch war jedoch auf der Wacht. Das 
Eichkätzchen mußte auf den nächſten Baum zurück. Einige Schul— 
inaben umzingelten den Baum. Ein Schuß machte den Raub— 
gelüſten des Kätzchens ein Ende. Langbein hütete einige Tage 
danach treu ſein Neſt, obgleich er ſeine Sprößlinge wenigſtens 
14 Tage zuvor ſchon allein gelaſſen hatte. 

* 
* * 

Aus dem Reichslande. Die amtliche Korreſpondenz ſchreibt: 
Nachdem ſeit einer Reihe von Jahren zahlreiche waldbeſitzende 
Gemeinden des Landes in anerlennenswerter Weiſe die Gehälter 
ihrer Forſtſchutzbeamten nicht unerheblich aufgebeſſert, eine An— 
zahl Gemeinden altersſtufenweiſes Aufrüden dieſer Beamten im 
Gehalt — in einzelnen Fällen bis zu den Sätzen der Staats— 
förfter — eingeführt haben, find in jüngſter Zeit 13 Gemein: 
den des Münſtertales zuſammengetreten und haben mit Wirkung 
vom 1. April d. J. die Bezüge ihrer Forſtſchutzbeamten nach 
einheitlichen Grundſätzen geregelt. Für die Gemeindeförſter 
ſind nach dem Lebensalter folgende 7 Gehaltsſtuſen gebildet 
worden. 

Bis zum Ablauf des 
vom Beginne des 26. 


25. Lebensjahres — — 800 Mk. 
bis zum Ablauf des 30. Jahres 860 „ 


Pr 75 ., 5 N 35. 7. 940 „ 
77 8 8 7 40. 15 1020 „ 
1 > IE ARE 47 „ 45. 70 1060 „ 
7 7 , A 50. 1090 „ 


Ueber 50 Jahre 11205; 


Für die Hegemeifter find ebenfalls nach dem Lebensalter 

folgende 4 Gehaltsſtufen eingeführt worden: 
Bis zum Ablauf des 40. Lebensjahres — — 1200 Mk. 
vom Beginn des 41. bis zum Ablauf des 45. Jahres 1300 „ 
5 7 5 1400 „ 
Ueber 50 Jahre 1500 „ 


Außer dieſem Bargehalt beziehen die genannten Beamten eine 
Dienſtwohnung, oder in Ermangelung einer ſolchen, eine nach 
den Mietſätzen des Ortes beſtimmte Mietsentſchädigung; ferner 
Dienſtland in einer den Bedürfniſſen der Stelle entſprechenden 
Größe oder, wenn ſolches nicht oder in nicht genügendem Um— 
fange vorhanden iſt, eine Geldentſchädigung, welche ſie in den 
Stand ſetzt, die nötigen Ländereien einzurichten, und endlich aus— 
reichendes Brennholz. Die Beiträge der einzelnen Gemeinden 
zu der Beſoldung der Forſtſchutzbeamten find nach dem Um— 
fange des durchſchnittlichen jährlichen Derbholzeinſchlages der 
einzelnen Waldungen ermittelt und feſtgeſetzt worden, wobei die 
Naturalleiſtungen einzelner Gemeinden in Anrechnung gebracht 
wurden. Die Geldbeiträge fließen in eine Sammellaſſe, welche 
die Gehälter den Empfangsberechtigten auszahlt. 


1 7 


. * 

Engliſche Studienreiſe. In den letzten Tagen beſuchte 
wieder der frühere Generalforſtinſpektor von Indien, Dr W. 
Schlich, nunmehr Proſeſſor der Forſtwiſſenſchaft am Polytech— 
nilum zu Coopers Hill (England) mit einer größeren Zahl ab— 
ſolvierter, für den Dienſt in den engliſchen Kolonien, vornehm— 
lich Indien, beſtimmter junger Forſtmänner die Staatswaldungen 
in der engeren und weiteren Umgebung von Freudenſtadt und 
Wolfach. Mit der Beſichtigung der Mittelwaldungen in der 
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Gegend von Offenburg fand dann ihre Tegjömöchige Reife u 
die deutſchen Forſten ihr Ende. 


* * 


* 

Aus der Rominter Heide. In ungeheuren Maſſen tritt 
der Fichtenborkenkäfer in der Heide auf. Die gewöhnlichen Maß— 
regeln zu deſſen Vertilgung durch Entrinden des Holzes und 
Anwendung von Fangbäumen reichen darum nicht mehr aus. 
Die Schädlinge werden daher jetzt durch Hunderte von Frauen 
und Kinder geſammelt, durch Kall getötet und vergraben. Man 
hofft, auf dieſe Weiſe der Plage Herr zu werden. 


Bücherschau. 


Koltmeier, Forſtmeiſter Doz. H.: Kurzer Leitfaden zum forſtlichen 
Unterricht an landwirtſchaftſichen Schulen und praktiſches Hand— 
buch für den Privat-Waldbeſitzer. 3. verm. u. verb. Aufl. (160 
S.) gr. 8°. Hannover, Helwing 2.— ; geb. bar 2,50 

Kraft's Haus- und Gemüſegarten. Praktiſche Anleitg. zur Kultur 
der Küchengewächſe, der Blumen, des Zwergobſtes, der Tafeltrauben 
am Rebſpalier, des Beerenobſtes ſowie anderer Obſtarten in freien 
Lande, nebſt Angabe der verſchiedenen Konſervierungs- und Ver— 
wendungsmethoden. 9., erweit. Aufl., bearb. v. Sem.⸗Gärtn. Fr. 
Heinzelmann. (XI, 220 S. m 32 Abbildgn. und 4 Taf. 8. Frauen- 
feld, Huber & Co. Geb. in Leinw. 2.20 

Zeilſchrift, deutſche entomolog., hersg. v. d. deutſchen entomologiſchen 
Geſellſchaft in Verbindung m. Dr. G. Kraatz u. der Geſellſchaft 
„Iris“ in Dresden. Jahrg. 1902. 3. Heft. 1. Hälfte, hersg. von 
der deutſchen entomol. Geſellſchaft. Bericht üb. die wiſſenſchaftl. 
Leiſtungen im Gebiete der Entomologie während des Jahres 1901. 
1. Hälfte. Von Doc. a. D. Dr. Geo. Seidlitz. Red.: Dr G. 
Kraatz. (III, 284 ©.) gr. 8%. Berlin, Nicolai's Verl. 22.— 

Tade, Eduard Frhr. v.: Das Problem der unmittelbaren Ausnutzung 
der Sonnenenergie u. e. neuer Vorſchlag zu ſeiner Löſung. (13 S.) 
gr. 8", Köln, Kölner Verlagsanſtalt u. Druckerei —.30 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Dem Regierungs- und Forſtrat Danckelmann 
iſt die etatsmäßige Stelle eines forſttechniſchen Hilfsarbeiters beim 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten verliehen 
worden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Haftung für Baumſchaden. 


Ein ſehr intereſſantes Urteil hat das Reichsgericht (Entſch. 
in Zivilſachen Bd. 52 S. 373 ff.) vor einiger Zeit über die 
Haftung für einen Schaden, der durch das Umfallen eines an— 
geblich morſchen Baumes verurſacht worden iſt, gefällt. Das 
Oberlandesgericht Marienwerder hatte ausgeführt, daß ſich aus 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch keinerlei Haftung des Eigentümers 
oder Beſitzers eines ſtürzenden Baumes für den durch deſſen 
Fall verurſachten Schaden ergäbe. Dieſe Anſicht erklärt das 
Reichsgericht für rechtsirrrig. Dabei geht es davon aus, daß 
nach dem neuen Recht eine Schadenerſatzpflicht ebenſowohl durch 
eine rechtswidrige Unterlaſſung wie durch ein rechtswidriges Tun 
begründet werden könne. Das Bürgerliche Geſetzbuch geht in 
dem $ 836 über das römiſche Recht hinaus, indem es den Be— 
ſitzer eines Grundſtücks für den durch den Einſturz eines Ge— 
bäudes oder eines andern mit einem Grundſtück verbundenen 
Werkes oder durch die Ablöſung von Teilen des Gebäudes oder 
des Werkes verurſachten Schaden haftbar mache. Dieſe Vor: 
ſchriſt enthalte leine ſinguläre Norm, die nicht weiter ausge: 
dehnt werden dürfe, ſondern biete inſofern nur eine einzelne 
Anwendung eines dem einſeitigen römiſchrechtlichen entgegenge— 
ſetzten Grundſatzes, als jetzt ein jeder auch für Beſchädigung 
burch ſeine Sachen inſoweit aufkommen ſolle, als er dieſelbe bei 
billiger Rückſichtnahme auf die Intereſſen des andern hätte ver: 
hüten müſſen. Sei mithin nach dem Sinn des Bürgerlichen 
Geſetzbuches der Eigentümer bezw. Beſitzer eines Baumes ver— 
pflichtet, die im Verkehr erforderliche Sorgfalt darauf zu ver: 
wenden, daß nicht andere durch die mangelhafte Beſchaffenheit 
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des Baumes Schaden erlitten, ſo ſei freilich damit noch nicht 
geſagt, daß z. B. ein großer Grundbeſitzer in angemeſſenen 
Zwiſchenräumen von Zeit zu Zeit alle auf ſeinen Ländereien 
ſtehenden Bäume daraufhin unterſuchen oder unterſuchen laſſen 
müßte, ob nicht vielleicht einer unter ihnen andere mit Gefahr 
bedrohe; ſoweit reiche die im Verkehr erforderliche Sorgfalt bei 
weitem nicht. Anderſeits werde, wenn z. B. etwa der Beſitzer 
auf die Gefährlichkeit eines beſtimmten Baumes vorher aufmerk— 
ſam gemacht worden wäre und das unbeachtet gelaſſen hätte, 
die Sache ſehr häufig ſo liegen, daß der ſodann durch den Baum 
angerichtete Schaden auf die Fahrläſſigkeit des Beſitzers als 
ſeine Urſache zurückzuführen ſei. Es ſei eben der einzelne Fall 
daraufhin zu prüfen, ob nach dem Maße deſſen, was man im 
menſchlichen Verkehr billigerweiſe an gegenſeitiger Rückſichtnahme 
verlangen könne, dem Beſitzer des Baumes ein begründeter Vor— 
wurf zu machen ſei. 


Handel und Perkehr. 


Die Zukunft der deutſchen Holzeinfuhr. Hierüber wird 
der Voſſ. Ztg. in Berlin unterm 25. d. M. geſchrieben: Bei einem 
Geſamtflächeninhalt von rund 56 ¼ Mill. Hektar enthält das 
Deutſche Reich etwa 14 Millionen Hektar, alſo 265 Wald⸗ 
beſtände. Es produziert hieraus jährlich durchſchnittlich 13,8 ebm 
gleich rund 447% Millionen rheinl. Kubikfuß Nutzholz, ver— 
braucht aber 24 Millionen ebm gleich rund 768 Millionen 
rheinl. Kubikfuß, rechnet alſo mit einem Fehlbetrag von rund 
10% Millionen ebm oder 320 ½ Millionen rheinl. Kubikfuß, 
die es tatſächlich aus anderen holzreichen Ländern, wie Ruß⸗ 
land, Oeſterreich-Ungarn, Schweden-Norwegen und Amerika be: 
ziehen muß. Dieſe Zahlen ſprechen deutlich von dem Unver— 
mögen Deutſchlands, ſeinen Holzbedarf ſelbſt hervorzubringen, 
und von der Notwendigkeit, alljährlich Millionen deutſchen Geldes 
als Kaufpreis für das Manko ins Ausland wandern zu laſſen. 
Dieſes Geld bringt indes gute Früchte, indem die dafür einge— 
tauſchte Ware dem heimiſchen Bedarf und unſerer Exportinduſtrie 
dient. Deshalb erſcheint es unbegreiflich, wie man die Einfuhr 
eines ſo wichtigen, im Inlande nicht in genügender Menge zu 
beſchaffenden Naturprodukts durch noch höhere, als die bis heute 
beſtehenden Zölle erſchweren und verteuern will, wie dies nach 
dem vom letzten Reichstage angenommenen ſogenannten Kardorff— 
tarif geſchehen ſoll. Ein Steigen der Holzpreiſe iſt danach un— 
ausbleiblich; nicht allein der inländiſche Verbrauch wird dadurch 
erheblich belaſtet, auch die deutſche Holz verarbeitende Export— 
induſtrie wird die Kalkulation ihrer Fabrikate in die Höhe ſchrau— 
ben müſſen, und in vielen Fällen von anderen, billiger 
fabrizierenden Ländern vom Weltmarkte verdrängt werden. 
Zudem ziehen wir durch unſere Zollpolitik, wenn ſie in der ein— 
mal eingeſchlagenen Richtung verbleibt, geradezu eine Holzinduſtrie 
in den genannten Ländern, ganz beſonders in Rußland, ſelbſt 
groß. Denn wenn es dieſem Lande nicht mehr möglich fein 
ſollte, fein Rohholz wegen der hohen Eingangszölle nach Deutſch— 
land zu verkaufen, wird es, wie es in den günſtig gelegenen 
Gouvernements ſchon vereinzelt geſchehen iſt, zweifellos zahlreiche 
Holzbearbeitungsfabriken errichten und Türen, Fenſter, Möbel 
aller Art und ſonſtige Gebrauchsgegenſtände, begünſtigt durch 
das ihm in nächſter Nähe zuwachſende Material und die nied— 
rigen Arbeitslöhne, ſo billig herſtellen, daß es dem deutſchen 
Export in derartigen Artikeln gefährlich werden kann. Wiegen 
dieſe Umſtände ſchon ſchwer genug, ſo ſoll noch eine andere Er— 
wägung davon abhalten, den deutſchen Holzimport zu erſchweren. 
Eine Holzteurung würde ohne Zweifel das Signal zu einer Nieder— 
metzelei der deutſchen Forſten geben. Würde auch die Staats: 
forſtverwaltung ihre etatsmäßigen Einſchläge nicht erhöhen, ſo 
läge doch die Gefahr vor, daß eine Anzahl von Grundbeſitzern 
und Gemeinden, in erſter Reihe alle geldbedürſtigen, ihre ſchlag— 
baren Beſtände der Axt preisgeben und den Erlös für das Holz 
zur Bezahlung von Schulden oder anderen Bedürfniſſen ver- 
wenden würden. In anderem als ſtaatlichem Beſitz befinden 
ſich, nebenher bemerkt, nicht weniger als 67% des gejamten 


Waldareals Deutſchlands. Alle dieſe Betrachtungen ſprechen 
gegen eine Erſchwerung der deutſchen Holzeinfuhr aus handels— 
politiſchen und volkswirtſchaftlichen Gründen und gegen eine Er— 
höhung der in den noch ungekündigten Handelsverträgen feſt— 
gelegten Holzzölle. 


* 
* * 


Holzausfuhr Norwegens in den Monaten Januar bis 
April 1903. 
In den Monaten Januar bis April der letzten drei Jahre 
geſtaltete ſich die Holzausfuhr Norwegens, wie folgt: 


1903 


1901 1902 1903 nad 
Deutſchland 
Kubikmeter 

Gehobeltes Hol; . 228451 229715 210 897 619 
Geſägtes Holz 211386 214026 227246 13 926 
Behauenes Holz . 19073 33706 26340 6854 
Rundholz . 213864 202068 207554 926 
Faßholz ee, e, sn 
Brennholz 31469 27163 29 901 — 
Zuſammen 731482 731283 740 785 24 636. 


Nach Großbritannien wurden in den Monaten Januar bis 
April 1903 an Holz aller Art 484915 ebm ausgeführt, nach 
Belgien 64 830 ebm, nach Frankreich 48 585 ebm und nach 
den Niederlanden 42682 ebm. 


(Meddelelser fra det statistiske Centralbureau.) 
* 


* * 
Korkhandel der ſpaniſchen Provinz Gerona im Jahre 1902. 


Die Ausfuhr von Korkſtopfen, welche faſt den einzigen Ex— 
portzweig der Provinz Gerona bildet, hat im Jahre 1902 einen 
nicht unerheblichen Rückſchritt erlitten. Dieſe Erſcheinung dürfte 
wohl hauptſächlich darauf zurückzuführen ſein, daß ſich in Nord— 
und noch mehr in Südamerika bei den großen Brauereien immer 
mehr der ſogenannte „Kronenkork“ eingebürgert, zu deſſen Her— 
ſtellung keine Korken, ſondern für jeden Verſchluß nur ein Kork— 
ſcheibchen erforderlich iſt, während der übrige Verſchluß aus an— 
deren Materialien beſteht. 

Die Geſamtausfuhr von Korkſtopfen aus der Provinz Ge— 
rona bezifferte ſich im Jahre 1902 auf 1558514000 Stück. 
im Geſamtgewicht von 51431 dz und im Werte von 26 494 638 
Peſetas oder von ungefähr 16559 150 Mk., was gegenüber 
der Ausfuhr des Vorjahres von rund 19600000 Mk. ein 
Weniger von ungefähr 3 Millionen Mk. bedeutet. 

Die in der Korkſtopfeninduſtrie verwendeten Maſchinen, die 
in ihrer Konſtruktion beſtändigen Neuerungen und Verbeſſerungen 
unterworfen find, werden zum großen Teil aus Deutſchland be— 
zogen, aber auch von Frankreich und der inländiſchen Fabrikation 
geliefert. Die Handarbeit, welche durch die Maſchinenarbeit 
langſam verdrängt wird, hat ſich trotzdem immer noch in gewiſſem 
Maße behauptet. 

Die Abſatzgebiete für die Korkſtopfen bilden faſt ſämtliche 
ziviliſierten Länder der Erde. In der Ausfuhr nach Deutſch— 
land, wohin vorzugsweiſe die beſſeren Sorten gehandelt wurden 
iſt ein Umſchwung nicht zu verzeichnen. 

Die Ausfuhr von Korkſpänen hat dem Vorjahre gegenüber 
bedeutend nachgelaſſen, weil es infolge einer Kriſis in der Lino— 
leumfabrikation an der nötigen Nachfrage mangelte. Einige größere 
Produzenten dieſes Artikels zogen es daher vor, die Späne zu 
Korkmehl zu vermahlen, um ein finanziell beſſeres Reſultat zu 
erzielen. Der geringen Nachfragen wegen wurden außergewöhn— 
lich niedrige Preiſe bezahlt. 

Korkmehl wurde infolgedeſſen mehr produziert, gelangte je— 
doch nicht zur Ausfuhr, ſondern wurde größtenteils nach Süd— 
ſpanien zu Verpackungszwecken von Weintrauben und Früchten 
verſchifft. 

An der Korkinduſtrie in der Provinz Gerona ſind auch 
deutſche Kapitalien ziemlich ſtark beteiligt. 

(Aus einem Berichte des Kaiſ. Vizekonſulats in San Feliu de Guixols.) 


Univerlität Gießen. 
Forſtliche Vorleſungen im Winter⸗Semeſter 1903/04. 


Beginn der Immatrikulation am 19. O 
am 26. Oktober 1903 

Geh. Hofrat Prof. Dr Heß: Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft 
nach ſeinem Lehrbuch 3 Teile, 1885 — 1892) 2 ſtündige Forſtbenutzung 
mit Demonſtrationen nach ſeinem Grundriß (2. Aufl., 1901) 7 ſtündig; 
Praktiſcher Kurſus über Foritbenugung. einmal; Prof. Dr Wimmen⸗ 
auer: Holzmeßkunde, 4 ftündia, mit Uebungen im Walde, einmal; 
Waldwertrechnung und Forſtſtatik, 3 ſtündig; Anleitung zum Plan: 
zeichnen, 2 ſtündig. 

Das allgemeine Vorleſungsverzeichnis der Univerſität, einer 
Schrift über den forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht und ein beſonderer 
forſtlicher Lehrplan für das Biennium 1903/05 können von der Direk— 
tion des akademiſchen Forſtinſtituts unentgeltlich bezogen werden. 


ktober, der Vorleſungen 


Univerſttät Tübingen. 


Vorleſungen im Winter-Semeſter 1903/04. 


Prof. Brill: Einführung 
im mathematiſchen Seminar: 
Paſchen: 
und Klimatologie; 
chemie; Prof. Hüfner: 


in die höhere Mathematik, Uebungen 
Prof. Stahl: Höhere Analyſis; Prof. 
Experimentalphyſik zweiter Teil; Prof. Waitz: Meteorologie 
raf. Wislicenus: Anorganiſche Experimental— 
Organiſche Chemie; Prof. Koken: Mineralogie, 


Nene Forſtliche Blätter. 


1903. 
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Allgemeine Geologie und Erdgeſchichte; Prof. Vöchting: Allgemeine 
Botanik und ſpezielle Morphologie der Kryptogamen, Mikroskopiſcher 
Kurſus; Prof. Hegelmaier: Mikroskopiſche Demonſtrationen über Ana- 
tomie der Hölzer und Baumrinden: Prof. Blochmann: Allgemeine 
und ſpezielle Zoologie; Prof. Heſſe: Naturgeſchichte der heimiſchen 
Vögel; Dr Fittig: Repetitorium der Botanik; Prof. Schönberg: 
une eee allgemeiner Teil; Prof. Neumann: Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft; Prof. Jolly: Allgemeines Staatsrecht Deutſches Reichsſtaats— 
recht; Prof. Triepel: Würftembergiſches Staatsrecht; Prof. Bühler: 
Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, Waldbau, zweiter Teil, Semina⸗ 
riſtiſche Uebungen für Vorgerücktere, Forſtgeſchichte, Exkurſionen und 
Uebungen; Prof. Wagner: Forſteinrichtung, erſter Teil einſchließlich 
der Holzmeßkunde, Forſtbenutzung, Forſtliches Transportweſen mit 
Uebungen, Forſtſchutz mit Ausschluß der Forſtzoologie, Exkurſionen 
und Demonſtrationen; Oberförſter Kurz: Württembergiſche Forſtge— 
ſetzgebung und-Verwaltung, Kartierungsweſen mit Uebungen; Land» 
richter Schmoller: Das in Württemberg geltende Privatrecht mit be— 
ſonderer Berückſichtigung der Bedürfniſſe der Studierenden der Forſt— 
wiſſenſchaft. 

Das Winterſemeſter beginnt am 16. Oktober 1903 und ſchließt 
am 14. März 1904. 


Die geehrten Herrn Mitarbeiter 
wollen gefl. Beiträge adreſſieren: Redaktion der „Neuen Fort. 
Blätter“, Tübingen, Grabenſtr. 3. 


—— Anzeigen. 


Kalechismus des Jorſlſchutz- und Hilfodienſtes 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. 
Verlag von Gg. Schnürlen in Tübingen 


Wer „Selöfffabrikant‘* einer vorzüglichen, Siffigften, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, bejtelle 


Dr. Pitschkes „Förstertintenpulver“ (Allzarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
lösli und zum Gebrauch fertig. 


1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. n von 85 2 portofrei! 
4 bto. 3 Dit " 
Zahlreiche lobende Erwähnungen Fer Ser deR beigefügt. 


Dr. Pitschke., Chen. Laboratorium, Bonn (gesetzl. geschätzt), 


1 [} 
Schutzmittel 
gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 

Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte auslührl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen Württ. 


2 kräftige ſchottländiſche 


Bergtraber 


Doppelponnies 4 u. 5jährig kräftig 
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J. D. Dominicus & Söhne's Sägen 
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betr. die Wichtigkeit 
merkungen 
durch 


sorgfältiger Bestellungs 
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Vernachlässigung 


und dünnere Sägen, die Winko 


dieser zu benchtenden Punkte den Erfolg bei Einführung 


Fabrik gegr. 1822. 


Druckarbeiten 


jeder Art für den 


voller Ausführung 


Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Georg 


weitaus besten und leistungsfähigsten von allen in der Welt bei mässigen Pre inen. 
Bel Bestellungen beachte man die Angaben unseres Preiscourants 
angaben und vorteilhafteste Art der Einführung unserer Werkzeuge, 
für zweckmässige Auswahl der Länge 
unserer Sägen zu beeinträchtigen. 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 


J. D. Dominieus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


amtlichen, 
kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack- 


Schnürlen in Tübinger. 


Berlag von E. Wittmann in Weiden, Bayern (Oberpfalz). 


Neueſter Forſt- und Jagd⸗Jahresbericht 
über 
wichtigere Vorkommniſſe und Veröſſenklichungen, bezw. erprobte 
Forkſchritte und Erfahrungen beim Jorſt- und Jagdweſen famt 
Holzhandelsnachrichlen für das Jahr 1901 


Von W. Stephan, Oberförſter * Preis 4 Mark 

Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
BOT und Jagd-Jahresbericht das Intereſſanteſte“ in knappſter Form 

daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
ir Sabre 1901 „möglict v vollkommen“ orientiert Ak 
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Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Neue 


Forſtliche Blätter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alte Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſieren: Neue fort. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streiſband bezogen jährlich 6 Mk., Welt» 


poſtverein 7 Dit. — In der 


Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Boft Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern foftenfrei. 


Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung 


Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnitrlenim Tübingen 
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Tübingen, den 1. Auguſt 1903. 


III. Jahrgang. 8 


Inhalt: Der Laubholzanbau in Sachſen. Vortrag von Oberförſter Aug ſt. — Geſetzgebung und Verwaltung. (Jagdpacht in den preußiſchen 


Staatsforſten.) — Aus den Vereinen. (19. Verſammlung des württ. Forſtvereins. 


Vereinigung akademiſch geprüfter Privat- und 


Kommunalforſtbeamter. Zehnter allruſſiſcher forſtwirtſchaftlicher Kongreß.) — Rundſchau. — Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprech— 
ungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Vorleſungen an den Forſtakademie Eberswalde. — Anzeigen. 


Der Taubholzanbau in Barhlen. 


Vortrag gehalten bei der Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins zu Zittau im Jahre 1905 von Gberförſter Augſt in Olbernhau. 


Die Forſtwirtſchaft hat die Eigentümlichkeit, die eines 
großen, aber ſchmerzlichen Zuges nicht entbehrt, daß der 
Wirtſchafter ſäet, was er nie ernten wird, und erntet, was 
er nicht geſäet hat. Verklungen und vergeſſen ſind die Namen 
der Altvordern, deren Fleißes Früchte wir genießen, und 
leicht tritt die Verſuchung an uns heran, gering von ihnen 
zu denken, wenn unſern Anſprüchen das nicht genügt, was 
ſie uns hinterlaſſen haben. Und doch wiſſen wir nichts von 
den Schwierigkeiten, mit denen ſie zu kämpfen gehabt haben, 
nichts von dem Zuſtande des damaligen Waldes, wenig von 
den Anſchauungen, die zu ihrer Zeit herrſchend geweſen ſind. 
Schwerlich können wir ein Waldbild richtig deuten, wenn 
wir nicht wiſſen, was ſein Schöpfer damit bezweckt hat. 
Aber lang ſind die Zeiträume, in denen unſere Erfahrungen 
reifen; mancher wird aus dem Leben gerufen, mancher ſetzt 
ſeinen Wanderſtab weiter, ehe er die ſpäten Früchte ſeiner 
Erfahrungen wieder ausſäen kann. Mit wenig Liebe pflegt 
der Nachfolger das Erbe; meiſt fängt er nochmals von vorne 
an, um endlich nach jahrelangem Taſten und Verſuchen dort 
anzukommen, wo der Vorgänger bereits geweſen iſt. 

Das iſt eine dunkle Zugabe unſeres Berufes, die aller 
Schulweisheit zum Trotz ſich wie eine ewige Krankheit fort— 
erbt. Sie hat der verehrten Leitung unſeres Vereins Ver— 
anlaſſung gegeben, ein Gebiet zur Beſprechung zu ſtellen, 
auf dem vielerlei und mit reichlichem Mißerfolge verſucht 
worden iſt und noch jetzt verſucht wird. Die älteren Fach— 
geuoſſen müſſen wiederholt mit anſehen, wie von den jüngeren 
Verſuche angeftellt werden, über die fie längſt abgeſchloſſene 
Erfahrungen beſitzen. Sie empfinden daher das Verlangen, 
das kommende Geſchlecht mit ihren Erfahrungen vertraut 
zu machen, damit das einſt von ihnen bezahlte Lehrgeld nicht 
umſonſt geweſen iſt, und wir könnun nur die Bitte aus— 
ſprechen, daß dieſe Herren recht reichlich aus dem Schatze 
ihrer Erfahrungen ſpeuden mögen. Die Einleitung muß ſich 
bei der Fülle des Stoffes darauf beſchränken, Streiflichter 
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auf die und jene Frage zu werfen, die uns von Jutereſſe 
iſt, und einen Austauſch der Meinungen anzuregen. 

„Der Laubholzanbau in Sachſen“ lautet das Thema. 
Es bezeichnet ein Gebiet, welches beſonders für Sachſen ſeine 
eigenen Schwierigkeiten einſchließt. Nicht daß der Laubholz— 
anbau für unſere ſächſiſche Forſtwirtſchaft von hervorragen— 
der Wichtigkeit wäre, gerade im Gegenteil: weil er es nicht 
iſt, weil der Fichtenanbau ſo ſehr überwiegt, daß mancher 
Wirtſchafter lange Jahre mit keiner anderen Holzart als mit 
der Fichte zu tun hat, liegt die Gefahr nahe, daß er ein— 
ſeitig wird, daß er kaum noch Gelegenheit findet, etwas 
anderes zu lernen und daß er ſich ſchließlich unſicher fühlt, 
ſobald er in Laubholzreviere kommt, oder wenn er aus Ver— 
langen nach etwas Abwechſelung verſucht, einige Laubholz— 
baſen in feine Fichtenwüſte zu verpflauzen. 

Mit Rückſicht auf die bezeichneten, von der Vereins— 
leitung in erſter Reihe ins Auge gefaßten Geſichtspunkte ſoll 
auf die Wandlungen, die ſich in der mit Laubholz beſtockten 
Fläche im Laufe der Zeiten zugetragen haben, nicht näher 
eingegangen werden. Nur ſo viel ſei an der Hand der be— 
kannten Veröffentlichungen der Forſteinrichtungs-Anſtalt vom 
Jahre 1897 (Tharandter Jahrbuch, 47. Band) erwähnt, daß 
in den ſächſiſchen Staatsforſten im Jahrzehnt 1834/43 vor— 
handen waren 5115 ha Buche, 85 ha Eiche, 6744 ha ſonſtige 
Laubhölzer, zuſammen 11944 ha oder 8% der Holzboden— 
fläche. Im Jahrzehnt 1884/95 dagegen waren da 3445 ha 
Buche, 1300 ha Eiche, 1143 ha ſonſtige Laubhölzer, zu— 
ſammen 5888 ha oder nur noch 4% der Holzbodenfläche. 
Es iſt wohl anzunehmen, daß zwar noch mancher Buchen— 
beftand oder ſchlechter Mittelwaldort dem Nadelholze weichen 
wird, daß aber auch einige Nadelholzbeſtände auf beſonders 
gutem Boden wieder in Laubholz übergeführt werden, ſo 
daß im ganzen der Beharrungszuſtand wohl als erreicht au— 
geſehen werden kaun. Für das ganze Sachſen gibt das kaiſer— 
liche ſtatiſtiſche Amt die Laubholzfläche noch zu 11% des 
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Waldes an und zwar 5% Niederwald, 4% Mittelwald und 
nur 29% Hochwald. In Preußen hat die laubholzärmſte 
Provinz Brandenburg immer noch 7% Laubholz, darauf 
folgen Weſtpreußen mit 11%, Poſen und Schleſien mit 13% 
u. ſ. f. bis Heſſen-Naſſau mit 66%, Weſtfalen mit 67% 
und Rheinland mit 739% die Reihe ſchließen. 


Die für den Laubholzanbau maßgebenden Gründe 


ſollen von folgenden 5 Geſichtspunkten aus behandelt werden: 
Der Laubholzanbau aus volkswirtſchaftlichen Rückſichten, aus 
finanziellen Rückſichten, aus Rückſichten des Waldbaues und 
der Forſteinrichtung, aus Rückſichten der landſchaftlichen Schön— 
heit und endlich als Notbehelf. 


1. Der Laubholzanbau ſaus volkswirtſchaftlichen 
Rückſichten. 


Man liest vielfach, daß der Staat die Pflicht habe, 
ſeinen Wald ſo zu bewirtſchaften daß er den Bedürfniſſen 
ſeiner Bevölkerung möglichſt gerecht werde. Wenn das für 
alle Fälle zutreffend wäre, befände ſich unſere Wirtſchaft 
ſchwerlich auf dem richtigen Wege. Es iſt aber klar, daß 
jene Forderung nur erhoben werden kann, wo die Bedürf— 
niſſe der Bevölkerung in einem angemeſſenen Verhältniſſe zu 
dem vorhandenen Staatswalde ſtehen, oder mit anderen 
Worten, wo das Waldgebiet groß genug iſt, um die Bedürf— 
niſſe der Bevölkerung zu decken. Das iſt in Sachſen keines— 
wegs der Fall. Den außerordentlich hohen Anſprüchen einer 
überaus dichten Bevölkerung und einer hoch entwickelten In— 
duſtrie vermag der ſächſiſche Staatswald nicht im entfernteſten 
zu genügen. Sachſen iſt auf die Einfuhren namentlich aus 
dem übrigen Deutſchland und aus Oeſterreich durchaus an— 
gewieſen und dank den vortrefflichen Verkehrsmitteln und 
den guten Preiſen, die die ſächſiſche Induſtrie anlegen kann, 
vollzieht ſich dieſe Einfuhr ohne Schwierigkeiten. Im ſäch— 
ſiſchen Erzgebirge hat ſich bekanntlich infolge ſeines Holz— 
reichtums eine intenſive Holzinduſtrie entwickelt, die nament— 
lich auch große Maſſen Buchenholz verarbeitet. Selbſt die 
erzgebirgiſchen Waldungen vermögen aber das verlangte Holz 
längſt nicht mehr zu liefern. Allein nach Olbernhau, einem 
Hauptſitze dieſer Induſtrie, welchem die benachbarten ſäch— 
ſiſchen und böhmiſchen Reviere mehr als 50000 fm Holz, 
darunter gegen 6000 fm Buche, jährlich zuführen, kommen 
noch tauſende von Feſtmeter Buchenholz aus Thüringen, dem 
bayriſchen Wald, aus Galizien und Hannover, ſelbſt fichtene 
Stämme aus den bayriſchen und ſalzburger Alpen. Im 
Jahre 1902 wurden auf dem Bahnhofe Olbernhau 6050 fm 
Buchenholz und 7100 fm weiches Holz ausgeladen. Das 
eingeführte Holz iſt naturgemäß von beſter Güte und ſteht 
dementſprechend im Preiſe. Nach einer Auskunft der Firma 
Guſtav Otta wird bayeriſche und thüringiſche Buche i. d. R. 
bis 32 Mk., beſte Qualität bis 36,50 Mk. bezahlt, in einem 
Falle ſind galiziſche Buchenklötzer ſogar mit 45 Mk. das 
Feſtmeter bezahlt worden. Beſtes galiziſches Ahornholz, von 
dem etwa 200 fm gebraucht werden, ſteht mit 58 — 78 Mk. 
im Preiſe. 

Es wäre für die ſächſiſche Staatsforſtwirtſchaft zwecklos, 
einen Wettlauf mit dieſen an Raſſe wie an Güte weit über— 
wiegenden Erzeugniſſen waldreicher aber gewerbearmen Ge— 
genden, alſo von Gegenden mit niedrigen Holzpreiſen, zu 
verſuchen. Sie muß ſich darauf beſchränken, weniger wert— 
volle Holzſorten zu erzeugen, die keinen weiten Transport 
vertragen, deshalb von der Konkurrenz weniger zu befürchten 
haben, die aber gleichwohl in großen Maſſen verlangt, gut 
bezahlt und an Ort und Stelle verbraucht werden. Die ſäch— 
ſiſche Forſtwirtſchaft arbeitet eben nicht für den Handel, 
ſondern faſt ausſchließlich unmittelbar für den Verbrauch. 
Die bezeichnete Entwickelung hat unſer Betrieb ganz folge— 
richtig genommen und deshalb muß die Fichtenwirtſchaft in 
niedrigen Umtrieben das Hauptziel einer aufmerkſamen und 
rechnenden Wirtſchaft in Sachſen bleiben, ungeachtet der 
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werden, ungeachtet auch der mit Trauer gemiſchten Freude, 
die der ſächſiſche Forſtmann unter den mehrhundertjährigen 
Tannen und Buchen, den dahinſchwindenden Zeugen der Vor— 
zeit, ebenfalls empfindet. 

Somit verpflichten uns volkswirtſchaftliche 
Rückſichten nicht zum Laubholzanbau. 

Trotzdem iſt eine Laubholzwirtſchaft in mäßigem Um— 
fange dort am Platze, wo das Laubholz ſeine Heimat hat, 
wie auf den Aueböden der Flußniederungen, oder dort, wo 
neben der Großinduſtrie auch Kleinbetriebe, die auf Laubholz 
angewieſen ſind, beſtehen. Die Großinduſtrie braucht uns 
nicht, ſie wird von Holzhandelsreiſenden überlaufen, hat aus— 
gedehnte Beziehungen, entwickelte Kreditverhältniſſe, Bank— 
verbindungen u. a. m., die ihr den Bezug aus dem ſtets 
lieferfähigen Großhandel empfehlenswert erſcheinen laſſen. 
Dagegen geht der kleine Mann nicht gern zum Händler, ſon— 
dern kauft ſeine wenigen Klötzer oder das billigere Schicht— 
holz lieber vom Staate und bezahlt recht gute Preiſe dafür. 
Es liegt daher im beiderſeitigen Inſereſſe, wenn der Staat 
dieſe Kleinbetriebe möglichſt unterſtützt und ſie nicht dem 
Händler oder der erdrückenden Konkurrenz der Großbetriebe 
überläßt, ſondern für ſie eine kleine Reſerve bereit ſtellt. 
Davon wird auf vielen ſächſiſchen Revieren gern und zu— 
weilen reichlich Gebrauch gemacht. 


2. Der Laubholzanbau aus finanziellen Rück— 
ſichten. 


Wenn wir im vorigen Abſchnitte geſehen haben, wie 
lebhaft Laubholz in Sachſen verlangt und wie hoch es be— 
zahlt wird, ſo liegt der Gedanke nahe, daß doch am Ende 
ein gutes Geſchäft damit gemacht werden könnte. Wir ſehen, 
wie große Waldgebiete Deutſchlands auf Laubholz bewirt— 
ſchaftet worden, hören, daß z. B. Speſſarteichen mit 100 bis 
120 Mk. das Feſtmeter Stammholz bezahlt werden, daß 
ſelbſt Preiſe von 170 Mk. vorkommen, und ſo klingt es ganz 
einleuchtend, wenn uns, wie voriges Jahr in Leipzig aus 
geſchätztem Munde geſagt wird: „Die Eiche iſt auch kein 
ſchlechter Brotverdiener“. 

Machen wir einmal die Probe darauf an der Hand 
unſerer Reinertragsrechnungen. Angenommen wir find ge— 
nötigt, gelegentlich einer Flächenabtretung oder Verpachtung 
einen Teil eines guten 50 jährigen Eichen- und Buchenſtangen— 
holzes abzutreiben, und wollen ermitteln, welche Entſchädig— 
ung der Käufer oder Pächter uns für den vorzeitigen Ab— 
trieb dieſes hiebsunreifen Beſtandes zu zahlen hat. Höchſt 
wahrſcheinlich werden wir zu dem überraſchenden Ergebnis 
gelangen, daß wir von dem Manne nicht nur nichts zu for— 
dern, ſondern ihm noch etwas herauszuzahlen haben! Offen— 
bar befreit er uns alſo von einer Verluſtwirtſchaft. Jeden— 
falls iſt in einem ſolchen Falle nicht die Berechnung des 
Erntungswertes, ſondern die des Koſtenwertes zu empfehlen. 
Eine einfache Rechnung, die keinen Anſpruch auf mathema— 
tiſche Richtigkeit erhebt, ſoll uns das Verhältnis etwas deut— 
licher machen. Wir nehmen an, daß wir unſere Laubholz— 
beſtände nur auf unſern beſten Böden erziehen werden und 
zwar wollen wir nicht die beſte, ſondern nur eine 1./2. Fich— 
tenſtandortsbonität unterſtellen, von der 1 ha nach den amt: 
lichen ſächſiſchen Ertragstafeln im 90. Jahre zwiſchen 935 fin 
(J. Bonität) und 724 fm (2. Bonität) Abtriebsmaſſe, alſo 
etwa 850 fm liefert. Nach den auf Olbernhauer Revier 
angeſtellten Ermittelungen koſtet 1 fm dieſes Holzes ernte— 
koſtenfrei 17 Mk. Die Kulturkoſten betragen 70 Mk. Bei 
Annahme eines Zinsfußes von 39% berechnet ſich daher der 
Bodenwert zu 850.17 — 14450 Mk. zuzüglich 25% aus 
Zwiſchennutzungen = 3613 Mk. d. h. 18063 Mk., weniger 
70. 14,30: 13,30, demnach zu 1350 Mk. für 1 ha. Um 
aber keinesfalls mit zu hohen Zahlen zu rechnen, ſoll der 
Bodenwert nur mit 1200 Mk. eiugeſtellt werden. Gründen 
wir auf dieſem Boden einen Eicheupflauzbeſtaud mit Buchen— 
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füllung und zwar mit 30% Eichen— 198 9 Buchen⸗ 
loden jo koſtet derſelbe 60 zu 1,50 Mk. = 90 Mk. Pflan- 
zerlöhne, außerdem die Anſchaffungskoſten der Pflanzen und 
zwar 300 3 jährige, verſchulte Eichen zu 2 Mk. — 60 Mk. 
und 30% 3 jährige verſchulte Buchen zu 1,50 Mk. = 45 Mk., 
zuſammen 195 Mk. Unter Anrechnung von 25% Ausbeſ— 
ſerung und noch etwa 6 Mk. Transport-Koſten berechnen 
ſich die Kulturkoſten zu rund 250 Mk. Bei Verwendung 
älterer Pflanzen würde ſich der Aufwand noch erhöhen. Für 
die Pflege der jungen Eichenbeſtände ſoll nichts eingeſtellt 
werden obwohl die Ausgaben dafür nicht unbeträchtlich ſind. 
Der Koſtenwert eines 150 jährigen Eichenbeſtandes berechnet 
ſich ſomit zu 1200 . 83,25 250. 84,25 = 120963 Mk. Als 
vorher eingegangene Zwiſchennutzungen ſollen 20% in Ab— 
zug gebracht werden, etwas weniger als bei den Fichten üb— 
lich, weil das ausfallende Material lange Jahre nur geringe 
Ueberſchüſſe über die Werbungskoſten bringt. Der Koſten— 
wert ſtellt ſich dann noch auf 120963 —24193 = 96770 Mk. 
Augenommen, daß auf dem Boden ein Eichenbeſtand 2. Bo— 
nität herangewachſen iſt, ſo hätte er nach den ſächſiſchen Ta— 
feln 654 Mk. Maſſe. 1 fm desſelben käme demnach auf 
148 Mk. zu ſtehen, alſo Stammholz, Aeſte und Reiſig zu— 
e de Sollte nun ein Eichenbeſtand 3. Bonität 
fertig geworden ſein, ſo ſtünde das Ergebnis noch ſchlechter, 
denn von den 489 fm desſelben koſtete 1 fin 198 Mk. Sehen 
wir zu, ob wir zu einem weſentlich beſſeren Ergebnis 
kommen, wenn wir die Saat zur Hilfe nehmen. Die Kul— 
turkoſten berechnen ſich dann zu etwa 60 Mark. Hackerlöhne für 
1 ha zuzüglich 75 Mk. für 5 Hektoliter = 300 Kg Saatgut zu 
25 Mk. d. ſ. 135 Mk. Dazu etwa 50 Mk. für Ausbeſſe— 
rungen, ergibt 185 Mk. Anbaukoſten. Der Koſtenwert im 
150. Jahre berechnet ſich ſomit zu 115486 Mk. abzüglich 
20% aus Zwiſchennutzungen d. ſ. 115486—23097 — 92389 
Mk. 1 fm koſtet ſomit 141 ME. ſtatt 148 Mk. bei der Pflanz- 
ung, alſo nahezu dasſelbe. 

Erſtrecken wir die Rechnung auf die Buche und nehmen 
wir, an, daß infolge Fehlſchlagens der natürlichen Beſamung 
der alte Beſtand geräumt und der neue Beſtand durch Pflanz— 
ung begründet werden muß. Dieſe Annahme iſt zuläſſig, 
denn einer unſerer bekannteſten Buchenzüchter, der verſtorbene 
Oberforſtmeiſter Schaal, hat viele Hektar auf dieſe Weiſe 
in Beſtand gebracht. Es werden 10000 3 —4 jährige, ver— 
ſchulte Buchen gepflanzt, die anzuſchaffen 1,50 Mk. und die 
zu pflanzen ebenfalls 1,50 Mk. das Hundert koſten mögen. 
Der erſte Anbau koſtet ſomit 300 Mk., die Ausbeſſerungen 
ſehr niedrig mit nur 25% eingeſetzt, 75 Mk., der Anbau 
überhaupt alſo 375 Mk. Im 140. Jahre, dem Normal- 
umtrieb der Buche auf Olbernhauer Revier, berechnet ſich 
der Koſtenwert auf 1200 . 61,69 375. 62,69 = 97537 Mk. 
abzüglich 20% aus Zwiſchennutzungen —= 78030 Mk., dem— 
nach für 1 fm des 670 fm enthaltenden 140 jährigen Be— 
ſtandes 2. Bonität: 116 Mk. 

Ueber die Holzpreiſe in 150 Jahren Betrachtungen an— 
zuſtellen, wäre müßig. Für die Jetztzeit ſteht ſo viel 
feſt, daß auch das teuerſte Laubholz noch viel 
zu billig iſt, um die auf ſeine Erziehung ver— 
wendeten Koften zu lohnen. 

Es läßt ſich das noch auf andere Weiſe deutlich machen, 
indem man den Bodenwert eines im 140 jährigen Umtriebe 
bewirtſchafteten Buchenbeſtandes unter Annahme der eben 
genannten Unterlagen berechnet. Nach den augeſtellten Er— 
mittelungen ſtellt ſich auf Olbernhauer Revier der ernte— 
koſtenfreie Erlös eines Feſtmeters 150 bis 200 jährigen 
Buchenholzes (Derbholz und Reiſig zuſammen) nur auf 19 
bis 20 Mk., obwohl für die beſten und ſtärkſten Klötzer bis 
38 Mk., ganz ausnahmsweiſe auch bis 42 Mk. bezahlt worden 
ſind. Uebrigens ſind die Preiſe auf ſolchen Erzgebirgsre— 
vieren, die keine Buchenholzinduſtrie in der Nähe haben, 
weit niedriger. Bei Annahme von 20 Mk. iſt der 140 jähr. 
Beſtand 670.20 — 13400 Mk. zuzüglich des Erlöſes aus 

Zwiſchennutzungen, für den auch in dieſem Falle rund 2090 
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angenommen werden ſollen: d. ſ. 16080 Mk. Der Kultur- 
koſtenmehrwert beträgt 375. 62,69 = 23509 Mk. Der Bo: 
denwert demnach 16080— 23509: 61.69 — — 120 Mk., er 
iſt alſo negativ und zeigt ien die Verluſtwirtſchaft an. 

Werden nur 100 Mk. Koſten für die Verjüngung eines 
Hektars angenommen, jo berechnet ſich der Bodenwert zwar 
poſitiv, doch immer oft nur zu 159 Mk., alſo viel niedriger 
als bei der Fichtenwirtſchaft. Gelänge es, die Verjüngung 
ganz koſtenlos zu erzielen, ein Fall, der in Sachſen als aus— 
geſchloſſen gelten kaun, ſo berechnet ſich der Bodenwert noch 
nicht einmal viel höher, nämlich zu 261 Mk. 

Wenn die angeſtellteu Rechnungen auch nur oberfläch— 
lich ſind, ſo werden doch beſſere Unterlagen und genaueres 
Rechenverfahren zu nicht weſentlich abweichenden Ergebniſſen 
führen. Wenn wir hören, daß z. B. das waldbaulich wun— 
dervoll herausgearbeitete Verjüngungsverfahren im Speſſart 
auch gegen 200 Mk. für 1 ha koſtet und daß man dort 
einen 250 bis 300 jährigen Umtrieb in Eichen plant, fo 
werden wir es den verehrten bayeriſchen Kollegen nicht ver— 
denken, wenn ſie auf die Rechenexempel der Reinertrags— 
theorie ſchlecht zu ſprechen ſind. Rechnen wir einmal ſcherz— 
weiſe den Koſtenwert eines Hektars 300 jährigen Eichenbe— 
ſtandes aus bei 1000 Mk. Bodenwert, 200 Mk. Kultur- 
koſten, 30% Zwiſchennutzungen und 39% Verzinſung, fo 
kommen wir auf 7097000 Mk. Bodenzins, 1419800 Mk. 
Kulturkoſtenwert, 2555040 Mk. Zwiſchennutzungen und 
5961760 Mk. Koſtenwert. Das Ergebnis iſt jo ausſchwei— 
fend, daß vermutlich der Sachſe den 300 jährigen Eichen— 
umtrieb, der Bayer aber die Rechnung für falſch erklären 
wird. 

Man wird indeſſen auch in Sachſen nicht ohne weiteres 
zu dem Sckluſſe gelangen, daß mit dem Laubholzanbau im allge— 
meinen und der Buchennachzucht im beſonderen aufgeräumt 
werden müßte. Es kommt uns nun darauf an, klar zu ſehen, 
zu wiſſen, wie wir wirtſchaften. Sofern der ſächſ. Staatswald 
derart eingerichtet iſt, daß er als Ganzes betrachtet ſich 
angemeſſen verzinſt, ſo können einzelne Teile desſelben ſich eine 
Luxuswirtſchaft wohl geſtatten, ſofern ſonſt beachtliche Gründe 
dafür ſprechen. Insbeſondere werden wir auch die Buche 
nicht gänzlich aufgeben, denn für Sachſen iſt ſie ſo gut eine 
Nutzholzart, wie irgend eine andere. Plenterſchläge auf Ol— 
bernhauer Revier haben ſchon 75% gebuchtes Nutzholz ge— 
liefert, und wenn man berückſichtigt, daß auch noch die Brenn— 
ſcheite und ein Teil der Zacken tatſächlich zu Nutzzwecken 
verarbeitet werden, ſo kommen manchmal an die 90% Nutz— 
holz zur Verwendung. Die im Jahre 1903 ausgeführte 
Durchforſtung eines 18 ha großen 90 jährigen Buchenbe— 
ſtandes, der noch vollkommenen Stangenholzcharakter trug, 
lieferte auf 1 ha 58 fm Buchenholzgeſamtmaſſe — außer— 
dem 54 km vorwüchſig geweſene Tannen, zuſammen 112 fm 
auf 1 ha — davon 47 fm Buchenderbholz, und davon wie— 
der 17 fm oder 36% Nutzholz. Außerdem iſt auch hier 
ein großer Teil der Brennknüppel von Gewerbetreibenden 
erſtanden worden, jo daß gegen 50% des Derbholzes als Nutz— 
holz gekauft worden find, 1 fm Buchenholz kam dabei ernte— 
koſtenfrei auf 6,30 Mk., 1 fm Tannenholz auf 14,85 Mk. 
zu ſtehen, 1 ha ergab 363 Mk. Nettoerlös aus dem Buchen— 
holze, 801 Mk. Nettoerlös aus dem Tannenholze, zuſammen 
alſo 1164 Mk. — Die im Jahre 1899 ausgeführte Durch— 
forſtung eines 6,50 ha großen ähnlichen e ergab auf 
1 ha 74 fm Buche mit 420 Mk. Nettoerlös d. ſ. 5,78 Mk. 
für 1 km, gleichzeitig auch 26 fm Tanne mit 398 Mk. Netto— 
erlös d. . 14,89 Mk. für 1 tm, zuſammen alſo 100 fm 
mit 818 Mk. Nettoerlös. 

Im Verhältnis noch beſſere Ergebniſſe lieferte im Jahre 
1898 die Durchforſtung eines damals 42 jährigen, 3,84 ha 
großen Eichenbeſtandes nämlich 67 km Geſamtmaſſe auf 1 ha 
mit 282 Mk. Nettoerlös, d. ſ. 4,19 Mk. für 1 km. Ein 
daneben liegender, nur wenig jüngerer Buchenbeſtand ergab 
auf 1 ha 42 fm mit 122 Mk. Nettoerlös d. ſ. 2,94 Mk. 
für I fm. Die Eichen konnten alſo nicht allein ſtärker durch— 
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forſtet werden, ſondern das dabei gewonnene Holz wurde 
auch beſſer bezahlt, ſo daß der Nutzen gegenüber der Buche 
ein doppelter war. Allerdings war die Verwertung des 
ſchwachen Holzes nur deshalb ſo leidlich günſtig, weil viele 
Eichenbaumknüppel in Drehereien wanderten, wo kleine Zier— 
raten für Möbel und Hausgeräte daraus gefertigt wurden. 
In der ſteinarmen Ebene werden ſchwache Eichenklötzer von 
13—15 em Durchmeſſer gern als Gartenzaunſäulen gekauft 
und auf Zwenkauer Revier mit 20 Mk. bezahlt. Als Gru⸗ 
benbolz kommen dieſe Hölzer wegen ihrer geringen Menge 
nicht in Betracht. — Solche Ergebniſſe ermuntern dazu, an 
geeigneten Stellen unter den Laubhölzern die Eiche zu bevor— 
zugen, auch wenn nicht daran zu denken iſt, daß dieſe Eichen 
einſtmals Fournierholz liefern ſollen. (Fortſetzung folgt.) 


Geletßgebung und Perwaltung. 


Jagdpacht in den preuß. Staatsforften. 

Das Berliner Tageblatt beſchäftigt ſich in ſeiner Nr. 372 
vom 25. Juli d. J. mit dieſem Thema. Wir geben den 
mit, Verloren gegangene Einnahmen“ überſchriebenen Artikel im 
Wortlaut hier wieder: Man ſchreibt aus forſtmänniſchen 
Kreiſen: In dem Etat der preuß. Staatsforſtverwaltung für das 
Rechnungsjahr 1903 iſt eine Einnahme aus für Jagd in 
preußiſchen Staatsforſtrevieren in Anſatz gebracht, welche ſich 
auf 421000 Mk. beläuft. Demgegenüber find für Jagdver— 
waltungskoſten 96000 Mk. angeſetzt, ſodaß mit einem zahlen: 
mäßigen Reinertrag von 325 000 zu rechnen iſt. Dieſer Be: 
trag verringert ſich jedoch noch ganz bedeutend dadurch, daß 
in den übrigen Poſitionen des Etats noch Ausgaben für 


Jagdzwecke verſteckt enthalten ſind, die ſich nie zahlenmäßig 


nachweiſen laſſen werden. Zu nennen wären hier: Ausgaben 
für Unterhaltung von Gattern und Zäunen zur Abhaltung 
des Wildes, Ausgaben zur Verhütung von Wildverbiß, des⸗ 
gleichen ſolche für Beſoldung von Beamten, welche lediglich 
zum Schutze der Jagd da ſind, und anderes mehr. Nechnet 
man hiefür an anderen Ausgaben noch weitere 25000 Mk. 
jo bleibt ſchließlich ein Reinertrag von 300 000 Mk. Nach 
einer Beilage zu dem vorgenannten Etat iſt die Flächengröße 
des Waldbodens der Staatsforſten gleich 2824416 ba. Es 
bringt alſo der Hektar preußiſche Staatsforſt für 0,11 Mk. 
auf. Die Pachtverträge für Feldmarkjagdbezirke, wie ſolche 
von Gemeinden, Privaten 2c. verpachtet werden, ſchwanken in 
der letzten Zeit zwiſchen 0,40 bis 4 Mk. pro ha, je nach der 
Lage und Beſchaffenheit des Reviers. Im allgemeinen wer: 
den für Waldjagden jedoch noch höhere Preiſe erzielt. Es 
dürfte demnach außer jedem Zweifel liegen, daß bei einer 
offentlichen Verpachtung der Jagden in den preußiſchen Staats— 
ſorſten gegen Meiſtgebot, ſelbſt unter Berückſichtigung eines 
Preisſturzes infolge des großen Angebotes, pro Hektar und 
pro Jahr 0,80 Mk. leicht zu erzielen ſein würde. Es brächte 
dies auf die Geſamtfläche 2334000 Mk. Die Differenz 
zwiſchen dieſer Zahl und der jetzigen wirklichen Einnahme be: 
trägt demnach 2034000 Mk. Dadurch, daß einzelne Kom— 
plexe (Hofjagdreviere, Wildparks ꝛc.) nicht verpachtet werden 
können, würde noch ein Ausfall entſtehen, der ſich — der Ab— 
rundung halber — auf vielleicht 34000 Mk. belaufen würde. 
Es bleibt danach ein Betrag von 2 Millionen Mk., welcher 
der Staatskaſſe — und zwar alljährlich — bei dem heute 
beliebten Syſtem unweigerlich verloren geht. 

Schon vor einigen Jahren wurde durch den nun ver⸗ 
ſtorbenen Abgeordneten Rickert im Abgeordnetenhauſe dieſe 
Sache geſtreiſt. Der damalige Miniſter von Hammerſtein 
wollte jedoch nichts davon wiſſen und ſertigte den Abgeord⸗ 
neten mit Gründen ab, von denen ſich bei genauer Betrachtung 
auch nicht ein einziger als ſtichhaltig erwies. Zunächſt kam 
wieder das alte Märchen dran, daß für den Fall einer Ver: 
pachtung das Ende des Wildſtandes beſiegelt ſei. Jeder Fach⸗ 
mann, ja jeder Laſe, der nur weiß, wie überaus vorſichtig im 
allgemeinen der Staat Verträge abſchließt, wird ſich ſofort 
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jagen, daß auch Jagdpachtverträge derartig abgefaßt werden 
können, daß den Pächtern ganz beſtimmte en über 
den Abſchuß des Wildes gemacht werden können. ßerdem 
iſt in jedem Revier zu jeder Zeit mindeſtens ein Forſtbeamter 
anweſend, um die ſtrengſte Innehaltung des Vertrages zu kontrol— 
lieren. Mit der Ausrottung des Wildſtandes bei einer Ver— 
pachtung iſt es alſo nichts, ja wahrſcheinlich iſt ſogar, daß 
die Jagden noch beſſer — weidmänniſcher behandelt werden 
würden, wie es zur Zeit der Fall iſt. Man darf nur nicht 
von vornherein glauben, daß dies unmöglich iſt. 

Bis jetzt wird die Jagdnutzung in den preußiſchen 
Staatsforſten derart gehandhabt, daß die ſogenannte hohe 
Jagd von den Obernförſtern adminiſtriert wird, die niedere 
Jagd an dieſelben verpachtet iſt, meiſtens zu Spottpreiſen. 
Oberförftereien von 3 bis 5000 ha Größe bringen an Pacht 
jetzt 30 bis 50 Mk. auf und im ganzen — das heißt mit 
der Verwertung des zur hohen Jagd gehörenden Wildes — 
150 bis 400 Mk., während bei einer eventuellen Verpachtung 
für dasſelbe Revier das Zwanzigfache, in der Nähe größerer 
Städte das Fünſzigfache an Einnahme zu erzielen wäre. 
Größere Privatwaldbeſitzer, zum Beiſpiel der Graf Stollberg— 
Wernigerode und andere mehr, haben dies ſchon längſt einge— 
ſehen und verpachten ihre Jagden zu horrenden Preiſen. Die 
Jagd iſt eben heutzutage keine Erwerbsquelle mehr, wie früher, 
ſondern ſie iſt ein Sport, eine Liebhaberei, und tauſende von 
gutſituierten Leuten, die als Geſchäftsleute, Induſtrielle ꝛc. 
ſich nach angeſtrengter Arbeit hinausſehnen, ſind gern bereit, 
für das Anpachten ſolcher Jagden, wie ſie in fiskaliſchen Forſten 
zu finden ſind, auch Liebhaberpreiſe zu zahlen. 

Der Schwerpunkt der ganzen Sache liegt aber darin, 
daß zur Zeit der Staat der jährlichen Einnahme von 2 Mill. 
ME. verluſtig geht zu Gunſten einer einzigen Beamtenkategorie. 
Dies ſind die 758 preußiſchen Oberförſter, während merk— 
würdigerweiſe die ca. 6 000 königlichen Förſter und Anwärter 
die die eigentlichen Schützer und Heger der Jagd und des 
Wildbeſtandes in den Staatsforſten find, und von denen jähr— 
lich ein gewiſſer Prozentſatz ſein Leben in dieſer Aufgabe 
laſſen muß, gar keinen direkten Vorteil aus der Jagd haben. 
Sie find vielmehr auf Grund ihrer Dienſtvorſchriſten ver: 
pflichtet, nach Anordnung ihres vorgeſetzten Oberförſters die 
Jago aus zuüben, aber der Erlös für das hierbei erlegte 
Wild fließt in des letzteren Taſche. Ein merkwürdiger Zu— 
ſtand! 

Faſt mittelalterlich mutet es an, daß Untergebene dienſt— 
lich verpflichtet ſind, unter Aufwendung eigener Mittel ihren 
Vorgeſetzten die Taſchen zu füllen! Es dürfte dieſer Zuſtand 
aber auch wohl in der ganzen preuß. Verwaltung einzig daſtehen. 
So iſt es denn kein Wunder, wenn ſich gerade jetzt in den 
Kreiſen der Förſter beſonders lebhaft der Wunſch regt, daß 
die Jagden verpachtet werden, aber vor allem hat der Staat 
das lebhafteſte Intereſſe daran, daß ihm eine derartige Ein— 
nahme nicht länger vorenthalten wird Es wird Sache des 
kommenden Landtags ſein, der Staatsregierung auch in dieſer 
Beziehung den rechten Weg zu zeigen. 


Aus dem Juni-Heft der däniſchen Heide-Geſellſchaft 
geht hervor, daß die Geſellſchaft im Jahre 1902 ſelbſt Be⸗ 
ſitzerin von 20 Plantagen war, deren Areale zwischen 60 und 
1460 Tonnen Land variieren und im Ganzen 16000 Tonen 
Land umfaſſen; davon ſtehen z. Zt. 3770 Tonnen Land in 
voller Plantagenkultur. Außerdem beſitzt die Geſellſchaft über 
40000 Tonnen Land Wieſen und Moorländereien nebſt dazu 
gehörigen Gebäuden. Die fegensreihe Tätigkeit der Geſell— 
ſchaften geht noch klarer daraus hervor, daß unter ihrer Leit— 
ung und Auſſicht ferner 1487 Plantagen mit 100 546 Tonnen 
(ca. 10 Quadratmeilen) Land im Privatbeſitz entſtanden ſind. 
Davon werden ungefähr 4 Quadratmeilen noch im Detail von 
der Geſellſchaſt verwaltet. Die Moorkultur der Geſellſchaft 
hat zwar noch einen verhältnismäßig geringen Umfang. Je— 
doch haben zwei Moorkulturſtationen im Jahre 1902 bereits 
eine Einnahme von 40000 Kronen aufzuweiſen. Wie ſehr 
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die Regierung und das Land die Tätigkeit dieſer Privatgeſell— 
ſchaft zu ſchätzen weiß, beweiſt die Tatſache, daß der Staat 
der Geſellſchaft für deren eigenen Beſitz und Adminiſtration 
einen Zuſchuß von 126 000 Kronen und für die im Privat— 
beſitz befindlichen, aber von der Geſellſchaft geleiteten Heide— 
kulturen, Plantagen ꝛc. einen ſolchen von 171300 Kronen ge: 
leiſtet hat. Bei ſolchen Subvention erhält die Privatgeſellſchaft 
allerdings beinahe den Charakter einer ſtaatlichen Inſtitution. 
Glücklicherweiſe miſcht ſich aber die Regierung trotzdem mit 
ihrer Bevormundung nicht in die Adminiſtration der Geſellſchaft. 


Aus den Dereinen. 


19. Verſammlung des würktembergiſchen Jorſtvereins. 
Die diesjährige Verſammlung württembergiſcher Forſt— 
männer wurde eingeleitet durch einen unter Führung des 
Oberförſters Weegmann ausgeführten Begang des Lichtenſteiner 
Forſtbezirks, welcher auf dem Lichtenſtein ſeinen Abſchluß fand. 
Am 24. d. Mts. vormittags von ½ 10 Uhr an fand ſodann 
im Hotel Kronprinz in Reutlingen bei zahlreicher Beteiligung 
die 19. Generalverſammlung des Vereins ſtatt. Nachdem der 
Vorſitzende Oberforſtrat a. D. Graf Uxkull, die Erſchienen be— 
grüßt und einen kurzen Ueberblick über den gegenwärtigen 
Stand des Vereins gegeben, hielt Oberförſter Weegmann einen 
Vortrag, worin er vom Standpunkt einer rationellen und ren— 
tablen Forſtwirtſchaft aus, entſchieden dafür eintrat, daß die 
Fichte auf der Alb eine noch größere Verbreitung finde, als 
dies bisher der Fall war. Was die Steilhänge betrifft, ſo 
müſſen dieſe dem Laubholz erhalten bleiben, namentlich auch 
aus landſchaſtlichen Gründen. Prof. Wagner-Tübingen hat 
aus den Crgebniſſen der Forſtbezirke St. Johann und Grafen— 
eck berechnet, daß der Reinertrag aus den Fichtenbeſtänden 
das drei- bis vierfache des Ertrages der Buchen- oder ſonſtigen 
Laubholzwaldungen beträgt. Hätte Württemberg, wie Sachſen, 
ſeit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts den Uebergang 
vom Buchen- zum Fichtenbeſtand energiſch betrieben und konſe— 
quent durchgeführt, ſo könnte es heute aus ſeinen Albwäldern 
eine Einnahme von 6 Millionen Mk. erzielen, ſtatt 2 Millionen. 
Es müſſe daher gefordert werden im Intereſſe der Hebung 
der Rentabilität der Albwirtſchaft, daß die Buchenbeſtände in 
Fichtenbeſtände umgewandelt werden, ſofern nicht beſondere 
Bodenverhältniſſe, Gründe der landſchaftlichen Schönheit, des 
Bodenſchutzes zc. auf Buchen oder ſonſtige Laubholzbäume 
hinweiſen. Prof. Dr Bühler-Tübingen bemerkte, das Ueber— 
wiegen der Buchenwälder auf der Alb müſſe auf die früheren 
volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe zurückgeführt werden. Vor 
40 Jahren noch ſei Buchenholz faſt die einzige Holzſorte ge— 
weſen, die in den größeren Städten einen leidlichen Abſatz zu 
annehmbaren Preiſen gefunden habe, während die anderen 
Holzſorten, namentlich auch Nadelhölzer, faſt gar nicht abge— 
ſetzt werden konnten. Wenn die Buchenwälder der Alb jetzt, 
verglichen mit den Fichtenbeſtänden, ſo geringe Erträge ab— 
werfen, ſo dürfe man alſo durchaus nicht den früheren Forſt— 
leuten einen Vorwurf machen. Der Vorſitzende faßte darauf 
das Ergebnis der Beſprechung dahin zuſammen, daß die ſeit— 
herige Buchenwirtſchaft auf der Alb und anderswo in finan— 
zieller Beziehung keineswegs mehr zu rechtfertigen ſei, außer 
auf ſolchen Standorten, wo die Buche eine Art Schutzbeſtand 
zu bilden habe. Es müſſe daher die Buchenwirtſchaft ver— 
beſſert werden, ſei es durch Einmiſchungen, ſei es durch Ueber— 
gang zum Fichtenbeſtand. Ob letzterer als reiner Be— 
ſtand oder im Wechſel mit Laubholzabteilungen zu kultivieren 
ſei, werde auf einer der nächſten Verſammlungen noch ein— 
gehender zur Erörterung kommen müſſen. Die beſte Renta— 
bilität werde jedenfalls dadurch erzielt, daß die beſſeren Stand— 
orte, ſoweit möglich, für Nadelholz beſtimmt werden. 
Nach einer kurzen Pauſe hielt ſodann noch Oberförſter 
Dr. Schinzinger-Bolheim einen mit lebhaftem Inlereſſe ent: 
gegengenommenen Vortrag über „Die Aufforſtung des Oed— 
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landes der ſchwäbiſchen Alb“. In den verſchiedenen deutſchen 
Bundesſtaaten find noch zur Zeit nicht weniger als 677 000 
ha Oedland vorhanden; in Württemberg rund 76 000 ha, 
wovon 27000 ha zur Aufforſtung geeignet ſind. In Betracht 
kommen hier vor allem die Oberämter Münſingen, Balingen, 
Heidenheim, Geislingen, Blaubeuren, Spaichingen und Neres⸗ 
heim. Infolge des Sinkens der Getreidepreiſe und des Rück— 
gangs der Schafzucht iſt auch die landwirtſchaftliche Rente 
ſtark gefallen; beiſpielsweiſe hatte eine Albgemeinde früher 
aus ihren Schafweiden eine Einnahme von 4600 Mk., heute 
noch eine ſolche von 600 Mk. Dieſe Verhältniſſe weiſen da⸗ 
rauf hin, daß es an der Zeit wäre, an die Aufforſtung in 
größerem Stile heranzutreten. Der Karſt mag uns ein war— 
nendes Beiſpiel davon ſein, daß man den Zahn der Zeit an 
einer kulturell nicht benützten Fläche nicht zu lange arbeiten 
laſſen ſoll. Bei richtiger Behandlung ſind namentlich die 
Kalkböden der Alb leicht im ſtande, gute Erträge abzuwerfen, 
während ſie, einmal vernachläſſigt, nicht wieder leicht in einen 
ertragsfähigen Zuſtand zu bringen ſind. Eine Diskuſſion 
ſchloß ſich an dieſen Vortrag nicht an. Den Verhandlungen 
folgte ein gemeinſames Eſſen, ſpäter wurde noch das pomo— 
logiſche Inſtitut vom Lukas beſichtigt. Am 25. wurde noch 
ein Begang der Reutlinger Stadt-Waldungen ausgeführt. 
Die nächſte Verſammlung wird in Erailsheim abgehalten 
werden. 


Vereinigung akademiſch geprüfter Privat- und Kom- 
munalforſtheamten. 


Am 23. Mai d. J. fand auf der Wartburg bei Eiſenach 
die erſte Verſammlung der vorgenannten Vereinigung ſtatt. 
Sie führte zur definitiven Wahl des Vorſtandes, Feſtleg⸗ 
ung der Satzungen und zur Berichterſtattung des 
Geſchäftsführers über die bisherige Tätigkeit. > 

Die Verſammlung beſtand aus ehemaligen Studierenden 
verſchiedener deutſcher forſtlicher Hochſchulen und es kam all— 
gemein die freudige Genugtuung darüber zum Ausdruck, 
daß es endlich gelungen ſei, einen Zuſammenſchluß der 
bisher wenig in die Erſcheinung getretenen großen Beamten: 
klaſſe herbeizuführen, der im Hinblick auf die Zeitverhältniſſe 
— wo ſich alles organiſiert — den Intereſſen der Beteilig⸗ 
ten nur nach jeder Richtung hin förderlich ſein kann. Aber 
auch den Intereſſen der Herren Waldbeſitzer ſoll durch 
die Vereinigung für die Folge gedient werden. 

Als bei der zweiten Tagung des deutſchen Forſtwirtſchafts— 
rates am 15. September 1900 zu Wiesbaden Seine Durch— 
laucht der Fürſt von Thurn und Taxis, der mehr als 90000 ha 
Wald ſein eigen nennt, ſeinen Eintritt in den deutſchen Forſt⸗ 
verein davon abhängig machte, daß ſich der Vorſtand des 
deutſchen Forſtvereins für die Schaffung amtlicher Prüfungs: 
ausſchüſſſe intereſſiere, vor denen Anwärter des mittleren 
Privatforſtdienſtes ihre Qualifikation nachweiſen könnten, mußte 
der Laie unwillkürlich annehmen, daß die deutſchen forſtlichen 
Hochſchulen für den Privat- und Kommunaldienſt geprüftes 
Material überhaupt nicht hervorbringen und daß ein ganz be— 
denklicher Mangel an Beamten der ſogenannten mittleren 
Laufbahn beſteht. — 

Die Tatſachen ſprechen aber leider ganz anders; die 
kurze Zeit des Beſtehens unſerer Vereinigung hat gelehrt, daß 
die Zahl dieſer Geprüften, die teils das Akademikum, erſtes 
und ſelbſt zweites Staatsexamen abgelegt haben eine große, 
ja man muß im Hinblick auf die herrſchende Stellenloſigkeit 
ſagen eine viel zu große iſt. Der Umſtand, daß ſehr 
viele Staatsforſtbeamte zunächſt ihr Brot im Privatdienſt 
ſuchen müſſen iſt bedauerlich für uns; aber den Einwand, daß 
die gute Ausbildung der Staatsbeamten dem Privatwalde zu 
gute kommt, können wir in den Fällen nicht gelten haſſen, wo 
es ſich um die Herren handelt, die eben den erſten Fuß in 
die Praxis ſetzen. — Man iſt darüber verſchiedener Meinung, 
welche Vorbildung die Beamtenklaſſe, der die ſelbſtändige Be— 
wirtſchaftung größerer und mittlerer Privat- und Kommunal: 
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forſten übertragen werden kann, haben müßte. Die volle Gym⸗ 
naſialreife hielt man nicht für erſorderlich, weil die Ver: 
hältuiſſe des Privat- und Kommunaldienſtes wenig ausgeglichene 
ſeien; auf der anderen Seite aber glaubt man, daß es zum 
Segen des deutſchen Privat- und Kommunalwaldes auch noch 
vollkommen ausreicht, wenn die Verwaltungsſtellen mit Wal d— 
bauſchülern oder den ſehr ehrenwerten Anwärtern der 
Förſterlaufbahn (preußiſchen) beſetzt werden. 

Klärend hierin hat nun die dritte Hauptverſammlung des 
deutſchen Forſtvereins in Leipzig gewirkt, die angeregt durch 
die Wünſche vieler Waldbeſitzer für die Bewirtſchaſtung der 
Privatſorſten gut ausgebildete und geprüfte Beamte 
ſorderte, die den mittleren Anforderungen entſprechen. — 

Mit Rückſicht hierauf iſt es alſo durchaus gerechtfertigt, 
daß ein Zuſammenſchluß aller derjenigen Beamten er— 
folgt, die ſich die Bewirtſchaftung des deutſchen Privat- und 
Kommunalwaldes als Lebensberuf erwählt haben, inſofern 
fie den vorſtehenden Anforderungen entſprechen können. Durch 
den Aufruf der Vereinigung veranlaßt, haben ſich denn auch 
zahlreiche Vertreter dieſes Standes aus allen deutſchen 
Gauen und über deren Grenzen hinaus — ehemalige Ange— 
hörige von acht deutſchen forſtlichen Hochſchulen — bereits 
der Vereinigung angeſchloſſen, deren Wachſen und Gedeihen 
für die Zukunſt außer Frage ſein wird. 

Der hauptſächlichſte Zweck der Vereinigung wird alſo zu— 
nächſt der ſein: 

1. Den Herren Waldbefigern ein Beamtenmaterial zur 
Auswahl zu ſtellen, welches in Folge theoretiſcher und prak— 
tiſcher Ausbildung nach den im deutſchen Forſtverein gepflogenen 
Erörterungen geeignet erſcheint, den mannigfachen Anforde— 
rungen des Privat- und Kommunalverwaltungsdienſtes zu ent— 
ſprechen. 

2. Eine nähere Fühlung zwiſchen den einzelnen An— 
wärtern des Dienſtes zu ſchaffen, ſei es durch direkte Stellen— 
vermittlung, Austauſch von Stellen wie er in Folge örtlicher, 
perſönlicher und anderer Verhältniſſe nicht ſelten bei manchem 
Stelleninhaber rege wird. 

3. Das Zuſammengehörigkeitsgefühl zu wecken. 
Hiermit iſt aber das Ziel der Vereinigung keineswegs erſchöpft; 
viele Frageu harren der Löſung auf dem weiten wirtſchaftlichen 
Gebiete, welche ſowohl das Wohl des Einzelnen wie der Ge— 
ſamtheit und nicht zum mindeſten das des umfangreichen deut— 
ſchen Privat- und Kommunalwaldes betreffen. Um den Aus— 
tauſch der Meinungen ſicher zu ſtellen und ein geiſtiges Band 
zwiſchen den einzelnen Mitgliedern zu ſchaffen, iſt beſchloſſen 
worden ein Vereinsorgan zu begründen, welches von dem Ver— 
lage des Weidmann in zwangloſer Folge je nach Bedürfnis 
herausgegeben, dieſen Anforderungen entſprechen wird. 

Freienwalde a. O. A. Mielenz 

Privat⸗Oberförſter, Geſchäftsführer. 
Zehnter alkruſſiſcher forſtwirtſchaftlicher Kongreß. 

Vom 6. bis 15. Auguſt findet in Riga der 10. allruſſiſche 
forſtwirtſchaftliche Kongreß ſtatt. Das Programm deſſelben 
wird dem „Rig. Börſenblatt“ zufolge nachſtehende Punkte um— 
faſſen: 1) Einführung von ſtufenweiſem Abforſten; 2) Beſeſtig— 
ung und Beforftung von Sandflächen auf dem Feſtlande und 
an der Meeresküſte; 3) Einfluß der Eifenbahntarife auf den 
Holzhandel; 4) Einfluß des Saaturſprungs auf das Wachstum 
des Waldes; 5) Mißſtände in Deutſchland für den ruffischen 
Holzexporthandel; 6) Richtung der empiriſchen Tätigkeit im 
ruſſiſchen Forſtweſen; 7) Einfluß der Servitute auf die Forft: 
wirtſchaft; 8) Mitteilungen über Experimente und Unterjuch: 
ungen in verſchiedenen Fragen aus dem Gebiete der Forſtwirt— 
ſchaft, und 9) Erörterungen über die Ergebniſſe der Exkur⸗ 
ſionen des Kongreſſes. 

Perſonen, die theoretiſch oder praktiſch ſich mit der Forſt— 
wirtſchaft beſchäftigen, können gegen eine Zahlung von 5 Rbl. 
Mitglieder des Kongreſſes werden. Meldungen werden ent— 
gegengenommen im Bureau des Kongreſſes (Riga, Mühlen: 
ſtraße Nr. 87 im Lokale der Baltiſchen Domänenverwaltung). 
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Dr, TE TEN 


Rundſchau. 


Was kann zur Verhütung von Waldbränden durch 
Eifenbahn-Sokomotiven geſchehen! 


Die Eiſenbahnverwaltung im Bereich des Bezirks Han— 
nover ſichert ſich an gefährdeten Stellen durch Abplaggen des 
Bodenüberzuges oder Rigolen von 2 m breiten Jſolierſtreifen 
längs der Geleiſe bei einem Abſtand von 5 m von dieſem. 
Die Streifen find auf je 10 m von einem Querſtreifen unter— 
brochen. Vorausgeſetzt, daß dieſe Streifen alljährlich von 
Gräſern und anderem brennbarem Bodenüberzug geräumt 
werden, ſowie daß auch kein Humus- oder gar Torfboden 
durch dieſe Freilegung zu einem günſtigen Feuerleiter herge— 
richtet wird, mag dieſe Schutzmaßregel in den meiſten Fällen 
ihren Zweck erfüllen. Immerhin dürfte dieſe Sicherung eine 
ſehr koſtſpielige ſein. Doch laſſen ſich auf geeigneten Böden 
unter Anwendung von Egge und Pflug die Koſten um ein 
Beträchtliches vermindern. Inwieweit eine einzige Pflugfurche 
einem Heidefeuer einen Damm zu ſetzen vermag, möchte ich 
nachſtehend dartun: Bei heftigem Weſtwinde wurden im Jahre 
1900 innerhalb 6 Stunden über 500 ha Forſtkultur und 
Heide in Aſche gelegt. Gegen 50 Mann waren damit be— 
ſchäftigt, mit dem Winde das Heidefeuer mittelſt Spaten und 
Buſch zu dämpfen, um ein iſoliert gelegenes Gehöft zu retten. 
Als der Beſitzer die Erfolgloſigkeit der Anſtrengungen einſah, 
nahm er zwei Pferde, welche bereits mit dem übrigen Vieh 
aus den Ställen entfernt waren — und pflügte eine Furche 
um das Gehöft herum. Dieſe eine Furche genügte, trotz des 
ſtarken Windes, dem Feuer Einhalte zu tun. Geſtützt auf Er: 
fahrungen beim Abbrennen von Heideflächen zwecks Aufforſt— 
ung, andererſeits bei Löſcharbeiten größerer Waldbrände, möchte 
ich nachſtehende billige Maßregel, welche ſich ſtets gegen Wald— 
feuer bewährt hat, empfehlen. In den Monaten März bis 
Juni habe ich bei trockenem Wetter ein bis zwei Stunden vor 
Sonnenuntergang, da um dieſe Tageszeit der heſtige Wind 
nachzulaſſen pflegt, um die abzubrennende Heidefläche 2 bis 
4 m breite Jſolierſtreifen brennen laſſen. Zehn Arbeiter, 
meiſt ſchon ſechs, waren vollſtändig Herr des Feuers, da die 
Leute dicht an den Feuerherd herantreten konnten um die 
brennende Heide, dürres Gras, ſelbſt trockenes Kiefernſtrauch— 
werk mit einem grünen Buſch auszuſchlagen. Bei größeren 
Bränden iſt dieſes, bedingt durch die intenſive Hitze, zumal 
unter Wind, ausgeſchloſſen. Das Abbrennen dieſer Streifen 
geht ſchnell von Statten, wenn ein Mann zu jeder Seite 
mittelſt Forke brennende Heide etwa alle 2 m einlegt. Die 
Flammen ſchlagen alsdann in der Mitte zuſammen, wo ſie 
erlöſchen. Nachdem dieſe Iſolierſtreifen an gefährdeten Rändern 
hergerichtet waren, wurde die auf der Fläche ſtockende Heide 
an allen Ecken angeſteckt, und in kurzer Zeit lagen große 
Flächen Heide in Aſche, ohne daß je ein Ueberlaufen des 
Feuers über die Brandſtreifen ſtattgefunden hat. Das auf 
dieſen Streifen nach der Aſchedüngung üppig emporſchießende 
grüne Gras iſt bis zum September kein Feuerleiter. Ein 
ähnliches Verfahren zur Herſtellung von Jſolierſtreifen ſeitlich 
der Geleiſe auf dem der Bahnverwaltung gehörigen Gelände 
dürſte ſich empfehlen. Ein erſtmaliges Abbrennen hätte im 
März zu erfolgen, alsdann jährlich einmalig im September 
bei trockener Witterung. Dieſe Maßnahme dürfte das ſicherſte 
und zugleich billigſte Vorbeugungsmittel gegen durch Lokomo— 
tivfunfen und brennende Zigarrenreſte entſtehende Waldbrände 
in Heidegegenden ſein. Zur ſchnellen Förderung der Arbeit 
und Sicherheit könnten beim Abbrennen der Streifen dieſe 
durch Pflugfurchen begrenzt werden. Selbſt wenn dies nicht 
geſchieht iſt nach dem Abbrennen eine Gefahr durch Ueber— 
laufen nicht zu befürchten. Sind die Flammen gelöſcht, ſo 
iſt eine Nachtwache überflüſſig, da durch den Tau etwa noch 
glimmende Heidereſte verlöſchen werden. Mir iſt nur ein 
einziger Fall bekannt, wo bei ausdauernder Dürre und Sturm 
allerdings ein Waldſeuer in Nadeldickung die Nacht hindurch 
brannte. Iſt der Boden torfig oder ſehr humusreich, jo 
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können Ane ſolche Böden die Glut die Nacht über an— 
halten. Bedingt durch Sonne und Wind kann alsdann am 
nächſten Morgen durch ein kleines Fünkchen ein neuer Feuer— 
herd entſtehen. Daher iſt an ſolchen gefährdeten Orten die 
Wache am Morgen eher am Platze als die Nacht. 

(St. Pet.⸗Ztg.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Der größte Wald in Preußen. In einer Plauderei über 
die Johannisburger Heide ſchreibt die „Elbinger Zeitung“: Neu— 
lich hat ein blutjunger Jägerburſche einen alten Wilderer über— 
raſcht und der Behörde überliefert. In der ganzen Johannis— 
burger Heide hörte man das Loblied dieſes Burſchen. Nach dem 
Fallen eines verdächtigen Schuſſes war er dem Schall nachge— 
gangen und hatte den Wilderer beim Ausweiden eines Rehbockes 
angetroffen. Der Wilderer konnte nicht mehr ſein Gewehr er— 
reichen. Wohl oder übel mußte er ſich den Rehbock aufladen 
und damit zum Oberförſter wandern, der ihn einſperren ließ. 
Die Regierung ſchenkte dem Jägerburſchen ein neues Gewehr 
für 180 Mk., 100 Mk., bar und ſiellte ihm eine 4jährige Bor: 
datierung in Ausſicht, wenn er dem ſtaatlichen Forſtdienſt ſich 
endgültig widmen ſollte. Den Wilddieben iſt in der umfang— 
reichen Heide ſehr ſchwer beizukommen, und daher iſt es begreif— 
lich, daß die Nachricht von der Ergreifung des Wilderers, und 
noch dazu durch einen ſechzehnjährigen Forſtlehrling, allgemeines 
Aufſehen machte. Daß der Wildreichtum in der Johannisburger 
Heide nicht zu groß iſt, dafür haben die Wilddiebe geſorgt. 
Von der Ausdehnung der Johannisburger Heide erhält man 
eine Vorſtellung, wenn man hört, daß ſie eine Fläche von 
96 445 ha umfaßt, die von 20 Oberförſtereien bewirtſchaftet 
wird. Vorwiegend iſt es Kiefernwald; auf dem mit Lehm ver— 
miſchten Sandboden iſt auch die Fichte heimiſch und in der 
Nähe von Bruchſtellen trifft man auf größere Erlen- und Birken— 
beſtände. Die Rominter Heide iſt nur 19578 ha groß und 
wird von 4 Oberförſtern bewirtſchaftet. Die Johannisburger 
Heide iſt der größte zuſammenhängende Wald im ganzen preuß. 
Staate. 


* 
* * 

Die Schünholzer Heide iſt dieſer Tage vermeſſen worden, mit 
der Anlage von Straßen wird demnächſt begonnen werden. Ein 
proviſoriſcher Bebauungsplan iſt ſchon ausgearbeitet und wird 
den beteiligten Gemeinden bald zugehen. Zwiſchen Wilhelms— 
ruh und dem Gelände der Berliner Schützengilde iſt die An— 
lange von 6 Straßen vorgeſehen. Außerdem ſchweben Ver— 
handlungen, die Straßenbahnlinie Kreuzberg-Schönholz an dem 
Gelände der Schützengilde vorbei nach Nieder -Schönhauſen und 
Franz.⸗Buchholz zu führen. 


Bücherbeſprechungen. 


Praktiſcher Ungezieferkalender. Ein Buch für jedermann von 
Heinrich Freiherr von Schilling. Mit 332 Originalzeich— 
nungen des Verfaſſers. Frankfurt a. O. Verlag von 
Trowitzſch u. Sohn. 1902. Preis 3 Mk., 10 Stück je 
2.75, 30 Stück je 2,50, 100 Stück 2 Mk. 

In der Bekämpfung tieriſcher Schädlinge iſt der Verfaſſer, 
eine der erſten Autoritäten Deutſchlands; er wendet ſich in dieſer 
Schrift an die, unter Ungezieferplagen aller Art leidende Ge— 
ſamtheit. Alle läſtigen und verhaßten Plagegeiſter und Schma— 
rotzer des Pflanzenlebens, des Menſchen, ſeiner Haustiere und 
ſeiner Häuslichkeit ſind durchgeſprochen. Der Gartenbautreibende 
wird ebenſo Belehrung und Hilfe gegen die Feinde ſeiner Kul— 
turen finden, als der Land- und Forſtwirt. Die Hausfrau kann 
alles Wiſſenswerte erfahren über die Plagegeiſter in ihrem Be— 
reich und kann ſich zur rechten Zeit und in der richtigen Weiſe 
ihrer erwehren. 

Ein ſorgfältig gearbeitetes Sach- und Namenregiſter ijt 
für die praktiſche Benützung des Buchs von großem Wert. 


r 


Bücher ſch au. 
Voſſen, Ger.-Aſſeſſ. Dr Frdr. Karl: Geſetz betr. die Vorausleiſtungen 
zum Wegebau, nebſt Anmerkgu., Ausführungsbeſtimmgu. und An⸗ 
lagen (Formularen ꝛc.) hrsg. (96 S.) 8°, Düſſeldorf, L. Schwann. 


2.40 

Anleitung zur Meſſung und Aufzeichnung der Niederſchläge. Hrsg. 
vom königl. preuß. meteorolog. Inſtitut. 6. Aufl. (14 S. m. Ab⸗ 
bildgn.) Lex. 8%, Berlin, A. Aſher & Co. —.60 


DMehne, Dr Frdr.: Geologiſcher Führer durch die Umgebung der Stadt 
Goslar am Harz einſchließlich Hahnenklee, Lautenthal, Wolfshagen, 
Langelsheim, Seeſen und Dörnten. 3. Aufl. Mit 226 Abbildungen 
und 2 geolog. Karten. (165 S.) 8. Hannover, Hahn. 1.40 

Spilger, Dr Ludw.: Flora und Vegetation des Vogelbergs. Mit einem 
N von Prof. Dr A. Hanſen. (IV, 134 S.) 80. Gießen, E. 
Roth. 1.50 
Wahnſchaſſe, Geh. Bergr. Landesgeol, Prof. Priv, „Doz. Dr Fel.: An⸗ 
leitung zur wiſſenſchaftlichen Bodenunterſuchung. 2., neubearb. Aufl. 
(VII, 190 S. m. 54 Abbildgn.) gr. 8%. Berlin, P. Parey. 

Allſtein' 5 Sammlung praktiſcher Hausbücher. 24. Bd. 80, Berlin, Ull⸗ 
ſtein & Co. 

24. Barfuß, J.: Die Obſtverwertung. Ueber 200 Rezepte zum 
Dörren und Einmachen aller Arten Obſt, zur Bereitg. v. Gelces, 
Fruchtſäften, Obſtmus Marmeladen u. a. Mit Abbildgu. (184 S.) 


Hellmann, Geh. Reg.-R. Prof. Dr G.: Regenkarte der Provv. Heſſen— 
Naſſau u. Rheinland ſowie von Hohenzollern und Oberheſſen auf 
Grund 10 jähr. Beobachtg. (1893 — 1902) entworfen. 1: 1,200,000. 
28 27,5 em. Farbdr. Mit erläut. Text u. Tabellen. Im amtl. 
Auftrage bearb. (55 S.) gr. 8%. Berlin D. Reimer. 1.70 

Hennicke, Dr Carl R.: Die Raubvögel Mitteleuropas. 53 Taf. in 
feinem Chromo- und 8 Taf. in Schwarzdr. nebſt Abbildungen im 
Text nach Originalen der Maler Goering, Keulemans, Kleinſchmidt, 
de Maes, v. Nécſey u. Rhamm m. erklär. Text v. H. (VIII, 230 S.) 
gr. 8o. Gera Untermhans, F. E. Köhler. 5.— 

Hübner's, Otto, n ſtatiſtiſche Tabellen aller Länder der Erde. 
52. Ausg. Dh 1903, Hrsg. 15 Hofr. Dr v. Juraſchek. (VII, 
99 S.) qu. 8°, Frankfurt a. M., Keller. 1.50 

Anleitungsbud; f. Bauarbeiterſchutz. 9 e. Anh. über die wichtigſten 
Beſtimmungen der Sozialgeleßgebg. u. des gewerbl. Arbeiterrechtes. 
Hrsg. v. der Zentralkommiſſion für Bauarbeiterſchutz. (IV, 140 S.) 
120. Hamburg (Valentinskamp 92), M. Joſephſohn. —.75 

Siedah Eman.: Der Hochbau. Ein Hand- Nachſchlag ebuch aus der 
Praxis für die Baupraxis. Unter Benutzg. v. Baur. C. Schwatlo's 
Koſtenberechngn. f. Hochbauten, Baur. Oſthoff's Koſtenberechngn. f. 
Ingenieurbauten u. unter Mitwirkg. v. Archit. E. Wegener u. Bau- 
mſtr. Osk. Schade. 3. Aufl. (XVI, 1452 S. m. Abbildgn. u. Taf.) 
gr. 80. Leipzig, J. J. Arnd. 22 
Witteilungen über die 8 ernennen der Sektion f. Land- u. Forſt⸗ 
wirtſchaft und Montanweſen des e und Landwirtſchafts⸗ 
rates bei der 7. Tagung im J. 1903, (III, 231 S.) Lex. 8°. in 
W. Frick in Komm. 

Möller, Forſtaſſeſſ. Dr J. K.: Volkswirtſchaftliche nr forſtliche An⸗ 
merkungen zu den Gelände⸗ Erwerbungen des k. ſ. Forſtſiskus im 
Vogtlande. [Aus: „Tharandter forſtl. a (91 S.) gr. 8°. 
Leipzig, R. C. Schmidt & Co. I 


5. 


Perſuonalnachrichten. 


Die kgl. preuß. Hilfsförſter haben nach einer Anordnung 
des Königs fortan die für die königlichen Förſter vorgeſchriebenen 
Achſelſtücke zu tragen, während die königlichen Förſter in den 
Achſelſtücken noch eine Eichel in Naturfarbe erhalten. Dagegen 
behalten die königlichen Förſter, welche den Titel Hegemeiſter 
führen, den goldenen Stern in den Achſelſtücken bei. 

* 


* * 

Aus Württemberg. Oberförſter Huß in Stammheim wurde 
ſeinem Anſuchen entſprechend auf das erledigte Forſtamt Oberthal 
verſetzt. 

0 Bayern. Dem als außerordentlichen Hilfsarbeiter im Re— 
feratsdienſt der kgl. Regierung, K. d. F., Forſtabteilung, von Ober— 
bayern verwendeten Forſtamtsaſſiſtenten Emil Voit von Eurasburg 
wurde die Funktion eines Hilfsarbeiters für den Referatsdienſt extra 
statum bei der genannten Regierungs-Forſtabteilung übertragen und 
zum Forſtamtsaſſiſtenten am Forſtamt Eurasburg der geprüfte Forſt— 
praktikant Friedrich Holz von Neuſtadt a. S. ernannt. 


Aus Hachlen. 
(Eingeſandt.) 
Das Finanzminiſterium hat ſchon ſeit einem halben Jahr— 
hundert ſeinem Organismus die Forſteinrichtungs-Anſtalt an⸗ 
gegliedert, die den Zweck verfolgt, durch Herſtellung der nötigen 
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Karten, Auſſtellung von Wirtſchaftsplänen und periodiſch 
wiederkehrende Wirtſchaftsreviſionen das geſamte Einrichtungs— 
operat für bie einzelnen Reviere immer auf dem laufenden zu 
erhalten und wenn das Finanzminiſterium die Tätigkeit dieſer 
Anſtalt auch auf Gemeinde- Pfarr- und Kirchenwaldungen, 
die in Sachſen der Staatsoberauſſicht unterſtehen, ſowie auf 
Verlangen auch auf Privatwaldungen Sachſens gegen 
Bezahlung ſich erſtrecken läßt, ſo iſt dagegen keinesfalls irgend 
etwas einzuwenden; im böchiten Grade ſchon verſtößt es gegen 
allen und jeden dienſtlichen Takt und hat in den betroffenen 
Kreiſen ſchon mehrfach berechtigten Unwillen erregt, wenn das 
Finanzminiſterium die Beamten der obengenannten Anſtalt 
auch außerhalb Sachſens verwendet und es dürfte ſchwer 
fallen ein Beispiel dafür in anderen Miniſterien und in an: 
deren Ländern zu finden und wie würde man es in Sachſen 
aufnehmen, wenn das Miniſterium eines anderen Landes ſeine 
Beamten behufs einer ähnlichen Tätigkeit nach Sachſen ſchickte? 
Nachdem man mit Recht die Unſitte endlich aufgehoben hat, 
züngere Forſtleute, um ihnen die Unannehmlichkeit des niederen 
Staatsforſtdienſtes in Sachſen zu erſparen, unter Wahrung 
der Anciennität in's Ausland Jahre lang zu beurlauben, iſt 
es dringend von Nöten, daß auch die oben berührte ſpezifiſch 
ſächſiſche, eigentümliche miniſterielle Praxis, die im höchſten 
Grade geeignet iſt, die jenſeitigen Beamten aufs Tieſſte zu ver— 
letzen und das kollegiale Einvernehmen weſentlich zu trüben, 
endlich auch fallen zu laſſen. 85. 


— — 


Verlag von E. Wittmann in Weiden, Bayern (Oberpfalz). 


8 — . U 9 * 
Neueſter Forſt- und Jagd⸗Jahresbericht 
über 
wichtigere Vorkommniſſe und Veröſſentlichungen, bezw. erprobte 
Forkſchritte und Erfahrungen beim Forft- und Zagoͤweſen famt 


Hol zhandelsnachrichlen für das Jahr 1901 

Von W. Stephan, Oberförſter * Preis 4 Mark 

Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
Forft- und Jagd⸗Jahresbericht das Intereſſauteſte“ in knappſter Form 
ſo, daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
des Jahres 1901 „möglichſt vollkommen“ orientiert iſt. 
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a 
Forllakademie Eberswalde. 
Vorleſungen im Winter⸗Semeſter 1903/04. 
Oberforſtmeiſter Riebel: Waldbau, forſtl. Exkurſionen; Forſt⸗ 
meiſter Prof. Dr Martin: Volkswixtſchaftliche Grundlagen und Me— 
thoden der Forſteinrichtung, Forſtl. Statit, Forſtbenutzung, Forſtl. Ex⸗ 
kurſionen; Forſtmeiſter Zeiſing: Forſtpolitik einſchl. Ablöſung der 
Waldgrundgerechtigkeiten, Waldwertrechuung mit Uebungen, Forſtliche 
Exkurſionen; Forſtmeiſter Dr Kienitz: Waldbau, Forſtliches Verhalten 
der Waldbäume, Landwirtſchaft (Acker- und Wieſenbau), Forſtliche 
Exkurſionen; Forſtmeiſter Prof. Dr Schwappach: Holzmeßkunde, Forſt⸗ 
geſchichte, Forſtl. Exkurſionen; Forſtmeiſter Prof. Dr Möller: Ueber 
die Bedeutung der Pilze für das Leben des Waldes; Forſtaſſeſſor 
Dr Borgmann: Forſtliche Zeit: und Streitfragen, Beſtandesgeſchichte, 


Forſtl. Exkurſionen; Prof. Dr Schubert: Forſtvermeſſung mit Ueb⸗ 
ungen; Geh. Reg.-Rat Prof. Dr Müttrich: Meterologie, Mechanik, 


Grundzüge der Differential- und Integralrechnung; Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr Remels: Allgemeine, anorganifche und organische Chemie: 
Prof. Dr Albert: Bodenkunde; Prof. Dr Schwarz: Allgemeine Bo⸗ 
tanik mit Praktikum; Prof. Dr Eckſtein; Wirbeltiere, Forſtſchädliche 
Tiere, Fiſchzucht, Zoologiſche Exkurſionen; Prof. Dr Dickel: Sachen— 
recht, Repetitorium in Rechtskunde; Dr Heidemann: Erſte Hilfeleiſtung 
in Unglücksfällen. 

Das Winter-Semeſter beginnt am Donnerſtag den 15. Oktober 
1903 und endet am Sonnabend, den 19. März 1904. 

Meldungen find mö lichſt bald unter Beifügung der Zeugniſſe 
über Schuleildung, forſtliche Lehrzeit Führung, über den Beſitz der 
erforderlichen Mittel zum Unterhalt, ſowie unter Angabe des Militär— 
verhältuniſſes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forſtakademie: 
Riebel, Kgl. Oberforſtmeiſter. 
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Kalechismus des Jorſlſchuß- und Hilfsdienſles 


von C. Brock, Großh. Sächſiſcher Oberförſter. 
Preis broſchiert Mk. 2.50. | 
Verlag von Gg. Schnürfen in Tübingen 
Wer „Selbſtſabrikant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchharen Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitschke's „Förstertintenpulver“ (Alarintiute) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann tieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 


lösli und zum Gebrauch fertig. . 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. 815 von 85 \ 10 portofrei! 
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Neue 


Torſtliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſieren: Neue fort. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mt., 


(Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., 
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Vortrag gehalten bei der Derfammlung des Sächſiſchen Forſtvereins zu Zittau im Jahre 1903 von Gberförſter Augſt in Olbernhau. 
(Fortſetzung.) 


3. Der Laubholzanbau aus Rückſichten des 
Waldbaues und der Forſteinrichtung. 


Um den Zuſammenhang großer Nadelholzgebiete zu 
unterbrechen zum Schutze gegen Sturm, Feuer und Inſekten— 
gefahr leiſten die Laubhölzer gute Dienſte, auf die man 
außerhalb Sachſens großes Gewicht legt. Sachſen ſelber 
hat infolge ſeiner beweglichen Hiebsführung mit den zahl— 
reichen An- und Loshieben, ſeiner Beſtandeswirtſchaft mit 
den ins Kleinſte gehenden Beſtandesausſcheidungen, die ihrer— 
ſeits dazu nötigen, mit allen wirtſchaftlichen Maßnahmen 
ihnen nachzugehen, endlich mit ſeinen alle 5 Jahre wieder— 
kehrenden Reviſionen durch die Forſteinrichtungs-Anſtalt, 
durch welche verborgene Schäden aufgedeckt und abgeſtellt 
zu werden pflegen, — Sachſen hat infolge dieſer Eigen— 
tümlichkeiten das Bedürfnis weniger empfunden, die Hilfe 
der Laubhölzer gegen die erwähnten Gefahren in Anſpruch 
zu nehmen. Erſt die neueſten Wirtſchaftsregeln geben ein— 
ende Anleitungen zur Herſtellung ſturmfeſter Waldmäntel 
an den äußeren Waldgrenzen, am Ende der Hiebszüge und 
an den gefährdeten Rändern der Wirtſchaftsſtreifen und ſehen 
dabei auch Laubholz für die Fälle vor, wo der Standort 
ſich eignet und der Wildſtand den Anbau nicht gefährdet. 
Jufolge des letzten Vorbehaltes dürfte die Maßregel wieder 
ſo gut wie aufgehoben ſein, denn die Anzucht ſchmaler Laub— 
holzbänder im Fichtenwalde iſt ſelbſt bei dem mäßigſten 
Wildſtande ausgeſchloſſen, ſobald nicht gründliche Schutzmaß— 
regeln dazu treten. 

Wünſchenswert erſcheint es, daß auf die Unterbrechung 
des Zuſammenhanges unſrer großen Fichtenwaldungen doch 
etwas mehr als ſeither geachtet wird. Auf der Exkurſion 
des deutſchen Forſtvereins im vorigen Herbſte nach dem 
Timmlitz haben außer den Nichtſachſen auch manche Sachſen 
bedauert, daß man bei der Umwandlung dieſes ehemaligen 
Laubwaldes nicht für Erhaltung einiger Bänder Laubholz 
quer durch den Wald geſorgt hat. 


In den Buchenbeſtänden des Erzgebirges, die in Fichte 
übergeführt werden ſollen, finden ſich vielfach Horſte brauch⸗ 
baren Aufſchlags. Solche Horſte können zuweilen mit Vor— 
teil zur Herſtellung eines Riegels zwiſchen den Fichten be— 
nützt werden, wenn man ſie nicht mit Fichten rings umpflanzt, 
ſondern unter einander in Zuſammenhang zu bringen ſucht, 
etwa durch Anpflanzung von Verbindungsſtreifen mit Lärchen 
und Buchen. Es läßt ſich auch vor dem Abtrieb der alten 
Buchen etwas zur Begünſtigung ſolcher Aufſchlaghorſte tun, 
und wir können nicht leugnen, daß wir uns in Sachſen in 
dieſer Beziehung mancher Unterlaſſungsſünde ſchuldig ge— 
macht haben. Au unſere Kahlſchläge gewöhnt, haben wir 
die zur Umwandlung beſtimmten alten Buchen herunterge— 
hauen wie die Fichten und haben die Gelegenheit zur Er— 
haltung einiger Bucheneinmiſchung unbenützt gelaſſen. Anders 
z. B. im Speſſart, wo man auch die jogen. matten Buchen 
zunächſt auf Buche verjüngt, alsdaun raſch räumt und dann 
erzielten Buchenaufſchlag mit Nadelholz durchpflanzt, an den 
Südhängen mit Kiefer, weil Kiefer und Buche ſich gut ver— 
tragen, auf andern Lagen auch mit Fichte. In der Rauhen 
Alb pflanzt man die Fichte nur ſtreifenweiſe zwiſchen die 
jungen Buchen. Im Schönbuch bei Tübingen nimmt man 
die Tanne zu Hilfe, mit der die Buche beſſer fortkommt als 
mit der Fichte. Ueberall legt man großes Gewicht auf die 
Erzielung von Miſchbeſtänden aus Nadelholz mit Buche. 

Soweit können und brauchen wir in Sachſen nicht zu 
gehen. Weder ſind wir imſtande, dieſe Bucheneinmiſchung 
im Kahlſchlagbetriebe und faſt reinen Fichtenalthölzern fertig 
zu ſtellen, noch wäre ſie für uns vorteilhaft. Eine der letzten 
Arbeiten des hochverdienten Lorey war bekanntlich die Feſt— 
ſtellung der Tatſache, daß ein württembergiſcher Miſchbeſtand 
aus Fichte und Buche nicht nur weniger Maſſe enthielt als 
ein reiner Fichtenbeſtand, ſondern auch weniger als ein reiner 
Buchenbeſtand. Lorey war von dem Ergebnis überraſcht; 
es iſt aber nicht verwunderlich und ein Blick in einen etwa 
16 ha großen, 70 bis 90 jährigen derartigen Beſtand auf 
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Olbernhauer Revier betätigt es ohne weiteres: die Fichten 
ſtehen zwiſchen den Buchen räumlich ziemlich weit ausein— 
ander, die Buchen ſind aber trotzdem durch die Fichten ſtark 
in ihrer Entwickelung gehemmt worden. Der Erfolg iſt alſo 
der Maſſe nach ſchlecht und dem Geldertrage nach noch ſchlechter. 
Er dürfte auch waldbaulich oft überſchätzt werden. Bei uns 
wächſt die Buche in der Jugend mäßig und wenn ſie nicht 
einen mehrjährigen Vorſprung hat, wird ſie von der 1 5 
raſch eingeholt, zuſammengedrückt und überwachſen, ſo daß 
ſchon im Stangenholzalter die Buchen nur noch Schwuppen 
ſind, die ihren Halt verlieren und zu Boden ſinken, wenn 
etwa die Fichten durch Schnee oder Wind herausgebrochen 
werden. 

„Miſchung“ iſt jetzt eins der Schlagwörter des Tages. 
Man darf ſich aber nicht von ihm gefangen nehmen laſſen, 
ſondern muß unterſcheiden: gemiſchter Wald und gemiſchter 
Beſtand. Jenen kann man gelten laſſen, dieſer hat nur 
dann Wert, wenn einer lichtbedürftigen Holzart ein größerer 
Wachsraum gewährt, die Ausformung des Stammes und der 
Bodenſchutz aber mit Hilfe einer unterſtändigen Schattenholz— 
art geſichert werden ſoll. Darauf kommen wir noch zurück. 
Was indeſſen die Miſchung der Schattenholzarten unter einander, 
insbeſondere die beliebte Miſchung Fichte, Tanne, Buche be— 
trifft, ſo wird man ſie gern mitnehmen, wenn ſie ſich auf 
natürlichem Wege einfindet, auf ſie gewendete Opfer lohnt 
ſie aber ſchwerlich. In Sachſen iſt ſie unmöglich geworden. 

Alſo nicht Einzelmiſchung unſrer Fichte mit 
Laubholz, auch nicht mit Buche, aber Erhaltung 
lebensfähiger Bänder und Horſte von Laubholz 
im Nadelwalde. 

Zur rechten Zeit hat übrigens vor kurzem Oberforſt— 
meiſter Weiſe darauf hingewieſen, daß der gemiſchte Wald 
keine Naturform, ſondern nur mit vieler Mühe zu erhalten 
iſt und daß Fehlſchläge und verlorene Koſten die Regel da— 
bei ſind. 


4. Der Laubholzanbau aus Rückſichten der 
landſchaftlichen Schönheit. 


Auf dieſes, auch in unſerem Vereine bereits behandelte 
Thema ſoll nicht weiter eingegangen werden. Nur kurz ſei 
erwähnt, daß ſich in den umzäunten Wanderkämpen, an den 
Kreuzungen von Wegen, zwiſchen Bachufern und den parallel 
laufenden Talwegen häufig hübſche Gruppen und kleine Be— 
ſtände von Laubhölzern ſchaffen laſſen. Daß in den Tal— 
zügen die Spätfroſtgefahr zu beſonderer Vorſicht hinſichtlich 
der zu wählenden Holzart mahnt, bedarf keiner Erwähnung. 
Eichen und ſelbſt Roterlen verſagen leicht, dagegen halten 
ſich Ahorn und Weißbuchen beſſer. 


5. Der Laubholzanbau als Notbehelf. 


Hierher gehören u. a. die Fälle, wo der Fichtenanbau 
durch das Auftreten von Trametes und Agarieus in Frage 
geſtellt wird. 

Es dürften auch die in den Fichtenfulturen des Gebirges 
häufig vorkommenden quelligen und ſchwammigen Stellen 
hierher zu zählen ſein. Man hat ſie früher nach erfolgter 
Entwäſſerung wie ihre Umgebung mit Fichte angebaut. Die 
Fichten ſind aber im Stangenholzalter vom Winde geworfen 
oder vom Schnee umgedrückt worden und von dieſen Stellen 
pflegt dann das Brechen alljährlich fortzuſchreiten. In der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts war es in manchen Gegen— 
den Sachſens und Böhmens üblich (z. B. auf den Herrſchaften 
Pfaffroda und Schluckenau), dieſe Stellen mit Roterlen zu 
bepflanzen und auf Olbernhauer Revier z. B. iſt dieſe Sitte 
wieder aufgenommen worden. Die Erlen wachſen zunächſt 
noch vortrefflich, ſobald der Standort nicht torfig oder froſt— 
gefährdet iſt.. Auf Zöblitzer Revier werden den Erlen auch 
Heiſter von Eſchen und Ahorn beigeſellt. Die Fichten bilden 
rings um die Erlengruppe einen Mantel, ſodaß die Erlen 
auch vorher genutzt werden können, falls ſie den Umtrieb 
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nicht ae. An W Talehnen reihen ſich ſolche 
naſſe Gallen oft mit kleinen Unterbrechungen über einander; 
es bietet ſich dann ebenfalls Gelegenheit, ſie nicht zu iſolieren, 
ſondern unter einander in Verbindung zu ſetzen und auch 
auf dieſe Weiſe eine Unterbrechung der Fichtenbeſtände zu 
ſchaffen. 

Das ſind indeſſen nur Kleinigkeiten gegenüber einer der 
gefürchtetſten Kalamitäten: wenn Rauchſchäden den Nadel— 
holzanbau unmöglich machen und uns nötigen, zum Laub- 
holze vielleicht dort zu greifen, wo der Standort für die 
aubauwürdigen Laubhölzer ungeeignet iſt. Auch dieſer Gegen— 
ſtand iſt erſt vor wenig Jahren im Vereine behandelt worden. 
Es ſoll deshalb nur kurz berichtet werden, daß die Wälder— 
ſchau des Vereins deutſcher Forftmänner in Böhmen bei 
der Verſammlung im Jahre 1901 ein äußerſt intereſſantes 
Rauchſchadengebiet beſuchte: den Wald der Stadt Elbogen 
an der Eger. Dort ſind in dem nächſt der Stadt und 
zwar einer großen Porzellanfabrik gelegenen Teil des Wal— 
des Rauchblöſen entjtanden, die wohl an die hundert Hek— 
tar groß ſein mögen. Von der urſprünglichen Beſtockung 
iſt nichts mehr zu ſehen, der Boden iſt ein ausgehagerter, 
trockner Granitgrus, auf dem nur etwas Heide ihr Daſein 
friſtet. Dort hat man von allen koſtſpieligen Verſuchen ab— 
geſehen und die ganze Fläche mit Birken angeſäet. Dieſe 
find jetzt etwa manushoch und ihr Wuchs läßt nichts zu 
wünſchen übrig. Zwiſchen dieſem Extrem und dem geſunden 
Walde gibt es alle Uebergänge, auf die einzugehen zu weit 
führen würde. Vielleicht gelangen wir dazu, für ſolche Ueber— 
gangslagen eine Holzart ins Auge zu faſſen, die ziemlich 
anſpruchslos iſt, raſch wächſt und gut bezahlt wird, die man 
aber trotzdem wie Unkraut verfolgt und auszurotten geſucht 
hat. Das iſt die Alpe. Seither war man auf Wurzelbrut 
angewiefen und auch auf Olbernhauer Revier find einige 
Stellen auf ausgeſchachtetem Boden mit Aſpenwurzelbrut be— 
pflanzt worden. Das Anwachſen ging kümmerlich vor ſich. 
Neuerdings hat der bayeriſche Forſtrat Hofmann in Roſen— 
heim ſein Verfahren bekannt gemacht, Aſpen aus Samen zu 
erziehen (Forſtwiſſenſch. Zentralbl. 1902 S. 360). Dieſes 
Verfahren verdient bei uns die höchſte Beachtung. Als 
Kurioſum ſei erwähnt, daß ſich bei einer Verſteigerung auf 
Olberuhauer Revier zwei kleine Käufer um einige Raum— 
meter Aſpenholz, die bei der Durchforſtung eines 45 jähr. 
Fichtenbeſtandes mit ausgefallen waren, derart trieben, daß 
1 fm auf 42 Mk. zu ſtehen kam. Preiſe von 25 bis 30 Mk. 
ſind normal. Natürlich werden ſie nur dort erzielt, wo der 
Konſument ſelbſt in der Nähe wohnt. Im Handel find ruſ— 
ſiſche Aſpen weit billiger. 

Ehe wir der Ausführung des Laubholzanbaues näher 
treten, iſt es nicht ohne Intereſſe einen Blick zu werfen auf 
die ſächſiſchen amtlichen Vorſchriften für 
den Laubholzanbau und ihre Wandlungen. 

Es ſoll dies, um Weitſchweifigkeiten zu vermeiden, an 
der Hand der Wirtſchaftspläue nur eines Gebirgsreviers, des 
Olbernhauer Reviers, geſchehen. 

Die erſten Abſchätzungsarbeiten v. J. 1835 legen Ge— 
wicht auf die Buchenwirtſchaft, wegen der vorhandenen zu— 
ſammenhängenden Bu enbeſtände und wegen der örtlichen 
gewerblichen Verhältniſſe. Auf geeigneten Nadelholzflächen 
ſollen Buchen nachgezogen, dafür ſoll auf Buchenflächen auch 
Nadelholz zur Ausbeſſerung verwendet werden. Soviel als 
Boden- und Beſtandsverhältniſſe geſtatten, ſollen auch Ahorn, 
Eſchen, Rüſtern angebaut werden. Der Buchenbetriebsklaſſe 
wurden 660 ha zugewieſen. Die Buchenbeſtände waren meiſt 
ſehr alt, die jungen Buchenorte bedurften durchgängig be— 
deutender Ausbeſſerungen. 

Im Jahre 1845 ſind die Buchenverjüngungen wüchſiger 
und geſchloſſener geworden. Der Etat wurde erhöht, um 
die alten Buchen raſcher nutzen zu können. Schon damals 
wurde die Beſtimmung getroffen, daß je nach dem Gange 
der Verjüngung der Laubholzetat überſchritten werden oder 


unerfüllt bleiben durfte. Bei langem Ausbleiben von Samen- 
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jahren ſollten die zur Umwandlung in Nadelholz beſtimmten 
Buchenorte geſchlagen oder Vorbereitungs- und Räumungs— 
ſchläge geführt werden. Geklagt wird über den ſich maſſen— 
haft einfindenden und die jungen Buchen unterdrückenden 
Tannenanflug. Alle „Betriebsklaſſen“ (d. ſ. Verjüngungs— 
klaſſen) ſollen im laufenden Jahrzehnt geräumt, nötigenfalls 
ſoll mit künſtlichem Anbau nachgeholfen werden. Alte Buchen 
ſollten nur noch ausnahmsweiſe übergehalten, dagegen junge 
Buchen auf den Schlägen ſtehen gelaſſen und ausgeäſtet 
werden. Bei den Durchforſtungen der ſehr dichten jungen 
Buchenorte ſollten nur die unterdrückten Stämmchen entnommen 
werden. 
Im Jahre 1855 wird gemeldet, daß infolge des reichen 
Samenjahres 1846 und weil ſeit 1850 viel Buchen gepflanzt 
worden ſeien, viel ſchöne Jungorte enſtanden ſeien. Der 
Verjüngungszeitraum wird abgekürzt und auf durchſchnittlich 
10 Jahre feſtgeſetzt, demnach konnten auch Vollorte im Jahr— 
zehnt vollſtändig zur Verjüngung gebracht werden. Vorbe— 
reitungshiebe ſollten nie verſäumt, nach der erfolgten Be— 
ſamung ſollte raſch nachgelichtet und geräumt werden. Dar— 
auf waren die unbeſamten Stellen zunächſt nur mit Buche, 
erſt nach wiederholtem Mißraten mit Tanne oder Fichte aus— 
zupflanzen. Nötigenfalls ſollte nicht auf die wegen des 
Klimas ſeltenen Samenjahre gewartet, ſondern kahl geſchlagen 
und gepflanzt werden. Verſuche mit den allerdings nur teil— 
weiſe gelungenen Buchenfreiſaaten ſollten fortgeſetzt werden. 
Ju die Buchenkulturen waren keine Fichten, dagegen Ahorne, 
Eſchen, Rüſtern, in geſchützten Lagen auch Eichen einzupflanzen. 
In Bezug auf das Ueberhalten wird geſagt, daß ältere 


in einzelnen Fällen wünſchenswert erſcheine. Insbeſondere 
erhöhe es den Schmuck des Waldes und der Gegend, wenn 
ſo ſchöne, ehrwürdige, alte Bäume, namentlich Tannen und 
Buchen, hie und da an zugänglichen Orten übergehalten 
würden. Die Einſprengung einzelner Laubhölzer in Nadel— 
holzkulturen ſoll unterbleiben, dagegen wird die gruppenweiſe 
Einſprengung an den Gehängen der ſchönen Täler zur Er— 
höhung der Schönheit des Waldes empfohlen (der Sinn 
dafür iſt in der Folge zeitweiſe verloren gegangen). Die 
Durchforſtungen junger Buchenorte hätte ſich nicht als vor— 
teilhaft erwieſen; ſie ſollen deshalb nur ſoweit fortgeſetzt 
werden, als die Nadelholzdurchforſtungen dadurch nicht ge— 
ſtört werden und ein Geldüberſchuß zu erwarten ſteht. Da— 
gegen ſoll der Aushieb von Nadelholz aus den Buchenkul— 
turen ohne Rückſicht auf Koſten oder Ueberſchuß durchge— 
führt werden. 

Im Jahre 1865 rührt ſich die Reinertragstheorie. In 
dem ſchönen Deutſch der damaligen Zeit wird die Buchen— 
wirtſchaft „merkantil und pekuniär äußerſt unlukrativ“ ge— 
nannt. Doch ſoll wegen volkswirtſchaftlicher Jutereſſen keine 
Aufgabe, ſondern nur eine Einſchränkung erfolgen. Dem- 
entſprechend wird die der Buche zugewieſene Fläche auf 346 ha, 
alſo die reichliche Hälfte wie vorher, feſtgeſetzt. Alle nicht 
ganz zweifellos entſprechend befundenen Flächen werden dem 
Nadelholze überwieſen. Daſelbſt waren auch alle Ausbeſſe— 
rungen mit Nadelholz vorzunehmen, und Buchen, die dort 
den Fichten Schaden zufügten, herauszuhauen. Beſonders 
magere oder naſſe Stellen in der Buchenfläche ſollten mit 
Nadelholz, insbeſondere Tanne, zugepflanzt werden. Die 


Buchen in der Regel nicht überzuhalten ſeien, daß das aber 21—60 jährigen Buchenſtangen werden gerühmt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Torſtliches aus Bulgarien. 


(Schluß.) 


Holzhandel. 
Bezüglich des bulgariſchen Außenhandels mit Erzeugniſſen 
der Forſtwirtſchaft und Holzinduſtrie iſt folgendes zu be— 
merken: a 

Die Ausfuhr von Holz im Werte von 1377009 Leva 
iſt um 41000 Leva geringer als die der betreffenden Ein— 
fuhr. Die Ausfuhr andrer Holzwaren iſt ſo gering, daß 
im Holz- und Holzinduſtrie-Außenhandel die Geſamtausfuhr 
hinter der Einfuhr um 2012 weniger 1620 8392 Tauſend 
Leva zurückbleibt (1 Leva = 80 Pfg.) 

Am bedeutendſten iſt die Ausfuhr von Weichholz (834000 
+ 319000 Leva), welcher jedoch eine nicht viel geringere 
Einfuhr gegenüberſteht; ferner von Brennholz. 

Unter den Herkunftsländern für Holz und Holzwaren 
nimmt Oeſterreich-Ungarn den erſten Platz ein, unter den 
Beſtimmungsländern die Türkei. 

Nach Deutſchland wurden der bulgariſchen Statiſtik 
zufolge bulgariſches Holz und Holzwaren im Werte von nur 
5419 Leva ausgeführt, hauptſächlich hartes Bauholz, roh 
bearbeitete Holzwaren und Sumach. Dagegen wurden aus 
Deutſchland für 66282 Leva Holzwaren u. dergl. nach 
Bulgarien eingeführt. Nach der deutſchen Statiſtik kamen 
nach Deutſchland an „Holz und andern Schnitzſtoffen, ſowie 
Waren daraus“ 1959 dz im Werte von 13000 Mk. aus 
Bulgarien, und gingen dorthin 315 dz im Werte von 
40000 Mk. Dies iſt zwar wenig, bedeutet aber den 4 
Vorjahren gegenüber bei der Einfuhr nach Deutſchland eine 
Steigerung und bei der Ausfuhr nach Bulgarien eine weſent— 
liche Abnahme; im Jahre 1898 z. B. wurden für 102000 
Mk. Holz und Schnitzſtoffe aus Deutſchland nach Bulgarien 
gebracht. 

Bezüglich der einzelnen Waren ſei noch folgendes er— 
wähnt: 


Bei „roh bearbeiteten harteu Bauhölzern d. h. Laub— 
hölzern ohne Weide und Pappel), Nutzholz-Stämmen und 
Klötzen“ iſt eine Steigerung der Einfuhr feſtzuſtellen im 
Jahre 1895 von: 2547 t zu 1000 kg im Werte von 182000 
Leva, im Jahre 1901 von 5387 t im Werte von 349 000 
Leva. Die Ausfuhr dagegen ſank von 915 t im Werte von 
112000 Leva im Jahre 1895 bis zum Jahre 1899 auf 
346 t im Werte vor 52 000 Leva, ſchwang ſich dann aber 
im Jahre 1900 zu 1369 und 1901 zu 909 t auf im Werte 
von 103000 bezw. 80000 Leva. 

Bei „roh bearbeiteten, weichen Bauhölzeru“ (Nadel— 
holz) ſchwankte in der Zeit von 1895—1901 die Einfuhr 
zwiſchen 8043 t im Werte von 228 000 Leva (im Jahre 
1900), und 19815 t im Werte von 756000 Leva (im 
Jahre 1898), die Ausfuhr von 74 t im Werte von 6000 
Leva (im Jahre 1895) und 11713 t im Werte von 663 000 
Leva (im Jahre 1898). 

Bearbeitetes Hartholz (Schnitt- und Spaltware, ins— 
beſondere Dielenbretter und Faßdauben) weiſt in der Ein— 
fuhr von 1895 (2430 t im Werte von 186000 Leva bis 
1898 8205 t im Werte von 595000 Leva) Steigerungen 
auf, von da an ſinkt die Einfuhr aber ſtändig (im Jahre 
1901 nur noch 198 t im Werte von 18000 Leva). Dieſes 
Sinken der Einfuhr mag mit der dem Mißerntejahre 1899 
folgenden wirtſchaftlichen Kriſis zuſammenhängen, welche ſich 
u. a. im Nachlaſſen der Bautätigkeit bemerkbar machte, ſo— 
wie mit der Verbreitung der Reblaus und Peronoſpora, 
welche eine Veringerung der Weinernten und infolgedeſſen 
ein Nachlaſſen des Faßdaubenbedarfs zur Folge hatte. Die 
Ausfuhr betrug im Jahre 1895: 7878 und im folgenden 
Jahre 2015 t, im Jahre 1901 aber nur noch 105 t im 
Werte von 7119 Leva. 

Bei bearbeitetem Weichholz ſank die Einfuhr von 
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31569 t im Werte von 2145000 Leva im Jahre 1895 
allmählich anf 11798 t im Werte von 647000 Leva im 
Jahre 1901, während die Ausfuhr in derſelben Zeit von 
128 t im Werte von 6000 Leva auf 13776 t im Werte 
von 834000 Leva ſtieg; die Einfuhr wurde alſo letzthin 
von der Ausfuhr ein wenig überholt. Teilweiſe dürfte dies 
darauf zurückzuführen ſein, daß der türkiſche Einfuhrzoll, 
welcher 89% vom Werte betrug, vor einigen Jahren auf— 
gehoben wurde. Hand in Hand mit der größeren Ausfuhr 
geht aber auch die Waldverwüſtung. 

An Brennholz wurden im Jahre 1897 eingeführt 4380 t 
im Werte von 52000 Leva, 1901 = 3326 t im Werte 
von 28000 Leva, ausgeführt dagegen in ziemlich ſtetig 
ſteigender Menge im Jahre 1895 = 3680 t im Werte von 
36000 Leva und im Jahre 1901 —= 16650 t im Werte 
von 119000 Leva. Zur Einfuhr gelangt hauptſächlich 
rumäniſches Brennholz (im Jahre 1901 = ?/s der Gejamt- 
menge), welches auf den rumäniſchen Flüſſen Olt und Argeſch 
aus den Karpathen in die Donau hinabgeflößt und in den 
bolzarmen Donaugegenden Bulgariens verwendet wird. Die 
Ausfuhr richtet ſich faſt ausſchließlich nach der Türkei, bei 
ihr handelt es ſich größtenteils um Windbruchholz aus dem 
Kreiſe Peſchtera. 

Hervorzuheben iſt noch die Ausfuhr von Holz der Kornel- 
kirſche (jährlich faſt 300 t im Werte von etwa 20000 Leva) 
und Sumach (jährlich etwa 1000 — 1400 t im Werte von 
je 75 Leva). Die Kornelkirſche Cornus mas und C. sanguinea, 
welche meiſt nur ſtrauchartig vorkommt, wird bei Siliſtria, 
Razgrad, Sliven, Kotel, Burgas und überhaupt in der 
bulgariſchen Schwarzmeergegend bis nahezu 4 m hoch und 
erreicht eine Stärke bis zu 30 em Durchmeſſer. Ihr außer- 
ordentlich ſchwer ſpaltbares Holz nimmt eine gute Politur 
an und eignet ſich daher vorzüglich zu Drechslerarbeiten, 
auch in der Xylographie, zu Pfeifenröhren, Spazierſtöcken 
und Zahnradzähnen wird es gern verwendet. Die bulgariſche 
Ausfuhr richtet ſich vornehmlich nach der Türkei. 

Der Sumach findet bei der Bereitung des Saffian- und 
Korduanleders ſowie beim Färben von Leder Verwendung 
und wird hauptſächlich nach Rumänien und Oeſterreich— 
Ungarn ausgeführt. Er beſteht aus den Blättern und den 
jungen Zweigen des Perückenbaums (Rhus Cotinus), welcher 
vereinzelt in Bulgarien faſt überall vorkommt, bei Lowetſch, 
Sevlievo, Plevna, Schumla und Stara-Zagora, aber auch 
größere Flächen bildet. 

Bei Sumach, Kornelkirſche, Brennholz, bearbeitetem 
Weichholz und Holzkohlen iſt alſo ein Ausfuhrüberſchuß 
feſtzuſtellen, bei allen andern Holzwaren überwiegt noch die 
Einfuhr. Jedoch geht letztere ſeit einigen Jahren ſtark zu— 
rück, ſo beiſpielsweiſe (in 1000 Leva) bei rohbearbeiteten 
Tiſchler- uſw. Waren von 266 (im Jahre 1898) auf 70 
(im Jahre 1901), bei Holzſchuhen uſw. von 79 (im Jahre 
1899) auf 15, bei Möbeln von 236 (im Jahre 1897) auf 
140, bei Fornieren und Parketten von 33 (im Jahre 1899) 
auf 22, bei Kunſttiſchlerwaren von 157 (im Jahre 1898) 
auf 67, bei Waſſerflaſchen und dergleichen von 59 (im Jahre 
1897) auf 39. 

Anderſeits iſt die Ausfuhr bei manchen Holzinduſtrie— 
waren geſtiegen, jo bei rohgearbeiteten Tiſchler- uſw. Waren 
von 7 (im Jahre 1897) auf 21, bei Waſſerflaſchen und 
dergl. von 23 auf 30, bei Holzkohle von 16 auf 27, bei 
Holzteer von 4000 auf 11000 Leva. 

Hierin iſt vielleicht ein gewiſſer Aufſchwung der bul— 
gariſchen Holzinduſtrie zu erblicken, auf einen ſolchen läßt 
auch das Sinken der Einfuhr ſchließen. Bei letzterer Er— 
wägung iſt jedoch nicht außer acht zu laſſen, daß iufolge 
der durch ſchlechte Ernten geſchwächten Kaufkraft der Be— 
völkerung die Einfuhr faſt aller Waren ſeit 1899 ins 
Stocken geriet. 

Für 1902 liegen bisher nur die Zahlen für den Außen— 
handel mit den wichtigſten Waren vor. Ein Vergleich mit 
denjenigen der beiden Vorjahre ergibt folgendes Bild: 
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Roh bearbeitetes Hart- und Weichholz: 


Mehr⸗ Mehr- 
Ein⸗ Aus⸗ ee — Ein- | Aus: einiubr () 
oder oder 
1 fuhr fuhr Mehr- fuhr fuhr Mehr: 
Jahre ausfuhr (+) ausfuhr (+) 
t zu 1000 kg Wert in 1000 Leva 
1900 8700 7164 — 1536 264 426 | — 162 
1901 18449 6443 | — 12006 | 723 399 — 324 
1902 | 7140 430 + 201 


7099 — 41 229 


Bearbeitetes Hart- und Weichholz (Schnitt- und Spaltware) : 


1900 9572 817 — 1455 594 494 | — 100 

1901 11997 16881 +1884 666 841 J 175 

1902 | 15.040 00 L 184 778 875 | + 102 
| 


Dieſe Zahlen laſſen auf eine allmähliche Beſſerung der 
bulgariſchen Handesbilanz auch bezüglich der wichtigſten Holz— 
waren (Bau- und Nutzholz) ſchließen. 


* 
* * 


Unter den verſchiedenen Verkehrs wegen fällt beim Holz— 
außenhandel eine weſentliche Rolle der Donau zu. So 
kommt namentlich aus Rumänien und Oeſterreich-Ungarn viel 
Holz auf dem Donauwege nach Bulgarien. 

Das in Tatar-Pazardſchik, Bellovo und andern benach— 
barten Bahnſtationen angeſammelte Holz aus dem Rhodope— 
gebirge wird größtenteils mit der Bahn über Harmanli 
(bulgariſch-türkiſche Grenzſtation) nach Dedeagatſch, einem 
türkiſchen Hafen am Aegäiſchen Meere verfrachtet. Dieſe 
Holzfrachten bilden eine Haupteinnahmequelle der orientaliſchen 
Bahngeſellſchaft. 

Ausfuhrhäfen am Schwarzen Meere find Varna und 
Burgas. Im Bezirke Burgas wächſt hauptſächlich Eiche als 
verhältnismäßig recht ſchöner, aus Stock- und Wurzeläus— 
ſchlag enſtandener Niederwald. Es ſind dort aber auch noch 
Waldbeſtände vorhanden, aus welchen Eiſenbahnſchwelleu ge— 
wonnen werden. Die Nähe des Meeres macht dieſe Waldungen 
beſonders wertvoll, um ſo mehr als die dortigen Strand— 
verhältniſſe das Aufnehmen von Holzladungen kleinen, flach— 
gehenden türkiſchen und griechiſchen Segelſchiffen überall am 
Strande, auch außerhalb des Hafens, erlauben. 


Gelehgebung und Perwaltung. 


Die Entwickelung, die die Forſtverwaltung in den letzten 
Jahrzehnten allgemein in der Richtung genommen hat, daß 
den Oberförſtereien ein verantwortungsvollerer Wirkungskreis 
eingeräumt und der umſtändliche Apparat der mitverwaltenden 
Inſpektion vereinfacht wird, hat einen neuen Schritt vorwärts 
getan. Braunschweig bat beſchloſſen, feine Lokalinſpektionen 
(Oberforſtämter) abzuſchaffen und die Ratsſtellen der herzog— 
lichen Forſtdirektion um drei, demnach von vier auf ſieben, 
zu vermehren. Die Oberforſtämter Braunſchweig und Stadt— 
oldendorf ſind bereits aufgehoben worden, die übrigen fünf 
Inſpektionen ſollen nach Maßgabe des in den nächſten Jahren 
zu erwartenden Abganges der Vorſtände eingezogen werden, 
wobei die Dienſtgeſchäfte der Oberforſtämter einesteils auf die 
Forſtämter (Oberförſtereien), andernteils auf die Forſtdirektion 
übergehen. Die Organiſation der letzteren bleibt beſtehen, dem 
Vorſtande der Forſteinrichtungs-Anſtalt ſollen Inſpektionsge— 
ſchäfte nicht übertragen werden. — Die Zahl der Länder, die 
am alten Forſtmeiſterſyſtem feſthalten, ſchmilzt immer mehr 
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zuſammen. Es ſind nur noch das Königreich Sachſen, das 
Großherzogtum Sachſen-Weimar, ſowie Schwarzburg-Sonders— 
hauſen und Waldeck. Im erſtgen. Lande iſt bekanntlich eine 
lebhafte Bewegung faſt aller Oberförſter zum Zwecke der Be— 
feitigung der Lolalinſpektionen im Gange und da dürfte auf 
den Erfolg dieſer Bewegung der Braunſchweigiſche Vorgang 
nicht ohne Einfluß ſein. Sachſen iſt übrigens noch weit zurück 
hinter derjenigen Stellung, die die zuletzt zum Oberförſterſyſtem 
übergegangenen Staaten Heſſen, Württemberg und Braun— 
ſchweig ſchon vorher einnahmen, denn alle dieſe Staaten be— 
ſaßen an der Spitze ihrer Forſtverwaltung wenigſtens Forſt— 
direktionen, während in Sachſen nur ein forſtlicher, unter einem 
juriſtiſchen Miniſterialdirektor ſtehender Referent die höchſte 
Forſtbeamtenſtelle einnimmt. Nach den letzten Stimmen aus 
Sachſen hat es den Anſchein, als ſollte der dortigen Beweg— 
ung ein Zugeſtändnis inſofern gemacht werden, daß an Stelle 
des Referenten ein kleines Kollegium treten, die Lokalinſpek— 
tionen aber weiterbeſtehen ſollen. Damit würde Sachſen auf 
den Standpunkt gelangen, den Heſſen, Württemberg und Braun— 
ſchweig ſeit Jahrzehnten eingenommen, neuerdings aber zu 
Gunſten eines weiteren Fortſchrittes aufgegeben haben. Da 
Preußen, Baden, Bayern, Elſaß-Lothringen, ſowie mehrere 
kleinere Bundesſtaaten längſt, zum Teil ſeit länger als einem 
halben Jahrhundert, voraus ſind, iſt nicht anzunehmen, daß 
in Sachſen Beruhigung eintreten wird, ſo lange nicht die Or— 
ganiſation der dortigen Forſtverwaltung auf die Höhe der— 
jenigen der übrigen deutſchen Bundesſtaaten gebracht iſt. — 


Aleber die Stellung des Waldes im nationalen Wirt. 
ſchaftsleben ſprach Herr Geh. Hofrat Profeſſor Dr Bücher— 
Leipzig in der Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbil— 
dung in Berlin. Der Redner ging von der Stellung des Wal— 
des im Mittelalter aus, als er noch ungeheure Strecken unſeres 
deutſchen Vaterlandes bedeckte, als er noch mit Gewalt zurück— 
gedrängt werden mußte, um Raum für Ackerland zu geben. 
Die Dorf- und Markgenoſſenſchaften rückten ihm durch die 
Koloniſationsverſuche energiſch zu Leibe, da ſie bei der Neu— 
gründung eines Ortes, eines Dorfes Weide-, Wieſen- und 
Ackerland benötigten. Wo anders konnte es auch hergenommen 
werden, als vom Walde, der trotzdem noch Schätze genug in 
Hülle und Fülle beſaß. So iſt Jahrhunderte lang gegen den 
Wald geſündigt worden, bis endlich die aufkommenden Städte 
und die Klöſter, und ſpäter die Territorialherrſchaften, die 
bisherigen Gebräuche, die zum Schutze des Waldes eingeführt 
waren, in ſeſte Regeln umſchufen und eine allgemeine Beach— 
tung derſelben geſetzlich feſtlegten. Zwar hatten auch die ein— 
zelnen Markgenoſſenſchaften die Nutznießung am Walde an eine 
eigene Herdſtatt in ihrem Bereiche geknüpft, allein, damit war 
nur ſo viel gewonnen, daß nicht jeder ſtraflos im Walde hauen 
und abfahren konnte, wo es ihm gefiel, die Markgenoſſen ſelber 
haben noch lange, lange Zeit Vorrechte, die, hätten nicht da— 
mals ſo ungeheure Flächen Wald beſtanden, zur völligen Ver— 
nichtung dieſes Volksſchatzes hätten führen müſſen. Das Recht 
der Gemeinden am Walde hat ſich aber ziemlich früh ausge— 
bildet, denn Handwerker wie Töpfer, die ihr Material mit 
Holz aus dem heimiſchen Walde brannten und herſtellten, 
mußten die fertige Ware erſt dreimal vor der Kirchentüre ihres 
Ortes an die Einheimiſchen ausbieten, ehe ſie nach auswärts 
auf den Handel ziehen konnten. Schärfere Maßnahmen kamen 
mit dem Beginn der ſogenannten inforestatio auf, die von 
den geiſtlichen wie weltlichen Territorialherrſchaften allgemein 
beanſprucht und auch durchgeführt wurde. Sie enthielt den 


Schutz des Rotwildes, deſſen Jagd ſich die Fürſten reſervierten 
und womit ſelbſtverſtändlich auch eine Oberaufſicht über den 
Wald notwendig verbunden war. Es iſt überhaupt ein eigen— 
artiges Schauſpiel wie mit dem Aufkommen und dem Wachſen 
der Grundherrſchaften auch die Rechte der Allgemeinheit am 
Walde beſchnitten werden, aber nicht zum Geringſten zum Wohle 


der Allgemeinheit. Das muß ausdrücklich hervorgehoben werden. 
Namentlich wurden Fabriken, Holzköhlereien, Theerſiedereien, 
Bergwerke ꝛc. in den Wald verlegt, damit auf dieſe Weiſe 
Einkünfte für die Staatskaſſe erlangt würden. Ja ſogar dem 
Privatwalde wurden Beſchränkungen bis zu 50% und dar— 
über an den Erträgniſſen auferlegt. 

Der 30 jährige Krieg machte den bisherigen Maßnahmen 
ein Ende. Regierung und Kommune mußten jetzt darauf ſinnen, 
wieder geordnete Zuſtände zu ſchaffen. Die mit aller Macht 
und mit allen Mitteln geförderte Volksvermehrung ließ auch 
den Wald völlig zurücktreten, der dann wieder wie ehemals 
durch Weide und Holzſchlag geradezu ausgeraubt wurde. Teil— 
weiſe blieben dieſe Zuſtände bis zum Ende des 18. Jahrhun— 
derts. Die völlige individualiſtiſche Nationalökonomie betrach— 
tete den Wald als Ausbeutungsobjekt, das wie ein Kolonial- 
warenladen ſeine Erträge lieſern mußte. Auch heute noch hält 
man an demſelben Prinzipe feſt, obwohl ethiſche und hygieniſche 
Beweggründe für die Erhaltung des Waldes mitangeführt 
werden. Was die Zukunft bringen wird, kann niemand ſagen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Der Schaden, welcher der kanadiſchen Provinz Neubraun— 
ſchweig in dieſem Jahre durch die lange andauernde Trockenheit 
und durch die Waldbrände zugefügt wurde, läßt ſich kaum be- 
rechnen. Infolge der ſechs Wochen währenden Dürre waren 
die Bäume ſo ausgetrocknet, daß den Waldbränden kein Einhalt 
getan werden konnte. Das Feuer verbreitete ſich mit großer Ge— 
ſchwindigkeit über das trockene Gras und niedrige Geſtrüpp und 
richtete unter den Bäumen arge Verwüſtungen an. Mehrere 
Hunderttauſend Aeres, darunter einige der beſten Holzregionen 
der Provinz, dürften von der Feuersbrunſt betroffen worden 
ſein. Da die Bäume durch das Feuer zumeiſt nicht vernichtet 
werden, ſondern nur abſterben, kann man ſie noch verwerten, 
ſoweit ſie im kommenden Winter gefällt werden können; aber 
diejenigen, welche länger ſtehen bleiben müſſen, werden wurm— 
ſtichig und wertlos. Durch die Vernichtung eines großen Holz— 
beſtandes wird der Provinzverwaltung allein ein Verluſt von 
mehreren Hunderttauſend Dollar Fällgeld erwachſen, während 
die Einbuße der Holzinduſtriellen ſich auf Millionen belaufen 
dürfte. Letztere ſind überdies noch dadurch in ihrem Geſchäft 
ſtark benachteiligt worden, daß ſie wegen Waſſermangels nicht 
in der Lage ſind, das im vergangenen Winter geſchlagene Holz 
auf den Flüſſen fortzuſchaffen. Am St. Johnfluß iſt etwa die 
Hälfte des in einer Menge von 110 000 000 Fuß geſchlagenen 
Holzes liegen geblieben. Hiernach erſcheint es zweifelhaft, ob 
die Schneidemühlen für den Sommer ausreichende Arbeit haben 
werden; jedenfalls iſt ein Anziehen der Holzpreiſe zu erwarten. 
Die mißliche Lage der Holzinduſtrie Neubraunſchweigs in dieſem 
Jahre iſt für die ganze Provinz von unberechenbarer Wirkung, 
weil dieſe Induſtrie dort die bedeutendſte iſt. 

Durch die Ausbreitung der Waldbrände über die Anſiede— 
lungen in den Grafſchaften St. John, Charlotte, King, Queen, 
Albert und Weſtmoreland wurden mindeſtens 300 Gebäude ver— 
nichtet, darunter Sägemühlen, Faktoreien, Kirchen, Wohnhäuſer 
und Scheunen. Gegen 500 Perſonen wurden heimatlos und 
verloren zumeiſt ihre geſamte Habe. 

Einen ſehr großen Verluſt hat die Inglewood Company 
in Musquaſh durch die Feuersbrunſt erlitten. Ihr großes, um 
dieſes Dorf ſich erſtreckendes Waldareal beabſichtigte gerade ein 
amerikaniſches Syndikat zum Bau einer Holzſtoff- und Papier— 
fabrik anzukaufen. Das Land iſt jetzt für dieſe Zwecke wertlos 
geworden. Es iſt ſogar zu bezweifeln, daß die alten Holzmühlen 
und andere Fabriken des Dorfes wieder aufgebaut werden, ſo 
daß dasſelbe vielleicht völlig eingeht. 

Ebenſo wie die Holzinduſſrie durch die Feuersbrunſt iſt die 
Landwirtſchaft durch den Regenmangel hart mitgenommen worden. 
Die lang andauernde Trockenheit hat eine nur geringe Heu— 
ernte zur Folge; auch von den übrigen landwirtſchaftlichen Pro— 
dukten wird nur wenig geerntet werden. Neubraunſchweig wird 
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infolge der großen Verluſte in feiner Wald: und Landwirtſchaft 
im nächſten Jahre eine ſchwere Kriſis durchzumachen haben. 


* . 

Hitze und Waldbrände in Sibirien. Nach der „Peters: 
burger Korreſp.“ herrſcht in Nikolajewsk am Amur eine derartige 
Hitze, daß die Erde tiefe Riſſe erhalten hat und einzelne kleinere 
Seen in der Umgebung der Stadt ausgetrocknet ſind. Außer— 
dem iſt die weitere Umgegend der Stadt von rieſigen Wald— 
bränden heimgeſucht, die in dieſem Jahr einen nie beobachteten 
Umfang angenommen haben und erſt aufhören werden, wenn 
die nötigen Regen niedergehen, um ſie zu löſchen. 

* 


* * 

Das Gebäude für Forſtwirtſchaft und Fiſchzucht auf der 
Weltausſtellung in St. Louis 1904 iſt 600 Fuß lang und 
300 Fuß breit. Es ſteht auf einer 5 Fuß hohen Teraſſe, zu 
welcher breite, dekorierte Treppen emporſühren. Bis zur Giebel: 
höhe hat das Gebäude 74 Fuß. Es hat keine Dekorationen 
von Türmen oder Kuppeln; die langen Faſſaden ſind nur durch 
Giebelaufbauten in der Mitte und an den Ecken unterbrochen, 
jedoch werden die breiten Außenflächen des Gebäudes farbigen 
Schmuck erhalten. Das Intereſſanteſte an dem Gebäude iſt das 
Innere, welches in geradezu genialer Weiſe dem Zwecke ange— 
paßt iſt, dem es dienen ſoll. Große Fenſter ſpenden eine Fülle 
von Licht, und auch vom Dach her wird durch Oberlichter eine 
günſtige Beleuchtung in das Innere des Gebäudes gebracht, in 
welchem alle Poſten, Säulen, Balken und Hängewerk ſo ange— 
bracht ſind, daß ſie das einfallende Licht nicht aufhalten oder 
vermindern. Inmitten des Gebäudes befindet ſich eine Haupt— 
halle mit einem Durchmeſſer von 85 Fuß, welche frei von allen 
Säulen und Pfoſten iſt. An fie fließen ſich vier kleinere 
Hallen an, und zwar auf jeder Seite zwei, von denen jede 50 
Fuß breit iſt. Die Fiſchbehälter ſind in dem öſtlichen Teil des 
Gebäudes untergebracht; ihre Länge beträgt 6 bis 14 Fuß. Im 
weſtlichen Teil des Gebäudes iſt ein Teich angelegt, der 25 Fuß 
breit und 50 Fuß lang iſt und der mit einer Brücke überbaut 
iſt. Große Fiſche werden in dem kriſtallhellen Waſſer des Teiches 
ſchwimmen, und die Brücke wird dazu dienen, die Fiſche und 
ihre Bewegung zu beobachten. Weſtlich von dieſem Teich ſind 
vier große Becken von 60 Fuß Länge und 20 Fuß Breite an⸗ 
gelegt. Die Ränder dieſer Becken ſind mit Felſen, Kieſelſteinen 
und Sand und mit Waſſerpflanzen beſetzt. Zwei dieſer Becken ſind 
mit Drahtnetzen überſpannt, unter denen eine vollſtändige Samm— 
lung aller in Amerika lebenden Waſſervögel Unterkunft finden 
wird. Die beiden anderen Becken dienen der Ausſtellung von 
Süßwaſſerfiſchen. Ein kreisrundes Becken von 40 Fuß in un: 
mittelbarer Nähe dieſer vier Süßwaſſerbecken wird mit See— 
waſſer gefüllt, in welchem eine möglichſt vollſtändige Sammlung 
von lebenden amerikaniſchen Seefiſchen gehalten werden ſoll. 


Bücherſchau. 


Zahrbuch, ſtatiſtiſches f. d. Großherzgt. Baden. 33. Jahrg. 1902. (XX. 
552 S.) Lex. 8%, Karlsruhe, Macklot. 6.— 
Jahrbücher, württemberg. f. Statiſtik und Landeskunde. Hrsg. von 
dem k. ſtatiſtiſchen Landesamt. Jahrg. 1903. 2 Hefte. (1. Heft. I, 
176 ©.) gr. 4. Stuttgart, W. Kohlhammer in Komm. 3.— 
Ortloſſ, Landgerichtsrat a. D. vorm. Prof. Dr Herm.: Invaliden⸗ u. 
Altersverſicherung in vorübergehenden Beſchäftigungen. (60 S) 
gr. 8. Halle, Buch. des Waiſenhauſes. 1.— 
Weisbach, Albin: Tabellen zur Beſtimmung der Mineralien mittelſt 
äußerer Kennzeichen. 6. Aufl. Durchgeſehen u. ergänzt v. Prof. 
Dr Frdr. Kolbeck. (VII, 120 S.) gr. 8e, Leipzig, A. Felix. 


Vezugsquellen- Lexikon für das Baugewerbe. Unentbehrliches Nach⸗ 
ſchlage- und Auskunftsbuch über ca. 5000 Bezugsquellen aller ein: 
ſchlägigen Waren und- Artikel zum Gebrauche für Architekten, Bau⸗ 
Maurer: und Zimmermeiſter, Bautechniker ꝛc. 2c. 5. Aufl. (240 
u. 196 S.) 8. Dresden, R. Neubauer & Co. Geb. 2.— 

Hol zhandels Afancen, die neueſten. (III, 190 S.) 8e. Bunzlau, (G. 
Kreuſchmer 2.50 

Anleitung zur Herſtellung und Pflege der Schotterfahrbahn der Reichs— 
ſtraßen in den im Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern. 
(32 S. m. Fig.) gr. do. Wien, R. v. Waldheim. — 90 

Aufsberg, Inſtrukt. Th.: Rahmgewinnung und Bntterbereitung. (IV, 


79 S. m. 56 Abbildg.) gr. 8e. Stuttgart, E. Ulmer. Kart. 1.20 


F 


Cinmachen und Konfervieren der Früchte und Gemüſe von Frau Helene. 
3 Aufl. (104 S.) 8%, Zürich, Th. Schröter. 1.— 


Tebl, Hofgärtn. M.: Beerenobſt und Beerenwein. Anzucht u. Kultur 
der Johannisbeere, Stachelbeere, Himbeere, Brombeere, Preißelbeere, 
Erdbeere und des Rhaberbers und die Bereitung der Beerenweine. 
2., ſehr verm. und verb. Aufl. (IV, 84 S. m. Abbildgn.) 8°. Berlin, 
P. Parey. Kart. 1.50 

— Die Champignonzucht. 5., verm. und verb. Aufl. (VI, 
29 Abbildgn.) 8’. Ebd. Kart. 1.50 

Wild-Dueisner, Rob.: Die Kunſt des Schießens mit der Büchſe. 
(VIII, 100 S. m. 40 Abbildungen u. 6 Taf.) 8%, Berlin, P. Parey 
Geb. in Leinw. 3.50 


Perſonalnachrichten. 


Münden (Weſtf.). Herr Landforſtmeiſter Waechter wird am 
1. Oktober in den Ruheſtand treten. Am 3. Auguſt beſuchte er noch 
einmal das Gahrenberger Revier, um dort zu pürſchen. Trotz des 
ungünſtigen Wetters führte er das auch aus und es gelangt ihm, 
einen Keiler zu ſtrecken. Bei ſeiner Rückkehr fand er im Hotel Zwicker 
die Dozenten und Aſſiſtenten der Forſtakademie 2c. verſammelt, welche 
die Gelegenheit wahrnehmen wollten, dem um die grüne Farbe ſo hoch— 
verdienten Manne noch einmal ihre Verehrung zu bezeugen. Der 
Direktor der Forſtakademie gab Worten des Dankes ſowie der Hoff— 
nung daß das Band weiter beſtehen werde, wenn auch die Fäden des 
Dienſtes darinen fehlen, Ausdruck. Unter dem Wunſch für ferneres 
Wohlergehen wurde dem Scheidenden mit Weidmannsheil für die Zu— 
kunft und Weidmannsdank für die Vergangenheit ein Horridoh ge— 
bracht. Der Schluß brachte dem hochverehrten Manne eine im Kreiſe 
der akademiſchen Jugend angeregte Ovation. Um 12 Uhr umſtrahlte 
das Haus der Glanz der Fackeln und der Studierende Borgmann 
brachte als Sprecher der vollzählig anweſenden Studierenden in herz: 
lichen Worten den Dank der Jugend dar. Tiefbewegt antwortete Land— 
forſtmeiſter Waechter. Geſang und Hörnertlaug ſchloſſen die Feier. 

Landforſtmeiſter Waechter iſt ſeit dem Jahre 1872 bei den forſt⸗ 
lichen Prüfungen tätig geweſen, zuerſt als Examinator bei dem Forſt⸗ 
aſſeſſoren-Examen, ſpäter als Vorſitzender der Kommiſſion für die Ab— 
haltung der Forſtrefendarien-Prüfung und es will viel heißen, wenn 
jemand ſelbſt in dieſer Tätigkeit nur Liebe und Verehrung ſich er— 
worben hat, wie das bei Waechter der Fall war. 

* 


* * 
Aus Württemberg. Oberförſter Reichert in Kleinaspach wurde 
auf das neugebildete Forſtamt Nürtingen verſetzt. 


Handel und Perkehr. 


Ueber den Holzhandel Deutſchlands im Jahre 1902 ſind 
dem Jahresbericht der Handelskammer für den Regierungsbezirk 
Bromberg folgende Angaben zu entnehmen: Der Holzhandel 
hatte nach dem ungünſtigen Verlauf des Vorjahres im März 
1902 eine außerordentlich günſtige Wendung genommen. Die 
von da ab beſtändig zunehmende Bautätigkeit hatte eine ſtetige 
Preisſteigerung des Roh- und des Schnittmaterials zur Folge und 
verurſachten eine ſteigende Kaufluſt. Die Preiſe für Rundkiefern, 
Rundtannen, Elſen und Mauerlatten ſtiegen bis zu einer Höhe, wie 
kaum jemals erreicht worden war. Auch eine größere Zufuhr 
aus dem Auslande hätte noch einen lohnenden Abſatz gefunden. 
Der Auslandshandel Deutſchlands in Bau- und Nutzhölzern be— 
trug im Jahre 1902 gegen das Vorjahr in der Einfuhr 
3825 801 t (4322792 t im Werte von 157 Millionen Mk. 
(196700000 ME.) und in der Ausſuhr 331550 t (301885 
t) im Werte von 20800000 Mk. (22 800000 Mk.) Aus 
Rußland wurden insgeſamt eingeführt 1129 705 t (1487375 
t), wovon 1058 979 t (1487 373 t) aus weichen Holzgattungen 
beſtanden. Der deutſch-xuſſiſche Holzhandel beruht bekanntlich 
in der Hauptſache auf der Flößerei. Es wurden aus Rußland 
nach Deutſchland eingeflößt 836 955 t (1277492 t), davon 
auf der Memel 411489 t (511705 t), auf der Weichſel 
420 046 t (756290 t) und auf der Warthe 5 410 t (9497 
1). Zu den einzelnen Holzgattungen, ſoweit ſie für den Eiſen— 
bahnbedarf Verwendung ſinden, iſt folgendes zu bemerken; Der 
Verbrauch der Eichenbahnſchwellen betrug 119 576 Stück, mit: 
hin 145791 Stück weniger als im Vorjahre. Dieſer kleine 
Poſten war zu etwas beſſeren Preiſen als im Vorjahr gut und 
leicht verkäuflich. An Kiefernbahnſchwellen wurden nur 360 040 
Stück, mithin 656 650 Stück weniger als im Vorjahre gebraucht. 
Sie wurden ſchlank gehandelt, erreichten aber den Preis von 
1900 nicht. Trotz der geringen Zufuhr über Schillno war das 
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Angebot auf den Submiſſionen groß und die Preiſe hielten ſich 
in mäßigen Grenzen. An Tramway⸗Schwellen — eichenen — 
wurden 15148 Stück, ſomit 31816 Stück weniger als im 
Vorjahre abgeſetzt. Dieſe Schwellen waren leichter verkäuflich 
als im Vorjahre, auch die Preiſe zogen etwas an, 

* 


. * 

Fiskaliſche Holzauktionen. Von der kgl. Regierung wurde 
bei der Hildesheimer Handelskammer ein Gutachten eingefordert 
über die bisher übliche zinsfreie Stundung der Kaufgelder bei 
fiskaliſchen Holzauktionen, welche bis zu anderthalb Jahren aus: 
gedehnt zu werden pflege. Die Handelskammer hat der kgl— 
Regierung empfohlen, wegen der beſonderen im Holzhandel be— 
ſtehenden Verhältniſſe an dieſer Gepflogenheit nichts zu ändern. 
Die Holzhändler müſſen große Mengen Holz auf Vorrat kaufen, 
die fie lange Zeit bis zu ihrer Verwertung auf Lager nehmen. 
Es iſt anzunehmen, daß die Händler nicht mehr ſo hohe Preiſe 
anlegen, falls die zinsfreie Stundung der Holzgelder ihnen ge— 
nommen wird. 

* = * 

Ein Berliner Unternehmer hatte vor einem Jahre ein 
großes Terrain in dem Biharer Komitat (Ungarn) angekauft, 
um dort eine Holzinduſtrie-Anlage einzurichten. Es wurden große 
Inveſtitionen im Betrage von über 6 Millionen Mk. gemacht 
und alle Vorbereitungen zur Ausnutzung der Waldbeſtände ge— 
troffen. Allein im letzten Augenblick zerſchlug ſich das ganze 
Geſchäft, und das 10000 Joch umfaſſende Waldgebiet ſamt, 
allen Inveſtitionen wird jetzt feilgeboten, weil der Unternehmer, 
der zur Inbetriebſetzung der Holzinduſtrieanlage eine Altienge— 
ſellſchaft zu gründen verſuchte, mit dieſem Plane Schiffbruch er— 
litt und ihm die Finanzierung des Geſchäfts nicht gelungen war. 


Aus Hachſen. 


(Unter Verantwortung des Einſenders.) 


„Immer wieder Forſtorganiſatoriſches“! höre 
ich rufen: „Laß Vater genug ſein der grauſamen Spiele“. 
Nun, geehrter Leſer, dieſes Mal bringe ich Scherz, der auch 
in eruſten Dingen fein Recht haben darf. Aus der Röntgen— 
Kammer meines Freundes — ſo nennt er ſeit einigen Jahren 
ſeine Sammelmappe, welche vor Begründung des Sprach— 
vereins die Aufſchrift trug: Curiosa, humoristica et satirica. 
Es ſind Scherze, Geſchichten aus dem Leben ſelbſt, Wahr— 
heit und Dichtung, und wenn ſie auch nicht allzuviel Witz 
enthalten, ſo wirken ſie doch vielfach, wie Röntgen-Strahlen, 
bis in das Innere des kranken Organismus hineinleuchtend. 
Als wir die Geſchichtchen aus der Mappe nahmen, um ihnen 
einen Ausflug in die Welt zu vermitteln, ſtanden uns des 
franzöſiſchen Satirikers — er nennt ſich ſelbſt fälſchlicher 
Weiſe Peſſimiſtk Challemel Lacour — Ausſprüche vor der 
Seele: 

„Einige Schläge mit der Peitſche des Hofnarren Sr. 
Majeſtät des ſouverainen Volkes können nichts ſchaden“. 

„Wegen ſeiner Torheiten gegeißelt zu werden, iſt für 
den Menſchen der unentbehrlichſte Beſtandteil einer lebener— 
haltenden Diät“. 

Dann geben wir uns, zur Beruhigung unſerer Gegner 
wegen ihrer etwaigen Haftpflicht, das heilige Verſprechen, 
uns davor hüten zu wollen, daß es uns nicht ſo gehe, wie 
Challemel Lacour ſagt: „Wer den Ehrgeiz hat, an der Reinig— 
ung des Staatspfuhles zu arbeiten, der bekommt davon das 
Fieber und atmet ſelbſt die Miasmen aus, die er in ſich 
aufgenommen hat.“ 

1925. Die 25jährigen Forſtaſſeſſoren-Ju— 
biläen mehren ſich, man achtet ihrer kaum mehr, das 
„Jubel“-Feſt des Forſtaſſeſſors Grünhold, Major d. L., 
erregt aber doch beſonderes Aufſehen. Die beiden jüngſten 
Töchter feiern nämlich am gleichen Tage ihre Hochzeit, die 


) Etudes et réflexions d'un pessimiste. 190). Aus dem Nachlaß 
herausgegeben durch Reinach, überſetzt durch Blauſtein. Leipzig, Herm. 
Seemann, Nachf. 1902. 


Enkelchen ſtreuen Blumen, der zweitälteſte Sohn iſt zum 
Amtsrichter ernannt worden — und das wicktigſte zuletzt, 
der Jubilar erhält von dem Miniſterium durch das Mittel 
des Bezirks-Oberforſtmeiſters )) die neueingeführte 
Auszeichnung, daß ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte im 
heroiſchen Aushalten und Warten der Beinamen „Multa tuli® 
erteilt worden; unſer vielgeprüfter furchtloſer holländiſcher 
Vetter „Max Havelaar“ war ja längſt in den Gefilden der 
Seligen. 

Was Challemel Lacour von gewiſſen Politikern ſagt, 
paßt auch auf unſere Multatulis: „Sie werden laufen wollen, 
aber ihre Füße kleben am Boden; ſie verſuchen zu fliegen, 
und an Stelle der fehlenden Flügel werfen ſie verzweifelt 
die Arme zum Himmel. Die Lebenskraft, für die es keine 
Verwendung, keinen Abfluß gegeben, wird in ihnen heulen 
und raſen, die Stangen ihres Käfigs werden ſie zerbeißen wie 
ein gefangener Löwe und endlich erſchöpft zu Boden ſinken.“ 


Zur Berufswahl. 


Sohn: Aber Vater, ich bleibe dabei, ich muß Forſt— 
mann werden, ich kann mir nun einmal nichts ſchöneres 
denken, als im herrlichen grünen Walde zu leben und für 
ihn zu arbeiten, ihn zu pflegen und zu nutzen. 

Vater: Mein Sohn, haſt du denn ganz vergeſſen, was 
Onkel Oberforſtmeiſter in ſeiner derben humoriſtiſchen Weiſe 
voriges Jahr ſchrieb: „Laß ihn nicht in der Seufz er— 
Allee verkommen. 

Der Landforſtmeiſter ſeufzt über Mangel an 
Selbſtändigkeit und die Sucht des Oberforſtmeiſters und Ober— 
förſters nach Selbſtändigkeit. 

Der Hilfsreferent ſeufzt über die Sucht des Land— 
forſtmeiſters, alles ſelbſt zu erledigen und über verlorene 
Jahre. 

Der Oberforſtmeiſter ſeufzt über Mangel an 
Selbſtändigkeit und die Sucht der Oberförſter nach Selbſt— 
ſtändigkeit. 

Der Oberförſter ſeufzt über Mangel an Selbſt— 
ſtändigkeit in allen Inſtanzen, nicht bloß in feinen eigenen 
Wirkungskreiſe. 

Der Forſtaſſeſſor ſeufzt über Mangel an Selbſt— 
ſtändigkeit, über die in der Wüſte ſeines Lebens am fernen 
Horizont erſcheinende Fata morgana, vulgo Oberförſterei. 

Der Forſtreferendar ſeufzt über die ihm allmäh— 
lich klar werdende Ausſichtsloſigkeit ſeines Berufes. 

Der Forſtſtudent ſeufzt darüber, daß er nur 2 Se— 
meſter auf die Univerſität darf und nicht 8. 

Der Forſtbefliſſene iſt der einzige, der nicht 
ſeufzt; er iſt glücklich, der Schulbank entronnen zu ſein 
und im herrlichen grünen Walde das freie Mauleſeltum ge— 
nießen zu können; ein Oukel Oberforſtmeiſter aber 
ſeufzt doch auch über die Verſchwendung des ſchönen Halb— 
jahres, es genügte doch vollſtändig wenn unſere Jungen 


*) Die Organiſation von 1851 bezw. 1871 beſteht immer noch 
in ihrer auerkannten Vorzüglichkeit; eine Aenderung im Sinne der Ober: 
förſter von 1871 und 190] erſcheint auch jetzt noch, nicht nur nicht 
geboten, ſondern auch nicht zweckmäßig. Aenderungen bezw. Erhöhung 
der Selbſtändigkeit von Oberforſtmeiſter und Oberförſter, jetzt ſelbſt 
auch vom Landforſtmeiſter, werden in nämlicher Weiſe ſeit 1871 fort— 
geſetzt. Von der Erkenntnis der Evolutions-Theorie d. h. der all⸗ 
mählichen Entwickelung zum Zweckentſprechenderen haben 
ſich die Säch. Staatsforſtverwaltungs-Politiker in einer bewunderungs⸗ 
werten Gründlichkeit durchdringen laſſen. Das Allmähliche iſt und 
bleibt ihr Leitſtern durch ganze Generationen hindurch. Unverſtänd⸗ 
ige Schreier laſſen ihre Stimmen dahin erklingen, daß die Geiſter 
doch ſchon lauge geſchaffen ſeien, für welche die Neugeſtaltung der 
Organiſation mit den ſonſt in ganz Deutſchland ſegensreich wirkenden 
Einrichtungen geeignet, anpaſſungsfähig ſein dürfte. Dieſe Ueber- 
modernen werden aber dahin beſchieden, daß eine Aenderung in ihrem 
Sinne noch lange nicht geboten und auch nicht zweckmäßig. Jeden— 
falls aber müßten erſt Erfahrungen geſammelt und Erörterungen an 
betr. Stelle vorgenommen werden, ob die ſeit 75, bezw. 42, 30, 27 
und 24 Jahren in Preußen, Baden und Bayern, in Mecklenburg. 
Heſſen und Württemberg eingeführte Organiſationsform ſich wider 
Erwarten bewährt habe. : 
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während der Oſter- und Herbſtferien in der Forſtpraxis ſich 
umſähen. Du haſt's gehört mein Sohn. 
Sohn: Vater, und doch möchte ich zur grünen Farbe; 
das Grün des Waldes hat es mir nun einmal angetan. 
Vater: Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau, 
Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau. 


Der Forſtpapſt. 

Bis in die entfernteſten Wälder des Erzgebirges, welche 
zu beſichtigen von Dresden aus in einem Tage unmöglich, 
dringt der ultramontane, unduldſame Geiſt. Einer der vielen 
Oberforſtmeiſter in dieſem weltverlorenen, von Eiſenbahnen 
ſtark durchquerten Landesteile beantragte gegen Ende v. J., 
als guter Schüler Pauls IV., bei dem Finanzminiſterium, 
daß eins der bedentendſten forſtlichen Fachblätter, die in 
Gießen unter Redaktion des ord. Profeſſors der Forſtwiſſen— 
ſchaft Dr Wimmenauer erſcheinende Allgemeine Forſt- und 
Jagdztg., nicht weiter bezogen und bei den Oberförſtern in 
Umlauf geſetzt werden möchte. Das November⸗-Heft dieſer 
Zeitſchrift enthielt nämlich zwei Berichte über die ſächſiſchen 
Landtagsverhandlungen in Angelegenheiten des Forſtetats 
und über Reorganiſations-Gelüſte der Forſtbeamten. Dieſe 
Berichte hatten den erleuchteten, auf das Seelenheil der Ober— 
förſter, ſeiner Gängelkinder, aus warmem Herzen bedachten 
Manne einen tiefen, entſetzlichen Eindruck gemacht. Er fürchtete 
ſchweres Leid, wenn die ketzeriſchen Anſchauungen den Ober— 
förſtern vor die Augen und das Hirn kämen. Das Finanz— 
miniſterium, obgleich hocherfreut über die loyale Geſinnung 
des in ſchwer erreichbare Gegenden ausgeſetzten Aufſichts— 
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Die meiſten Waldbeſitzer und Forſtmänner leſen die umfangreiche 
„geſamte“ forſt- und jagdliche Fachpreſſe jedenfalls nicht — haben 
daher nur unvollkommen Nachricht; dafür bringt nun der „Neueſte 
Forſt- und Jagd-Jahresbericht das Intereſſanteſte“ in knappſter Form 
ſo, daß der Leſer über das „Neueſte und Wiſſenswerteſte“ bis Ende 
des Jahres 1901 „möglichſt vollkommen“ orientiert iſt. 
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beamten, lehnte den Index-Antrag ab, ob mit oder ohne 
Anerkennung, iſt nicht bekannt geworden. Unſer wohl— 
meinender Vater der Oberförſter fühlte ſich ſchwer getroffen; 
dieſen Schlag hatte er von ſeiner hohen Oberbehörde nicht 
erwartet, ſich und ſeinen, leider nur ſpärlich vorhandenen, 
aber gerade in der nächſten Umgebung verhältnismäßig 
ſtark vertretenen Geſinnungsgenoſſen, glaubte er es nicht ver— 
ſagen zu dürfen, wenigſtens bildlich die Sünder zu beſtrafen. 
Da er an dem Redakteur oder den Verfaſſern der ſtaatsge— 
fährlichen Berichte das Autodafe nicht vornehmen laſſen 
konnte, wurde beſchloſſen, zur Beruhigung des ſchwer ge— 
kränkten Herzens und Gemütes und zur Warnung für die 
Umſtürzler, die inkriminierten Artikel der Vernichtung durch 
das Feuer zuzuführen. Unter den nötigen forſtſchutzlichen 
Maßregeln : „Heß“ Handb. des Forſtſchutzes war gründlich 
nachgeſchlagen worden: war im ſchönen friſchen grünen 
Walde, deſſen gewaltige Wipfel eine ganz eigentümliche Me— 
lodie gerauſcht haben, ſollen, auf hohem Berggipfel der Scheiter— 
haufen errichtet worden. Es nahte der Inquiſitions-Zug 

florentiniſcher Brüderſchafts-Vermummung. Unſer Forſt— 
papſt mit den beiden geſinnungstüchtigen Nachbarn-Oberforſt— 
meiſtern und einem als weißer Rabe an den bewährten alten 
Einrichtungen feſthaltenden Oberförſter. Das während der 
Verbrennungsprozedur zur Abſingung gelangende Lied iſt 
unbekannt, ſoll aber einen tief erſchütternden Eindruck ge— 
macht haben, das „Pereat der Reorganiſation“ wurde bis 
in die Tiefe der Täler hinab gehört und erfüllte deren ſtille 
Bewohner mit Grauſen. 

(Schluß folgt.) 
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Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreffieren: Neue forſtl. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt balbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streiſband bezogen jährlich 6 Mt., Welt 
poſtverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Boft Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 

Anzeigen foften 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tübingen. 


NM 32 Tübingen, den 15. Auguft 193. III. Bahrgang. 


— . — — — — —— — — — — 

Inhalt: Der Laubholzanbau in Sachſen. Vortrag von Oberförſter Aug ſt. (Fortſ.) — Aus den Vereinen. (Schleswig-Holſteiniſcher Heide⸗ 
kulturverein. Mähriſch⸗Schleſiſcher Forſtverein.) — Rundſchau. (Beſchaffung von Waſſer in Deutſch-Südweſtafrika. Die Ausſtellung 
von Waldpflanzen im Schloßgarten zu Durlach.) — Kleine Mitteilungen. — Litteratur. — Handel und Verkehr. — Vorleſungen an 
der Kgl. Sächſ. Forſtakademie Tharandt. — Anzeigen. 


Der Taubholzanbau in Hachlen. 


Vortrag gehalten bei der Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins zu Fittau im Jahre 1903 von Gberförſter Augſt in Olbernhau. 
(Fortſetzung.) 


Im Jahre 1875 beſchäftigte man fi) nur noch wenig JNadelholzbeſtänden Buchen durch Unterſaat oder Unter— 
mit dem Laubholze. Es wird nachgelaſſen, die der Bu en- pflanzung nachzuziehen. Man räumte dem Standorte den 
fläche überwieſenen Nadelholzorte wieder mit Nadelholz an- Ausſchlag ein, indem zugelaſſen wurde, ungeeignete Stellen 
zubauen, wenn es für erwünſcht gehalten wird. Die Verjüng- in der Fichtenfläche mit Laubholz anzubauen. Da die pleu— 
ung der Buchenalthölzer ſoll gemäß dem Autrage der terſchlagweiſe Verjüngung der Buchenalthölzer viele Miß— 
Verwaltung von Nord und Weit, weniger von Oft, gar | erfolge gehabt hat, wurde der Verjüngung durch Löcherhiebe 
nicht mehr von Süd erfolgen. (Es hat ſich aber gezeigt, | und Rändelungen von den Grenzen der Verjüngungsflächen 
daß dort, wo einmal von Süd und Oſt angehauen war, | herein und rings um die entſtehenden Junghorſte der Vor— 
die Abnutzung der Althölzer infolge von Sonnenbrand, Wind- | zug gegeben. Um den Wirtſchafter in die Möglichkeit zu 
bruch, Bodenverhagerung immer wieder von dieſer Rich- | verfeßen, allen brauchbaren Aufſchlag zu benützen und zu 
tung aus vorwärts ging) Probedurchforſtungen von Buchen- | begünftigen, er befinde ſich wo er wolle, wurde die ganze 
gertenhölzern wurden angeordnet. Buchenaltholzfläche — noch gegen 90 ha 150 bis 200 jähr. 

Im Jahre 1885 wurde die Buchenbetriebsklaſſe (d. i.] Beſtände — in den Hauungsplan aufgenommen. Doch ſollten 
die der Buche zugewieſene Fläche) auf dem Papiere neu abge- | fih die Entnahmen nur nach dem Gange der Verjüngung 
grenzt, indem man ihr nicht mehr die Beſtands- ſondern die | richten, und wie ſchon 50 Jahre vorher, wurde die Beſtimm— 
Abteilungsgrenzen zu Grunde legte und fo nur noch volle ung wieder getroffen, daß der Laubholzetat nur im ganzen 
Abteilungen annahm. Dadurch wurde die Fläche von 346 auf | Jahrzehnt annähernd zu erfüllen ſei, in den einzelnen Jahren 
411 ba geſteigert. Man entſchloß ſich, trotz der mangelnden | aber ſchwanken könne. Buchen und Tannen ſollten nur noch 
Rentabilität die Buche beizubehalten, weil man die vorhandene | in einzelnen ſchönen Exemplaren an Wegen und Schneiſen 
Induſtrie zu berückſichtigen wünſchte, eine Preisſteigerung | übergehalten, die andern Ueberhalter geräumt werden. Die 
des Buchenholzes erhoffte und endlich die Unterbrechung der [Buchenſtangenhölzer II. Altersklaſſe wurden noch immer nicht 
Fichtenwälder durch Laubholzbeſtände für zweckmäßig er- als befriedigend angeſehen und ihr Zuſtand den zurückge— 
kannte. Der Befund der I. und II. Altersklaſſen in den bliebenen Durchforſtungen zugeſchrieben. 

Buchen befriedigte nicht. Bei den II. Klaſſen ſuchte man die Zu dieſem geſchichtlichen Rückblick ſeien noch einige Be— 
Urſache in der Unterlaſſung der Durchforſtungen. Bei den merkungen geſtattet. Kürzlich wurde in einem beachtlichen 
Durchforſtungen der Nadelholz-Buchen-Miſchbeſtände ſollten [ Auflage der Allg. Forſt- und Jagdztg. (Aprilheft 1903) 
die Buchen nur dann noch begünſtigt werden, wenn fie der- | vom ruffiichen Oberförſter Ph. Sieber hervorgehoben: jo 
art überwiegen, daß ein beinahe reiner Beſtand von hin- beweglich die ſächſiſche Hiebsführung ſei, jo ſtarr erſcheine 
reichendem Umfange erzogen werden konnte, beim Ueberwiegen | der ſächſiſche Hauungsplan. Man kaun das zugeben und 
von Nadelholz waren ſie nur als Lückenbüßer anzuſehen. unſchwer aus der langjährigen Entwickelung des Forſtein— 

Im Jahre 1895 befaßte man ſich wieder mehr mit der richtungsweſens und des faſt ausſchließlichen Kahlſchlagbe— 
Buche. Zunächſt verließ man die Abteilungsgrenzen und triebes erklären, der ſich karten- und buchmäßig leicht und 
ſtellte die 1865 er Buchenbetriebsklaſſengrenzen in der Haupt- einfach darſtellen läßt. Für den Plenterbetrieb eignen ſich 
ſache wieder her. Veranlaſſung dazu gaben die Fehlſchläge die nach Fläche und Maſſe genau umgrenzten Einſtellungen 
der Verſuche — auf anderen Revieren ausgeführt —, unter | nicht. Dieſem Umftande trägt der 1895er Plau zum erſten— 
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mal Rechnung, indem er zwar auch noch die einzelnen Orte 
mit Flächen- und Maſſenangaben enthält, im ganzen aber 
dem Wirtſchafter die faſt denkbar größte Freiheit einräumt 
und man darf hoffen, daß dort, wo es nicht ſchon zu ſpät 
iſt, die Buchenverjüngungen es danken werden. Die Fälle 
ſind zahlreich, wo durch allzuwörtliche Befolgung der im 
Hauungsplane angeſetzten Entnahme etwa von / der Maſſe, 
oder durch die vorgeſchriebene Räumung eines längſt noch 
nicht fertig verjüngten Ortes, die Verjüngung verunglückte, 
ſo daß man ſchließlich zur Fichte griff und die Buche ver— 
loren gab. Auch die früher herrſchende Auffaſſung, daß in 
der Nadelholzbetriebsklaſſe nur Nadelholz nachgezogen werden 
dürfe, hat zu ſolchen Wunderlichkeiten geführt, daß auf einem 
bekannten Reviere bei 500 m Seehöhe auf tiefem Lehm 
Fichten und bei 650 m Höhe auf mäßigem Boden Eichen 
gepflanzt worden ſind. 

Nur kurz ſollen die Betriebsformen der Laubholz— 
wirtſchaft geſtreift werden. Man hat geſagt: „Der Nieder— 
wald iſt der Wald des armen Manns, der Mittelwald der 
des herabgekommenen, der Hochwald der des reichen Manns“. 
Allenfalls von Weidenhegern abgeſehen, hat der Nie der— 
wald in Sachſen kaum noch forſtwirtſchaftliche Bedeutung. 
Auch der Mittelwald ſchmilzt immer mehr zuſammen und 
er hat im allgemeinen nur noch dort Daſeinsberechtigung, wo 
uns auf dem Aueboden der Flußniederungen mit ſeiner faſt 
tropiſchen Zeugungskraft ein Mittelwald überliefert worden 
iſt, der mit allen möglichen Laubhölzern in allen Alters— 
ſtufen bis zur 300 jährigen Eiche bunt durcheinander und 
auf das dichteſte beſtockt iſt. Soll jedes der vorhandenen 
Hölzer zur Zeit ſeiner finanziellen Hiebsreife genutzt werden, 
ſo wird noch lange Zeit mit der Mittelwaldwirtſchaft zu 
rechnen ſein, denn ſie geſtattet leichter als der gleichalterige, 
gemiſchte Hochwald z. B. die Eſche im 80. Jahre zu nutzen, 
die ihr benachbarten Eichen aber 150 —200 Jahre alt werden 
zu laſſen. 

Die Schlagführung erfolgte früher ſo, daß das Ober— 
holz ungefähr gleichmäßig über die ganze Fläche verteilt 
wurde. Dabei verkamen unter dem Drucke des Oberholzes 
ſowohl die Nachpflanzungen an Hauptholzarten, als auch 
das Unterholz, welches keinen genügenden Bodenſchutz mehr 
hergab. Man ging dann zu Löcherhieben über, anfänglich 
zaghaft mit nur kleinen Löchern, bis ſich herausſtellte, daß 
der Druck der Oberholzbäume von den Seiten aus bis in 
die Mitte reichte und die nachgepflanzten Heiſter nicht auf— 
kommen ließ. Jetzt macht man die Löcher ungefähr ½ ha 
groß im Colditzer Tiergarten, in der überaus wüchſigen Harth 
des Zwenkauer Reviers ſogar ½ ha, und pflanzt Heiſter 
in regelmäßigem, weitläufigem Verbande (11° auf 1 ha) 
nach. Die Regelmäßigkeit erleichtert ſpäter das Erkennen 
der Kerupflanzen vor den Ausſchlägen, die Weitläufigkeit iſt 
zuläſſig, weil Ausſchläge und Anflug den Boden reichlich 
decken. Eines Schutzes der Heiſter gegen das Wild bedarf 
es in dieſen üppigen, von allerlei ſaftigen Stockausſchlägen 
ſtrotzenden Beſtänden nicht. 

Die außerhalb des Auebodens vorhandenen Mittelwal— 
dungen find meiſt weit geringer beſtockt. Ein lichter, gleich— 
mäßig verteilter, kurzſchäftiger Oberholzbeſtand, aus wenig 
verſchiedenen Altersklaſſen beſtehend, gewinnt dem Boden 
nicht die Rente ab, die dieſer abwerfen ſollte; das ſpärliche 
Unterholz iſt wertlos. Auch hier geht man mit der Ver— 
jüngung durch Einlegung größerer Löcherhiebe vor, ſo daß 
die Nachpflanzungen geſichert ſind. Je unbefriedigender die 
ſeitherige Beſtockung iſt, deſto größer wird man die Löcher 
hauen und deſto raſcher wird man mit kräftigen Rändelungen 
folgen. Auf dieſe Weiſe dürfte der Uebergang derartiger 
Mittelwaldungen in Hochwald ſich in nicht zu ferner Zeit 
allmählich vollziehen ſoweit nicht etwa Rückſichtigen auf 
landſchaftliche Schönheit oder auf die Jagd für die Erhal— 
tung dieſer anmutigen Waldform ſprechen. 

Der Hochwald iſt die natürliche Lebensform und er— 
ſcheint auch für die Lichtholzarten unter den Laubhölzern 


— 


als die erſtrebenswerte Wirtſchaftsart. Er ſammelt die größ— 
ten und wertvollſten Holzmaſſen an, geſtattet eine leichte Be— 
gründung, eine überſichtliche Pflege und eine rechtzeitige Nutz— 
ung der Beſtände. 

Treten wir der Begründung der Laubholz-Hoch— 
waldbeſtände näher, ſo iſt zunächſt zu erörtern 

die Wahl des Standortes und der Holzart, 
die als eng zuſammenhängend gleichzeitig behandelt werden 
ſollen. 

Bei dem Eingehen auf dieſe Fragen fällt einem das be— 
kannte Wort des Militärklaſſikers von Clauſewitz ein: „Im 
Kriege iſt alles einfach, aber das Einfache iſt ſchwer!“ Auch 
unſere Wirtſchaft iſt im Grunde genommen einfach, die au— 
ſcheinend verwickelten Verhältniſſe löſen ſich bei näherem Zu— 
ſehen, die ſich ſcheinbar widerſprechenden Erfahrungen ſtimmen 
ganz gut zuſammen und die aus den Erfahrungen gezogenen 
Schlüſſe ſcheinen ſelbſtverſtändlich, ſobald ſie fertig vorliegen; 
und doch ſind die Möglichkeiten ſo mannigfaltig und damit 
der Wege ſo viele, daß man geſagt hat: „in der Forſtwirt— 
ſchaft gibt es nur die eine Generalregel, daß es keine General— 
regel gibt.“ Mit dieſer Weisheit vermag aber der nicht viel 
anzufangen, der ſich mit Zweifeln trägt und ſo ſollen im 
nachfolgenden beſonders die Fälle ins Auge gefaßt werden, 
wo dieſelbe Aufgabe auf verſchiedene Weiſe gelöſt werden 
kann, je nach den wechſelnden Grundlagen. 

In der ſchwäbiſchen Rauhen Alb überweiſt man be— 
ſonders gute Standorte der Fichte, die trockenen Bergkuppen 
aber der Eſche. Als Sachſe möchte man dazu den Kopf 
ſchütteln, aber das Verfahren iſt völlig richtig. Die Fichte 
entfaltet auf dieſen Stellen eine geradezu ſtaunenswerte 
Schaffenskraft, z. B. hatte ein 48 jähriger Beſtand auf Reut— 
linger Revier 26 fm periodiſchen Zuwachs, d. i. gerade noch 
einmal jo viel wie die 1. Bonität der ſächſiſchen Ertrags— 
tafeln! Die Rente aus dem Walde wird dadurch ganz außer— 
ordentlich erhöht. Auf den trockenen Gehängen des Jura— 
kalkes vermöchte ſich die Fichte nicht zu halten, die Eſche 
aber beſamt und entwickelt ſich noch leicht und ſicher, ſo daß 
der ſchwäbiſche Kollege ſagt: „Die Eſche iſt ein Unkraut!“ 
Das können wir Sachſen nun nicht gerade ſagen und des— 
halb machen wir es anders. Wenn wir in ſehr beſchränktem 
Umfange Laubholzanbau treiben, werden wir in der Regel 
den beſten Standort, den wir auftreiben können, dazu be— 
ſtimmen. Bei ſeiner Auswahl leiſtet ein treffliches Werk— 
zeug gute Dienſte: der Gerſonſche Bodenbohrſtock, der für 
den allerdings nicht billigen Preis von 25 Mk. von Do— 
minicus u. Söhne in Remſcheid oder von A. Bernſtein in 
Freiberg bezogen werden kaun. Es iſt ſehr zu raten, eine 
für den Laubholzanbau in Ausſicht genommene Fläche kreuz 
und quer abzubohren, um dem oft wechſelnden Boden die 
Holzart auzupaſſen. 

Die ſogenannten edlen Laubhölzer find bekanntlich ans 
ſpruchsvoll und nur ſelten dankbar. Mißgriffe in der Wahl 
des für ſie beſtimmten Standortes führen ſicher zu Ver— 
ſagern. So hat ſich z. B. der tiefgründige Lehm des Wer— 
dauer Waldes für die Eiche als ungeeignet erwieſen, ver— 
mutlich weil er in ſeinen oberen Schichten etwas tonig und 
zäh iſt. Ebenſowenig befriedigten die wenigen Eichenbeſtände 
des Timmlitzwaldes, die man allerdings nicht auf dem mehr 
lockeren Löslehm, ſondern an naſſen Stellen desſelben be— 
gründet hatte, deren Näſſe ebenfalls einer tonigen Beimiſch— 
ung zuzuſchreiben ſein dürfte. 

Wie weit man mit der Eiche in die Vorberge und ins 
Gebirge hinaufgehen ſoll, iſt zweifelhaft. Im oberheſſiſchen 
Vogelsberge geht man bis 400 m, die höheren Lagen hält 
man für zu rauh und trotz des vortrefflichen Baſaltbodens 
für ungeeignet zum Eichenaubau. Die berühmteſten Eichen: 
reviere des Speſſarts liegen zwiſchen 400 und 600 m. Auf 
Olbernhauer Revier iſt man noch höher gegangen. Die 
älteſten Eichen, nur einige kleine Gruppen, ſind etwa 80 
Jahre alt und ſtehen 600 m hoch. Andere nur wenig jüngere 
Eichen kommen bis 670 m vor. Sie ſind keine ſchönen 
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Bäume, aber ſtärker und wertvoller als die daneben ſtehen— 
den gleichalten Buchen. Umfänglichere Eichenanbaue ſind 
mit einigen Unterbrechungen ſeit d. J. 1956 vorgenommen 
worden und dann meist zwiſchen 500 und 550 m Höhe. 
Die Kulturen ſtehen gut und weſtdeutſche Forſtleute be— 
ſtätigten das tadelloſe Ausſehen der Eichen. Seither hat 
auch die Entwickelung zum Stangenholzalter nichts zu wünſchen 
übrig gelaſſen, ſobald rechtzeitig und kräftig durchforſtet 
wurde. Läſtig iſt das häufige Vorkommen des Froſtkrebſes 
an den Stämmen, ein Zeichen, daß das Klima doch ſchon 
bedenklich iſt. Sicher werden dieſe Erzgebirgseichen kein 
hohes Alter erreichen und auch keine hervorragende Be— 
ſchaffenheit im Abtriebsalter aufweiſen, eine im Vergleiche 
mit der Buche annehmbare Rente dürften ſie aber, wie oben 
ſchon erwähnt, immerhin abwerfen. Zur Zeit wird die Eiche 
auf Olbernhauer Revier dann nachgezogen, wenn Gelegen— 
heit iſt, ein geeignet gelegenes und beſchaffenes Stück Land 
von der Fichte für das Laubholz zurückzuerobern oder wenn 
auf ſonſt paſſendem Boden ſtockende Buchenalthölzer nicht 
mehr mit Erfolg auf Buche verjüngt werden können. 

Faſt noch anſpruchsvoller an Bodengüte, namentlich an 
Bodenfriſche, ſind wenigſtens in der Jugend bei uns Ahorn 
und Eſche, die für unſere ſächſiſchen Gebirge vorzugsweiſe 
in Betracht kommen. Wo es ihnen zuſagt, wachſen ſie wie 
Unkraut, dagegen iſt jede Mühe vergeblich, ſie dort anzu— 
ſiedeln, wo es ihnen nicht gefällt. Bemerkenswert erſcheint 
die Abneigung der 3 ebengenannten Holzarten gegen aus— 
gehagerte alte Wieſen. Derartige Kulturen ſind z. B. auf 
Colditzer und Hubertusburger Revier völlig mißlungen. Auch 
mißraten bekanntlich Ausbeſſerungen alter Laubholzkulturen 
mit Heiſtern leicht, vielleicht aus gleicher Veranlaſſung. Auch 
Rüſter ſtellt große Anforderungen an Bodeufeuchtigkeit. Wo 
ſie ſelten iſt, hat ſie unter Wildſchaden, namentlich unter 
Verbiß und Schälen durch die Haſen, ſo zu leiden, daß ſie 
nicht aufzubringen iſt. 

Zu manchen Erfolgen, aber noch weit mehr Mißerfol— 
gen hat die Miſchung der Holzarten geführt und ob— 
wohl bedenkliche Mißgriffe jetzt vermieden werden, beſtehen 
doch in dieſer Hinſicht noch intereſſante Fraglichkeiten. Man 
muß von vornherein 2 Geſichtspunkte ins Auge faſſen: 

1. Sollen die gegebenen Holzarten jede für ſich herr— 
ſchend werden und am Hauptbeſtande teilnehmen, oder 

2. Soll eine Holzart der andern dienend beigeſellt werden 
und nur den Zwiſchenbeſtand bilden? 

Im erſteren Falle iſt nur die horſt- und gruppenweiſe 
Miſchung zuläſſig, denn das Wachstum der verſchiedenen 
Holzarten iſt unter ſich und in den verſchiedenen Lebens— 
altern derart verſchieden, daß bei Einzelmiſchung fortwährend 
die eine Holzart die andre ſchädigt. Die Lichtholzarten gehen 
in der Jugend raſch voraus und kommen dann ins Stocken, 
unterdeſſen holen die anfangs ſitzen gebliebenen Schattenholz— 
arten den Vorſprung jener ein. Iſt aber eine Holzart ſo 
glücklich für den Kampf ums Daſein ausgerüſtet, daß ſie 
gleichzeitig ſchattenertragend und raſch wüchſig iſt, ſo muß 
ſie die Oberhand gewinnen. Darum iſt unſere Fichte für 
Miſchungen am wenigſten geeignet und als unduldſame Holz— 
art verrufen, immerhin aber wenigſtens zur horſtweiſen Ein— 
miſchung verwendbar. 

Im zweiten Falle handelt es ſich darum, ſolche Holz— 
arten, die ſich zeitig licht ſtellen oder die zu ihrer Entwick— 
lung viel Raum erhalten ſollen, eine Schattenholzart zur 
Deckung des Bodens und zur Schaftpflege der Hauptholzart 
beizugeben. Der Lichtholzart muß ihre herrſchende Stellung 
geſichert werden und es iſt deshalb nicht unerwünſcht, wenn 
das Füllholz gewaltſam in ſeiner Entwickelung zurückgehalten 
wird, z. B. die Buche durch zu reichlichen Lichteinfall in 
den Verjüngungsſchlägen oder durch Spätfröſte auf den Frei— 
lagen. Nötigenfalls muß durch Aushieb eingegriffen werden. 
Das zuweilen auch geübte Köpfen empfiehlt ſich wenigſtens 
bei der Buche nicht, da ſich bei ihr Seitenäſte alsbald zu 
ebenſolchen Drängern entwickeln wie der Wipfel war. 


Ob eine Füllholzart gebraucht wird oder nicht, darüber 
kann man verſchiedener Anſicht ſein. Soll ſie den Boden 
beſſern, ſo iſt ihr Wert zweifelhaft, denn wenn der Boden 
nicht ſo gut iſt, daß er der Beſſerung entraten kann, ſo taugt 
er auch nicht für Eiche, Eſche und Ahorn. In der Tat 
ſehen wir ganz vorzügliche reine Eichenbeſtände auf Werms— 
dorfer, Zwenkauer, Marbacher Revier ohne jedes Schutz— 
holz. Dieſen Beſtänden haftet aber eine Eigentümlichkeit 
an, die vielfach für unerwünſcht gehalten wird. Die Eichen— 
ſchäfte ſind dicht mit Waſſerreiſern bedeckt. Dieſe Waſſer— 
reiſer können ebenſowohl eine Gefahr für die Eiche bedeuten, 
wie gleichgiltig ſein. Herr Oberförſter Viehweger berichtet 
über ein Beiſpiel aus Lothringen, wo vor Jahren ein äußerſt 
wüchſiger 50 jähriger Eichenbeſtand ſehr ſtark durchforſtet 
worden iſt, ſich darauf mit Waſſerreiſern bedeckt hat und 
zopftrocken geworden iſt. Andernfalls tragen die prächtigen, 
25 bis 30 em ſtarken Eichen eines i. J. 1842 auf den ehe— 
maligen Kloſterfeldern bei Zeller begründeten Beſtandes 
1. Bonität des Marbacher Reviers eine Menge alter, etwa 
3 m langer und reichlich fingerdicker Waſſerreiſer, die die 
Eichen nicht im mindeſten in ihrem Wohlbefinden ſtören. 
Der Grund dürfte außer im Boden in der Kronenbeſchaffen— 
heit der Eichen liegen. Es wird geſagt, die Eiche reagiere 
auf jede Durchforſtung durch Bildung von Waſſerreiſern. 
Man ſollte vielleicht ſagen: ſie reagiert mit ihrem ganzen 
Körper auf den vermehrten Lichteinfall, ſowohl mit der 
Krone als mit dem Schafte. Iſt durch rechtzeitige Lichtſtell— 
ung dafür geſorgt worden, daß die Eichen große, kräftige 
Kronen tragen, ſo bleiben die Waſſerreiſer unſchädlich. Dieſer 
Fall liegt auf dem letztgenannten Revier vor, wo durch ſach— 
gemäße, kräftige Durchforſtungen den Eichen zur richtigen 
Zeit geholfen worden iſt. Sind dagegen die Kronen im 
engen Schluß nur düun und ſpindelig geblieben, fo können 
allerdings die Waſſerreiſer das Uebergewicht über die Krone 
erlangen und durch Waſſerentzug Zopftrocknis befördern. — 
Auf diejenige Bildung, die als Erſatz an Eichen mit einge— 
engter und überwachſener Krone eintritt, braucht nicht ein— 
gegangen zu werden, denn derartige Bäume haben alsbald 
aus dem Beſtande auszuſcheiden. 

Nach dem Ebengeſagten kann man die Beigabe einer 
Füllholzart zur Eiche grundſätzlich als erwünſcht anſehen, 
denn die nach den Durchforſtungen nachſchiebenden Füll— 
hölzer reinigen den Eichenſtamm von den Waſſerreiſern. 
Außerdem geſtatten ſie, daß den Eichen durch zeitige und 
kräftige Durchforſtungen der Platz gewährt wird, den ſie 
zu ihrer Entwickelung brauchen, ohne daß der Boden ver— 
angert und Schaft und Krone verwildern. 

Daß man als Miſch- oder Füllholzart bei uns in Sachſen 
anfänglich die Fichte wählte, iſt naheliegend. Der Erfolg 
dieſer aus den Jahren um 1850 ſtammenden, in der Regel 
reihenweiſen Miſchungen ſind weitläufige Fichtenbeſtände; 
nur an den lichtſpendenden Wegerändern laſſen einige auf 
den Lücken ſtehende eingequetſchte Eichen das ehemalige Be— 
ſtandsbild erraten. Beiſpiele dafür ſind zahlreich. Auf dem 
Werderner Wald ſind die Eichen faſt gänzlich verkommen, 
namentlich dort, wo man nicht 1 Reihe Fichten mit 1 Reihe 
Eichen gemiſcht hat, ſondern 2 Reihen Fichten mit 1 Reihe 
Eichen. Auf einigen beſſeren Partien kann ein Teil der 
Eichen noch gerettet werden. Aber auch beſonders guter 
Boden hat den Eichen nicht geholfen, denn auf ihm ſind 
die Fichten ebenfalls außerordentlich gut gewachſen, ſo daß 
dort, wie z. B. auf Zwenkauer Revier, die Eichen noch 
raſcher vergangen ſind. Doch gibt es auch Reviere, wo man 
rechtzeitig mit Köpfen und Aushieb gegen die Fichten vor⸗ 
gegangen iſt und dadurch völlig befriedigende Eichenbeſtände 
erzielt hat, ſo auf Marbacher, Hubertusburger, Colditzer 
Revier. Ein vorzügliches Beiſpiel dieſer Art findet ſich auf 
Wermsdorfer Revier, wo ein i. J. 1848 gegründeter Eichen— 
Fichten-Miſchbeſtand wiederholt und gründlich geläutert 
worden iſt, ſo daß jetzt dort reine, gutwüchſige Eichen— 
gruppen vorhanden ſind, wo man die Fichten entnommen 
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bat, und daneben reine 
verſchwunden find. 

Es war aljo die Schwierigkeit einer rechtzeitigen Be: 
ſtandspflege, die den Eichen das Leben gekoſtet hat. Da— 
gegen hat es ſich gezeigt, daß die bekannte ungünſtige Ein— 
wirkung der Fichten auf das Gedeihen der Eichen auf dem 
fruchtbaren und die Näſſe lange feſthaltenden Lehm der 
ſächſiſchen Niederlandsreviere nicht ſo ſchlimm iſt wie man 
meiſt annimmt, ſobald nur die Eiche den Kopf frei behält. 
Während z. B. auf dem Reviere Schiffenberg bei Gießen 
auf Braunfoblenton ein etwa 120 jähriger Eichenbeſtand zopf— 
trocken geworden iſt, nachdem man ihn vor 45 Jahren mit 
Fichten unterbaut hat, ſieht man im Zwenkauer Revier, im 
Wermsdorfer Walde und anderweits nicht nur in Fichten— 
dickichten ſondern ſchon in ausgehenden Fichtenſtangenhölzern 
übergehaltene Eichen, die, mit einigen Ausnahmen, völlig 
geſund ſind. 

Man hat aber ſpäter in Sachſen die Miſchung aufge— 
geben und die Eichen rein angebaut. Sofern Boden, Be— 
ſtandsgründung und -Pflege angemeſſen waren, iſt der Er— 
folg ſehr gut. An manchen Stellen hat man die weitläufigen 
Heiſterpflanzungen in ſpäteren Jahren doch noch mit Fichten 
unterpflanzt und auch damit befriedigende Beſtände erzielt, 
in denen es der Fichte nur ſelten gelingt, der Eiche läſtig 
zu werden; doch macht ſich der Aushieb auch der und jener 
von den unterbauten Fichten zuweilen nötig. (Fortſ. folgt.) 


Fichtenhorſte, aus denen die Eichen 


Aus den Pereinen. 


Schteswig-Holſteiniſcher Heidekultur-Verein. 


Der ſchleswig⸗holſteiniſche Heidekultur-Verein hat nach 
ſeinem ſoeben erſchienenen Jahresberichte 1902 auch in dieſem 
Berichtsjahre infolge des ſtändig wachſenden Verſtändniſſes 
und Intereſſes, welches den Vereinsbeſtrebungen ſeitens der 
Bevölkerung entgegengebracht wird, beſonders aber auch in— 
folge der reichen Zuwendungen eine umfaſſende und lebhafte 
Tätigkeit entfalten können. 

In der Mitgliederzahl trat keine weſentliche Veränderung 
ein. Die Zahl der Verſchönerungs-, Pflanz- und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereine hat zugenommen. In dem Mitgliederver— 
zeichnis ſind aufgeführt 1 Ehrenmitglied, 51 ſtändige und 
1113 ordentliche Mitglieder. 

Die Tätigkeit des Vereins erſtreckt ſich nicht mehr auf 
die Kultivierung der Heiden, durch Beforſtung, ſondern es 
mehrten ſich auch die Ausführungen der Anträge auf Förde— 
rung der Ueberführung von Sand- und Moorflächen in den 
landwirtſchaftlichen Betrieb. Ferner wurden Anfragen betr. 
Beſtandesbehandlung, Bodenkultur, Inſektenbeſchädigung, Wald— 
feuerverfiherung u. A. m. beantwortet. Verſchiedene Anträge 
auf Haltung forſtwirtſchaftlicher Vorträge mußten wegen un: 
genügender Mittel vorläufig abgelehnt werden. Dagegen war 
der Vorſtand bemüht, die Mitglieder durch Entſendung von 
Vereinsvorarbeitern zu befriedigen. 

Trotzdem die Pflanzenbeſtände in den Hauptbaumſchulen 
der Provinz zu Ende gingen, wurde noch die beträchtliche An— 
zahl von 116 Beſtellungen mit 224,000 Laub- und 704,000 
Nadelhölzern durch den Vereinstechniker ausgeführt. In Schles— 
wig, Flensburg, Bredſtedt und Gramm ſuchte man neue Lie— 
feranten zu gewinnen. 

Bezüglich der größeren Aufforſtungsgebiete des Vereins 
iſt zu erwähnen, daß tüchtig weitergearbeitet wurde. Die 
Hemſtedter Sparkaſſe und Gemeinde unterſtützte Anpflanzungen 
von Sikafichten, die in Norddeutſchland immer mehr Eingang 
finden. Im Sparkaſſenforſt Lügumkloſter wurde eine Pflug: 
kultur von 10 ha fertiggeſtellt. Ferner ſind zu erwähnen die 
koſtſpielige Rinnen- und Nabattenkultur Langenhorn, die vor— 
bereitenden Kulturmethoden der Bohmſtedter Forſtgenoſſenſchaft, 
die fleißigen Arbeiten der Genoſſenſchaft Drelsdorf, Wimmels— 
büll, Neisby, Bargum und Ornum. 

Abgeſehen von vielen kleineren Schutz- uud Verſchöne⸗ 
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rungspflanzungen möchten wir noch auf die Tätigkeit privater 
Kreiſe hinweiſen. Hervorragend arbeiteten u. A. der energiſche 
Kultivator und tüchtige Pionier der Vereinsbeſtrebungen, Hof: 
beſitzer Hölk Bucken, ferner Broderſen-Mönlebüll, Conradſen— 
Fuglbeck, Ewald-Bröns und Harkſen-Schobüllhof. Die Stadt 
Elmshorn läßt umfangreiche Aufforſtungen in dünenſandhal— 
tigen Gebieten der Stadt ausführen. Angebaut ſollen Kiefer, 
Fichte, Eiche und Sikafichte werden. Alleepflanzungen wurden 
ausgeführt in Bek, Lindholm, Tingleff, Wanderup, Hattſtedt, 
Gabel, Unſtrup, Gramm, Bordelum, Bau ac. 

Die Pflanzungen am Bismarckdenkmal auf dem Knips— 
berge haben ſich, abgeſehen von einer kurzen Platanen-Allee, 
gut gehalten. Auch die Aufforſtungen bei der Idſtedter Ge: 
dächtniskirche, im Lembkehain auf Föhr und die der Friedrich— 
ſtiftung auf Sylt zeigen verhältnismäßig ein gutes Wachstum. 
An Bahnſtrecken der Betriebsinſpektion Flensburg wurden 
Feuerſtrecken (Heide und Moor) mit Laubholz bepflanzt. 

Moorkulturverſuche wurden ausgeführt bei Winerte, Lüt— 
jenhorn, Vaale, Bargſtedt und auf dem Reitmoor. 

Die Einnahme des Vereins betrug 27,401,72 Mk., die 
Ausgabe 19,883,20 Mk., jo daß ein Kaſſenbeſtand von 7568,52 
Mark vorhanden iſt. Letzterer ſchließt 6600 Mk. in 4% ſchles— 
wig⸗holſt. Pfandbriefen als Reſtbeſtand des Kruſe-Fonds in ſich. 

Unter Ausgabe iſt zu erwähnen: 5500 Mk. an Unter— 
ſtützungen und Prämien für gut ausgeführte Aufforſtungsar— 
beiten. Schutz- und Knickpflanzungen, 1005 Mk. an Beihilfen 
an Waldverbände, Aktienbeforſtungen, Knickverbände, Pflanz— 
und Verſchönerungsvereine, 1021 Mk. an Zuſchüſſen beim 
Pflanzeneinkauf, 1556 Mk. an Beihilfen für Acker-, Wieſen⸗ 
und Moorkultur, ſowie 1062 Mk. für die Anlagen auf dem 
Knipsberg und im Lembke⸗-Hein. 

Aus Vorſtehendem geht zur Genüge hervor, daß der 
Heidekultur-Verein auch jetzt auf ein geſegnetes Arbeitsjahr 
zurückblicken kann. Wenn auch das Endziel noch fern liegt, ſo 
darf doch konſtatiert werden, daß unentwegt, ja, teilweiſe be— 
ſchleunigt auf der betretenen Bahn vorwärtsgeſchritten iſt. 

Die diesjährige Ausſchußſitzung wird am 7. Auguſt im 
Vahnhofshotel in Oinneberg abgehalten. An dieſe ſchließt ſich 
eine Beſichtigung der Pinneberger Heide, um 11 Uhr in Wedel 
eine Beſprechung über die Kultivierung der beſichtigten Strecken, 
in Sülldorf eine Beſichtigung der Boothſchen Verſuchsanpflanz— 
ung, um 1 Uhr gemeinſames Mittageſſen im Fährhauſe in 
Blankeneſe und ſpäter eine Beſichtigung der Baumſchulen von 
Gebrüder Heins und W. Pein in Halſtenbeck. 


Mähriſch-Schleſiſcher Jorſtverein. 

Die diesjährige 57. Generalverſammlung des Mähriſch— 
ſchleſiſchen Forſtvereins wurde in den Tagen vom 26. bis 
28. v. M. in Brünn abgehalten. Montag den 27. wurde 
mit Genehmigung des Fürſten Johann Liechtenſtein eine Er: 
kurſion und Wälderſchau in die Forſte der Herrſchaft But— 
ſchowitz, Steinitz, ſpeziell in die Reviere Bohuslawitz, Halu— 
ſitz, Lowtſchitz und Newoſitz mittelſt Sonderzuges der Staats: 
eiſenbahngeſellſchaft unter Führung des Herrn Vereinspräfiden: 
ten Guido Grafen Dubsky unternommen. Dienſtag den 28. 
8 Uhr früh, fand die Plenarverſammlung im ſtädtiſchen 
Redoutenſaale und hierauf die Generalverſammlung ſtatt, zu 
welch letzterer auch die Gäſte und Freunde des Forſtvereines 
Zutritt hatten. Nach Entgegennahme der Criditive der Ver: 
treter anderer Vereine und Begrüßung der anweſenden ofſi— 
ziellen Gäſte begannen die Verhandlungen der Hauptverſamm⸗ 
lung. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Mitteilungen über 
den Stand der Forſtkulturen, über Inſekten- und Elementar— 
beſchädigungen der Wälder; 2. die Erziehung und Pflege von 
Miſchbeſtänden im allgemeinen und bei Ueberführung des Nie— 
derwaldbetriebes in den Hochwaldbetrieb im beſonderen; 3. die 
Marchregulierung und die wirtſchaſtlichen Verhältniſſe in den 
Augebieten; 4. Mitteilungen über das geſamte Jagdweſen. 
Nach Schluß der Hauptverſammlung fand um 12½ Uhr nad): 
mittags ein gemeinſchaftliches Mahl im Gartenſalon des Grand: 
Hotel ſtatt. 25 
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Rundlchau. 


Beſchaffung von Waſſer in Deutſch-Hüdweſtafriſta. 


Einen Vorſchlag zur Beſchaffung von Waſſer in Deutſch— 
Südweſtafrika auf natürlichem Wege macht in der „Deutſchen 
Kolonialztg.“ Nr. 32 Stadtförſter Schramm in Trotzenburg 
bei Roſtock, der auch unſere Leſer intereſieren dürfte, indem 
er Nachſtehendes ausführt: 

Deutſch⸗Südweſtafrika iſt waſſerarm, weil die Grundbe— 
dingungen für das Feſthalten des Waſſers an der Bodenober— 
fläche ermangeln. 

Wenn das Fehlen hoher Berge, auf denen dauernd Eis 
und Schnee lagern, und die durch Abſchmelzen die Umgebung 
mit Waſſer verſorgen, auch nicht zu erſetzen iſt, ſo können 
doch durch Einleitung der Hochmoorbildung mit der Zeit größere 
Waſſeranſammlungen erzielt werden, aus denen die Umgebung 
ebenfalls mit Waſſer verſehen werden kann. 

Um dies zu erreichen, iſt die Aufforſtung des Hochpla— 
teaus nötig, doch müſſen hierzu die großen Einſenkungen auf 
den Plateaus und deren weitere Umgebung benutzt werden. 

Zur Aufforſtung wären möglichſt Holzarten von raſchem 
Wuchs und großer Laubproduktion auszuwählen, damit in 
kurzer Zeit viel Humus erzeugt wird. — Der Humus nimmt 
große Mengen Waſſer aus den Niederſchlägen auf und hält 
das Waſſer an, doch drängt dasſelbe nach den tiefſtgelegenen 
Einſenkungen und verurſacht hier dauernd naſſe Stellen. — 
Iſt dieſe Waſſeranſammlung ſo weit gediehen, daß durch dau— 
ernde große Näſſe in den tiefiten Lagen der Humus nicht mehr 
zerſetzt wird, ſondern Rohhumus ſich bildet, ſo hat dieſer das 
Vermögen, eine Schicht (die ſogenannte Schindelſchicht) unter 
ſich auszuſcheiden, welche das Durchſickern des Waſſers in den 
Untergrund verhindert. — Iſt dies Stadium erreicht, ſo häufen 
ſich die Rohhumusſchichten, und durch Hinzukommen von Torf— 
mooſen tritt die Hochmoorbilduug ein. Dieſe liefert dann, 
wann eine hinlängliche Ausdehnung erreicht iſt, dauernd Waſſer. 
— Die Hochmoorbildung kann, wenn genügend Rohhumus und 
Feuchtigkeit erzielt ſind, durch Einbringen von Torfmooſen be— 
ſchleunigt werden. 

Dieſe Entwicklung der Hochmoore iſt raſch beſchrieben, 
aber nicht ſo raſch vollzogen. — Derartige Kulturen liefern 
kein Waſſer von heute auf morgen, ſondern je nach der Ent— 
wickelung der Bäume und nach der Menge der Laubproduktion 
und nach Erſcheinen ſonſtiger Humus erzeugender Pflanzen 
wird die Moosbildung und die damit verbundene Waſſeran— 
ſammlung raſcher oder langſamer vor ſich gehen. — Je mehr 
Waſſer gehalten wird, deſto raſcher wird ſich die Moosbildung 
vollziehen und ausbreiten. 

Welche Holzarten man verwenden muß, und ob die Auf— 
forſtung durch Saat, Pflanzung ꝛc. zu geſchehen hat, müſſen 
Erfahrungen an den betreffenden Orten lehren. 

Tiere, welche der Baum- und Humuserzeugung hinder— 
lich werden, ſind zu beſeitigen. 

Daß eine Aufforſtung der Höhenzüge (geeigneter Teile) 
in Deutſch-Südweſtafrika in der angedeuteten Richtung früher 
oder ſpäter geſchehen muß und wird, ſcheint mir außer allem 
Zweifel, und je früher die Bepflanzung in der gedachten Weiſe 
beginnt, um ſo eher bekommt das Land die ſo nötigen beſſeren 
Waſſerverhältniſſe. 

Auch eine Aufforſtung des Dünenhöhenzuges längs dem 
Atlantiſchen Ozean ſcheint wünſchenswert und wohl ausführbar. 

Ob ſchon heute die Mittel für ſolche Kulturen flüſſig zu 
machen ſind, iſt eine andere Frage; ich erlaube mir deshalb, 


für jetzt nur auf die Möglichkeit der Moor- und Hochmoor: 
bildung und ihren Zweck hinzuweiſen und ein ſolches Vorgehen 
zur geſchätzten Erwägung zu empfehlen, damit geeignete Gegen: 
den nicht zu landwirtſchaftlichen Zwecken vergeben oder Holz— 
und Buſchbeſtände an ſolchen Orten ausgerodet werden, wo 
ſich die Umwandlung zum Hochmoor von ſelber 

würde, wenn nur Menſchen und Tiere davonblieben. 


vollziehen 
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Die Nun von ? Saldpſlanzen im Schloßgarten 
zu Durlach. Die Badiſche Landesztg. Karlsruhe ſchreibt 
hierüber: 

Neben den Tempeln von Kunſt und Gewerbe nimmt eine 
Forſtausſtellung unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch, welche 
Kenner, Fachleute und Aeſthetiker gleich intereſſieren muß. An 
40 Laubholzarten, darunter bisher in der Praxis als minder— 
wertig erachteten, iſt gezeigt, wie dieſe richtig erzogen zu wert— 
vollen Nutzholzſortimenten werden; ſogar die Aſpe ſteht, aus 
Samenerzogen und verſchult verwendet, den andern wertvollen 
Holzarten nicht nach. Beſonders auffallend iſt die Stamm— 
höhe der Waldpflanzen, welch letztere nicht etwa in einem 
Forſtgarten künſtlich emporgezogen worden, ſondern aus dem 
Walde ſelbſt genommen ſind. Wie aus den von Forſtmeiſter 
Zircher ausgegebenen gedruckten Erklärungen erſichtlich, ſind 
die ausgeſtellten Hölzer die Reſultate einer eigenartigen Er— 
ziehung, welche auf die Autorität des genannten Forſtmanns 
zurückzuführen iſt. Gemiſchte Beſtände in den Waldungen ſind 
das Ziel ſeines rationellen Strebens, womit neben größerer 
und raſcherer Maſſenproduktion auch den äſthetiſchen Anforde— 
rungen des Naturfreundes Rechnung getragen iſt. Bevor wir 
uns mit dem Ausbau dieſes intereſſanten Wirtſchaftsſyſtems 
beſchäftigen, wollen wir noch in der Ausſtellung verweilen. 
Was lehrt die Ausſtellung den Beſchauer? Daß Zeit auch in 
der Forſtwirtſchaft Geld iſt. Nicht gleichgiltig kann es dem 
Finanzmann ſein, ob das Haubarkeits- reſp. Nutzungsalter ein 
bis zwei Jahrzehnte früher erreicht werden kann und ob er 
hochwertige Nutzhölzer anſtatt minderwertiges Brennholz zu 
verkaufen hat. Die in der Ausſtellung vorgeführten Exem⸗ 
plare ſind dem Walde unmittelbar entnommen, gradſtämmig, 
und ungewöhnlich aſtrein auf bedeutende Höhe entwickelt. Man 
ſchätzt das Alter 2—3 mal höher, als es in Wirklichkeit ift. 
Wie wird nun, abgeſehen von den ausgewählten natürlichen 
Bedingungen des Standortes der Waldpflanzen, welche Aus: 
wahl an ſich ſchon eine forſtmänniſche Tat iſt, die Schnell— 
wüchſigkeit erreicht? Durch die Methode des Einſtutzens der 
Seitenäſte bei den meiſten Laubhölzern. Jede Laubholzart 
ſtrebt womöglich nach ſeitlicher Ausbreitung, um durch Be— 
ſchattung ſich Bodenſchutz zu verſchaffen. Dies darf aber nur 
kurze Zeit geduldet werden, ſonſt wird der Stamm aſtig und 
verliert hierdurch die Eigenſchaft als künftiger Nutzholzſtamm, 
welchen der Forſtmann ſchon in den erſten Jugendjahren ev- 
kennen und auswählen muß unter den boden- und beſtandes— 
ſchützenden Hölzern. Alſo frühzeitige Auswahl der hochwer— 
tigen Holzarten, welche durch Freihieb und Schutz gegen Wild— 
verbiſſe und zuletzt durch Einſtutzen der Seitenäſte in die Höhe 
gezogen werden. Das find die Grundregeln der von Forſt⸗ 
meiſter Zircher inaugurierten Waldwirtſchaft, welche beweiſt, 
daß Zeit auch Geld iſt in der Forſtwirtſchaft und daß ein 
ſchnellwüchſiger mannigfaltiger Wald auch ein ſchöner Wald 
iſt mit all' ſeinen Reizen der Laub-Farbenpracht des Blätter— 
werkes zu allen Jahreszeiten. Was uns der gewiegte Forſt— 
mann in der Ausſtellung im Kleinen vor Augen führt, das 
ſieht man im Großen im Rittnertwald, wo man das Werden 
des forſtlichen Pflanzungswerkes wahrnehmen kann. Das 
Prinzip des gemiſchten Waldes entſtand in den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts als Kiefernſpanner und Kiefern— 
ſpinner ihre verheerenden Wirkungen verübten. Alle reinen 
Beſtände tragen den Keim der Verderbnis in ſich, um nur an 
die Nonne in reinen Fichtenbeſtänden zu erinnern. Der ge- 
miſchte Wald im „Nittnert“ zeigt eine Mannigfaltigkeit und 
zugleich eine Natürlichkeit, in welcher ſich die geſchickt und glück⸗ 
lich waltende Förſterhand zeigt. Unter den gewöhnlichen ein— 
heimiſchen Laub-Holzarten als Birken, Buchen, Hainbuchen, 
Ahorn- und Ulmenarten, Eichen und Akazien, Vogelbeer-, Ka⸗ 
ſtanien⸗, Kirſch- und Elsbeer- und Nußbäumen, Linde, Eſche ꝛc. 
kommen auch eingepflanzte Nadelhölzer aller Art in ihr Recht. 
Es würde zu weit führen, alle die Pflanzungsmaßnahmen im 
Detail aufzuführen. Denke man ſich einen ſo mannigfaltigen 
Wald in ſeiner ganzen Entwickelung, der ſchon von ſeinem 
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zeihen eines gewerblichen, induftriellen und damit finanziellen 
Nutzungsobjektes an ſich trägt, von dem man jagen kann: in 
dieſem Walde iſt das Nützliche mit dem Schönen wirkſam 
verbunden, dann ſtehen wir vor einem nachahmenswerten Fort— 
ſchritte der Waldbodenproduktion, welcher für den Fachmann 
einen bedeutſamen Schritt weiter vorwärts bedeutet, zur Nach— 
ahmung anſpornt und dem wahrhaſt ſchöpferiſchen Wirken 
des Forſtmannes im „Rittnert“ den verdienten Ruf zubilligt, 
welcher in den Worten liegt: 
„Das Werk lobt den Meiſter!“ 

Möchten die großen Erfolge eines badiſchen Forſtwirtes, 
welche uns im Schloßgarten zu Durlach im Kleinen und im 
Großen im „Rittnert“ vor Augen geführt werden, der ge— 
ſamten badiſchen und deutſchen Forſtwirtſchaft zum Heil ge— 
reichen! 


Kleinere Mitteilungen. 


Das Schwinden des Waldes in der Nähe Berlins wird 
durch weitere Forſtverkäufe immer noch verſtärkt. Dieſer Tage 
iſt zwiſchen dem Forſtfiskus und einer Privatgeſellſchaft ein Ver— 
trag zuſtande gekommen, nach welchem 3000 Morgen Waldareal 
bei Schmöckwitz zur baulichen Erſchließung verkauft worden find. 
An der Reinickendorf-Tegeler Landſtraße ſteht das vor dem Te: 
geler Schießplatze befindliche Waldgebiet zum Verkauf. Mit der 
Niederlegung dieſes Waldgebietes, ſowie der Schönholzer und 
Rummelsburger Heide und des Waldgeländes an der Oberſpree 
bei Nieder- und Ober-Schöneweide verſchwindet innerhalb des 
Zehnpfennig-Tarifes der Eiſenbahn das letzte Stück Forſt. Mit 
den Abholzungen bei Schmöckwitz ſoll zum Herbſt begonnen werden. 
Wie in der Schönholzer Heide, ſo iſt auch hier die Anlage eines 
Villenortes geplant. Die Aufteilungsarbeiten ſollen ſo gefördert 
werden, daß zum nächſten Frühjahr mit dem Verkaufe der Grund— 
ſtücke begonnen werden kann. 

* * 

Der Kampferbaumreichtum der Inſel Formoſa. Nach 
Privatmeldungen aus England iſt auf der Inſel Formoſa, welche 
wegen ihres Reichtums an Kampferbäumen bekannt iſt, eine neue 
Forſt entdeckt worden, die Kampferbäume und Eichen in großen 
Mengen enthält. Der Flächeninhalt der Waldung beträgt etwa 
5000 Morgen. Zur Verwertung der großen Beſtände an dem 
wertvollen Kampfermaterial ſoll ein Konſortinm gegründet werden, 
welches an Ort und Stelle das Material verarbeitet und nach 
England ſowie Deutſchland exportieren wird. 

* 


05 * 

Ueber eine ſehr alte Buche berichtet das „Teltower Kreis: 
blatt“ folgendes: An der von Freidorf nach Halbe führenden 
Landſtraße, unweit der kgl. Förſterei Semmelei, ſteht eine Buche, 
deren Alter auf 3— 400 Jahre geſchätzt wird. Der Stamm 
dieſes Baumrieſen iſt ſo ſtark, daß er nur von drei Perſonen 
umſpannt werden kann; wunderbar ſchön iſt die Krone; ein 
zweites Exemplar von gleicher Pracht dürfte ſo leicht nicht im 
Kreiſe anzutreffen ſein. Noch vor einigen Jahrzehnten zählte 
die alte Buche mit zu dem Beſitztum des Landwirts Galle, der 
gleichzeitig auch das Schankgewerbe ausübte. Alte Leute wiſſen 
zu berichten, daß Galle von Zeit zu Zeit im Sommer unter 
der mächtigen Buche öffentliche Tanzvergnügungen abhalten ließ. 
Die Muſiker ſaßen hoch oben auf dem Rieſenbaume unter präch— 
tigem Laubdach und ſpielten von hier aus ihre fröhlichen Tanz— 
weiſen auf. Auch manches Kartenſpiel, welches das Auge des 
Geſetzes nicht duldete, kam in dieſen „höheren Regionen“ unge— 
ſtört zum Austrage. Der Wirt hatte hinreichend für Sitz- und 
Trinkgelegenheit Sorge getragen, und jo nahmen in der Regel 
die in dem lauſchigen Idyll verſteckten Kartenſpieler keine Ber: 
anlaſſung, den Abſtieg von der 40 Perſonen faſſenden Laube 
früher zu vollziehen, als bis der Beutel leer und kein Tropfen 
mehr im Becher war. Galle hatte ſpäter ſeinen ganzen Grund— 
beſitz an die königl. Hofkammer, deren Nachbar er war, verlauft. 
Von den Gebäuden iſt längſt keine Spur mehr vorhanden; nur 
die ſtattliche Buche iſt erhalten und dürfte noch verſchiedene Ge— 
ſchlechter überdauern. Mit dem Eingange der Wirtſchaft ver: 
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ſchwand auch die in der Krone des Baumrieſen angelegte „Po— 
lulier- und Spiellaube“. Der müde Wanderer aber kann ſich 
heute unter den ſtarken Aeſten und ſchattigen Zweigen der viel: 
hundertjährigen Buche auf einer Bank zum Ansruhen niederlaſſen, 
die in jüngſter Zeit auf Veranlaſſung eines der Forſtbeamten 
der lönigl. Oberförſterei Staakow errichtet worden iſt. 

* * 


Zur diesjährigen theoretiſchen Schlußprüfung der Forſt⸗ 
kandidaten an der Univerſität München waren zugelaſſen 20 
Kandidaten, von denen 18 Adſpiranten des bayeriſchen Staats— 
ſorſtverwaltungsdienſtes find. 16 Staatsdienſtadſpiranten be— 
ſtanden die Prüfung mit Erfolg, 1 Kandidat wurde für nicht 
befähigt erklärt, einer mußte wegen Erkrankung die Prüfung un— 
vollendet laſſen. Von den auf den Staatsforſtdienſt nicht ad— 
ſpirierenden Kandidaten bejtand der eine die Prüfung mit Er: 
folg, wogegen dem anderen die Note der Befähigung nicht zu— 
erkannt werden konnte. Die befähigt befundenen Staatsforſt⸗ 
dienſtadſpiranten haben nunmehr eine dreijährige Vorbereitungs— 
praxis (2 Jahre bei Forllämtern, 1 Jahr bei einer Regierungs— 
forſtabteilung) zurückzulegen und ſich hierauf der Konkursprüfung 
zu unterziehen. 


Titteratur. 


Die Biologiſche Abteilung für Land und Forſtwirtſchaft 
am kaiſerlichen Geſundheitsamt hat als Flugblatt Nr. 20 eine 
Abhandlung von Dr A. Jacobi herausgegeben, die die Lebens— 
weiſe und Bekämpfung der unſeren Obſtbäumen ſo ſchädlichen 
Froſtſpanner enthält. Insbeſondere wird darin auf die beiden 
bei uns hauptſächlich in Betracht kammenden Arten, den kleinen 
Forſtſpanner (Chimatobia brumata L.) und den großen Froſt— 
ſpanner (Hlibernia defoliaria) näher eingegangen, deren Ent: 
wicklung und Leben geſchildert. Die aus der Kenntnis dieſer 
Vorgänge ſich für die Bekämpfung der beiden Schädlinge ab— 
leitenden Maßnahmen find ausführlich dargelegt, jo daß das 
Flugblatt, welches eine Reihe von Originalabbildungen enthält, 
den Obſtbaumbeſitzern wertvolle Fingerzeige bieten dürfte, den 
Kampf gegen dieſe Feinde des Gartenbaues erfolgreich aufzu— 
nehmen. Verlag von P. Parey, Berlin. Hedemannſtraße 10. 
Einzelpreis 5 Pf. 100 Exempl. koſten 4 Mk., 500 St. 15 Mk. 


Bandel und Perkehr. 


Lage des Hartholzhandels in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. 

Als im Herbſt 1902 die Holzſchneideſaiſon beendet war 
und die Hartholzſchneidemühlen der Vereinigten Staaten von 
Amerika den Betrieb für den Winter einſtellten, hatten fie faſt 
die Geſamtproduktion der Saiſon an geſchnittenem Holze ver— 
kauft, und zwar den größten Teil derſelben zu recht befriedigen— 
Preiſen. In den Südſtaaten war man nicht ganz fo erfolgreich 
im Abſatz geweſen wie im Norden, aber der Abſchluß war auch 
dort ziemlich günſtig, und wer Vorräte übrig behalten hatte, 
hielt ſie feſt und zeigte keine Neigung, unter dem Preiſe zu 
verkaufen. Seitdem ſtiegen die Marktpreiſe für die meiſten Hart— 
hölzer ſtändig, und die Mühlen im Süden konnten ihre Beſtände 
mit gutem Nutzen unterbringen. 

Für ſeltenere Harthölzer war die Preisſteigerung ſehr be— 
deutend. Zum Beiſpiel wurde roter Gummibaum (red gum), 
der 1901 und ſelbſt noch im Frühjahr 1902 nur zum Selbſt— 
loſtenpreiſe zu verkaufen war, bis zum Herbſt 1902 um 25— 
30% teurer. Mindeſtens ebenſoviel ſtieg im Süden Baum: 
wollbaum (cottonwood), der früher nur mühſam zum unge: 
fähren Koſtenpreiſe an den Mann zu bringen war, und er hielt 
den hohen Preis bis zum Frühjahr 1903 bei. Linde wurde 
im Norden erheblich teurer, nicht minder Ulme, obgleich letztere 
vorher keinen jo tiefen Preisfall wie die anderen genannten 
Hölzer durchgemacht hatte. Auf Grund ſeiner guten Verwend— 
barkeit an Stelle von Weißkiefer hatte Tulpenbaumholz (yellow 
poplar) auch 1901 keine große Verbilligung erfahren, ſondern 
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ſich das ganze Jahr hindurch in günſtiger Preislage gehalten. 
Nur geringere Sorten dieſes Holzes waren ſchwerer verkäuflich 
und verurſachten verſchiedenen Händlern Verluſte. Die Mühlen, 
welche im Vertrauen auf eine beſſere Marktlage in der Zukunft 
ihre Vorräte feſthielten, konnten auch die weniger gute Ware 
im Laufe von 1902 zu guten Preiſen abſetzen. Im Frühjahr 
1902 brachte Tulpenbaum aller Sorten gute Gewinne. — Im 
Norden war 1901 bedeutend zu viel Zuckerahorn (hard maple) 
geſchnitten worden, weshalb ſein Preis derartig zurückging, daß 
nur wenig Mühlen mehr als die Unkoſten, viele nicht einmal 
dieſe bei ſeinem Verkauf deckten. Trotzdem ſchlugen ſie auch 
im Winter 1901/02 und 1902/03 ſehr große Mengen dieſes 
Holzes, hatten daher im ganzen Jahre 1902 große Vorräte 
auf Lager und konnten nur wenig verdienen; vorausſichtlich 
werden die Mühlen nunmehr in der Produltion geſchnittenen 
Ahornholzes ſich einſchränken. 

Der Winter 1902/03 war für den Hartholzſchlag im Nor: 
den im allgemeinen ziemlich günſtig. Aber zeitweiſe lag der 
Schnee zu tief, und wenn daher auch die Ausbeute größer als 
in manchem andern Winter ausfiel, ſo erreicht ſie doch keinen 
übermäßigen oder ungewöhnlichen Umfang. Wahrſcheinlich wird 
in künftigen Jahren nicht wieder ſo viel Hartholz im Norden 
gewonnen werden können wie im letzten Winter, denn die Holz— 
beſtände ſind nicht mehr ſo unerſchöpflich wie früher, und die 
Waldbeſitzer müſſen ihren Einſchlag immer mehr einſchränken. 
Zwar gibt es noch ausgedehnte Wälder in Michigan, Wisconſin, 
in Teilen von Minneſota und ſelbſt in den alten Staaten In— 
diana, Ohio, und Süd⸗Illinois, welche für die nächſte Zukunft 
eine genügende Verſorgung des Marktes mit Hartholz ermög— 
lichen werden, aber ein Stillſtand und allmählicher Rückgang 
der geſamten Jahresausbeute des Nordens iſt nicht zu vermeiden. 
Verſchiedene Holzſorten find im Norden ſchon ſehr knapp gewor— 
den, namentlich Ulme, Schwarzeſche, Kirſche. Die Preiſe aller 
Harthölzer des Nordens, mit Ausnahme des Zuckerahorn, waren 
anfangs Mai 1903 feſt und hoch, und auch Ahorn wurde mit 
einigem Gewinn verkauft. 

Die Schneidemühlen des Südens haben einen weniger für 
den Holzſchlag geeigneten Winter und Frühling hinter ſich, denn 
es gab ſehr viel Regen und große Überſchwemmungen. Die 
Größe des Holzſchlages einigermaßen genau anzugeben, iſt noch 
nicht möglich. Es kann nur geſagt werden, daß die Hartholz— 
ausbeute im Süden diesmal hinter dem Durchſchnitt zurückbleibt. 
Normal kann dieſelbe nur für Tulpenbaum genannt werden, 
aber auch nur im Verhältnis zu den noch vorhandenen Beſtän— 
den dieſes Baumes, nicht im Vergleich mit dem Schlage früherer 
Jahre. Der Tulpenbaumbeſtand wird von Jahr zu Jahr ge— 
ringer, wenn er auch nicht, wie vielfach ſchon behauptet worden 
iſt, in kurzer Zeit aufgebraucht ſein wird. Für eine größere 
Reihe von Jahren kann noch viel von dieſem geſchätzten Holze 
auf den Markt gebracht werden. Die vorhandenen Beſtände und 
die Produktion aus dem letzten Schlage werden die Schneide— 
mühlen und Holzhändler des Südens vorausſichtlich im Laufe 
des Jahres 1903 ſehr vorteilhaft abſetzen können, denn im Nor— 
den werden die Produzenten kaum imſtande ſein, die benötigten 
Mengen von Hartholz auf den Markt zu liefern. 

Die Holzinduſtriellen des Südens würden es lieber ſehen, 
wenn ihre Ausbeute an friſchem Holz in dieſem Winter größer 
geweſen wäre, im übrigen aber kann man die Lage des Hart— 
holzhandels im Süden ebenſo wie im Norden der Union nur 
als günſtig bezeichnen. 

* x * 

Lieferung von Räderbeſtandteilen ꝛc. aus Holz an das 
Armeearſenal in Bukareſt. Die Lieferungen umfaßt 5800 Rad⸗ 
ſpeichen für Feldlafetten aus Eſchenholz, 12000 Radnaben aus 
Eſchenholz 150 ebm eſchene Stücke zu Radkränzen (für die Ar— 
tillerie), 100 ebm desgl. zu Bohlen (planches), 2300 Rad— 
kränze aus Ulmenholz. Vergebungstermin: 15. September 1903. 
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Aus Hachlen. 
(Schluß.) 
Vornehme Geſinnung. 


Oberförſter: Herr Oberforſtmeiſter dürfte ich wohl 
um Reiſeurlaub zur Teilnahme an dem Familienfeſte eines 
alten Freundes und Ghrbbruders bitten. 

Oberforſtmeiſter: Natürlich, natürlich! 
den Leuten ſehr hold! Wo wollen Sie eigentlich h 

Oberförſter: Zu Oberförſter xy. 

DOberforjtmeifter: Aber mein beſter Herr Ober: 
förſter, da kann ich Ihnen unmöglich Urlaub geben; der 
Mann iſt ja Mitglied des Oberförſter-Ausſchuſſes! Der Mann 
will ja die Oberforſtmeiſter abſchaffen und nach Dresden 
in's Miniſterium bringen! 

: Augenblids-Aufnahme leider unterblieben: 

Der Oberförſter mußte ſich mit dem Urlaub begnügen, 

den er ſich inſtruktionsgemäß ſelbſt erteilen darf. 


nr wohl 
hin? 


Vorſichtige Umgeſtaltung der Staatsforſtverwaltung. 

In der Kommiſſionswoche, bricht ein Kommiſſionsmit— 
glied am Biertiſche, wo ſelbſtverſtändlich auch reorganiſiert 
wird, ergrimmt in die eindrucksvollen Worte aus: „nun ja, 
der Forſtzopf wird eben bei uns nach Schildaer Rezept be— 
handelt“. Wie meinen Sie das? Ich verſtehe Sie nicht. — 
Nun ſehr einfach, die Schildaer kupieren den Pinſcher nicht 
mit einem kurzen ſcharfen Schnitte, ſondern, um das arme 
Tierchen zu ſchonen, wird der Schwanz ſtückchenweiſe gekürzt; 
in langen Zwiſchenzeiten, durch lange Monate hindurch ſetzt 
ſich das grauſige Werk fort. Und ſo wird es bei uns mit 
den überlebten Einrichtungen gemacht; an deren Abſchaffung 
arbeitet man ſeit 1871 ſchonend und pietätvoll unermüdlich 
weiter — und mit welchen ſtaunenswerten Erfolgen! Aber 
trotz alledem und alledem Saxonia forestalis indelebilis! 
Sachſens Forſtverwaltung zu verderben ſeid Ihr nicht! (frei 
nach Ludwig I. von Bayern). 


Organiſatious-Kommiſſion. 


Frage: In Rußland pflegt man während der Tag— 
ung von Kommiſſionen, die über das Staatswohl beraten 
und in der Zwiſchenzeit zwiſchen Ernennung und Zuſammen— 
tritt der Kommiſſion, volle Preß- und Redefreiheit zu geben. 
Wie kommt es nun, daß man in unſerem erleuchteten engeren 
Vaterlande ſich in vollſtes Dunkel und Schweigen geheimnis— 
voll hüllt ſeit Ernennung der Forſtorganiſations-Kommiſſion 
und ſeit Erlaß des inhaltsreichen, bis zur Spektralanalyſe 
der Tabellen-Tinten ſich verlierenden Miniſterial-Programms 
für die forſtliche Organiſations-Kommiſſion? — 

Antwort: „Wir Sachſen ſeien helle“! Wir laſſen 
Niemanden mit hineinreden! Die Auserwählten ſind auch 
die Berufenen! Sollten aber wider Erwarten unſere Pläne 
gekreuzt werden, ſo wollen wir doch freie Hand behalten 
können. Was geſprochen worden gegen die Regierungs— 
Anſicht, gehört nicht an die Oeffentlichkeit; die Kommiſ— 
ſionsmitglieder müſſen zu unverbrüchlichem Schweigen ver— 
pflichtet werden, das Verweiſen auf den Dienſteid genügt 
nicht, das alte myſtiſche Totenkopf-Verfahren ſoll in Anwen— 
dung gebracht worden ſein; aber auch mit durchſchlagendem 
Erfolge. Man hat von den Verhandlungen nichts zu hören 
bekommen, als daß die Lokalinſpektion beibehalten werden 
ſoll, daß der Herr Miniſter von Kollegialbehörden wenig 
hält, daß behufs Verbeſſerung der Lage der Aſſeſſoren eine 
Anzahl Reviere eingezogen und dieſen Beamten die Sporen 
abgeſprochen werden follen. 


Der Ueberſtreber. 


Ein Streber höchſter Potenz im Finanzminiſterium an 
der Elbe, der ſich durch die als wahre Notſchreie anzuſehen— 
den Darlegungen und Vorſtellungen ſeiner Landsleute nicht 


im mindeſten in der ihm ſonſt eigenen Wurſtigkeit hatte be- 
irren laſſen, iſt plötzlich emporgeſchnellt wie von der Tarantel 
geſtochen. Des Preußen Martin ins Schwarz treffende 
Wort in dem Juniheſt der akademiſchen Zeitſchrift für Forſt⸗ 

Jagdweſen läßt ihn nicht mehr ruhen: „Sachſen ein 
halbes Jahrhundert hinter Preußen zurück!“ In einer der 
vielen ſchlafloſen Nächte ſtrahlt ihm plötzlich ein heller an 
ſchein entgegen mit der Umſchrift „Hoch Schwimmen . 
Juriſt!“ Es war ja das immer ſchon ſein Wahl- und Wahr 
ſpruch geweſen, nun hat aber der Himmel ihm den rechten 
Weg offenbart. Alſo raſch an's Werk! Die Denkſchrift: 
„Weg mit dem Balaſte der Techniker aus dem Miniſterium“ 
entſpringt innerhalb weniger Tage formvollendet ſeiner Feder. 
Der aus dem Badeurlaube zurückkehrende Herr Finanzminiſter 
erhält das Werk als Willkommgruß und beſtes Nachkurmittel 
überreicht. Die Sorge um die Reorganiſation iſt gehoben. 
Kein forſtliches Direktorialkollegium, nicht einmal ein Forſt⸗ 
referent wird weiterhin gebraucht. Die Techniker ſind ge⸗ 
fährliche Leute; wehe, wenn ſie losgelaſſen! Das haben wir 
in der Eiſenbahnverwaltung zur genüge erkennen und er— 
fahren müſſen. Und was die Forſtverwaltung anlaugt, ſo 
ſind wir vorläufig auf lange hinaus gedeckt; wir haben die 
trefflichen, bis in das Kleinſte hinabreichenden „Allgemeinen 
Wirtſchaftsregeln vom Jahre 1903“. brauchen wir 
Juriſten noch weiter techniſchen Beirates. Der Vorſicht halber 
wird nur Veranſtaltuug dahin zu treffen fein, daß jeder Ober— 
forſtmeiſterbezirk alljährlich von einem juriſtiſchen Miniſterial— 
rat gründlich revidiert werde. 

Dies ſind die von glaubwürdigſter Seite mir in 
meiner Abgeſchiedenheit über unſere forſtliche Reorganiſation 
end den Gerüchte; ſie kommen gerade in dem Augenblicke, 


und 


Nigg 
Was 


wo die Waldgeſpräche in alle Welt gehen ſollen und reihen 
ſich würdig an. Das nene Wahlgeſetz wird wohl dafür 
ſorgen, daß die Pläne „ſchätzbares Material“ bleiben. 


Fe a ᷣͤͤ— — 
Wunderbare Heilkraft 
HH beſitzt die Elektrizität. Bei körperlichen Leiden u. männlichen + 
Schwächezuſtänden ſchreibe man an die Firma GHuflav von Mayen- 4 
H burg in Seidenau-Presden, welche umſonſt u. franfo das 48, 4 
4 ſeit. Buch über die elektriſche Selbſtbehandlung mit der preisge⸗ 117 
4 trönten, herrlich bewährten elektriſchen Induktionsmaſchine (Preis ## 
3 24 und 28% Mk.) zuſchickt. Tauſende glänzender Anerkennungen. 10 
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Schutzmittel 


gegen den Verbiss der 
«ipfel-Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratia von 


Hoernle & Gabler, | 
Zuffenhausen Württ. 


emen 
Gruugriin 


Forſttuch; 


reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 
Lodenſloſſe, Schilſſeinen, Kaf- 
finetts, Henna-Cords, ſämtliche 
Stoffe zu Civilanzügen veriendet 
direkt au Private zu bill igſten 
Preiſen 
Th. Berrmann 
Sagan Nr. 80 (Schleſien). 


cichhaltige Muſtera ahl frei 
1 


— X 


„Drei verschiedene 


1 Id Cellulosenhol 


Jahrgangs der 


W me 
ET, 


Für die Nedaktion verantwortlich: 


Vene Forſtliche Blätter. 
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Rot⸗Ueine 


50-80 Pfg. das Liter — empfiehlt 


W. Cloſtermeyer, Alm a. D. 


— — 


deorgits raziella 


Zeit in denselben Beständen dagegen nur 7Fd 7x 


Schlägerlühnen macht dies einen 


Georg Shnürlen in Tübingen. 


1903. 


Deſto raſcher möge ſich die folgende Shlußnadricht bewahr— 
heiten, die ich in anderer Form in einem Dresdener Blatte 
gefunden. 

Der unbarmherzige Boreas ſcheint den iſolierten Fron 
unter den Zinnen der Forſtakademie Tharandt ſtark erſchüttert 
zu haben, und das Brauſen der Frühlingsſtürme hat das 
Werk vollendet. Der ſtolze ſtern- und ordenbeſäete Reiter 
hat den Sattel ſeiner akademiſchen Grane weit weggeworfen 
und ihr die Freiheit, die längſt erſehnte, gegeben; nicht 
länger ſoll ſie unter dem Satteldrucke ſchnaufen; ihren Schweſtern 
gleich, in Dresden und Freiberg, ſoll ſie ſich den von akadem— 
iſchem Geiſte durchglühten Führer wählen dürfen. 


Verkehrte Welt. 
Es heißt nicht: 
non quis, sed quid; 
es heißt: 
non quid, sed quis! 


gl. Hächl. Forſtakademie Tharandt. 
Winterhalbjahr 1903/1904. 
Anfang 15. Oktober. 


Forſteinrichtung: Geh. Oberforſtrat Dr Neumeiſter; Allgemeine 
Botanik, Pflanzenphyſiologiſches Praktikum, Pilzkunde: Geh. Hofrat 
Prof. Dr Nobbe; Forſtmathematik, Wegebau, Planzeichnen: Geh. 
Hofrat Prof. Dr Kunze; Volkswirtſchaftslehre, Landwirtſchafkslehre: 
Geh. Oekonomierat v. Langsdorff; Meteorologie, Infinitesmalrechnung, 
Experimental-Phyſik, Mathematiſches Repetitorium: Prof. Dr Wein- 
meiſter; Mineralogie, Bodenkunde: Prof. Dr Vater; Forſtverwal⸗ 
tungskunde, Jagdkunde, Forſtpolitik: Prof. Groß; Anorganiſche Chemie, 
Organiſche Chemie, Chemiſches Praktikum und Fabrik-Exkurſionen: 
Prof. Dr Wislicenus; Forſtgeſchichte, Eneyklopädie der Forſtwiſſen— 
ſchaft: a. o. Prof. Beck; Allgemeine Zoologie, Forſtinſektenkunde 
I. Teil: a. o. Prof. Dr Jacobi; Erſte Hilfe bei Unglücksfällen: Sani⸗ 
tätsrat Dr med. Haupt; Rechtskunde: Amtsrichter Dr Müller. 


N ae „Gebinde leihweise = 22 Sr IA 


Empfehle meine direkt von Südtirol bezogenen Weine und 8 


war Tiroler Spezial zu 70 Pig. das Liter, Kalterer Seewein 8 
& zu 80 Pfg. das Liter unter Garantie für echte tiroler Natur- F 


SELSE > Muster gerne zu Diensten = 


Tiroler N M ih N T- 
Italiener N 
Spanier Uniformen (Württb.) 


liefert in tadelloser Ausfuhrung aus besten 
farbechten Stoffen 


L. Bours é 
habe: L. & 6. Hecht 
-& Stuttgart. = 


Muster und Massanweisung 2. D. 
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vorzügl. 8 Pfg. 
Cigarette 


Mitteilungen von Forstmännern über die Leistungen der 10 Il Tierpleussstalll- Doninicns- agel 


Arbeitergruppen & 2 Mann arbeiteten mit der Süge von J. Dominicus c Söhne ie 
gleicher Zeit in mittelstarken Nadelholzbeständen 10 d Cellulosenholz 


7x7x88 cm die Halge. Bei gleicher 


7% 88 cm mit den hiesigen Sügen. Bei den hiesigen 


Vehrverdienst von 2 Rbl 40 Kop. (= Bmk. 5,20 pro 10 H, da hier für 


80 Kop gezahlt wird.“ 


Aus dem Bericht des Herten Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. 
Baltischen Wochenschrift für Landwirtse 


haft, Gewerbeflolss und Handel“ vom 14. 27. Juni 1900, 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein ! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Fabrik gegr. 1822. 


Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen. 
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Neue 


orllliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſieren: Neue for]. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt balbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 
poſtverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Boft r, 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenſrei. 

Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Heorg Schnürlen in Tübingen 


N 33. Tübingen. den 22. gut 1903. III. Jahrgang. 


Inpatı: Der i in Sachſen. 5 von Dberförfter A Tor: (Fortſ.) — Gefengebung und Verwaltung. Harn im 
Reg.⸗Bez. Stade.) — Aus den Vereinen. (VI. Hauptverſammlung des deutſchen Forſtvereins in Kiel.) — Rundſchau. (Auftreten der 
Fichten-Wollaus.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Der Taubholzanbau in Hachlen. 


Vortrag gehalten bei der Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins zu Zittau im Jahre 1903 von Gberförſter Augſt in Olbernhau. 
(Fortſetzung.) 


Neuerdings hat man mehrfach Hornbaum und Weiß- Erlenſtöcke unter dem Drucke des Oberſtandes ihre Ausſchlag— 
erle als Füllholz verwendet. Die letztere iſt weniger geeignet, [fähigkeit einbüßen ſollten. 
weil ſie ſelber ſehr raſch wächſt und deshalb wiederholt auf Wir müſſen alſo eine wenig gefährliche, langſam wach— 
den Stock geſetzt werden muß. Auf dem Zöblitzer Revier, | jende Schattenholzart bevorzugen, am nächſtliegenden die 
wo ſehr ſchöne Füllungen von Heiſterpflanzungen aus den | Weißbuche im Niederlande und, wegen ihrer großen Wider— 
Jahren um 1890 mit Rot- und Weißerle vorhanden find, ſtandsfähigkeit gegen Froſt, auf den Talſohlen der Gebirge, 
erfolgt der Aushieb alle 3 bis 4 Jahre, wodurch — nament- | die Rotbuche auf den Bergen. Allerdings zeigen Beiſpiele 
lich mit Hilfe der reichlichen Wurzelbrut der Weißerle — | auf Zöblitzer und Olbernhauer Revier, daß Weiß- und Rot— 
ein äußerſt dichter Unterwuchs erzielt wird. Die Koſten | buche infolge von Wildverbiß und Spätfröſten lange Zeit 
werden in dieſem Falle durch das ausfallende Material ge- am Boden haften, ehe der Höhentrieb einſetzt. Dieſe Vor— 
deckt. Dagegen finden ſich in der an billiger Braunkohle | gabe an Zeit iſt aber für die Hauptholzart nur erſprießlich. 
reichen Leipziger Gegend keine Käufer für derartiges Reiſig, Die Weißbuche, die übrigens auch im Speſſart die Tal— 
während in der Nähe der Stadt Leipzig und ſonſt in dem | fohlen einnimmt, hält zwar nach den dortigen Erfahrungen 
mit Fichtenwaldungen nur ſpärlich verſehenen Niederlande | einen nur 120 jährigen Umtrieb aus, dürfte aber für den 
ein ausgezeichneter Abſatz für junge Fichten als Chriſtbäume,ſächſiſchen Eichenumtrieb genügen. Sie ladet bekanntlich, 
Dekorationsfichten u. dergl. vorhanden iſt. Man iſt deshalb] wie man z. B. im Wermsdorfer Walde ſehen kann, ſehr 
in neueſter Zeit z. B. auf Zwenkauer und Hubertusburger | weit aus und erfüllt ihren Zweck gut, entwickelt ſich aber 
Revier wieder zur Fichte als Füllholz zurückgekehrt. Sie | unter günſtigen Verhältniſſen auch zur argen Bedrängerin 
wird meiſt ein Jahr nach der Eichenheiſterpflanzung einge- | der Eiche, jo daß es ohne aufmerkſame Beſtandspflege nicht 
bracht und ſoll entnommen werden, ſobald die Eichen in | abgeht. 
Schluß kommen. Die Gelderträge dieſes Verfahrens ſind Für das Gebirge iſt die Rotbuche die gegebene Füll— 
beſtechend. So gibt Forſtmeiſter Heidrich für eine 1,930 ha | holzart. Ueber die Form ihrer Einmiſchung, ob einzeln 
großen Beſtand des Zwenkauer Reviers an, daß derſelbe | oder horſtweiſe iſt in der Litteratur viel geſtritten worden 
in d. J. 1878/88 mit überhaupt 150 Mk. Koften in Be- und längere Zeit hielt man die horſtweiſe Miſchung für die 
ſtand gebracht worden iſt und in d. J. 1892/96 305 ME. einzig zuläſſige, da andernfalls die Eiche von der Buche 
80 Pf. Nettoerlös für 802 Stück, Chriſtbäume und Schmuck- überwachſen werden ſollte. Die horſtweiſe Miſchung ſteht 
fichten, 97 rm Deckreiſig und 15 rm Aeſte geliefert hat, alſo [aber im ausgeſprochenen Gegenſatze zu dem verfolgten Zweck; 
das doppelte der Anbaukoſten. Auf Hubertusburger Revier [es wäre alſo zu unterſuchen, ob die Einzelmiſchung nicht 
werden jährlich 10 bis 12000 Dekorationsfichten mit einem | doch zuläſſig fein kann. Schon die auf Olbernhauer Revier 
Ueberſchuß von 1200 Mk, für die Forſtkaſſe verkauft. vorhandenen Eichenbeſtände ſind ein lehrreiches Beiſpiel für 

Wo indeſſen derartig günſtige Abſatzverhältniſſe nicht | den Wechſel der Anſchauungen. Die älteſten Gruppen find 
beſtehen, empfiehlt ſich auch die Fichte nicht, denn mit ihrem rein Eiche; man ſieht, wie die Eichen den Buchen voraus— 
Aushiebe hört die Wirkung des Zwiſchenwuchſes auf die | gegangen find, wie ſich die Randbäume unter dem Drucke 
Ausformung der Eichenſtämme und auf die Abſtoßung der ihrer Hintermänner über die Buchen hinausgelegt und chief 
Waſſerreiſer auf. Dasſelbe iſt nicht ausgeſchloſſen, wenn die | dem Lichte zugeftrebt haben, fo daß fie wahre Mißgeftalten 


geworden find. — Im den 1850er und zu Anfang der 
1560er Jahre hat der damalige Forſtinſpektor Rüling auf 
größeren Flächen Eiche und Buche gleichzeitig reihenweiſe 
angebaut, z. B. Eichenſteckſaat abwechſelnd mit Buchenbuttlar— 
anpflanzung. Der Erfolg iſt vortrefflich: die Eichen ſind 
den Buchen weit voraus, dieſe ſind meiſt völlig unterdrückt 
und bilden ein zweites Stockwerk unter dem Kronendach der 
Eichen. Die Eichen können ſtark durchforſtet und kronenfrei 
geſtellt werden, die Buche deckt jedes eutſtandene Loch zu. 
— In den 1870er und 1880 er Jahren iſt man wieder 
zur horſtweiſen Einmiſchung der Eiche in die Buchenver— 
jüngungen übergegangen, anſcheinend unter dem Einfluß der 
von dem damaligen Revierverwalter fleißig verfolgten Fach— 
litteratur. Dabei möchte wieder darauf aufmerkſam gemacht 
werden, daß man einen forſtlichen Fachausdruck nur mit 
Vorſicht aus einer Gegend in die andere übertragen darf. 
So reden in dieſer Hinſicht Bayer und Sachſe zwei ver— 
ſchiedene Sprachen: der Olbernhauer Sachſe hat z. B. ge- 
eignete Stellen in den Buchenkulturen ſorgſam herausgeſucht 
und darauf „Horſte“ bis herunter zu 5 Ar Größe gepflanzt, 
der Bayer gründet dagegen einen vielleicht 5 Hektar großen 
„Eichenhorſt“, den der Sachſe ſchon einen größeren Beſtand 
nennen würde, was übrigens Oberforſtmeiſter Weiſe in einer 
neueren Veröffentlichung ebenfalls tut. — In den letzten 
Jahren hat man wieder die gleichaltrige, baumweiſe Miſch— 
ung von Eiche und Buche aufgenommen, die, obwohl in der 
Litteratur vielfach bekämpft, ſich bei uns völlig bewährt hat. 

Wie löſen ſich dieſe Widerſprüche, die ſelbſt Danckel— 
mann, der die fraglichen Beſtände gelegentlich einer Exkur— 
ſion im Jahre 1898 ſah, Rätſel aufgaben, für die er eine 
befriedigende Löſung damals nicht fand? Die Löſung kann 
man nirgends beſſer finden, als auf einer Wanderung an 
den ſchönen Talhängen der Weſerberge unterhalb Hannöv. 
Münden. Dort find in den 1840 er und 1850 er Jahren 
etwa 150 ba Buchenverjüngungen des Bramwaldes mit 
Eicheln durchſtuft worden; die heranwachſenden Beſtände aber 
ſind 40 Jahre lang undurchforſtet geblieben. Der Erfolg 
iſt, daß an den friſchen Nordhängen und in den Schluchten 
alle Eichen verſchwunden, von der Buche nicht nur über— 
wachſen, ſondern getötet ſind, daß dagegen an den Weſt— 
und Südhängen die Eichen da ſind und zwar um ſo zahl— 
reicher, je ſchlechter die Buchen ausſehen. Hier haben wir 
die Erklärung: dort wo die Buche ihre beſten Lebensbe— 
dingungen findet, bringt ſie die Eiche um; dieſe kann ſich 
nur dort behaupten, wo es der Buche nicht zu wohl wird. 
Aehnliche Beobachtungen haben die württembergiſchen Ober— 
förſter Dr Schinzinger und Kißling ſchon vor einigen Jahren 
veröffentlicht. Auch im Erzgebirge entwickelt die Buche ein 
langſames Jugendwachstum und leidet auf den Kulturen 
faft alljährlich unter Spätfröſten, während die Eiche i. d. R. 
davon verſchont bleibt. Hat aber die Eiche in der baum— 
weiſen Vermiſchung einmal einen ausreichenden Vorſprung 
erreicht, dann hält ſie auch die Buche nieder und ſichert 
ſich ihre herrſchende Stellung. Ein ſehr hübſches Beiſpiel 
dafür bieten die unter Kiefernoberſtand herangezogenen Eichen— 
verjüngungen des Reviers Cronberg im Taunus. Dort hat 
man ſtreifenweiſe Eichen und Buchen unterbaut und verſuchs— 
weiſe die Streifen verſchieden breit gemacht. Wo die Streifen 
breit ſind, iſt die Randreihe Eichen ſchief nach außen ge— 
ſchoben und die Randreihe Buchen unterdrückt, in der Mitte 
aber ſind beide Holzarten nahezu gleich hoch, denn dort hat 
die Buche den anfänglichen Vorſprung der Eiche eingeholt. 
Wo die Streifen dagegen ſchmal ſind oder wo nur reihen— 
weiſe gemiſcht worden iſt, ſind die Buchen unterſtändig ge— 
blieben und die Eichen behaupten ihren Vorſprung. Der 
Zweck wird alſo durch engſte Miſchung am beften 
erreicht. 

Auf dem klaſſiſchen Boden des Eichenanbaues, im Speſ— 
ſart, nimmt man eine gleichalterige Miſchung von Buche, 
die aber nicht ſo ſtark ſein darf, daß ſie die Eiche gefährdet, 
gern mit, verzichtet aber unter Umſtänden auch darauf und 
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wartet man, daß die Ausformung des Stammes durch die 
dicht geſäten und gedrängt aufwachſenden Eichen ſeloſt be⸗ 
ſorgt wird. Man erhält die Kronenſpannung ſehr lange, 
da man wegen der Leſeholzberechtigungen vor dem 60. Jahre 
nicht durchforſten darf und ſich nur mit ſogen. Schlagreinig— 
ungen etwas helfen kann. Später wird dann ſehr kräftig 
und angemeſſen durchforſtet. Nach erfolgter Lichtſtellung muß 
in den reinen Beſtänden Unterban mit Buche eintreten und 
zwar ſoll dieſer Unterbau licht und einzeln ſtehen, damit er 
ſich kräftig entwickelt; er wird deshalb lieber durch Pflanz— 
ung als durch Saat begründet. Die Durchforſtungen ge— 
ſchehen zuweilen weniger dem Hauptbeſtande als dem Unter— 
wuchs zu liebe. 

Auf die Ausformung der Eichen hat der 
Unterwuchs ſelbſtredend keinen Einfluß mehr, 
er dient nur zur Erhaltung der Bodenkraft und 
zur Abſtoßung der Waſſerreiſer. Dabei muß man 
ſich eins deutlich machen, was man in Sachſen leicht über— 
ſieht. Der Unterbau iſt nicht ſo ſehr dazu beſtimmt, den 
Boden für den Eichenbeſtand zu verbeſſern, dem Hauptbe— 
ſtande einen Gefallen zu erweiſen, ſondern vielmehr ihn für 
die ſ. Zt. erfolgende Vorverjüngung in eine geeignete Ver— 
faſſung zu bringen. Die ortsübliche natürliche, mit der Hand 
kräftig unterſtützte Verjüngung würde in Frage geſtellt ſein, 
wenn ein dichter Grasfilz unter den Alteichen den Boden ab— 
ſchlöſſe. Das hauptſächlich ſoll durch den Unterbau abgewendet 
werden. 

Auf dem Eichelsdorfer Revier in Oberheſſen, wo eine 
ganz vorzügliche Eichenzucht in großem Maßſtabe betrieben 
wird, werden die neuen Verjüngungen auf das Sorgſamſte 
gejätet, jedes Grasbüſchel wird mit der Wurzel herausge— 
zogen. Im Speſſart geſchieht nichts dergleichen. Was iſt 
nun richtig? Vermutlich beides, denn während im Speſſart 
ein zwar tiefgründiger aber mäßig fruchtbarer Buntſand nur 
ſchwachen Unkrautwuchs erzeugt, würde auf dem fruchtbaren 
Baſalt des Vogelsberges das Unkraut in kürze übermächtig 
werden. 

Ob Traubeneiche oder Stieleiche für den An— 
bau zu wählen iſt, iſt nicht ſo ſchwer zu entſcheiden. Be— 
fanutlich verwendet man im Speſſart ausſchließlich Trauben: 
eiche wegen ihrer beſſeren Schaftform, ihres größeren Schatten— 
erträgniſſes und damit ihrer Fähigkeit, den Kampf ums Da— 
ſein mit der Buche beſſer zu beſtehen. Auf Olbernhauer 
Revier finden ſich einzelne Traubeneichen unter den weit 
überwiegenden Stieleichen. Es ſind einige ſchöne Bäume 
darunter, die meiſten aber ſind ebenſo hoch, ebenſo knickig und 
ebnſo krebſig wie dieſe. Das Richtige dürfte Forſtmeiſter 
Frömbling in Golchen treffen, wenn er jagt: Traubeneiche 
als Miſchholz für den Buchenwald, Stieleiche dort, wo ſie 
den Hauptbeſtand mit Buchenunterwuchs bilden ſoll. Der 
letztere Fall wird in Sachſen faſt ausſchließlich vorliegen, 
wir können daher unbedenklich die Eicheln nehmen, wie wir 
ſie von den Samenhandlungen bekommen. 

Steigende Beachtung erfährt die amerikaniſche Rot— 
eiche. Auf Marbacher und Hubertusburger Revier z. B. 
befinden ſich mitten unter den etwa 50 jährigen deutſchen. 
Eichen gleichalterige Roteichen, die noch einmal ſo ſtark ſind 
wie jene, dabei läuger und glätter, mit weit größerer Krone. 
Da ſie offenbar mehr Aeſte anſetzt und mehr ſchattet, em— 
pfiehlt Herr Forſtmeiſter Jordan die Roteichen in engerem 
Verbande zu pflanzen. Sehr wertvoll iſt ihre Fähigkeit, ſich 
mit flachgründigerem Boden zu begnügen. Daß für forſt— 
liche Zwecke nur Quereus rubra, nicht Quereus coceinea, 
in Frage kommt, zeigt deutlich mehrfaches Nebeneinander 
beider Arten auf Hubertusburger Revier. Die letztgenannte 
Scharlacheiche hat Neigung zum ſperrigen und ſchiefen 
Wuchs, ſetzt viel dürre Zweige an, die nur langſam abge— 
ſtoßen werden. 

Bei der Frage der Holzartenmiſchung ſind noch kurz 
Ahorn und Eſche zu erwähnen, die i. d. R. nur in Ver⸗ 
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miſchung mit anderen vorkommen. Sie werden z. B. im 
oberen Vogelsberge und namentlich in der Rauhen Alb in 
großem Umfange nachgezogen. Ueberall legt man das größte 
Gewicht auf die Beimiſchung der Buche und auf gedrängtes 
Aufwachſen aller drei Holzarten. Sowohl in der Rauhen 
Alb als auch auf dem Reviere Leimefelde im Eichsfeld, wo 
es ebenfalls hervorragende Verjüngungen dieſer Art gibt, 
werden zu dicht ſtehende Eſchen herausgehauen, um jeden— 
falls den Buchenzwiſchenwuchs am Leben zu erhalten. Auf 
dem Revier Feldkrückin in Oberheſſen werden etwa rein 
aufgegangene Ahorngruppen noch mit Buchenbüſcheln durch— 
pflanzt. Im Gegenſatze dazu mußten auf Olbernhauer Re— 
vier vor einer Reihe von Jahren zufolge einer Anordnung 
von oben die Buchen weggelaſſen werden, als die Anlage 
einiger Ahorngruppen in Vermiſchung mit Buche verauſchlagt 
wurde. Das ſüddeutſche Verfahren iſt vorzuziehen, denn 
auch der Ahorn braucht einen großen Wachs raum und ift 
zeitig und ſtark zu durchforſten. Auf Lichteinfall reagiert 
er aber ähnlich wie die Eiche durch Bildung maſſenhafter 
und ſehr kräftiger Schaftreiſer, ein Füllholz erſcheint daher 
ſehr am Platze. Auf ſtarke Durchforſtungen kann nicht wohl 
verzichtet werden, denn für den ſächſiſchen Holzmarkt kommt 
es nicht ſo darauf an, lange und ſchlanke, als bei Zeiten 
ſtarke Stämme von Eichen und Ahorn zu erziehen. Sind 
Holzdrehereien wie bei Olbernhau, Seifen in der Nähe, ſo 
werden ſogar die Ahornäſte noch recht gut bezahlt. So er— 
zielten kürzlich auf Olbernhauer Revier Ahorn-Nutzknüppel 
von 8—14 em Stärke 20 Mk. und Aeſte (bis zu 7 em 
Stärke) noch 10 Mk. Erlös für 1 rm. 

Bei der Eſche werden zwar beſonders ſtarke Stämme 
weniger geſucht als Mittelſtärken, aber auch ſie fordert in 
ſpäteren Jahren eine ausreichende Lichtſtellung. Auf Hirſch— 
berger Revier wurden vor einigen Jahren kümmerude Eſchen— 
ſtangenhölzer, deren Zurückbleiben nicht zu erklären war, 
durch ſtarke Durchforſtungen zu neuem Wachstum angeregt. 
Eine Beigabe der Buche würde alſo auch bei der Eſche kein 
Fehler ſein. 

Auf die Begründung der Laubholzbeſtände 
haben die in den einzelnen Landſchaften entſtandenen Au— 
ſchauungen einen weſentlichen Einfluß. Sicherlich iſt die 
Saat naturgemäßer als die Pflanzung, und die Unterjaat 
unter dem Schutze des Altholzes wieder naturgemäßer als 
die Freiſaat. Die reine natürliche Verjüngung muß i. d. R. 
mit künſtlicher Unterſaat oder Unterpflanzung Hand in Hand 
gehen, da wir mit dem bloßen Walten der Natur zu lang— 
ſam und unſicher unſer Ziel erreichen würden. Dieſe Me— 
thode iſt in den ſüd- und weſtdeutſchen Laubholzgebieten 
hinſichtlich der Begründung von Buchen-, Eichen-, Ahorn- 
und Eſchenbeſtänden zu einer wahren Kunſt ausgebildet. 
So intereſſant die eingehaltenen Verfahren ſind, ſo kann 
hier doch nicht näher darauf eingegangen werden, denn für 
die zuſammenſchmelzenden Reſte der ſächſiſchen Altbuchenbe— 
ſtände kommt in erſter Reihe die Verjüngung wieder auf 
Buche in Frage, während wir die andern Laubholzbeſtände 
meiſt auf freier, kahler Fläche werden gründen müſſen und 
wir Horſte von Ahorn, Eſchen oder Eichen in den Buchen— 
verjüngungen nur mehr als Gelegenheitsgewinne davon tragen 
können. Es ſei aber hervorgehoben, daß unter günſtigen 
Verhältniſſen auch auf ſächſiſchen Revieren ſich Aufſchlag 
und Auflug reichlich einfindet, der einige Pflege lohnen würde, 
ſo z. B. von Ahorn und Eſche auf Hubertusburger und 
Zwenkauer Revier, von Eſche, Ahorn, Hornbaum im Col— 
ditzer Tiergarten, von Eſche, Ahorn, Rüſter auf Marbacher 
Revier, von Eſche, Ahorn, Buche auf zahlreichen Erzgebirgs— 
revieren. 

Wie ſchon früher erwähnt, ſoll in Sachſen keineswegs 
ganz mit der Buche gebrochen werden, deshalb möchte ſo 
kurz als dieſes umfängliche Thema es zuläßt, die Vorver— 
jüngung der Buche behandelt werden. 

Wir Sachſen ſind dabei in keiner günſtigen Lage. Eines— 
teils iſt das rauhe Klima des Erzgebirges der Naturver— 


jüngung nicht förderlich, andernteils wird die Aufgabe immer 
ſchwieriger, je kleiner die Altholzreſte werden, deren Ver— 
jüngung wir betreiben ſollen. Je größer das Altholz iſt, 
deſto leichter iſt ſeine Verjüngung und ſo werden in den 
weſtdeutſchen Buchengebieten nur größere Flächen gleichzeitig 
in Betrieb genommen. Dadurch werden auch die heran— 
wachſenden Verjüngungen am gleichmäßigſten und geſchloſſen— 
ſten. Stehen wir dagegen vor einem nur noch wenige Hektar 
großen Altholze, welches vielleicht von allen vier Seiten an— 
gehauen iſt, welches von Süden und Oſten durch Sonnen— 
brand, Verhagerung, Graswuchs, Windbruch leidet und durch 
welches der Wind das ganze Laub hindurch- und hinaus— 
bläſt, ſo daß ein torfiger, dünnkruſtiger Humus auch an den 
grasfreien Stellen den Boden deckt, jo iſt es eine Kuuſt, 
den Ort der Buche zu erhalten. In Süddeutſchland griffe 
man wahrſcheinlich ohne zu zögern, zur Fichte. Wollen wir 
aber unſre ſpärlichen Reſte nicht ſo leicht preisgeben, ſo läßt 
ſich ja durch möglichſt enge Unterpflanzung der vergraſten 
Ränder, durch gründliches Durchhacken, Düngen mit Kalk 
und Unterſäen der kruſtigen Stellen manches erzwingen, es 
koſtet aber viel verlorenes Geld und Mühe. In Dänemark 
breitet man zweckmäßig über kahle Stellen Reiſig aus, in 
welchem ſich das Laub fängt. Wo man es bei uns nicht 
mit Leſeholzleuten zu tun hat, wird fib das gleiche Ver— 
fahren empfehlen. Während es ſonſt unbedingt nötig iſt, 
aus den zu verjüngenden Althölzern den oft vorhandenen 
ſtruppigen alten Unterwuchs herauszuhauen, wird man ihn 
in ſolchen Reſtbeſtänden ſchonen, damit er den durchſtreichen— 
den Wind brechen und das Laub zurückhalten hilft. Die 
Verjüngung geſchieht dann am beſten durch Löcherhiebe von 
innen heraus. Dieſe Löcherhiebe und Rändelungen ſind in 
unſern neuen ſpeziellen Wirtſchaftsregeln empfohlen und für 
unſre ſächſiſchen Verhältniſſe oft das letzte und beſte Hilfs— 
mittel. Für normale Verhältniſſe taugen ſie indeſſen weniger, 
denn ſo leicht ſich die Ränder verjüngen, ſo äſtige und übel— 
geſtaltete Jugend wächſt dann in ihnen auf, wenn die Ver— 
jüngung nur langſam vorwärts ſchreitet. In Weſt- und Süd⸗ 
deutſchland unterdrückt man deshalb geradezu die Ränder 
von ſich löcherweiſe einfindendem Aufſchlage. Während wir 
geneigt ſind, über dem an den Rändern befindlichen Auf— 
ſchlag bald nachzulichten, läßt man dort die Ränder unbe— 
rührt und lichtet weiter drin im Beſtand, um auch dort 
Aufſchlag hervorzurufen. Bis das erreicht iſt, wird der Auf— 
ſchlag an den Rändern und Löchern nieder gehalten, damit 
ſpäter die Jugend gleichmäßig in die Höhe wachſen kann. 
Die Räumung erfolgt gleichzeitig über die ganze Fläche. Es 
entſpringt dies dem Streben nach gleichmäßigen großen Be— 
ſtänden und ſo berechtigt unſer Streben nach einer feineren 
Gliederung der Fichtenbeſtände iſt, ſo irrig wäre es, auch 
in den Buchen auf kleine Beſtände zu wirtſchaften. Wo wir 
es noch haben können, müſſen wir die Verjüngung auf 
großen Flächen gleichzeitig einleiten. Die ungefähre Ein— 
haltung des Hiebsſatzes wird dabei nicht viel ſchwieriger, 
wir dürfen nur nicht mehr ſo losſchlagen, wie es unter dem 
uns durch den Kahlſchlagbetrieb anerzogenen Beſtreben nach 
raſchen Erfolgen zuweilen geſchehen iſt. Wenn wir grö— 
ßere Flächen in Betrieb nehmen, dafür aber 
langſamer nachlichten, läuft die Abnutzung der 
Althölzer auf dasſelbe hinaus. Das neue von der 
Forfteinrichtungsanftalt eingeſchlagene Verfahren der Ein— 
ſtellung in den Hauungsplan gibt ausreichende Gelegenheit 
dazu. 

5 Vorausſetzung jeden Gelingens iſt Vorſicht bei Führung 
des Vorbereitungsſchlages. Iſt bei ihm zu viel entnommen 
worden und findet ſich infolgedeſſen Graswuchs ein, ſo iſt 
die Verjüngung gewöhnlich verdorben. Da der Vorbereitungs— 
ſchlag meiſt in den Jahren geführt wird, wo nicht gerade 
Anſamung zu erwarten iſt, kann die Fläche leicht jahrelang 
liegen und es darf ſich während dem nicht mehr Unkraut 
einfinden, als eine leichte Begrünung durch zarte Schatten- 
pflanzen. Wie ſich Forſtmeiſter Michaelis in Hemeln ſehr 
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bezeichnend ausdrückt: „Man muß auf der Lauer liegen, 
man darf das Heft nicht aus den Händen geben.“ Ohne 
Vorbereitungsſchlag geht es nur in Beſtänden ab, die durch 
ſpäte und ſtarke Durchforſtungen in einen entſprechend ge— 
lichteten Schluß gelangt ſind. Auf dem Bramwald, dem 
Revier des gen. Herrn, hat man früher aus dem Vollen 
verjüngt, aber den Boden mit Hilfe der unentgeltlichen Ar— 
beitskräfte der Holz- und Weideberechtigten bearbeitet. Der 
Erfolg war gut. Als mit Ablöſung der Berechtigungen 
dieſe Hilfe wegfiel, verſuchte man die Verjüngung aus dem 
Vollen weiter. Die Sache mißlang aber. Wie viel erſt— 
malig entnommen werden ſoll, iſt nach Boden und Beſtand 
verſchieden. Im Bramwald wird zur Vorbereitung inner— 
halb 5 Jahren zweimal ½ bis !/s entnommen, d. h. ½ der 
Maſſe. Im Maſtjahre kommt noch einmal ½ heraus. Da 
man aber dort den Aufſchlag mit Eichen ausbeſſert, braucht 
man mehr Licht. Für unſre Verhältniſſe erſcheint eine erſt— 
malige Entnahme von ½ bis ½ ausreichend. 
(Schluß folgt.) 


Gelehgebung und Perwaltung. 
Die Aufforſtungen im Reg.-Bez. Stade. Der 


„Hannov. Courier“ bringt unterm 14. d. M. von einem Forſt⸗ 
mann aus Süddeutſchland folgende Zuſchrift: Vor dem Beſuche 
der Verſammlung deutſcher Forſtmänner in Kiel, auf welcher 
die volkswirtſchaftlich wichtigen Fragen: a. die Bildung und 
Förderung der Waldgenoſſenſchaften, b. die Erfahrungen über 
Aufforſtung von Heideflächen, zur Verhandlung ſtanden, unter— 
nahmen wir einen kleinen Abſtecher in den Regierungsbezirk 
Stade, um die dortigen Waldgenoſſenſchaften neueſter Zeit in 
Augenſchein zu nehmen. In hohem Grade ſind wir erſtaunt 
geweſen, was hier in den letzten Jahren geſchaffen iſt. In 
allen Kreiſen des Regierungsbezirks iſt man vorangegangen in 
den Bodenmeliorationen. Man hat ſorgfältig die Standortver— 
hältniſſe unterſucht; das was der Landwirtſchaft zur Bewirt— 
ſchaftung — ſei es als Acker, ſei es als Weide, Wieſe — ge— 
bührt, iſt dieſer verblieben, und der Forſtwirtſchaft iſt der ge— 
ringere Heideboden zur Neubegründung des Waldes zugefallen. 
Gründliche Bodenunterſuchungen hat man vorgenommen, bevor 
der Dampfpflug in den Heideboden eingriff. Generaliſiert hat 
man in keinem Falle. Je nach der Bodenbeſchaffenheit — ob 
ortſteinfrei oder ortſteinhart — iſt teils flach, teils tief bis zu 
0,5 m mit dem Dampfpflug gearbeitet, dabei hat man auf eine 
offene Drainage durch die mit dem Dampfpflug gezogenen Grä— 
ben geſehen. Genug, unter Erwägung der chemiſchen und phy— 
ſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens iſt die Bodenbearbeitung 
ausgeführt. Intereſſant waren uns die vorzüglichen Abänderungen 
am Dampfpfluge, die der Dampfpflugbeſitzer nach den Ratſchlägen 
der Forſtverwaltung in Stade vorgenommen hatte. Abſchälen 
der Heidedecke bis auf S em und Durchgrubbern zur Meng: 
ung des humoſen und Mineralbodens kann in vortrefflicher Weiſe 
mit dem Pfluge und für 20 bis 30 Mk. pro Hektar vorge— 
nommen werden. In ganz außerordentlicher Weiſe haben uns 
dieſe ſcharf durchdachten Bodenbearbeitungsverfahren intereſſiert. 
Die älteren Aufforſtungsbeſtände, zu Zeiten des Altmeiſter Burck— 
hardt entſtanden, ſowie die jüngſten Aufforſtungen haben uns 
recht befriedigt. Sie ſind in ihren Wachstumsleiſtungen weit 
beſſer, als wir erwartet hatten, und werden befriedigende Wald— 
renten geben. Was uns aber im höchſten Grade aufgefallen, 
das iſt das Intereſſe der bäuerlichen Bevölkerung für dieſe Bo— 
denmeliorationen. Mit welcher Hochachtung und Verehrung dieſe 
einfachen, geraden Bauersleute von der Forſtverwaltung der Re— 
gierung ſprachen, haben wir ſüddeutſche Forſtmänner nicht er: 
wartet. Wer das Vertrauen bei den Niederſachſen erworben, 
dem ſcheint man zu folgen. Und dieſer Umſtand iſt für die 
Kultivierung der großen Heideflächen, die wir ſahen, von großer 
Bedeutung. Leider haben wir den Leiter der forſtlichen Arbeiten 
in Stade nicht angetroffen. Wir hatten in Kiel Gelegenheit, 
feinen bedeutungsvollen Voctrag mit lebhaftem Intereſſe an— 
hören zu können. Hoffentlich ſchreitet die Kultivierung der Heide: 
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flächen jo ſachgemäß weiter, dann wird das Heide- und Oedland 
nach und nach zum Schutze der Gemeinde auch eine Rente ab: 
werfen, die jetzt nicht mehr wahrzunehmen iſt. Der bäuerlichen 
Bevölkerung aber wünſchen wir, daß der Leiter der Forſtverwal— 
tung in Stade ihnen noch lange erhalten bleiben möchte. 


Rus den Pereinen. 


IV. Hauptverſammlung des deutſchen Forflvereins 
in Kiel. 


Der Reichskriegshafen Kiel hat auch diesmal wieder ſeinen 
Ruf als beſonders zugkräftige Kongreßſtadt bewahrt. Hat 
doch die 4. Hauptverſammlung des deutſchen Forſtvereins, 
welche zugleich die 31. Tagung deutſcher Forſtmänner darſtellt, 
faſt noch nie eine ſo ſtattliche Teilnehmerzahl aufweiſen können 
als in dieſem Jahre. Nur in München fand vor ca. 12 Jahren 
eine ſo ſtark beſuchte Zuſammenkunft ſtatt; und das mag ſeinen 
Grund darin gehabt haben, daß in Bayern ein ganz beſonderes 
Intereſſe für die Vereinsſache obwaltet; denn auch von den 
gegenwärtig am Strande der Oſtſee verſammelten Forſtleuten 
entſtammen ca. 18%, mithin nahezu ein Fünftel dem Bayern: 
lande. Anſehnlich iſt auch die Zahl der Vertreter aus den 
übrigen ſüddeutſchen Staaten. Eröffnet wurde die vom 10. 
bis 15. Aug. berechnete Tagung durch einen den Freunden 
und Pflegern des deutſchen Waldes von der Stadt Kiel in 
den Räumen der „Seebadeanſtalt“ gebotenen Begrüßungs— 
ſchoppen. An der Ehrentafel zwiſchen den beiden Vorſitzenden, 
dem Oberforſtmeiſter Ney-Metz und dem Oberforſtrat Dr von 
Fürſt⸗Aſchaffenburg hatte der Vertreter der Stadt Bürger— 
meiſter Lorey, Platz genommen. Später erſchien als Vertreter 
der königlichen Regierung der Regierungspräſident v. Dolega— 
Kozierowski; desgleichen bemerkte man den Landeshauptmann 
v. Graba und viele höhere, namentlich Forſtbeamte der Pro— 
vinz. In längerer, ſchwungvoller Rede begrüßte Bürgermeiſter 
Lorey die Gäſte im Namen der Stadt Kiel und wies darauf 
hin, daß die Stadt Kiel trotz ihrer überaus ſtarken Entwicke— 
lung doch auch Gewicht darauf gelegt habe, ſich Schönheiten 
und Einrichtungen zu erhalten, an denen die Forſtleute In— 
tereſſe nehmen würden. Redner erinnert vor allem an den 
Düſternbrooker Wald, in dem man Waldesrieſen finde, wie 
ſie ſelbſt mancher der anweſenden Gäſte nicht geſehen habe. 
Im übrigen ſei der Deutſche Forſtverein wohl nicht nach Kiel 
gekommen um der Stadt als ſolcher willen, ſondern wegen 
ihrer Eigenſchaft als Reichskriegshafen. Redner führte dies 
weiter aus und erntete lebhaftes Bravo, als er betonte, daß 
die aus allen Teilen des Reiches herbeigekommenen Gäſte, 
wenn ſie eines der Kriegsſchiffe beſichtigt haben werden, ſich 
bewußt ſein würden, daß ſie hier alle auf einem Allen ge— 
meinſamen deutſchen Boden ſtehen. Redner ſchloß mit dem 
Wunſche, daß der Verein von ſeiner Tagung in Kiel den 
günſtigſten Eindruck in die Heimat mitnehmen, dabei ſich auch 
ein klein wenig der Stadt als ſolcher und ihrer Vertreter er— 
innern möchten, und brachte ein Hoch auf den Deutſchen Forſt— 
verein aus. Im Namen desſelben dankte deſſen Vorſitzender 
Oberbürgermetſter Ney-Metz, der zunächſt betonte, daß alle 
Anweſenden von dem gleichen patriotiſchen Intereſſe für die 
deutſche Marine beſeelt ſeien, daran erinnernd, daß am 1. De— 
zember vorigen Jahres fünfzig Jahre vergangen waren, ſeit— 
dem Hannibal Fiſcher die damalige deutſche Flotte verſteigerte. 
Indeſſen nicht der Marine wegen allein ſei der Verein nach 
Kiel gekommen; vielmehr ſei daran zu erinnern, daß ſeiner— 
zeit auf „Bellevue“ gelegentlich einer Sitzung des Eiſenbahn— 
rats, an der als Sachverſtändige außer dem Redner der Baye— 
riſche Miniſterialrat Ganghofer-München und Oberforſtmeiſter 
Drachelmann⸗Eberswalde teilgenommen, die erſten Keime zur 
Gründung des Deutſchen Forſtvereins gelegt ſeien. Weiter 
betonte Redner, des Vereins der Amis des arbres gedenkend, 
daß auch die Stadt Kiel, wie ihre öffentlichen Anlagen und 
Aufforſtungen beweiſen, im Sinn dieſer Baumfreunde vorgeht, 
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und ſchloß ſeine Anſprache mit einem brauſend aufgenommenen 
Hoch auf die Stadt Kiel, in der den Gäſten der erſte Abend 
jedenfalls aufs freundlichſte und ſtimmungsvollſte verlaufen iſt. 

Die Verhandlungen begannen am 11. Augnſt morgens 
8 Uhr im Saal des Wriedbſchen Etabliſſements, da der 
freundlichſt zur Verfügung geſtellte Feſtſaal der Marineaka— 
demie für die zirka 600 Teilnehmer ſich als zu klein erwies. 
Die offizielle Eröffnung der 4. Hauptverſammlung erfolgte 
durch den bisherigen Vorſitzenden Oberforſtmeiſter Ney⸗Metz. 
Das Wort erhielt zunächſt zu einer Begrüßungsanſprache der 
Miniſterialvertreter Landesforſtmeiſter Wächter-Berlin, der 
ſeiner Freude darüber Ausdruck gab, den Verein vor Abſchluß 
ſeiner Tätigkeit noch einmal begrüßen zu können, und zwar 
diesmal auf dem Boden der waldärmſten Provinz der Monarchie, 
in der der Wald nur in kleinen und kleinſten Parzellen über 
das Land verſtreut ſei. Wenn es daher auch nicht möglich 
ſei, in der kurzen Zeit den Mitgliedern der Verſammlung 
Vieles durch die Anſchauung kennen zu lehren, ſo biete doch 
das Wenige manches Intereſſante, ſo daß es an neuen fach— 
lichen Eindrücken auch hier nicht fehlen werde. Redner ſchloß 
mit einem kräftigen Weidmannsheil. Als Vertreter der Re— 
gierung in Schleswig führte der Regierungspräſident v. Do⸗ 
lega-Kozieroweki aus, es gereiche ihm zur beſonderen Ehre, 
die Verſammlung begrüßen zu dürſen. Die Provinz ſei nicht 
reich an großen geſchloſſenen Waldungen, aber doch ſei man 
ſeit Jahren an der Arbeit, den Waldbau zu fördern und zu 
vermehren. Der Staat, die Provinz, die Landwirtſchafts— 
kammer haben den Beſtand in letzter Zeit vermehren helfen. 
Die Mitglieder der Verſammlung würden wahrnehmen, daß 
die Provinz ein gottgeſegnetes Land ſei, aus dem ſie, wie 
Redner wünſcht, belehrende und belebende Eindrücke, auch in 
patriotiſcher Hinſicht, heimnehmen werden. Auch der Vor— 
ſitzende der Landwirtſchaftskammer für Schleswig -Holſtein, 
Graf Rantzau-Raſtorf, brachte ſeinen Glückwunſch dar, dem 
Vorſtand für die an die Lanwirtſchaftskammer ergangene Ein— 
ladung dankend. Die Landwirtſchaftskammer habe ſich be— 
müht, ihrer Verpflichtung, der Forſtwirtſchaft zu dienen, durch 
Unterſtützung des Schl.-Holſt. Heidekultur-Vereins gerecht zu 
werden. Redner bemerkte, daß manche Parzelle im Lande 
aufgeforſtet worden iſt. So ernſt und ſo ſchwer die Aufgabe 
des Forſtvereins ſei, ſo ſchön ſei auch die Hege und Pflege 
der Forſten, umweht von einem idealen Nimbus. Redner be— 
merkt weiter, daß in der Schleswig-Holſteiniſchen Volkswirt— 
ſchaft der deutſche Wald mit dem edlen Waidwerk verbunden 
fei, und gibt der beſtimmten Hoffnung Ausdruck, daß die Er— 
ledigung der Aufgabe der gegenwärtigen Tagesordnung auf 
guten Boden fallen werde in Schleswig-Holſtein. Redner ſchließt 
ſeine Anſprache mit einem herzlichen Willkommen in Schles— 
wig-Holſtein. 

Nachdem der Vorſitzende den Dank der Verſammlung 
zum Ausdruck gebracht und dieſe in Beſtätigung ſeiner Worte 
ſich von ihren Sitzen erhoben hatte, wurde in die Verhandlung 
der geſchäftlichen Vorlagen der Tagesordnung eingetreten, und 
zwar mit der Frage der Beſchlußfaſſung über Ort, Zeit und 
Verhandlungsgegenſtände der 5. Hauptverſammlung 1904, 
worüber im Auftrage des Forſtwirtsſchaftsrats Oberforſtrat 
Dr von Fürſt⸗Aſchaffenburg referierte. Beſchloſſen wurde, als 
Ort Eiſenach, als Zeit die zweite Hälfte des Jahres 1904 zu 
wählen und hinſichtlich der Wahl der Themata den Vorſchlägen 
des Vorſtandes zuzuſtimmen. Bei der ſodann vorgenommenen 
Vorſtandswahl ſollte, wie der Referent mitteilte, diesmal Nord: 
deutſchland berücksichtigt werden. An Stelle des Oberforſt— 
meiſters Ney wurde Se. Exzellenz Hofkammerpräſident von 
Stüntzer⸗Berlin zum Vorſitzenden gewählt. Zu Beiſitzern wurden 
Oberforſtrat Dr v. Fürſt-Aſchaffenburg und Oberforſtmeiſter 
Riebel⸗Eberswalde wiedergewählt; die vollzogene Wahl des 
Vorſtandes wurde von dem hinzugezogenen Rechtsanwalt Dr 
Rendtorff notariell beglaubigt. Als Stellvertreter wurden für 
den Vorſtand Oberforſtmeiſter Schulze-Dresden und Oberforſt— 
meiſter Niedel- Schloß Meſt nominiert. Nachdem Hofkammer— 
präſident v. Stüntzner den Vorſitz übernommen, wurde fort— 


gefahren mit der Beratung des Antrags der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg auf Gewährung eines 
Koſtenbeitrags zu einer Erhebung über den deutſchen Gruben⸗ 
holzmarkt. Als Referent über den Gegenſtand führte Dber- 
forſtmeiſter Riebel aus, daß der Grubenholzhandel in Deutſch⸗ 
land einen ſtarken Aufſchwung genommen habe, und daß es 
daher erwünſcht ſei, durch eine bisher fehlende umfaſſende Ar⸗ 
beit darüber orientiert zu werden, wie die Verhältniſſe hin- 
ſichtlich des Bedarfs an Grubenholz, der Handels- und Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe ꝛc. ſich ſtellen. Für dieſen Zweck habe die 
Brandenburgiſche Handelskammer ſelber 1000 Mk, der Märki— 
ſche Forſtverein 500 Mk. bereit geſtellt; die Geſamtkoſten werden 
auf 2500 M, jedenfalls aber zu gering, geſchätzt. Beim 
Deutſchen Forſtverein iſt ebenfalls ein Beitrag von 500 Mk. 
beantragt. Redner ſkizziert im einzelnen den Umfang der aus⸗ 
zuführenden Arbeit, worauf die Summe ohne Debatte ge⸗ 
nehmigt wird. Die letzte geſchäftliche Vorlage betraf die Kaſ⸗ 
ſierung eines von der 3. Hauptverſammlung gefaßten Be— 
ſchluſſes betreffend Titelverleihung an Forſtbeamte. Es war 
damals ein Antrag eingegangen, bei den Regierungen von 
Preußen und den übrigen Bundesſtaaten dahin zu wirken, 
daß die Titel wie Oberförſter, Forſtmeiſter, Oberforſtmeiſter 2c. 
nur an Beamte des höheren Forſtfachs mit entſprechender Vor— 
bildung verliehen werden, bezw. daß die Verleihung zu einem 
Recht des Staates gemacht werden möchte. Dieſer Antrag 
wurde vor Jahresfriſt von der Verſammlung angenommen, 
doch iſt der Beſchluß, wie der Vorſitzende ausführt, nicht zu 
Recht beſtehend, weil er ohne die vorherige Zuſtimmung des 
Forſtwirtſchaftsrats gefaßt worden iſt, deren nach § 18 der 
Vereinsſatzungen alle Beſchlüſſe von Bedeutung bedürfen. Tat⸗ 
ſächlich liege die Sache übrigens ſo, daß die Bundesregierung 
dem Antrage nicht werde ſtattgeben können, ohne die Geſetz— 
gebung zu ändern. Die Vertreter der preußiſchen und ba⸗ 
diſchen Regierung haben denn auch ſchon erklärt, nicht in der 
Lage zu ſein, die Tendenz des Antrages durchzuführen; die 
übrigen Regierungen würden ſich im gleichen Sinne erklären. 
Erfreulich würde es ſein, wenn, wie dies bereits innerhalb 
eines Forſtvereins geſchehen, von den Standesherrn ſelbſt da⸗ 
hin gewirkt werde, mit der Verleihung der betreffenden Titel 
vorſichtig zu fein. Im übrigen beantragt der Forſtwirtſchaſts— 
rat, den gefaßten Beſchluß für ungiltig zu erklären und über 
den damals genehmigten Antrag zur Tagesordnung überzu— 
gehen. Die Verſammlung beſchloß demgemäß. 

Den erſten Vortrag hielt der Kgl. Oberforſtmeiſter Runne⸗ 
baum⸗Stade über die Frage: „Welche Erfahrungen ſind in 
neuerer Zeit mit den Waldgenoſſenſchaften gemacht worden, 
und welche Mittel zu deren Förderung haben ſich bewährt?“ 
Referent erinnerte einleitend an den großen Waldreichtum des 
deutſchen Nordweſtens, insbeſondere auch der Provinzen Han— 
nover und Schleswig-Holſtein in alten Zeiten und an die Um— 
wandlung dieſer waldreichen in waldarme Gebiete. Die Be⸗ 
antwortung der Frage, ob die Kultivierung der großenteils 
mit Heide bedeckten Flächen durch Neubildung des Waldes 
ratſam iſt, dem Referenten des zweiten Verhandlungstages 
überlaſſend, wirft Referent die andere Frage auf, ob ſich die 
Aufforſtungen durch den einzelnen Eigentümer, oder durch die 
forſtgenoſſenſchaftliche Vereinigung mehr empfiehlt. Für die 
Beantwortung der Frage iſt die Tatſache von Wichtigkeit, 
daß die Forſtwirtſchaſt ſich von der Landwirtſchaft dadurch 
weſentlich unterſcheidet, daß erſtere nicht wie letztere alljähr— 
lich, ſondern in längeren Zwiſchenräumen erntet. Daraus er: 
gibt ſich die Notwendigkeit, daß bei der Aufforſtung ausge⸗ 
dehnte Flächen zur Verfügung ſtehen und die Koſten für den 
Kultur- und Verwaltungsaufwand möglichſt geringe ſein müſſen. 
Redner führt aus, welche Gefahren und Schädigungen aus 
der Bebauung kleiner Parzellen entſtehen, und betont insbe: 
ſondere, daß der kleine Eigentümer meiſtens von ſeiner Par⸗ 
zelle nur ernten will und eine Wirtſchaft betreibt, deren Folgen 
Verwüſtungen des Waldes ſind. Belege für dieſe Tatſache 
bieten die Verſchlechterungen, die bei den parzellenweiſen ver- 
walteten Holzungen im Oſten der Monarchie, in den Provinzen 
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Brandenburg und Sachſen, im hannoverſchen Tiefland, in der 
Eifel x. nachweisbar find. Dem gegenüber hebt Referent die 
Vorzüge des Genoſſenſchaftswaldes mit ſeiner einheitlichen 
Grundlage in Anlage und Verwaltung hervor und beleuchtet 
die Frage, inwieweit die beſtehende Geſetzgebung geeignet ſei, 
das Waldgenoſſenſchaſtsweſen zu fördern und zu einem ein⸗ 
heitlich arbeitenden forſtwirtſchaftlichen Verband zu führen. 
Das Geſetz vom 6. Juli 1875 hält Referent in ſeinen Grund— 
zügen für geeignet, daß man mit feiner Hilfe bei Aufſtellung 
eines ſachgemäßen Status Gutes erreichen kann. Im ein— 
zelnen aber bedarf es hinſichtlich der Beſtimmungen über die 
Anlage von Schutzwaldungen weſentlich beſſerer Beſtimmungen. 
In Wirklichkeit ſind denn auch im Lauf der letzten 30 Jahre 
in Preußen im ganzen nur 359 ha Schutzwaldungen entjtan: 
den. Um die Anlage von Schutzwaldungen zu fördern, wären 
vor allem Beſtimmungen erwünſcht, die bei der erſten Anlage 
die finanzielle Mitwirkung des Staats und der Provinz ſichern. 
Wie Redner weiter ausführt, unterſcheidet man beſchränkte und 
vollſtändige Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Letztere, bei denen die 
Genoſſenſchaft Koſten und Nutzen gemeinſam trägt, ſind vor— 
zuziehen. Redner ſkizziert kurz den Weg, auf dem ſich eine 
beſchränkte Waldgenoſſenſchaft bildet, nach dem Muſter der Art 
und Weiſe, wie dies im Regierungsbezirk Stade geſchieht. 
Dort beſichtigt eine Kommiſſion mit dem Landrat des betr. 
Kreiſes an der Spitze zugleich mit den Intereſſenten und Sach— 
verſtändigen die zur Frage ſtehenden Flächen, nimmt ein Pro— 
tokoll darüber auf, läd ſpäter die Intereſſenten zur Beſchluß— 
faſſung über das Statut ein. Die Intereſſenten erſcheinen, 
beraten und genehmigen das Statut; der Landrat nimmt das 
Protokoll auf; es wird geprüft, ob die Bedürfnisfrage zu be- 
jahen iſt, oder ob etwas gegen das Geſetz von 1875 verſtößt. 
Dann beſtätigt der Kreisausſchuß das Statut, und die Ge— 
noſſenſchaft iſt gegründet. Redner führt im Anſchluß daran 
weiter aus, daß auch bezüglich dieſer Waldgenoſſenſchaften 
Abänderungen und Ergänzungen des Geſetzes von 1875 in 
materieller und formeller Hinſicht wünſchenswert ſind. So 
ſollte das im Gemenge mit Heide und Oedland liegende Kul— 
turland in die Genoſſenſchaft eingezogen werden, wenn es forſt— 
wirtſchaſtlich höher als landwirtſchaftlich zu nutzen iſt. Ne: 
ferent betont ferner, daß ſchwieriger als die Bildung von Auf: 
forſtungsgenoſſenſchaften diejenige von Waldwirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften zu bewirken iſt; aber es kommt doch zumeiſt ſo, daß 
ſich zunächſt Leute für die beſchränkte Genoſſenſchaft finden, 
die dann zur vollen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft übergehen mit 
Nutzung und Beaufſichtigung nach den Grundſätzen rationeller 
Forſtverwaltung. Wollen Intereſſenten eine ſolche volle Ge— 
noſſenſchaft bilden, ſo hat das Geſetz von 1875 einzutreten, 
Kapitalwert des Bodens und Holzbeſtandes ſind feſtzuſtellen, 
doch bleibt der Bodenwert immer die Grundlage für den an— 
zulegenden Maßſtab. Was die Waldgenoſſenſchaften anbelangt, 
fo find ſolche bisher über 10 599 ha gegründet, darunter im 
Regierungsbezirk Schleswig 1039 ha. Dieſen Zahlen gegen⸗ 
über iſt die Behauptung begründet, daß der Ertrag bisher 
nur gering iſt, weil die Behörden der Förderung des Wald— 
genoſſenſchaftsweſens nicht die genügende Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt haben. Redner meint, eine einmalige Staatsunterſtütz— 
ung wäre hier wohl angebracht, da doch die Landwirtſchaft— 
alljährlich Uuterſtützungen erhält. Damit kommt Redner auf 
die Frage nach den Mitteln zur Förderung des Genoſſenſchafts— 
weſens und iſt der Anſicht, daß vieles von Seiten der Kreiſe 
geſchehen kann. Nach der Theorie des Referenten liegt es 
den Kreiſen ob, erſtlich Kreisforſtkommiſſionen zu bilden, be⸗ 
ſtehend aus dem Landrat, einem verwaltenden Forjibeamten 
und einem Vertreter des landwirtſchaftlichen Lokalvereins, mit 
der Aufgabe, die Arbeit der Regierungsforſtkommiſſion vorzu⸗ 
bereiten, ſowie im perſönlichen Verkehr mit den Kreiseinge— 
ſeſſenen durch Belehrung an Ort und Stelle die Genoſſenſchafts⸗ 
bildung anzuregen und das Intereſſe für dieſelbe wach zu 
halten und durch Erledigung der formellen Vorarbeiten die 
Genoſſenſchaftsbildung zu fördern. Die Kreiſe hätten ferner 
zu ſorgen für die Gewährung von Geldprämien zur Verſiche⸗ 
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rung der jungen Nadelholzſtände gegen Brandſchaden, ferner 
für die Einführung des forſtlichen Unterrichts an den land: 
wirtſchaftlichen Winterſchulen des Kreiſes und für die Anjtel: 
lung von Kreisforſtbeamten bei größerem Waldbeſitz und die 
Anlage von Saat- und Pflanzſchulen. An die genannte Kreis: 
forſtkommiſſion würde ſich ſtaatlicherſeits die Regierungs-Forſt— 
kommiſſion anzureihen haben, welche nach Anſicht des Referenten 
die Aufgabe hat: 1. ſtatiſtiſche Erhebungen über Größe, Lage, 
Erträge von Oed- und Heideländereien vorzunehmen; 2. die 
Anträge der Kreisſorſtkommiſſion auf die Aufforſtungswürdig— 
keit örtlich zu prüfen; 3. die Verwendung der zur Unterſtütz— 
ung der Waldgenoſſenſchaften zur Verſügung ſtehenden Geld— 
beträge zu regeln; 4. den regelmäßigen Fortgang der Auf— 
ſorſtungsarbeiten im Regierungsbezirk zu ſichern; 5. ein ge— 
deihliches Zuſammenwirken mit den übrigen beteiligten Be— 
hörden herbeizuführen. Außerdem liege dem Staat ob die 
Aufſtellung von Aufforſtungs- und Wirtſchaftspläuen durch 
Staatsſorſtbeamte, die Beſchaffung der erforderlichen Kultur: 
aufficht durch ſtaatliche Schutzbeamte und Kulturvorarbeiter, 
die Regelung des Ankaufs preiswerter Sämereien und Pflanzen 
und die Ueberlaſſung von Pflanzen aus fiskaliſchen Kämpen 
zum Selbſtkoſtenpreiſe, die Ueberwachung des Kulturbetriebs 
bei größeren Aufforſtungen durch Revierverwalter und endlich 
die Aufſtellung des die Grundlage der Genoſſenſchaft bildenden 
Statuts. Redner führt weiter aus, daß auch die Provinz 
durch Verſchaffung billiger Darlehen, die Landwirtſchaftskammern 
durch Gewährung von Geldunterſtützungen, ſowie die land— 
und forjtwirtichaftlihen Vereine zur Förderung des Waldge— 
noſſenſchaſtsweſens und damit zur Melioration beitragen können, 
deren im deutſchen Reich noch ausgedehnte Heideflächen harren. 
Als Korreferent beleuchtete Kgl. Forſtrat Gampert-Paſſau die 
Frage vom ſüddeutſchen Standpunkt, führte aus, daß dort die 
geſetzlichen Grundlagen für das Waldgenoſſenſchaftsweſen gün— 
ſtiger liegen, verbreitete ſich über die Organiſation ıc. der Ge: 
noſſenſchaften und bemerkte, daß die Vorliebe zum Genoſſen— 
ſchaftsweſen überhaupt in den Bauernkreiſen erheblich zuge— 
nommen habe; ſeit 1881 ſei die Zahl der Darlehnsgenoſſen— 
ſchaften von 42 auf 3050 gewachſen. Zum Schluß betont 
Redner, das Weſentliche bei der Frage der Förderung des 
Waldgenoſſenſchaftsweſens ſei die Notwendigkeit, daß die Forit: 
beamten ſelbſt ein entſchiedenes Intereſſe daran nehmen. An 
der nach dem Frühſtück eingeleiteten Diskuſſion beteiligten ſich 
die Herren Kgl. Oberforſtrat Freiherr v. Raesfeldt-München, 
Kgl. Forſtmeiſter Prof. Dr Borggreve-Wiesbaden und Forſt— 
meiſter ZeiſingP-Eberswalde. Bemerkenswert war die von Prof. 
Borggreve vertretene Anſicht, derzufolge vor einer zu ſtarken 
Propaganda für die zur Frage ſtehende Sache gewarnt und 
vielmehr empfohlen wird, dahin zu ſtreben, daß, wo noch 
Forſten in Privat- oder Gemeindebeſitz erhalten ſind, nicht 
infolge falſcher Raterteilung das Kapital aus dem Wald her— 
ausgezogen werde. (Schluß folgt.) 


Rundlchau. 


Auftreten der Fichten-Wollaus. 


In der Nähe von Kudowa iſt in einer Fichtenſchonung 
ein Inſekt aufgetreten, das bei ſeinem ſehr zahlreichen Vor— 
handenſein nicht geringe Furcht vor Vernichtung von Fichten— 
beſtänden hervorgerufen hat. Da das Juſekt in dieſem Sommer 
auch anderwärts auſtreten dürfte, ſei hier mitgeteilt, was auf 
Erſuchen der als hervorragende Autorität in der Inſektenkunde 
bekannte Königl. Förſter Gericke in Reinerz über dieſen Baum: 
ſchädling ſagt: 

Bei der Fichten-Wollaus (Chermes abietis) iſt die Furcht 
vor Vernichtung der Pflanzungen unbegründet, auch dürften 
ſich die Unkoſten für das Einſammeln der Gallen erübrigen 
— in einem Fichtenbeſtande von etwa 50 Morgen bei Kudowa 
waren zirka 100 Schulknaben mit dem Einſammeln der Gallen 
beſchäftigt, die ſich infolge des Inſekts gebildet hatten —, 
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denn das Inſekt verſchwindet ebenſo ſchnell wieder, als es 
erſchienen iſt und tritt oft erſt in unabſehbarer Zeit in größeren 
Maſſen wieder auf. Der Schaden, den die Wollaus verur— 
ſacht, beſteht darin, daß die Seitentriebſpitzen, an welchen 
die Gallen ſitzen, durch Verkrümmungen ein unſchönes Aus— 
ſehen erhalten und hier und da abſterben, indeſſen den Höhen— 
wuchs der Pflanzen nicht beeinträchtigten. Die Wollaus über— 
wintert in flügelloſem Zuſtande unter dem Schutze eines weiß— 
lichen Wollkleides an der Wurzel der beſchuppten jungen Fich— 
tenknoſpe. Im nächſten Frühjahr (ſchon im April) trifft man 
fie ſaugend an. Ueber der Stichwunde beginnt eine Wuche⸗ 
rung des Zellgewebes in der jungen Nadel, welche allmählich 
ſchuppenſörmig wird. In den nächſten drei Wochen wächſt 
die Fichten-Wollaus unter mehrmaligen Häutungen bis zu 
2¼ Millimeter Größe und beginnt nun das Brutgeſchäft, 
d. h. ſie legt nach und nach bis 200 geſtielte gelbe Eierchen 
und überzieht dieſelben mit weißer Wolle. Den erſten Eiern 
ſind bereits die Larven entſchlüpft, während die Mutter die 
letzten noch legt und dann ſtirbt. Die jungen Larven begeben 
ſich zwiſchen die geſchwollenen, dichtgedrängten Nadeln nach 
der Spitze des Triebes, verſenken ihre Schnäbel in die bez 
gonnene Mißbildung, werden davon überwuchert und ſitzen 
ſchließlich in zellenartigen Räumen innerhalb der zierlichen 
Zapfengalle, bis 20 Stück in einer Höhlung. Hier vollzieht 
ſich die Verpuppung. Inzwiſchen hat die fleiſchige Mißbildung 
die zapfen⸗ oder ananasähnliche Form angenommen. Allmäh— 
lich erhärtet die Galle und die ſchuppenartig deformierten Na— 
deln löſen ſich in regelmäßige Querſpalten. Aus dieſen dringen 
die reifen Larven ſcharenweiſe hervor, beſteigen die benach— 
barten Nadeln und häuten ſich hier zu geflügelten Läuſen. 
Sie zerſtreuen ſich und wenige Tage nach ihrer Geburt trifſt 
man einzelne in natürlicher Stellung, aber tot an den Zweigen 
ſitzend und ein Häuſchen mit Wolle überzogener Eier dabei. 
Die Larven dieſer überwintern und ſind im nächſten Früh— 
jahr die Stammmutter für die Wolläuſe des laufenden Jahres. 


Kleinere Mitteilungen. 


Eine wichtige Rechtsentſcheidung hat in den letzten Tagen 
das Oberlandesgericht Kolmar in Beſtätigung eines Urteils des 
Landgerichts Straßburg erlaſſen. Eine Anzahl Holzhändler aus 
Elſaß⸗Lothringen und einiger Nachbarſtaaten hatte einen Holz: 
händlerring gebildet, um die Preiſe bei Holzverſteigerungen ſo— 
wohl in den Staats-, als auch in den Gemeindewaldungen her— 
unterzudrücken. Sie hatten eine Vereinbarung getroffen, laut 
welcher kein Mitglied bei einer Verſteigerung ein anderes über— 
bieten ſolle. Die jo erſtandenen Nutzhölzer wurden dann nach— 
her von den Holzhändlern unter ſich noch einmal ausgeboten und 
der Mehrerlös unter die Mitglieder verteilt. Vor einiger Zeit 
wollte nun ein Mitglied das verſteigerte Holz nicht wieder aus— 
ſetzen. Die anderen Mitglieder belangten den Holzhändler ge— 
richtlich und verlangten 30% des Preiſes als Entſchädigung. 
Das Landgericht Straßburg wies jedoch die Klage zurück, und 
auf eingelegte Berufung beſtätigte das Oberlandesgericht dieſes 
Urteil mit der Begründung, daß die Vereinbarung der Holz— 
händler gegen die guten Sitten verſtoße und zudem ſtrafbar ſei. 

* 


* * 

Fünfzehntauſend präparierte Vogelmagen ſtellt das nord: 
amerikaniſche Staatsſekretariat für Landwirtſchaft, auf der Welt— 
ausſtellung in St. Louis 1904, aus, um den Landwirten, 
welche die Ausſtellung beſuchen, Gelegenheit zu Studien über 
ſchädliche und nützliche Vögel zu geben. Seit länger als einem 
Jahre wird im Auſtrage der Regierung Material für dieſe Spe— 
zialausſtellung geſammelt. 


Bücherschau. 

KAlkum, weil. Reg.⸗R. Prof. Dr Bernard: Der Vogel und fein Leben. 

7. Aufl. Mit d. Bildnis Altums in Photog. Nach d. Tode des Verf. 

hrsg. v. Oberförſter F. Renne. (VIII, 287 S.) gr. 8%, 
H. Schöningh. 


Münſter, 
4.50 


rr 
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Fiſcher-Higwark, Dr H.: Unſere Raubvögel im Jahre 1902. (Aus: 
„Tierwelt“.] (14 S.) gr. 8o. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 
—.40 


Hahn, Ghold.: Der Pilz-⸗Sammler oder Anleitung zur Kenntnis der 
wichtigſten Pilze Deutſchlands und der angrenzenden Länder. Mit 
176 nach der Natur gemalten Pilzarten auf 32 Taf. in Farbendr. 
3. verb. u. verm. Aufl. (XXIII. 208 S.) gr. 8e. Gera, H. Kanitz. 

Geb. in Leinw. 6.— 

Tohrenz, Kuno: Das Süßwaſſer-Aquarium. Eine prakt. Anleitg. 
zur Einrichtg., Bepflanzg., Bevölkerg. u. Inſtandhaltg. desſelben. 
Mit e. Anh.: Das Laubfroſch-Haus. (IV, 79 S. m. Abbildgn.) 
80. Leipzig, Eruſt. 1.— 

Noth, Rechngs.⸗R. i. P. Geo.: Die europäiſchen Laubmooſe. Be— 
ſchrieben und gezeichnet. 1. Lfg. I. Bd. (Kleiſtokarpiſche und akro— 
karp. Mooſe.) (128 S. m. 10 Taf.) gr. 8%, Leipzig, W. Engel⸗ 
mann. 4.— 

Tauterborn, Prof. Dr Rob.: Beiträge zur Fauna und Flora des 
Oberrheins und ſeiner Umgebung. Einleitung. I. Ein Vegetations— 
bild des Pfälzerwaldes aus dem 18. Jahrh. [Aus: „Mitteilgn. d. 
Pollichia“.] (21 S.) gr. 8%. Ludwigshafen, A. Lauterborn. —.80 

Spezialkarle, geologiſche, des Königr. Sachſen. 1: 25,000. Hrsg. vom 
k, Finanzminiſterium. Bearb. unter der Leitg, von Herm. Credner. 
Blatt 120. 48,5 50,5 em. Farbdr. Leipzig, W. Engelmann in 
Komm. 2.—; mit Erläutergu. gr. 8%. 3. —; Erläuterg. allein 1.— 

Hirſcht, Karl: Bilder aus dem Kakteen-Zimmergarten. 2,, weſentlich 
erweit. Aufl. (86 S. mit 5 Abbildgn.) gr. 8o. Neudamm, J. Neu: 
mann. 1.80 

Mitteilungen der ſchweizeriſchen Zentralauſtalt für das forſtliche Ver— 
ſuchsweſen. Hrsg. vom Vorſtande derſelben Prof. Arnold Engler. 
VII. Bd. (IV, 400 S. m. 14 Taf.) gr. 8e. Zürich, Fäſi u. Beer in 
Komm. 10.— 

Vierteljahrs-Kakalog der Neuigkeiten des deutſchen Buchhandels. Haus-, 
Land- und Forſtwirtſchaft. Jahrg. 1903. 2. Heft. April - Juni. 
(S. 9 -16.) gr. 8. Leipzig, J. C. Hinrichs Verl. —.20 

Zeilſchriſt f. Moorkultur und Torfverwertung. Hrsg. vom techn. Kon— 
ſulent Moorkultur-Inſp. Jul. Koppens u. Dr Wilh. Berſch. 1. Jahr- 
gang Juli — Dezbr. 1903. 4 Hefte. (1. Heft. 32 S.) gr. 8o. Wien, 
W. Frick. 2.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Regierungs- und Forſtrat Schilling, forſt— 
techniſcher Hilfsarbeiter im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten, iſt auf die Regierungs- und Forſtratsſtelle Stettin-Star— 
gard verſetzt worden. 

* 
* * 

Nach einer Bekanntmachung des preuß. Miniſteriums 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten haben die Herren 
Forſtbefliſſenen, welche die Forſtrefendarienprüfung in dieſem 
Herbſte abzulegen beabſichtigen, die vorſchriftsmäßige Meldung 
bis ſpäteſtens zum 12. September d. J. an dasſelbe einzureichen. 


Handel und Perkehr. 


Ueber die Konkurrenz öſter.⸗ungar. Holz- und Schnittwaren 
wird der „Rheiniſch Weſtf. Ztg. Eſſen“ geſchrieben: Die Klage 
über das fühlbare Eindringen öſterreichiſch ungariſcher Schnitt— 
ware auf den heimiſchen Markt iſt ganz berechtigt, ſie trifft aber 
nicht nur das Hauptabſatzgebiet der ſüddeutſchen Schnittmaterialien, 
Rheinland und Weſtfalen, ſondern in weit ſtärkerem Maße in 
jüngſter Zeit auch Heſſen-Naſſau und beſonders Thüringen. Das 
öſterreichiſch-ungariſche Schnittmaterial macht den weſtfäliſchen 
und heſſiſchen Schneidemüllern jetzt ſchon ganz bedeutende Kon— 
kurrenz, da es bei durchſchnittlich mittlerer bis guter Qualität 
nicht unweſentlich billiger iſt, als die heimiſchen Sägemüller an— 
geſichts der hohen Rohholzpreiſe, die ſie ſowohl beim Rohholz— 
händler als auch auf den Verſteigerungsterminen im Walde an: 
legen müſſen, ihre Schnittmaterialien abgeben können. In der 
Hauptſache ſind es Kanthölzer und Bohlen, dann aber auch, be— 
ſonders in jüngſter Zeit, Bretter bukowiniſcher Herkunft, mit 
denen gegenwärtig einige Großhändler die Provinzen überſchwemmen. 
Die ſommerliche Stille, die nach der in Heſſen-Naſſau lebhaft 
verlaufenen Frühjahrsſaiſon eintrat, brachte bei ſehr ſchwacher 
Nachfrage auf dem Schnittholzmarkte eine Preisabbröckelung mit 
ſich, die im Verein mit der auswärtigen Konkurrenz das Sommer— 
geſchäft ungünſtig beeinflußte und die Sägeinduſtrie ſchlecht ab— 
ſchneiden ließ. 


* 
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zu den Handelsvertragsverhandlungen ſchreibt die „Zen: 
tralſtelle für Vorbereitung von Handelsverträgen“: Eine beſon— 
dere Aufgabe der deutſchen Unterhändler wird es ſein müſſen, 
die fon. Unſtimmigleiten im neuen deutſchen Tarif wieder außer 
Kraft zu ſetzen. In der Eile der Kommiſſionsberatung und 
unter dem Drucke der agrariſchen Mehrheit find bekanntlich Aen— 
derungen in den Regierungsentwurf hineingebracht, denen die 
Reichsregierung ſelbſt nicht zuſtimmen zu lönnen erklärt hat, 
andererſeits hat die Beratung zur Klärung gewiſſer Fragen in 
dem Sinne beigetragen, daß die Regierung an den von ihr vor: 
geſchlagenen Sätzen nicht wird feſthalten wollen. In beiden 
Fällen erwarten die geſchädigten Intereſſenten Remedur auf dem 
Wege vertragsmäßiger Aenderungen der autonomen Beſtimm— 
ungen, und der Regierung kann es nur willkommen ſein, der 
unliebſamen Notwendigkeit zu entgehen, durch Novellen zum 
Tarif den Intereſſenlampf abermals zu entfachen. Leider ver: 
ſagt dieſer Weg bei gewiſſen Poſitionen, die dringend einer Aen— 
derung bedürfen. Der Zoll auf Quebrachoholz wollte der Re— 
gierungsentwurf auf 1 Mark bemeſſen, die Kommiſſion hat ihn 
auf den ſiebenſachen Betrag erhöht, und in dieſer für die ver: 
brauchenden Induſtriezweige ganz unmöglichen Höhe iſt er Ge— 
ſetz geworden. Wie ſoll in dieſem Falle Remedur erſolgen? 


„Waſſerdichte Loden 


Anzüge, Joppen, Mäntel, Havelod's eie. 
nur befte Gualitäten u. prima Confection. 
O Billigjte preiſe. au 


Katalog und Muſter gratis und franco. 
Abgabe auch meterweiſe. 


H. Herion, Königin Olgabau, Stuttgart. 


rr 


[7277 777] 


E 


* 


— ———— 
4 - 

Schutzmittel 

gegen den Verbiss der 
Gipfel-Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, 


sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ. 


—— Abgabe von 20 Litr. an “5 — 
= TIROLER WEINE 


I 

an Empfehle meine direkt von Südtirol bezogenen Weine und 
zwar Tiroler Spezial zu 70 Pfg. das Liter, Kalterer Seewein 74 
zu 80 Pfg. das Liter unter Garantie für echte tiroler Natur- we 
weine. Ferner Badischer Landwein zu 55 und 60 Pfg. das Liter. 


Wilhelm Klein, Friedrichshafen a. B. 


N er & Söhne's Sägen 


Neue Forſtliche Blätter. 


—— 


MRot-Weine 


50-80 Pfg. das Liter — empfiehlt 


W. Cloſtermeyer, Alm a. D. 


— — 


| Georgiis araziella 


und Werkzeuge 


1903. Nr. 33 


Bei den bevorſtehenden e bildet das aus Argen— 
tinien kommende Quebrachoholz kein 2 zerhandlungsoblekt. Ebenſo 
liegt die Sache bei anderen wichtigen Poſitionen. In mißver: 
ſtandener Konſequenz des d Quebrachoz olles hat die Kommiſſion 
beiſpielsweiſe auch Galläpfel mit einem Zoll belegt, von der 
falſchen Vorausſetzung ausgehend, daß Galläpfel gleichfalls als 
Gerbmatexial der heimiſchen Eichenlohe Konkurrenz machten. Tat: 
ſächlich iſt aber die techniſche Verwendung der Galläpfel eine 
ganz andere. Sie ſind das Rohmaterial der hochentwickelten 
deutſchen Gerbſäure-Induſtrie, die bisher auf dem Weltmarkt 
eine beherrſchende Stellung einnahm, von der Zollbelaſtung ihres 
Rohmaterials aber eine Verdrängung aus dieſer günſtigen Po— 
ſition zu befürchten hat. Ueber die Poſition Galläpfel wird 
gleichfalls nicht verhandelt, ſie kommen aus China und anderen 
aſiatiſchen Ländern, mit denen Tarifverträge vorläufig nicht in 
Frage ſtehen. Soll bei Poſitionen dieſer Art der von der Re— 
gierung ſelbſt nicht gewollte Satz demnächſt in Kraft treten? 
Dieſe Frage Schon zeigt, daß neben und gleichzeitig mit den 
Vertragsverhandlungen eine andere Art der Tariſbereinigung 
einzuſetzen hat, die nach Lage der Verhältniſſe keine andere ſein 
kann, als die Rückvergütung der unmöglichen Zollſätze auf Roh— 
materialien bei der Ausſuhr der daraus gefertigten Fabrikate. 


Leeren 
Wer „Selbſtfabrikant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Finte ſein will, beſtelle 


Dr. Pitschke's „Förstertintenpulver“ (Alizarinlinle) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 
13 und zum Gebrauch fertig. 
1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einf. von 85 'Efg. portofrei! 
4 dto. — „ 3 Mk. „ 
Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder Sendung beigefügt. 


Dr. Pitschke, (hen, Laboratoriun, Bonn (gesetzl. geschälzl, 


Verlag von E. Wiltmann in Weiden, Bayern (Oberpfalz). 


Tiroler In 0 ff N T- 
Italiener k 
Spanier Uniformen (Württh.) 


liefert in tadelloser Ausflihrung aus besten 
farbechten Stoffen 


L. Bourse 
1 habe: L. & 6. Hecht 
A Stuttgart. = 


Muster und Massanwelsung z. D. 


Immer Licht 


beſte elektriſche Taſchenlampe mit 
Siemens-Elementen MR. 3.50 
empfiehlt 
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vorzügl. 3 Pfg. 


Cigarette 


ae Handelslehr- 
Anstalt = stutlearl 


Unübertroffen. Eleven von 
ca. 16—80 Jahr. Direktor: 


©. W. Jung. Hofoptiker Gpindler 
Proſpekt gratis. Stuttgart. 
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J. 9. Dominicus & Sönne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. oe En a 
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Gg. Schnürlen, Buchdruckerei, Tübingen. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Georg Schnürlen in Tübingen. 


Meichbaltige Muſterauswahl frei. 
...... 


Druck und Verlag von Georg Schnürlen in Tübingen, 


Neue 


Torſtliche Blatt 


11 
Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſteren: Neue forſtl. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt— 
poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen toften 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tübingen 


Tübingen, den 29. Auguſt 1903. 


III. Jahrgang. | 
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Inhalt: Der Laubholzanbau in Sachſen. Vortrag von Oberförſter Augſt. (Schluß.) — Aus den Vereinen. (VI, Hauptverſammlung des 
deutſchen Forſtvereins in Kiel. (Schluß.) 37. Verſammlung des Harzer Forſtvereins.) — Rundſchau. (Erdreich-Lockerungs- und Jäte⸗ 


Apparat für forſtl. Saat- und Pflanzbeete. 


p Verwendung der Sägeſpäne. Hartholzpflaſter.) — Kleine Mitteilungen. — Litteratur. — 
Bücherſchau. — Handel und Verkehr. — Aus Sachſen. — Anzeigen. 


Der Taubholzanbau in Hachen. 


Vortrag gehalten bei der Verſammlung des Sächſiſchen Forſtvereins zu Fittau im Jahre 1905 von Gberförſter Augſt in Olbernhau. 
(Schluß.) 


Kommt endlich ein Maſtjahr, ſo enſteht die Frage: ſoll 
Bodenbearbeitung vorgenommen werden oder nicht? Der 
Beſamungsſchlag, der in demſelben Winter, in welchem die 
friſch abgefallenen Eckern am Boden liegen, einzulegen iſt, 
bringt einige Bodenverwundung mit. Ob ſie genügt, iſt 
nicht ein für allemal zu eutſcheiden. So jagt der eine Wirt— 
ſchafter: „Keinen Pfennig für Bodenbearbeitung zu Gunſten 
der Buche!“ Der andere dagegen reißt alle Himbeeren und 
anderes Unkraut mit den Wurzeln aus, hackt die Farne 
heraus und fährt mit der däniſchen Rollegge kreuz und quer 
durch den Beſtand. Wer hat nun recht? Der Erfolg ſpricht 
für beide. Der Erſte wirtſchaftet vielleicht nur 150 m hoch 
über dem Meere auf Kalkboden, der alle tote Bodendecke 
raſch zerſetzt; der andere 700 m hoch im Gebirge, wo ein 
kurzer, kühler Sommer mit reichlichen Niederſchlägen wenig 
für die Zerſetzung der Laubdecke tut und ſich dicke Schichten 
Rohhumus angehäuft haben. Wir werden meiſt in der Lage 
des Zweiten ſein. Arbeiten wir den Boden nicht ſo durch, 
daß die Buchenwürzelchen den mineraliſchen Boden erreichen, 
ſo iſt der ſchönſte Aufſchlag ebenſo raſch vergangen, wie 
langjamm gekommen, er vertrocknet in der vermodernden 
Laubſchicht beim erſten heißen Sommerwetter. Möglichen— 
falls beruhen darauf auch manche Mißerfolge von Buchen— 
unterſaaten unter Fichtenalthölzern, die in Sachſen in ſchlechtem 
Rufe ſtehen. Es iſt ſicher, daß alle Bucheln vergeblich ge— 
ſäet ſind, die im Fichtenhumus liegen bleiben. Dagegen 
erſcheint es dem Sachſen erſtaunlich, wie in württemberg— 
iſchen Fichtenbeſtänden, z. B. im Revier Weil im Schön— 
buch, ſich dichter Buchenaufſchlag als Vogelmaſt einfindet, 
ſo daß man deutlich ſehen kann, wie die Buche die Fichte 
verdrängen würde, wenn beide ſich ſelbſt überlaſſen blieben. 
Allerdings iſt der Boden dort ſchwarz, fein und tief mit 
nur geringer Rohhumusdecke. 

Bei dem meiſt mäßigen Samenanhang unſrer alten 


Buchen iſt es geraten, die Bodenverwundung durch Unter— 
ſaat zu unterſtützen. Tut man dies, ſo hackt man am beſten 
Riefen, in welche man den Samen ſäet und etwas deckt. 
Beim breiten Ueberhacken ganzer nackter Stellen bleiben 
leicht Schollen unbearbeitet und das Bett zur Aufnahme des 
Samens wird weniger geeignet. Mit der Rollegge können 
wir bei unſerm meiſt mit Steinblöcken überſäten Boden nichts 
ausrichten. Ihre Arbeit iſt übrigens gut und billig: auf 
dem Revier Feldkrücken koſtet zweimaliges Ueberqueren mit 
der Rollegge 23 Mk. für 1 ha. Die Anſchaffungskoſten 
betrugen 195 Mk. 

Die Nachlichtungen ſind mäßig zu betreiben und nicht 
zu übereilen. Allerdings dürfte auch das verſchieden zu 
handhaben ſein. Eine Schlagſtellung, die in milden Klimaten 
angemeſſen iſt, kann bei uns zu dunkel ſein, weil der kurze, 
kalte Sommer des Erzgebirges dem Aufſchlage nicht genügend 
Zeit zur Entwickelung läßt, ſobald ihm auch der Genuß 
des ſpärlichen Lichtes zu ſehr geſchmälert wird. Was man 
dagegen unter günſtigeren Verhältniſſen dem Buchenaufſchlage 
bieten kann, beweiſt ein Beiſpiel vom Lauenauer Revier im 
Deiſter, wo ſich infolge einer zu ſtarken Lichtung übermäßiger 
Graswuchs einfand und den vorhandenen Aufſchlag zu er— 
ſticken drohte, neuen aber nicht aufkommen ließ. Dort lich— 
tete man nicht weiter und ließ die alten Buchen wieder zu— 
ſammenwachſen. Das Gras verging, der Buchenaufſchlag 
aber blieb. Nun wurde gewiſſermaßen wieder von vorn an— 
gefangen. 

Sehr verſchiedene Anſichten können beſtehen über die 
rechtzeitige Räumung des Altholzes. Bei uns pflegt raſch 
geräumt zu werden, meift wenn der Aufſchlag etwa 30— 
50 em hoch iſt, anderwärts erhält man den Oberſtand der 
Froſtgefahr wegen weit länger. Beides kann ſeine Berech— 
tigung haben. Auf dem ebengenannten Lauenauer Revier 
wartet man mit dem Räumen, bis der Unterwuchs 2 m 
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hoch iſt. Als einmal verſuchsweiſe eine zeitigere Räumung 
angeordnet wurde, um den Verjüngungszeitraum abzukürzen, 
erfror der 70 bis 150 em hohe Unterwuchs einer ebenen 
höheren Lage gänzlich, er ſtarb löcherweiſe ab. Da wir es 
meiſt mit Hängen zu tun haben, an denen die kalte Luft 
ungehindert abfließt, iſt die Gefahr bei uns nicht nennens— 
wert. Die eigentlichen Froſtlagen des Erzgebirges, ſo alle 
Talſohlen, ſind ſchon ſeit den Vorzeiten von der Buche ge— 
mieden und vom Nadelholze eingenommen. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, daß ſchon i. J. 1864 der 
Forſtinſpektor Rüling vorſichtige und leichte Vorbereitungs— 
ſchläge über die ganze Fläche empfahl und riet, beim Aus— 
bleiben der Beſamung lieber einen Teil kahl zu ſchlagen als 
weiter zu lichten. Im Jahre nach der Beſamung ſollte ein 
mäßiger Lichthieb eingelegt und 2 Jahre ſpäter ziemlich 
kräftig wiederholt werden. Dann ſollten noch drei Nach— 
lichtungen und nach 5 bis 6jähriger Ruhe ganz allmähliche 
Räumung erfolgen. Bodenbearbeitung hielt er mit dem 
Reinertrag für unvereinbar und im Erfolg für unſicher. 
Später iſt man zu Gunſten eines Schnellbetriebes dazu über— 
gegangen, von vornherein kräftig zu lichten und beim Aus— 
bleiben der Beſamung alsbald zu räumen und aus der Hand 
anzubauen. Es ſind auch auf dieſe Weiſe große Flächen 
in Beſtand gebracht worden, das Verfahren ähnelt aber dem 
Plenterbetrieb weniger als dem Kahlſchlagbetrieb. 

Damit gelangen wir zur künſtlichen Beſtands— 
gründung. 

Es wurde vorhin geſagt: Saat ſei naturgemäßer als 
Pflanzung. Führen wir aber die Saat auf freier, kahler 
Fläche aus, ſo iſt von Naturgemäßheit auch nur noch wenig 
die Rede, denn wir ſetzen die Keimlinge ſchutzlos der Froſt— 
gefahr, dem Unkraut- und Graswuchs aus. Die Saat iſt 
deshalb nur auf froſtfreiem Standort und unter der Vor— 
ausſetzung geraten, daß gründlich gejätet und ſonſtige Kultur— 
pflege getrieben wird. Man hat im Erzgebirge früher Frei— 
ſaaten von Buche ausgeführt, die meiſt ebenſo wie die ge— 
miſchten Eichen- und Buchenfreiſaaten im Niederlande miß— 
raten ſind. An Ahorn- und Eſchen-Freiſaaten hat man 
wohl auch noch nicht viel Freude erlebt. Eichenſaaten werden 
dagegen viel und in manchen Gegenden ſo ausſchließlich an— 
gewendet, daß man gar nicht glaubt, Eichen auch pflanzen 
zu können. Man fürchtet von der mit der Pflanzung ver— 
bundenen Verletzung der Pfahlwurzel ein Schädigung des 
Wachstums und erwartet von dem gedrängten Aufwachſen 
in den Saatreihen eine ſchlankere Ausbildung des Schaftes. 
Beides dürfte zutreffen, braucht aber die Pflanzung der 
Eichen nicht allenthalben auszuſchließen: die Pfahlwurzel 
erſetzt ſich wieder und die Schaftausformung können wir 
durch Pflege und durch Einmiſchung einer Schutz- und Trieb- 
holzart ebenfalls befördern. Allerdings möchten Holzarten 
mit ſtarker Pfahlwurzelbildung nicht zu alt verpflanzt werden, 
ſonſt fällt ihnen die Ausheilung der ihnen zugefügten Be— 
ſchädigungen zu ſchwer. Auf dem Revier Schiffenberg bei 
Gießen gräbt man im Herbſte ein 25 bis 30 em tiefes Loch 
und ſtoßt im Frühjahr dahinein mit dem Keilſpaten einen 
50 em tiefen Spalt, damit die Eiche mit ungekürzter Phal⸗ 
wurzel gepflanzt werden und noch aus größerer Tiefe Feuch— 
tigkeit heraufholen kann. Das Verfahren iſt jedenfalls auf 
Böden empfehlenswert, die an der Oberfläche zum Aus— 
trocknen geneigt ſind. In die Buchenverjüngungen des Bram⸗ 
waldes mittels Klemmpflanzung billig eingebrachte 2 jähr. 
Eichen wachſen ganz gut. Man hat aber um das Jahr 
1890 die Pflanzung zweijähriger Eichenloden auch auf den 
Kahlſchlägen des ſächſiſchen Niederlandes angeordnet und 
völlige Fehlſchläge damit erzielt, denn die kleinen ungeſchützten 
Pflanzen erlagen dem ſtarken Graswuchs und dem Wild— 
verbiß ſo, daß nur noch kümmerliche Reſte davon zu ſehen 
ſind. Bei Graswuchs und drohender Froſtgefahr möchten 
wenigſtens 3 und 4jährige verſchulte Eichen gepflanzt und 
wenn Wildſchaden zu befürchten iſt, durch einen Zaun ge- 
ſchützt werden. Verkrakelungen von Loden nützten wenig; 
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fie halten das Wild nicht genügend ab, bedürfen öfter der 
Inſtandſetzung und ſind nur auf kleinſter Fläche billiger als 
die Einzäunungen. 

Man iſt ſtatt deſſen auf den ſächſiſchen Niederlands— 
revieren noch weiter gegangen und durchgängig zur Heiſter— 
pflanzung zurückgekehrt, die entgegen dem ſonſt ziemlich 
verbreiteten Mißtrauen ſich dort inſofern bewährt hat, als 
die mit ihrer Hilfe begründeten Beſtände ſich wenigſtens er— 
halten haben, während die Saaten und Bodenpflanzungen 
meiſt verſchwunden find. Daß die ältejten Eichenanlagen 
aus den 1840 er Jahren ſogar gute Beſtände geliefert haben, 
verdanken ſie offenbar ihrer Begründung mit Heiſtern in 
ſehr weitem Verbande, häufig 1: / Rute, d. h. 4,3 2,15 m. 
Dabei haben die Eichen den ihnen zuſagenden großen Wachs— 
raum genoſſen; auf weniger gutem Boden ſind allerdings 
ihre Stämme bis zu der Höhe, in welcher der Schluß ein— 
getreten iſt, recht äſtig, darüber hinaus haben ſie ſich beſſer 
geſtreckt. Indeſſen finden ſich auch tadelloſe Eichenbeſtände 
dieſer Art als 1. Bonität z. B. auf der Harth des Zwen— 
kauer Reviers. Daß auch anderwärts ſehr weitlänfig be— 
gründete Beſtände befriedigend ſein können, zeigen Beiſpiele 
vom Revier Springe im Deiſter, wo aus der Zeit der alten 
Berechtigungen noch einige Orte vorhanden ſind, die aus 
Eichen und Buchen abwechſelnd im Verbande von 3:3 m 
hervorgegangen ſind, und vom Revier Lauenau, wo ein 
60 jähriger ausgezeichneter Eſchenbeſtand ſogar in 10 m 
Reihenabſtand angelegt worden iſt. Man hat dieſen Beſtand 
vor 20 Jahren mit Buche unterbaut. 

Das Anwachſen der Heiſter, ſowohl der Eichen als auch 
der Ahorne, Eſchen, Rüſtern, Linden und dgl. geht auf den 
ſächſiſchen Niederlandsrevieren ſicher und faſt ohne Abgänge 
vor ſich, was die Eichen anlangt, indeſſen langſam. Dieſe 
zeigen in den erſten 10 Jahren nur eine geringe Entwicke— 
lung und man nimmt im allgemeinen an, daß Heilterpflanz- 
ungen mit 16%, auf 1 ha in 10 bis 15 Jahren in Schluß 
und damit in Wuchs kommen, ſolche mit 12˙%. aber erſt in 
20 bis 25 Jahren. Beſter Standort, beſtes Pflanzenmaterial 
und ſorgſamſtes Pflanzverfahren ſind dabei ſelbſtverſtänd— 
liche Vorausſetzungen, denn eine ſo große Pflanze iſt gegen 
eine einſchneidende Störung ihres Jugendwachstums empfind— 
lich und kann auf unpaſſendem Standort oder wenn ſie kurzer 
17 0 wie eine dreijährige Fichte in ein mageres und knappes 

och geſtopft wird, den Schaden nicht wieder ausheilen. Be— 
ſonders empfindlich find Ahornheiſter und ſelbſt in dem ſchwä— 
biſchen Jura rechnet man mit einem unvermeidlichen Abgang 
von 20 v. h. durch Eintrocknen von oben herein. Eſchen 
pflegen dort keine Verluſte zu haben. 

Die Pflanzen werden in den ſchönen Pflanzgärten der 
Niederlandsreviere mit vorzüglichem Boden und in mildem 
Klima nur einmal und zwar einjährig und ſofort weitläufig 
verſchult. Nach wenig Jahren ſchon liefern ſie brauchbare 
Heiſter. Unter weniger günſtigen Verhältniſſen dürfte ſich 
zweimaliges Verſchulen nötig machen. Für die Pflanzgarten— 
verwaltungen iſt es vielleicht nicht ohne Intereſſe, daß Herr 
Forſtmeiſter Michaelis nach weſtpreußiſchen Vorgängen zur 
Unterdrückung des Unkrautwuchſes und gleichzeitiger Stick— 
ſtoffanſammlung, zwiſchen die weitläufigen Pflanzenreihen 
der Schulbeete Serradella einſäet. 

Den Pflanzverbaud in den Kulturen wählt man neuer— 
dings, abgeſehen von den Auspflanzungen im Mittelwald, 
etwas enger, ſtatt 4,3: 2,15 m oder 3:3 m d. ſ. 11 Hun⸗ 
dert, meiſt 3,1:2 m d. ſ. 16 Hundert, oder 2,5:2 m d. ſ. 
20 Hundert, oder ſelbſt 2:2 m ad. ſ. 25 Hundert auf 1 ha. 
Auf Zöblitzer Revier pflanzt man ſeit etwa 15 bis 20 Jahren 
15 Hundert Heiſter und 45 Hundert Füllholzloden ſo, daß 
alle Pflanzen in dem üblichen Verbande von 1,3 m zu ein— 
ander ſtehen, die Heiſter aber von je 4 Loden umgeben und 
2,6 m von einander entfernt find. Im Grimmaer Bezirk 
erfolgt eine Füllung ſelten, außer an einigen Orten mit 
Fichte, denn die kleinen Loden würden, wie ſchon erwähnt, 
von Wild und Graswuchs zu viel zu leiden haben. 
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Die Koſten der Heiſterpflanzung werden verschieden an— 
gegeben, am niedrigſten mit 4 Mk. für 10. auf Marbacher 
Revier, meiſt aber mit 6,7 und 10 Mk. Auf den Kahl— 
ſchlägen tritt dazu noch das Anpfählen und Verkrakeln zum 
Schutze gegen das Wild, welches noch 3—4 Mk. für das 
Hundert koſtet. Der Verkaufswert von 1 Hundert Heiſter 
ſtellt ſich auf etwa 20 Mk. Demnach koſtet 1 ha ohne Fich— 
tenfüllung anzubauen mit 20 Hundert auf 1 ba und 10 Mk. 
Pflanz- und Verkrakelungskoſten für 1 Hundert, 600 Mk. 

Das Verfahren iſt alſo unter guten Standortsverhält— 
niſſen zwar ſicher aber teuer. Auf weniger gutem Boden 
wie der Diluviallehm oder der Aueboden des ſächſiſchen 
Niederlandes iſt, und bei kürzerer Vegetationsdauer iſt der 
Ausheilungsprozeß der verpflanzten Heiſter auch langſamer 
und fraglicher. Es dürfte dann die oben erwähnte Pflanz— 
ung 3 und 4jährig verſchulter Loden und die Ein— 
zäunung der Kultur vorzuziehen ſein, ausgenommen 
die Auspflanzungen im Mittelwald und in den Verjüng— 
ungsſchlägen, ſowie die Anlagen von Reihen, Bändern und 
kleinen Gruppen. Hierfür können nur Heiſter in Frage 
kommen. Ein Vergleich der Koſten beider Verfahren ſtellt 
ſich folgendermaßen: Die Koſten einer Bodenpflanzung mit 
3 jährigen verſchulten Eichen und ebenſolchen Buchen find 
oben zu 250 Mk. für 1 ha berechnet worden. Dazu kämen 
für eine Fläche von 1 ha 400 m verſtellbarer Hürdenzaun, 
reichlich gerechnet zu 30 Pf. für 1 m, d. ſ. 120 Mk., dem- 
nach zuſammen 370 Mk., alſo nur etwa 60% der 600 Mk. 
teuern Heiſterpflanzung. Dieſelben Zahlen und quadratiſche 
Flächen angenommen ſtellen ſich dieſe Koſten bei 

½ ha auf 209 Mk. gegen 300 Mk. 
23 


3 Mk. „ 150 Mk. 
20 Ar „ 97 Mk. „ 120 Mk. 
10 Ar „ 63 Mk. 60 Mk. 


Alſo bis zu ungefähr 20 Ar herab iſt Bodenpflanzung 
mit Zaunbau billiger. Bei größeren Flächen dürfte alſo 
doch zu erwägen ſein, ob das billigere Verfahren nicht auch 
unter ſonſt guten Verhältniſſen den Vorzug verdient, zumal 
es dem Beſtande ein Füllholz mitgibt, welches dem Heiſter— 
beſtande i. d. R. fehlt, weil es ferner weniger Pflege durch 
Aufaſtungen nötig macht und endlich eine größere Ausleſe unter 
den zahlreicheren Individuen des Hauptbeſtandes geſtattet. 
Vergleichsweiſe ſei erwähnt, daß eine nun 7jährige, mit 

0 em hohen unverſchulten Loden ausgeführte Eichenpflanz— 
ung auf Olbernhauer Revier jetzt 2 bis 4, im Mittel 3½ m 
hoch iſt, alſo nichts zu wünſchen übrig läßt. 

In Sachſen iſt außer auf den Hochjagdrevieren für 
Einfriedigungen wenig geſchehen, da man den Schutz der 
neuen Anlagen den Kulturkoſten zu Laſten rechnete und Scheu 
vor deren Vernachwertung empfand. Neuerdings war durch 
Reviſionsbeſchluß die verſuchsweiſe Umzäumung je eines Hek— 
tars Laubholzkulturen auf Olbernhauer und Hirſchberger 
Revier zufolge Anregung der Verwaltung des letztgenannten 
Reviers und eines Antrags des Herrn Oberforſtmeiſters 
Winter genehmigt worden. Auf Olbernhauer Revier ſind 
daraufhin um eine neue Kultur 660 m verſtellbarer Hürden— 
zaun nach heſſiſchem und württembergiſchem Muſter gebaut 
worden. Ein laufender Meter koſtet herzuſtellen 24 Pfg. 
ohne und 27 Pf. mit Einrechnung des Holzwertes für die 
Stängel, 1 ha zu ſchützen (bei 2,40 ha Kulturfläche) 66 Mk. 
bez. 75 Mk. Ein haſendichter Maschendrahtzaun, ebenfalls 
als Hürdenzaun gebaut, koſtet 44 Pfg. ohne, bez. 46 Pfg. 
mit Einrechnung des Holzwertes das laufende Meter. 

Um Erfolg und Koſten gegen einander abzuwägen, ſei 
folgendes Beiſpiel herangezogen. Auf Olbernhauer Revier 
wurde i. J. 1893 ein 3,61 ha großes ſeitheriges Dienſtfeld 
am Rande des Reviers mit Eichen-Hornbaum- und Buchen- 
loden und einigen Gruppen Ahorn- und Eſchenheiſtern an— 
gebaut, nachdem eine 2 Jahre vorher ausgeführte Eichelſaat 
mißraten war. Die Pflanzen ſtanden, nicht wie auf den 
Waldkulturen, wo ſie alsbald in Himbeeren, Hollunder, Eber— 
eſchen, Weiden, Aſpen beinahe verſchwinden, ſondern bloß 


und ungeſchützt da und litten deshalb außerordentlich unter 
Wild⸗, namentlich Reh und Haſenſchaden. Erſt jetzt fangen 
auf dem unterſten Teile, etwa ½¼ der Fläche, die Pflanzen 
an, dem Geäſe des Wildes zu entwachſen, während für die 
übrigen 20 bis 50 em hohen Kollerbüſche noch kein Ende 
des Wildſchadens abzuſehen iſt. Nehmen wir indeſſen nur 
einen 10 jährigen Zuwachsverluſt an, ſo ſtellt ſich derſelbe 
nach den amtlichen Ertragstafeln auf 5,7 fm pro Jahr und 
Hektar, alſo auf 206 fm überhaupt, 1 fm zu 15 Mk. an⸗ 
genommen auf 3090 Mk. Dagegen hätte ein haſendichter 
Maſchendrahtzaun von 890 m Länge zu 50 Pfg. für 1m 
445 Mk. gekoſtet. Dabei iſt der Wildſtand mäßig, der ziem— 
lich ſtark gehaltene Abſchuß betrug auf der ganzen 2000 ha 
großen Jagdfläche im Jahrzehnt 1893/1902 durchſchnittlich 
jährlich 14 Stück Hochwild, 13 Stück Rehwild und 20 Haſen. 

Ueber die Beſchaffung der Pflanzen ſei noch 
ein Wort geſtattet. Sie iſt dann ſchwierig, wenn der Laub— 
holzanbau auf einem Revier ſehr ſchwankt, jahrelang aus— 
ſetzt, bis wieder einmal eine größere geeignete Fläche vor— 
liegt. Es wird dann nicht immer möglich ſein, ſich, was 
im allgemeinen das beſte iſt, die erforderlichen Pflanzen 
ſelbſt zu erziehen, ſondern man muß zum Bezuge von aus— 
wärtigen Baumſchulen greifen. Was für Licht- und Schatten— 
ſeiten das hat, iſt bekannt. Eine iutereſſante Frage aber 
möchte dabei berührt werden: die der Akklimatiſierung der 
zwar einheimiſchen aber von auswärts bezogenen Pflanzen, 
da z. B. zwiſchen Holſtein mit ſeinem Seeklima und dem 
Erzgebirge ſtarke Gegenſätze beſtehen und die Befürchtung 
nahe liegt, daß die Pflanzen ihre Verſetzung übelnehmen 
dürften. Auf Olbenhauer Revier ſind neuerdings wiederholt 
Holſteiner Pflanzen in großer Anzahl bezogen worden. Von 
ihnen haben Erle und Birke ſich ebenſo wie die einheimiſchen 
benommen, auch Buche, Eiche und Roteiche ließen keinen 
merklichen Unterſchied erkennen, dagegen hatten in einem 
Falle Halbheiſter von Ahorn und Eſche ſtarke Abgänge, bis 
zu 90% . Sie ſchlugen zwar anfänglich aus, litten aber an— 
ſcheinend unter Frühjahrsfröſten und Winterkälte. Die anders— 
farbige Rinde — die Eſchen ſahen lichtgrün aus, unſre grau, 
die Ahorne grüngrau, bei uns gelbbräunlich, — verfärbte 
ſich und die Pflanzen ſtarben von oben herein ab. 

Als geklärt darf wohl die Frage gelten, ob im Wachs— 
tum zurückgebliebene Pflanzen noch verwendet werden dürfen. 
Nach den bekannten Geſetzen der Zuchtwahl trifft man jetzt 
wohl überall eine ſcharfe Ausleſe unter den Fichtenpflanzen 
und merzt alles Schwächliche aus. Weit ſchwerer kann man 
ſich dazu bei den Laubholzpflanzen entſchließen, die ſo viel 
Mühe und Geld gekoſtet haben. Man ſieht auch zuweilen 
Anlagen, die nachweislich aus zurückgeſetzten Pflanzen hervor— 
gegangen ſind und trotzdem gut und wüchſig ausſehen. Man 
weiß aber nicht, wie beſſere Pflanzen gewachſen wären. 

Eine kurze Erwähnung verdienen noch die aus Vogel— 
maſt hervorgegangenen Eichen verjüngungen unter 
Kiefernalthölzern, wie ſolche z. B. das Wermsdorfer Revier 
in einem ausgezeichneten Beſtand aufweiſt. Die dortigen 
alten Kiefern ſind i. J. 1866 geräumt und die Eichen ſind 
1867 mit Fichten ausgepflanzt worden; ſpäter hat man die 
Fichten, ſoweit ſie gefährlich wurden, auf dem Durchforſt— 
ungswege wieder entnommen. An anderen Orten hat man 
die Vogelmaſt durch Eichelſteckſaat zu unterſtützen geſucht, 
aber nicht viel erreicht, obwohl man meinen ſollte, daß der 
Forſtmann ebenſo gut kultivieren kann wie der Eichelhäher. 
Vielleicht hat es am Graswuchs gelegen, den man z. B. in 
Oberheſſen für äußerſt ſchädlich in den Eichenverjüngungen 
hält. Der Eichelhäher aber ſtuft ſeine Eicheln ſicher an 
grasfreien Stellen ein. Heidelbeerkraut iſt wie man ſehr 
ſchön in den natürlichen Verjüngungen des Bramwaldes 
und des Speſſarts ſehen kann, harmlos für die Eichenpflanze. 
Uebrigens beſitzt auch das Marbacher Revier ein guten, aus 
natürlicher Verjüngung hervorgegangenen Eichenbeſtand II. 
Altersklaſſe. 

Auf die Beſtandspflege der Lauhölzer braucht nicht 
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näher eingegangen zu werden, denn überall bricht ſich die 
Ueberzeugung Bahn, daß die ängſtliche Vorſicht, wie fie uns 
die Fichte angewöhnt hat, bei ihnen nicht am Platze iſt. 
Aushieb der Krüppel und Lichtſtellung der Zukunftsſtämme 
tritt jetzt in den mittleren und höheren Altersſtufen an die 
Stelle der früheren Totenbeſtattung, bei welcher man ſich 
ſcheute, in den Kampf der Bäume ums Daſein einzugreifen 
und nur die Gefallenen beſeitigte. 

Wie die Verhältniſſe in Sachſen liegen, kann der Um— 
fang und das Ziel unſrer Laubholzwirtſchaft nur ſein: wenig 
und gut. Das Wenige, was für das Laubholz geſchehen 
kann, möchte dafür um ſo ſicherer vor Fehlſchlägen behütet 
werden, damit die Beſtrebungen, dem ſächſiſchen Walde wenig— 
ſtens in beſcheidenem Umfange einige Mannigfaltigkeit zu 
erhalten, nicht noch abgeſchreckt werden. Möchte das Vor⸗ 
geführte einen kleinen Beitrag zur Beförderung dieſer Be— 
ſtrebungen liefern! 


Rus den Pereinen. 


IV. Hauptverſammlung des deutſchen Jorſtvereins 
in Kiel. 
(Schluß.) 


Der Nachmittag des 11. wurde der Beſichtigung der im 
Hafen liegenden Kriegsſchiffe gewidmet und bei herrlichem 
Wetter eine Fahrt durch den Kaiſer Wilhelmkanal bis zur 
gewaltigen Levenſauer Hochbrücke unternommen. 

Vor ſtark beſetztem Saal wurde am 12. morgens 8¼ Uhr 
der letzte Verhandlungstag eröffnet. Nachdem der Vorſitzende 
die Genehmigung erbeten und erhalten, dem Prinzen Heinrich, 
dem in erſter Linie die Beſichtigung der Kriegsſchiffe zu ver— 
danken ſei, den Dank des Vereins auszuſprechen, erhielt Re— 
gierungs: und Forſtrat Otto-Schleswig das Wort zu einem 
Vortrag: „Erfahrungen über die Oedlandaufforſtungen im 
Heidegebiet Nordweſtdeutſchlands“. Referent, der ſeine Aus: 
führungen ausſchließlich auf ſeine Erfahrungen in Schleswig⸗ 
Holſtein, das 164000 Hektar Oedländereien, alſo 8,7% der 
Geſamtfläche beſitzt, gründet, gibt zunächſt einen Ueberblick 
über die meteorologiſchen Verhältniſſe der Provinz und betont, 
daß die bisherigen Beſtrebungen für Aufforſtungen von Oed— 
ländereien in der Provinz in hohem Maß erfreulich ſind und 
im Intereſſe der Landeskultur liegen. Auch habe die Auf— 
forftung in allen Fällen Erfolg gehabt wo ſachgemäß ver: 
fahren worden iſt, insbeſondere, wo eine angemeſſene Boden: 
bearbeitung ſtattgefunden hat und die richtigen Holzarten und 
Kulturmethoden gewählt worden find. Dieſe Tatſache erläutert 
Referent durch ausführliche Beleuchtung der Bodenverhätlniſſe 
der hieſigen Oedländereien, der Erfahrungen, die mit den ver: 
ſchiedenen Arten der Bodenbearbeitung und mit den Gattungen 
der bei der Aufforſtung in Betracht kommenden Bäume gemacht 
worden ſind. Das eigentliche Moorland komme nicht in Frage, 
da es unfähig ſei, Waldbeſtand zu tragen. Die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungen des Bodens gaben zwar wertvolle Finger: 
zeige, reichten aber nicht, um für die Bepflanzung entſcheidend 
zu wirken, dazu bedürfe es praktiſcher Verſuche, welche die den 
Verhälniſſen ſich am beſten anpaſſende Bearbeitung ergeben. 
Es empfehle ſich, große Flächen in Angriff zu nehmen, die 
mit dem Dampfpflug zu bearbeiten ſeien, der für Aufforſtungen 
ein Kulturinſtrument erſten Ranges ſei. Von beſonderer Be— 
deutung ſei auch die Auswahl der richtigen Holzarten. In 
Schleswig-Holſtein ſei die Fichte der günſtigſte Baum. Frei⸗ 
lich führe dieſer Baum anfangs auf dem Heideboden oft 15 
bis 20 Jahre ein kümmerliches Daſein; ſpäter zeitige dieſe 
Holzart aber einen überraſchenden Erfolg. An den Rändern 
der Fichtenbeſtände ſeien Windmäntel von Bergkiefern und 
Weißfichten anzulegen. Ferner ſei an vielen Stellen die Kul⸗ 
tivierung der gemeinen Kiefer wegen ihrer Anſpruchsloſigkeit 
als praktiſch zu bezeichnen. Auch ſei unter gewiſſen Verhält⸗ 
niſſen die reihenweiſe Miſchung von Kiefer und Fichte empfeh⸗ 


lenswert. Auch die Frage der Mineraldüngung behandelte 
der Redner, der ſchließlich für eine energiſche Fortſetzung der 
Oedlandaufforſtung nicht nur in Schleswig-Holſtein, ſondern 
in ganz Deutſchland eintritt. Dieſelbe iſt im Intereſſe der 
Landeskultur dringend geboten und vor allem eine Aufgabe 
des Staates im Zuſammenwirken mit der Provinzialverwal— 
tung. Dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag 
folgte das Korreferat des Landesforſtrats Quget-Faslem aus 
Hannover. An die beiden Referate ſchloß ſich ein Meinungs— 
austauſch, an dem ſich der niederländiſche Oberförſter Scharm— 
beck-Wageningen, Oberforſtmeiſter Hoch-Eutin, Oberförſter 
Schleicher⸗-Ebingen und Dr Graebner-Großlichterfelde beteiligten. 
Nach der Frühſtückspauſe berichtete zunächſt Landbauinſpektor 
v. Peutz⸗Schleswig über die Anlage von Kieſerſamendarren. 
Der immer größer werdende Bedarf an Kieferſamen habe Ver— 
anlaſſung gegeben, denſelben in größerer Menge und beſter 
Güte ſich zu verſchaffen. Erreicht werde dies durch Feuer: 
darren. Von den beiden Syſtemen, Trennung des Samens 
während des Prozeſſes auf der Darre und nach dem Prozeß 
außerhalb des Darrens habe letzteres den Vorteil, daß die 
Arbeiter nicht der großen Hitze ausgeſetzt ſeien; freilich würde 
der Samen dabei leicht einer zu hohen Temperatur ausgeſetzt. 
Der Mitberichterſtatter gibt dazu Erläuterungen aus der Fa— 
brik in Eberswalde. Zum Schluß berichtet Forſtaſſeſſor Seitz 
noch über Feuerwachtürme mit Signaleinrichtung, die ſich in 
Thüringen ſehr bewährt hätten, und deren Koſten verhältnis- 
mäßig ſehr gering ſeien. An einem Modell eines ſolchen 
Turmes erläuterte Redner die Einrichtung desſelben. Damit 
war die Tagesordnung erſchöpft und die Verhandlungen von 
dem Vorſitzenden mit dem Wunſche geſchloſſen, daß ſie von 
beſtem Erfolg gekrönt ſein möchten. Nachmittags wurde die 
kaiſerliche Werft beſucht, wohin ſich die Teilnehmer auf zur 
Verfügung geſtellten Werftdampfern begaben. Abends fand ein 
gemeinſchaftliches Eſſen ſtatt. Donnerstag wurde eine See— 
fahrt nach der Oberförſterei Sonderburg wo Beſichtigung der 
Düppeler Schanzen ſtattfanden und am Freitag ein Aus— 
flug in die Aufforſtungsgebiete des Mittelrückens unternommen. 
Alle Teilnehmer ſind voll des Lobes über den freundlichen 
Empfang und die reichen Sehens würdigkeiten des Reichskriegs⸗ 
hafens mit ſeinen ſtolzen Schiffen. 

An dem Nachausflug in den „Sachſenwald“ beteiligten 
ſich gegen 350 Verſammlungsteilnehmer. Sofort nach Ein: 
treffen in Friedrichsruh wurde zunächſt die ſonſt unzugängliche 
Grabkapelle des Alt-Reichkanzlers beſucht, wo der 2. Vorſitzende, 
Oberforſtrat v. Fürſt-Aſchaffenburg, nachdem er in warmen 
Worten der unſterblichen Verdienſte des großen Toten gedachte, 
einen rieſigen Eichenkranz mit der Widmung: „Dem großen 
Kanzler, der deutſche Forſtverein“ niederlegte. Bei dem Eſſen, 
das in dem Landhauſe zu Friedrichsruh nach Beendigung der 
Wagenfahrt ſtattfand, trug Forſtmeiſter Bargmann-Buchsweiler 
ein Erinnerungsgedicht an den Altreichskanzler vor und knüpſte 
daran einige perſönliche Bismarckserinnerungen von ſeinen 
Beſuchen beim Fürſten in Friedrichsruh 1890 und in Varzin 
1892. Forſtmeiſter Dolles-Forchheim (Bayern) brachte dann 
in beredter Weiſe ein Hoch auf den deutſchen Forſtverein aus, 
gipfelnd in der Hoffnung, daß Nord und Süd auf ewig geeint 
bleiben möchten. Bald danach erſchien Fürſt Herbert Bismarck, 
begrüßt vom Verein mit kräftigem „Horrido!“ Er dankte, in⸗ 
dem er darauf hinwies daß er der leidigen Politik, abgeſehen 
davon, daß er als Reichstagsbote tätig, entſagt habe und er 
ſich jetzt — wie einſt ſein Vater — im Walde, im Verkehr 
mit der Natur wohl fühle. Es gäbe doch ſchließlich auch beſſere 
Geſellſchaft als ſie zur Zeit der Reichstag darböte, jedenfalls 
könne man ſich keine angenehmere und wohltuendere Geſell— 
ſchaft denken, als ſie beiſpielsweiſe der Forſtverein heute im 
Sachſenwalde in einem beſonders ſchönen Buchenbeſtande zu 
Geſicht bekomme. Die „grüne Farbe“, zu der ſich auch ſein 
Vater bekannt habe, ſei die dauerndſte und werde und möge 
es für alle Zeit bleiben. Der Fürſt nahm dann mit Frau 
und Schwägerin an einem Rundgang durch das Sägewerk und 
den ſonſt ſtreng abgeſchloſſenen Park teil. Der Rundgang durch 
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letzteren führte rund um das Schloß an dem Altan vorbei, 
auf dem der Altreichskanzler die Huldigungen entgegen zu 
nehmen pflegte. An der Bahnſeite ging es dann an dem ge— 
ſchloſſenen Sterbezimmer und an dem Arbeitszimmer des ver— 
ewigten Fürſten vorüber, in welch letzteres, wie in den Speife: 
ſaal, durch die geöffneten Fenſter einen Einblick zu nehmen 
den Teilnehmern am Rundgang geſtattet war. Um 4 Uhr 
brachte der Sonderzug die Teilnehmer wieder nach Hamburg zurück, 


37. Verſammlung des Harzer Jorſtvereins. 


Die Verhandlungen begannen Montag den 6. Juli früh 
7½ Uhr im mit Tannengrün auf Waidmannsart geſchmückten 
Saale des „Kryſtallpalaſt“ in Nordhauſen. An der Sitzung 
nahmen etwa 120 Perſonen teil. Geh. Kammerrat Linden: 
berg⸗Braunſchweig, erſter Vorſitzender des Vereins, eröffnete 
die Verſammlung mit einer längeren Anſprache, in der er zu— 
nächſt einen Ueberblick über die Geſchichte des Harzer Forſt— 
vereins entrollte. Der Harzer Forſtverein verband mit der 
37. Verſammlung die Feier ſeines 60 jährigen Beſtehens. 
Darauf hieß Geh. Kammerrat Lindenberg die Erſchienenen 
mit Waidmannsheil willkommen und eröffnete die 37. Ber: 
ſammlung mit dem Wunſche, daß der Verein, einer der älteſten 
unter den deutſchen Forſtvereinen, ſich erfreulich weiter ent— 
wickeln und ſeine Verhandlungen gute Früchte tragen mögen. 

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils hielt Herr Forſt— 
rat Frhr. von Cornberg-Haſſerode den erſten Vortrag über 
„Der Plenterwald im Vereinsgebiete“. Der Redner gab zu— 
nächſt eine kurze Ueberſicht über die Geſchichte des Plenter— 
betriebes und verbreitete ſich ſodann in eingehendſter anregen: 
der Ausführung über Plenterbeſtände im Harz. Redner gab 
ſodann eine detaillierte Schilderung der Plenterbeſtände am 
Wurmberg und im Revier Oderhaus, am Bruchberg, im 
Haſſeröder und Oehrenfelder Revier. Den Hauptteil füllte 
aber die Beſchreibung des Plenterdiſtrikts am Brocken aus, 
den er an der Hand einer orientierenden Skizze ausführlichſt 
erklärte. Mitberichterſtatter war Herr Regierungs- und Forſt⸗ 
rat Grüneberg-Hildesheim. Dieſer führte Waldgebiete vor, 
in denen regelrechter Plenterbetrieb erſt in Ausſicht genommen 
iſt. Herr Forſtrat Grüneberg beſprach an der Hand einer 
von ihm herrührenden vorzüglichen Ueberſichtskarte die Plenter— 
beſtände im oberen Radautale in der Oberförſterei Torfhaus. 
An die Ausführungen ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion. 

Herr Oberförſter Hampe-Wieda machte Mitteilungen über 
maſſenhaftes Auftreten von Lyda hypertrophica in feinem 
Gebiet, von denen er bis 200 Stück auf einen Quadratmeter 
zählte. Um 11 Uhr folgte eine kurze Unterbrechung. Die 
Teilnehmer vereinigten ſich zu einer gemeinſamen Frühſtücks⸗ 
tafel. Ein reger Gedankenaustauſch entſpann ſich bald zwiſchen 
den einzelnen Meiſtern der Forſtwirtſchaft, und als Gewinn 
dürfte auch manche neue perſönliche Bekanntſchaft heimgetragen 
worden ſein. 

Nach der Tafel hielt Herr Oberförſter v. Seelen-Lutter 
a. Bbg. einen / ſtündigen Vortrag über das Thema: „Unter 
welchen Umſtänden erſcheint die Herbſtpflanzung am Harze an⸗ 
gezeigt“. Der Redner reſumierte: Die Herbſtpflanzung ſei 
vorzunehmen, wenn die Pflanzung im vorhergehenden Früh— 
jahr nicht ausgeführt worden ſei und im nächſten Frühjahr 
nicht mehr möglich wäre. Redner ſtützte ſich auf eingehende 
Quellenſtudien und eigene Verſuche und Beobachtungen und 
erntete wie die andern Vortragenden reichen Beifall. Forſt⸗ 
meiſter Kautz⸗Sieber behandelte dasſelbe Thema mit beſonderer 
Berückſichtigung der Fichte. Geh. Kammerrat Lindenberg ſprach 
den Vortragenden für ihre intereſſanten Ausführungen den 
Dank der Verſammlung aus. 

1.48 Uhr fanden ſich die Teilnehmer auf dem Bahnhof 
der Harzquerbahn zur Fahrt nach Niederſachswerfen ein. Unter 
der fachkundigen Führung des Herrn Oberförſters v. Heyde— 
brand⸗Königstal unternahmen nun die erſchienenen etwa 150 
Herren ein Exkurſion durch die Waldungen und Lichtungen 
des Kohnſteins. 


Rundſch au. 


Erdreich-Tockerungs- und Jäte-Apparat für forſt⸗ 
liche Saat- und Pflanzbeete. Forſtwart Schüllermann 
in Marktſteinach in Unterfranken hat einen ſehr praktiſchen, 
dabei einfach konſtruierten und leicht zu handhabenden Erd— 
reich⸗Lockerungs- und Jäte-⸗Apparat für forſtliche Saat- und 
Pflanzbeete mit auswechſelbaren Zinken und verſtellbarer, die 
aktive Länge der Zinken variabel geſtaltender Platte herzuſtellen. 

Der durch Patent geſchützte Apparat ermöglicht eine ſehr 
raſche und gründliche Auflockerung des Bodens und in Ver— 
bindung damit die müheloſe Entfernung auch ſehr tief wur— 
zelnder Unkräuter. Eine nennenswerte Beſchädigung der Pflan— 
zenwurzeln findet bei ſeiner Anwendung nicht ſtatt, da zur 
Schonung allenfalls auslaufender Wurzeln mit leichter Mühe 
nach Bedarf die äußerſten Zinkenreihen entfernt werden können. 
Gegenüber dem ſonſt gebräuchlichen Behäckeln der Pflanzen 
bedeutet der Apparat eine erhebliche Erſparnis an Zeit und 
Koſten, welche die nicht übermäßig hohen Anſchafſuugskoſten 
ſelbſt im kleinſten Betriebe bald bezahlt machen. Der Apparat 
iſt, abgeſehen von ganz ſchweren Böden, für alle Bodenarten 
verwendbar und beſitzt auch eine hinreichende Dauerhaftigkeit. 
Er wird in 2 Größen angefertigt. Größe I, eignet ſich vor— 
züglich für Bodenlockerungen und Jätezwecke in Pflanzbeeten, 
da hier die Pflanzenreihen eine größere Entfernung von ein- 
ander haben. 

Die II. Größe mit 110 em Länge und 8 em Breite, 
welche nur 28 Zinken hat, eignet ſich beſſer für Saatbeet⸗ 
arbeiten, weil darin der Rillenabſtand ein geringerer iſt. 

Hat man nur Apparat Größe I zur Verfügung, jo kann 
man ſich, falls in manchen Forſtbezirken geringere Reihenab— 
ſtände in Pflanzbeeten üblich ſind, damit helfen, daß man die 
Reihen etwas weiter anlegt und den Pflanzenabſtand in den 
Reihen entſprechend mindert. Immerhin verdient aber Größe II. 
den Vorzug, da dieſer kleinere Apparat überall — gleichviel 
ob Saat: oder Pflanzbeet — Anwendung finden kann. 

In vielen bayriſchen Staats- und Kommunal-⸗Forſtver⸗ 
waltungen, ſowie weit über Bayerns und Deutſchlands Grenzen 
hinaus, bis nach Rußland und Amerika ſoll ſich genannter 
Apparat ſchon Eingang verſchafft haben. 

Direkt beim Erfinder beſtellt iſt der Preis nur 20 Mk., 
eine Ausgabe die ſich durch Benützung des Apparats und da— 
mit erzielter Erſparnis an Zeit und Arbeitskräften und ſomit 
Geld raſch bezahlt macht. 


Verwendung der Sägeſpäne. 
Jagdztg. Nr. 29 d. J. 
ſchläge gegeben: 

1. Ein Maßteil Zement wird mit drei Teilen Sägeſpänen 
trocken vermiſcht, dann ſtark angefeuchtet, vermengt und in 
Holzformen zu Brettern gepreßt; als Verſtärkungsrippen werden 
angefeuchtete, dünne, mit Weidenruten verbundene Latten ein- 
gelegt; ſie dienen zu Abteilungswänden und zu Dacheindeck— 
ungen, welch letztere mit heiſem Steinkohlenteer überſtrichen 
werden müſſen. Dieſe Bretter können geſägt und genagelt 
werden. 

2. Werden Sägeſpäne mit heißem Steinkohlenteer und 
kleinen Beigaben von Harz gemiſcht und in paſſende Formen 
gepreßt, erhält man ein taugliches Brennmaterial als Zugabe 
zur Steinkohlenfeuerung. Ebenſo wird jetzt auch aus Stein- 
kohlenſtaub ein ähnliches Brennmaterial erzeugt. 

3. Zum Verſchluſſe der Trockenriſſe bei Tramen, Barrieren 
u. a. bringt man die Sägeſpäne in die Riſſe, läßt nur einen 
kleinen Raum frei, welcher mit einem Kitt von heißem Stein: 
kohlenteer und Lehmpulver (Tonerde) verſtrichen wird, der 
waſſerdicht iſt und die Fäulnis verhindert. 

4. Leichte, zu Abteilungswänden u. a. gut brauchbare 
Mauerziegel werden aus 3 Maßteilen Kalkbrei, 3 Teilen Sand 
und 2 Teilen Sägeſpänen oder 2 Teilen Kalkbrei, 1 Teil 


In der Oeſt. Forſt⸗ u. 
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Zement, 3 Teilen Sand ns 2 Teilen Sägefpänen durch 
Preſſen erzeugt. 

5. Sägeſpäne, mit Tierblut gemiſcht und ſtark gepreßt, 
geben eine ſchöne künſtliche Holzmaſſe, die auch in verſchiedene 
Formen gerad werden kann. 

6. Daue b Mauerverputz wird erzielt, wenn ein Raum— 
teil Zement, 2 Teile Kalkbrei, 2 Teile Sägeſpäne und 5 Teile 
erdfreier, ſcharſer Sand mit dem nötigen Waſſer zu Würfeln 
gemiſcht wird. Zement, Sand und Sägeſpäne müſſen trocken 
gemengt und dann erſt der verdünnte Kalkbrei beigegeben 
werden. Dieſer Mörtel kann auch vorteilhaft zur Herſtellung 
der Geſimſe verwendet werden; ſelbſtverſtändlich muß zur 
oberſten Putzlage ein Mörtel aus Zement mit etwas Baukalk— 
brei und feinem Sand Anwendung finden. Wird dann noch 
das fertige Geſims u. a. mit einer Miſchung von einem Meß. 
teil Natronwaſſerglas und 4 Teilen Regen- oder Flußwaſſer 
gut getränkt, dann erlangt man eine unbegrenzte Dauer. Die 
durch ein feineres Sieb von gröberen Holzteilen befreiten flockigen 
Sägeſpäne bewirken eine viel beſſere Verfilzung als mit Kuh: 
haaren u. dgl. 

7. Obwohl Sägeſpäne keinen beſonderen Düngerwert be 
figen, können ſie mit Vorteil zur Bindung des tieriſchen Dün- 
gers, zugleich auch als weiches trockenes Lager für die Tiere, 
als Beigabe zum Kompoſtdünger und zum Aufſtreuen in den 
Höfen bei Regen benutzt werden. 

8. Zum Reinigen der Fußöden in Kirchen, Korridoren, 
Stiegen, Sälen ꝛc. eignen ſich Emuls-Sägeſpäne ganz beſonders, 
weil ſie allen Staub aufnehmen. 

9. Reine, trockene und geſiebte Sägeſpäne von weichen 
Hölzern, welche auch vorteilhafter als harte bei Nr. 4, 5, 6 
und 11 benützt werden, verwendet man nach vorherigem Ab— 
waſchen zum Reinigen der Kochgeſchirre, Teller ꝛc. 

10. Beim Räuchern eignen ſich Sägeſpäne ſehr gut zu 
baldiger und ſtarker Rauchentwicklung. 

11. Werden 25 kg Steinkohlenteer erhitzt, 2,5 kg Schwe⸗ 
ſelblume beigegeben, nach dem Schmelzen ſo viel zerfallener 
Aetzkalk oder hydrauliſcher Kalk — fein gepulvert — beige— 
miſcht, bis eine Probe nicht mehr klebrig iſt und beim Erkalten 
erſtarrt, und unter ſtetem Umrühren fo viele Sägeſpäne dazu: 
gegeben, daß die Maſſe in Formen gegoſſen oder in Platten 
ausgewalzt werden kann, ſo erhält man ein zur Dachdeckung 
und Trockenlegung feuchter Räume geeignetes Material. 

Es iſt vorteilhaft, bei den Methoden Nr. 2, 3, 5, 6 und 
11 getrocknete Sägeſpäne zu verwenden. L. K. 


Hartholzpflaſter. 

Bei der in Leipzig am 6. Dezember 1896 abgehaltenen 
140. Hauptverſammlung des Sächſiſchen Ingenieur- und Archi⸗ 
teften-Bereins gab Betriebsdirektor Homilius den Mitgliedern 
Kenntnis von der Verwendung auſtraliſchen Hartholzes zur 
Herſtellung von Holzpflaſter. Dasſelbe, Tallow wood genannt, 
war von der in Leipzig und Sydney anſäſſigen Firma Staerker 
u. Fiſcher geliefert und durch die ſtädtiſche Tiefbauverwaltung 
zur Pflaſterung einer 1340 qm großen Fläche der Fahrbahn 
in der Goetheſtraße in Leipzig benutzt worden. Es liegt ſomit 
jetzt für dieſe erſte Hartholzpflaſterung eine ſiebenjährige Er: 
fahrung vor, die man nur als eine günſtige bezeichnen kann. 
Es beſtätigt ſich dadurch das durch mehrjährige Beobachtung 
in Sydney und London gewonnene Ergebnis, daß die Hart⸗ 
holzpflaſterung noch beſondere Vorzüge hat gegenüber der Pflaſte⸗ 
rung mit weichem Kiefernholz. Nicht nur beſitzt es die Ge⸗ 
räuſchloſigkeit des letzteren, geſtattet eine leichte Auswechslung 
einzelner Klötze und läßt ſich in Steigungen der Straßen bis 
1:40 anwenden, ſondern es zeigt auch eine gleichmäßige und 
geringe Abnutzung der Oberfläche, die leicht durch Waſſerſpü— 
lung gereinigt werden kann. 

Wenn man in Sydney beobachtet hat, daß in elf Jahren 
bei lebhaftem Verkehr die Pflaſterklötze von Tallow wood 
nur eine Abnutzung von etwa 3 mm erfahren haben, ſo er— 
gab ſich bei den aus der Goetheſtraße in Leipzig herausge— 
nommenen, jetzt auf der Deutſchen Städteausſtellung in Dres⸗ 
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den vorgefüßrten Proben ein gleich günſtiges Ergebnis be: 
treffs der geringen Abnutzung. Die ſorgfältige Auswahl des 
Holzes hat jedoch auch bewirkt, daß wegen Fäulnis ꝛc. Klötze 
bisher in Leipzig nicht auszuwechſeln waren, abgeſehen von 
Gleisausbeſſerungen, die nichts mit dem Holzpflaſter ſelbſt zu 
tun haben. Die Befürchtung, daß das europäiſche Klima ſich 
für das Holzpflaſter nicht eigene, beſtätigt ſich nicht; im gegen: 
teil dürfte das Klima Auſtraliens ſchädlicher ſich erweiſen, als 
der Einfluß unſerer Kälte, weil dort häufig auf anhaltende 
Hitze bis zu 40% R. ſtart abkühlende Gewitterregen folgen, 
wodurch ein Springen und Reißen des Holzes befördert wird. 
4000 qm Hartholzpflaſter der Waſabrücke in Stockholm haben 
ſich bis jetzt ebenfalls gut bewährt. 

Die Herſtellung des Holzpflaſters erfolgt jetzt wohl aller— 
wärts fo, daß die etwa 18—23 em langen Holzklötze recht— 
winklich zur Straßenachſe mit ſchwachen durchgehenden Querfugen 
auf Betonſohle eingeſetzt werden, nachdem ſie in eine Miſchung 
von Teer und Asphalt eingetaucht worden ſind. Man hat die 
anfänglich 15 und 10 em hohen Pflaſterklötze ſeit einiger Zeit 
teilweiſe auf 8 em Höhe gemindert und in Dresden z. B. 
ganz gute Erfahrungen damit gemacht, ſo daß eine weſentliche 
Koſtenerſparnis durch geringeren Bedarf an dem ziemlich koſt— 
ſpieligen Holze erzielt wird. Die Koften für Herſtellung von 
1 qm Holzpflaſter mit auſtraliſchem Hartholz (Tallow wood) 
betrugen 23,50 Mk., während das mehrfach in Leipzig von 
ſchwediſcher Kiefer hergeſtellte Holzpflafter unter gleichen Ver— 
hältniſſen mit 17,50 Mk. zu bezahlen war. Die ſtädtiſche Tief- 
bauverwaltung hat berechnet, daß nach Ablauf der Haftzeit 
die geräuſchloſen Pflaſterarbeiten bei Berückſichtigung der Ab— 
nutzung, Unterhaltung (Reinigung, Beſpülung, Sandbeſtreuung) 
nebſt Verzinſung der erſtmaligen Herſtellungskoſten ſich zu ein— 
ander fo ſtellen, daß 1 qm Pflaſter von weichem Holz 2,62 Mk., 
von Asphalt 2,44 Mk. und von auſtraliſchem Hartholze 2,43 Mk. 
koſtet und zwar unter Benutzung von 10 em hohen Holz: 
klötzen zur Herſtellung beider Holzpflaſterarten. 

Der höhere Preis der Holzpflaſterung aus weichem Ma— 
terial läßt ſich nicht mindern durch Verwendung ſchwächeren 
Holzbelages, da ſelbſt bei beſter ſchwediſcher Kiefer die Ab- 
nutzung ſich ziemlich ſtark bemerkbar macht und die glatte Ober: 
fläche ſehr bald verſchwindet, ſo daß bei Regenwetter oder auch 
bei Beſprengung das Waſſer auf vielen hohlgefahrenen Klötzen 
ſtehen bleibt und den geſundheitlichen Nachteil bringt, daß ſich 
Staub und Bazillen hier ablagern, durch Wind aber ſpäter 
aufgewirbelt werden. Gerade dieſer Uebelſtand des weichen 
Holzpflaſters hat vielfach die Bevorzugung des Asphaltbelages 
veranlaßt und erſt in neueſter Zeit tritt das Pflaſter aus 
auſtraliſchem Hartholz mit Asphalt in Wettbewerb, umſomehr, 
da nach den Leipziger Erfahrungen der Preisunterſchied zu— 
gunſten des letzteren ſpricht. 

Für Herſtellung zuſammenhängender Pflaſterung von Stra— 
ßen iſt die Beſchaffenheit des Holzes naturgemäß von größter 
Bedeutung. Die genannte Firma bezieht das auſtraliſche Tal- 
low wood in Pfoſten und ſchneidet die Klötze jo, daß jede 
Faulſtelle beſeitigt wird. In Leipzig ſind von dieſer Holzart 
bereits gegen 10000 qm Holzpflaſter ausgeführt. 

Wenn die Herſtellung der geräuſchloſen Pflaſter irgendwo 
in Frage kommt und wegen zu großer Neigung der Straßen 
oder aus anderen Erwägungen Asphalt nicht angewendet werden 
ſoll, ſo wird man jedenfalls die Herſtellung aus gutem auſtra— 
liſchem Hartholz, ſei es Tallow wood oder eine andere Holz: 
art, wählen, da das weiche Holzpflaſter zwar bei erſtmaliger 
Herſtellung billiger ſich ſtellen wird, aber ſelbſt durch Tränk⸗ 
ung nicht die erforderliche Haltbarkeit erlangt, daher in der 
Unterhaltung ziemlich koſtſpielig wird. (Ztbl. d. Bauverwaltg.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Zur Aufteilung und Abholzung der Schönholzer Heide 
ſchreibt ein Mitarbeiter d. D. Ztg., der die Entrüſtung der Ber: 
liner Preſſe nicht teilt: Wenn die Abholzung dieſes Forſtes im 
allgemeinen zu bedauern iſt, ſo muß man nicht außer Acht laſſen, 
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daß der Wald in den letzten Jahren in einem derartigen Zu— 
ſtande war, daß von Naturgenuß keine Rede ſein konnte. Die 
ganze Heide iſt eine ausgetrocknete, von kümmerlichen Kiefern 
beſtandene Fläche, die kein Unterholz zeigt, kein Gras gedeihen 
läßt, keine lauſchigen Plätze zum Ausruhen hat. Nur ſelten 
ertönt der Ruf eines Vogels; von Naturſchönheiten hat die Heide 
nichts aufzuweiſen. Als das Abholzungsprojekt bekannt wurde, 
erhob ſich ein großes Geſchrei, daß den Bewohnern des Nordens 
eine „Lunge“ entzogen wurde. Von einer „Lunge“ konnte hier 
keine Rede ſein, die Bewohner des Nordens ſind allzu zahlreich 
auch nicht hinausgepilgert, höchſtens hatten die Bewohner von 
Pankow und Nieder-Schönhauſen einen Verluſt zu beklagen. 
Dieſer Verluſt dürfte ihnen aber kaum ſchmerzlich ſein, da ihre 
Orte an und für ſich ein großer Garten ſind oder der Schloß— 
park von Schönhauſen, der jetzt in erhöhtem Maße gehegt und 
gepflegt wird, ihnen beſſeren Erſatz als die ſtaubige Heide bietet. 
Ob die Abholzung im großen Umfange ſchon jetzt erfolgen mußte, 
kann zweifelhaft ſein, jedenfalls hätte die Heide im Laufe einiger 
Jahre doch fallen müſſen, da die benachbarten Ortſchaften Pan— 
kow, Nieder-Schönhauſen und Reinickendorf-Oſt ſich immer mehr 
ausdehnen. Für die Entwicklung von Pankow und Schönhauſen 
iſt die Abholzung dieſes Waldreſtes geradezu eine Exiſtenzfrage, 
da beide Ortſchaften beſtrebt ſind, mit Reinickendorf und dem 
Wedding Fühlung zu nehmen und die Heide bei fortſchreitender 
Entwickelung ein Verkehrshindernis geworden wäre und als ein 
Pfahl im Fleiſche angeſehen werden mußte. Man iſt jetzt auch 
in denjenigen Kreiſen, die der Abholzung ſich widerſetzten, zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß hübſche, mit Bäumen bepflanzte 
und mit Vorgärten verſehene Villenſtraßen mindeſtens ebenſo 
ſchön ſeien wie eine kümmerliche, ſtaubige Kieferheide. 
* * 


* 

Aus Anhalt. Der vom Bürgerverein Coswig geſtiftete 
Gedenkſtein für den verewigten Oberförſter Bähr, dem die 
Beſucher des Hubertusberges den herrlichen Bismarckſtieg ver— 
danken, iſt am 17. Juli vollendet und aufgeſtellt worden. Der 
Platz wird allgemein als durchaus glücklich gewählt bezeichnet. 
Unter hohen Kiefern inmitten von üppigem Farnkraut unmittel⸗ 
bar an dem Ufer des den ſog. Siebenſpringen entquellenden 
Baches, der den Wald in zahlreichen Windungen durchfließt, er: 
hebt ſich auf einem aus größeren Steinen gebildeten Poſtament 
der, im Walde gefundene, große Granitblock in rohem Zuſtande 
mit einer ovalen polierten Tafel aus dunklem ſchwediſchen Granit, 
die in vergoldeten Buchſtaben die Inſchrift trägt: „Dem Schöpfer 
des Bismarckſtieges, Herrn Oberförſter Bähr, gewidmet vom 
Bürgerverein Coswig 1903.“ 


Titteratur. 


Lorey, Handbuch der Forſtwiſſenſchaft, zweite verbeſſerte und 
vermehrte Aufl., herausgegeben von Prof. Dr H. Stoetzer, 
Geh. Oberforſtrat und Direktor der Großh. ſächſ. Forſtlehr⸗ 
anſtalt Eiſenach. Verlag von H. Laupp in Tübingen. Lieferung 
23— 25. 

Dieſes hervorragende Werk liegt nun in 4 Bänden mit 

266 Abbildungen komplett vor und koſtet geheftet Mk. 50.—, 

gebunden Mk. 60.—. 

Wir haben während deſſen Erſcheinen wiederholt darüber 
berichtet und geben nun nachſtehend eine Ueberſicht über den 

Inhalt der 4 Bände: 


I. Band. Die Aufgaben der Forſtwirtſchaft und Forſtl. Pro: 
duktionslehre, erſter Teil. 
1. Die Aufgabe der Forſtwirtſchaft. Prof. Dr Weber-München. 
2. Forſtl. Standortslehre. Prof. Dr Ramann-München. 
3. Forſtbotanik. Prof. Dr Klein-Karlsruhe. 
4. S Aus dem Nachlaß des Prof. Dr v. Lorey herausg. von 
betzer. 
Anhang: Zur Pflege der Waldesſchönheit. Geh. Oberforſtrat 
Dr Stoetzer-Eiſenach. 
II. Ban d. Forſtliche Produktionslehre, zweiter Teil. 
5. Forſtſchutz. Oberforſtrat Dr v. Fürſt⸗Aſchaffenburg. 
6. Fortſetzung. 


a) Tech. Eigenſchaften der Hölzer. Reg.-Rat Prof. Lauböck-⸗Wien. 
b) Forſtprodukten⸗Ernte, Verwertung und Aufbewahrung. Geh. 
Oberforſtrat Dr Stoetzer-Eiſenach. 

e) Landw. Nutzungen im Walde. Prof. Dr Bühler-Tübingen. 

d) Forſtl.⸗chemiſche Technologie. Hofrat Prof. Schwackhöfer-Wien. 

e) Das Weidwerk. Ernſt Ritter v. Dombrowski-Wien. 

) Fiſcherei und Fiſchzucht. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr Metzger— 

Münden. 
III. Band. Forſtl. Betriebslehre und forſtl. Ingenieurweſen. 
7. Forſtvermeſſungslehre. Prof. Dr Fromme⸗Gießen. 
8. Waldwertrechnung und Statik. Geh. Oberforſtrat Dr Stoetzer— 
Eiſenach. 
9. Holzmeßkunde. Hofrat Prof. v. Guttenberg-Wien. 
10. Forſteinrichtung. Geh. Oberforſtrat Dr Neumeiſter-Tharandt. 
11. Holztransportweſen. Prof. Dr Hausrath-Karlsruhe. 
12. Wildbachverbauung. Forſtrat Prof. Wang-⸗Wien. 
IV. Band. Forſtl. Verwaltungs- und Rechtskunde nebſt Forit- 
politik und Forſtgeſchichte. 
13. Forſtverwaltungslehre. Forſtmeiſter Prof. Dr. 
Eberswalde. 
14. Forſtl. Rechtskunde. Gerichtsrat Prof. Dr Dickel-Berlin. 
15. Forſtpolitik. Prof. Dr Endres-München. 
16. Forſtgeſchichte. Forſtmeiſter Prof. Dr Schwappach-Eberswalde. 

Daß alle hier angeführte Disziplinen nach dem neueſten 
Stande der Wiſſenſchaft bearbeitet ſind, dafür bürgen die Namen 
der Mitarbeiter, und ſo wird das Werk in erſter Linie dem prak— 
tiſchen Forſtwirte eine willkommene Gabe ſein, dem es vielfach kaum 
möglich iſt, inmitten der faſt überreichen Tageslitteratur allen 
Fortſchritten der forſtlichen Wiſſenſchaft und Technik zu folgen. 
Die bei aller Wiſſenſchaftlichkeit gewahrte gemeinverſtändliche 
Form der Darſtellung wird aber auch dem Waldbeſitzer, dem 
Verwaltungsbeamten, der ſtudierenden forſtlichen Jugend Ge— 
legenheit zu mancherlei Orientierung über Fragen des forſtlichen 
Betriebes, der Forſtgeſetzgebung, der Beziehungen der Forſtwirt— 
ſchaft zu Staat und Volkswirtſchaft u. a. m. bieten. 

Ein ausführliches alphabetiſches Regiſter am Schluſſe jedes 
Bandes ermöglicht ein raſches Aufſuchen des einen beſtimmten 
Gegenſtand behandelnden Abſchnittes nach Art eines Lexikons. 
Die Ausſtattung iſt eine gediegene und wünſchen wir dem Werke 
weiteſte Verbreitung. 


Schwappach⸗ 


* 
* 

„Grüne Zeit: und Streitfragen“. In zwangloſer Folge ge— 
meinverſtändlich beſprochen von Ludwig Dimitz, k. k. Miniſterial— 
rat. Wien, Verlag von Moritz Perles, k. und k. Hofbuchhandlg. 

Ueber Plan und Zweck ſeines Unternehmens ſpricht ſich 
der Autor in einem „Geleitwort“ folgendermaßen aus: „Mir 
war es beſchieden, die Entwicklung des heutigen Forſtweſens — 
eine Entwicklung voll von Sturm und Drang — in einer Reihe 
von mehr als vierzig Jahren forſtlich-adminiſtrativen und forſt— 
techniſchen Wirkens nicht allein zu durchleben, ſondern auch in 
mancherlei Beziehung — ſoweit es eben ging — zu beeinfluſſen. 

Daraus darf ich wohl eine gewiſſe Berechtigung ableiten, über 

mehrere Zeit- und Streitfragen des grünen Faches, die entweder 

ſchon auf der Tagesordnung ſtehen oder nahe an dieſelbe vor— 
geſchoben ſind, meine Meinung auszuſprechen. Und ſo will ich 
denn, ſo lange meine Lebensleine noch läuft, in den „Grünen 

Zeit⸗ und Streitfragen“ aufrollen, was der Klärung, Vorbereitung 

und öffentlichen Beſprechung bedarf. In zwangloſer Folge ge— 

denke ich mich weiterhin mit den modernen Aufgaben des Forſt⸗ 
weſens, mit dem Waldſchutze und der Verſtaatlichung des Wal— 
des, mit den Verhältniſſen unſeres Fachunterrichtes, mit der 
forſtlichen Litteratur und mit verſchiedenen anderen Fragen zu 
beſchäftigen“. Bisher liegt von dem Unternehmen ein Heft vor: 
„Ueber Naturſchutz und Pflege des Waldſchönen“. Es iſt ein 
ſehr aktuelles und allgemein verſtändliches Thema, das darin 
behandelt wird. Der Verfaſſer betrachtet den Naturſchutz von 
zwei Geſichtspunkten: dem praktiſchen und äſthetiſchen. Der 
praktiſche Naturſchutz hat es mit allen Vorgängen auf der Erd: 
oberfläche und im Luftkreiſe zu tun, der äſthetiſche — und das 
iſt der aktuellere — nur mit jenen Gegenſtänden in der Natur, 
die durch die Elemente oder durch Menſchenhand Veränderungen, 
die ihren äſthetiſchen Eindruck beeinfluſſen, ausgeſetzt find. Hie— 
her zählt der Autor merkwürdige Forſte, durch Alter oder hi— 
ſtoriſche Erinnerungen ehrwürdig gewordene Bäume, Grotten, 
Waſſerfälle, ausſterbende Tier- und Pflanzenſpezies u. a. m. 
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Wie es eine Zentralkommiſſion für die Erhaltung der Kunit: 
und hiſtoriſchen Denkmale gibt, ſo ſollte auch ein Organ für 


die Erforſchung und Erhaltung der Naturdenkmäler geſchaffen 
werden. Das Schwergewicht der Aktion werde aber wohl immer 
bei den Waldbeſitzern ſelbſt und bei den Forſttechnikern und 
Waldverwaltern liegen. Hier müßte alſo die Bahn gebrochen 
werden für eine verſtändige, mit dem Wirtſchaftswalde ganz wohl 
vereinbarliche Pflege des Schönen. Schon im Studienplane aller 
forſtlichen Lehranſtalten ſollte die „Forſtäſthetik“ einen hervor⸗ 
ragenden Platz eingeräumt erhalten. 


Bücherlchau. 


Goldſchmidt-Geiſa, M.: Die Flora des Rhöngebirges. III. [Aus: „Ver: 
handlgn. d. phyſ.⸗med. Geſellſchaft zu Würzburg“.] (S. 313 335.) 
gr. 89, Würzburg, A. Stuber's Verl. 1.— 

Klebs, Geo.: Willkürliche Entwicklungsänderungen bei Pflanzen. Ein 
Beitrag zur Phyſiologie der Entwickelg. (IV, 166 S. m. 28 Abbil⸗ 
dungen) gr. 8e. Jena, G. Fiſcher. 4.— 

Holzhändler's, des, forſtliches Wörterbuch. Was der Holzhändler und 
Holzinduſtrielle vom Forſtweſen wiſſen muß. Herausg. vom „Holz: 
markt“. (V, 95 S. m. 37 Abbildgn.) gr. 8°. Bunzlau, G. Kreuſchmer. 

Bals, Heinr.: Goldene Regeln der Geflügelzucht. Praktiſche Anleitg. 
zur Erlerng. der rentablen Geflügelzucht f. jedermann. (53 S.) 120. 
Eſſen, Fredebeul & Koenen. —.50 

Beerenweinbereitung, die. Eine prakt. Auleitg. für Schule u. Haus. 


(23 S.) 12. Trier, Löwenberg. ; —.40 
Forft- u. Jagd-Zeitung, allgemeine. Jahrg. 1903. Suppl. hoch 4°. 
Frankfurt a. M., J. D. Sauerländer. 3.60 


Jahresbericht über Veröffentlichungen und wichtigere Exeigniſſe 
im Gebiete des Forſtweſens, der forſtl. Zoologie, der Agrikultur⸗ 
chemie, der Meteorologie und der forſtl. Botanik f. d. J. 1902. 
Hrsg. v. Prof. Dr Karl Wimmenauer. (IV, 109 S.) 


Bandel und Perkehr. 


Vergebung von Holzlieferungen für die kaiſ. Werften. Es 
ſoll der Verſuch gemacht werden, etwa 25% des Jahresbedarfs 
der Kaiſ. Werften an Kieſernnutzholz bis zum Werte von etwa 
50000 Mk. an einheimiſche kleinere Sägewerke zu vergeben. 
Das Holz muß aus deutſchen Staats: oder Privatforſten ſtammen 
und ſoll auf dem Werke des betreffenden Lieferanten auf deſſen 
Koſten durch eine beſondere Kommiſſion einer Brake unterzogen 
werden. Intereſſenten, die bereit und imſtande ſind, die Holz— 
lieferungen ganz oder geteilt zu übernehmen und ordnungsmäßig 


Schutz mittel ä ; 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 
Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen Württ. 


— 


Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte 


für di Forstnutzung, den Waldbau, die Landwirtschaft, den Garten- Wein- und Obst- 
Durchforstungs- und andere Zwecke), 
Universal-Sicherheits-Schrauben-Keile zum Baumfällen, Beile, Aexte, Wald- 
Numerier-Schlägel und -Apparate, Winden, Baumrode - Maschinen, Messkluppen, 
als Forst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und 
Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- und Rodehacken, Wiesenbau- 


bau und Verwandte Bedarfsartikel, als Sägen (für Holzfüllungs-, 

e kwerkzeuge Feilen, 
r, Stahlzahlen 
asse, Messketten, Scheeren in allen Sorten 
osren, Astschneider, 
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auszuführen, können Näheres bezüglich der Lieferung, Brake, 
Abnahme 2c. durch das Bureau der Handelskammer, Wilhelms: 
platz 19 J, erfahren. Die genauen ziffermäßigen Mengen und 
die ſonſtigen Lieferungsbedingungen würden den Sägewerken ſpäter 
durch das Verwaltungsreſſort der Kaiſ. Werften in Danzig di: 
rekt zugeſtellt werden. 


Aus Hachlen. 
(Eingeſandt.) 

Landforſtmeiſter Heſſe hat um ſeine Entlaſſung aus dem 
Staats dienſte gebeten und ſomit den Entſchluß gefaßt, ſeine Tätig— 
keit als einköpfige forſtliche Spitze im Finanzminiſterium nieder⸗ 
zulegen. Bei der iſolierten Stellung, die er dem größten Teile 
des wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtperſonals gegenüber ſeit Jahr 
und Tag einnahm und die in beklagenswerter Weiſe ſelbſtredend 
auch auf die Berufsfreudigkeit der großen Mehrzahl der Beamten 
zurückwirkte, war es zweifellos das Richtigſte, was er tun konnte. 

Heſſe war unverkennbar ein befähigter Mann und eine 
vorzügliche Arbeitskraft. In rein materieller Hinſicht hat er, 
es darf das nicht verkannt werden, nach Möglichkeit unausge— 
ſetzt für ſeine Untergebenen geſorgt, leider aber hat er nicht ver— 
ſtanden die Stellung und das Anſehen des Faches und des 
Standes durch eine zeitgemäße Reorganiſation des Forſtweſens, 
wie ſie in faſt allen deutſchen Staaten zum Teil ſeit vielen 
Jahren ſchon Platz gegriffen hat, zu heben. 

Mit Spannung ſieht man natürlich der Wahl des Nach— 
folgers entgegen und hofft man, daß dieſelbe auf einen Mann 
fällt, der nicht nur, beſonders auch in der Organiſationsfrage, 
in jever Beziehung auf der Höhe der Zeit ſteht, ſondern auch 
das volle Vertrauen ſeiner Fachgenoſſen beſitzt. Leider hört man 
einen Namen nennen, der weder nach der einen, noch nach der 
anderen Seite hin den gehegten Erwartungen entſprechen dürfte. 
— Nun warten wir den Ausfall der Wahl zunächſt ruhig ab und 
legen wir bis dahin unſere Zukunft vertrauensvoll in die Hände 
der Regierung. Tief bedauerlich wäre es aber, wenn durch 
eine abermalige verfehlte Wahl die jetzige ohnehin ſchon ſehr 
heiße Stimmung der ſächſiſchen höheren Forſtbeamten noch mehr 
geſteigert und die allgemeine Unzufriedenheit dieſer Beamten 
noch weſentlich erhöht würde. x, 
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Die Verhinderung der Bausſchwammenkwichlung 
in unferen Bauten. 


In den letzten Jahren iſt die Hausſchwammfrage auch | glieder, der Hausſchwamm ſehr felten auf. Das Verlangen 
auf den Kongreſſen der Baumaterialintereſſenten behandelt | nach künſtlicher Austrocknung, namentlich langer Bauhölzer, 
worden. Den Anſtoß hiezu gab der öſterr. Genie-Oberſt Viktor wird bei der Umſtändlichkeit und Koſtſpieligkeit der Anlagen 
Tilſchkert, der im Jahre 1895 auf dem zu Zürich abgehal- ſich kaum bald erfüllen laſſen. 
tenen Kongreſſe des Verbands für die Materialprüfungen der Die oben angeführten Vorſchläge zur Hintanhaltung der 
Technik die Frage zum Studium empfohlen hatte, wie man [Hausſchwammbildung baſieren auf folgenden Erfahrungen und 
ſich ſchon bei der Uebernahme von Bauholz gegen das event. Betrachtungen. 
Auftreten des Hausſchwammes ſchützen könnte. Ein von Dr Der Hausſchwamm beſteht aus einem Pilzgewebe (My— 
A. Cislar an der forſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn | celium), das in ſehr feinen zarten Fäden (Hyphen 7/1900 bis 
auf Veranlaſſung des Präſidenten Hofrat J. Friedrich, Di- 7/000 mm dick) ſich im Holze ausbreitet, aus dem fie in reich 
rektor der forſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn, der für licher Verzweigung und Verflechtung oft in 1 em dicken Strängen 
das Studium der Frage eingeſetzten internationalen Kommifion | auftreten, wenn zu ihrer Entwicklung günſtige Bedingungen 
1901 erſtattetes Referat kommt zu folgenden Anträgen: *) (Feuchtigkeit und Luft) vorhanden ſind. Dieſe Stränge ſchmiegen 
1. Bei der Uebernahme von Bauholz iſt das für das ſich an Holz und Mauerwerk feſt an und breiten ſich weiter 
freie Auge pilzverdächtig erſcheinende Material von vorneherein | aus, oft aus dem Souterrain bis in die oberen Geſchoſſe. Der 
auszuſcheiden; Schwamm gedeiht dabei auch auf Gegenſtänden, die ihm keine 
2. von Bauhölzern, welche vor der Uebernahme keine [Nahrung zuführen, da er dieſe aus den tiefer gelegenen Schichten 
künſtliche Trocknung erfahren haben und einer ſolchen auch nicht | auffaugt und ſich zuführt. Ueber ihn zerſtörende Anſtriche 
unterworfen werden ſollen, find in erſter Linie verdächtig er- | jegt er nicht hinweg. Das Myeelium gelangt aber auch in 
ſcheinende Probeſtücke bei Temperaturen von circa 10— 20 das Stadium der Fruchtbildung wobei es Licht und reichliche 
in einem Feuchtraume (Keller) der Kontrolle zu überantworten. Luftzufuhr ſucht. Es entwickelt dabei an ſeiner Oberfläche die 
Dieſe Kontrolle ſoll den Zweck erfüllen, daß Sporen, bezw. Fruchtkörper, welche die Sporen in großer Zahl enthalten. 
Myeelien, welche ſich in oder an den betreffenden Holzſtücken | Die Luft, in welcher das Mycel zur Fruchtbildung gelangen 
befinden, im Vegetationsraume in Kürze zur Entfaltung ge- ſoll, darf nicht trocknend wirken, weil dies das Mycel zum 
langen. Selbſtverſtändlich werden auf dieſem Wege nicht nur [Abſterben bringt. Feuchte warme Luft unterſtützt die Frucht— 
der Hausſchwamm, ſondern auch andere gefährliche Schwämme | bildung, bewegte trockene Luft mit Wärme wirkt hemmend. 
(wie Polyporus vaporarius und Cortieium) nachgewieſen. Nach verſchiedenen Autoren gelingt die künſtliche Keimung 
Dieſe Unterſuchungsmethode wäre auszubilden. Sehr erwünſcht [der Sporen entweder gar nicht oder nur höchſt ſelten. In 
wäre es, wie bei den amerikaniſchen Sägemühlen, das Holz | der Luft kommen Hausſchwammſporen oft ſehr zahlreich vor, 
künſtlich auszutrocknen und im Querſchnitt geringer dimenfion: | fie ſetzen fi) auf Holz ab, ohne dieſem gefährlich zu werden. 
iertes Holz zu verwenden, das leichter austrocknet. In Amerika] Göppert fand im ſchleſiſchen Provinzial-Muſeum, daß die 
tritt, nach dem Berichte der amerikaniſchen Kommiſſionsmit⸗ Sporen in allen Räumen vorhanden waren, und zwar lagen 
7 fie auf dem Fußboden, auf den Gerätſchaften und Modellen 


„ 9, Internationaler Verband für die Materialprüfungen der Tech. in Milliarden beieinander und bildeten dichte Ueberzüge von 
nik, Gruppe C. Referat für Aufgabe 20: „Wie kann man ſich ſchon zimmtbrauner Farbe welche man fil ne zug 
bei Uebernahme von Bauholz gegen das eventuelle Auftreten des Haus | 9 5 ) 5 


ſchwammes (Merulius lacrymans) ſchützen? Da es nur ſelten gelungen iſt, die Sporen des Haus— 
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ſchwammes künſtlich zum Myeel zu entwickeln, können dieſelben 
durch einfaches Anſetzen am Bauholz wohl kaum die Bildung 
des Hausſchwammes hervorrufen. Es iſt daher auch nicht zu 
befürchten, daß geſundes Holz am Zimmerplatze oder in den 
Gebäuden als Balken oder Schalung durch Sporen mit dem 
Hausſchwamm infiziert werden könnte. 

Der in der praktiſchen und theoretiſchen Behandlung der 
Hausſchwammfrage wohl am meiſten informierte Forſcher, der 
ruſſiſche Ingenieur Oberſtleutnant v. Baumgarten (ſiehe deſſen 
Schrift „Die Hausſchwammfrage der Gegenwart“, 1891) hält 
eine Infektion durch herumfliegende Sporen für nahezu aus— 
geſchloſſen, da es ſo ſchwer fällt, durch künſtliche Mittel die 
Keimung der Sporen herbeizuführen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß das Auftreten des Hausſchwammes in den ſelteſten Fällen 
durch Sporen verurſacht wird, die glücklicherweiſe im Verhält— 
nis zu den Milliarden von Samenſtäubchen des Hausſchwammes 
als verſchwindend klein erſcheinen. Nach Baumgarten gelangt 
man bei aufmerkſamer Beobachtung der Fälle des Auſtretens 
von Hausſchwamm zu der Ueberzeugung, daß das Myeel des— 
ſelben ſchon in dem verwendeten Holze vorhanden war, nicht 
aber durch Sporen entſtand. Dies geht aus folgenden Beo— 
bachtungen hervor: 

1. Der Hausſchwamm trat in Ruſſiſch-Polen auch in 
ſolchen Bauten auf, wo die beſten Vorkehrungen gegen das 
Auftreten der Feuchtigkeit getroffen worden, ſomit die Beding— 
ungen für eine Keimung der Sporen abſolut fehlten. 

2. Der Hausſchwamm entwickelte ſich außerordentlich raſch; 
es mußte daher das Mycel im Holze ſchon vorhanden fein, 
da Sporen eine viel längere Zeit zur Entwicklung erfordert 
hätten. 

3. Er verbreitete ſich gleichmäßig in den verſchiedenen 
Objekten der Bauanlagen und in allen Stockwerken. 

4. Selbſt weit von einander (4,3 km) getrennte Bau— 
werke die Holz von derſelben Fällung und der gleichen Bezugs— 
quelle enthielten, wurden gleichzeitig vom Hausſchwamm be: 
fallen. 

5. Das Pilzgewebe breitete ſich von den Balken zu den 
Brettern und nicht von dieſen nach jenen aus. 

Wenn die Entwicklung des Hausſchwammes einzig und 
allein durch Sporen, welche in der Luft vorhanden ſind, mög— 
lich wäre, ſo ſtünde es ſchlecht mit unſeren Holzbauten, denn 
alle derſelben, welche in Bezug auf Licht, Trockenheit, Luft: 
zirkulation und Beſchaffenheit des Untergrundes den Haus— 
ſchwamm begünſtigen, müßten von ihm befallen werden. 

Wenn man alſo das Auftreten des Hausſchwammes dem 
ſchon im Holze vorhandenen Myeel zuſchreibt, ſo wirft ſich 
die Frage auf, wie letzeres in die Holzmaſſe gelangt. Allem 
Anſcheine nach wird ſchon der Baum im Walde vom Mycel 
ergriffen, das ſich im erſteren bildet, wenn Hausſchwammſporen 
oder das Mycel im Boden vorhanden find, die von den Wur— 
zeln des Baumes mit der Saftzirkulation dem Stamme zu— 
geführt werden. 

In den Säfteſtrom des Baumes könnten wohl Sporen 
auch durch verletzte Stellen an der Rinde gelangen. Jeden⸗ 
falls erſcheint es wahrſcheinlicher, daß die Infektion des Holzes 
durch den Hausſchwamm auf dieſem Wege erfolgt, auf welchem 
deſſen Keime durch die Saftzirkulation leicht eingeführt werden, 
während ohne dieſe die Sporen, und zwar unter oft ungünſtigen 
Bedingungen von der Oberfläche aus, die trockener und dem 
Luſtzuge ausgeſetzt iſt, in die Holzmaſſen eindringen müßten. 

Analog geſtaltet ſich auch die Infektion mit Krankheits— 
feimen am tieriſchen Körper, die auf der Haut-Oberfläche meiſt 
wirkungslos bleiben, aber durch eine Verletzung an derſelben, 
dann durch die Lunge oder den Magen in das Blut gelangen 
können und dann verheerend zu wirken im Stande ſind. 

Nach Gottgetreu war ſchon im vorvorigen Jahrhundert 
unter den Naturforſchern vielfach die Anſicht verbreitet, daß 
die Urſache des Hausſchwammes in dem davon befallenen 
Nadelholz von ſelbſt liege, ſo wie gewiſſe Eingeweidewürmer 
ober andere Lebeweſen in den Leibern von Menſchen und Tieren 
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vorkommen. In gleicher Weiſe ſollten ſich auch im lebenden Holze 
Gebilde befinden, welche unter gewiſſen Umſtänden . lange 
Zeit in den gefällten und verbauten Hölzern wirkſam bleiben, 
unter Umſtänden abſterben, unter Verhältniſſen jedoch, welche 
ihrer Weiterentwicklung günſtig ſind, an die Oberfläche des 
Holzes treten und ihre zerſtörende Wirkung beginnen, wie dies 
bei dem Hausſchwamm der Fall zu ſein pflegt. Dabei nahmen 
manche Forſcher an, daß die Keime des Hausſchwammes ur— 
ſprünglich nur an den Wurzelfaſern der Nadelhölzer vorkommen, 
von hier aber in das Innere gelangen und unter Umſtänden 
ſich in den Holzzellen weiter verbreiten. 

Baumgarten hat auch an lebenden Bäumen intereſſante 
Keimverſuche mit Hausſchwamm-Sporen vorgenommen. Um 
ſich zu überzeugen, ob ſich auf lebende Bäume der Merulius 
lacrymans übertragen laſſe, ſtellte Baumgarten im Juli 1882 
mit zwei Fichten Infektionsverſuche an, indem er einige in die 
Aeſte gebohrte Löcher mit zerriebener, reichlich Sporen ent— 
haltender Pilzmaſſe anfüllte und mit hölzernen Pfropfen ver— 
ſchloß. Außerdem belegte er mehrere unter der Erde ſich be— 
findende Wurzeln mit der gleichen Pilzmaſſe nachdem an den 
betreffenden Stellen Einſchnitte gemacht waren. 

Im November desſelben Jahres, alſo nach vier Monaten 
konnte man an mehreren dieſer Bäumen entnommenen Ver— 
ſuchsſtücken ſproßende Meruliusſporen mit dem Mikroskope aufs 
unzweiſelhafteſte beobachten. Baumgarten wurde leider durch 
verſetzen verhindert, die Verſuche fortzuführen. Als er jedoch 
1884 (d. i. nach zwei Jahren) die infizierten Bäume einer er: 
neuerten Unterſuchung unterzog, fand er an den Impſſtellen 
ganz verſchiedene Merkmale eingetretener Fäulnis und an 
mehreren verdorrten Aeſten war im Innern weißes Myeelium 
enthalten; ebenſo fand er, daß eine der Wurzeln ſowohl, als 
auch das untere Stammende des Baumes mit weißen Pilz— 
häuten bedeckt war. 

Bei Unterſuchung des Holzes ſelbſt zeigte ſich an den Ver— 
ſuchsſtücken der infizierten Fichten unter dem Mikroskope eine 
große Anzahl von Pilzfäden, während andere Verſuchsſtücke 
von benachbarten Bäumen als ganz frei an Miycel befunden 
wurden. . 

Nach Baumgarten tritt das Hausſchwamm-Mycel an 
einigen Orten in ſo erſchrecklichem, geradezu einer Epidemie 
ähnlichem Umfange auf, daß z. B. in Rußland ganze Wald— 
ungen beſtehen, von welchen man ſich hütet, Bauhölzer zu 
verwenden, da dieſe in kürzeſter Zeit, trotz Anwendung größter 
Vorſicht, der Zerſtörung durch Hausſchwamm verfallen. Der: 
ſelbe tritt in manchen Gegenden beſonders häufig in den Bauten 
auf, ſo daß man ihn in Zuſammenhang mit einer Infektion 
der Waldungen des betreffenden Gebietes bringen kann. 

Sicherer wird man über eine eventuell vorhandene In— 
fektion im Walde Aufſchluß erhalten, wenn beim Schlagen der 
Bäume ſofort Probeſtücke von den Stämmen geſchnitten werden, 
die auch baldigſt feucht zu verhaden wären, um fie nach den 
Keimkellern zu bringen, wo unter günſtigen Bedingungen die 
Entfaltung des etwa vorhandenen Hausſchwamm-Myeels in 
kurzer Zeit vor ſich gehen wird. Mit dieſem Züchtungsver— 
ſuchen wären auch mikroskopiſche Unterſuchungen zu verbinden, 
um in vielen Fällen das Myeel ſchon durch das Auge nach— 
zuweiſen. 

Einige Zeit wird wohl in ſelbſt kleinen unverwahrten 
Probeſtücken das Mycel ſich lebensfähig erhalten. In längerer 
Zeit kann aber ein derartiges Austrocknen erfolgen, daß das 
Mycel abſtirbt und nicht mehr zum Keimen gebracht wird. 

Schauder hatte Holzſtücke von der Myeelbekleidung an 
der Oberfläche befreit und tagelang auf einem Schreibtiſche 
liegen laſſen, ohne daß ſich eine Hyphenbildung an der Ober: 
fläche zeigte. Dieſe trat aber ſchon nach 48 Stunden auf 
demſelben als flockiges Mycel hervor, als man die Holzſtücke 
in den von Licht und Luft abgeſchloſſenen Keimkaſten gebracht 
hatte. Angeſtecktes Holz wird alſo im Keimkeller bald mit 
dem Hausſchwamm bedeckt erſcheinen. 

(Schluß folgt.) 
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Die Däniſche Beidegeſellſchaft. 


Von Dr Metzger, Landwirtſchaftlichem Sachverſtändigen bei dem Kaiſ. Generalkonſulat in Kopenhagen.“ 


Bekanntlich hat ſich die Tatkraft des däniſchen Volks nach 
dem Kriege von 1864 in bemerkenswerter Weiſe auf die För⸗ 
derung der vaterländiſchen Landeskultur gerichtet und darin 
Erfolge von erſtaunlichem Umfang erreicht, wie allein ſchon 
die Ausfuhrſtatiſtik des Landes mit ſeinen gewaltigen Ziffern 
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe beweiſt. Ein glänzendes 
Beiſpiel dieſer auf den innern Ausbau des Vaterlandes ge— 
richteten Beſtrebungen iſt auch die Tätigkeit der Däniſchen 
Heidegeſellſchaft, welche auf Anregung des Oberſtleutnants 
Dulgas im Jahre 1866 ſich bildete. Ihre urſprüngliche Auf— 
gabe war die Fruchtbarmachung der jütländiſchen Heide, die 
Mittel dazu ſollten Bewäſſerungsanlagen, Waldkultur und 
Wegbauten ſein. Dieſen letzteren Punkt, der freilich bei den 
Kommunikationsverhältniſſen der Heidegebiete in den 60er Jah— 
ren ſehr wichtig ſchien, ließ man jedoch bald fallen, weil der 
Staat und die Kommunen ſich ſeiner durch Anlage von Eiſen— 
bahnen und Landſtraßen tatkräftig annahmen. Dagegen ſind 
die Erfolge der Geſellſchaft auf den beiden andern Gebieten 
recht beachtenswert. 

Die Organiſation der Däniſchen Heidegeſellſchaft hat ſich 
im Laufe der Zeit zu folgender ausgeſtaltet: Die Angelegen— 
heiten der Geſellſchaft werden von einer Repräſentantſchaft 
wahrgenommen, die aus 20 Mitgliedern beſteht und ſich durch 
Zuwahl ergänzt. Dieſe 20 Vertreter wählen aus ſich einen 
Vormann ſowie einen aus 3 Mitgliedern beſtehenden Verwal— 
tungsausſchuß, der ſeinerſeits ſeinen Vorſitzenden wählt. Dem 
Verwaltungsausſchuß liegt die unmittelbare Leitung der Wirk— 
ſamkeit der Geſellſchaft ob. Jedes zweite Jahr ſcheidet ein 
Mitglied des Verwaltungsausſchuſſes aus. Die Zahl der Ge— 
ſchäftsmitglieder beträgt jetzt 4712. Sie bezahlen entweder 
Jahresbeiträge von mindeſtens 4 Kr. oder einen einmaligen 
Beitrag von 100 Kr. 

Die Geſellſchaft hat zur Erfüllung ihrer Aufgaben zahl— 
reiche Beamte teils feſt angeſtellt, teils gegen diätariſche Be— 
zahlung angenommen. Das forſtliche Kulturweſen leiten 10 
Oberförſter mit 13 Aſſiſtenten, die Moor- und Wieſenkulturen 
ein Mooringenieur mit 7 Aſſiſtenten; die Kanalbauten ein 
Waſſerbauingenieur mit 2 Aſſiſtenten. Die Zentrale der Ver- 
waltung befindet ſich in Aarhus unter der Leitung eines der 
Oberförſter. 

Die zu Forſtkulturen beſtimmten eigenen Flächen der Ge: 
ſellſchaft umfaſſen 5575 ha, während die Wirkſamkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft im ganzen ſich über 55 000 ha Holzboden erſtreckt. 

Ferner betreibt die Geſellſchaft in Jütland 3 feſte Ver: 
ſuchsſtationen für Moor- und Wieſenbau, von denen die eine 
110 ha ausgeprägte Hochmoorflächen, die zweite 390 ha Nie- 
derungs- und Hochmoor, die dritte 75 ba Rieſelwieſen und 
28 ha Ackerland bearbeitet. Außerdem ſind auf fremdem Grund 
458 Moor⸗Probeſtationen angelegt, welche zum Teil auch außer⸗ 
halb Jütlands auf den Inſeln liegen. 

Zur Tätigkeit der Geſellſchaft gehört ferner die Verteilung 
der vom Staate bewilligten Frachtvergütung für den Eiſen⸗ 
bahntransport von Mergel und Kalk für Moor- und Wieſenbau, 
ſowie die Austeilung von Forſtpflanzen und Sämereien an 
etwa 50 Pflanzvereine, welche ſich die Aufgabe geſtellt haben, 
kleine Pflanzungen zum Schutz der Aecker und Gehöfte gegen 
Wind anzulegen, eine in dem windigen Jütland außerordentlich 
wichtige Sache. 

Der Etat der Geſellſchaft zeigt etwa folgendes Bild: 


Die Einnahmen ſetzen ſich zuſammen aus 


Mitgliedsbeiträge n . 19000 Kr. 
jährlichen Zuſchüſſen von Fonds, Sparkaſſen, 
Kommunen u. ſ. w. 2 13000 „ 


Staatszuſchuß (1902/03) für die Admini⸗ 
ſtration und die Arbeiten der Geſellſchaft 


auf eigenem wie auf fremdem Grund 308 500 Kr' 


davon ſollen 182000 Kr. auf fremdem Grund verwendet 
werden, 126000 Kr. auf eigenen Grund und zur Admini⸗ 
ſtration. 

Ferner hat die Geſellſchaft etwa 70 000 bis 75000 Kr. 
jährliche Einnahme aus Verkauf von Wald- und andern Er— 
zeugniſſen, aus der Beauſſichtigung fremder Pflanzungen u. ſ. w. 
Im ganzen verfügt fie alſo etwa über 380 000-400 000 Kr. 
jährlich. 

In der Ausgabe erſcheint: 


die Verwaltung mit etwa . w 35000 Kr. 
die Aufforſtungen auf Geländen der Geſell— 

Ei Re 70000 „ 
die Aufforſtungen auf fremden Geländen mit 103 000 „ 
die eigenen Moor- und Wieſenkulturen mit 59 000 „ 
die Moorkultur auf fremdem Grund mit 26000 „ 
die Fanalbanten n t:! 7000 „ 
das Suchen, der Abbau und die Beförderung 

von Mergel mit . ö 3000 „ 


Was die waſſerwirtſchaftlichen Arbeiten und Leiſtungen 
der Geſellſchaft anbelangt, jo war der Plan der Gründer, zu: 
nächſt die die Heide durchziehenden Waſſerläufe zur Bewäſſe— 
rung der Ufergelände zu benutzen und damit dem Wieſenbau 
aufzuhelfen. Man urteilte mit Recht fo, daß man die Heide: 
bevölkerung am ſicherſten durch raſche Erfolge mit Wieſenbau 
für die Ziele und Beſtrebungen der Geſellſchaft gewinnen 
werde. Von den Aufforſtungen könnte man ſich in dieſer 
Hinſicht für den Anfang weniger Erfolg verſprechen, weil 
ll in klingender Münze dabei länger auf ſich warten 
aſſen. 

Die Bemühungen der Geſellſchaft, das Intereſſe der Heide: 
bewohner für Wieſenkultur zu beleben, fielen denn auch auf 
ſehr günſtigen Boden. Es ſind im Laufe der Zeit von ihr 
ſelbſt oder nach Anweiſung ihrer Ingenieure mehr als hundert 
verſchiedene Kanalanlagen ausgeführt und etwa 8000 ha Wie- 
ſenflächen gewonnen. Eine wichtige Frage bei der Gründung 
dieſer Anlageu war die Verſorgung der Wieſen mit Mergel. 
Es wurden Mergelſucher angeſtellt und drei Bahnen gebaut, 
welche in der Hauptſache der Mergelbeförderung dienen ſollten. 
Die Länge derſelben macht zuſammen 60 km aus. Nach Aus: 
bau des Eiſenbahnnetzes wurde auf Antrag der Geſellſchaft 
die Fracht für Mergel um ?/s bis ¼ der gewöhnlichen Frucht: 
ſätze dadurch ermäßigt, daß der Staat einen Zuſchuß für 
Mergelbeförderung zahlte. In den letzten Jahren betrug der 
Zuſchuß nicht weniger als 30000 Kr. und kam etwa 3500 
Wagenladungen Mergel und Kalk zugute. 

Schon Ende der 80er Jahre hatte die Heidegeſellſchaſt 
ungefähr alle in den jütländiſchen Heiden ſich darbietenden 
Gelegenheiten zur Anlage von Bewäſſerungswieſen ausgenutzt. 
Es kam deshalb ganz von ſelbſt, daß die Meliorationsbeſtreb— 
ungen ſich nun auch andern Aufgaben zuwandten. Dazu boten 
die zahlreichen Hoch- und Niederungsmoore Dänemarks ein 
reiches Arbeitsfeld. Es wurden Moorverſuchsſtationen einge: 
richtet und die Privatbeſitzer von Moorflächen mit Rat und 
Tat bei deren Nutzbarmachung unterſtützt. Dieſe Arbeiten 
wurden zeitweiſe in großem Stile betrieben. So liegt z. B. 
jetzt wieder das Projekt einer Waſſerſtandsregulierung in einem 
jütländiſchen Talzug vor, durch die auf einen Schlag 5500 ha 
in ihrer Fruchtbarkeit weſentlich gefördert werden, und in den 
80er Jahren bereits wurden mehrfach zuſammenhängende Ge: 
lände von über 100 ha durch zweckmäßige Entwäſſerungsan⸗ 
lagen in fruchtbare Wieſen verwandelt, ſo z. B. der Overgaars⸗ 
Wieſenkomplex im Amte Ribe mit etwa 120 ha, die Halleby⸗ 
Wieſen auf Seeland mit rund 500 ha, die Fly-Wieſen mit 
170 ha u. ſ. w. 
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Auch mit den tief 1 fruchtbaren Marſchböden be⸗ 
faßten ſich die Techniker der Heidegeſellſchaft mehrfach. So 
arbeiteten ſie nach und nach die Pläne von etwa 40 größeren 
Waſſerſtandsregulierungen aus, nicht ſelten unter Benutzung 
von langen Deichen und Dampfpumpen, für etwa 17 000 ha 
Bodenfläche. 

Das umfangreichſte Arbeitsfeld der Heidegeſellſchaft machen 
aber die Forſtkulturen auf Oedländereien aus. 

Man begann nach Gründung der Geſellſchaft mit der 
Bepflanzung relativ großer Flächen, welche einzelne reiche 
Männer im Intereſſe der Sache gekauft und zur Verfügung 
geſtellt hatten. Sie waren zugleich die Verſuchs⸗ und Studien⸗ 
objekte, an denen die Techniker die forſtlichen Grundſätze der 
Oedlandskultur entwickelten und erprobten. 

Je mehr aber im Laufe der Jahre die Beſtrebungen der 
Heidegeſellſchaſt volkstümlich wurden, deſto größer wurde auch 
die Zahl derjenigen kleinen und mittleren Grundbeſitzer, welche 
Heideflächen zu Forſtanpflanzungen beſtimmten. 

Wie die Zahl und Größe der Pflanzungen ſtieg, zeigt 
folgende Ueberſicht: 


Bis 1870 waren vorhanden = Pflanzungen mit 2650 ha 
„ 1880 h 


- u „ 9880 „ 
1890 0 587 1 „ 24895 „ 
1900 „ 1340 E „ 50177 „ 
1901 1449 5 „54262 „ 


Während die Durchſchnittsgröße der Pflanzungen 1870 
ungefähr 170 ha war, ſank fie 1880 auf rund 100 ha, 1890 
auf rund 43 ha, und 1900 betrug ſie nur noch 38 ha. Darin 
ſpricht ſich ſehr deutlich aus, daß es anfangs nur wenige 
reiche Leute waren, welche zur Förderung der Sache große 
Pflanzungen anlegen ließen, ſpäter aber auch die weniger be: 
mittelte Heidebevölkerung der Bewegung ſich anſchloß, indem 
ſie zahlreiche kleine Pflanzungen gründete. 

Auch die Geſellſchaft erwarb ſelbſt Grund und Boden zur 
Aufforſtung. Im ganzen beſitzt ſie jetzt etwa 5500 ha, die 
auf 20 Pflanzungen ſich verteilen. 

Die Tätigkeit der Geſellſchaft bei der Aufforſtung fremder 
Grundſtücke beſteht darin, daß von ihren Beamten ein Auf: 
forſtungsplan ausgearbeitet und die erforderliche Anleitung zur 
Ausführung der Pflanzungen erteilt wird. Verpflichtet ſich 
der Eigentümer, die neu entſtehenden Waldungen unter die 
für die alten Privatwälder geltenden Waldſchutzgeſetze — alſo 
unter Staatsauffiht zur dauernden Erhaltung des Waldes — 
zu ſtellen, ſo erwirkt die Heidegeſellſchaft einen Staatszuſchuß 
zur Ausführung der Kulturen.“) Die Arbeitsleiſtungen der 
Beamten der Geſellſchaft find in der Regel unentgeltlich. 

Die Kulturen werden in der Regel mit Fichten und Berg: 
kiefern ausgeführt, meiſtens ſo, daß im Reihenverband auf 
2 Fichten eine Bergkiefer ſolgt. Der Pflanzung geht eine ſehr 
ſtarke, auf mehrere Jahre verteilte Bodenbearbeitung voraus. 
Die Einzelheiten des Kulturverfahrens werden in einem be— 
ſondern Bericht beſchrieben werden, weil ſie nicht gerade ſpe— 
zifiſch für die däniſche Heidegeſellſchaft ſind. Hier ſei nur be— 
merkt, daß die Aufforſtungstechnik von der in deutſchen Heide: 
gebieten üblichen weſentlich verſchieden iſt, wofür die abweichen⸗ 
den klimatiſchen Verhältniſſe Jütlands in der Hauptſache den 
Grund abgeben. 

Außer den eigentlichen Forſtkulturen hat die Heidegefell- 
ſchaft ſich auch die Förderung der Baumpflanzung zum Schutze 
der Gehöfte, Aecker und Weiden angelegen ſein laſſen. Dieſe 
Sache, welche in Anbetracht des ſehr windigen Klimas in Jüt— 
land eine außerordentliche Bedeutung hat, wurde 1867 mit 
der Austeilung von etwa 180 000 Pflanzen, Laub- und Nadel⸗ 
hölzer, an Heidebauern begonnen. Sie fand dank der Agi⸗ 
tation der Geſellſchaft und dank der Erfolge, welche ſchon in 


) Im Jahre 1902 wurde auf dieſe Weiſe 75000 Kronen zu 
den Aufforſtungskoſten auf privaten Pflanzungen zugeſchoſſen. Ferner 
enthielt der Staatshaushalt von 1902 einen Poſten von 20 000 Kr., 
zus dem gleichfalls durch Vermittlung der Heidegeſellſchaft Darlehen 
in Aufforſtungsluſtige unter ſehr billigen Bedingungen gezahlt werden 
konnten. 
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verhältnismäßig Er Zeit 15 en Eejusplungengen er: 
reicht wurden, raſch Anklang. Es bildeten ſich ſchließlich in 
den Kreiſen und Kirchſpielen zahlreiche Pflanzvereine, welche 
unter Aufſicht und Beihilfe der Heidegeſellſchaft jetzt die nötigen 
Pflanzen ſelbſt heranziehen und nach Bedarf verteilen. Zur 
Zeit beſtehen 50 ſolche Vereine mit nicht weniger als 25000 
Mitgliedern. Etwa 12 Millionen Pflanzen werden jährlich 
an 12000 bis 13000 verſchiedene Grundbeſitzer ausgeteilt. 
Der Staat zahlt jährlich an die Heidegeſellſchaft zur Unter⸗ 
ſtützung der Pflanzvereine 70000 Kr. In dem Staatszuſchuß 
des oben angeführten Staatshaushalt der Geſellſchaft iſt dieſe 
Summe mit einbegriffen. 

Zu einem nicht unweſentlichen Teil verdankt die Geſell— 
ſchaft den raſchen Fortſchritt ihrer Beſtrebungen der glück⸗ 
lichen Art zu belehren und zu agitieren, welche ihre Begrün— 
der der Heidebevölkerung gegenüber anwendeten. Das Druck— 
ſachen⸗Konto der Geſellſchaft iſt von jeher ziemlich belaſtet ge— 
weſen für dieſen Zweck, und iſt im Laufe der Zeit eine Reihe 
ſehr anſprechender Broſchüren über den Wert und die Bedeu— 
tung aller der Zweige der Heidekultur, deren Förderung die 
Geſellſchaft ſich zur Aufgabe geſtellt hat, erſchienen. Sie wurden 
auf dem Lande in großer Menge verbreitet und haben viel 
zur Volkstümlichkeit der ganzen Bewegung beigetragen. 

Ferner gibt die Geſellſchaft eine Zeitſchrift heraus, (Hede⸗ 
ſelskabets Tidskrift), welche für die Sache der Geſellſchaft 
wirbt und über den Fortgang der Heidekultur berichtet. Auch 
durch Verſammlungen und Ausſtellungen wird auf dasſelbe 
Ziel hingearbeitet. So veranſchaulichte eine vor kurzem in 
Kopenhagen veranſtaltete Ausſtellung unter anderem beſonders 
gut die Verwertung der Durchforſtungserzeugniſſe aus den 
älteſten Heidepflanzungen. Es waren die verſchiedenartigſten 
Holzſortimente, wie ſie namentlich für landwirtſchaftliche Ge— 
rätſchaften, Einfriedigungen u. ſ. w. gebraucht werden, ſerner 
Möbel und Deſtillationserzeugniſſe (Holzteer, Holzeſſig, Kienruß, 
Holzkohle) ausgeſtellt. Bezüglich der Holzkohle wurde auf eine 
neue Verwendung in der Landwirtſchaft hingewieſen. Die 
kleinkörnige Reiſigkohle von Bergkieferſtämmchen wird nämlich 
ſeit einigen Jahren in immer wachſendem Maße als Beigabe 
zum Futter für Ferkel und Geflügel von den Züchtern be- 
gehrt, weil dieſe Beigabe auf den Geſundheitszuſtand nament— 
lich der jungen Tiere einen überraſchend günſtigen Einfluß 
haben ſoll. 

Wenn die Heidegeſellſchaft bisher auch recht erhebliches 
erreicht hat mit der Gewinnung von 54000 ha zur Forſt⸗ 
kultur, ſo bietet Jütland trotzdem noch ein ungeheures Feld 
zur Betätigung derſelben Beſtrebungen. Etwa 500 000 ha 
beträgt derjenige Teil von Jütland, der ehemals Oedland war 
und zum größten Teil heute noch iſt. Rechnet man zu den 
54 000 ha, welche das forſtliche Arbeitsfeld der Heidegeſell— 
ſchaft ausmachen, etwa 88 000 ha Dünen und Heide, welche 
die ſtaatliche Dünenverwaltung bearbeitet, und 25000 ha 
Heide, welche die Staatsforſtverwaltung anfforſtet, ſo bleiben 
immer noch über 300 000 ha übrig, deren Nutzbarmachung 
von der Betätigung ähnlicher Veſtrebungen abhängt, wie ſie 
die Däniſche Heidegeſellſchaft verfolgt. Die Fläche der der 
Heidegeſellſchaft unterſtehenden Pflanzungen wächſt von Jahr 
zu Jahr um etwa 4000 ha durchſchnittlich. Auch der Staat 
vermehrt gelegentlich ſeine Aufforſtungsfläche durch Ankauf von 
Oedland. Gleichwohl wird man aber noch recht lange Zeit 
in Jütland ſowohl die Heide in ihrem Urzuſtande, als auch 
die Technik und die Erfolge der Aufforſtungsarbeiten in allen 
Stufen ſtudieren können. Ueber die letzteren wird ein be— 
ſonderer Bericht Auskunft geben. 


Amerikaniſcher Waldlchuß. 
Der Waldſtand der Vereinigten Staaten wird fo ver: 


ſchieden angegeben, daß der rieſige Spielraum dieſer Ziffern 
allein die Eigenart der dortigen Waldzuſtände draſtiſch hervor⸗ 


treten läßt. 
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Der im Jahre 1882 begründete Verein 5 nordamerika⸗ 
nischen Waldfreunde verzeichnete einen Waldſtand von 194 Mil— 
lionen Hektar, worin die Territorien wahrſcheinlich inbegriffen 
waren. Da die geſamte Landfläche der Vereinigten Staaten und 
und Territorien dermalen 938 Millionen ha beträgt, wäre 
demnach eine Bewaldung von etwa 20 % vorhanden, die auf 
den erſten Blick glaubwürdig erſcheint. Semler, “) ein gewiegter 
Kenner der amerikaniſchen Verhältniſſe, beurteilt jedoch die 
Sachlage ganz anders. Er ſcheint die Territorien (dermalen 
234 Millionen ha Land) nicht einzubeziehen, da er das Ge— 
ſamtareal der Vereinigten Staaten nur mit 742 Millionen ha 
beziffert. Nach dieſem Autor wären in den Achtziger-Jahren 
76 Millionen ha Farmland vorhanden geweſen. Den Neit 
von 452 Millionen ha rechnet er auf Oedland, Wildweiden 
und verlaſſene Felder. Es iſt ſchwer, an dieſe letztere Ziffer 
zu glauben, fie macht uns aber jene Rieſenlatituden begreiflich, 
in denen die Angaben über den Waldſtand der Vereinigten 
Staaten ſich bewegen; in ihr ſpiegelt ſich die maßloſe Ver: 
ſchwendung und Ausbeutung des jungfräulichen Bodens der 
Union, die ganze ungezügelte Verwüſtung der herrlichen Ur— 
waldbeſtände des Weſtens, die Verheerung, die eine überhaſtete 
Kultur — im Bunde mit der Axt und dem Feuer — in ihnen 
angerichtet hat. 

Was haben 100 Millionen ha Land, und ob man ſie 
Wald oder Oede nennt, für die Union zu bedeuten? Die Na⸗ 
tur ſelbſt bringt ſie wieder empor, und der Farmer kehrt dann 
in das verlaſſene Land zurück. 

Semler ſchildert die amerikaniſche Waldverwüſtung mit 
flammenden Farben. Es gab in der Union in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts noch Jahre, in denen mehr 
als 4 Millionen ha Wald durch Feuer zerſtört wurden. Der 
Schwellenbedarf des immer enger werdenden Eiſenbahnnetzes 
(1880 180,000, dermal ſchon 300,000 Km ohne Kleinbahnen) 
verſchlingt alljährlich Flächen, für deren Beſchaffung der ge— 
ſamte Waldſtand Oeſterreich-Schleſiens (174,000 ha) nicht hin— 
reichen würde. Man hat eine Berechnung gemacht, wonach 
die Vereinigten Staaten alljährlich eine Waldfläche von 7 Mil: 
lionen ha bedürfen, um den inländiſchen Holzverbrauch zu 
decken und den Außenhandel mit Forſtprodukten aufrecht zu er— 
halten. Legt man der Abnützung der Wälder im großen Durch— 
ſchnitte, gering genug, nur eine 50jährige Umtriebszeit zu 
Grunde, ſo würde dieſer Konſum eine beſtockte Waldfläche von 
350 Mill. ha erfordern, während dermal im beſten Falle 
150 Mille ha vorhanden find. Die unberechenbare Einbuße durch 
Waldbrände wurde in den obigen Calcül gar nicht einbezogen. 

Die nachteiligen Folgen einer derartigen Ausbeutung des 
Waldes blieben ſelbſtverſtändlich nicht aus. Ihre Beſprechung 
würde aber für ſich ein Kapitel erfordern, und beſchränken wir 
uns deswegen darauf, ein beſonders charakteriſtiſches Symptom 
hervorzuheben. Im Jahre 1900/01 hat die Union — wahr: 
ſcheinlich zumeiſt aus Canada — für 15,6 Millionen Dollars 
Holz eingeführt, dagegen für nur 41,3 Millionen Dollars aus— 
geführt, ein Betrag, welcher beiläufig der Holzausfuhr Oeſter— 
reich-Ungarns entſpricht. 

Die Ernüchterung iſt denn auch ſchon eine ziemlich all— 
gemeine, die Art und Weiſe, wie ſie ſich kundgibt, eine ganz 
außergewöhnliche. So echt amerikaniſch, wie die Ausbeutung 
der Wälder, ſind auch — jedoch im guten Sinne — die 
Maßnahmen zu ihrem Schutz. Während wir in Mitteleuropa 
in einer aufſteigenden forſtwirtſchaftlichen Entwicklung von etwa 
150 Jahren erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts all— 
gemeiner dahin gelangt ſind, neue Motive des Waldſchutzes ins 
Feld zu führen, das heißt außer der ökonomiſchen Wichtigkeit der 
Wälder auch ihren Einfluß auf das Klima und Gewäſſerregime, 
ihre Bedeutung aus ethiſchen, äſthetiſchen und hygieniſchen Ge— 
ſichtspunkten nachdrücklicher geltend zu machen, drängte ſich in 
Nordamerika dieſer ganze Prozeß zu Ende des vorigen Jahr— 
hunderts auf den Zeitraum von ein paar Jahrzehnten zu— 


=) „Tropiſche und 80 laniiihe Waldwirtſchaft und Holz— 
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kunde.“ 


ſammen. a ht die neimitioifen und raffinierteſten Be⸗ 
weggründe des Waldſchutzes einander in der kürzeſten Kette 
die Hand. Während das alte Europa in jenen anderthalb 
Jahrhunderten unzählige Waldordnungen, Forſtpolizeigeſetze 
und Organiſationen verbraucht und die letzten Konſequenzen 
aus der gegebenen Sachlage noch keineswegs gezogen hat, ſchritt 
man in Amerika raſch und ſicher, ohne viel polizeiliche Maß: 
nahmen und Bevormundung — über alle kleinen Mittel hin— 
ER — Sofort zu einer großen und radikal wirkenden Aktion. 

Es iſt die Nation ſelbſt, welche den Wald in Schutz nimmt, 
indem ſie ſeine wichtigſten und ſchönſten Gebiete zu ihrem 
Eigentum macht und wie die Kleinodien ihrer Freiheit be— 
hütet. 

Dieſe rühmliche, groß gedachte Aktion der Vereinigten 
Staaten beſteht in der Begründung von Forſtreſervationen 
(Forest Reserve), welche — aus Geſichtspunkten des Wald—⸗ 
ſchutzes betrachtet — viel mehr zu bedeuten haben als das, 
was wir, zum Unterſchiede von Nutzwald, Schutzwald nennen. 
Der Schutzwald, wie ihn z. B. das öſterreichiſche Geſetz auf— 
faßt, iſt da und dort, wie die Felder eines unregelmäßigen 
Schachbrettes, ſtückweiſe verteilt, wo und wie es eben beſondere 
Verhältniſſe des Standorts erheiſchen: im oberſten Gürtel der 
Holzvegetation, in den Perimetern der Waldbäche, auf dem 
Flugſand oder an Reifen Hängen. Die amerikanische Foreſt 
Reſerve dagegen iſt ein großer, in ſich geſchloſſener Komplex 
von Wald, welcher mit Rückſicht auf ſeine Wohlfahrtswirkungen 
gewiſſermaßen als unantaſtbar erklärt und in öffentliche Ver: 
waltung genommen wird, um lediglich ſo bewirtſchaftet zu 
werden, wie es der Gemeinwohlfahrt am beſten entſpricht. Der 
bei der Benützung des Waldes ſonſt mehr oder weniger immer 
zu Tage tretende Widerſtreit zwiſchen Einzel- und Geſamt— 
intereſſe wird in den Reſervationen vollkommen behoben. 

Derlei Reſervationen ſind in den letzten Jahrzehnten (bis 
1901) insgeſamt 39 im Geſamtausmaße von 18 525 000 ha, 
ſomit in einer durchſchnittlichen Größe von 475000 ha, be— 
gründet worden. Nimmt man den Waldſtand der Union mit 
150 Millionen ha an, ſo repräſentieren die Reſerven 12,35 
Percent desſelben. Daraus allein iſt der große Styl dieſer 
Maßnahmen zu erkennen. Man ſtelle ſich nur vor, daß eine 
Reſervation durchſchnittlich noch um 20,000 ha mehr aus— 
macht, als der geſamte Waldſtand Kärntens beträgt, oder — 
daß alle Reſerven der Vereinigten Staaten jo viel Land ein- 
ſchließen, als die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie überhaupt 
Wald beſitzt. 

Bis vor kurzem war es ausſchließlich der Weſten der 
Union, der über Reſervationen verfügte — in einigen Staaten 
über ſehr bedeutende Flächen. Dieſelben reihen ſich der Größe 
nach (in Millionen Hektar ausgedrückt) wie folgt: Californien 
3,51, Waſhington 2,81, Montana 2,02, Arizona 1,96, 
Oregon 1,90, Idaho 1,59, Wyoming 1,33, Eolorado 1,24, 
Neu⸗Mexiko 1,10, Süd-Dakota 0,47, Utah 0,41, Alaska 
0,16. Wyoming ſchließt den berühmten Pellowſtone-National— 
park ein. 

Im Oſten der Vereinigten Staaten blickte man eiferſüchtig 
auf dieſe Errungenſchaften des Weſtens. Nun hat man auch 
dort eine Reſerve, die Appalachian Foreſt Reſerve, die offiziell, 
mit einem berühmten Namen verknüpft, Mac Kinley National 
Park Foreſt Reſerve genannt wird. Dieſe jüngſte Forſtreſer— 
vation der Vereinigten Staaten befindet ſich im Herzen der 
Alleghauy Mountains (Appalachian Mountains) und nimmt 
eine Fläche von 80 000 Hektaren ein, an welcher die Staaten 
Virginia, Tenneſſee, Nord- und Süd-Carolina und Georgia 
Anteil haben. Sie wurde im vorigen Jahre um 25 Millio— 
nen Kronen für die Union erworben. 

Alle beteiligten Staaten und eine ſtattliche Anzahl von 
Geſellſchaften und Klubs legten das größte Intereſſe an den 
Tag. Im Dezember 1899 überreichte die Appalachian Natio— 
nal Park Aſſociation im Senat und Repräſentantenhauſe ein 
Geſuch mit der Bitte um die nötigen Einleitungen zur Be⸗ 
gründung eines Nationalparks im ſüdlichen Alleghany-Gebirge. 
In dieſer Schrift, deren Motive offenbar aus einem eingehen: 
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den Studium der Ortsverhältniſſe geſchöpft find, wird auf die 
ſeltene Naturſchönheit der ſüdlichen Appalachen, auf ihren Holz: 
artenreichtum, auf die Bewahrung der Quellengebiete der hier 
entſpringenden Flüſſe, auf die unausbleiblichen Folgen weiterer 
Waldverwüſtungen und mit allem Nachdruck darauf hingewieſen, 
daß auch die öſtlichen Staaten Anſpruch auf einen National— 
park erheben. Der Congreß beſchloß ſohin die Einleitung 
der erforderlichen Studien, und ſchon am 19. Dezember 1901 
war Präſident Rooſevelt in der Lage, an den Congreß eine 
Botſchaſt zu richten und demſelben auf Grund eines umfaſſen— 
den Berichtes, welcher vom Landwirtſchafts-Sekretär im Ein: 
vernehmen mit dem Departement des Innern erſtattet worden 
war, den Ankauf dieſer Forſtreſerve aus Mitteln des Ge— 
ſamtſtaates zu empfehlen. 

Durch dieſe Botſchaſt klingen mit überzeugender Kraft 
alle jene vorgeſchrittenſten Motive des Wald- und Naturſchutzes, 
deren eben Erwähnung geſchah, und denen wir auch in Europa 
alle Beachtung zu ſchenken Veranlaſſung haben. 

Es iſt eine großzügige Initiative, aus welcher die hier 
beſprochenen Maßnahmen der Vereinigten Staaten hervorge— 
gangen ſind, und wem das Herz warm ſchlägt für die Be— 
wahrung der Natur, der wird ſie ſympatiſch begrüßen. Eines 
bleibt jedoch zu wünſchen, daß die Vereinigten Staaten auch 
in der ferneren Durchführung dieſer Aktion die richtigen und 
ausreichenden Mittel in Anwendung brächten. Dermal ſind die 
forſtlichen Angelegenheiten einerſeits von zwei Abteilungen des 
Departements des Innern (U. S. Geological Survey und Gene— 
ral Land Office) andererſeits vom Ackerbau-Departement (Ab— 
teilung Bureau of Foreſtry) abhängig, und fehlt es ſomit au 
der nötigen Einheitlichkeit in der Führung der Geſchäfte. 
Aber auch hierin will man Wechſel ſchaffen. Es iſt eben jetzt 
ein Corps von amerikaniſchen Beamten auf eine Studienreiſe 
begriffen welche ſie, außer Deutſchland und der Schweiz, auch 
auf Oeſterreich und Rumänien erſtrecken wird. Man macht 
drüben auf der weſtlichen Halbkugel Ernſt mit dem Schutze 
der Wälder und wendet daher Mittel an, deren Macht und 
Eigenart uns hüben in der alten Welt mit Achtung erfüllt. 

Forestus i. d. N. Fr. Pr. 


Rus den Pereinen. 


Schweizeriſcher Jorſlverein. 

Die Jahresverſammlung des Schweizeriſchen Forſtvereins 
fand am 2. Auguſt in Schwyz ſtatt und zählte 148 Teilnehmer. 
Am Sonntag Abend verſammelte ſie ſich zu einem animierten 
Rendezvous in der Brauerei zu den drei Königen. Am Mon— 
tag Morgen fand die Eröffnung der Jahresverſammlung im 
Theaterſaal des Kollegiums durch Reg.-Rat Oberſt Wyß von 
Einſiedeln ſtatt. Er begrüßte die Forſtmänner im Namen der 
Regierung und des Volkes des Kantons Schwyz und warf 
einen intereſſanten Rückblick auf die Entwicklung des Forſt— 
weſens im Kanton. Die Verſammlung genehmigte den Jahres— 
bericht von Prof. Theodor Feller. Ueber die Jahresrechnung 
berichtet der Rechnungsreviſor Oberförſter Müller von Biel. 
Der Aktivſaldo beträgt 51 Fr. 70; das Budget ſieht ein De- 
fisit von 160 Fr. vor. Der nächſtjährige Verſammlungsort 
iſt im Kanton Wallis. Die Ortſchaft wird vom Vorſtand be— 
ſtimmt. Zum Präſidenten wird Staatsrat Depreux in Sitten, 
zum Vizepräſidenten de Torrenté, Kreisforſtinſpektor in Sitten, 
gewählt. Peterelli von Chur referierte über einen Antrag betr. 
die Abhaltung forſtwirtſchaftlicher Vorträge am eidg. Poly— 
technitum im Winter 1903/4. Der Vorſchlag wurde begrüßt 
und das Komite beauftragt, mit den zuſtändigen Behörden zu 
unterhandeln. Es folgten noch Referate von Forſtadjunkt Düg— 
gelin in Lachen über Erfahrungen und Beobachtungen bei 
Wildbachverbauungen und Aufforſtungen (Korreferent: Dr Fand- 
hauſer, Bern), ferner von Kreisſörſter Schürch in Surſee über 
die Unfallverſicherung der Waldarbeiter. 
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26. Verſammlung des Heſſiſchen Jorſlvereins 

am 6. Juli 1903 in Kaſſel. 

Die geſchäftlichen Verhandlungen wurden durch den Vor: 
ſitzenden Oberforſtmeiſter Hintz-Kaſſel mit kurzer Begrüßung 
früh 8 Uhr eröffnet. In die Tagesordnung eintretend gab 
der Herr Vorſitzende zunächſt eine Reihe geſchäſtl. Mitteilungen. 
Die diesſeitigen Mitglieder des Forſtwirtſchaftsrates wurden durch 
Zuruf wieder gewählt. Die zum Vortrag gebrachte Rechnung des 
J. 1902 ergibt eine Einnahme von 1729,20 Mk. und eine Aus— 
gabe von 1729,81 Mk., ſodaß eine geringe Ueberzahlung von 
61 Pf. zu verzeichnen bleibt. Wie der Herr Vorſitzende noch 
weiter mitteilt, iſt dem Ausſchuß zur Errichtung eines Denk— 
mals für den verſtorbenen Oberforſtmeiſter Danckelmann ſeitens 
des Vereins eine einmalige Zuwendung von 100 Mk. gemacht 
worden. Die Zahl der Mitglieder iſt um etwas zurückgegangen 
und ſtellte ſich am Jahresſchluſſe auf ca. 167. f 

Da der Vortrag der Rechnungen eine Beſprechung nicht 
veranlaßt, berichtet Herr Forſtmeiſter Sellheim-Münden in ein— 
gehender Weiſe über: „Grundſätze und Ergebniſſe des Durch— 
forſtungsbetriebes im Heſſiſchen Buntſandſteingebiete.“ 

Nach Beendigung der Ausführungen des Redners ſchließt, 
ſich ihm als Korreferent Herr Forſtmeiſter Sprengel-Melſungen 
an und geben im weiteren Verfolg der Frage noch verſchiedene 
andere Herren ebenfalls intereſſante Aufſchlüſſe über die von 
ihnen gemachten, das in Rede ſtehende Thema betreffenden 
Beobachtungen und Erfahrungen. 

Nach einer Frühſtückspauſe verkündet die Rechnungsprüf— 
ungskommiſſion das Reſultat ihrer Prüfung, nach welchem 
die Rechnung keinerlei Anſtand ergeben hat. Die Verſammlung 
erteilte dementſprechend dem Schatzmeiſter die beantragte Ent— 
laſtung. Der Vorſitzende der Ortskommiſſion teilt darauf mit, 
daß, da die Jahresverſammlung im Jahre 1904 ausfällt, 
weil die Mitglieder an der Jahresverſammlung des Naſſau— 
iſchen Forſtvereins teilnehmen, die Ortskommiſſion dahin ſchlüſ— 
ſig geworden ſei, die Jahresverſammlung im Jahre 1905 zu 
Gelnhauſen, im Jahre 1906 dieſelbe aber zu Marburg ab— 
zuhalten. f 

Als nächſter Referent berichtet ſodann Herr Oberförfter 
Cordemann-Tiergarten über die Schütte und deren Bekämpſ— 
ung. Redner führte aus daß die erſten Symptome des Auf— 
tretens der „Schütte“ große gelbe Flecke an den jungen Kiefern 
ſind, welche ſchließlich zu einem vollſtändigen Vertrocknen und 
Abfallen der Nadeln führen, jo daß die Beſtände einen troſt— 
loſen Anblick gewähren. Als Urſachen des Entſtehens der 
Schütte iſt von der einen Seite, ein Pilz bezeichnet worden, 
deſſen Sporen durch den Wind fortgeführt und ſo den andern 
in der Nähe ſtehenden Kiefern mitgeteilt werden, ſolcherart 
die Schütte zu einer Art Epidemie geſtaltend. Als zweite Ur— 
ſache werden Froſtſchäden der Bäumchen genannt, als dritte 
zu ſtarke Waſſerzuſuhr und mangelnde Verdunſtung derſelben. 
Alle bis jetzt gemachten Beobachtungen deuten jedoch darauf— 
hin, daß der Pilztheorie der Vorzug zu geben iſt und dieſer 
ſchädliche Krankheitserreger energiſch zu bekämpfen iſt. Am 
geeignetſten geſchieht das durch Spritzen der Kiefern mit einer 
Kupferlöſung (Kupferſoda, nicht Kupſerzucker). Beſſer noch 
ſei Kupfervitriol. Dieſe Spritzungen ſollen ſich als eine Art 
feiner Sprühregen über die Stämmchen ergießen und alljähr— 
lich in der Zeit vom 1. Juli bis 15. Auguſt ſo lange vor— 
genommen werden, bis die Stämmchen ein Alter von 5 Jahren 
erreicht haben. Alle übrigen empfohlenen Gegenmittel, als 
Rückkehr zur natürlichen Verjüngung, Vermeidung von Saaten 
und Erzielung ſtarker Pflanzen ſeien weit weniger wirkſam. 
Ein abſolut ſicheres Mittel gegen die Schütte ſoll es nach 
Forſtmeiſter v. Pawloff nicht geben. Das bis jetzt am beſten 
bewährte bleibe aber doch die Beſpritzung mit einer ein- bis 
zweiprozentigen Kupferlöſung. Des Weiteren ſpricht noch einer 
der Herren über Mittel gegen Rehverbiß der jungen Stämm⸗ 
chen, gegen welchen die Beſchmierung mit ſog. Wagenfett ſich 
aufs wirkſamſte erprobt habe. Die Koſten der Anwendung 
betragen per Hektar etwa 5—6 Mk. 

Nachdem noch die Eichelhäherplage beſprochen und die 
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Ausſetung von Prämien A d war, rot gegen / 1 Uhr 
die Verſammlung durch den Vorſitzenden geſchloſſen. Gegen 
3 Uhr folgte ein gemeinſames Mahl im Zentral-Hotel und 
im Anſchluß an dasſelbe gegen 5 Uhr ein gemeinſamer Aus— 
flug nach Wilhelmshöhe. 


Der Verein deutſcher Vrivatforſtbeamten. 

Der Verein deutſcher Privatforſtbeamten wird am Mitt— 
woch, den 9. September er., in Halle a. S. im Hotel Wet— 
tinerhof, Magdeburgerſtraße 5, ſeine erſte Mitgliederverſamm— 
lung abhalten. Am Vorabend dieſes Tages ſoll Empfang und 
geſelliges Beiſammenſein der Teilnehmer in genanntem Hotel 
ſtattfinden. Am Verſammlungstag beginnt die Sitzung mor— 
gens 8 Uhr; ſie wird durch ein gemeinſames Mittageſſen unter— 
brochen und dann fortgeſetzt Nach Schluß der Verhandlungen 
ſoll eine gemeinſame Gondelfahrt durch das Saaletal unter— 
nommen werden. Da die Verhandlungen öffentlich geführt 
werden und die Tagesordnung verſchiedene, jeden Freund und 
Gönner der grünen Farbe und des deutſchen Waldes intereſ— 
ſierende Punkte aufweiſt, ſo iſt zu hoffen, daß auch Nichtmit— 
glieder, die der Verein bei ſeinen Verſammlungen als Gäſte 
herzlichſt willkommen heißt, recht zahlreich erſcheinen werden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die neue Jagdſchutzverordnung für Deutſch⸗Oſtafrika. 
Der amtliche Anzeiger für Deutſch-Oſtafrika veröffentlicht in Num— 
mer 14 vom 13. Juni die neue Jagdſchutzverordnung, die der 
Gouverneur Graf von Götzen unterm 1. Juni erlaſſen hat. Mit 
dem Inkrafttreten derſelben am 1. September ſind alle früheren 
einſchlägigen Vorſchriften aufgehoben. Nach der Verordnung 
werden zum Schutze des Wildbeſtandes innerhalb jedes Bezirks: 
amtes und Militärbezirks ein oder mehrere für jede Art und für 
jedermann geſchloſſene Jagdreſervate beſtimmt, außerdem kann in 
einzelnen Bezirken die Elefantenjagd für ein beſtimmtes Gebiet 
verboten werden. Auf angebauten Flächen iſt die Jagd nur 
mit Genehmigung des Beſitzers geſtattet. Im übrigen bedarf 
es zur Ausübung der Jagd und des Tierfanges einer polizei— 
lichen Erlaubnis in Form eines Jagdſcheines, der jährlich 10 
Rupie (14 Mark) koſtet. Die Jagdſcheine werden von den Be— 
zirksämtern, Militärſtationen und Offizierspoſten ausgeſtellt. Ver: 
boten iſt jede Art der Jagd auf Giraffen, Zebras, Elenantilopen, 
Schimpanſen, Strauße, Geier, Schlangengeier (Sekretäre), Eulen, 
Madenhacker und Kuhreiher. Für die Tötung ausgewachſener 
Löwen und Leoparden werden Prämien gezahlt. Das Töten 
und Fangen von Raubtieren iſt auch ohne Jagdſchein erlaubt. 
Für einige andere Wildarten dagegen hat der Jäger ein Schuß— 
geld zu zahlen, z. B. für einen Elefanten entweder 100 Rupie 
(140 Mark) oder einen Zahn des erlegten Tieres. Die Anzahl 
der erlegten mit Schußgeld belegten Tiere iſt in eine Abſchuß— 
liſte einzutragen. Für Eingeborene beſtehen Sonderbeſtimmungen, 
in denen geſagt wird, daß ſich die Verordnungen Eingeborenen 
gegenüber nur auf die Jagd mit Feuerwaffen verſtehen. Mit 
Speer, Pfeil und Bogen darf der Eingeborene allgemein und 
ohne Löſung eines Jagdſcheines jagen, jedoch nur in dem Bezirk, 
in dem der Jäger angeſeſſen iſt. Das Töten und Fangen von 
Elefanten iſt den Eingeborenen nur auf Antrag bei der Behörde 
geſtattet. Für jeden erlegten Elefanten haben die Eingeborenen 
ebenfalls 100 Rupie oder einen Zahn des erlegten Tieres an 
die Behörde abzuliefern. Mit vergifteten Pfeilen darf auf Ele— 
fanten nicht gejagt werden. Mit Hinterladergewehren dürfen 
die Eingeborenen nicht jagen, auch die Askaris nicht. Die Ver— 
ordnung enthält in 31 Paragraphen viele Einzelbeſtimmungen, 
die allen Wünſchen nach einem ausreichenden Schutze des Wild— 
beſtandes Rechnung kuchen. 


Die Erſchäpfung der Kuntwilder in Italien. Die Kork 
induſtrie, die ein recht bedeutendes Gewerbe darſtellt, wird einen 
neuen Aufſchwung nehmen, nachdem es durch ein kürzlich ent— 
decktes Verfahren möglich geworden iſt, größere Gegenſtände aus 
kleinen Korkbruchſtücken zuſammenzuſetzen. Dadurch wird nicht 
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nur die Herſtelung von ſo großen Geräten ermöglicht, wie ſie 
aus einem Stück bisher nicht verfertigt werden konnten, ſondern 
es bietet ſich auch Gelegenheit, die Korkabfälle in ganz anderen 
Maßen als früher zu verwerten. Der letztere Umſtand wird 
dadurch beſonders wichtig, daß der Kork von Tag zu Tag teurer 
wird, einmal, weil ſich der Bedarf fortgeſetzt ſteigert, anderſeits 
weil der Gewinn an Rohſtoff abnimmt. Früher war Italien 
ein Hauptlieferant für Kork, aber ein unſinniger Raubbau hat 
bereits einen großen Teil der herrlichen Korkwälder vernichtet. 
Der Vandalismus hat ſich nicht auf eine übermäßige Ausnutz— 
ung der Rinde beſchränkt, ſondern in manchen Provinzen, wie 
in Kalabrien, hat man die ganzen Bäume abgehauen und in 
Holzkohle verwandelt. Anderswo hat man ſie gefällt, um ihren 
reichen Gehalt an Pottaſche zu gewinnen. Außer in Italien 
finden ſich größere Beſtände von Korkwäldern noch in Spanien 
und Portugal, in Frankreich, in Algier und Tunis. In Klein: 
aſien fehlen ſie ganz, und in Griechenland und der europäiſchen 
Türkei ſind ſie nur ſpärlich vorhanden, obgleich das Klima ihrem 
Wachstum günſtig zu ſein ſcheint. Die Oberfläche, die von den 
Korkwäldern in dieſen Ländern heute noch bedeckt iſt, wird in 
Portugal auf 300,000 ha geſchätzt, in Spanien auf 250,000, 
in Algier auf 280,000 und in Italien nur noch auf 80,000. 
Während Spanien jetzt noch jährlich 328,000 Zentner Kork 
liefert, iſt die Produktion Italiens auf 40,000 heruntergegangen, 
und die Ausfuhr beträgt für letzteres Land nicht mehr als 1 Mill. 
Mark gegen 25 Mill. Mark für Spanien. Daß man dieſen 
Raubbau nicht verhinder hat, iſt um fo unbegreiflicher, als die 
Korkeichen leicht ein Alter von 200 Jahren erreichen und während 
ihres Lebens mindeſtens 18 Zentner Kork liefern. 
* 


* * 
Vom unteren bayeriſchen Wald. (Verwüſtung der jungen 
Aufforſtungen durch Hagel.) Das Hagelwetter am 19. Juli 
hat nicht nur in Feldern und Gärten, ſondern auch in jungen 
Waldbeſtänden ſchweren Schaden angerichtet. In unſerem Wald— 
gebiet haben in den jüngſten Jahren fleißige Landwirte mit viel 
Opfern an Zeit und Geld große Kahlflächen aufgeforſtet. Dieſe 
Aufforſtungen find in den Gemeindebezirken Jandelsbrunn, Heindl- 
ſchlag, Oberfrauenwald ꝛc. total vernichtet. 
* * 


2 

Aufforſtung von Oedländereien in Preußen. Der Land: 
wirtſchaftsminiſter weiſt in einem Erlaß darauf hin, daß es 
zweckmäßig und in Zukunft anzuſtreben ſei, mit der Aufforſtung 
von Oedländereien, für welche immer reichere Mittel in den 
Staatshaushalt eingeſtellt werden, den Schutz der durch die 
Schneeſchmelze oder durch Niederſchläge gefährdeten land- und 
forſtwirtſchaftlichen Grundſtücke zu verbinden. Die Regierungen 
ſollen darauf hinwirken, daß an hohen Stellen oder an Abhängen, 
insbeſondere an bergigen Flußufern, Aufforſtungen zum Schutz 
gefährdeter Grundſtücke ausgeführt werden, 


Zum Anbau des Walnußbaumes. 

Der allgemein bekannte Walnußbaum, vom ſüdöſtlichen 
Ungarn bis Perſien urſprünglich heimiſch, wird ſeit Jahr— 
hunderten in Deutſchland, namentlich in den weinbautreibenden 
Gegenden mit großem Erfolge kultiviert. Er hat das ſchönſte 
Möbelholz, wird vom Drechsler gern verarbeitet und iſt für 
Gewehrſchäfte kaum zu erſetzen. Seiner Raſchwüchſigkeit wegen 
iſt er auch ſchon als Waldbaum zur Anzucht empfohlen, um 
für das Eichenholz einigermaßen Erſatz zu leiſten, und inzwiſchen 
durch den Ertrag an wohlſchmeckenden und nahrhaften Früchten 
reichen Nutzen zu gewähren. Leider iſt es die Empfindlichkeit 
gegen unſere Winter, welche dieſer vortrefflichen Holzart im 
Walde Schwierigkeiten bereitet. Es iſt hin und wieder vor— 
gekommen, daß Nußbäume, und zwar auch alte, bis auf den 
Stock herunter erfroren ſind. Indeſſen wird dieſe Befürch— 
tung oftmals übertrieben. Allerdings verlangt die Walnuß 
Boden beſſerer Art und geſchützte Lage. Dann iſt der Erfolg 
auch in Gegenden vortrefflich, wo von Weinregion keine Rede iſt. In 
der Oderniederung gibt es zum Beiſpiel Tauſende von Kulturen, 
die an Frohwüchſigkeit und Ertrag nichts zu wünschen übrig laſſen. 
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Im Saatfelde legt man die Nüſſe in Rillen etwa 7 em 
auseinander und gibt ihnen 5 em Erddecke. Wegen der früh 
entwickelten Pfahlwurzel, die gekürzt werden muß, verſetzt man 
gern Jährlinge in Pflanzrillen und ſchult ſie ſpäter in ent⸗ 
ſprechender Entfernung um. An den Pflänzlingen ſchneide man 
möglichſt wenig. 

Wo der Anbau im Walde nicht gelingen will, da iſt die 
Walnuß für die Forſtgärtnerei auf mittleren und kleinen Be— 
ſitzungen ganz beſonders zu empfehlen. Statt der zuſammen⸗ 
hängenden großen Wälder kennt die Forſtgärtnerei einzelne 
Bäume, Baumgruppen, Bepflanzung der Wege und der Hof: 
reite, Reihen zur Bepflanzung der Aecker und Wieſen, Holz⸗ 
ſäume, wie in Oſtflandern, im Mailändiſchen, in Norfolk und 
in vielen anderen Teilen Englands. 

Nicht bloß an jungen Bäumchen, wie ſchon geſagt wurde, 
ſoll man es vermeiden die Zweige zu beſchneiden, ſondern auch 
an alten Bäumen ſoll nur im Notfall ein Aſt abgeſägt werden. 
Aus der Schnitt⸗ oder Sägewunde fließt viel Saft aus, und 
daher iſt es nötig, zu einer Zeit zu ſchneiden, wo der Nuß— 
baum möglichſt wenig blutet. Das iſt in der Zeit von Juni 
bis Oktober. Schneidet man in dieſer Zeit, jo iſt kein Saft: 
verluſt zu beklagen. Nach Berichten aus Winningen an der 
Moſel und Fürſtenwalde an der Spree ſei der Schnitt im 
Juni und Juli zu empfehlen. Andere empfehlen den Schnitt 
im Herbſt kurz vor dem Abfalle des Laubes. 

Wer nicht durch beſondere Umſtände gezwungen iſt, möge 
Nußbäume mit Säge und Meſſer verſchonen. Trockenes und 
dürres Holz kann man mit einer Stange abſchlagen. 

In neueſter Zeit ſind in mehreren Oberförſtereien der 
heſſiſchen Provinz Starkenburg Anbauverſuche mit Juglans 
regin im Walde gemacht. Auf beſſerem, tiefgründigem, friſchem 
Boden find mit der Saat gute Erfolge erzielt. Spätfroſtbe⸗ 
ſchädigungen ſind häufig, aber nicht tötlich. Zum Schutz gegen 
Winterfroſt wird durch Seitenſchutz oder einen Schirmbeſtand 
geſorgt. Unter geeigneten Wachstumsbedingungen iſt die Ent— 
wicklung der Walnuß in der Jugend eine ſehr ſchnelle. In 
der Oberförſterei Jugenheim ſind die fünfjährigen Saaten 
heuer zwei Meter hoch. 

Im Hinblick auf dieſe Ergebniſſe hat das preußiſche Mini: 
ſterium für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten durch Er: 
laß vom 23. Dezember 1902 die Bezirks-Regierungen in Wies- 
baden, Koblenz, Düſſeldorf, Köln, Trier und Aachen beauf— 
tragt, Verſuche mit dem Anbau des Waldnußbaumes anzu— 
ſtellen. A. v. P. 
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Bandel und Perkehr. 5 


Ueber die jetzt in Bayern üblichen Holzverfteigerungsmethoden 


äußert ſich im Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer 
für Oberbayern für das Jahr 1902 die Firma Klöpfer u. Kö: 
niger, Holzhandlung in München, wie folgt: „Eine recht auf— 
fällige Erſcheinung iſt in dieſem Jahre zum erſtenmal bei den 
Holzverſteigerungen des Staates zutage getreten. Es wurde 
nämlich in den allgemeinen Bedingungen angeführt, daß ein 
Käufer von Rohholz verpflichtet ſein ſoll, einen Mehranfall bis 
ı 30% des ausgeſchriebenen und eingeſteigerten Quantums zu 
den Zuſchlagspreiſen anzunehmen. Dieſe Maßregel iſt, wenn 
in größerem Umfange, gehandhabt, von einer ganz einſchneiden— 
den Bedeutung. Ein kleineres Sägewerk, welches z. B. in der 
Lage iſt, 3000 ebm im Jahre zu verſchneiden und zu verar— 
beiten kann dadurch in die Lage kommen, plötzlich ſtatt der von 
ihm gekauften 3000 ebm deren 4000 ebm zu erhalten. Was 
ſoll es dann mit den teueren 1000 ebm anfangen, die zu viel 
erſcheinen? Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß der Staat bei 
beſonders billigen Preiſen von dieſer Mehranfallllauſel Gebrauch 
macht, vielmehr wird er nur bei ſehr guten Preiſen zu deren 
Anwendung ſchreiten. Hat dann ein ſolch kleiner Mann ſein 
Holz teuer in der Hand, ſo wird er noch doppelt geſtraft durch 
unvermuteten großen Mehranfall. Unſer Erſuchen iſt, daß die 
alte Verſteigerungsmethode wieder eingeführt würde. Nach dieſer 
hat man bei jeder Verſteigerung bis auf einige Prozente gewußt, 
wie viel man bekommt, und war nicht dem Staate auf Gnade 
und Ungnade in die Hände geliefert. Es bedeutet doch gewiß 
eine Schädigung auch für den größten Induſtriellen, wenn er 
z. B. 30,000 ebm vom Staate kauft, auf welche Zahl er dann 
ſeinen ſonſtigen Einkaufsbetrieb baſieren wird, und er erhält 
ſpäter ftatt der erwarteten 30,000 ebm unvermutet 40 000 ebm. 
Rechnen und kalkulieren wird dadurch zur Unmöglichkeit, dem kleinen 
Mann aber bedeutet eine ee 5 nur zu leicht den Ruin. 
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Die Perhinderung der Bausſchwammentwicklung 


in unſeren Bauten. 
(Schluß.) 


Nach Hartig ſcheint das Hausſchwamm-Myeel innerhalb 
der Holzzellen in ſeinem mikroskopiſchen Vorkommen kein Ver⸗ 
mögen zu beſitzen, größere verheerende Wirkungen auszuüben, 
insbeſondere wenn das Holz im Winter gefällt und gut aus— 
getrocknet wurde. Hartig behauptet ſogar, daß das im Innern 
des Holzes ſich entwickelnde Mycel ſehr häufig wieder ver⸗ 
ſchwindet und ſein Vorhandenſein ſich nur durch die abge— 
lagerten Kryſtalle von oxalſauerem Kalk bemerkbar macht. 

Durch Keimverſuche mit Probeſtücken im Walde oder, 
wenn dieſe unterlaſſen wurden, durch Keimverſuche mit Probe⸗ 
ſtücken von dem zu übernehmenden Holze, könnte ſomit der 
Nachweis geliefert werden ob dasſelbe vom Hausſchwamm in— 
fiziert ſei oder nicht, wonach über die Uebernahmsfähigkeit oder 
die länger dauernde Haftpflicht des Lieferanten für das ein⸗ 
gebaute Holz entſchieden wird. Doch haben in dieſer Nich- 
tung die in den letzten zwei Jahren infolge des Auftrages am 
Züricher Kongreſſe in Mariabrunn durchgeführten Keimverſuche 
die Einfachheit und Verläßlichkeit dieſes Vorganges leider nicht 
erwieſen. So hat Dr A. Cieslar, im Herbſt 1898, 54 Holz⸗ 
ſtücke, welche aus Oertlichkeiten, in denen der Hausſchwamm 
auftrat, bezogen wurden und angefault waren, mikroskopiſch 
unterſucht und das Myeel nicht konſtatiert. Auch bei Keim: 
verſuchen im Keller wuchs nirgends Hausſchwamm-Mycelium 
hervor. „Dieſer negative Erfolg“ — ſchreibt Dr Cieslar — 
„beſagt nur, daß es einen großen Zufall bedeuten würde, 
wenn man im Walde — ja ſelbſt im Urwalde — vom 
Hausſchwamm befallenes Holz fände. „Wir vermuten, daß 
in den verdächtigen Holzſtücken durch zu langes Liegen und 
Austrocknen das Mycel abgeſtorben war. Infektionsverſuche 
des Genannten ergaben, daß Tannenkernholz, alſo verhält— 
nismäßig trockenes Material, gegen Infektion ziemlich un— 
empfindlich war. Splintholz vom ſelben Stammausſchnitte 
unterlag der Infektion ausnahmslos. Glücklicher in den Vege— 
talionsverſuchen mit Holz, das anſcheinend mit Myeel behaftet 


geweſen, war Pionier-Oberleutnant Malencovich im techniſchen 
Militärkomité, der zahlreichen Proben von Hölzern aus Ga: 
lizien von Hausſchwammplätzen nach Wien brachte, jedoch da: 
bei die Vorſicht gebrauchte, die Holzſtücke in eine naſſe Ver: 
packung zu legen, um ſie vor Austrocknen zu ſchützen. Die 
meiſten dieſer Proben ergaben im Keimkeller die Entwicklung 
des Hausſchwammes in eirca 14 Tagen. Es iſt alſo mög⸗ 
lich, daß bei infizierten Balken das Mycel an den Enden des— 
ſelben durch Austrocknen ſchon ſeine Lebenskraft eingebüßt hat. 
Man müßte alſo am Bauplatz durch kleine Bohrlöcher in der 
Balkenmitte (und zwar in der neutralen Axe) Bohrſpäne zu 
gewinnen trachten, die ſogleich dem Keimkaſten zu übergeben 
wären um die Exiſtenz lebensfähigen Mycels nachzuweiſen. 
Jedenfalls dürften die in den Wald verlegten Unterjuch- 
ungen wie die Erfahrungen Baumgartens es lehren, zu be: 
friedigenden Reſultaten führen und die Reinheit oder Infektion 
des Holzes ſicher nachzuweiſen im Stande ſein. In Hölzern 
am Bauplatz wird der Nachweis ſchon ſchwieriger fallen oder 
ganz unmöglich ſein, weil die Probe aus einzelnen Bohrlöchern 
vielleicht nicht die Garantie bietet, daß an den nicht ange— 
bohrten Stellen kein lebensfähiges Mycel vorhanden iſt. Es iſt 
daher ſehr wichtig, darüber Klarheit zu gewinnen, ob man im 
Stande ſei, durch entſprechende Gegenmittel die Entwicklung 
des etwa doch noch im Bauholz — wenn auch nur an wenigen 
Teilen — vorhandenen lebensfähigen Miycels hintanzuhalten. 
Dieſe Möglichkeit ſcheint nach einer Reihe gelungener Desin: 
fektionsverſuche an der Oberfläche der Bauhölzer vorhanden 
zu ſein.“) Wie ſchon oben erwähnt, entwickelt ſich das Mycel 
im Innern des Holzes, namentlich bei entſprechender Troden- 


*) Siehe Le champignon des maisons von C. Henry in „L'archi- 
tecture, journal hebdomadaire de la soeiété centrale des archietectes 
francais“ Nr. 39 et 40, 1901; enthält auch die Ueberſetzung der Studie 
des Oberſten Tilſchkert: „Antinonnin und andere Mittel zur Be— 
kämpfung des Hausſchwammes“. 


a.“ 
* 


heit, nicht leicht; man könnte ſagen, es fehlt ihm der Raum, 
um das ſpezifiſch viel ſchwerere Holz in das äußerſt leichte 
Pilzgewebe zu verwandeln. Hat es dieſen Raum und die ent⸗ 
ſprechende ruhige ſeuchte Luft, wie zwiſchen den Holzbalken in 
der lockeren Erde oder in den Fugen zwiſchen Brettern und 
dieſen, ſo wächſt es raſch. Das zunächſt der Oberfläche des 
Holzes gelegene Myeel wird alſo leichter zur Entwicklung ge— 
langen. Es braucht dieſe nur an einer einzigen Stelle des 
Balkens zu erfolgen, um denſelben ganz zu zerſtören, denn 
der ſich in weiter Länge entwickelnde Hausſchwamm bezieht 
ſeine Nahrung aus dem Holze an der kleinen Berührungs⸗ 
ſtelle mit demſelben. Die Hyphen im Innern beſorgen ihm 
den Nachſchub des Stoffes zum Wachſen. Bei dieſem haſtet 
er fortſchreitend feſt auf der Unterlage, auf der er fortſchreitet, 
er greift alſo wahrſcheinlich, das Holz oberflächlich leicht zer— 
ſetzend, in dieſes ein, um weiter zu ſchreiten. Man fand näm⸗ 
lich, daß große Myeelflächen auf Balken nur an einzelnen 
Stellen mit dem im Holze vegetierenden Pilze in Verbindung 
ſtehen, während die ganze übrige Maſſe dem Holze nur auf— 
gelagert iſt und ſich mit einem Meſſer leicht abheben läßt. Die 
vom Holz getrennten Myeelplatten verlieren nach völligem Aus: 
trocknen ihre Keimkraft, auch wenn man fie wieder mit Waſſer 
begießt. Dagegen kann das im Holze befindliche Mycel auch 
jahrelang lebensfähig bleiben. Ueber vergiftete Stellen auf 
der Oberfläche des Balkens ſchreitet der Hausſchwamm, wie 
weiter unten nachgewieſen wird, nicht hinweg. Er kommt hier 
nicht zum feſten Eingriff ins Holz, das imprägniert iſt. 

Wenn nun das Mycel im Holze ſich nicht zu entwickeln 
vermag, ſondern hiezu an die Oberfläche desſelben gelangen 
muß, ſo liegt es nahe, das Holz an dieſer derart zu impräg— 
nieren, daß hier vorhandenes Mycel getötet wird und dem aus 
dem Innern nachrückenden der Durchbruch an die Oberfläche 
unmöglich gemacht wird. 

Es liegen verſchiedene Verſuche vor, welche dartun, daß 
durch Anſtriche der Weiterausbreitung des ſchon aufgetretenen 
Hausſchwammes Schranken gezogen wurden. 

Höchſt intereſſant find in dieſer Beziehung die Wahrnehm— 
ungen, welche man mit dem „Mikroſol“ der Firma Roſen⸗ 
zweig und Baumann in Kaſſel gegenüber dem Hausſchwamm 
gemacht hat. 

Nach dem Gutachten des Prof. Dr W. Migula in Karls⸗ 
ruhe fand man folgendes: Eine zehn Minuten lange Einwirk— 
ung der 2% igen Löſung auf üppig wuchernden Hausſchwamm 
brachte dieſen ſicher zum Abſterben. Dünnere Holzſtücke, mit 
20% iger Mikroſollöſung angepinſelt, wurden davon durchtränkt 
und der Hausſchwamm vernichtet, dickere dagegen nicht und es 
traten öfters an den Seiten oder auf der Rückſeite neue Wuche: 
rungen auf, wenn die Holzſtücke ſchon von den Hyphen des 
Holzes vollſtändig durchſetzt waren. Ein wiederholter Anſtrich 
half jedoch, beſonders, wenn unmittelbar vor dem Gebrauch 
der Löſung 5% Glyzerin zugeſetzt wurden, das durch Wafjer: 
anziehen wahrſcheinlich die Austrocknung verzögerte. 

Das Müller'ſche Mykothanaton, mit welchem Baumgarten 
erfolgreich ſchon vom Hausſchwamm bedeckte Balken und Bretter 
nach Entfernung des Pilzgebildes geſtrichen, getrocknet, dann 
wieder verlegt hat verhinderte das erneute Auftreten des Haus: 
ſchwammes. 

Baumgarten behandelte vom Hausſchwamm ergriffenes 
Holz mit ſchwefeligen Dämpfen und vergrub es mit geſundem 
Holz in der Erde und gleichzeitig auch ein nicht imprägniertes 
verdächtiges Brettſtück ebenfalls im Verein mit geſundem Holz. 
Nach zwei Monaten zeigte ſich auf letzterem Brettſtück und dem 
nebenliegenden gefunden Holz das flockige Hausſchwamm-Myeel, 
während das imprägnierte Holz mit dem nebenliegenden nur 
feinen Schimmel aufwies. 

Unſichtbares Mycel wurde alſo durch Eingraben des Holzes 
zur Entwicklung gebracht, wie es ja auch Schauders experimen⸗ 
tierte. In neuerer Zeit wird von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer u. Co. in Elberfeld das Antinonnin (ſeifenhal⸗ 
tige Löſung von Orthodinitro Kreſol-Kalium) als Paſta gegen 
den Hausſchwamm in den Handel gebracht. Auch mit dieſem 
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deckte Balken nach Entfernung des Pilzgebildes geſtrichen und 
die Weiterausbreitung hintangehalten. * 

Verſuche in Glasgefäſſen ergaben folgendes: Man im: 
prägnierte mit einer auf 60° C. erwärmten 2p igen Antinon: 
ninlöfung in Waſſer Holzſtücke, indem man fie durch die Lö⸗ 
ſung zog, fünf Minuten trocknete und dieſe Operation noch— 
mals wiederholte. Imprägnierte Hölzer zeigten abgeſtorbenes 
Myeel und konnte auf ihnen, wenn fie geſund waren, der Haus— 
ſchwamm ſich nicht ausbreiten, während er nicht imprägniertes 
Holz angriff. Lagen ein imprägniertes und ein nicht impräg— 
niertes Holzſtück neben einander, ſo breitete ſich der Haus— 
ſchwamm nur auf der Seite des nicht imprägnierten Stückes 
aus, die vom imprägnierten abgekehrt war; die dem impräg⸗ 
nierten Stücke zugewendete Seite blieb frei vom Schwamm. 

Es gibt alſo Mittel, welche durch Anſtrich die Hölzer vor 
dem Eindringen des Holzſchwammes ſichern und das im Holze 
ſchon vorhandene Mycel nicht nach außen zur Entwicklung ge: 
langen laſſen. Der Anſtrich muß alſo eine geſchloſſene Um— 
hüllung ohne Intervalle bilden. Das Mycel darf keine un: 
vergiftete Ausbruchſtelle finden. Aus dieſem Grunde wird es 
ſich empfehlen, ſtarke Riſſe, die nach dem Anſtrich ſich noch 
erweitern könnten, nach der Imprägnierung mit heißem Holz: 
zement zu vergießen. 

Im Vorſtehenden haben wir auseinandergeſetzt, auf welchem 
Wege man 1. mit Hausſchwammkeimen behaftetes Bauholz, 
insbeſonders ſchon im Walde, zu erkennen trachten ſoll, um 
es von Bauten auszuſchließen, dann 2. wie man durch des— 
infizierende Anftriche Mykothanaton, Mikroſol und Antinonnin) 
den etwa vorhandenen Hyphen die Weiterentwicklung zum Holz— 
ſchwamm zu verwehren im ſtande iſt, wobei eine möglichſt 
weitgehende Austrocknung durch Wahl geringer Breitendimen— 
ſionen eine weitere Sicherheit gegen den Ausbruch des Schwammes 
mit ſich bringt. Von größter Bedeutung für den Schutz unſerer 
Bauten vor dem Hausſchwamm erſcheinen uns die oben an: 
geregten Keimproben mit Holzſtücken oder Holzſpänen, die den 
im Walde gefällten Stämmen — eventuell auch lebenden 
Bäumen — entnommen wurden, um die Reinheit oder In— 
feftion des Holzſchlages zu konſtatieren. Die Durchführung 
dieſer Proben muß der Staat in die Hand nehmen und es 
erſcheint uns daher als eine wichtige Aufgabe der betreffenden 
Behörden in dieſer Richtung im nationalökonomiſchen Intereſſe 
die Initiative zu ergreifen. M. 


Wie kann der Extrag des bäuerlichen 
Waldes gehoben werden. 


Der im bäuerlichen Beſitze befindliche Wald bringt be— 
kanntlich bei weitem nicht die Erträge, die bei rationeller Forſt— 
wirtſchaft aus ihm erzielt werden könnten. Ein beachtens— 
wertes Veiſpiel, wie große Summen auf dieſe Weiſe ſowohl 
dem einzelnen als auch den Gemeinden verloren gehen, bieten 
Ermittelungen, die in einem Teile der Provinz Weſtfalen 
neuerdings gepflogen find. Statiſtiſche Erhebungen, die die Ne: 
gierung zu Arnsberg für die Gebiete des vorherrſchenden 
Niederwaldes im bäuerlichen Beſitz, d. ſ. die Kreiſe Siegen, 
Olpe, Altena, Iſerlohn, z. T. auch Arnsberg und Meſchede, 
im ganzen für ein Gebiet von etwa 113000 ha Niederwald 
angeſtellt hat, haben ergeben, daß der Geſamtreinertrag des 
Niederwaldes in dieſem Erhebungsbezirk für das Jahr und 
das Hektar auf der ſchlechteſten Bodenklaſſe (etwa 35 000 ha) 
4,25 Mk., auf der mittleren (etwa 30000 ha) 12 Mk., auf 
der beiten (etwa 48 000 ha) 17,89 Mk. beträgt, während für 
Schälwaldflächen, die in den Jahren 1835 — 1850 mit Fichten 
im 60 jährigen Umtrieb aufgeforſtet ſind, ein Jahresertrag der 
Durchforſtungen und des Abtriebes von 28 Mk. für das Hektar 
zuverläſſig ermittelt iſt. Die 35000 ha der ſchlechteſten Boden⸗ 
klaſſe bringen ſomit bei Niederwaldbetrieb einen Reinertrag 
von nur 4,25 * 35 000 8140 750 Mk., während fie bei Hoch— 
waldbetrieb 28 „35000 = 980000 Mt. ergeben würden. Es 
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Mark dem Wohlſtande verloren! Bei der ſtarken Bewaldung 
der hierbei in Betracht kommenden Gebiete iſt die Frage, ob 
nicht eine einträglichere Holzzucht eingeführt werden könne, für 
die Lage der bäuerlichen Bevölkerung von höchſter Bedeutung. 
Von einer Umwandlung des geſamten Niederwaldes in Fichten— 
hochwald — die, wenn es ſich lediglich um eine Finanzfrage 
handelte, unbedingt empfohlen werden müßte — kann aus 
vielen Gründen keine Rede ſein; dagegen wird kaum etwas 
entgegenſtehen, vielmehr geradezu angezeigt ſein, der Umwand— 
lung wenigſtens jener 35 000 ha der ſchlechteſten Klaſſe näher 
zu treten. 

Am 3. März d. J. hat in Hagen eine Verſammlung 
leitender Beamten und anderer Perſönlichkeiten ſtattgefunden, 
in der über die Maßnahmen beraten worden iſt, die zur Her— 
beiführung einer ſolchen teilweiſen Umwandlung zu ergreifen 
fein dürften. Die hierbei gemachten Vorſchläge enthalten jo 
viel Beachtenswertes, daß wir fie — einem Berichte des Reg. 
Rates Offenberg-Düſſeldorf in Nr. 23 der landwirtſchaftlichen 
Zeitſchrift für die Rheinprovinz vom 5. Juni d. J. folgend 
— im nachſtehenden auszugsweiſe wiedergeben. 

„Je nach den Beſitzverhältniſſen ſcheidet ſich das Vor— 
gehen. Die Umwandlung von ca. 11— 12 000 ha die ſich im 
Beſitze von Gemeinden, Inſtituten, Waldgemeinſchaften ꝛc. be— 
finden, bieten grundſätzlich erhebliche Schwierigkeiten nicht, da 
in Vorausſetzung des Zuſammenwirkens der beteiligten Be— 
hörden und reichlicher Beihilfen ſich die Geneigtheit der Ver— 
bände vorausſichtlich nach und nach wohl erreichen läßt. Dem 
ſteht auch die vielfach beſtehende Hude der politiſchen Gemein— 
den, wie Erfahrungen gezeigt haben, nicht ſchwerwiegend ent— 
gegen. 

Schwieriger iſt das Vorgehen bei dem parzellierten Nieder— 
walde auf ?/s der 35000 ha, alſo ca. 23000 ha. Daß hier 
die Zuſammenlegung und die Genoſſenſchaftsbildung die Haupt⸗ 
hebel der Reform ſind, darüber herrſchte Einſtimmigkeit. Die 
Zuſammenlegung muß die Parzellen der Beſitzer konzentrieren, 
geeignete Planformen, Grenzen, Zugänglichkeit ſchaffen, die 
einer pfleglichen Waldwirtſchaft abſolut widerſtrebenden Be— 
ſitzer aus dem Waldkomplexe herausſetzen, fie event. mit Acker 
oder Weide abfinden, die Hude- und Streurechte dritter be— 
ſeitigen, alſo die Grundlagen einer entwicklungsfähigen Wald— 
wirtſchaft legen. Dagegen vermag ſie ſelbſt, da ſie hiſtoriſch 
und geſetzlich auf Befreiung des Bodens für die eigene Wirt— 
ſchaft gerichtet iſt, die Waldwirtſchaft bei parzelliertem Beſitz 
in Rückſicht auf die gemeinſchaftlichen Intereſſen nur unvoll— 
kommen zu organiſieren. Leiſtungs- und entwicklungsfähig ge— 
ſchieht dies nur durch Genoſſenſchaftsbildung. Hier iſt nun 
nicht, wie leider mißverſtändlich oft geſchieht, zu meinen, daß die 
bäuerliche Waldwirtſchaft in gewiſſe ihrem Zuſtande und In— 
tereſſe fremde Verbände gezwängt werden ſolle, im Gegenteil 
vermag die Genoſſenſchafts bildung ſich jeder örtlichen Entwick— 
lung und Anſchauung anzupaſſen, wenn fie nur auf Walder— 
haltung und eine gewiſſe Waldpflege im Zuſammenwirken mit 
den Nachbarn gerichtet iſt, und ohne dies kann doch im Par— 
zellenwalde Ordnung und Nutzbarkeit auf die Dauer nicht be— 
ſtehen. Die Genoſſenſchaft kann eine im weſentlichen ganz 
freie Wirtſchaft geſtatten, wenn die Beteiligten ſich nur ver— 
pflichten, den Wald zu erhalten, bezw. zu begründen und nach 
Begründung zu erhalten, ihn pfleglich — womöglich unter Be— 
ratung irgend eines gewählten Forſttechnikers — zu bewirt— 
ſchaften und ſich hierzu unter die Auſſicht eines gewählten 
Waldvorſtandes zu ſtellen. Alles weitere kann man der Zu— 
kunft, dem Fortſchreiten des Verſtändniſſes und der behörd— 
lichen Fürſorge überlaſſen, nicht anders wie man es bei den 
übrigen aufblühenden ländlichen Genoſſenſchaften, wie Spar- 
und Darlehenskaſſen, Molkerei, Winzerei⸗, Abſatzgenoſſenſchaften 
zu halten gewohnt iſt. Die bei Waſſer-, Wald- und ähnlichen 
Genoſſenſchaften unentbehrliche allgemeine Staatsaufſicht — 
im Waldſchutzgeſetze vom 6. Juli 1875 iſt der Kreisausſchuß 
hierfür beſtellt — ſollte ſich überall von der Seite der Für— 
ſorge und Förderung mittels Anregung, Belehrung und Bei— 
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Ausſchuſſe oder der Beſchränkung der Rodung, der Zwiſchen— 
beackerung, der Streu- und Weidenutzung, der Beſchränkung 
des Holzhiebes auf feſte Abtriebszeiten, wie ſie öfter örtlich 
ſchon hergebracht find der Verpflichtung zur Wiederkultur, Be: 
ſtandsbeſſerung, zum Beſtandsſchutze gegen Gefahren u. dgl., 
in vielerlei Abſtufungen bis zur Einhaltung eines völligen 
Hauungs- und Kulturplanes (Betriebs- oder Betriebsplange- 
noſſenſchaft) beſtehen, oder auch, daneben oder für ſich allein 
in gemeinſchaftlichen Unternehmungen, welche die Genoſſenſchaft 
durch ihren Vorſtand oder Bedienſtete betreibt, ſo dem Wald— 
ſchutze gegen Waldfrevel, Waldabſchwendung, Brand und In— 
ſektenfraß, der Vermittlung forſttechniſcher Beratung und Leit— 
ung der Genoſſen in verſchiedenen Formen bis zur vollen Be— 
förſterung, ferner der Anlegung und Unterhaltung von Abfuhr— 
wegen, Schlagbahnen, Entwäſſerungen, Pflanzgärten, Baum— 
ſchulen, gemeinſchaftlicher Aufforſtung, Beſchaffung von Samen, 
Pflanzen, Geräten für die Waldverjüngung, gleichzeitiger oder 
gemeinſchaftlicher Aberntung, gemeinſchaftlicher Verwertung 
oder Abſetzung des Holzes und der anderen Waldprodukte. 
Die höchſte und leiſtungsfähigſte Form iſt die Wirtſchaftsge— 
noſſenſchaft, die die Waldſtücke zu einem Ganzen für den Forſt— 
betrieb und die Aberntung vereinigt und dann den Natural— 
ertrag oder auch den Gelderlös nach den Anteilen (Bruchteilen) 
verteilt. Ihr nahe kommt die Betriebsgenoſſenſchaft, die nur 
den Forſtbetrieb (Umtrieb) nebſt ſonſtigen Einſchränkungen, 
Verpflichtungen und Unternehmungen beſagter Art gemeinſchaft⸗ 
lich hat, im übrigen aber jeden Beſitzer feinen Waldplan ſelbſt 
nutzen läßt. 

Auf Betriebs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ſteuert die 
Regierung zu Arnsberg in erſter Linie los. Nach ihren zweifel— 
los richtigen Darlegungen kann der Forſtbetrieb, der den 
ſchlechten Niederwald umſchaffen und wieder rentabel machen 
kann, nur der Fichtenhochwald ſein und dieſer ſetzt ſeiner Natur 
nach und zum Schutz gegen Gefahren aller Art größere Be— 
triebsflächen voraus. Die Regierung fordert hierzu mindeſtens 
7,5 ha für genügend. Ohne Frage liegt in ſolchen Genoſſen— 
ſchaften mit ſolchem einheitlich geleiteten Fichtenhochwaldbetrieb 
das Haupt- und Endziel der Reform. Indes wird man ſich 
vielerorts und für den Beginn mit weniger weitſtrebenden Ge— 
noſſenſchaften begnügen müſſen. Später wird dann das Zu— 
ſammenſchließen zu größeren Betriebs- und Schutzverbänden 
ein wichtiges Ziel werden. 

Nach dem noch zu wenig gekannten Waldſchutzgeſetze be— 
darf es zur Genoſſenſchaftsbildung nur der Mehrheit nach dem 
Kataſtralreinertrage, ſo auch für Betriebsgenoſſenſchaften. Nur 
für Wirtſchaftsgenoſſenſchaften iſt noch die Zuſtimmung von 
8 der Beſitzer erforderlich. Sobald alſo nur die Geneigtheit 
der größeren Beſitzer erzielt iſt, laſſen ſich Genoſſenſchaften 
aller Art nicht ſchwer gründen. Der Beitritt von Gemeinden, 
Inſtituten, größerer zur eigenen Waldwirtſchaft fähiger Be— 
ſitzer könnte mancherorts raſcher zur Bildung führen. Im 
übrigen ſetzt dieſe eine planmäßige und geſchickte Hinlenkung 
der gegen alles Neuere mißtrauiſchen bäuerlichen Bevölkerung 
voraus, die ſich aber ebenſo wie bei den Ackerzuſammenleg⸗ 
ungen durch Ausdauer und das Zuſammenwirken der Land— 
räte und Spezialkommiſſare erreichen läßt. Im Staatsgebiete 
ſind bereits 57 Waldgenoſſenſchaften aller Arten gebildet und 
mehrfache in der Bildung begriffen (ſ. die Nachweiſung nebſt 
Statutenmuſter im Kommentar zum Waldſchutzgeſetze von Offen— 
berg, Berlin 1901, Paul Parey). 

Zuſammenlegung und Genoſſenſchaftsbildung müſſen Hand 
in Hand gehen. Meiſt iſt die Zuſammenlegung die Vorſtufe 
der Genoſſenſchaft. Die Waldzuſammenlegung läßt ſich oft mit 
der Feldmarkszuſammenlegung verbinden oder gleich an ſie an— 
ſchließen. Ohne Genoſſenſchaftsbildung iſt aber Ziel und 
Nutzen der Waldzuſammenlegung nicht von Belang, da es zu— 
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meiſt auf Sicherung der Waldwirtſchaft für die Zukunft und 
ihre beſſere Pflege ankommt. Auf die Genoſſenſchaftsbildung 
muß deshalb die Zuſammenlegung von Anfang an hinarbeiten, 
und empfiehlt es ſich daher, daß der Spezialkommiſſar mög: 
lichſt früh vom Kreisausſchuß zum Kommiſſar der Genoſſen— 
ſchaftsbildung beſtellt werde. Am leichteſten wird die Wald⸗ 
zuſammenlegung erreicht bei hudebelaſteten Flächen, wobei in 
Weſtfalen der Antrag jedes einzelnen Teilnehmers genügt. 

Einmütig war die Verſammlung dagegen der Anſicht, daß 
eine günſtige Regelung des Finanzpunktes Vorausſetzung der 
Reform ſei. Viel mehr als der Verzicht oder die Einſchränk— 
ung der Waldbeſitzer in Bezug auf Streu-, Weide: und andere 
Nebennutzungen kann von ihnen vielerwärts nicht erwartet 
werden. Für die Zuſammenlegung ſind wichtige Beihilfen wohl 
zu erzielen, dasſelbe muß für die Aufforſtungen und Wald— 
verbeſſerungen erreicht werden. Das Fehlende muß durch billige 
Tilgungsdarlehen ſeitens der Landesbanken, Landeskulturrenten⸗ 
banken, Kreiskaſſen x. beſchafft werden. In Hannover find 
mit Gewährung billiger Provinzialdarlehen für Aufforſtung 
etwa 40 Waldgenoſſenſchaften ſchon ins Leben getreten. Auch 
in Weſtfalen hat ſchon mehrfach eine ſolche Unterſtützung 
von Waldgemeinſchaften und -Genoſſenſchaſten ſtattgefunden. 
— Von Wichtigkeit wurde eine Einrichtung betrachtet, die es 
ermöglichte, nur geringe jährliche Beiträge zu erheben und den 
Hauptteil der Rückzahlung aus den Durchforſtungen und dem 
ſpäteren Hauptabtrieb zu entnehmen, wobei angeregt wurde, 
die Kreiſe ſollten dabei als Garanten der Annuitäten auftreten. 
Es würde auch zu erwägen ſein, ob nicht auch den Gemeinden 
zum Ankauf von Oedflächen und ſchlechten Waldſtücken zur 
Umwandlung in Gemeindewälder Beihilfen aus ſtaatlichen 
Fonds vermittelt werden können. Im Kreiſe Lennep der Rhein⸗ 
provinz iſt jo ſchon Erhebliches erreicht. Die Erreichung billiger 
Forſtaufſichts- und Verwaltungskoſten durch Bildung größerer 
Verbände muß der Zukunft vorbehalten bleiben.“ 

Soweit der Bericht. Man ſieht es fehlt nicht an Mitteln, 
um eine Beſſerung der beſtehenden Zuſtände zu erzielen; ſind 
ſie ſeither nur wenig angewendet worden, ſo liegt das zum 
Teil daran, daß ſie ſo wenig bekannt ſind, zum größten Teil 
aber wohl daran, daß die Behörden zu wenig die Initiative 
ergriffen haben. Denn, daß die kleineren Waldbeſitzer die 
Sache in die Hand nehmen würden, wird man wohl kaum 
erwarten können. Hoffentlich findet jetzt das Beiſpiel der Arns⸗ 
berger Regierung Nachahmung und nehmen auch anderswo 
Behörden oder einzelne geeignete Perſönlichkeiten ſich dieſer 
Angelegenheit an. Unzweifelhaft können auf dieſe Weiſe manche 
jetzt ungenutzt liegende Einnahmequellen erſchloſſen, und kann 
dadurch zur Hebung des ländlichen Wohlſtandes erheblich bei— 
getragen werden. (Das Land.) 


Gelengebung und Perwaltung. 


Der deutſche Wald im Jahre 1900 nach Beſitzſtand, 
Vetriebsart und Ertrag. 


Seit 1883 hat man der Feſtſtellung des Beſitzſtandes 
der Forſten beſonders nachgefragt, weil davon die rationelle 
Bewirtſchaftung und ſomit der Wert der Waldbeſtände ganz 
beſonders abhängt. Die Zuſammenſetzung nach Beſitzarten 
war in den drei Erhebungsjahren folgende: 

1900 1893 
Hektar Prozent Hektar Prozent 
257 30% 18 388931 2,8 
4430 089,4 31,7 4204 853,9 30,1 


1883 
Hektar Prozent 
Kronforſten 505 768 3 30 
Staatsforſten . 508 768, 82,4 


Staatsanteils⸗ 


forſten 29 793,3 0,2 47 560,2 0,4 40 988,8 03 
Gemeindeforſten 2258 090,2 16,1 2180 584,1 15,6 2109 913,1 15,2 
Stiftungsforſten 2110150 1,5 183 790,6 1,3 1859870 1,3 
Genoſſenſchafts⸗ 

forſten 306 218,9 2,2 319 634,6 2,3 344 757,0 2,5 
Fideikommiß⸗ 

forſten 1446 664,0 10,4% 449 1 1 g 
Andere Privatf. 5056 700,8 36.1 9628 466.0 17,5 eh 8 


Zuſammen . 13995 868,5 100,0 13956 827,3 100,0 13908 398,4 100,0 


Neue Forſtliche Blätter. 1903. 
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Am beſten bewirtſchaftet ſind die Kron-, Staats- und 
Staatsanteilsforſten. Bei den Gemeindeforſten fehlt es — 
namentlich bei den kleinern und in den preußiſchen Oſtpro— 
vinzen — vielfach ſehr an der durchaus nicht zu entbehrenden 
ſcharfen Staatsauſſicht. Es iſt darin ſeit Menſchenaltern ſchwer 
gefündigt worden. Bei den Fideikommißforſten find die In⸗ 
haber glücklicherweiſe meiſt manchen Beſchränkungen in der 
Abwirtſchaftung unterworfen, was leider bei den andern Pri⸗ 
vatforſten gar nicht der Fall iſt. Vielleicht wird die ange: 
ſtrebte Beleihung der Privatforſten durch die Landſchaften 
unter Berückſichtigung des Holzertragswerts darin günſtig 
wirken. Die Landſchaft müßte dann Kautelen gegen die Raub⸗ 
wirtſchaft verlangen. Vollkommen genügen würde das aber 
noch nicht. Auf die volkswirtſchaftlich ſo wichtigen Gemeinde: 
forſten kommen in Preußen nur 13,3% der Forſtfläche, in 
Poſen ſogar nur 2, in Weſtpreußen 4,3, in Oſtpreußen 5,3, 
in Schleſien 7,99%; dagegen im Rheinland 39,5 und in Heſſen— 
Naſſau 34,2%. In Bayern rechts vom Rhein nehmen fie 
nur 10, dagegen in der Pfalz 36,8% ein. Groß iſt der 
Anteil der Gemeindeſorſten auch in Baden (45,1”Jo), in Heſſen 
(36,2% ) und in Württemberg (29,7%). 

Ueber die Holz- und Betriebsarten in den deutſchen Forſten 


mögen noch folgende Angaben Platz finden. Es kamen 
1883 1893 1900 
auf Hektar Hektar Hektar 
Laubholz 4 802 580,0 4 667 210,2 4544 799,5 
Nadelholz 9 105 818,4 9 283 119,7 9 451 069,6 
Zufammen . . 13 998 398 4 13 950 329,9 13 995 858,5 


Davon kamen auf Hochwaldbetrieb im Jahre 1900 
vom Laubholz 2571 91,6 Hektar 
Nadelholz . 8 407 267.4 

Vom Laubholzhochwald waren beſtanden 532 395 ha 
mit Eichen, 212 340 ha mit Birken, Erlen und Aſpen, 
1827217 ha mit Buchen und ſonſtigem Laubholz. Vom 
Na delholzhochwald kamen 5603128 ha auf Kiefern 
(Föhren), 13 309 ha auf Lärchen, 2492 122 ha auf Fichten 
(Rottannen) und 298 708 ha auf Tannen (Weißtannen). 

Im Niederwaldbetrieb waren 1900 vom Laubholz— 
wald im ganzen 947 680 ha, wovon 446 537 ha auf Eichen⸗ 
ſchälwald und 35708 ha auf Weidenheger kamen. Im ganzen 
325 491 ha vom Laubholzwald und 1043801 ha vom Nadel: 
holzwald wurden 1900 als Plänterwald bewirtſchaftet. 

Auf die verſchiedenen Altersklaſſen verteilt ſich 1900 
der Hochwald in Prozenten wie folgt: 


81 und mebr 41 bis 80 bis 40 auf Räumden 

Jahre alt Jahre alt Jahre alt und Blößen 
Eichenhochwald ... 29,4% 29,3% 39,4%, 1,9% 
Birken-,Erlen-,Aſpenhochwald 4,3 „ 370 „, 54,7 4.0 „ 
Buchen- u. ſ. w. Hochwald. 35,4 „ 88,4, 25,6, 0,6 „ 
Kiefernhohwald . ID, 888, 478, IB: 
Lärchenhochwald . 80 41,6 „ 508, 1,6 % 
Fichtenhochwald . 15/8 „ 86,2 „ 48,7 „ 2,8 „ 
Tannenhochwald . 36,0 „ 299%, 382,1, 2,0, 


Der Holzertrag endlich ſtellt ſich 1900 für das letzte ab— 
gelaufene Wirtfchaftsjahr folgendermaßen: Nutzholz: 20017896, 
Brennholz: 17850 646, zuſammen alſo Derbholz: 37868 542 
Feſtmeter; Stock- und Reisholz: 10472305, Eichenlohe: 
134626, Weidenruten: 101438 Feſtmeter. 

Die Gelderträge ſind nicht erhoben worden, doch teilen 
wir darüber noch folgende Zahlen mit. 


Reinerträge der Württembergiſchen Staats— 


forſten. 
Jahresdurchſchnitt Auf 1 Hektar Auf 1 Hektar 
im Jahresfünft Mark Jahr Mark 
1815/24 3,86 1895 38,09 
1825/84 7.02 1896 37,85 
1835/44 15,29 1897 42,91 
1845/54 12,44 1898 45,92 
1855/64 26,37 1899 50,29 
1865/74 31,17 1900 50,72 
1875/84 28.82 
1585/94 31,75 


ee 


Nr. 36. 


Neue Lorftliche! Blätter. 


1903, Seite 285. 


Reinerträge der Badiſchen edu 
Auf 1 Hektar Auf 1 Hektar 


Jahr Mark Jahr Mark 
1891 30 66 1896 38 97 
1892 30,80 1897 41,42 
1893 34 29 1898 42,13 
1894 31,33 1899 45,41 
1895 37,00 1900 48,40 


In den nachbenannten Forſtverwaltungen ſtellt ſich in dem 
angegebenen Rechnungsjahr der Reinertrag für den Hektar 
auf 


Schwarzburg-Sonderhauſiſche Dominialforſten (1900) 46,72 Mark 
Sachſen-Altenburgiſche Kronenforſten (1900) 62,14 „ 
Sachſen-Meiningiſche Dominialforſten (1900) 46,72 „ 
Staatsforſten des Herzogtums Anhalt .. (90122283272, 


Staatsforſten des Großherzogtums Oldenburg (1900/01) 1278 0 
Braunſchweigiſche Staatsforſten . (1900/01) 26,37 „ 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die deutſchen Einzelſtaaten 
der Reichsſtatiſtik alljährlich eine Beſtands-, Wirtſchafts- und 
Ertragsſtatiſtik wenigſtens ihrer Staatsforſten in einheitlicher 
Aufmachung zur Verfügung ſtellten. Eine erſchöpfende Sta— 
tiſtik dieſer Art auch für die Gemeinde-, Fideikommiß und 
andre Privatforſten im Reich aufzuſtellen, iſt vorläufig un— 
möglich. 


Nochmals die Jagdpacht in den preuß. Staatsforſten. 


Der in Nr. 30. S. 236 d. Bl. wiedergegebene Artikel 
des „Berl. Tagbl.“ fand dieſer Tage daſelbſt nachſtehende 
Entgegnung von berufener Seite, die wir hier ebenfalls zum 
Abdruck bringen: „Richtig iſt die Art und Weiſe, wie die 
forſtfiskaliſche Jagd genutzt wird, nämlich teils durch Admini— 
ſtration, teils durch Verpachtung an die Oberförſter. Daß je— 
doch durch letztere den Revierverwaltern indirekt ein kleiner 
Ausgleich für die durchweg nach heutigen Verhältniſſen zu 
gering bemeſſene Dienſtaufwandsentſchädigung gewährt werden 
ſoll, wird entweder wiſſentlich oder unwiſſentlich verſchwiegen. 
Richtig iſt wiederum, daß zum Teil im Oſten die Revierver— 
walter erheblichen Nutzen aus den Jagderträgen haben, wo— 
durch tatſächlich das obige Ziel erreicht wird. Andererſeits 
dagegen kann man wohl bei der Hälfte der Reviere, wozu 
faſt ſämtliche im Weſten der Monarchie gehören, annehmen, 
daß die Jagd dem Oberförſter entweder garnichts einbringt, 
oder er legt noch zu, wenn er durch Anpachtung der Bauern: 
jagden die fiskaliſche Jagd heben will. Es iſt zum Beiſpiel 
keine Seltenheit, daß in Revieren mit im Durchſchnitt 2200 ha, 
alſo etwa halb ſo groß, wie der Artikel angibt, die Ober— 
förſter 50 Mk. und mehr Pacht für die niedere Jagd zu zahlen 
haben, und nur in den günſtigſten Jahren erlegen dieſelben, 
allerdings mit Hilfe der Forſtſchutzbeamten, denn um groß: 
artig Gäſte einzuladen, dazu langt es nicht, 30, 40, ja höch— 
ſtens 50 Haſen und vielleicht 2 bis 5 Füchſe. Welcher Ueber— 
ſchuß dem Oberförſter da bleibt, wenn er 2,50 bis 2,80 Mk. 
für den Haſen erlöſt und 60 bis 80 Mk. noch Auslagen für 
Treiberlöhne ꝛc. hat, wird wohl jeder ausrechnen können. Daß 
ihm ferner bei einem durchſchnittlichen Abſchuß von 18 Stück 
Rehwild auch keine Reichtümer zufließen, erhellt daraus, daß 
ihm im günſtigſten Falle durchſchnittlich pro Stück 2 Mark 
überbleiben, eben ſo viel wie der Förſter Schußgeld erhält. Der— 
artige Verhältniſſe ſind mir hier im Weſten, namentlich im 
Regierungsbezirk Kaſſel, viel bekannt geworden. Von Spott: 
preiſen kann alſo oft, ja ich glaube behaupten zu können, bei 
über 300 Oberförſtereien durchaus nicht die Rede ſein. 

Weiter, was glaubt wohl der Herr Arlikelſchreiber, wenn 
er hört, daß hier unſere Provinz eventuell 40% Wald hat, 
und davon find 260000 ha Staatswald, was würde da der 
Hektar einbringen, falls der Staat ihm den Gefallen tun ſollte, 
die ſämtlichen Staatsjagden zu verpachten? Nach den hier 
vorliegenden Erfahrungen würde vielleicht für die erſte Pacht: 
periode ein einigermaßen annehmbarer Preis erzielt, aber zum 
zweiten Male glaube ich nicht, daß ein Pachtpreis über 20— 
30 Pfg. pro Hektar im Durchſchnitt gezahlt werden würde, 
denn es gibt doch leider recht wenig Menſchen, welche die Jagd 


ſo als Sport Aebben, daß ſie 1105 viel Geld zuſetzen wollen; 
die meiſten Pächter hier im Weſten ſowohl wie im Oſten 
ſuchen noch ein Geſchäft bei der Jagd zu machen. 

Nach alldem bleibt ſomit von den Mehreinnahmen von 
zwei Millionen herzlich wenig über, ebenſo wie von den Spott- 
preiſen. 

Bedenkt man nun aber, daß in der weiten vom Verkehr 
abgelegenen Wohnung des Oberförſters dieſem oft die Jagd 
das einzigſte iſt, was ihm das Leben verſchönen kann, bezieh- 
ungsweiſe noch einen Reitz verleiht, ſo denke ich, wird wohl 
auch gar mancher Nichtjäger mir zuſtimmen, wenn ich ſage: 
Gönnen wir den braven Oberförſtern, die dem Staat doch 
manches ſchöne Stück Geld einbringen, wenn ſie mit Luſt und 
Liebe in ihrem Bezirke arbeiten, doch das bischen Jagd. 

Was ſagt nun aber der Herr Artikelſchreiber weiter, wenn 
ich ihm folgendes Rätſel aufgebe: Wie kann man für im 
Durchſchnitt 1800 Mk. Dienſtaufwandsentſchädigung 2 Pferde 
mit Wagen unterhalten, den dazu gehörigen Kutſcher bezahlen 
und noch 360 Mk. für die Schreibhilfe erübrigen? Ich will 
der vielen kleinen Ausgaben, welche der Oberförſter ſonſt noch 
von ſeinem Dienſtaufwand beſtreiten ſoll, gar nicht gedenken. 
Ich glaube, der Herr bleibt mir die Antwort ſchuldig! Hier 
rechnet man die Unterhaltung eines Pferdes pro Tag 


Mk erg? 2 * 365 = 730 Mk. 
Unterhaltung, Lohn f für Kutſcher 600 „ 
Gehalt für Forſtſekretär . 369% 
1690 Mk. 
Wo bleibt da das Plus für Abnutzung von Pferden, Wagen, 


Geſchirr? 

Bedenken wir nun, daß der Staat doch eigentlich ver— 
pflichtet iſt, ſeine Beamten ſo zu beſolden, daß ſie mit dem 
Gehalt auskommen, ſo muß ich mit dem Hern Abgeordneten 
der vorigen Landtagsſeſſion voll und ganz übereinſtimmen, 
wenn derſelbe ſagte, hier muß den Revierverwaltern noch ge: 
holfen werden. Sie find zu beſcheiden dazu, dies zu fordern, 
legen lieber von ihrem Gehalt zu und ſchränken ihren Haus— 
halt ein. Wenn jedoch der Artikelſchreiber dazu ſeine Hand 
bieten wollte, daß dieſem Uebelſtand, denn anders läßt ſich ſolch 
ein Verhältnis nicht bezeichnen, abgeholfen würde, ſo weiß ich 
ſicher, daß ihm die 758 preußiſchen Oberförſter, auf die er 
garnicht gut zu ſprechen zu ſein ſcheint, aufrichtig dankbar 
ſein würden. 

Andererſeits muß ich noch bemerken, daß es allerdings 
ebenfalls hier im Weſten mir ſchon vorgekommen iſt, daß mir 
ein Förſter ſelbſt vorrechnete, wieviel mehr Einnahme er aus 
dem Verkaufe von Raubzeug ec. erlöſte als ſein Oberförſter 
aus ſeiner ganzen Jagd. 

Schreiber dieſes dagegen glaubt nach einer langjährigen 
Erfahrung als Jäger im Weſten, dann im Oſten und wieder 
im Weſten hinreichend über alle vorgebrachten Punkte gründ— 
lich orientiert zu fein und kann nur noch den Wunſch noch— 
mals ausſprechen, daß in dem nächſten Landtag die Dienſt— 
aufwandsentſchädigung der Revierverwalter aufgebeſſert werden 
möge, daß dieſelben damit auskommen können. Und wenn 
dann auch noch ein beſſerer Ausgleich der Oberförſter- wie 
Förſterſtellen im Weſten und Oſten, wo der Oberförſter zum 
Beiſpiel zuweilen kleiner Gutsbeſitzer beziehungsweiſe Guts— 
pächter für meiſt ein Butterbrot iſt, geſchaffen würde, ſo wäre 
noch ein Kummer ſo mancher Grünröcke abgeſchafft. Ueber 
die ungleiche Behandlung von Feldjägern und Zivilanwärtern 
it ſchon zu oft ohne Erfolg geklagt, deshalb will 5 dies nur 
noch nebenbei zum Schluß erwähnen. oh 


Aus den Pereinen. 


Internationaler Kongreß forſllicher Verſuchsanſtalten. 


Am 31. Auguſt wurde in Mariabrunn im Feſtſaale der 
forſtlichen Verſuchsanſtalt unter dem Vorſitz des Hofrates 
Friedrich der vierte internationale Kongreß der forſtlichen 
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Verſuchsanſtalten eröffnet. Seitens des Ackerbauminiſteriums 
waren der k. k. Forſtrat Wiltſch und Forſt⸗ und Domänenver: 
walter Privatdozent Friedrich Lorenz Ritter von Liburnau er: 
ſchienen. Von ausländiſchen Fachautoritäten ſind zu dem Kon⸗ 
greß eingetroffen: aus Deutſchland: Geh. Oberforſtrat Prof. 
Dr Neumeiſter aus Tharandt, Geh. Hofrat Prof. Dr Kunze 
aus Tharandt, Geh. Regierungsrat Prof. Dr Müttrich aus 
Eberswalde, kgl. Forſtmeiſter Dr Schwappach aus Eberswalde, 
Univerſitätsproſeſſor Dr Bühler aus Tübingen, Univerfitäts: 
profeſſor Dr Ramann aus München, Univerſitätsprofeſſor Dr 
Mayr aus München, Oberforſtrat Prof. Siefert aus Karls— 
ruhe, Forſtrat Prof. Matthes aus Eiſenach, Univerſitätsdozent 
Dr Schneider aus München, Bauamtmann Hartmann aus 
München, Forſtaſſeſſor Dr Dengla aus Eberswalde und Forſt⸗ 
aſſeſſor Arendt aus Altenſorge in Preußen; aus der Schweiz: 
Direktor der eidgenöſſiſchen Zentralanſtalt für das forſtliche 
Verſuchsweſen in Zürich Dr Engler, Adjunkt der Verſuchsan— 
ſtalt in Zürich Flury; aus Rußland (Petersburg): Proſeſſor 
Moroſow; aus Dänemark: Oberforſtmeiſter in Kopenhagen 
Müller; Leiter der forſtlichen Verſuchsanſtalt in Kopenhagen 
Prof. Oppermann; aus Belgien: Inspecteur des Eaux et 
Foréts in Brüſſel Brahay; Garde général A Saint-Hubert 
Pollet; aus Norwegen: Prof. Myhrvola in Aas bei Chri: 
ſtiania; aus England: Dr Sommerville, London; aus Japan: 
kaiſ. Forſtbeamter in Formoſa Dr Ichijima; aus Ungarn: 
kgl. Miniſterialrat und Landesoberforſtmeiſter in Budapeſt v. 
Sölg; kgl. Oberforſtrat und Direktor der forſtlichen Verſuchs— 
anſtalt in Schemnitz Profefjor Vadas, kgl. Oberforftrat in 
Schemnitz Prof. Fekete; aus Oeſterreich: die Mitglieder der 
ſorſtlichen Verſuchsanſtalt in Mariabrunn Hofrat Friedrich, 
Forſtrat Schiffel, die Adjunkten Ingenieur Böhmerle, Dr Mis— 
lar, Dr Robert v. Lorenz, Forſt- und Domänenverwalter Janka 
und Forſtaſſiſtent Dr Sedlaczek, ferner Adjunkt der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verſuchsanſtalt in Wien, Dr Hoppe. Der Kongreß 
währte bis zum 6. September. 


Rundſchau. 


Holzpreiſe und Waldeiſenbahnen. 


Die jährlich ſteigende Holzeinſuhr vom Ausland nach 
Deutſchland hält die Beſorgnis eines ſchädlichen Einfluſſes 
auf den Abſatz der inländiſchen Holzerzeugung wach. Die Ein— 
fuhr erfolgt überwiegend — 83% ꝓ— auf dem billigen See— 
wege, auf dem die Fracht ſelbſt bei weiten überſeeiſchen Ent: 
fernungen nur 0 — 0 Pfg. für das Tonnenkilometer koſtet. 
Dieſen ausländiſchen Wettbewerb durch hohe Schutzzölle ab— 
wenden zu wollen, könnte die deutſche Induſtrie ſo ſchwer 
treffen, daß ſie wegen Verteuerung der Rohſtoffe aufhörte, auf 
dem Weltmarkte ſiegreich zu ſein. Wohl aber iſt ein anwend— 
bares und wirkſames Hilfsmittel in der Verbilligung der Trans— 
portkoſten für die einheimiſche Erzeugung zu finden, in Ein⸗ 
richtungen und Maßnahmen, die den Transport des inländ— 
iſchen Holzes ſo billig machen, daß die Fracht zum Markte 
weniger koſtet als die ausländiſchen. 

Für die Holzmaſſenbewegung im Fernverkehr ſpielen in 
Deutſchland die Eiſenbahnen die wichtigſte Rolle. Sie trans— 
portierten in den letzten Jahren nahezu 28 Millionen km, 
während auf den inländiſchen Gewäſſern ſich nur 7 bis 8 
Millionen fm bewegten. Aber auch die Koſten für die Zu: 
bringung des Holzes vom Walde zum Fernverkehrsanſchluſſe 
oder direkt zum Markte ſallen bezüglich des Holzpreiſes erheb— 
lich ins Gewicht. Daß dabei die Waldeiſenbahnen von größter 
Bedeutung ſein können, iſt noch viel zu wenig erkannt. Gegen 
ihre Anwendung tritt vielfach die Behauptung auf, daß eine 
Eiſenbahn in der Forſtwirtſchaft nur dann rentieren könne, 
wenn es um große Holzmaſſen ſich handle. Eine Abhandlung 
im „JForſtwiſſenſchaftlichen Zentralblatt“ erbringt aber den Be: 
weis, daß ſchon bei der jährlichen Mindeſtmenge von 1000 fin 
auf ungefähr 5 km Transportwerte der Eiſenbahn den Vor⸗ 
rang vor der Erd- und Steinbahn hat und ihre Rentabilität 
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dann eintritt. Es können alſo nur Waldgebiete von einer ſo 
großen Ausdehnung in Frage kommen, daß für die Ausfuhr 
nach einer Richtung hin eine Holzmaſſe von mindeſten 1000 fm 
jährlich zur Verſügung ſteht. Das entſpricht dem jährlichen 
Ertrage von nur etwa 300 ha Fläche mittlerer Bonität. Es 
iſt nicht erforderlich, daß das Material an einem Fällungs— 
orte beiſammen liegt: auf fliegenden Geleiſen können aus ver— 
ſchiedenen benachbarten Gehauen die Holzanfälle auf je einem 
Schlage auch von geringerer Maſſe als 1000 fm zum feſten 
Geleiſe transportiert werden. In der leichten Verzweigung 
der verlegbaren Geleiſe liegt die Möglichkeit, ein großes Trans» 
portquantum am feſten Geleiſe zu ſammeln, und da die Renta— 
bilität der Eiſenbahn mit der Zunahme desſelben ſteigt, ſo 
wird gerade das fliegende Geleiſe beſonders bei mäßig großen 
Waldkomplexen oſt der wichtigſte Träger der Rentabilität der 
Waldeiſenbahn ſein. Wenn auch ebene und wenig geneigte 
Gelände die günſtigſte Lage iſt, ſo können doch die im wech— 
ſelnden Gelände auftretenden Schwierigkeiten wegen der ge— 
ringeren Bahnbreite leichter überwunden werden als beim Bau 
der Landwege. Das Gefälle darf nicht größer als 7 bis 8% 
ſein. Der Lokomotivbetrieb wird nur ſelten in Anwendung 
kommen können, weil er größere Holzmaſſen zur Rentabilität 
erfordert, als regelmäßiger Wirtſchaftsbetrieb zum jährlichen 
Einſchlage bringen kann. Der Pferdebetrieb dagegen wird 
das für ihn nötige Transportquantum in vielen Waldkom⸗ 
plexen finden. 

In den Waldungen, wo taugliches Steinmaterial zum 
Straßenbau weiter beſchafft werden muß, liegt die Sache 
günſtiger für die Eiſenbahn als in anderen, wo es in nächſter 
Nähe zur Verfügung ſteht. In geſchloſſenen größeren Wald— 
beſitzungen in einer Hand mit geringem Lokalabſatz, wo faſt 
der ganze jährliche Holzeinſchlag auf die Fernbahn oder an 
einen Stapelplatz geleitet werden muß, iſt die Waldeiſenbahn 
entſchieden an ihrem Platze. Wir haben in Deutſchland viele 
ſolche Waldgebiete, und man darf ſich wundern, daß durch 
Unterlaſſung der Eiſenbahnanlagen ſchon ſo manches verſäumt 
iſt. — Das Vollbahnennetz in der gegenwärtigen Entwicklung, 
insbeſondere die Lokalbahnen leiſten dem Anſchluß der Wald— 
eiſenbahnen in günſtiger Weiſe Vorteil. Gegenden, die weiter 
als 20 km von der Eiſenbahn liegen, find in Deutſchland 
nicht oft zu finden. Faſt überall dringen die Eifenbahnver: 
zweigungen in die Waldgebiete vor und legen es dem Forſt— 
wirt nahe, von der ſchmalſpurigen Eiſenbahn zum Zwecke der 
Kraft: und Zeiterſparnis Gebrauch zu machen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Aus Bayern. Der Waldbauernbund, die Ver⸗ 
einigung von Bauern — zunächſt Oberländer Gebirgsbauern —, 
welche Waldrechte, d. h. Anſpruch auf Holz- und Streubezug 
aus den Staatswaldungen und Weiderecht aus dieſen beſitzen, 
hat unter Führung des Dr Kleitner vor Jahren die Waldrechts— 
frage in Fluß gebracht. Die Waldbauern machten ihre An— 
ſprüche, welche vom Staate immer mehr beſchnitten worden 
waren, in Preſſe, Verſammlungen und im Landtag geltend, 
erreichten auch einiges, konnten aber zu keiner gründlichen Re— 
gelung gelangen. Sie verſuchen es nun mit Vereinsmitteln 
im Wege des Zivilprozeſſes. Ein ſolcher Prozeß — der erſte 
dieſer Art — wurde jüngſt vom Landgericht in Traunſtein 
entſchieden. Ein Sägmüller hatte ein Bauerngütlein gekauft, 
das mit einem andern verbunden geweſen war und auf welchen 
beiden Waldrecht ruhte. Für das abgetrennte Gut verweigerte 
der Staat nun die Gewährung des Waldrechtsanteils. Auf 
erhobene Klage gab das Landgericht nach einem Berichte der 
„Augsb. Abendztg.“ dem Sägemüller zu 5 ſeiner Anſprüche 
Recht, zu ½ Unrecht. Es handelte ſich hierbei um gewiſſe 
Holzqualitäten. Der Staat wurde ferner verurteilt, dem Säge— 
müller für die bisher verweigerten Holzrechtbezüge Schaden— 
erſatz zu leiſten. Der Ausgang dieſes Prozeſſes wird den ſchon 
etwas mutlos gewordenen Waldrechtlern neue Energie geben. 
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Ausſtellung für Moorkultur und Torfinduſtrie in Berlin 
während der „Großen Landwirtſchaftlichen Woche“ vom 15. bis 
20. Februar 1904 im Landesausſtellungsparke am Lehrter Bahn— 
hof. Der Verein zur Förderung der Moorkultur im Deutſchen 
Reiche, welcher dieſe Ausſtellung veranſtaltet, ladet alle Intereſ— 
ſenten für Moorkultur und Torfinduſtrie zu möglichſt zahlreicher 
Beſchickung ſeiner Ausſtellung ein. Das kgl. preuß. Miniſterium 
für geiſtliche, Unterrichts: und Medizinal-Angelegenheiten hat die 
große Weſthalle im Landesausſtellungspark ſowie einen Platz 
im Freien, unmittelbar an dieſer Halle und 4 Stadtbahnbögen, 
welche völlig abgeſchloſſen und hell ſind, in dankenswerteſter 
Weiſe zur Verfügung geſtellt. Zur Ausſtellung gelangen können 
alle Gegenſtände, welche in irgend einer Beziehung zu Moor 
oder Torf ſtehen. Dieſe Gegenſtände ſind in einem Ausſtell— 
ungsprogramm in folgende 6 Gruppen eingeteilt und einzeln 
aufgeführt. Es umfaßt: : 

Gruppe I. Die Moore als Gegenſtand der naturwiſſenſchaft— 
lichen Forſchung. 

Gruppe II. Alles was Bezug hat auf das Moor als Gegen— 
ſtand der land- und forſtwirtſchaſtlichen Kultur. 

Gruppe III. Alles was Bezug hat auf das Moor als Gegen— 
ſtand der induſtriellen Ausbeutung. 

In den Gruppen II. und III. find neben Meliorations— 
projekten, Darſtellungen von Moorkulturmethoden, Bodenproben, 
Ernteprodukten, Proben von Fabrikaten aus Torf und dergleichen 
beſonders auch alle Maſchinen und Geräte für Moorkultur und 
Gewinnung und Verwertung des Torfs für die Ausſtellung ſehr 
erwünſcht. 

Die Anmeldefriſt dauert bis zum 30. September ds. Is. 
und eine Nachfriſt gegen Zahlung der einfachen Platzmiete für 
die Gruppen I und II (die bei Anmeldung bis zum 30. Sep- 
tember von Platzmiete befreit ſind), und gegen Zahlung der 
doppelten Platzmiete für die Gruppe III bis zum 15. Oktober. 

Alle Intereſſenten, welche in einer der 3 Gruppen aus— 
ſtellen wollen, werden gebeten, bei der Geſchäftsſtelle des Vereins, 
Berlin-Friedenau, Lauterſtraße 12, die erforderlichen Druckſachen 
zu beſtellen, die in jeder gewünſchten Zahl koſtenfrei geliefert 
werden. 


* 
* * 

Weſtliches Holſtein. Eine neue Waldgenoſſenſchaft hat ſich 
im weſtlichen Holſtein gebildet. Sie wird die an der Marſch— 
bahn zwiſchen St. Michaelisbronn und Meldorf belegenen Sand— 
und Haideländereien, die jetzt vollſtändig unbenutzt daliegen, auf— 
forſten laſſen. Durch Annahme eines Statuts, welches gemein— 
ſchaftliche Benutzung und gemeinſchaftliche forſtmäßige Bewirt— 
ſchaftung der Genoſſenſchaftsländereien bedingt, iſt zunächſt die 
Bepflanzung einer 38 ha großen Flugſandfläche bei Gudendorf 
geſichert. In Noderdithmarſchen geht der Kreis ganz energiſch 
auf der Bahn der Beforſtung vor. Die Vorarbeiten für die 
Bepflanzung der Wolfsberge bei Tellingſtedt, wodurch mehrere 
hundert Hektar Hölzung geſchaffen und die Verlängerung des 
Reſtes des alten dithmarſchen Urwaldes, des Norderwohlds, bis 
Tellingſtedt bewerkſtelligt wird, ſind ſchon in die Wege geleitet. 
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Klotz, Rud.: Der Dachs. Seine Naturgeſchichte u. Jagd u. die dazu 
geeigneten Hunde, nebſt Anhang. Mit Illuſtr. u. Kunſtbauplänen. 
(VIII, 192 S.) gr. 8°. Cöthen, P. Schettler's Erben. 1.— 

Köhler, Carl: Anleitung zur Selbſtanfertigung v. Naturholzmöbeln f. 
das Jägerheim. (37 S. m. 32 Abbildgn.) gr. 80. Cöthen, P. 
Schettlers's Erben. 1.50 

Oberländer: Die Dreſſur u. Führung des Gebrauchshundes. 5., verm. 
u. verb. Aufl. m. vielen Abbildgn. 17 23. Tauſ. (VIII, 444 S.) 
gr. 89%, Neudamm, J. Neumann 6.— 

— Das Jägerhaus am Rhein. Jugenderinnerungen e. alten Waid— 
mannes, dem jäger. Nachwuchs erzählt. Mit 104 Orig.-Abbildgn. 
v. Jagdmal. C. Schulze. (XII, 312 S.) gr. 8o. Ebb. 8.— 

KAufenthaltsräume, die, des Geflügels. Eine Anleitg. zum Bau u. zur 
Einrichtg. v. Geflügelſtällen nebſt ausführl. Beſchreibg. v. Anlagen 
u. Betrieb der Geflügelhöfe Grubſchütz, Karthäuſerhof, Ruhland u. 


Schiffmühle m. 1 Doppeltaf. u. 10 einfachen Taf. auf Kunſtdr.⸗ 
Pap., ſowie zahlreichen Grundriſſen Plänen u. anderen Textab— 
bildgn. [Aus: „Unſer Hausgeflügel“.] (III, 100 ©.) gr. 8%, Ber— 
lin F. Pfennigſtorff. 4 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Die im Landwirtſchaftsminiſterium angeſtellten 
forſttechniſchen vortragenden Räte 3. Klaſſe führen fortan die Amts— 
bezeichnung „Landforſtmeiſter.“ 

Verſetzt find: der Forſtmeiſter Paar von Xanten, Reg.-Bez. 
Düſſeldorf, auf die Oberförſterſtelle Rheinwarden mit dem Amtsſitz 
in Kleve, Reg.-Bez. Düſſeldorf; Oberförſter Freiherr von Wolff-Met⸗ 
ternich von Morbach, Reg. Bez. Trier, auf die Oberförſterſtelle Kanten, 
Reg.⸗Bez. Düſſeldorf; Oberförſter Emmelhainz von Hahnſtätten, Reg. 
Bez. Wiesbaden, auf die Oberförſterſtelle Morbach, Reg.-Bez. Trier. 
Forſtaſſeſſor und Oberleutnant im Reitenden Feldjägerkorps Graſſo 
iſt zum Oberförſter ernannt; ihm iſt die Oberförſterſtelle Hahnſtätten, 
Reg. Bez. Wiesbaden, übertragen worden. ö 

Verliehen wurde: Graßhoff, Fürſtl. Stolberg-Wernigerod. Forftrat 
zu Weringerode, der Rote Adler-Orden 4. Kl.; von Kühlewein, Forſt⸗ 
meiſter zu Oſchersleben, R.-B. Magdeburg, der Rote Adler-Orden 
4 Kl.; Mückliſch, Hegemeiſter a. D. zu Königsberg, bisher zu Nickels— 
dorf, Oberf. Leipen, R.⸗B. Königsberg, beim Uebertritt in den Ruhe— 
ſtand der kgl. Kronen: Orden 4. Kl.; Reuß, Reg.- und Forftrat zu 
Merſeburg, der Rote Adler-Drden 4. Kl.; Steinau, Forſtmeiſter zu 
Zeitz, R.⸗B. Merſeburg, der Rote Adler Orden 4. Kl.; Jacobi von 
Wangelin, Reg.- und Forſtrat zu Merſeburg, der Rote Adler-Orden 
3. Kl. mit der Schleife und Schwertern am Ringe. 

Aus Elſaß-Lolhringen. Freiherr von der Goltz, Forſt-⸗Aſſeſſor, 
iſt zum Oberſörſter ernannt und ihm die Oberförſterſtelle Albesdorf, 
Lothringen, übertragen. 


Aus Mecklenburg⸗Strelitz. Am 2. September ſtarb zu Neu— 
ſtrelitzder Kammerpräſident und Oberlandforſtmeiſter Kammerherr 
Frhr. Guſtav von Nordenflycht. Der Entſchlafene iſt am 27. Aug. 
1825 zu Minden geboren, hat alſo ſoeben ſein 78. Lebensjahr voll— 
endet. Nach beendetem Studium trat er in den preußiſchen Forſtdienſt 
und als kgl. preuß. Forſtmeiſter wurde ihm zu Oſtern 1864 vorläufig 
die Leitung und Inſpektion der hieſigen Großh. Forſten übertragen. 
Nach Ablauf eines Jahres wurde von Nordenflycht zum Oberforſt⸗ 
meiſter und Forſtrat beim Großherzoglichen Kammer- und Forſtkolle— 
gium und dem damit verbundenen Baudepartement ernannt. Nachdem, 
er am 17. Oktober 1867 zum Oberlandforſtmeiſter befördert worden 
war, erfolgte vier Jahre ſpäter ſeine Ernennung zum Kammerherrn 
Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs. Nach dem Ableben des Kammer— 
direktors von Engel wurde dem Oberlandforſtmeiſter zunächſt auch 
noch dieſes Amt übertragen, aber ſchon am 17. Okt. 1899 wurde der— 
ſelbe zum zweiten Kammerpräſidenten mit dem Prädikat Exzellenz er— 
nannt. v. Nordenflycht hinterläßt, nachdem ſeine Gattin ihm ſchon 
vor mehreren Jahren im Tode vorangegangen iſt, eine einzige Tochter, 
aber mit dieſer trauern um den Entſchlafenen nicht nur ſeine Amts— 
genoſſen und viele Freunde, ſondern auch ſeine ſämtlichen Untergebenen, 
denen er ſtets ein gerechter und fürſorgender Vorgeſetzter und freund— 
licher Berater geweſen iſt. Mit der vorläufigen Vertretung des Ober— 
landforſtmeiſters war ſeit einigen Tagen der älteſte Oberförſter, der 
Oberforſtinſpektor Wentzel in Strelitz, beauftragt, der das Amt auch 
wohl zunächſt weiter verwalten wird. 


Handel und Perkehr. 


Die ruſſiſche Holzeinfuhr nach Deutſchland iſt in den 
letzten Jahren zurückgegangen, und zwar macht ſich der Rück— 
gang ſowohl in der Einfuhr von Rundhölzern wie auch von 
Schnitthölzern bemerkbar. In den vier Jahren 1899—1902 
betrug die Einfuhr nach Menge und Wert: 


1899 u. 1900 1901 u. 1902 


t Mill. Mk. t Mill. Mk. 
Rundholz 201008 69,4 175919 44,1 
Beſchlagenes Holz 13895 47,8 55947 25,3 
Geſägtes Holz 37938 28,1 32284 1853 


In ruſſiſchen Intereſſenten- und Regierungskreiſen iſt man 
neuerdings eifrig beſtrebt, die Ausfuhr nach Deutſchland ſpeziell 
in Schnitthölzern zu heben. In einem dem bisherigen Finanz— 
miniſter Witte naheſtehenden Petersburger Blatt wird darauf 
hingewieſen, die ruſſiſchen Holzhändler bemühten ſich zwar, mehr 
Schnittholz als Rundholz zu exportieren, doch beſchränkte ſich 
dieſer Export auf die Häfen Archangelsk, Riga, Libau und Kron— 
ſtadt; was den Verſand nach Deutſchland beträfe, ſo empfange 
Deutſchland 80%, der geſamten ruſſiſchen Rundholzausfuhr, aber 
nur 15% der Schnittholzausfuhr, Königsberg habe 1900 für 
5 Millionen und Memel für 8,2 Millionen Rubel aus Ruß— 
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bezogenes und in Preußen bearbeitetes Holz exportiert. 
deutſche Zollſyſtem und die mangelnden Verkehrswege ſeien 
daß der Verdienſt aus der Bearbeitung der Hölzer 
Deutſchland und nicht Rußland zufließe. Im Intereſſe der 
ruſſiſchen Holzinduſtrie wird daher der Ausbau der Waſſerſtraße 
von Windau bis an die preußiſche Njemengrenze vorgeſchlagen 
und das Verlangen an die ruſſiſche Regierung geſtellt, auf die 
Erlangung günſtigerer Zollbedingungen für die Schnittholzein⸗ 
ſuhr nach Deutſchland hinzuwirken. — Bei den Verhandlungen 
über einen neuen Handelsvertrag wird daher von Rußland wahr⸗ 
ſcheinlich eine erhebliche Herabſetzung des deutſchen Eingangs— 
zolles auf Schnitthölzer verlangt werden. Dieſer beträgt zur 
Zeit nach dem Vertragstarif 0,80 Mk., nach dem allgemeinen 
Tarif 1 Mk. pro dz und iſt in dem neuen autonomen Tarif 
auf 1,25 Mk. pro da erhöht. E 
* 


= * 

Gewinnung von Kaſtanienholzextrakt auf Corſika. In 
der Nähe der Stadt Baſtia beſchäftigen ſich drei große Fabriken 
mit der Herſtellung von Extrakt aus dem Holz der lechten) 
Kaſtanie, welches bei der Sohllederbereitung in raſch ſteigendem 
Maße zur Verwendung kommt; eine vierte Fabrik geht ihrer 
Vollendung entgegen. In Frankreich werden ebenfalls große 
Mengen dieſes Gerbmittels hergeſtellt; die korſiſche Kaſtanie ſoll 
ſich jedoch durch einen beſonders hohen Tanningehalt auszeichnen; 
der aus ihr gewonnene, auf 25° Beaums konzentrierte Extrakt, 
ſoll 31 bis 33% Tannin enthalten, während das franzöſiſche 
Erzeugnis nur ungefähr 28 9% enthält. 


* = 

Verbreitung der Holzinduftrie in Smyrna. Die türkiſche 
Regierung macht den Verſuch, die bisher wenig kultivierten Forſten 
im weſtlichen Kleinaſien dem Holzhandel nutzbar zu machen. Zu 
dieſem Zwecke erklärt ſie ſich bereit, in den in der Nähe Smyrnas 
gelegenen Bezirken Waldteile auf längere Jahre zum Zwecke der 
Exploitation zu verpachten. In den letzten Jahren hat ſich die 
Holzindustrie in der Umgegend von Smyrna bereits erheblich 
ausgedehnt. Der Export des Hafens Smyrna iſt im Zeitraum 
von wenigen Jahren von 2½ auf etwa 8 Millionen Fres. ge: 
ſtiegen. Die dort verarbeiteten Hölzer werden weiſtens uach 
Oeſterreich⸗Ungarn und Rumänien über 8 oder 3 = 
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nach England ausgeführt. Die in Smyrna vorhandenen Hölzer 
werden im Auslande ihrer hervorragenden Beſchaffenheit wegen 
gern gekauft. 


* 


* * 

Rumäniſcher Holzhandel. Gleich Rußland iſt auch Nu: 
mänien beſtrebt, ſein geſchnittenes Holzmaterial ohne Vermitte— 
lung deutſcher oder öſterreichiſcher Häuſer direkt nach England 
abzuſetzen. Wie der öſterr.-ung. Konſul in Galatz in feinem 
Jahresbericht von 1902 mitteilt, find dort im Berichtsjahre 
Ouantitäten geſchnittener Hölzer nach engliſchen Häfen zur Ver— 
ſchiffung gelangt, welche einer Maſſe von 3500 Waggonladungen 
gleichkommen, nachdem die Anknüpfung der rumäniſch-engliſchen 
Beziehungen erſt ein Jahr vorher begonnen hatte. Die Ver: 
käufe waren durch außerordentlich billige Seefrachten begünſtigt. 
Auch der Holzerport nach Deutſchland war lebhaft und verſpricht 
nach dem Konſulatsbericht weitere Ausdehnung. 


Aus Hachlen. 


Staatsforſtdienſt. Die nächſte Prüfung für den höheren 
Staatsforſtdienſt wird im Mai, ſpäteſtens im Juni 1904 von 
der dazu eingeſetzten Kommiſſion in Tharandt abgehalten werden. 
Schriftliche Anmeldungen find nach § 5 der Verordnung, die 
Anſtellungs-Prüfungen für den höheren Staats forſtdienſt betreffend, 
vom 17. April 1885 (Seite 38 flg.) in Verbindung mit der 
Verordnung, die Anmeldung zur Anſtellungs Prüfung für den 
höheren Staatsforſtdienſt betreffend, vom 8. November 1899 
(Geſetz- und Verordnungs-Blatt vom Jahre 1899 Seite 513) 
unter Beibringung der daſelbſt gedachten Zeugniſſe und Nach 
weiſe in der Zeit vom 1. Oktober bis 30. November dieſes 
Jahres bei dem Kgl. Sächſ. Finanzminiſterium in Dresden un— 
mittelbar einzureichen. Später eingehende Anmelbungen für 
dieſe Prüfung können nicht berückſichtigt werden. Den ji An: 
meldenden, welche den Ort, wohin ihnen die Prüfungsaufgabe 
zu ſenden iſt, genau zu bezeichnen haben, wird das Nähere über 
ihre Zulaſſung zur Prüfung und über den Zeitpunkt derſelben 


ſeinerzeit von der Prüſungskommiſſion eröffnet werden. 
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Waldwirtſchaft und Zolltarif. 


Von Rechnungsrat Schuemacher in Karlsruhe. 


Während die bisherigen Zolltarife bei Bemeſſung der 
Schutzzölle ſich nach den Intereſſen der Agrarier oder der 
Induſtriellen richteten, auch in beſtimmten Fällen einzelnen 
inländiſchen Erwerbszweigen (Eiſenproduktion, Zuckerinduſtrie 
u. dgl.) beſondere Berückſichtigung ſchenkten, hat im neuen 
Zolltarif erſtmals die Fürſorge für die deutſche Forſt— 
wirtſchaft den ihr längſt gebührenden Platz gefunden. 

Die Rückſichtnahme auf den in der Zollgeſetzgebung der 
letzten Jahrzehnte ziemlich vernachläßigten deutſchen Wald 
fällt ſchon bei der ſyſtematiſchen Gliederung des neuen Ta— 
rifes wohltuend in die Augen. Bisher waren die Wald— 
produkte denjenigen Warengruppen als Anhängſel beigegeben, 
denen ſie nach Ausſehen oder Verwendungszweck am nächſten 
kamen. So finden wir (außerhalb der eigentlichen Tarif— 
poſition 13 für „Holz und Holzwaren“) die Farbhölzer, 
Gerbſtoffe und den Kienruß unter „Drogueriewaren“, die 
Blätter unter „Erzeugniſſe des Landbaues“, die Baumharze 
unter „Pech“, die Holzſchliffmaſſe unter Papier“! Der neue 
Zolltarif dagegen hat gleich im erſten Abſchnitt eine be— 
ſondere Abteilung „B. Erzeugniſſe der Forſtwirt— 
ſchaft“ vorgeſehen, die alle unmittelbaren und mittelbaren 
Erzeugniſſe des Waldes vom rohen Baumſtamm bis zum 
Kampfer in den fortlaufenden Nummern 74—99 zuſammenfaßt. 

Wichtiger als dieſe mehr formelle Würdigung der hohen 
Bedeutung der Forſtwirtſchaft erſcheint das in der amtlichen 
Begründung zum Zolltarif wiederholt hervortretende Be— 
ſtreben, das Gedeihen der deutſchen Waldwirtſchaft durch 
Sicherung oder Erweiterung lohnender Abſatzgebiete und 
durch Zurückdrängung ausländiſcher Konkurrenz zu unter— 
ſtützen, ein Fortſchritt, der zweifellos auf die Initiative des 
deutſchen Forſtwirtſchaftsrats und auf die anregenden Ver— 
handlungen der Regierungskommiſſion mit den Vertretern 
der Forſtbehörden und Forſtbeſitzern im ſ. g. „Wirtſchaft— 
lichen Ausſchuſſe“ zurückzuführen iſt. 

Hiervon ein Beiſpiel: Trotzdem die Vertreter der Par— 
kettbodenfabriken einem höheren Zollſchutz als bisher (10 Mk.) 


auf gebräunte, gebeizte oder ähnlich bearbeitete Parkettboden— 
teile (Tarif Nr. 617) nicht als erforderlich bezeichneten, hat 
die Regierung den Zollſatz auf dieſe Ware von 10 Mk. auf 
12 Mk. erhöht mit folgender Begründung: „Die Technik 
beſtrebt ſich in neuerer Zeit eifrig, an die Stelle der Eichen— 
riemen ſolche aus gefärbtem oder chemisch behandeltem Buchen— 
holz zu ſetzen. Die letzteren ſind zwar nach dem Urteil der 
Parkettbodenfabrikanten noch nicht durchweg imſtande, die 
Riemen aus Eichenholz zu erſetzen, namentlich weil ſie noch 
zu ſehr der Einwirkung der Feuchtigkeit unterliegen. Aber 
es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß es gelingen wird, dieſe 
Mängel zu beſeitigen, und daß der Geſchmack des Publikums, 
das bisher die Eichenböden bevorzugt, ſich ändert. Für die 
heimiſche Forſtwirtſchaft wäre es von größter Bedeutung, 
wenn es gelänge, die Buche für dieſen wichtigen Juduſtrie— 
zweig nutzbar zu machen. Namentlich im Intereſſe der 
Forſtwirtſchaft erſcheint deshalb eine Zollerhöhung auf 
12 Mk. angezeigt.“ 

Eine ähnliche Rückſichtnahme auf die deutſche Buche 
bekundet die Begründung der Erhöhung des Zollſatzes auf 
gebogene Holzmöbel (Tarif Nr. 626): „Die heimiſche Möbel: 
fabrifation in gebogenem Holz befindet ſich gegenüber der 
überlegenen ausländiſchen Induſtrie in einer etwas ſchwierigen 


Lage. Der Rohſtoff ſtellt ſich im Ausland billiger als bei 
uns. Er beſteht hauptſächlich aus Buchenholz. Die natür— 


lichen Vorausſetzungen für eine ſolche Induſtrie ſind auch 
in Deutſchland gegeben und dem deutſchen Buchenwald würde 
ein lohnender Abſatz erſchloſſen werden, wenn ſich die in— 
ländiſche Herſtellung von Möbeln aus maſſiv gebogenem 
Holze mehr als bisher entwickelte.“ 

Ciner lohnenderen Verwertung des einheimiſchen Bir— 
kenholzes ſucht der neue Zolltarif ebenfalls die Wege zu 
ebnen und zwar durch Erhöhung des Zollſatzes auf rohe 
ungefärbte Garnſpulen (Tarif Nr. 624) von 3 Mk. auf 6 Mk. 
Eine Erhöhung der Zölle auf Spulen liegt nach dem Wort— 
laut der Begründung nicht nur im Intereſſe der noch ſehr 
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entwicklungsfähigen deutſchen Spuleninduſtrie, ſondern auch 
in demjenigen der inländiſchen Forſtwirtſchaft, der dadurch 
ein geſteigerter Abſatz von Birkenholz geſichert werden wird. 
(Bei dieſem Anlaſſe ſei kurz darauf hingewieſen, daß das 
Birkenholz das im bisherigen amtlichen Warenverzeichniſſe 
zu den harten Hölzern gerechnet wurde, auf Grund eines 
Gutachtens des deutſchen Forſtwirtſchaftsrats künftig auch 
zolltechniſch den weichen Hölzern zugezählt wird.) 

Die Rentabilität der Korbweidenaulagen ſucht 
der Zolltarif durch Erhöhung des Zollſatzes von 40 auf 
55 Pfg. für ungeſchälte und von 3 Mk. auf 4 Mk. für 
geſchälte Korbweiden zu heben. Dieſe Anlagen ſind im 
Landeskulturintereſſe deshalb wichtig, weil durch ſie ſonſt 
wertloſe Flächen (Oedländereien, verlaſſene Mergelgruben, 
Teichufer, Sandbänke in Ueberſchwemmungsgebieten 2c.) nuß: 
bar zu machen ſind. Da ſolche Flächen ſich noch vielfach 
unbenutzt vorfinden, kann die Produktion des Inlandes durch 
geeigneten Zollſchutz noch erheblich geſteigert werden, was 
um jo mehr angezeigt erſcheint, als das Schälen der Korb- 
weiden eine lohnende Winterarbeit ift.*) 

In einer Abhandlung über Holzzollpolitik darf natür— 
lich die Quebrachozollfrage nicht fehlen, doch iſt über 
dieſen ſtrittigen Punkt ſchon ſo vielerlei geſprochen und ge— 
ſchrieben worden, daß dieſe Frage hier in Kürze abgetan 
werden kann. Im April 1903 ſind in Hirſchhorn, Kaiſers— 
lautern und Kreuznach für Eichenlohrinde 3,20 bis 4 Mk. 
pro Zentner erlöft worden. „Bei ſolchen Preiſen“ — fügt 
der Berichterſtatter der ‚neuen forſtlichen Blätter“ dieſer Preis— 
notierung hinzu — „kann der Schälwaldbetrieb, der übrigens 
ſelbſt zu Zeiten hoher Erträge vom forſtwirtſchaftlichen Stand— 
punkte ſchon als unvorteilhaft angeſehen worden war, nicht 
weitergeführt werden“. Gewaltmittel, wie ein von Schäl— 
waldbeſitzern befürworteter Hochſchutz- oder Prohibitivzoll 
können wohl der deutſchen Lederinduſtrie unermeßlichen Scha— 
den zufügen, dem Schälwaldbetriebe aber um ſo weniger 
aufhelfen, als der Eichenrinde neben Quebracho noch eine 
gefährlichere Feindin in der modernen Metall- oder Ehrom— 
gerbung erſtanden iſt. Bei dieſer Sachlage und den unüber- 
brückbaren Gegenſätzen zwiſchen Schälwaldbeſitz und Leder— 
induſtrie hat die Zollgeſetzgebung den goldenen Mittelweg 
in der Erhöhung des Quebrachozolles von 50 Pfg. auf 7 Mk. 
gefunden, um „den Schälwaldbeſitzern die Möglichkeit zum 
allmählichen Erſatz des Schälwaldbetriebs durch 
andere Forſtbetriebsarten zu gewähren und dabei 
vor allzugroßen und plötzlich eintretenden Einbußen zu ſchützen.“ 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß eine wenn 
auch weniger in die Augen ſpringende aber doch ganz weſent— 
liche Steigerung des Schutzzolles in der Tatſache liegt, daß 
bei der Verzollung von Bau- und Nutzholz künftig ganz 


*) Die „Neuen forſtl. Blätter“ haben wiederholt auf die auf⸗ 
fallend hohe Weideneinfuhr aus Belgirn, Oeſterreich, Rußland und 
den Niederlanden hingewieſen und zur Aufforſtung von Oedländereien 
und zur Anpflanzung von Korbweiden aufgefordert, die mit 1,50 bis 
2 Mk. pro Zentner grüne Weiden bezahlt werden. 


gelegt werden, je nachdem die Verzollung nach dem Gewichte 
oder nach dem Feſtmetergehalt beantragt wird. Im 
bisherigen Zolltarif beträgt der Zollſatz für 1 fm ohne Unter— 
ſcheidung zwiſchen hartem und weichem Holze durchweg das 
Sechsfache des Zolls für 1 Doppelzentner. Dies entipricht 
ungefähr dem tatſächlichen Verhältnis bei weichem Rund— 
holz; bei harten Hölzern dagegen ſtellt ſich das durchſchnitt— 
liche Gewicht eines Feſtmeters auf 9 Doppelzentner. In 
Folge deſſen erzielte der Zollpflichtige, wenn er die Verzoll— 
ung harter Hölzer nach Raummaß wählte, einen ſehr weſent— 
lichen Vorteil. Abgeſehen von dem hierbei entſtehenden Zoll— 
ausfall erſcheint auch wirtſchaftlich das Fortbeſtehen eines 
derartigen Zuſtandes, der eine Erleichterung des Wettbe— 
werbs ausländiſcher Harthölzer mit den heimiſchen, insbe— 
ſondere mit der Eiche, in ſich ſchließt, ungerechtfertigt. Nicht 
mit Unrecht — ſo führt die Begründung zum Zolltarifent— 
wurf aus — führt die heimiſche Forſtwirtſchaft Klage über 
die durch die beſtehenden Beſtimmungen geſchaffenen Ver— 
hältniſſe. In der Tat läßt die Verwertung der deutſchen 
Eiche und Buche z. Zt. zu wünjchen übrig, was zum Teil 
auf den Wettbewerb der amerikaniſchen Eiche und des aus 
Oeſterreich-Ungarn eingehenden Buchenholzes zurückzuführen 
iſt. In Würdigung dieſer Sachlage iſt im neuen Zolltarif 
die Unterſcheidung zwiſchen hartem und weichem Holz und 
eine gleiche Scheidung auch bei einer Reihe von Holzwaren 
vorgeſehen, wobei zu den weichen Hölzern alle Nadelhölzer 
und von den Laubholzarten die Birke, Erle, Pappel (auch 
Alpe, Eſpe, Zitterpappel), Weide, Linde und Roßkaſtanie 
zählen, zu den harte n Hölzern alle übrigen Laubholzarten. 
Für die Umrechnung des Gewichtszolls auf den Raummaß— 
zoll iſt bei weichem Holz das gegenwärtige Verhältuis von 
1:6 beibehalten, während bei hartem Rundholz dasjenige 
von 1:9, bei beſchlagenem und geſägtem (weil ausgetrocknet) 
1:8 angenommen iſt. 

Außer bei den bisher namentlich aufgeführten Holz— 
gattungen wird auch noch bei anderweitigen Waldprodukten, 
ſo z. B. bei der Holzkohle (Meiler- und Retortenköhlerei) 
das forſtwirtſchaftliche Intereſſe au einem Zollſchutz aner— 
kannt, gleichzeitig aber werden ebenbürtige oder überwiegende 
Jutereſſen von Erzeugern oder Verbrauchern als ausſchlag— 
gebend ins Feld geführt. 

Ende der 1880 er Jahre hat einmal im Reichstage 
Graf Poſadowsky als einen Hauptzweck der Holzzölle die 
verſtärkte Aufforſtung betont. Wenn gleichwohl ſeit Ein— 
führung der Holzzölle (1879) und der ſpäteren Zollerhöhung 
(1885) die deutſche Waldfläche in zwei Jahrzehnten kaum 
um 1% zugenommen hat, ſo beweiſt dies, daß in der an— 
geſtrebten Richtung noch manches beſſerungsfähig erſcheint. 
Der modernen Zollgeſetzgebung aber wird man das Zeugnis 
nicht verweigern können, daß ſie ernſtlich beſtrebt iſt, auch 
ihrerſeits nach Kräften zur Hebung der deutſchen Waldwirt— 
ſchaft beizutragen. 


Die jüngſten Bochwallerͤkataſtrophen 
in Mähren und Schleſien. 


Dieſen Gegenſtand beſpricht Ingenieur J. Jahringer 
in der Nr. vom 28. Juli der „Neuen Fr. Pr.-Wien“ und 
geben wir deſſen Ausführungen, die auch für unſere Leſer 
von Intereſſe ſein dürften, in Nachſtehendem wieder: 

Die rieſige Hochwaſſerkataſtrophe, von welcher im Monate 
Juli dieſes Jahres das öſterreichiſche Flußgebiet der Oder 
und ein Teil jenes der March, das iſt der weſtliche Teil 
Oſtſchleſiens, der öſtliche Weſtſchleſiens und der nordweſtliche 
Teil Mährens betroffen wurden, gewinnt durch den Umſtand, 


daß die heimgeſuchten Gegenden zu den induſtriell entwickeltſten 
der Monarchie gehören, eine ſehr ernſte Bedeutung. Um 
ſich von dem Umfange der bedrohten Intereſſen einen Be— 
griff zu machen, möge man bedenken, daß ſämtliche Induſtrie— 
zweige in den überſchwemmten Gegenden vertreten ſind. Zu— 
erſt eine hochentwickelte Bodenkultur, verbunden mit land— 
wirtſchaftlicher Induſtrie und ausgedehnter Viehzucht, ein 
rationell betriebenes Forſtweſen, ein intenſiv betriebener 
Kohleubergbau, zahlreiche Hüttenwerke, chemiſche und Textil— 
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fabrifen ; dazu ein ſehr wichtiger Eiſenbahn- und Straßen— 
knotenpunkt, welcher die Verbindung der Monarchie mit dem 
Nordoſten Europas vermittelt. 

Angefichts dieſer Tatſachen iſt es gewiß dringend ge— 
boten zu unterſuchen, wie es denn möglich war, daß das 
Unglück ſolche Dimenſionen annehmen konnte. Selbſtver— 
ſtändlich können die kosmiſchen Urſachen, als dem Einfluſſe 
menſchlicher Kraft gänzlich entrückt, nicht den Gegenſtand 
dieſer Unterſuchung bilden, da dieſelben bei allen Wolken— 
brüchen und ſonſtigen großen Niederſchlägen, ohne Rückſicht 
auf die Oertlichkeit, wo dieſelben niedergehen, gleich ſind. 
Anders verhält es ſich mit den lokalen Urſachen, und ganz 
beſonders iſt die Frage der Unterſuchung wert, ob nicht auch 
menſchliche Kulturtätigkeit in unbewußter Weiſe dem zer— 
ſtörenden Walten der Naturelemente vorgearbeitet hat. 

Darum erachten wir es für notwendig, ein topograph— 
iſches und hydographiſches Bild der Unglücksſtätte vorzu— 
führen. In dieſem Bilde und in der hieran geknüpften Dar— 
legung einiger hydrotechniſcher Grundgeſetze liegt nicht nur 
die Löſung des Rätſels von der Furchtbarkeit der ſtattge— 
habten Kataſtrophe, ſondern auch der Schlüſſel zur Auf— 
findung jener Maßnahmen, welche, wenn auch nicht gänz— 
lich gegen das Hochwaſſer, ſo doch zum mindeſten gegen deſſen 
kataſtrophenartigen Charakter ſchützen, indem ſie deſſen nor— 
malen Verlauf herbeizuführen ſuchen. 

Mähren und Schleſien beſitzen zwei gemeinſame Ge— 
birgszüge: die Karpathen und die Sudeten; erſtere ziehen 
von Nordoſt nach Südweſt und bilden die Grenze gegen 
Ungarn; letztere von Nordweſt nach Südoſt; der weſtliche 
Teil derſelben trennt Mähren von Schleſien, während im 
Oſten erſteres über die Sudeten hinübergreift und ſich zwiſchen 
die zwei Teile Schleſiens, den Teſchener und Troppauer 
Kreis, einkeilt. Am Kamme dieſer Gebirgszüge zieht ſich 
die große europäiſche Waſſerſcheide hin, welche daß Fluß— 
gebiet der Oder von jenem der Donau trennt. Was die 
Höhenverhältniſſe anbelangt, ſo ſind die Sudeten im Ver— 
gleiche zu den Karpathen ein Mittelgebirge, während letztere 
nahezu Hochgebirgscharakter beſitzen, und deren höchſter Punkt 
daſelbſt die „Liſſa“ iſt, welche in einer Höhe von 1320 m 
über dem Meeresſpiegel majeſtätiſch vom Gebirgszuge ſich 
abhebt. 

Nächſt der Weichſel iſt der Hauptfluß Schleſiens die 
Oder, welche in den Sudeten entſpringt; am linken Ufer 
empfängt fie die Oppa, die gleichfalls dieſem Gebirge ent- 
ſtammt, während am rechten Ufer die beiden in den Kar— 
pathen entſpringenden und bedeutendſten Nebenflüſſe die Oſtra— 
witza und die Olſa ſind. Da die den Sudeten eutſtammen— 
den Hochwäſſer, wenn auch mit Gefahren verbunden, lange 
nicht die Bedeutung beſitzen wie jene der Karpathen, ſo wollen 
wir uns ſpeziell mit dieſen letzteren befaſſen. 

Zwei Haupttäler ſind es, von welchen Oſtſchleſien und 
der nordöſtliche Teil Mährens ihre Niederſchlags- oder aus 
Quellen zu Tage tretenden Wäſſer der Oder zuführen, das 
Olſa- und das Oſtrawitzatal, beide Flüſſe entſpringen in 
den Karpathen und haben einen nördlichen Lauf mit geringer 
Abweichung gegen Nordweſten. Das Oſtrawitzatal iſt beiden 
Kronländern gemeinſam. Zwiſchen beiden Flußtälern dehnt 
ſich ein Plateau, deſſen ſüdöſtliche Begrenzung, Jablunkau— 
Friedland, an die Karpathen ſich anſchließt, während die 
nordweſtliche Grenze von Deutſchleuten über Reichwaldau 
und Hruſchau in der Niederung der Oder verläuft. Dieſes 
Plateau wird von zahlreichen, mit ſtarkem Gefälle verſehenen 
Quertälern durchſchnitten, welche beiden Flußtälern tributär 
ſind und von denen das Stonawkatal, der Olſa gehörig, 
und das Luſina- und Morawskatal, der Oſtrawitza gehörig, 
die bedeutendſten ſind. 

Eine Eigentümlichkeit dieſes Plateaus, ſowie jenes, 
welches die Weichſel von der Olſa trennt, beſteht darin, daß 
dieſelben gegen das Haupttal und die Quertäler ſteil ab— 
fallen, zwar nicht in ſolchem Maße, daß dadurch Abgründe 
entſtehen, aber immerhin bedeutend genug, um die Nieder— 


der Steilheit werden dieſe Lehnen doch der Bodenkultur zu— 
geführt, während es gewiß zweckmäßiger wäre, auf eine Be— 
forſtung derſelben hinzuarbeiten. Solche Forſte erweiſen ſich 
Wolkenbrüchen gegenüber in derſelben Weiſe wirkſam, wie 
in der Schweiz gegen Lawinenſtürze. Da die Flußtäler der 
Olſa und der Oſtrawitza ſehr tief im Gebirge eingeſchnitten 
ſind, ſo geht hieraus klar hervor, daß die Hochwäſſer der 
Nordweſt-Karpathen ſehr raſch die Niederung der Oder er— 
reichen. 

Die Forſtkultur Mährens und Schleſiens ſteht auf einer 
ſehr hohen Stufe; das Verdienſt hieran gebührt dem Groß— 
grundbeſitze, in deſſen Händen der ganze bedeutende Wald— 
beſtand ſich befindet. Wenn nun die Bewaldung der Ge— 
birge als ein kräftiges Schutzmittel gegen die ſchädlichen 
Wirkungen von Wolkenbrüchen empfohlen wird, ſo kann man 
wohl billig die Frage aufwerfen, woher es kommt, daß dem— 
ungeachtet ein ſo zerſtörendes Hochwaſſer zum Vorſchein 
kommen konnte. Hierauf kann man erwidern, daß, wenn 
Waldungen einen ſicheren Schutz bilden ſollen, es unbedingt 
notwendig iſt, daß alle Terrainſtellen, welche durch allzu 
große Neigung gegen den Horizont einen raſchen Abfluß der 
Niederſchlagswäſſer bewirken, bewaldet werden müſſen. Nun 
ſind wohl die Karpathen bewaldet, aber die ſteilen Lehnen 
der vorhin erwähnten Plateaux ſind, anſtatt beforſtet zu 
ſein, zu Ackerboden verwendet. 

Die Wiederaufforſtung der ſteilen Lehnen bildet jenen 
Teil der Forſtkultur, die den Zweck hat, als Schutz der Bo— 
denkultur zu dienen. Dieſer Teil der forſtlichen Tätigkeit 
müßte daher beſonders kultiviert werden, da ja in der An— 
pflanzung von Sckutzwaldungen ein Hauptſchutz gegen die 
verheerende Wirkung von Wolkenbrüchen geboten iſt. Dieſe 
Lehnen wurden bisher der Bodenkultue zugeführt. Wer 
Böhmen, Mähren, Schleſien und die Alpenländer bereiſt, 
wird wiederholt Gelegenheit haben, ſolche ſteile waldloſe 
Lehnen zu ſehen. Die Hochwäſſer, die Schleſien und den 
Norden Mährens im Auguſt 1880, das Moldaugebiet und 
die Stadt Prag im September 1890 bedroht hatten, würden 
nie einen kataſtrophenartigen Charakter angenommen haben, 
wenn alle ſteilen Lehnen dieſer Gebiete mit Schutzwaldungen 
verſehen worden wären. 

Hierzu tritt noch ein anderer Umſtand; das Nieder- 
ſchlagsgebiet in Schleſien beſteht größtenteils aus Ackerboden, 
nur der geringere Teil iſt Wald. Außerdem iſt, wenige 
Plateaux ausgenommen, dieſes Ackerland meiſtens gegen die 
Talſohle der Bäche und Flüſſe ſtark geneigt, bewirkt daher, 
wo der Boden nicht waſſerdurchläſſig iſt, einen raſchen Ab— 
fluß der Niederwäſſer. Nun laufen die Parzellen mit ihrer 
Längenrichtung mehr oder weniger ſenkrecht gegen die Tal— 
ſohle, alſo in der Richtung des größten Ouergefälles der 
Täler, und in dieſer Richtung bewegen ſich auch die Acker— 
furchen. Man vergegenwärtige ſich nun die Vorgänge, die 
bei einem ſtarken Regen oder Wolkenbruch auf einem ſolchen 
Terrain ſich abſpielen. Der durch die geneigte Terrainlage 
beſchleunigte Abfluß des Regenwaſſers wird durch die Acker— 
furchen, deren jede einen kleinen Waſſerlauf bildet noch ver— 
ſtärkt. Durch dieſen verſtärkten Abfluß der Niederſchlags— 
mengen wird der fruchtbare Ackerboden abgeſchwemmt und 
dadurch eine Entwertung der Felder herbeigeführt: das Hoch— 
waſſer in den Flüſſen ſelbſt wird ungeheuer ſchlammhältig. 
Wäre die Einteilung der Parzellen eine derartige, daß deren 
Längenrichtung ſich mehr der horizontalen Schichtenlinie des 
Terrains anſchließt, welche Richtung auch dann die Acker— 
furchen verfolgen würden, dann würde der Abfluß der Regen— 
mengen bedeutend verzögert, die Auskolkung des Terrains 
vermieden, der Schlammgehalt der Hochwäſſer beträchtlich 
vermindert, deren Höhe ſelbſt ſich weſentlich niederer geſtalten. 

Wenn ſchon der Mangel an Schutzwaldungen und die 
Art der Ackerung der Felder als weſentliche Urſachen der 
Ueberſchwemmungen anzuſehen ſind, ſo begegnen wir noch 
anderen Umſtänden, die den kataſtrophenartigen Charakter 
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herbeigeführt haben. Zuerſt der nicht regulierte Zuſtand der 
dortigen Flüſſe, dann die Eiſenbahnen. Die Nordbahn und 
die Kaſchau-Oderberger Bahn durchſchneiden das Oſtrawitza— 
und Olſatal, und zwar durchzieht die Nordbahn von der 
Station Schönbrunn an das Inundationsgebiet der Oder, 
und da ſie nach Ueberſchreitung dieſes Fluſſes ſich an deſſen 
rechtem Ufer befindet, ſo durchſchneidet ſie quer das Oſtra— 
witzatal zwiſchen Oſtrau und Hruſchau und das Olſatal unter— 
halb Oderberg, während die Kaſchau-Oderberger Bahn zwiſchen 
den Stationen Trzigietz und Teſchen das Olſatal und von 
Teſchen bis Karwin deſſen Seitentäler quer durchzieht. Dieſes 
Durchſchneiden von Flußtälern ſeitens der Bahnen iſt eine 
unvermeidliche Notwendigkeit, deren Konſequenzen auf den 
Abfluß der Hochwäſſer bisher nicht gehörig gewürdigt wurden. 
Solche Taldurchſchnitte wirken als Talſperren, welche beim 
Eintritte von Ueberſchwemmungen den Beharrungszuſtand 
des fließenden Waſſers ſtören. Zur Begründung deſſen 
wollen wir erſtens das Verhalten der Erdoberfläche gegen— 
über atmoſphäriſchen Niederſchlägen erörtern, hieraus einen 
Schluß auf die Vorgänge ziehen, welche in einem Flußtale 
während eines Wolkenbruches oder heftigen Regens eintreten, 
und dann die Wirkungen ſchildern, die durch das Vorhanden— 
ſein von ſtörenden Einflüſſen im Ablaufe des Hochwaſſers 
eintreten. 

Die Abſorptionsfähigkeit gut bewaldeter Teile der Erd— 
oberfläche für niederfallendes Regenwaſſer iſt ſo groß daß 
nur ein ſehr geringer Prozentſatz des Niederſchlages abfließt, 
während das Hauptquantum zurückgehalten wird und durch 
reichliche Speiſung der Quellen ſich bemerkbar macht. Hierin 
liegt die Rolle, welche den Waldungen im Haushalte der 
Natur angewieſen iſt, indem dieſelben vermittelſt der Quellen 
das Abfließen des Waſſerquantums eines Niederſchlages auf 
eine längere Zeit verteilen und dadurch die Kontinuität des 
Waſſerzufluſſes in den Flüſſen ſichern. Die Behauptung, 
daß die Waldungen einen Einfluß auf die Größe des Nie— 
derſchlages ausüben, muß zurückgewieſen werden; nur kos— 
miſchen Einflüſſen iſt das Regenquantum unterworfen. 

Anders geſtaltet ſich das Verhalten kahler Teile der 
Erdoberfläche; dasſelbe hängt von mehreren Umſtänden ab: 
erſtens von der Beſchaffenheit der Erdrinde, zweitens von 
der Neigung des Terrains und drittens von der Stärke des 
Niederſchlages. Unter ganz gleichen Verhältniſſen nimmt 
die Abſorptionsfähigkeit mit der Zunahme der Terrainneig— 
ung und der Intenſität des Regens ab. Schwächere Regen— 
mengen werden ganz abſorbiert; ſtärkere hingegen nur teil— 
weiſe. Jedem erfahrenen Oekonomen iſt es bekannt, wie 
wenig tief ſogenaunte „Schlagregen“ in den Boden eindringen. 
Bei Wolkenbrüchen und anderen heftigen Regengüſſen abſor— 
biert der Boden eine gewiſſe Waſſermenge, bis er geſättigt 
erſcheint; iſt dieſer Moment eingetreten, dann verliert die 
Erdrinde jede weitere Fähigkeit, Feuchtigkeit in ſich aufzu— 
nehmen, und die nun folgenden Regenmengen bleiben, wenn 
der Boden kein Gefälle hat, auf der Oberfläche liegen oder 
fließen beim Vorhandenſein einer Gefällsrichtung ab. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die bei Wolkenbrüchen 
oder ſtarken Niederſchlägen zum Vorſchein tretenden Regen— 
mengen ſehr bedeutende Hochwäſſer herbeiführen und Ueber— 
ſchwemmungen verurſachen. Die Ueberſchwemmungen ent— 
ſtehen dadurch, daß der Flußlauf nicht die Fähigkeit beſitzt 
ſolche große Waſſermengen aufzunehmen; die natürliche Folge 
hiervon iſt ein Austritt des Waſſers über die Flußufer und 
damit eine Ueberſchwemmung des Tales. Das iſt allerdings 
eine Kalamität, die Schäden in der Bodenkultur herbeiführt. 
Wenn hiebei das Inundationsgebiet keine künſtliche Unter— 
brechung erfährt, ſo verläuft das Hochwaſſer regelmäßig, be— 
ſonders dann, wenn das Inundationsgebiet dasſelbe Gefälle 
wie der eigentlich Flußlauf beſitzt. Trifft aber das Inun— 
dationswaſſer in ſeinem Laufe auf ein künſtliches Hindernis, 
wie dies der Damm einer das Flußtal quer durchſchneiden— 
den Bahn oder Straße bildet, dann kann die Ueberſchwemm— 
ung einen kataſtrophenartigen Charakter annehmen, indem 
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darbietenden Wege, nämlich durch die über den Fluß führ⸗ 
ende Bahn- oder Straßenbrücke, abzufließen, wozu in der 
Regel die Brückenöffnung, die nur das im Flußbette be— 
findliche Waſſer aufnimmt, ſich als ungenügend erweiſt. 

Sehr lehrreich ſind die Vorgänge, die ſich bei einer 
ſolchen Brücke während eines Hochwaſſers abſpielen, und 
es iſt gewiß angezeigt, dieſelben näher zu ſtudieren. Wenn 
das Inundationsgebiet quer durch einen Bahndamm ge— 
ſchnitten wird und ſich in demſelben nur die eigentliche Fluß— 
brücke befindet, dann tritt eine Unterbrechung in dem Fließen 
des Inundationswaſſers ein. Dasſelbe iſt gezwungen, be— 
hufs Abfluſſes ſich der einzigen Brücke zuzuwenden und da— 
durch in der Querrichtung des Tales auf das Waſſer des 
eigentlichen Flußbettes bei dieſer Brücke einen Seitendruck 
auszuüben, wodurch auch die Geſchwindigkeit des letzteren 
vermindert wird. Jufolgedeſſen ſteigt das Inundationswaſſer 
auf der Bergſeite des Bahndammes jo lange, bis unter dem 
Einfluſſe der Differenz zwiſchen der Höhe der Inundation 
ober- und unterhalb des Bahndammes, die hier als hydro— 
ſtatiſcher Druck wirkt, der Beharrungszuſtand hergeſtellt wird, 
das iſt, das zufließende Waſſerquantum dem durch die Brücke 
abfließenden gleich iſt. Dieſe Druckhöhe kann ein ſolches 
Maß erreichen, welches die kolkende Tätigkeit des Fluſſes 
in rieſiger Weiſe ſteigert, und dies um ſo mehr, wenn man 
bedenkt, daß — um einen wiſſenſchaftlichen Ausdruck der 
Mechanik zu gebrauchen — eine ſolche Brücke nicht weiter 
iſt, als eine ſogenannte „Mündung in dünner Wand“ durch 
welche das Waſſer eines Gefäßes, alſo hier des Inundations— 
gebietes, nur mit Kontraktion ausſtrömen kann. Die ge— 
ſteigerte Druckhöhe in Verbindung mit der Kontraktion er— 
zeugen Wirbel bei der Bahnbrücke, welche die kolkende Tätig— 
keit des Fluſſes erhöhen, die Brückenpfeiler und Widerlager 
unterwaſchen und in den meiſten Fällen den Einſturz der 
Brücke nach ſich ziehen. Das auf dieſe Art herbeigeführte 
Steigen des Hochwaſſers iſt nicht mehr der Wirkung des 
ſtarken Regeus, ſondern dem hemmenden Eingreifen des 
Bahndammes zuzuſchreiben, und dieſer Umſtand erklärt die 
Erſcheinnng, daß die Hochwäſſer nach dem Vorhandenſein 
der Bahnen ſich viel höher ſtellen als vorher und kataſtrophen— 
artig auftreten, indem Terrainpunkte, welche die Bevölkerung, 
auf frühere Erfahrungen geſtützt, für geſchützt hielt und dem— 
gemäß zu Wohn- und induſtriellen Zwecken benützte, nun— 
mehr in die Inundation einbezogen werden. 

Die vorhin beſprochenen Vorgänge führen von ſelbſt 
zur Erkenntnis jener Vorkehrungen, die gegen den Wieder— 
eintritt einer Kataſtrophe getroffen werden müſſen. Es 
handelt ſich hiebei um die Löſung zweier Probleme; erſtens 
die Geſchwindigkeit der ſeitlich ankommenden Wäſſer zu mäſ— 
ſigen und deren Geſchiebe zurückzuhalten und zweitens jene 
der abzuführenden zu vergrößern. Die Erreichung des er— 
ſten Zweckes geſchieht durch Beforſtung der ſteilen Plateau— 
lehnen, durch die Ackerung in horizontalen Furchen und 
durch Anlage der Talſperren in den Seitentälern und im 
Urſprunge des Hauptfluſſes und der wichtigeren Zuflüſſe. 
Der zweite Zweck kann durch die Regulierung des Haupt— 
fluffes erreicht werden. Außerdem find im Inundationsge— 
biet Leitdämme über die Höhe der Juundation als Parallels 
bauten aufzuführen. Dieſe Leitdämme haben ſich an die 
Widerlager jener Brücken anzuſchließen, welche in den das 
Juundationsgebiet quer durchziehenden Bahn- oder Straßen— 
dämmen eingeſchaltet ſind. Sollten die Leitdämme nicht zur 
Ausführung gelangen, jo müſſen jedenfalls Inundationsbrü— 
cken im Bahn- oder Straßendamm eingefügt werden. 

Von dieſen hier angeführten Vorſchlägen gebührt die 
Priorität der Ausführung den zuerſt angeführten. Gelan— 
gen dieſelben zur Durchführung, dann werden jedenfalls die 
Hochwäſſer eine bedeutende Senkung erfahren, die ein ſolches 
Maß erreichen kann, daß die Regulierung der Flüſſe gegen— 
ſtandslos wird. Beſonderes Gewicht iſt auf die Anlage der 
Talſperren zu legen, wozu ſich das Urſprungsgebiet der Oſtra— 
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witza, Olſa und Oppa beſonders eignet. In der Schweiz 
beſtehen dieſelben ſchon längſt. In Deutſchland ſind im 
letzten Dezinnium, namentlich im deutſchen Mittelgebirge, 
ziemlich viele und bedeutende Talſperren angelegt worden. 
Dort erfüllen ſie den Zweck der Waſſeranſammlung zu moto— 
riſchen und ſonſtigen Nutzzwecken. 

Wir haben dieſe Beſprechung der jüngſten Hochwäſſer 
in Schleſien deshalb für zeitgemäß gefunden, weil der Zeit— 
punkt für die Bauausführung des Donau-Oder-Kanals immer 
näher rückt und der im Odergebiet gelegene Kanalteil eben 
auf dem Territorium der jetzigen Ueberſchwemmungen zu 
liegen kommen wird. Da außerdem mit der Zeit deſſen Anz 
ſchluß an die ſchiffbare Oder in Preußiſch-Schleſien zur 
Durchführung gelangen und auch deſſen Fortſetzung in das 
Weichſelgebiet nach Galizien geplant wird, ſo iſt der Hin— 
weis auf die hydographiſchen und topographiſchen Verhält— 
niſſe des Odergebietes vollſtändig gerechtfertigt. 


Geſezgebung und Perwaltung. 
Der württembergiſche Jorſt. 


Das Königreich Württemberg iſt nach Bayern, Baden 
und Heſſen das meiſt bewaldete Gebiet Deutſchlands; 30,78% 
feiner 1950595 ha umfaſſenden Landesfläche find beforſtet. 
Außerdem verfügt es noch über 27327 ha zur Aufforſtung 
geeignetes Land. Die einzelnen Kreiſe Württembergs ſind 
an ſeinen Waldungen wie folgt beteiligt: der Neckarkreis 
mit 91258 ha, der Schwarzwaldkreis mit 190 568 ha, der 
Jagſtkreis mit 162 456 ha und der Donaukreis mit 157133 ha, 
oder in Prozenten ausgedrückt: der Neckarkreis mit 27,41%, 
der Schwarzwaldkreis mit 39,89%, der Jagſtkreis mit 31,61% 
und der Donaukreis mit 24,94% ihrer Geſamtlandesfläche. 

Seit 1893, der verletzten forſtſtatiſtiſchen Aufnahme des 
Reichs, hat ſich der deutſche Wald ca. 0,28% over um 
39 041,2 ha ausgedehnt. Der württembergiſche Forſt hat 
an dieſer Zunahme nur geringen Anteil genommen, er iſt 
mit 561,8 ha daran beteiligt. Die weitaus größte Zu— 
nahme ſeines Forſts hat Preußen zu verzeichnen, es hat 
ſein Waldareal um 77628,4 ha vergrößert; daun folgt 
Baden mit einem Zuwachs von 1636 ha, Württemberg und 
endlich Oldenburg mit einer Ausdehnung ſeines Waldes um 
489,8 ha. Alle übrigen Landesteile haben dagegen abge— 
forſtet, am meiſten das Königreich Bayern, das ſeit 1893 
nicht weniger als 41535 ha Wald eingebüßt hat. 

Der Wald des Neckarkreiſes hat ſich ſeit 1893 um 
71,2 ha, derjenige des Schwarzwaldkreiſes um 1138 ha und 
der Wald des Jagſtkreiſes um 457 ha vergrößert, während 
ſich der Wald des Donaukreiſes um 1104,7 ha vermindert hat. 

Der Beſitzſtand des württenbergiic en Waldes ver: 
teilt ſich auf 6482 ha Kronforſten, 187451 ha Staats- 
forſten, 65 ha Staatsanteilsforſten, 178 195 ha Gemeinde— 
forſten, 14527 ha Stiftungsforſten, 7355 ha Genoſſenſchafts— 
forſten, 206 340 ha Privatforſten. Unter den Privatforſten 
befinden ſich 79719 Fideikommißforſte, bezüglich derer es 
im Verhältnis zu ſeinen Geſamtforſten, das Königreich Preußen 
in etwas, Sachſen und Baden um beinahe die Hälfte über— 
trifft, während das Großherzogtum Heſſen und Mecklenburg— 
Strelitz prozentiert weit mehr Fideikommißforſten haben. 
Bezüglich ſeiner Privatforſte überhaupt wird Württemberg 
von Bayern, Sachſen und Preußen weit überholt, dagegen 
beſitzt Württemberg bedeutend mehr Gemeindeforſten wie die 
drei andern Königreiche. 

Die Ausdehnung des württembergiſchen Waldes geſchah, 
wie auch durchweg im übrigen Reiche, zu Gunſten der Kron, 
Staats-, Staatsanteils- und Gemeindeforſten. 

Die Holzarten des württembergiſchen Forſtes verteilen 
ſich auf 2170 ha Eichenſchälwald, 19 ha Weidenheger, 


2600 ſonſtiger Stockausſchlag mit wenig Oberbäume, 75 989 ha 
Stockausſchlag mit vielen Oberbäumen, 444 ha Eichenpläu— 
Erlen- und Eſpenplänterwald, 


terwald, 453 ha Birfenz, 


10541 ha Buchenpl 1 11625 * Eichenhochwald, 
2381 Birken⸗, Erle-, und Eſpenhochwald, 124 538 ha Buchen⸗ 
und ſonſtigen Hochwald, 6683 ha Kiefern-, 15 ha Lörchen⸗ 
9849 ha Rottannen- (Fichten), 16 287 ha Weißtannenpläu⸗ 
terwald, 45 205 ha Kiefern-, 726 ha Lärchen, 229 620 ha 
Fichten- und 60 940 ha Weißtannen⸗Hochwald. Sein Nadel- 
holzwald insgeſamt umfaßt ein Areal vou 369 325 ha oder 
61,5% ſeiner Geſamtwaldesfläche, der Laubholzwald um— 
faßt ein Areal von 231090 ha oder 38,5% der Geſamt— 
forſtfläche. 138974 ha des Laubholzes und 336491 ha 
des Nadel holzes entfallen auf den Hochwald. Unter dem 
Nadelholz nimmt die Rottanne oder Fichte und unter dem 
Laubholz die Buche den breiteſten Raum ein. Seit 1893 
hat ſich ſein Laubholzwald um 11636 ha vermindert und 
ſein Nadelholzwald um 12 197,6 ha vermehrt. Von 1883 
bis 1893 war der Laubholzwald um 7967,9 ha zurückge— 
gangen und der Nadelholzwald um 7345 ha angewachſen. 
Die Abnahme des Laubholzwaldes und die Zunahme des 
Nadelholzwaldes hat ſich alſo in den letzten zehn Berichts— 
jahren bedeutend verſtärkt. 

Württembergs Forſten beſitzen Waldungen mit über 
hundertjährigem Baumbeſtand: Eichen 1057 ha, Birken, 
Erlen und Eſpen 24 ha, Buchen und ſonſtiges Laubholz 
6279 ha, Kiefern 5336 ha, Lärchen 2 ha, Fichten 10290 ha, 
Weißtannen 11776 ha. Seine umfangreichſten Weißtannen— 
holzungen ſtehen im Alter über 100 Jahre; ſeine umfang- 
reichſten Fichtenwaldungen im Alter bis zu 20 Jahren, 
ſeine umfangreichſten Lärchenwaldungen ebenfalls im Alter 
bis zu 20 Jahren, und ebenſo feine umfangreichſten Kiefern— 
waldungen; 61 bis 80 jährige Eichen, Buchen, Birken, 
Erle und Eſpen bilden die Mehrheit ſeines Laubholzbeſtandes. 

Der Ertrag der Forſten Württembergs belief ſich im 
Jahre 1900 auf 1274514 fm Nutzholz, 1039 858 fm Brenn— 
holz, 608 679 fm Stock- und Reisholz, 10 656 fm Eichen- 
lohe und 301 fm Weideuruten. S. 


Aus den Pereinen. 


Verein der Privat-Forfibenmten Deutſchlands. 


Die erſte Mitglieder-Verſammlung des im April d. Is. 
gegründeten Vereins fand in Halle am 9. September ſtatt. 
Sie wurde vom Forſtmeiſter Fricke-Beutnitz geleitet, der — 
nach einem Hoch auf den Kaiſer — mitteilte, daß der Verein 
550 Mitglieder zähle, darunter 30 außerordentliche. Hoffent— 
lich werde das Mißtrauen, das gegen den Verein in den 
Kreiſen der Waldbeſitzer und dirigierenden Forſtbeamten ent— 
gegengebracht werde, bald ſchwinden, da die idealen Ziele nicht 
zu Grunde gehen, ſondern ſchließlich doch ſiegen würden. Es 
folgte dann die Beratung über die endgiltige Feſtſetzung der 
Vereinsſatzungen. 

Zu Mitgliedern des engeren Vorſtandes wurden gewählt 
Forſtmeiſter Fricke-Beutnitz (Vorſitzender), General-Landſchaſts— 
direktor von Guſtedt-Halle und Forſtmeiſter Eulefeld-Lauter⸗ 
bach (Heſſen). Als Mitglieder des weiteren Vorſtandes wählte 
die Verſammlung vorläufig noch Oberförſter Joly Natteforth 
(Weſtfalen), Oberförſter Geiſſel-Neindorf b. Oſchersleben (Sachſen), 
Forſtverwalter Oberſtein-Kammendorf (Schleſien), Hegemeiſter 
Fiebig-Krzyzaki (Poſen), Ober-Präſidialrat von der Schulenburg— 
Potsdam, Forſtaſſeſſor Dr Bertog-Berlin, forſtlicher Beirat 
der Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg, und 
Kgl. Forſtmeiſter Prof. Dr Schwappach-Eberswalde; außerdem 
wurden für dieſe Mitglieder Stellvertreter gewählt, weiter 
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eins. Es folgte dann die Beratung über den Antrag auf 
Beteiligung des Vereins an den Maßnahmen zahlreicher deutſcher 
Privatbeamten-Vereine zu gunſten einer reichsgeſetzlichen Re— 
gelung der Alters-, Invaliditäts- und Hinterbliebenen-Ver— 
ſicherung der Privatbeamten Deutſchlands. Forſtmeiſter Fricke— 
Beutnitz führte aus, daß mehrfach an den Verein die Anreg— 
ung gegeben ſei, aus eigener Kraft hinſichtlich der Relikten— 
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frage Stellung zu nehmen. Der Redner legte dann dar, daß 
auf Grund der zahlenmäßigen Verhältniſſe es nicht möglich 
erſcheine, eine Penſionskaſſe für die Forſtbeamten zu begründen, 
ohne daß man dieſen während der Dienſtzeit die Laſt von 
ca. 15% des Gehalts für dieſe Kaſſe auferlege. Die Erfahr⸗ 
ungen in Oeſterreich hätten leider dies aufs deutlichjte gezeigt. 
Geſellſchaften, welche ſolche Verſicherungen annehmen, würden 
auf keinen Fall mit einem niedrigeren Satze auskommen, der 
viel zu hoch für das Einkommen der Beamten ſei. Jetzt hätten 
zahlreiche Privatbeamte, beſonders aus Handel und Gewerbe, 
eine Kommiſſion eingeſetzt, die das Reichsamt des Innern 
gebeten habe, die reichsgeſetzliche Regelung der Frage in 
Erwägung zu nehmen. Das Reichsamt habe ſich bereit 
erklärt, der Frage näher zu treten, habe zugleich die Privat: 
beamten erſucht, ihm die Grundlagen der Materie zu beſchaffen 
und ihm mitzuteilen, wen ſie in dieſe Verſicherung hinein 
haben wollen. Bereits ſeit längerer Zeit habe die Sache weite 
Kreiſe beſchäftigt; vor mehreren Jahren ſchon habe der Reichs— 
tagsabgeordnete Sittart die Frage im Reichstag behandelt und 
die Mehrzahl der Abgeordneten für die Angelegenheit gewonnen. 
In der nächſten Tagung werde die Sache beim Reichstag 
wieder zur Sprache kommen, allerdings laſſe ſich nicht ſagen, 
wie ſie verlaufen werde, jedoch dürfte man wohl nicht erwarten, 
daß die Regierung bei den großen Anforderungen Neigung 
haben werde, auf die reichsgeſetzliche Regelung einzugehen, 
zumal über die bisherige Arbeitsverſicherung noch manches 
fraglich erſcheine, ſo daß ſie Bedenken haben werde, noch mehr 
Beamten ihr zu unterſtellen. Immerhin jedoch erſcheine es 
angebracht, der Sache Aufmerkſamkeit zu widmen und vor 
allem einen Vertreter in die Kommiſſion für die Forſtbeamten 
zu entſenden. 

Oberpräſidialrat von der Schulenburg-⸗Potsdam ſtimmte 
dieſem Vorſchlage zu, der im Intereſſe der Forſtbeamten wie 
der Waldbeſitzer liege. Allerdings werde die Regierung wohl 
nicht ſolche Beträge für die Kaſſe der Privatbeamten geben, 
wie ſie ſolche für die Arbeiter gegeben habe, ſondern ſie werde 
den Waldbeſitzern größere Auflagen machen. Dann aber 
würde der Wald für die Beſitzer, die nur eine oder wenige 
Forſtbeamten⸗Stellen hätten, wohl nicht mehr rentieren, ſondern 
erhöhte ſchwere Anſprüche erheben. Noch weniger als bisher 
würden ſie dann geneigt ſein, die Stellen ihrer Forſtbeamten 
zu vermehren, vielmehr auf billigere Kräfte Rückſicht nehmen, 
was nicht im Intereſſe des Waldes und der Forſtbeamten 
liegen würde, deren Zahl längſt nicht im Verhältnis zu der 
Größe der Waldungen ſtehe. Erſtrebenswert dürfte es ſein, 
wenn die Landwirtſchaftskammern ſich für die Sache intereſſierten. 
Große Schwierigkeiten biete dieſe beſonders wegen des Mangels 
an zuverläſſigem Rechnungsmaterial. 

Es wurde dann der Vorſitzende als Vertreter des Vereins 
für die Kommiſſion der Privatbeamten zu Magdeburg er— 
nannt. Weiter wurde die Verteilung eines Fragebogens an 
alle Forſtbeamten und Waldbeſitzer Deutſchlands angeregt, die 
ſich wohl auf ca. 17000 belaufen, der bis zum 1. Dezember 
d. J. dem Reichsamt des Innern zurückgeſandt werden muß. 

Als Verſammlungsort für die nächſtjährige Mitglieder: 
verſammlung wurde Dresden gewählt. 

Ferner wurde der Anſchluß des Vereins an den Deutſchen 
Forſtverein beſchloſſen. 

Endlich wurde eine Kommiſſion für Ausbildung und 
Prüfung der Privatforſt-Lehrlinge eingeſetzt, in welche außer 
dem Vorſitzenden noch Forſtaſſeſſor Dr Bertog, Oberförſter 
Warnecke-Bornhoſen, Prof. Dr Schwappach⸗Eberswalde, Landes⸗ 
hauptmann v. Bismarck-Brieſt gewählt wurde. Zum Schluß 
ſprach noch Redakteur Schräer⸗Eberswalde über die geſetzliche 
Regelung der Penſions- und Hinterbliebenen⸗Verſicherung der 
Privatangeſtellten im Deutſchen Reich. 


7000 land- und ſorſtwirtſchaftliche Beamte waren 
durch Delegierte in einer Verſammlung vertreten, welche am 6. 
d. Ms. in Förſters Reſtaurant am Nollendorſplatz in Berlin zwecks 
Begründung eines „Nationalen Verbandes der Güterbeamtenver: 


mann⸗Schwoitſch tagte. Folgende Vereine waren vertreten: Schle⸗ 
ſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirtſchaftsbeamten, 
Verein der Privatforſtbeamten Deutſchlands, Verband der land: 
wirtſchaftlichen Bureaubeamten Deutſchlands, Hannoverſcher land— 
und ſorſtwirtſchaſtlicher Beamtenverein Hannover, Zentralverein 
der Landwirtſchaftsbeamten Deutſchlands, Provinzialverband der 
land: und forſtwirtſchaftlichen Beamtenvereine Pommerns, Ber: 
liner Verein Deutſcher Landwirtſchaftsbeamten, Deutſcher Brenn: 
meiſterbund und der Verband der Landwirtſchaftsbeamten Schle— 
ſiens. Es wurde mit großer Majorität folgende Reſolution 
angenommen: „Die heute in Berlin verſammelten Delegierten 
der unterzeichneten land- und forſtwirtſchaſtlichen Beamtenvereine, 
welche über 7000 Mitglieder zählen, beſchließen unter Vorbe— 
halt der Zuſtimmung ihrer Vereine reſp. Vereinsleitungen die 
Begründung eines „Nationalen Verbandes der Güterbeamten— 
Vereine Deutſchlands“ auf denjenigen Grundlagen, die in der 
heutigen Verſammlung durchberaten und im Sitzungsprotokoll 
fejtgelegt wurden. Die Zwecke des Nationalen Verbandes find: 
1. Erſtrebung der Penſions- und Hinterbliebenen-Verſicherung 
der Güterbeamten Deutſchlands unter ſtaatlicher Garantie im 
Anſchluß an die Beſtrebungen der Privatbeamten Deutſchlands. 
2. Gemeinſame Förderung aller wichtigen Standesintereſſen. 
Die Konſtituierung des „Nationalen Verbandes“ ſoll am 15. 
November ſtattfinden. Weitere Anmeldungen zu dem Verbande 
ſind erwünſcht und zu richten an die Redaktion der Deutſchen 
Güterbeamten⸗Zeitung Berlin W. Elßholzſtraße 11. 


Kleinere Mitteilungen. 


Aus der Rhön. Aufforſtungen.) Mit Genehmigung 
des zuſtändigen Miniſters hatte am 11. Sept. die Oberförſterei 
Hilders im Kreiſe Gersfeld mit 110 Beſitzern von Rhönparzellen 
Kauf- und Tauſchverträge abgeſchloſſen, und dadurch Parzellen 
im Geſamtumfange von 122 Hektar erworben. Auf den beſſeren 
Stellen der Ankaufsflächen hat der Forſtfiskus umfangreiche Me— 
liorationsverſuche unternommen, um feſtzuſtellen, ob und inwie— 
weit der Reinertrag dieſer hochgelegenen Wieſenflächen an Futter 
geſteigert werden kann. Dieſe Verſuche haben ein günſtiges 
Reſultat ergeben, ſo daß ſich daraus ſchließen läßt, daß auch 
einzelne kleinere Beſitzer ſolcher Flächen erfolgreiche Meliorati— 
onen vornehmen können. Auf den ſchlechteren und höhergele— 
genen Teilen der Ankaufsflächen wurde mit der Aufforſtung be— 
gonnen, um gegen die den größten Teil des Jahres hindurch 
herrſchenden ſchneidenden Oſtwinde Schutz zu ſchaffen. 

* 


* * 
Mitteilungen der Deutſchen Geſellſchaft für Natur- und 
Völkerkunde Oſtaſiens. Die jetzt ſeit 30 Jahren beſtehende 
gelehrte Geſellſchaft, die ſich in Tokio der Hauptſtadt Japans 
ein eigenes Heim und eine unübertroffene Sammlung von Büchern 
über Oſtaſien geſchaffen hat, bereichert uns wieder mit einem 
intereſſanten und wertvollen Oktavbande von 176 Seiten. 
Das neueſte Heft dieſer Mitteilungen enthält eine über 
100 Seiten füllende, das Reſultat gründlicher Studien und be— 
ſchwerlicher Forſchungsreiſen darſtellende Schilderung von Sa— 
chalin, Oſtſibirien und der Manſchurei aus der Feder des als 
Profeſſor an der kaiſerlichen Univerſität angeſtellten kgl. bayr. 
Forſtmeiſters Dr K. Hefele. Es gehörte die an Strapazen ge— 
wöhnte unverwüſtliche Jägernatur dieſes durch ſeine Wildbach— 
verbauungen im Bayeriſchen Wald und den bayeriſchen Alpen 
bekannten Praktikers dazu, um mit immer gleicher Friſche bei 
ſchlechter Verpflegung und miſerablem Unterkommen, trotz Stech— 
fliegen und Cholera, ſo weite Wanderungen in wenigen Monaten 
durchzuführen und alle die friſchen Eindrücke gleich zu ſixieren. 
Die Waldverhältniſſe und Forſtwirtſchaft werden ſehr eingehend 
behandelt. Was es mit dem ökonomiſchen Wert der ſibiriſchen 
Waldzone und der Bodenſchätze im Amurgebiet eigentlich auf 
ſich hat, war für den Forſcher das Hauptproblem. Aber dabei 
erregte natürlich auch vieles Andere fein Intereſſe: das Men: 
ſchenmaterial, das er vorfand, die ungeheure Einwirkung der 
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ſibiriſchen und mandſchuriſchen Bahn, — namentlich auch als 
Vermittlerin des Austauſches zwiſchen den großen Flußebenen 
Nordaſiens, — ferner beachtete er politiſch-ſtrategiſche Abwäg— 
ungen und machte ethnographiſche Beobachtungen über Koſaken, 
Chineſen, Mandſchus, Japaner und Ruſſen. Und Dr Hefele 
nahm und ſah Alles als humorbegabter Weidmann, der außer 
feinem Ruckſack und Lodenmantel in Gottes freier Natur wochen: 
lang nur noch die Flinte mit ſich führt und keine Langweile 
kennt. Wie er die Reize der Landſchaft auch im Vorbeigleiten 
auf dem langgewunden Amur poetiſch zu erfaſſen und mit Worten 
feſtzuhalten verſteht, mag eine Stelle (Seite 203) beweiſen: 

„Ruhig zieht das Schiff ſeinen Kurs auf der weiten Waſſer— 
fläche; tiefſchwarz erſcheint das Waſſer in nächſter Nähe, während 
es gegen die Ufer im Weſten, wo die Sonne eben untergegangen 
iſt, in ſucceſſiv hellere Schattierungen vom tiefen Blau in Grün, 
Rot und zuletzt in intenſivſtes Gelb verläuft, wie ein Regen— 
bogen von rieſiger Breite. Dazu die ſtillen geſpenſterhaften 
Uferweiden, deren unzählige Spitzen und Blättchen ſich mit frap— 
panter Deutlichkeit gegen den in Glut getauchten Himmel ab— 
zeichnen. Darüber wiederum die allmähliche Abtönung der feu— 
rigen Gloriole, vom flüſſigen Golde zu hellem Smaragd-Grün 
und Azur-Blau, an das ſich im Zenit tiefſtes Violett anxreiht, 
um gegen Oſten in unbeſtimmtes Grauſchwarz überzugehen. Ko— 
baltblaue Bergeshöhen ſind gegen Südoſten zu in Dämmerung 
verſinkend ſichtbar, und über ihnen emporſteigend der Mond, 
deſſen langſtreifiger Widerſchein im Kielwaſſer des Schiffes ſil— 
berne Kringel formt Langſam vergeht Glut und Farbenſpiel, 
und rotfunkelnd wie gierige Augen von Dämonen blitzen die 
Signallichter der Richtpunkte am düſteren Ufer — die Luft 
eine ſeltſame Miſchung von Maiglöckchen, Kiefernduft und mode— 
riger Subſtanz. Wer Abende an einem der moorumſäumten 
Seen, etwa dem Ehiemſee, im ſüdlichen Bayern verlebt hat, dem 
werden ſolche Bilder bekannte Heimaterinnerungen vorzaubern.“ 

Die Bemerkungen über die notwendigen Wiederaufforſt— 
ungen in Nordchina und Korea, um den wiederkehrenden Waſſer— 
kataſtrophen zu begegnen, beweiſen, daß Japan und die pazifiſche 
Küſte Nordamerikas mit ihren unverbrauchten Waldbeſtänden 
auf lange hinaus einen aufnahmefähigen Markt für ihr Laub— 
holz in erreichbarer Nähe haben. Wollen aber die Japaner den 
ganzen Vorteil, den ihnen größere Nähe und intimere Handels: 
beziehungen bieten, bei Zeiten ausnutzen, ſo müſſen ſie ihre Ge— 
birgswälder durch Wege zugänglich machen und der unſinnigen 
Waldverwüſtung durch Verbot und Belehrung entgegentreten. 
In einem zweiten Vortrag zieht derſelbe Autor das Facit feiner 
erſten „forſtlichen Reiſeeindrücke“ in Japan. Er erwartet von 
einer rationellen Waldpflege in Japan, namentlich auf der Nord— 
inſel Yaſſo, die reichſten Erträge. Die Betonung der für das 
japanische Ausführungsperfonal allein angemeſſenen allereinfachſten 
Regeln der Waldwirtſchaft erklärt ſich daraus, daß die aus 
Europa heimgekehrten höheren japaniſchen Forſtbeamten durch 
direkte Nachahmung der hoch entwickelten Technik der Forſtwirt— 
ſchaft beim beſten Willen oft mehr Schaden als Nutzen ge— 
ſtiftet haben. 

Die außerordentlich mannigfaltige Verwendung des Bam— 
bus in Japan als Material bei Wege- und Waſſerbauten, im 
Hausbau und im Hof, als Zimmer- und Küchengerät, in der 
Kleidung und als Spielzeug, als Werkzeug in den verſchiedenſten 
Handwerken und als Nahrungsmittel und Medizin, ſchließlich 
auch als Symbol und Motiv in der Kunſt, ſowie der Bambus— 
Export werden von H. Spörry behandelt, der während ſeines 
Aufenthaltes in Yokohama auf Anregung des Schweizer Poly— 
technikums die jetzt im Beſitz der Ethnographiſchen Geſellſchaft 
in Zürich befindliche Sammlung, die vollſtändigſte ihrer Art, 
mit emſigem Fleiße zuſammengebracht hat. 


Bücherbeſprechungen. 


Das Württembergiſche Forſtpolizeigeſez vom 19. Februar 
1902. (Reg.⸗Bl. S. 51) und das Württembergiſche Forſt— 
ſtrafgeſez vom 2. September 1879 (Reg.⸗Bl. S. 277) 
unter Berückſichtigung der Abänderung dieſes Geſetzes durch 


das Geſetz vom 19. Februar 1902 (Reg.-Bl. S. 37). Mit 
Erläuterungen und den Vollzugsvorſchriften zum Gebrauch 
für Gerichte, Staats- und Amtsanwaltſchaften, für Verwal- 
tungs- und Gemeindebehörden, für Forſtſchutzbedienſtete, 
ſowie für Privatwaldbeſitzer. Stuttgart 1903. Verlag von 
W. Kohlhammer. XII. u. 116 S. Taſchenformat. Mk. 1. 

Ein ausführliches alphabetiſches Sachregiſter macht das 

Werkchen zu einem praktiſchen Nachſchlagebuch. 


Diezel's Niederjagd. Prachtausgabe. Neunte Auflage. Heraus— 
gegeben von Forſtmeiſter Frhr. v. Nordenflycht. Mit 16 
vielfarbigen Jagdhundbildern, 24 Vollbildern in Kunſtdruck 
und 253 Textabbildungen. Berlin 1903. Verlag von Paul 
Parey. In Sportband gebunden, Preis Mk. 20.—. 

Das prächtige Werk, auf welches wir unſere Leſer während 
ſeines Erſcheinens wiederholt aufmerkſam gemacht haben, liegt 
jetzt abgeſchloſſen vor, und wir nehmen gern Veranlaſſung, ſeine 
Anſchaffung allen Freunden des edlen Weidwerks nochmals warm 
zu empfehlen. 

Was Diezel uns bringt, iſt dem Leben abgelauſcht, was 
er ſchildert, geſtaltet ſich während des Leſens vor unſerm geiſtigen 
Auge zum deutlichen Bilde; wir glauben zu ſehen, was er uns 
beſchreibt, und während er uns belehrt, finden wir uns aufs 
beſte unterhalten. 

In der Erweiterung, die der Herausgeber dem Werke geben 
mußte, hat er ſich ſtets von derſelben weidmänniſchen Geſinnung 
leiten laſſen, die des alten Diezel Zierde war, und er hat die 
Pietät gegen dieſen des Weiteren auch in der möglichſten Bei— 
behaltung der Diezelſchen Ausdrucksweiſe geſucht. Was von 
der Naturgeſchichte geändert iſt, entſpricht der Erweiterung unſerer 
Kenntniſſe; die Ausdehnung der Darſtellung des Jagdbetriebes 
ſtützt ſich auf die eigene praktiſche Erfahrung des Herausgebers, 
der aber auf einigen Gebieten auch den Erfahrungen anderer 
tüchtiger Weidmänner der Gegenwart Raum gegeben hat. 


B ü ch er ſch au. 


Anleitung zur Beobachtung und Meldung der Gewitter-Erſcheinungen. 
Herausg. vom kgl. preuß. meteorolog. Suftitut. 3. Aufl. (17 S.) 
Lex. 8%. Berlin, A. Aſher u. Co. Kart. —.60 

Veröffentlichungen des kgl. preuß. meteorologiſchen Inſtituts. Herausg. 
durch Dir. Wilh. v. Bezold. Ergebniſſe der Niederſchlags-Beobach— 
tungen in den J. 1899 u. 1900. Von G. Hellmann. (LXXXVII, 
237 u. 246 S. m. Fig. u. 2 farb. Karten.) gr. 4%. Berlin, A. 
Aſher u. Co. 18.— 

Zeitſchrift, deutſche entomologiſche, herausg. v. der deutſchen entomo⸗ 
log. Geſellſchaft in Verbindg. m. Dr G. Kraatz. Red.: Dr. G. 
Kraatz u. J. Weiſe. Jahrg. 1903. 2. Heft. (S. 1—8 u. 177—424 
m. Bildnis.) gr. 8o. Berlin, Nicolai's Verl. 14.— 

Dauckwerts, Reg.- u. Baur. Prof.: Tabelle zur Berechnung der Stau⸗ 
weiten in offenen Waſſerläufen m. einführenden Erörterungen über 
die Bewegung des Waſſers in geſchloſſeuen u. offenen Röhren, für 
Studierende und Praktiker berechnet. Mit 35 Abbildgu. im Texte 
u. 2 beſonderen Anlagen.] Aus: „Itſchr. f. Architektur u. Ingenieur— 
weſen “.] (34 S.) 4%. Wiesbaden, C. W. Kreidel. —.80 

Anker, Adf., u. M. C. Banzer: Küchen Lexikon der Fiſche, Krebſe 
und Muſcheln. Beſchreibung aller in der Küche zur Verwendung 
kommenden Fiſche und Schaltiere m. über 1000 Rezepten der klaſſ. 
franzöſ., ſowie der modernen Hotel-, Reſtaurant- u. herrſchaftlichen 
Küche unter beſond. Berückſicht. d. Nationalgerichte. 2. bedeutend 
erweit. Aufl. (326 S.) gr. 8%. Frankfurt a/ M., C. Blazek. 4.50 


Perſonalnachrichten. 


Aus Baden. Forſtaſſeſſor Fritz Jörger, zur Zeit der Do⸗ 
mänendirektion zur Verwendung bei der Forſtverwaltung zugeteilt, 
wird nach Oberweiler verſetzt und dem Forſtamt daſelbſt als zweiter 
Beamter zugewieſen. 

Aus Preußen. Der Landforſtmeiſter Friedrich Wilhelm 
Waechter, vortragender Rat im Landwirtſchaftsminiſterium, feierte 
am 13. ſein fünfzigjähr. Dienſtjubiläum. Am 1. Mai 1830 geboren, 
ſtudierte er anfänglich an der Univerſität Berlin die Rechte und wid— 
mete ſich dann dem Studium der Forſtwiſſeuſchaft an der Eberswalder 
Akademie. Nachdem er 1856 die Staatsprüfung abgelegt, wurde er 
zunächſt bei der Regierung in Liegnitz beſchäftigt, 1861 mit der Ver⸗ 
waltung der Oberförſterei in Linichen im Reg.-Bez. Köslin und 1863 
dort endgültig zum Oberförſter ernannt, Am 1. Oktober 1867 wurde 
er Forſtinſpektor bei der Regierung in Danzig, 1874 Forſtinſpektor 


Seite 296. 
mit dem Range eines Regierungsrats und 1877 Oberforſtmeiſter in 
Oppeln. Am 1. Januar 1881 erfelgte jeine Ernennung zum vor⸗ 
tragenden Rat in der III. (Forſt⸗ Abteilung des landwirtſchaftlichen 
Miniſteriums und 1883 die zum Landforſtmeiſter mit dem Rang der 
Räte II. Klaſſe, und ſeit Dezember 1898 gehört er der erſten Rang- 
klaſſe an. Qu der erſten Hälfte der S0 er Jahre war W. Mitglied 
der Forſt⸗Oberexaminationskommiſſion und ſeit 1893 bis jetzt iſt er 
im Nebenamt Mitglied des Disziplinarhofes für nichtrichterliche Be⸗ 
amte. Am 1. Oktober d. J. gedenkt der Jubilar in den Ruheſtand 
zu treten. 


Bandel und Perkehr. 


Die zunehmende Verbreitung des Tannenholzes in Deutſch— 
land. Infolge der Abnahme unſerer heimiſchen Privatwaldungen 
und der Verminderung des Holzimportes aus Rußland und Ga— 
lizien gewinnt die Verwendung von Tannenholz in Deutſchland 
immer größeren Umfang. Während in früheren Jahren beſonders 
in Berlin Tannenholz überhaupt nicht verbraucht wurde, hat 
heute dieſe Holzgattung das Kiefernholz, wenn auch nicht voll— 
kommen verdrängt, ſo doch ſtark in den Hintergrund geſtellt. 
Die ausländiſchen Forſtbeſitzer, beſonders in Ungarn und Ru— 
mänien, nützen dieſe geſteigerte Abſatzfähigkeit des Tannenholzes 
dadurch aus, daß ſie ihre Tannenwaldungen zum Verkauf an 
den Markt bringen und Abſchlüſſe zu billigen Preiſen vollziehen. 
Vor wenigen Tagen fand vor der kgl. Forſtverwaltung in Agram 
ein Verkaufstermin ſtatt, in welchem etwa 210 000 fm Tannen: 
holz in den Fol. Forſtrevieren Novi, Jaſenck, Ogulin und Nav: 
nagore zum Verkauf kamen. Die Verkaufstaxe betrug für den 
Feſtmeter etwa 1,75 Mk. ab Wald, ein Preis, welcher nach 
deutſchen Begriffen außerocdentlich niedrig iſt und die billigen 
Angebote der ausländiſchen Sägemühlenproduzenten, welche ihre 
Ware nach Deutſchland liefern, erklärlich erſcheinen läßt. Ferner 
kommen am 12. d. M. bei dem kgl. rumäniſchen Miniſterium 
in Bukareſt ca. 20000 Morgen Tannenwald zum Verkauf. Für 
den preußiſchen Morgen werden etwa 90 Mk. gefordert. In— 
folge dieſer großen Angebote iſt ein wachſender Konſum von 
Tannenholz für Deutſchland zu erwarten. 


Borlefungen an der k. k. Hachſchule für Bodenkultur 
in Wien. 
Im Studienjahr 1903/04 werden an der genannten Hochſchule 


u.a, folgende Vorleſungen gehalten: J. Allgemeine Gegenſtände. 
Mathematik, Prof. Dr O. Simony; Phyſik und Mechanik, derſelbe; Me— 
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ea und Klimatologie, Prof. Lizuar; Anorganiſche Chemie, 
Prof. . Beilel ; Agrikulturchemie, derſelbe; Qualitative chemiſche 
Analbse, a M. v. Schmidt; Mineralogie und Petrographie, Prof. 
Dr G. A. Koch; Anleitung zum Beſchreiben und Beſtimmen der nutz⸗ 
baren Mineralien und Geſteine, derſelbe; Bodenkunde, derſelbe; U: 
gemeine Botanik, I. Teil (Morphologie, Anatomie und Grundzüge 
der Syſtematik der Pflanzen), Prof. K. Wilhelm; Zoologie, Honorar— 
dozent Dr L. Ritter Lorenz v. Liburnau; Volkswirtſchaftslehre, J. Teil, 
Prof. Dr H. v. Schullern; Angewandte Volkswirtſchaftslehre und 
Agrarſtatiſtik, derſelbe; Verwaltungs: und Rechtslehre, Hofrat Prof. 
Dr G. Marchet; Oeſterreichiſche Agrargeſetzgebung und Agrarpolitik, 
Dozent Dr W. Schiff; Allgemeine Maſchinenkunde, Prof. J. Rezek; 
Allgemeines Bauingenieurweſen, Honorardozent Hofrat Prof. A. Oel⸗ 
wein; Konſtruktionsübungen im Bauingenieurweſen, derſelbe; Enzy— 
klopädie der Hochbaukunde, Supplent Privatdozent H. Daub; Regu⸗ 
lierung der Waſſerläufe, Hofrat Prof. A. Oelwein; Organiſation der 
Juſekten, Dozent Dr H. Rebel; Engliſche Sprache und Litteratur, 
Lektor Fr. B. Norman; Stenographie, Lektor Prof. J. Schiff; Che- 
miſches Praktikum, Prof. Dr S. Zeiſel; Bolaniſches Praktikum mit 
Exkurſionen, Prof. K. Wilhelm; Anleitung zu botaniſchen Unterſuch— 
ungen für eg derſelbe; Mathematiſches Repetitorium, Prof. 
Dr O. Simony; II. Für das forſtwirtſchaftliche Studium. 
Elemente der den Geometrie (für Abſolventen des Gymna— 
ſiums, Prof. T. Tapla; Niedere Geodäſie, derſelbe; Höhere Geodäſie 
unbeſetzt); Anatomie des Holzes mit Anwendung auf die Unterſcheid— 
ung der wichtigſten Holzarten, Prof K. Wilhelm; Auleitung zum Ge— 
brauche des Mikroſkopes bei botaniſchen Studien für Anfänger, der» 
ſelbe; Einführung in die Forſtwiſſenſchaft, Hofrat Prof. G. Hempel; 
Waldbau, I. Teil, Hofrat Prof G. Hempel; Forſtbenutzung, derſelbe; 
Forſtſchutz, Prof. Fr. Wachtl; Forſtwirtſchaftliche Nene 
Prof. L. Hecke; Forſtliche Standortslehre, Dozent k. k. Forſt⸗ und 
Domänenverwalter H. Ritter Lorenz v. Liburnau; Holzmeßtunde, 
Hofrat Prof. A. Ritter v. Guttenberg; Forſtbetriebseinrichtung. der⸗ 
ſelbe; Waldwertrechnung und forſtliche Statik, derſelbe; Forſtliches 
Bauingenicurweſen. Dozent Prof. F. Wang; Forſtliches Syſtem der 
Wildbachverbauungen, derſelbe; Photogrammetrie, derſelbe; Waldwege— 
bau, Dozent k. k. Forſtmeiſter J. Marchet; Wildkunde und Jagdbe— 
trieb, Honorardozent k. u. k. Hofkonzipiſt K. Leeder; Fiſchereibetrieb, 
Dozent Dr G. Ritter v. Gerl; Enzrklopädie der Landwirtſchaft, Prof. 
Dr L. Adametz; Konſtruktionsübungen in der darſtellenden Geometrie, 
Prof. T. Tapla; Geodätiſches Praktikum, derſelbe; Forſtliches Plan: 
und Terrainzeichnen, derſelbe; Praktikum und Exkurſionen zum Wald- 
bau und zur Forſtbenutzung, Hofrat Prof. G. Hempel; Uebungen im 
Laboratorium zum Waldbau, derſelbe; Seminariſtiſche lüebungen zum 
Waldbau derſelbe; Praktikum zum Forſtſchutz, Prof. Fr. Wachtl; 
Konverſatorium zum Forſtſchutz derſelbe; Praktikum zur forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Phytopathologie, Prof. L. Hecke; Praktikum zur Holzmeß⸗ 
kunde und Forſtbetriebseinrichtung, Hofrat Prof. A. v. Guttenberg; 
Konſtruktionsübungen zum forſtlichen Bauingenieurweſen und zu Wild: 
bachverbauungen, Doz. Prof. F. Wang. 
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durch Vernach lioser zu beachtenden Punkte 4. n Erfolg bei Einführung unserer Sägen zu beelntrüchtigon. A 
Be ste lle 1 Sie Pr oben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! Adele, a e RER 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. Galsfehı@isitasihgenperfenbet 9 
Fabrik gegr. 1822. Jet an Private zu billigsten 
. jeder Art für den amtlichen, Geschäfts- und Privatver- Preisen 7 
r U & K 2 1 h e | te H kehr liefert rasch bei billiger Berechnung und geschmack 7 Th. Berrmann 7 
voller Ausführung 7 Dagun Nr. 89 (Schleſien). 7 
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Ueber die neueren Imprägnierungs-Methoden 
des Holzes. 


Von allen, dem Pflanzenreiche entſtammenden Materialien, | Holz in Mulm umgewandelt wird. Dieſe Moderpilze be— 
findet das Holz im praktiſchen Leben die ausgedehuteſte Ver- dürfen aber, wie alle lebenden Organismen zur Abwickelung 
wertung zu techniſchen Zwecken aus leicht begreiflichen Grün- ihrer Lebensprozeſſe einer beſtimmten Menge von Feuchtig— 
den; iſt es ja doch die Holzfaſer, welche ſehr wertvolle Eigen- keit; deshalb iſt trockenes Holz vor Zerſetzung bewahrt, 
ſchaften beſitzt und dabei der natürlichen Zerſetzung einen [während beſtändig oder auch nur zeitweilig feuchtes Holz 
gewiſſen Widerſtand entgegenſetzt. Jedoch auch das Holz ift, | der Einwirkung dieſer Moderpilze unmöglich Widerſtand 
wie alles Organiſche, früher oder ſpäter der Zerſetzung unter leiſten kann. 
der Einwirkung von Fäulnis und Moderpilzen unterworfen Es darf uns daher nicht wundern, daß ſeit etwa zwei 
und dies umſo raſcher, je mehr es dem Einfluſſe der Feuch- | Jahrhunderten die verſchiedeuartigſten Methoden zur An— 
tigkeit ausgeſetzt iſt. Holz, welches ſtets trocken erhalten [wendung gelangten, um das Holz zu kouſervieren und für 
werden kann, trotz Jahrhunderte lang der Verweſung, der längere Zeit widerſtandsfähig zu machen. Das Bedürfnis 
es im feuchten Zuſtande ſchon nach ſehr, wenigen Jahren nach einer zweckendſprechenden Imprägniermethode wuchs im 
zum Opfer fällt. Die Erfahrung lehrt uns fernerhin, daß [Laufe der Zeit in dem Maße, als die Ausrodung der Wäl— 
der Zerſetzung gegenüber die verſchiedenen Holzarten ſich | der infolge der ſich ſtets ausdehnenden techniſchen Verwen- 
auch verſchieden verhalten; im allgemeinen gilt die Regel,] [dung des Holzes geradezu unheimliche Dimenſionen ange— 
daß jene Holzart am längſten hält, deren Faſern in den [nommen hat und der Preis des Holzes ganz unverhältnis— 
Wandungen ſtark verdickt find. Die einfache Betrachtung | mäßig hoch geſtiegen iſt. Die endgiltige Löſung der Frage 
eines etwas morſch gewordenen Brettes beweiſt, daß in ein- nach einer zweckentſprechenden Konſervierungsmethode des 
zelnen Jahresringe die mehr dünnwandigen Faſern des Früh- Holzes iſt im Intereſſe der Erhaltung der Wälder und da: 
jahrsholzes raſcher zerſetzt werden, als die dickwandigen Zellen | mit des teilweiſen Wohlſtandes ſpäterer Generationen nicht 
des Herbſtholzes. nur wüuſchenswert, ſondern geradezu geboten. 

Die zahlreichen Zerſetzungserſcheinungen, wie wir ſie Während nun die Verſuche früherer Zeiten behufs Kon— 
nach verhältnismäßig kurzer Zeit am Werkholze beobachten ſervierung des Holzes, weil ohne Erkenutuis der Zerſetzungs— 
können, werden, darüber befteht heutzutage kein Zweifel mehr, | urfachen, unſicher und dem Zufall überlaſſen waren, beſitzen 
durch Pilze, ſpeziell faſt ausſchließlich der Gruppe der Fa-] die neueſten Beſtrebungen auf dieſem Gebiete, da ſie auf 
denpilze angehörend, hervorgerufen. Oft genug ſchon be- wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhen, gegründete Ausſicht für 
ginnen ſolche Fadenpilze bereits im Holze noch lebender | eine zufriedenſtellende Verwirklichung des ſchwierigen Pro— 
Bäume ihre Tätigkeit; die hohlen und faulen Stämme oft [blemes. Die Hauptmomente, deren Erfüllung bei der Im— 
ganzer Schläge legen dafür ein beredtes Zeugnis ab. Da- prägnierung mit einer nachhaltigen Wirkung mit zwingender 
bei gehen die Pilze in der Art zu Werke, daß fie nicht allein [Notwendigkeit gefordert werden müſſen, ſind folgende: 


etwa die Inhaltsbeſtandteile der Holzzellen aufzehren; fie 1) Wenn das zu konſervierende Holz nicht etwa bloß in 
ſcheiden vermöge ihres Lebensprozeſſes aus ihrem Körper einer oberflächlichen Schichte, wie es beim Anſtreichen, 
Stoffe (Fermente genannt) aus, welche ſelbſt die verholzten beim Verkohlen oder beim Eintauchen in Teer, Aſphalt, 
und verdickten Wandungen der Holzfaſern zu löſen und damit in Fette, Harze und Oele ꝛc. tatſächlich der Fall iſt, 


das Zellgefüge zu lockern vermögen, wodurch allmählich das imprägniert wird, ſondern wenn die ganze Holzmaſſe 
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durchaus gleichmäßig von den Imprägnierungsmaterialien 
durchdrungen wird; 

Wenn nicht etwa nur die weichen, leicht verweſenden, 
proteplasmatiſchen Inhaltskörper der Zellen, ſondern 
wenn in gleicher Weiſe auch die Wandungen ſämtlicher 
Zellen und Gefäße imprägniert werden müßen; 

Wenn die zur Imprägnierung verwendeten fungieiden 
(antiſeptiſchen, pilzwidrigen) Materialien nicht etwa bloß 
einfach in die Protoplasmakörper und Zellwandungen 
eingelagert werden, ſodaß ſie in jedem Momente wieder 
ausgezogen (ausgelaugt) werden können, ſondern wenn 
die Imprägnierungsmaterialien ſowohl mit den allen— 
falls noch vorhandenen Protoplasmakörpern, als auch 
insbejondere mit den Zellwandſtoffen geradezu eine 
chemiſche Verbindung eingehen alſo chemiſch gebunden 
werden, ſo zwar, daß ſie durch Waſſer gar nicht, oder 
wenigſten nur äußerſt ſchwer und erſt nach unverhältuis— 
mäßig langer Zeit ausgelaugt werden können.“ 

Die bisher bekannt gewordenen Verfahren ſind (der 
erſte Verſuch ſtammt von Glauber 1657) ebenſo zahlreich 
als mannigfach, ſowohl was die Benutzung der verſchiedenſten 
fäulniswidrigen anorganischen und organiſchen Stoffe be— 
trifft, als auch in der Verwendung der verſchiedenſten Appa— 
rate und Verfahren, mit denen das Holz entweder durch ein— 
faches Untertauchen in die Imprägnierflüſſigkeit, durch das 
ſogenannte hydroſtatiſche oder Flüſſigkeitsdruckverfahren, durch 
das pneumatiſche oder Dampfdruckverfahren oder durch das 
Kochen mit der Imprägnierungsflüſſigkeit oder durch Behand⸗ 
lung des Holzkörpers mit fäuluiswidrigen Dämpfen behandelt 
wurde. 

Zur Holzimprägnierung, ſei es für Holz, das zu Eiſen— 
bahnſchwellen, Telegraphenſtangen, Bauholz, Bergwerkholz, 
Holzpflafter, Schiffsbauholz u. dergl. dient, verwendete z. B. 
Glauber (1657) Holzteer und Holzeſſig, Sager und de 
Cham pyk Harze und Unſchlitt, Kyan (1832) Queckſilber⸗ 
ſublimat, Margary und Boncherie (1837 und 1840) 
Kupfervitriol, Sagan (1850) Eiſenvitriol und Chlorcal— 
cium, Burnet (1838) Chlorzink, Bethel (1838) Teer— 
öle; des weiteren kamen Kochſalze, Kreoſot, Harzöl, Zink— 
chlorid und Teeröl (Rütgers), Arſenſäure, Karbolſäure, Kieſel— 
flußſäure, Aſphalt, Harzlöſungen, Metallſeifen, Paraffinlöſ— 
ungen, Antinonnin u. dergl. in Anwendung. 

Die neueren Verfahren zum Konſervieren des Holzes 
ſollen im Nachſtehenden ausführlicher beſchrieben werden: 

1) Die Haſſelmann'ſche Imprägniermethode, wie ſie praf- 
tiſch dur geführt wird, iſt folgende: 

In einem eiſernen Imprägnierkeſſel von 11,0 m Länge 
und 1,8 m lichten Durchmeſſer, wie ſolche für die Chlorzink— 
und Teerölimprägnierung verwendet werden, werden mittelſt 
eigens geformter eiſerner Wagen die Hölzer eingebracht und 
der Keſſel ſodann luftdicht geſchloſſen. 

Die mittlerweile vorbereitete Imprägnierflüſſigkeit, die 
in Waſſer im Verhältnis von je etwa 1:30 gelöſte ſchwefel— 
ſaure Thonerde und kupferhaltiges Eiſenvitriol wird ſodann 
aus den Reſervoiren in den Imprägnierkeſſel bis zur voll— 
ſtändigen Füllung, wozu 14—15 ebm benötigt find einge: 
ſaugt, d. h. es wird vermittelſt einer Vacuumpumpe ein luft⸗ 
verdünnter Raum im Keſſel hergeſtellt, jo daß nach Oeffnung 
eines Ventils im Zulaufrohr der Imprägnierflüſſigkeit dieſe 
raſch den Keſſel füllt. Durch aus Dampfkeſſeln entnommenen 
Dampf wird dann die Imprägnierflüſſigkeit bis zu einer 
Temperatur von 120— 125% bei 2½ Atmosphären Ueberdruck 
erhitzt. Die Temperatur wird an einem am Keſſel ange— 
brachten Thermometer abgeleſen. Die Zuleitungsröhren des 
Dampfes zur Erhitzung der Imprägnierflüſſigkeit ſind ſo ge— 
führt, daß eine möglichſt gleichmäßige Erhitzung und Koch— 


2 


3 
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) Es gibt wohl ſehr wenige chemiſche Verdindungen, welche 
nicht im Laufe der Zeiten eine Umwandlung und damit vielfach eine 
leichtere Löslichteit und Auslaugbarkeit erlangten. Unmögliches, weil 
Unnatürliches, darf man daher auch von einer chemiſchen Verbindung 
ber Holzfaſſerſtoffe mit den Imprägnierungsmatexialien nicht verlangen. 
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ung erreicht wird. Von dem Zeüpunkt au, bei iN im 
Keſſel eine Temperatur von 100 erreicht iſt, wird die Koch— 
ung noch rund drei Stunden fortgeſetzt und durch den immer 
nachſtrömenden Dampf am Schluſſe der Kochung eine Tem— 
peratur von 125° erreicht, jo daß man ſicher iſt, auch im 
Innerſten des Holzes zum mindeſten Siedehitze erzeugt zu 
haben. 

Die Zuführung von Dampf in den Imprägnierkeſſel 
behufs Erhitzung der Flüſſigkeit bedingt durch die Konden— 
ſation des Dampfes eine Vermehrung der Flüſſigkeit und ſo— 
mit bei vollſtändig geſchloſſenem Keſſel die Erzeugung eines 
Druckes, der allmählich bis zu 2 Atmosphären Ueberdruck 
geſteigert wird. Dieſer Druck in Verbindung mit der hohen 
Temperatur gibt die Gewißheit, daß die Hölzer vollſtändig 
imprägniert find. Nach Schluß der Kochung wird die von 
den Hölzern nicht aufgenommene Imprägnierflüſſigkeit abge— 
laſſen, der Keſſel geöffnet und das Holz ausgefahren. 

Dieſer erſten Kochung folgt eine zweite mit Chlorcalcium 
etwa 1:50 und Aetzkalkmilch 1:40 in Waſſer gelöſt. Der 
Vorgang bei der zweiten Kochung iſt genau derſelbe, wie 
bei der erſten. 

Die beiden Kochungen werden nicht unmittelbar hinter— 
einander gemacht und zwar aus chemiſch-techniſchen und aus 
praktiſchen Gründen; aus chemiſch-techniſchen deshalb, um 
die durch die erſte Kochung eingeführten Salze mit der Holz— 
faſer vollſtändig bindend und unlöslich zu machen, und aus 
praktiſchen Gründen, um nicht ſtändig mit der Imprägnier— 
flüſſigkeit wechſeln zu müſſen; es wird vielmehr die erſte 
Kochung auf 8—10 Keſſelfüllungen ausgedehnt und ſodann 
die zweite Kochung in der gleichen Anzahl Füllungen anuge— 
ſchloſſen. Während die erſte Kochung hauptſächlich den Zweck 
hat, das Holz gegen Pilze widerſtandsfähig zu machen, wird 
durch die zweite Kochung die Erhärtung und die Trocken— 
heit des Holzes auch bei feuchter Lagerung erzielt. 

Die durch die zweite Kochung bewirkte Erhärtung des 
Holzes macht das Verfahren für alle Nadelhölzer wertvoll, 
insbeſondere dann, wenn dieſe Hölzer bei ihrer techniſchen 
Verwendung, Stark beanſprucht werden. 

Die Elaſtizität des Holzes wird durch das Verfahren 
nicht im mindeſten beeinträchtigt; das Holz erleidet in Be— 
zug auf Biegungs- und Zugfeſtigkeit, keine Einbuße; daß 
die Druckfeſtigkeit bedeutend erhöht wird, wurde bereits be— 
tont, beſonders aber, daß gerade ſolch verwendetes Holz in 
feuchter oder naſſer Lagerung die höchſte Widerſtandsfähig— 
keit aufzuweiſen vermag. 

Einen großen Vorzug bietet das neue Verfahren inſo— 
fern, als auch ganz grünes Holz verwendet werden kaun; 
ja es iſt ſogar die Verwendung von grünem Holz möglichſt 
anzuſtreben, weil die Imprägnierung um ſo leichter und beſſer 
vor ſich geht, je grüner das Holz iſt. 

Bezüglich der Koſten des Verfahrens mag noch erwähnt 
werden, daß dieſelben etwas höher ſind, als die der Chlor— 
zinkimprägnierung; bei weitem erreichen ſie aber nicht die 
Koften der Teerölimprägnierung; es iſt anzunehmen, daß 
ſich die Koſten für den Kubikmeter einſchließlich aller Neben— 
arbeiten auf 4 Mk. belaufen werden. 

2) Das Verfahren zum Imprägnieren von Holz und 
aus Celluloſe beſtehenden Stoffen, auf welches G. Buchner 
in München Patentſchutz erhalten hat (D. R. P. 11123), geht 
von ganz anderen Geſichtspunkten aus. 

Sieht man von den typiſchen Elementarorganen des 
Holzes ab und betrachtet man dasſelbe vom echemiſchen Stand» 
punkte aus, ſo kann man ſagen, daß die feſte Maſſe desſelben 
zu 85 - 90% aus der Celluloſe und deren durch Einlage— 
rungen oder Inkruſtationen in dieſelbe entſtandenen Modi— 
fifationen, dem Lignin (Xylogen) beſteht, welche die Wand— 
ungen der Gefäſſe und Zellen bilden, ferner aus Saftbe— 
ſtandteilen und Ertraftivftoffen und ca. 2,5% anorganischen 
Salzen (Aſche). Buchner verſetzt nun den faſt ganz aus 
Celluloſe und Liquin beſtehenden Holzkörper durch Behand— 
lung mit Chromoxydſalzen in einen für Löſungsmittel, ins- 
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beſondere für Ausſcheidungsſtoffe der Pilze und Bakterien 
Einwirkungen ſonſtiger Art Schwer angreifbaren Zuſtand, er 
härtet, gerbt gewiſſermaßen den Holzkörper und macht fo 
die vegetabiliſchen Faſerſtoffe widerſtandsfähig gegen die Ein— 
wirkungen aller Art. 

Buchner verfährt ſo: Er weicht vorerſt die Zellmem— 
bran auf, entfernt durch Kochen unter Druck die Harze, die 
das Eindringen der Flüſſigkeit verhindern, und die Saftbe— 
ſtandteile und Extraktivſtoffe, welche die erſten Augriffs— 
punkte für die Pilze und Bakterien bilden und die Zerſtör— 
ung des Holzes einleiten; er härtet ſodann dieſen ſterilen 
Holzkörper durch mehrſtündiges Kochen mit geeigneter Chrom— 
oxydſalzlöſung, wodurch erſtens die Celluloſe und das Li— 
anin in ſchwer angreifbaren Zuſtand übergeführt, zweitens 
die etwa noch im Holze verbliebenen Ertraftivftoffe u. dergl. 
in unlösliche Verbindungen verwandelt werden. Außerdem 
wirkt die Chromlöſung härtend auf die inkruſtierten Zellen, 
welche den ſogen, falſchen Kern beim Buchenholz bilden. 

Die Einwirkungen der Chromoxydſalze auf die Eellu- 
loſe ergibt ſich deutlich aus dem Verhalten der mit Chrom— 
oxydſalzen gekochten Celluloſe und des Lignins, indem die— 
ſelben ſich gegen Löſungsmittel und Farbſtoffe weſentlich 


anders verhalten, als die nicht chromierte Celluloſe. Es ift 
ſelbſtverſtändlich, daß das ſo behandelte Holz gleichzeitig auch 
ſchwer entflammbar (fog. feuerſicher) und nachträglich auch 
waſſerdicht gemacht werden kann. Die Koſten des Buchner'⸗ 
ſchen Verfahrens ſind geringe, da das Chromalaun einen 
verhältnismäßig billigen Preis beſitzt (ca. 20 Mk. pro 100 kg). 
Das Buchner'ſche Verfahren zum Konſervieren von 
Holz iſt weſentlich von den früheren bisher zur Holzimpräg— 
nierung verwendeten Verfahren verſchieden. Dasſelbe be— 
zweckt nicht, das Holz mit mehr oder weniger leicht aus— 
laugbaren antiſeptiſchen Subſtanzen zu durchtränken, ſondern 
es bewirkt direkt eine Härtung der Holzſubſtanz ſelbſt, welche 
dadurch in einen für Augriffe aller Art ſchwer angreifbaren 
Zuſtaud verſetzt wird. Während die bisherigen Verfahren 
lediglich eine Konſervierung des Holzes durch Einlagerung 
antiſeptiſcher Subſtanzen in den Holzkörper oder durch Füllung 
der Poren und Verkittung der Holzfaſern bezweckten, ruft 
das Buch ner'ſche Verfahren in der Subſtanz des Holz— 
körpers ſelbſt eine chemische Veränderung hervor, härtet die— 
ſelbe und macht ſie widerſtandsfähiger gegen Eiunflüſſe aller 
Art, ohne die techniſchen Eigenſchaften des Holzkörpers im 
weſeutlichen zu verändern. (Fortſ. folgt.) 


Der Reichs-, Okadt- und Stiftswald Raiſerslautern“. 


In Kaiſer Rudolf von Habsburg verehrte die Stadt 
Lautern den Gründer ihrer freien Reichsherrlichkeit und kämpfte 
in treuer Anhänglichkeit an das Habsburger Haus mit vielen 
anderen pfälziſchen Städten auf Seiten Kaiſer Albrechts von 
Oeſterreich gegen Adolf von Naſſau am Haſenbühel bei Göll— 
heim, wo Adolf Krone und Leben verlor. 

Nach der Schlacht weilte Kaiſer Albrecht einige Tage auf 
der alten Barbaroſſaburg in Lautern. 

Im Jahre 1303 ſchenkte er der Bürgerſchaft, als Dank 
für ihre geleiſtete tatkräftige Hilfe den beinahe 6000 Morgen 
großen Stadtwald, den die Stadt heute noch ihr eigen nennt. 

Kaiſer Albrecht ſchenkte den Wald „Spitzrain“, deſſen 
Grenzbezeichnungen vorwiegend nur auf den Wald zwiſchen 
Lauterſpring und Waldſchlößchen paſſen. Es müßte alſo Lau— 
tern ſchon den nörd- und öſtlichen Teil zu eigen beſeſſen haben, 
und wäre alſo anzunehmen, daß Kaiſer Rudolf von Habsburg 
als er 1276 Lautern zur freien Reichsſtadt erhob, der Stadt 
Waldteile geſchenkt Hatte, um Mauern und Türme rings um 
die Stadt anlegen zu können. Bei dem zum Teil ſumpfigen 
Boden mußten viele Hundert Eichenſtämme zur Fundamentation 
verwendet werden, ſonſt hätte Lautern ohne eigenen Waldbeſitz 
ſich niemals zur Stadt entwickeln können. 

Außerdem war Lautern noch als Glied des früheren 
Reichslandes von Kaiſer Barbaroſſa im Reichswald gleich den 
anderen hierzu gehörenden Gemeinden mit anſehnlichen Be— 
rechtigungen begnadet worden. Ebenſo hatte es wertvolle Pri— 
vilegen in dem Eigentumswald der Prämonſtratenſer (ſpätere 
Stiftsherren). 

Durch alle Jahrhunderte ſpielten der Stadtwald, ſowie 
die Rechte in den umliegenden Forſten eine große Rolle im 
ſtädtiſchen Leben, und es ſetzte vielfache Kämpfe um dieſe ur— 
alten Privilegien, die erſt im Jahre 1863 ihren Abſchluß 
fanden. 

Die Einwohnerſchaft hatte ſich im 16. Jahrhundert bis 
auf 3000 Seelen vermehrt, und da alle Bürger Viehzucht 
trieben, beliefen ſich die zwei Herden der oberen und unteren 
Stadt auf nahezu 1000 Stück. Bei Tagesgrauen zogen die 
Hirten durch die Straßen und blieſen zum Aufbruch. Dann 
ging es auf breiten ſogenannten Triftwegen zum Walde, wo 
die Herden tagsüber blieben. 


5 ) Aus der illuſtrierten Wochenſchrift „Das Bayerland“ H. Leher 
in München von Jul. Küchler-Kaiſerslautern. 
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Aus dem Rate und der Bürgerſchaft wurden alljährlich 
mehrere Herren zum Amte der Hirtenmeiſter erwählt, deren 
Aufgabe es war, alle auf die Herde bezüglichen Angelegen— 
heiten zu ordnen. Bei Streitigkeiten wurde das „Brunnen— 
gebot“ erlaſſen. Jede Haushaltung war einem der öffentlichen 
Brunnen zugewieſen und wurden an dieſem Platze die Ver⸗ 
ſammlungen gehalten und entſchieden, welche Stellung die 
Brunnengemeinſchaft zu der ſtreitigen Frage nehmen. 

Auch in ſonſtigen öffentlichen Angelegenheiten traten dieſe 
Genoſſenſchaften, oft gegen den Wunſch und Willen der Herren 
des Rates, zuſammen, und kamen da die Bürgerfrauen mehr 
zum Worte, als es den Herren lieb war. So entſtaud ein— 
mal bei Anſtellung einer ſtädtiſchen Hebamme, deren Perſon 
den Frauen nicht genehm war, ein förmlicher Aufruhr, indem 
ſämtliche „Brunnengebot“ einberufen wurden, und „da die 
Frauen in dieſer Angelegenheit an erſter Stelle mitzureden 
hatten, ſo mußte der Rat des lieben Friedens Willen klein 
beigeben. 

Außer der Rauhweide im Stifts- und Reichswald waren 
die Bürger auch zur Schmalzweide im Reichswald gegen zwei 
Pfennig „Dehmgeld“ per Stück berechtigt. Die Buchel- und 
Eichelmaſt im Stiftswald mußte jedoch alljährlich gekauft werden. 
Um zu ſehen, welchen Preis man dafür anlegen könne, ließen 
die Hirtenmeiſter ſtets einige Bäume fällen. r 

Anfügen wollen wir an dieſer Stelle, daß heute noch, 
trotzdem die Stadt über 50 000 Seelen zählt, der Schweine— 
hirt mit dem Horn durch die Straßen tutet, um die Herde 
in den Wald zu führen. Nur geht jetzt der Reinlichkeit halber 
eine Frau der Herde im Stadtbereich nach und ſammelt die 
Abfälle. Die Sauen, oft über 1000 Stück, blieben früher 
bis nach Weihnachten im Walde, wo ein Pferch errichtet war. 
Schafe und Ziegen wurden auf den ſogenannten Drieſchen 
geweidet und durſten nicht in den Forſt. 

Wie aus Vorſtehendem erſichtlich, war die Weide im Wald 
ein wichtiger Faktor für die Lauterer. 

Nun kommen wir zu einem ebenſo bedeutſamen Recht, 
zum Holzbezug. Im Stiſtswald hatten die Bürger Anſpruch 
auf Raff- und Lesholz ſowie auf alles Gipfelholz bis zu einer 
gewiſſen Dicke und die eingegangenen Bäume. Größer waren 
die Rechte im Reichswald. Außer Raff und Lesholz mußte 
jedem Bewohner des Reichslandes das nötige Bauholz geliefert 
werden, ebenſo hatten fie Anſpruch auf die Hälſte des jähr— 
lich anfallenden Brennholzes und zum Torfbezug aus dem 
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großen Landſtuhler Bruch. Aus dem Stadtwald wurde alles 
Holz bis auf das Gipfelholz zu Gunſten der Stadtkaſſe verkauft. 

Mit den Stiſtsherren und ſpäter mit der Adminiſtration 
der eingezogenen Kloſtergüter lag der Stadtrat ſtets in Feind— 
ſchaft. Eine große Zahl Verträge wurden geſchloſſen, um die 
beiderſeitigen Rechte und Pflichten feſtzulegen, doch kaum waren 
einige Jahre friedlich und ſchiedlich vergangen, ſo brach der 
Streit von neuem los. Schuld hieran mögen auch die vielen 
Kriegsjahre geweſen ſein, in denen Alles drunter und drüber 
ging, ſo daß bei jeder politiſchen Erſchütterung neue Perſonen 
und neue Geſichtspunkte ſich geltend machten. Oſt war es auch 
nur eine Gewaltmaßregel der Föriter, die den Bürgern ihre 
Rechte im Stiftswald verkümmerten. Anſtatt ſich mit ſolchen 
auf eine dazumal übliche Art des goldenen Handdruckes zu 
verſtändigen, pochte man in ſtarrköpfiger Weiſe auf „die ur— 
alten Privilegien“. Welcher Art die Klagen waren, wollen 
wir an einem Beiſpiele erläutern. 

Anfangs des 18. Jahrhunderts werden in einer Eingabe 
gegen den Förſter Will dieſem böſe Dinge nachgeſagt. Um 
das Wild zu hegen, habe er den ganzen Wald mit Strohwiſch 
verhängt. Dabei habe er die Pottaſchebrenner im Walde, die 
bei 90 Feuer unterhielten und ganze Schläge der ſchönſten 
Buchen abgehauen und verbrannt hätten. Das Alles ſei zu 
ſeinem Nutzen und zum Schaden einer durch die Kriege ganz 
verarmten Bürgerſchaft. Zum Schluſſe heißt es noch ſpitz, 
„ſo handle ein treuer Diener!“ 

Ein anderes Mal ließ die Adminiſtration mehrere Tauſend 
Klafter Holz aufbereiten, die ſie an ein Eiſenwerk verkauft 
hatte. Als die Bürger dies gewahr wurden, fuhren ſie einfach in 
den Wald und luden auf, was die Wagenſuhren faſſen konnten, 
indem ſie erklärten, daß man ſie um ihre Rechte betrügen 
wolle. Bei der Unterſuchung ſtellte ſich allerdings heraus, 
daß auch Holz in der Dimenſion, wie es den Berechtigten zu— 
ſtand, mit aufgeſetzt war. Dieſes blieb ſonſt liegen und konnte 
ſich Jeder holen, ſoviel er ſich aufarbeiten wollte. Der Streit 
wurde erſt im Jahre 1863 endgültig ausgetragen, als die 
Stadt Lautern ihren Prozeß gegen den Staat gewann. Der: 
ſelbe mußte 36,000 Mk. Schadenerſatz leiſten, die die Stadt⸗ 
kaſſe fürſorglich in Beſitz nahm — die Bürger erhielten nichts 
davon zu ſehen. Es wurde ein Durchſchnittsmaß feſtgeſetzt, 
und heut' zu Tage hat der zweite Adjunkt noch die Aufgabe, 
das den Bürgern zugewieſene Holz einzuſehen, ob es auch ver: 
tragsmäßig. 

Welchen Wert die Berechtigungen im Reichswald für die 
22 Gemeinden der Reichswaldgenoſſenſchaft haben, iſt daraus 
zu erſehen, daß jeder Bauherr vergangenes Jahr, wo aller— 
dings wegen Raupen und Kiefernfraß mehr Holz gehauen 
werden mußte, den vollen Betrag für das zu Zwiſchenwänden, 
Balken und Sparren verwendete Holz vergütet bekam. In 
manchen Jahren waren es allerdings nur 60 — 70%. Schon 
in den älteſten Zeiten war es auch hier zum Streite über 
Auslegung der verbrieften Rechte gekommmen. Als Pfalzgraf 
Johann Kaſimir das Fürſtentum Lautern 1576 antrat, erließ 
er eine ſtrenge Waldordnung und nahm Bezug auf eine all— 
gemeine von „Kaiſerlicher Majeſtät“ erlaſſene deutſche Wald: 
ordnung. Der Wald würde, wenn er die Gemeinde ſo weiter 
hauſen ließe, „ganz verößet“. Man müſſe auch an die Zu: 
kunft denken. 

Der dreißigjährige Krieg, wo die Pfalz faſt menſchenleer ge— 
worden, war dem Walde günſtig. Um Fremde in die ver⸗ 
lafjenen zerſtörten Heimſtätten zu ziehen, erhielt Jeder fo viel 
Holz angewieſen, als er nur wollte. Mit Feuer gingen die 
Fremdlinge dem „Unholz“ auf den verwilderten Aeckern zu 
Leibe, wodurch große Waldbrände entſtanden, ſo daß dieſe 
draſtiſche Kultivierungsmethode ſtreng verboten werden mußte. 

In ſpäteren Jahren wurde dem Bauluſtigen das Holz 
auf den Namen angewieſen, das er dann ſelbſt fällen mußte. 
Daß hierbei viele Unterſchleiſe und Durchſtechereien vorkamen, 
läßt ſich leicht denken. Als auch dieſe Art Holzbezug nicht 
mehr zuverläſſig, wurde dasſelbe in Natura von der Forſtbe— 
hörde geliefert, bis man durch die großen Anſprüche ſich zu 
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der heutigen Form einigte. Dieſelbe geht dahin: Alles Brenn: 
holz wird zwiſchen Staat und Genoſſenſchaſt geteilt und von 
letzterer an die Reichswälder abgegeben. Bei der Bevölkerungs— 
zunahme iſt es ſo weit gekommen, daß nur alle drei bis fuͤnf 
Jahre gegen die Aufbreitungskoſten dem Berechtigten zwei bis 
vier Ster zufallen. Das Stammholz wird verſteigert und der 
Ertrag zu gleichen Teilen zwiſchen Staat und Gemeinden ver— 
teilt. Auch der Bezug von Torf iſt eingeſchränkt, dagegen 
wird faſt alle Jahre ein größeres Quantum Streu abgegeben. 
Wie im Stiſts- und Stadtwald, fo iſt auch im Reichswald je 
zwei Tage in der Woche das „Holzraffen“ freigegeben und 
wird ſtark benutzt. 

Hatte man früher verſucht, die ausgetorften Flächen mit 
Wald aufzuſorſten, jo iſt man jetzt dazu übergegangen, Wieſen 
anzulegen. Dank der unermüdlichen Tätigkeit des Herrn Forſt— 
meiſters Köhl in Landſtuhl gehören die Bruchwieſen zu den 
beſtrentierendſten Teilen des Reichswaldes. Wie der unter 
dem Rate der Stadt Lautern ſtehende Stadtwald verwaltet 
wurde, darüber iſt viel, nur allzu viel in den Stadtratspro— 
tokollen zu finden. 

In den wenigen Friedensjahren, deren ſich Lautern feit 
dem dreißigjährigen Kriege zu erfreuen hatte, wurden ſtets 
zwei Herren des Rates als Waldherren erwählt, deren wich— 
tigſtes Amt es war, das verkaufte oder ſonſt abgegebene Holz 
mit der Waldaxt zu zeichnen. In allen Kämpfen der Bürger 
gegen den Stadtrat bildete dieſe Waldaxt und der damit ge— 
triebene Mißbrauch den ſchwerwiegendſten Angriffspunkt. Bei 
manchen Unterſuchungen kamen ganz ungeheuerliche Dinge zum 
Vorſchein. Die Waldaxt mußte im Stadtarchiv, alſo am 
ſicherſten Ort, unter doppeltem Verſchluß gehalten werden, welcher 
nur von zwei Ratsherren, den ſogenannten Gewölbherren, 
gleichzeitig betreten werden konnte, und trotzdem kam es in 
den unſeligen, über 200 Jahre dauernden Kriegsjahren vor, 
daß ein Einzelner in deren Beſitz geweſen und ſomit den Schlüſ— 
ſel zum Hauptvermögen der Stadt hatte. 

Bei einer anderen Unterſuchung wurde konſtatiert, daß 
der Forſtadjunkt über Hundert der ſchönſten ungewaldaxten 
Kiefernbäume an die Bordmüller verkauft hatte und von den 
herrlichſten Eichbäumen achtſchuhige Faßdauben fertigen ließ. 
Beim Waldgange wurden noch mehrere ungezeichnete Eichſtämme 
gefunden und ſoll nach dem Protokoll der Eſelsfürther Müller 
geſagt haben: „Die gehören ſicher einem Großen, ſonſt wäre 
ſchon lange einer gehangen worden“. 

Wie traurig die Verhältniſſe lagen, geht aus einer faſt 
unglaublichen Klage der Otterberger Bürger Louis und Cher— 
drou hervor. Dieſelben reichten einen Proteſt an den Stadt— 
rat ein, daß, als Lautern während des Orleans'ſchen Krieges 
ſchwere Kontributionen an die Franzoſen liefern mußte, ihnen 
der Stadtrat den Stadtwald für Hundert baare Gulden ver— 
pfändet habe. Es ſei vereinbart worden, daß man ihnen Stamm— 
holz dafür liefere, und zwar den Stamm der zwei Blöche zu 
14 Schuh gebe zu 24 Kreuzer und ein Bloch zu 12 Kreuzer. 
Jetzt habe die Stadt an die Vordmüller jo viel Holz verkauſt, 
daß ſie fürchten müßte, um ihr Geld zu kommen. Der Rat 
mußte von den Bordmüllern das Geld zur Rückzahlung leihen 
und dieſe in den famoſen Vertrag einweiſen. Bei der ewigen 
Finanzuot war es dahin gekommen, daß oft ganze Schläge, 
die heute Hunderttauſende wert, für wenige Tauſend Gulden 
an eine Holländer Firma Namens de Wahl verkauft wurden. 
Ebenſo wurden große Bergkuppen abgeholzt und zu Scheitholz 
verarbeitet. Als Preis für das Klaſter wurde dem Gienanthe— 
ſchen Eiſenwerk 1 fl. 30 kr. angeſetzt. 

Daß man auch bei Unterſchleifen ſtreng ſein konnte, mußte 
ein Forſthüter erfahren. Derſelbe wurde zum Halseiſen und 
zur Stadtverweiſung verurteilt. Mit den Bürgern verfuhr 
man glimpflicher, da man die Zünſte fürchtete, die ſofort gegen 
den Rat Front machten. Die Herren mußten ſtets fürchten, 
daß man dann ihre Geſchäftsgebahrung vor die Oeffentlich— 
keit ziehen würde. 

Um die Grenzen des Stadtwaldes kennen zu lernen, wurden 
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vorgemommen, wozu alt und jung, ſowie die kurfürſtlichen 
Beamten als Urkundsperſonen geladen wurden. Die Schul— 
jugend wurde auf den Grenzſteinen gepritſcht. Damit ſie ſich 
merken ſollte, wo dieſe ſtehen, ſoll der Pritſchenmeiſter meiſt 
gehörig zugehauen haben. 

Die Waldumgänge waren ein koſpieliges Vergnügen. Nach 
der uns vorliegenden Rechnung aus dem Jahre 1753 wurden 
in zwei Tagen folgende Poſten verrechnet: Herr Regierungs- 
rat Bree 30 fl., Forſtmeiſter Rettig 27 fl., Ratsbürgermeiſter 
Weißenau und ſechs Stadträte 42 fl., Valentin Scholler für 
geliefertes Eſſen für die Herren 111 fl., Helfrich und Ziegler 
für geliefertes Brod 50 fl., Wein für die Bürger 8 Ohm 
A 15 fl. und 2 Ohm 16 Viertel à 25 fl., für die Herren 
zuſammen 190 fl. Die ganze Rechnung beziffert ſich auf 587 fl., 
und dabei war die Stadteinnahme jährlich kaum höher als 
2200 — 2500 fl. Wie erſichtlich, waren die „Herren“ nicht 
ſchlecht, weder beim Eſſen noch bei den Taggeldern, wegge— 
kommen, überhaupt tat Niemand das Geringſte, ohne ſeine 
Rechnung einzureichen. 

Daß neben den erwähnten Kriegsnöten die traurige Ver— 
waltung dem Emporkommen Lauterns hinderlich war, kann 
man faſt als ſicher annehmen. Wenn Lautern ſeinen Stadt: 
wald mit ſeinem unerſchöpflichen Holzreichtum nicht gehabt 
hätte, wäre Alles außer Rand und Band gekommen. Erſt 
unter der Regierung des Kurfürſten Karl Theodor wurden 
die gröbſten Schäden nach und nach ausgemerzt. Den Be— 
amten wurde ſtreng verboten, Geſchenke zu fordern oder ſolche 
anzunehmen. Trotzdem finden ſich manche Poſten verzeichnet, 
die nur zu ſolchen Zwecken verausgabt worden ſein mußten, 
nur ſind ſie in irgend einer unverfänglichen Art verbucht. 

Bei den großen Jagden, auch der Stadtwald gehörte der 
kurfürſtlichen Jägerei, mußte Lautern, trotz Proteſt, eine größere 
Zahl Treiber ſtellen. Die Bauern wurden einfach zuſammen— 
geholt, wer nicht parierte, bekam Schläge. Die Jagdmeute 
wurde den Mühlen: und Hofbefigern in's Quartier gelegt und 
mußte umſonſt gepflegt und gehütet werden. Trotzdem fait 
immer Raubgeſindel und Wölfe in den Wäldern hauſten, durfte 
ſich Niemand mit einem Gewehr im Walde treffen laſſen. In 
den Ratsakten finden ſich wegen des übergroßen Wildſchadens 
viele bewegliche Klagen. Vor und noch während des dreißig— 
jährigen Krieges richteten die wilden Pferde ſolchen Schaden 
auf der Gemarkung an, daß man um die ganze Flur einen 
Wildzaun machen nnd einen „Wildpferdſchutz“ anſtellen mußte. 

Dem Allem machte die franzöſiſche Revolution ein jo: 
jortigeg Ende. Wald und Wild war in den Augen der ihrer 
Leibeigenſchaft entronnenen Bauern jetzt frei. Mit Zähne— 
knirſchen mag die Jägerei dem wüſten Treiben zugeſchaut 
haben. Doch ſorgte die ſpäter eingerichtete franzöſiſche Ver— 
waltung dafür, daß die Willkür auf das richtige Maß zurück— 
geführt wurde. 

Wer Anſprüche an den Watd erhob, mußte ſeine Rechte 
beweiſen. Es wurde dem Walde eine größere Pflege zu Teil 
wie früher, da man den Wildſtand und die damit zuſammen— 
hängenden Unzuträglichkeiten ſehr einſchränkte. Die Zeiten des 
„Jägers aus Kurpfalz“, wo der Wald mehr des Wildes als 
ſeines Nutzens wegen vorhanden geweſen war, waren für immer 
vorbei. 

Als die Pfalz wieder an ſein altes Stammhaus zurück— 
kehrte, waren die gröbſten Schäden, die mit der Revolution 
verbunden waren, ſchon nicht mehr ſichtbar und konnte auf 
Grund der von der franzöſiſchen Regierung eingeführten ra— 
tionellen Waldwirtſchaft weiter gearbeitet werden zum Wohle 
des Landes und des Volkes. 

*) Dieſer alte Brauch hat ſich bis heute erhalten; am Pfingſt— 
montag, den 2. Juli d. J. fand nach 10jähriger Pauſe wieder ein 
ſolcher Waldumgang ſtatt unter großer Beteiligung von jung und alt, 


Grundſätze für die Aufforſtungen in der Provinz 
Hannover. 

In der letzten Vorſtandsſitzung des landwirtſchaftlichen 
Hauptvereins Hildesheim wurde mitgeteilt, daß für die Förde— 
rung der Aufforſtungen in der Provinz Hannover von Ber: 
tretern der Staatsbehörden, des Landesdirektoriums und der 
Landwirtſchaftskammer folgende Grundſätze gemeinſam feſtge— 
ſtellt ſind: Als Beihilfen an Gemeinden, Intereſſenten- und 
Waldgenoſſenſchaften gewähren: 1) der Staat geſchenkweiſe 
Aufforſtungsprämien; 2) die Provinz günſtige Darlehen, in 
der Regel jedoch nur für Aufforſtungen von mindeſtens 25 ba; 
3) die Landwirtſchaftskammer geſchenkweiſe Aufforſtungsprämien 
bei kleineren Aufforſtungen, ſowie Beihilfen zu den bei grö— 
ßeren Aufforſtungen entſtehenden Nebenkoſten (Vermeſſungs— 
koſten ꝛc.) und zu den Koſten in außergewöhnlichem Umfange 
erforderlich werdenden Nachbeſſerungen; 4) der Weſtfonds nach 
den für denſelben geltenden beſonderen Vorſchriften geſchenk— 
weiſe Dampfpflug- und Aufforſtungsprämien, wobei möglichſt 
auch Schutzwaldungen berückſichtigt werden ſollen. An Privat— 
perſonen gewähren: 1) der Staat geſchenkweiſe Aufforſtungs— 
prämien nur an bäuerliche Beſitzer bei dem Nachweis einer 
gewiſſen Leiſtungsſchwäche; 2) die Provinz günſtige Darlehen 
ohne Rückſicht auf die Leiſtungsfähigkeit des Aufforſtenden, 
aber unter Beſchränkung auf Aufforſtungen von mindeſtens 
25 ha; die Landwirtſchaftskammer geſchenkweiſe Aufforſtungs— 
prämien bei kleineren Aufforſtungen, ſowie Beihilfen zu den 
Koſten in außerordentlichem Umfange erforderlich werdender 
Nachbeſſerungen; 4) der Weſtfonds geſchenkweiſe Aufforſtungs— 
und Dampſpflug⸗Prämien nach Maßgabe der für dieſen Fonds 
geltenden beſonderen Vorſchriften. 


Aus den Pereinen. 


In der zweiten Sitzung der „Freien Vereinigung der bo— 
taniſchen Syſtematiker und Pflanzengeographen“ ſprach u. a. 
Direktor Prof. Dr Conwentz über den Schutz der urfprüng- 
lichen Yflanzendecke; aus deſſen Rede wir folgendes wieder— 
geben: 

Da die Vegetation an vielen Stellen durch die fortſchrei— 
tende Kultur in ihrem Beſtande bedroht wird und viele Be: 
ſonderheiten ſchon vernichtet ſind, hat die kgl. Staatsregierung 
der Frage ihre beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Es wurden 
Gutachten von Botanikern, Zoologen und anderen Fachmännern 
eingeholt und dem Vortragenden zur Bearbeitung übergeben. 
Das Material iſt dann durch zahlreiche Umfragen bei wiſſen— 
ſchaſtlichen Vereinen, Gemeinden und auswärtigen Regierungen 
erweitert: alle Eingänge ſind kritiſch durchgeſehen und viele 
Einzelheiten an Ort und Stelle geprüft und berichtigt. Auf 
dieſe Weiſe iſt eine umfangreiche Schrift mit vielen Abbil— 
dungen, Karten und Plänen im Erſcheinen begriffen, worüber 
hier nur, ſoweit die Pflanzenwelt in Betracht kommt, kurz be 
richtet werden fol. Die Schädigungen, welche die urſprüng— 
liche Pflanzendecke erfährt und die zur völligen Vernichtung 
führen können, werden teils durch den Mangel an Erziehung 
(Gleichgültigkeit, Unkenntnis, Unverſtand), teils durch wirtſchaft— 
liche Urſachen bedingt. In der Nähe von Berlin ſind die Ju: 
dower Wieſen, ein Schatzkäſtlein für eine Reihe ſehr ſeltener 
oder ſonſt überhaupt nicht in der Provinz vorkommender Pflan⸗ 
zen, in eine Anlage verwandelt worden, wodurch die charakte— 
riſtiſchen Pflanzen verſchwanden. In Thüringen werden die 
Orchideen, an den deutſchen Küſten die Stranddiſteln an vielen 
Orten vertilgt, in anderen ſtark gefährdet. In einer Gegend 
Deutſchlands wurde die Verfügung erlaſſen, die Flußufer von 
allen Sträuchern und Bäumen zu ſäubern; auf dieſe Weiſe 
wurde nicht bloß die Vegetation erheblich geſchädigt, ſondern 
auch die Vogelwelt vertrieben! Durch die Meliorationen, die 
überall in großem Umfang ausgeführt werden, verliert der 
Boden ſeine Friſche, und die Vegetation der Moore und Brüche 
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wird von Grund aus geändert, jo daß die Meinung berechtigt 
iſt, daß von den weſtdeutſchen Mooren in 10—20 Jahren 
nichts übrig bleibt. Von manchen ſeltenen und ſchönen Ge: 
wächſen kann mit unbedingter Sicherheit behauptet werden, 
daß ſie in gewiſſen Gegenden vernichtet ſind. Am meiſten ge: 
ſährdet iſt der deutſche Wald: durch den Kahlſchlag wird er 
auf weite Strecken vollkommen niedergelegt, und an ſeine Stelle 
tritt dann die Staatsforft, die nur aus wenigen künſtlich ae: 
zogenen und beſonders ertragreichen Baumarten beſteht. Schon 
heute gibt es in Sachſen und Danemark keinen urſprünglichen 
Wald mehr. Notwendig iſt die Erhaltung und der Schutz der 
noch beſtehenden Pflanzendecke. Die wichtigſten Maßregeln da— 
für ſind: Aufnahme der Nakurdenkmäler (Snventarifierung), 
Sicherung des Beſtandes im Gelände, Bekanntmachung, daß 
das Stück Pflanzendecke geſchützt iſt. Mit dieſen Vornahmen 
Hand in Hand muß die Eintragung in alle Forſtkarten ge⸗ 
ſchehen, die für Weſtpreußen ſchon begonnen hat. Einer Ein: 
richtung gleich den amerikaniſchen Nationalparks ſtehen bei uns 
unüberwindliche Schwierigkeiten gegenüber. Wenn auch der 
Ankauf gewiſſer Parzellen hier und da wünſchenswert erſcheint, 
ſoll im allgemeinen doch der Beſitzer behalten, was er hat, 
und ſelbſt für die Erhaltung der Naturdenkmäler intereſſiert 
werden. Die Kennzeichnung und Markierung der zu erhal— 
tenden Geländeabſchnitte braucht nicht überall durch Tafeln und 
Etiketten ausgeführt zu werden, ſondern in unauffälliger Weiſe 
durch unſcheinbare Koordinatenmarken, die an den Chauſſee— 
ſteinen angebracht werden können. Die Anregung zu einer 
höheren Beobachtung und Würdigung ſoll durch Merkbücher 
für die einzelnen Provinzen gefördert werden, welche gegen— 
wärtig für die botaniſche Seite in allen Provinzen und in 
anderen deutſchen Bundesſtaaten nach dem Vorgange Weit: 
pieußens verbreitet find, und die ſpäter durch Berückſichtigung 
der Zoologie, Geologie und Geographie erweitert werden ſollen. 
Die Durchführung der Pläne für die Erhaltung der Natur— 
denkmäler ſoll durch freiwillige Mitwirkung der Einzelnen und 
der Vereine, ſowie durch die Verwaltungen und durch das 
Geſetz erfolgen. Manches iſt in dieſer Hinſicht ſchon geſchehen. 
Der Vortragende erinnert an die Erhaltung des Vegetations— 
beſtandes der Inſel Vilm bei Rügen durch die Initiative des 
Fürſten Putbus, des Urwaldes am Kabang im Böhmerwald 
durch den Fürſten Schwarzenberg u. a. Einzelne Beſitzer haben 
ſich bereit erklärt, gewiſſe Parzellen dauernd in urwüchſiger 
Form zu erhalten. Private haben Landſtücke gekauft, um dar: 
auf z. B. der Orchideen-Flora zu pflegen. König Leopold II. 
von Belgien hat einzelne charakteriſtiſche Landſchaſten erworben, 
ihre dauernde Erhaltung in urſprünglicher Form geſichert und 
ſie dem Volke geſchenkt. Auf dieſem Gebiete erwächſt den Ver— 
ſchönerungs- und Gebirgsvereinen ein weites Feld erſprieß— 
licher Tatigkeit. Namentlich könne der Deutſch-Oeſterreichiſche 
Alpen Verein mit ſeinen großen Mitteln fördernd eingreifen. 
Wie er ſchon jetzt jährlich erhebliche Summen zur Aufforſtung 
waldleerer Gebiete und zur Anlegung von Alpengärten zahlt, 
würde er vielleicht auch bereit ſein, Gebiete mit intereſſanter 
Pflanzen- und Tierwelt zu erwerben und dauernd in urſprüng— 
licher Form zu erhalten. An manchen Orten iſt man ja ſchon 
in Deutſchland und namentlich in England in dieſer Weiſe 
vorgegangen, aber es bleibt noch viel zu tun. Die Behörden, 
welche im Beſitze großer Ländereien mit urſprünglicher Vege— 
tation ſind, ſeien es Gemeinden oder der Staat, ſollten daran 
denken, dieſe Naturdenkmäler zu erhalten und allgemeine Ver— 
fügungen erlaſſen, daß auch das Unterholz, die Waldränder 
und die Plätze mit ſeltenen Pflanzen geſchont werden. Durch— 
aus erwünſcht aber iſt, daß zu dieſem Behuſe in der Staats: 
verwaltung eine beſondere Stelle geſchaffen wird, die, ähnlich 
der für die Erhaltung der Kunſtdenkmäler, als Mittelpunkt 
für alle Beſtrebungen in der Erhaltung der Naturdenkmäler 
wirkt. Bei ihr mußten alle Nachrichten über den Beſtand und 
die Gefährdung zuſammenfleeßen; fie hätte für Inveniariſier— 
ung, Kartierung, Erwerb 2c. zu ſorgen. In ihrer Bewegung 
müßte ſie frei und ungebunden ſein, damit ſie leicht und ſchnell 
handeln könne. Sie hätte beratend, vermittelnd und fordernd 
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den Vereinen und Behörden zur Seite zu ſtehen und die Ver— 
öffentlichungen zu leiten. In den Provinzen wären dieſe Be— 
ſtrebungen der Provinzial Kom miſſionen zur Erſorſchung und 
Erhaltung der Denkmäler anzugliedern. 


Rundlchau. 
Schädliche Wirkung von Kaliſalzen auf Tupinen und 
Föhren. 


Bei einem größeren Düngungsverſuch zu Föhren ſollten, 
wie wir den „Praktiſchen Blättern für Pflanzenbau und Pflan— 
zenſchutz“ entnehmen, Lupinen und Beſenginſter als Stidjtoff: 
ſammler verwendet werden. Der für die zweijährigen Föhren— 
pflanzen beſtimmte, an Nährſtoffen ſehr arme Sandboden wurde 
parzellenweiſen mit 40% Kaliſalz, Thomasmehl und Aetzkalk 
gedüngt und zwar erhielten die einzelnen Verſuchsparzellen, 
von denen jede ein Ar groß war, je 10 kg Thomasmehl, 
10 kg Kalk und 5 kg Kaliſalz. Von je ſechs gleichartig ges 
düngten Parzellen wurden zwei mit Beſenginſter, zwei mit 
Lupinen beſät und zwei ohne Stickſtoffſammler gelaſſen. Das 
Land war vor der Verſuchsanſtellung gepflügt worden. 

Die zwiſchen die Föhren reihenweiſe eingeſäten Lupinen 
liefen allenthalben gut auf, bald aber zeigten ſie auf allen 
mit Kaliſalz gedüngten Parzellen Wachstumsſtillſtand; die 
Blältchen der Pflanzen rollten ſich aufwärts, wie dies bei Lu— 
pinen zu beobachten iſt, welche an Waſſer Mangel leiden; da— 
bei war der Boden genügend feucht und die Wurzeln ſelbſt 
erſchienen geſund. Im Juli waren die Lupinen auf den aus— 
ſchließlich mit Kali gedüngten Parzellen bereits abgeſtorben 
und zwar erfolgte das Abſterben von oben her, ſo daß die 
Wurzeln vieler Pflanzen noch friſch waren, während die ober— 
irdiſchen Teile ſich völlig vertrocknet zeigten. 

Die ſchädliche Wirkung der Kaliſalze wurde weſentlich 
abgemindert auf denjenigen Parzellen, welche gleichzeitig mit 
Kalk oder Thomasmehl gedüngt waren; am beſten ſtanden die 
Lupinen da, wo ſie kein Kali wohl aber Kalk oder Thomas— 
mehl erhalten hatten. 

Die Föhren ſelbſt, ſowie der Beſenginſter wurden an— 
ſcheinend nicht geſchädigt. Doch zeigte ſich im laufenden Jahre, 
daß auf den Kaliparzellen weit mehr Föhren eingegangen waren, 
als auf den übrigen, und daß die geſund gebliebenen Föhren 
der Kaliparzellen kürzere Gipfeltriebe hatten, als ſelbſt die 
ungedüngten Pflanzen. g 

Der durch zahlreiche Meſſungen ermittelte diesjährige 
durchſchnittliche Längenzuwachs betrug bei den mit Kali ge— 
düngten Pflanzen 11,54 em, bei den ungedüngten 13,08 em, 
bei den mit Kalk gedüngten 14,77 em, bei den mit Thomas— 
mehl gedüngten 16,66 em. 

Die nachteilige Wirkung der Kaliſalze auf dem durch— 
läſſigen und daher in ſeinen oberen Schichten häufig waſſer— 
arm werdenden Sandboden dürfte nicht dem Kaliſalz als ſolchem 
zukommen; ſondern lediglich auf die durch leicht lösliche Salze 
jeder Art herbeigeführte Erſchwerung der Waſſeraufnahme der 
Pflanzen zurückzuführen ſein. 


Bücherbeſprechungen. 

Der Förſter. Land- und Forſtwirtſchaftlicher Kalender für 
Forſtſchutzbeamte. Herausgegeben vom praktischen Forſtmanne 
Th. Conrad. Graudenz 1904. Verlag von Guſtav Röthe. 

Zum 18. mal erſcheint nun dieſes praftiiche und billige 

Wirtſchaſts, und Notizbuch für Forſtbeamte. Die Einrichtung 

des Kalenders zerfällt in drei Abſchnitte: 1. Monatskalender 

für das Wirtſchaſtsjahr. Der 2. Abſchnitt Landwirtſchaft führt 

u, a, folgende Tabellen: Geſindelöhne und die im Laufe des 

Jahres an das Geſinde gezahlten Vorſchüſſe, Getreideverbrauch 

und Ausſaat, Zuſammenſtellung der Ernte- und Beſtellungskoſten, 

Nachweiſung der verwendeten Verſicherungsmarken ꝛc. Aus dem 

3. Abſchnitt Forſtwirtſchaft ſei noch (neu in dieſem Jahrgange) 


Mk 


A KT 
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erwähnt: Ein Jagdkalender für Preußen (Schonzeiten des Wildes 
für Preußen). Die Abzählungs Tabelle über Nutz- und Brenn— 
holz iſt durch Uebereinanderſtellen der kleingedruckten Tabellen— 
köpfe für Nutzholz und Brennholz ſo eingerichtet, daß nach ein— 
fachem Durchſtreichen eines der Köpfe eine beliebige Anzahl 
Seiten für die eine oder die andere Holzgruppe verwandt werden 
kann. Die Stunden- und Tagelohntabelle iſt neu. Unter den 
vielen praktiſchen Tabellen findet man auch wie bisher eine voll— 
ſtändige Kubiktabelle. Eine Abhandlung: „Das neue Fleiſch— 
beſchaugeſetz und die Hausſchlachtungen“ iſt diesmal beigefügt. 
Als Gratisbeilage bringt der Kalender ferner noch die Ab— 
handlung: „Wie bringe ich meinen Wildſtand hoch?“ In der 
feſten Faltentaſche des Deckels iſt ein Abreißblock für Beſtellungen 
und Meldungen beigegeben. Der Preis des Kalenders iſt, für 
die kleine Ausgabe in Leinwand 1,50 Mk., in Leder 2 Mk; 
für die große Ausgabe in Leinwand 1,80 Mk., in Leder 2,30 Mk. 


Bücherlchau. 


Moſel, Oberverwaltgsger.-R. Curt v. der: Handwörterbuch des ſäch— 
ſiſchen Verwaltungsrechts. 10. Aufl. 2 Bde. (VI, 568 u. 462 S.) 
gr. 80. Leipzig, Roßberg'ſche Verlagsbuchh. in Halbfrz. 24.— 
Kuntze, Otto: Nomenclature botanicae codex brevis maturus, sensu 
cocheis emendati aux lois de la nomenclature botanique de Paris 
de 1867 linguis internationalibu:: Anglica, gallica, germanica quoad 
nomina latina, Anh.: Zur Vorgeschichte des Wiener Nomenklatur 
Kongreſſes 1905. (LXIV S.) 40. Stuttgart, Deutſche e 
ſtalt. 3.— 
Diezel's Niederjagd. 9. Aufl., hrsg. von Forſtmſtr. Guſt. Frhr. von 
Nordenflycht. Prachtausg. Mit 16 farb. Jagdhundbildern nach 
Aquarellen von H. Sperling. 24 Vollbildern in Kunſtdr. u. 253 
Textabbildgn. 218. Lfg. (XII u. S. 65823.) gr. 8%. Berlin, 
P. Parey. a 1.—, kompl. geb. 20.— 


Handbuch des Grundbeſitzes im Deutſchen Reiche. (Mit An abe jümtl. 


Güter, ihrer Qualität, ihrer Größe und Kulturart; ihres Grund— 
ſteuerreinertrages, ihrer Beſitzer, Pächter, Adminiſtratoren ꝛc der 
Induſtriezweige; Poſt-, Telegraphen- u. Eiſenbahnſtationen; Züch— 
tigung ſpezieller Viehraſſen; Verwertg. des Viehſtandes ꝛc. Nach 
amtl. u. authent. Quellen bearb. von Paul Ellerholz, Dr E. Kir— 
ſtein, Dr Traug. Müller, Oekon.-R. W. Gerland, Geo. Volger u. 
Oekon.⸗R. Dr Schleh.) I. Das Königr. Preußen. 4. Lig. gr. 85. 
Berlin, Nicolai's Verl. 1 
4. Kirſtein, Dr E.: Prov. Weſtpreußen. Mit einer (farb.) Karte 
der Prov. Weſtpreußen. 4. verb. Aufl. (XLVL 295 ©.) 8.— 
Hilfsbuch f. Forſttaxatore. Hrsg. vom balt. Forſtverein. (XV, 280 ©.) 
ſchmal Lex. 8%. Riga, J. Deubner. 12.— 
Däger’s, des, Jagdbuch. Für Rußlands Jäger in Nah u. Fern. (Hrsg. 
v. Baron G. Budberg-Magnushof u. Paul Höflinger.) (120 S.) 
ar. 4. Riga, J. Deubner. 6.— 
Willie, Thor.: Einträglicher Gemüſebau m. Berückſicht. der Vor-, 
wiſchen- u. Nachfrüchte. (V, 131 S. m. 75 Abbildgn.) gr. 8°. 
Neudamm, J. Neumann. 3.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Dem Landforſtmeiſter mit dem Range der Räte 
erſter Klaſſe Waechter, vortragendem Rat im Miniſterium für Land— 
wirtſchaft, Domänen und Forſten, wurde der Stern zum Roten Adler— 
orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. 


Bandel und Perkehr. 


Ein Kartell der deutſchen Holzeinfuhrintereſſenten. Der 
Bayr. Bau⸗Ztg. in München wird hierüber geſchrieben: 

Deutſchlands Holzerzeugung beläuft ſich jährlich auf ins— 
geſamt 50 Millionen Kubikmeter, aus denen etwa 20 Millionen 
Kubikmeter Nutzholz entnommen werden. Dieſe Nutzholzaus— 
beute genügt aber dem heimiſchen Bedarfe nicht, da in einzelnen 
Jahren mehr als 9 Millionen Kubikmeter Nutzholz vom Aus: 
lande hinzugekauft werden mußten. Weitaus den größten Holz— 
bedarf hat nicht nur in Deutſchland, ſondern im feſtländiſchen 
Europa das rheiniſch-weſtfäliſche Induſtriegebiet, das von dem 
weſtdeutſchen Holzhandel namentlich durch die Einfuhr bereits 
geſchnittenen Holzes verſorgt wird. Ende der neunziger Jahr ſtieg 
die Einfuhr von Grubenholz aus Rußland, Rumänien und Schwe— 
den bis auf 260,000 Tonnen jährlich. In einer eingehenden 
Darlegung über „die Verſorgung Deutſchlands mit Nutzholz“ 


kommt Karl Veltman im neueſten Heft von Schmollers „Jahr⸗ 
buch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft“ zu dem 
Ergebnis, daß eine dauernde Zurückdrängung der nordiſchen 
Hölzer wie des nordamerikaniſchen Pitchpineholzes nicht möglich 
iſt, weil in Deutſchland dafür kein Erſatz geſchaffen werden kann. 
Vielmehr erachtet es Veltmann für notwendig, Vorſorge zu treffen, 
daß die Einfuhr Deutſchlands an Nutzholz zu mäßigen Preiſen 
dauernd geſichert wird. Im Hinblick auf die Einigungsbeſtreb— 
ungen der Holzinduſtriellen Schwedens, Finnlands und Amerikas 
mit ihrem ſtark ausgeprägten Solidaritätsgefühl macht Veltmann 
den Vorſchlag, daß ſich die Käufer ebenfalls zur Wahrung ihrer 
Intereſſen vereinigten, was allerdings nicht leicht ſein wird, da 
ſie nicht ſo nahe zuſammen wohnen und ſich auf verſchiedene 
Länder verteilen. Im Falle ſtarker Preistreibereien könnte die 
Vereinigung der Lieferanten zu einer ernſthaſten Gefahr der 
holzbedürſtigen Länder werden und den Holzbedarf um viele 
Millionen jährlich verteuern. Nach der Meinung Veltmans würde 
ein geſchloſſenes Vorgehen aller deutſchen Einfuhrhändler nicht 
ohne Eindruck bleiben, in andern Ländern ähnliche Einigungs— 
beſtrebungen hervorrufen und ein Gegengewicht gegen die große 
Macht der Holzlieſeranten ſchaffen. Ein Ring deutſcher Holz: 
importeure würde ſchließlich nicht allein für regelmäßigen Bretter— 
einkauf zu gerechtfertigten Preiſen, ſondern am letzten Ende viel— 
leicht ſogar für Sicherung des Nohjtoffes und Bearbeitung des— 
ſelben auf eigene Rechnung ſorgen können. Und wenn das 
alles vorläufig nicht in Frage käme, wenn die zu erſtrebende 
Vereinigung der Einfuhrhändler vorläufig nur gerechte und all— 
gemein geltende Zahlungs- und Qualitätsbeſtimmungen feſtſetzte, 
um Uebervorteilungen ſeitens überſeeiſcher Lieferanten, die ſich 
das Holz ſchon beim Verladen ins Schiff bezahlen laſſen, zu 
verhindern, ſo würde das ſchon ein vorteilhafter Anfang ſein. 
Derartige Vereinigungsbeſtrebungen zwecks Einkaufs amerikaniſcher 
Hölzer find am Ahein in den letzten Jahren ſchon erfolgreich 
geweſen. Die Zahl der Beteiligten iſt aber noch klein. Der 
Ring könnte dann ja nach Bedarf ſeine Tätigkeit auf weitere 
Aufgaben ausdehnen, deren letzte und größte darin beſtände, für 
ſchnellere Erſchließung großer Holzländer, wie Canada zu ſorgen, 
damit wir in weiterer Zukunft möglichſt mehrere Lieferanten 
für alle Holzſorten hätten und eine Holzteuerung nicht mehr zu 
fürchten brauchten. 
* . * 

Konſolidierung eines rumäniſchen Holzunternehmens. Aus 
Berlin wird berichtet: Unter Beteiligung von öſterreichiſchem und 
deutſchem Kapital iſt die Firma K. Kröber, Kundl u. Comp. 
in eine engliſche Geſellſchaft mit 140000 Pfd. Sterling um— 
gewandelt worden. Die Geſellſchaft hat 50,000 Morgen große 
Waldungen übernommen, ſowie die in Odobeſti gelegenen Säge— 
werke. Das bisherige Abſatzgebiet des Unternehmens nach dem 
Rhein und England ſoll von der neuen Geſellſchaft intenfiver 
ausgenützt werden und wird zu dieſem Zwecke ein zweites großes 
Sägewerk und eine circa 45 Kilometer lange Induſtriebahn er— 
richtet, wodurch eine Bahnverbindung von der Säge bis zu dem 
circa 1000 Kilometer entfernten Verſchiffungshafen Galatz her— 
geſtellt wird. 

* 5 * 

Holzverkäufe in Oeſterreich-Ungarn. Der öſterreichiſch-unga— 
riſche Forſtfiskus ſtellt für die nächſte Zeit ganz erhebliche Holz— 
verkäufe in Ausficht, da die Abſatzverhältniſſe des internationalen 
Holzhandels günſtige find und der Forſtfiskus auf eine rege Be: 
teiligung bei den anſtehenden Terminen rechnet. Von den be— 
deutender bevorſtehenden Verkäufen nennen wir einen am 28. Sep⸗ 
tember bei dem königlichen Oberforſtamt in Vinkovce (Ungarn) 
ſtattfindenden Termin, in welchem etwa 50000 Stück Nund: 
eichen, Eſchen und andere Hölzer mit einem Schätzungswerte von 
2¼ Mill. Kronen in den Forſtrevieren Jaſenovac, Lipovljani, 
Raic, Zupanja, Nemei, Gradiska, Jamina und Morovie vergeben 
werden ſollen. Die zum Verkauf geſtellte Fläche hat eine Größe 
von etwa 5000 Morgen. Ferner ſtellt die kgl. Forſtdirektion 
in Agram in den Forſten Vukſinae, Markovac, Blatnica und 
Gudovae auf einer Fläche von etwa 1900 Joch 131000 Bu— 
chenſtämme, ca. 8800 Eichen und 35000 Rüſtern mit einem 
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Taxpreiſe von etwa 1 Million Kronen zum Verkauf. Da es Im einzelnen geſtaltete ſich ein Vergleich dieſer Einfuhr, 
ſich in der Hauptſache um Hölzer zur Faßdaubenfabrikation handelt | wie folgt: 
und der Handel mit dieſem Artikel in Fiume und den andern Herkunſts länder 1903 1908 1902 1903 


Einſuhrmenge in Loads Wert in Pfd. St. 
Behauenes Holz. 
Rußland. . 117075 121 416 289 085 272 949 


Holzexporthäſen des mittelländiſchen Meeres in Blüte ſteht, fo 
erwartet man einen günſtigen Ausfall der anſtehenden Verfaufs: 
termine. 


* R a Schweden. 17 625 17 208 28 015 28 558 
Norwegen .. 38 720 43 602 65 188 80 749 


Aus den Kreiſen des deutſchen Holzhandels wird dem 
„Berl. Tagbl.“ geſchrieben: Die Holzinduſtrie Deutſchlands be— 
ſchäftigt ſich augenblicklich lebhaft mit den Verhandlungen, wa 
wegen der Handelsverträge in Petersburg geführt werden. Die 


Deutſchland .. 93 855 103873 264431 295 208 
Vereinigte Staa— 
ten von Ame— 


85 2 . : Ne 7 ö 108 338 08 55 5245 571 9352 
ruſſiſche Preſſe vertritt den in den Kreiſen der ruſſiſchen Bro: IN Indi N 85 > Ei a de 815 
Produzenten allgemein zum Ausdruck kommenden Standpunkt, | Ir iſch⸗ Indien. N N AP Un * 56 836 

: Canada 32 510 26 682 175 274 160 870 


daß die bisherigen Holzzölle beibehalten werden müßten, wenn | — 
nicht anders der Holzhandelsverkehr zwiſchen Rußland und Deutſch— Zuſammen, ein⸗ 
land weſentlich Abbruch erleiden ſoll. Auch in den Kreiſen des ſchließlich ans 
deutſchen Holzhandels tritt man energiſch dafür ein, daß keine derer Länder 449 
Erhöhung der bisherigen Sätze erfolgt, umſomehr, als ſich ſchwere Grubenpfähle 
Komplikationen ergeben könnten für alle diejenigen Lieferungs- [oder Grubenholz 1094 385 1236 911 1120 685 1288 872 
geſchäfte, welche im kommenden Winter in Rußland für die | zufammen behau— 

Dauer von mehreren Jahren ſeitens deutſcher Holzinduſtrieller enes Holz 1544 162 1701 335 2934 191 3208 472 
abgeſchloſſen werden ſollen. Es würden durch eine Erhöhung 

der bisherigen Sätze inſofern Schwierigkeiten entſtehen, als die] Geſägtes, geſpaltenes, gehobeltes und ſonſt be— 
deutſchen Mühlenbeſitzer, die gewohnt ſind, ihre Käufe zum Teil arbeitetes Holz. 

für die Dauer mehrerer Jahre abzuſchließen, ihre bisherige Taktik Rußland 78 718 703 457 1990 964 1798 072 
aufgeben mußten. In den Kreiſen der deuuſchen Regierung ſoll Schweden 07743 714995 1641566 1723 703 
man jetzt geneigt ſein, ebenfalls für eine Beibehaltung der bis⸗ Norwegen . . 330 502 335 044 855 833 935 206 
herigen Rundholzzölle einzutreten (), wogegen eine Zollerhöhung Vereinigte Staa— 

für geſchnittene Ware beabſichtigt wird. 5 


. 
—1 


464424 1813 506 1919 300 


* 5 « ria . . 342813 424 797% 1089 732 1371 878 
Holzeinfuhr Großbritanniens in den Monaten Januar bis [Canada. . 641 438 393 932 1705 953 167 596 
Juli 1903. Zuſammen, ein— 
Die Geſamteinfuhr von behauenem und geſägtem Holz nach ſchließlich an— 
Großbritannien belief ſich in den erſten ſieben Monaten des Jahres derer Länder 2898 963 2919 921 7 582 104 7 902 869 
1903 auf 4621256 Loads im Werte von 11111041 Pf. St.] Faßdauben . 56 026 62 646 347 326 295 292 
gegen 4444 125 Loads im Werte von 10516 295 Pf. St. im 5 In Tons „Wert in Pb. St. 


Mahagoniholz . 32 129 43 030 271728 387 380 
Andere Sorten 180 913 98 2268 794333 650 954 
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gleichen Abſchnitt des vergangenen Jahres, ſie zeigt alſo eine 
Zunahme von 177 131 Loads, wobei die Einfuhr behauenen 
Holzes um 157 173 Loads und die Einfuhr geſägten ꝛc. Holzes um 
19 958 Loads zugenommen hat. 


— Anzeigen. 
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langer, Tia ch-, Dessert- und Tranchierbestecke este, etc, fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 85 74 Preisen 7 
billigen ozinaltät 7 7 

- 2 ..+ 
3. b. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieri inghausen. 5° 7 Th. Berrmann 7 
7 Sagen Nr. 89 (Schleſien). 7 
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Ueber die neueren Amprägnierungs-Mekhoden 
des Holzes. 


(Fortſetzung.) 


3) Ju den letzten Jahren wurde ein Konſervierungs— 
verfahren für Holz zur Anwendung gebracht, das nach ſeinem 
Erfinder das Haskiniſierungsverfahren genannt wird. Die 
Konſervierung geſchieht in der Weiſe, daß das Bauholz in 
große Blechkeſſel gebracht wird, die mittelſt eines Stromes 
trockener warmer Luft erhitzt werden. Nachdem die zuerſt 
entwickelten Waſſerdämpfe entwichen ſind, wird der Keſſel 
geſchloſſen und 8 Stunden lang mit Luft von 200° uénd 
13 Atmosphären Druck erhitzt. Die Harze und Oele, die 
ſich im Innern des Bauholzes finden, gehen dabei in holz— 
konſervierende Subſtanzen (Phenole) über, die durch den im 
Keſſel herrſchenden Druck in dem ganzen Baumſtamme gleich— 
mäßig verteilt werden. 

Bei den in der Materialprüfungsanſtalt zu Stockholm 
gemachten Unterſuchungen beſtand das Verſuchsmaterial aus 
einem haskiniſierten Fichtenſtamme und einem ihm an Alter, 
Aeſtigkeit und übrigen Eigenſchaften möglichſt gleichen friſchen 
Fichtenbalken. Zweck der Unterſuchung war, die Einwirkung 
der oben beſchriebenen Konſervierungsmethode auf die Feſtig— 
keit des Bauholzes feſtzuſtellen. Soweit aus der äußeren 
Beſichtigung beider Hölzer geſchloſſen werden konnte, beftan- 
den beide Stämme aus beſonders gutem und faſt aſtfreiem 
Holz. Der haskiniſierte Balken ergab bei der Unterſuchung 
einen Feuchtigkeitsgehalt von 16,2% und ein Alter von etwa 
120 Jahren; die entſprechenden Zahlen für den friſchen 
Fichtenbalken find: 19,8 Feuchtigkeit und ein Alter von 
140 Jahren. Mit beiden Hölzern wurden ſowohl Biege— 
als auch Druckproben angeſtellt. 

Die Biegeproben wurden teils mit Parallelepipeden von 
1600 mm Länge und 100 * 100 mm Querſchnittsfläche an— 
geſtellt, die aus der Mitte des Balkens ausgeprägt wurden; 
teils mit Rundholz im Anlieferungszuſtaud. Der Abſtand 
der Stützen war bei ſämtlichen Proben 1500 mm; zur Be— 
ſtimmung der für jede Belaſtungserhöhung eintretenden Durch— 


Fr 


biegung der Probenmitte wurde die Bauſchinger'ſche Ab— 
leſeanordnung angewendet. 

Auf Grund der bei den Biegeproben erhaltenen Werte 
kann ein Diagramm aufgezeichnet werden, in dem die an— 
gewendeten Belaſtungen als Ordinaten und die den einzelnen 
Belaſtungen entſprechenden Einbiegungen als Abseiſſen auf— 
getragen werden. Die Fläche, die von der ſo erhaltenen 
Biegungskurve eingeſchloſſen wird, kann durch die Formel 

A SSP ds 

ausgedrückt werden. Aus dieſem Ausdruck erkennt man, daß 
dieſe Fläche ein Maß für die Deformationsarbeit bildet, die 
beim Abbrechen des Stabes aufgewendet wird. Die Größe 
dieſer Fläche hängt ab einerſeits von der Zugfeſtigkeit des 
Bauholzes, andererſeits von deſſen Zähigkeit und bildet die 
Deformationsarbeit mithin einen guten Ausdruck für die 
Qualität des Banholzes. Die Ergebniſſe der ausgeführten 
Biegeverſuche find in den folgenden beiden Tabellen zuſammen— 
geſtellt, in denen das haskiniſierte Bauholz mit J und das 
friſche mit 0 bezeichnet iſt; die hinter den Buchſtaben ſteh— 
enden Ziffern bezeichnen die Ordnungsnummern des Balkens 
im Holzſtamme von der Wurzel an gerechnet. 

Nach den Biegeverſuchen wurden aus jedem Probeſtück 
3 Würfel mit 10 em Seitenlänge für die Druckprobe parallel 
mit der Faſerrichtung ausgeſchnitten. Die ausgeſchnittenen 
Würfel waren faſt rißfrei. Um den Einfluß der Aeſtigkeit 
(Knorrigkeit) auf die Feſtigkeit zu ermitteln, wurden ſie ſo 
ausgewählt, daß die eine Probe aus dem Balken einen oder 
mehrere Aeſte (Knorren) enthielt, während die andere Probe 
ganz aſtfrei war. Die Reſultate dieſer Verſuche ſind in den 
folgenden Tabellen zuſammengeſtellt. Aus den ausgeführten 
Verſuchen geht hervor, daß trotzdem die Biegungsfeſtigkeit 
durch das Haskiniſieren weſentlich verringert wird, die Zähig— 
keit doch ſoweit erhöht wird, daß die auf beiden beruhende De— 
formationsarbeit bei dem konſervierten Material größer iſt, 
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als bei dem friſchen. Auch auf die Druckfeſtigkeit ſcheint 
eingangs beſchriebene Behandlung ſchädlich einzuwirken. Im 
übrigen muß als ein intereſſantes Reſultat der Unterſuch— 
ungen auch noch der große Unterſchied in der Feſtigkeit 
zwiſchen knorrigem und aſtfreiem Holz hervorgehoben werden, 
welcher ſich bei der Druckprobe ergeben hatte, und darf 
dieſes Verhältnis bei der Wahl des Baumaterials nicht un— 
beachtet bleiben. 


Diegeproben mit vierkantigem Bauholz. 


Stützenabſtand — 1500 mm. 


Abmeſſungen Spannung bei der Einbieg- | Defor- 
P Quer ung bei mations- 
Be⸗ ite Höh ſchnitt⸗ Proport- Bruch- der arbeit bei 
2 9 1% Bruch⸗ 
zeichnung Breite Höhe Fläche Grenze Grenze an gez 
cm cm qcm kg per gem kg per gem mm | kgm 
J. 9,92 9,95 38,70 525,0 | 780,0 | 83,1 | 59,3 
15 9,88 10,00 98,80 319,0 | 523,0 | 30,6 | 47,4 
Is 9,87 10,14 100,08 312,0 491,0 32,0 33,2 
Mittelwert 385,0 | 561,0 | 31,9 | 46,6 
0, 9,96 | 9,96 99,20 580,0 | 755,0 | 241 | 37,4 
0 9,95 | 9,96 99,10 4640 | 813,0 | 26,8 | 49,4 
0, 9,96 | 9,96 99,20 3840 | 5420 235 | 39,9 
I 
Mittelwert 476,0 | 703,0 | 246 42,2 


Viegeproben mit Rundholz. 


Stützenabſtand = 1500 mm. 


: Querſchnittsfläche an der | Bruchgrenze 
Bezeichnung Bruchſtelle | | kg per qem 
I 263,0 gem | 353,0 
0. 248,8 qem | 551,0 

| 


Drudprobe, parallel mit der Faſerrichtung. 


— Beſchaffeuheit Druckfläche Höhe Bruchbelaſtung 
zeichnung des Materials qem | cm | kg per qem 
I mit Aſt 98,11 10,2 | 297,0 
5 aſtfrei 95,84 10,0 344.0 
Js mit Aſt 98,11 10,1 | 265,0 
Je aſtfrei 98,50 10,2 | 305.0 
J mit Aſt 97,71 10.1 | 253,0 
Js aſtfrei 97,81 10,2 305.0 
OÖ, mit Aſt 99,20 10,2 298,0 
0, aftfrei 99,20 10,2 347,0 
05 mit Aſt 99,00 10,1 306,0 
0, aftfrei 97,70 10,2 | 353,0 
Os mit Aſt 99.20 101 | 2740 
0, aftfrei 99.30 101 | 3640 
Mittelwerte der Drudiproben. 

} Beſchaffenheit des Bruchbelaſtung 
Pr 
Bezeichnung Materials 14 per din 
J mit Aſt 272,0 
J aftfrei 316,0 
Mittelwert 294,0 
0 mit Aſt 293,0 
0 aſtfrei 3550 
Mittelwert 324,0 


4) In einer ſehr langen Arbeit legt Charitſchkow 
einen rſchöpfenden Bericht vor über die Konſervierung des 
Holzes und berichtet ausführlich von eigenen über die desin— 
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fizierenden Eigenſchaften der verſchiedenen Petroliumprodukte 
angeſtellten Verſuchen, ſowie über deren Gebrauch zum Im— 
prägnieren des Holzes. Die über die desinfizierden Eigen— 
ſchaften der Petroleumprodukte gehegten Anſchauungen find 
bis zu der Zeit größtenteils willkürlich und falſch geweſen 
und das aus dem Grunde, weil darüber keine unmittelbaren 
ſyſtematiſchen Verſuche gemacht wurden und man bei Be— 
urteilung auf deren Analogie mit Mineralölen ſich ſtützte, 
welche, aus Stein- oder Braunkohlen dargeſtellt, andere 
Zuſammenſetzung und Eigenſchaſten beſaſſen. Da jedoch die 
angeführten, meiſt unter dem Namen Kreoſot bekannten Pro— 
dukte keine konſtanten Eigenschaften haben, und es bis jetzt 
nicht entſchieden iſt, welchen Beſtandteilen man die desinfi- 
zierenden Eigenſchaften zuſchreiben ſoll, ob höheren homo— 
logen Gliedern der Karbolſäure, ſog. Kreſolen, oder den 
Naphtalinen, oder vielleicht den bisher wenig bekannten 
Grünölen oder ſchließlich den organischen Baſen, entbehrten 
jedwede Schlüſſe hinſichtlich der desinfizierenden Eigenſchaften 
der Petroleumprodukte umſomehr eines Stützpunktes, als die 
Analogie mit Bezug auf chemiſche Zuſammenſetzung keine 
vollſtändige war. Das Verdieuſt Charitſchkow's beruht 
nun darauf, daß er durch eine Reihe unmittelbarer Unter— 
ſuchungen die Angelegenheit aufgeklärt, die irrtümlichen An— 
ſichten widerlegt und die ganze Frage auf die richtigen 
Bahnen gelenkt hat. Aus dem ganzen der kritiſchen Be— 
urteilung der verſchiedenen Holzkonſervierungsmethoden ge— 
widmeten Aufſätze greifen wir nur diejenigen Punkte heraus, 
welche auf die Petroleumprodukte ſich beziehen, und führen 
im Beſonderen in Kürze die über die de infi,ierenden Wirk— 
ungen der Petroleumprodukte angeſtellten Verſuche und die 
Verwendungsweiſe der letzteren zur Holzimprägnierung au. 

Die von Charitſchkow über die deſinfizierenden Eigen— 
ſchaften vorgenommenen Verſuche erſtreckten ſich auf Erdöl— 
rückſtände (gewöhnlicher Maſut), dann Zerſetzungsöle, welche 
bei der Rückſtandsdeſtillation erhalten werden (von ihm Zer— 
ſetzungsmaſut genannt), und endlich auf die Erdölſäuren und 
deren verſchiedene Salze, d. i. Erdölſeifen. Die Unterſuch— 
ungen wurden mittelbar auf bakteriologiſchem Wege gemacht, 
indem man den Einfluß genaunter Produkte auf die Eut— 
wickelung gewiſſer Art Mikroorganismen in Nährſtubſtanzen 
oder direkt auf dem Holze beobachtete. 

Zu bakteriologiſchen Kulturen auf einem Gelatineſtärken— 
ährboden verwendete man folgende Gattungen: 

Aſpergillus niger, Polyperus und Bacillus amylobacter. 

Bei dieſen Unterſuchungen hat ſich ergeben, daß ſowohl 
Erdölrückſtände (Maſut) als auch ſchwere Petroleumzerſetz— 
ungsöle keine antifeptifchen Eigenschaften beſitzen und dem— 
nach zu Desinfektiouszwecken mit Erfolg nicht angewendet 
werden können. Hingegen zeichnen ſich jedoch von allen 
Petroleumprodukten die Petrolſäuren und manche ihrer Salze 
durch hervorragende anutiſeptiſche Eigenſchaften aus; die erſten 
können direkt in reinem Zuſtande, die anderen nach ent— 
ſprechender Präparierung zu Desinfektionszweken, im beſon— 
deren aber zur Holzkonſervierung benutzt werden. Was die 
Desinfektionskraft anbelangt, ſo ſtehen freie Erdölſäuren über 
allen ihren Salzen, von denen als die wirkſamſten die Kupfer— 
ſalze ſich zeigen, dann folgen die Eiſen-, Zink- und Alu— 
miniumſalze, bis ſchließlich die Salze der Alkalien und die 
der alkaliſchen Erden zu Desiufektiouszwecken ganz und gar 
unbrauchbar ſind. Aus den Unterſuchungen folgt auch weiter, 
daß 1% freier Säuren oder deren Salze genügend ſind, um 
der Entwickelung aller Art der niedrigſten Organismen, wie 
Bakterien, Pilze und Schimmel, vorzubeugen. 

Die Imprägnation des Holzes kann auf verschiedene, 
dem Zwecke angepaßte Methoden vorgenommen werden; 
Charitſchkow führt die folgende als die entſprechendſte an: 

Im Imprägnationskeſſel ftellt man das Holz (3. B. Bahn: 
ſchwellen) in lotrechter Lage auf, läßt, nachdem man den 
Deckel dicht geſchloſſen hat, die Löſung des Antiſeptikums 
hinein, erwärmt mit einer Dampfſchlange und ſammelt die 
ausgeſchiedene Feuchtigkeit und das Benzin in einem be— 
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jonderen Kühler. Na ae des Trockuens (dieſe 
Operation hat den Zweck, die Feuchtigkeit abzuſcheiden und 
die Fäulnisporen im Holz zu töten) unterbricht man das 
Erwärmen und läßt den Keſſel ſich abkühlen. Während 
dieſer Zeit dringt das Autiſepticum in die Holzporen ein, 
weil durch die Abkühlung ſich leere Räume gebildet haben, 
welche die Imprägnationsflüſſigkeit aufſaugen. Hierauf läßt 
man den Ueberſchuß der Löſung ab und durch Erwärmung 
mit Zuhilfenahme eines Vacuums ſcheidet mau das vom 
Holze aufgeſogene Benzin ab. Die ganze Operation zerfällt 
alſo in drei Abſchnitte: Trocknung, eigentliche Imprägnation 
und Vertreibung des Benzius; jede ſoll 1¼ Stunden dauern, 
die ganze zur Durchführung der Operation nötige Zeit be⸗ 
7 demnach 4½ Stunden. Die Koſten der Imprägnation 
des Holzes ſind verhältnismäßig niedrig. Charitſchkow 
nimmt an, daß bei Anwendung des Kupferſalzes zur Tränk— 
ung einer Bahuſchwelle 6 Pfund des Autiſeptikums aufgehen, 
zu dem ¼ Pfund Kupfer nötig iſt; rechnet man das letztere 
zu 7 bis 9 Pfg., jo kommen die Koſten des Antiſepti— 
kums auf 23 Pfg., was mit der Arbeit nicht mehr als 
46 Pfg. ausmachen dürfte; bei Benutzung der Eiſenſalze 
werden die Koſten entſprechend billiger ſich ſtellen. Nun 
muß noch der Frage nach der Feſtigkeit des imprägnierten 
Holzes Erwähnung getan werden. Wenn auch in dieſer 
Hinſicht keine Proben in der mechanischen Verſuchsſtation 
angeſtellt wurden, bemühte ſich jedoch Herr Charitſchkow, 
dieſelbe annähernd zu beſtimmen, und fand, daß das Kupfer— 
ſalz die Zerreißfeſtigkeit in einem gewiſſen Grade erhöhe, 
und daß das Eiſenſalz dieſelbe verhältnismäßig in bedeuten— 
derem Maße ſchwäche. 

Dieſe Proben können aber keineswegs als maßgebend 
betrachtet werden, wie überhaupt die Frage als offen und 
unbeantwortet anzuſehen iſt, ſolauge die Methode der Holz— 
imprägnierung mit Metallſalzen der Petroleumſäure in der 
Praxis ſich nicht bewährt. 

5) Gelegentlich einer Enquete der Geſellſchaft der ameri— 
kaniſchen Zivilingenieure im Jahre 1885 iſt erkannt und 
gewürdigt worden, daß die Verminderung der Vorräte und 
die Steigerung der Preiſe der harten Hölzer immer greller 
und drängender werde. Zu der Zeit, als zur vorgedachten 
Euqudte ein Bericht über dieſe Frage an die Geſellſchaft 
erſtattet wurde, beſtanden in den Vereinigten Staaten nur 
drei größere Anſtalten, welche Hölzer mit Zinkchlorid be— 
handelten, und zwar arbeitete jede davon nach einem anderen 
patentierten Verfahren. Das älteſte davon, das ſog. Thil— 
many -Verfahren, beſtand in der Einführung von Zink— 
oder Kupferſulfat mit darauffolgendem Zuſatze von Chlor— 
baryum, wobei angenommen wurde, daß in den Holzzellen 
eine chemiſche Umwandlung des Chlorbaryums in unlösliches 
Baryumſulfat vor ſich gehen und das Chlor-Zink, bezw. 
Kupferchlorid bilden müſſe. Das unlösliche Salz hatte die 
Aufgabe, das Auswaſchen des löslichen zu verhindern. 

Das zweite Verfahren beſtand in der Behandlung der 
Hölzer mittelſt einer Löſung von Zinkchlorid und Gips unter 
der Vorausſetzung, daß ſich der Gips in den Holzzellen 
kryſtalliſieren und auf dieſe Weiſe das Auswaſchen des Zink— 
chlorid hintanhalten werde. Da das Unternehmen keinen 
finanziellen Erfolg hatte, wurde es bald aufgelaſſen und 
ſpäterhin war über den Wert oder Unwert der Methode 
nicht das Geringſte mehr in Erfahrung zu bringen. Als 
Drittes reiht ſich dieſen beiden Verfahren das ſog. Well— 
h ouſe'ſche au. Dieſes beſtand in der Tränkung mittelſt 
einer Zinkchloridlöſung, der eine ganz geringe Menge von 


Leim zugeſetzt war, und ſpätere Nachtränkung mittelſt einer 
Tanninlöſung. 
Verbindung bilden, 
und das 


Letzere ſollte mit dem Leim eine unlösliche 
welche die Poren des Holzes verſtopft 
Auswaſchen des Zinkchlorids verhindert. 

(Fortſ. folgt.) 


1 EEE EN 


Wie deckt ebend feinen Nußholz- 
bedarf? 


Weſt⸗ und Südeuropa find arm an Holz und müſſen 
vom Norden und Oſten Europas mit dieſem Material ver— 
ſorgt werden. Mitteleuropa und ſpeziell Deutſchland hat 
bedeutende eigene Holzerzeugung, kann jedoch trotzdem ſeit 
einer Reihe von Jahren ſeinen Bedarf nicht ſelbſt mehr 
decken; es mangelt ſowohl quantitativ als qualitativ, jo daß 
auch wir von unſeren Nachbarn im Norden und Oſten aus 
deren Ueberfluß verſorgt werden müſſen. 

Die Bewaldungsverhältniſſe der größeren Staaten Eu— 
ropas ſind ſehr verſchieden. Nach abſoluter Größe ſteht das 
europäiſche Rußland mit 188,6 Mill. ha an erſter Stelle, 
Finnland mit 15,2 Mill. ha iſt dabei eingerechnet. Dann 
kommen der Größe nach Schweden mit 19,5, Oeſterreich— 
Ungarn mit 18,7, das Deutſche Reich mit 13,9, Frankreich 
mit 9,5, Norwegen mit 6,8 Mill. ha Wald. Großbritannien, 
das von allen Ländern der Welt am meiſten Holz einführen 
muß, hat nur 1,2 Mill. ha Wald. Europas geſamte Wald— 
fläche, 306 Mill. ha, bildet ungefähr 319% feiner Geſamt— 
fläche. Finnland iſt zu 46, Schweden zu 44, Rußland zu 
37, Oeſterreich zu 32, das Deutſche Reich zu 26, Frank— 
reich zu 17 und Großbritannien zu 3,8% feiner Fläche be⸗ 
waldet. 

Trotz der vielfachen Erſetzung des Holzes als Brenn— 
holz durch Kohle und als Bauholz durch Eiſen iſt der deutſche 
Holzbedarf an Nutzholz ſtärker als im Verhältnis zur Be— 
völkerungsvermehrung geſtiegen von ½ ebm pro Kopf im 
Jahre 1850 und / ebm 1870 und auf ½ ebm 1900, 
während der Verbrauch von Brennholz ſeit 1870 im Ge— 
ſamtquantum derſelbe geblieben iſt. 

Wir verwenden im Deutſchen Reich jetzt einſchließlich 
Breunholz zirka 60 Mill. ebm Holz, während man 1872 
nicht mehr als zwei Drittel dieſes Quautums rechnete. Unſere 
eigene Holzerzeugung beläuft ſich insgeſamt auf 50 Mill. ebm, 
aus welchen ungefähr 20 Mill. ebm Nutzholz entnommen 
werden; die weiteren 30 Mill. ebm find Brennholz. Dieſe 
Nutzholzausbeute genügt uns aber keineswegs, wir haben in 
einzelneen Jahren mehr als 9 Mill. ebm Nutzholz vom 
Auslande hinzugekauft. Der Kubikinhalt des bearbeiteten 
Nutzholzes umfaßt ungefähr zwei Drittel des Rohholzes. 
Unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes iſt, da in obigen 
Zahlen das einheimiſche Nutzholz Rohholz, das ausländiſche 
aber zum größten Teil bearbeitetes Nutzholz darſtellt, die 
deutſche Holzeinfuhr auf mehr als ein Drittel der einheim— 
iſchen Erzeugung zu veranſchlagen. 

Ju den Jahren hoher Konjunktur und damit hoher 
Holzpreiſe iſt nun aber, da das Holz ein Produkt iſt, deſſen 
Ernte ſich bis zum Eintritt einer günſtigen Konjunktur ver— 
ſchieben läßt, nicht nur die Nutzung im Inlande, ſondern 
auch die Zufuhr vom Auslande ungleich größer, als in 
ſchlechten Fahren. Nach Karl Veltmann, deſſen intereſſauter 
Studie über „Die Verſorgung Deutſchlands mit Nutzholz“ *) 
ſtieg Deutſchlands Holzeinfuhr von 1765 Tauſend Dane. im 
Jahre 1880 auf 3281 in 1890, 4081 1897, 4906 1898, 5219 

1900 und fiel dann wieder 190 auf 4695 und 1902 auf 4176 
Tauſend Tonnen. Die entiprechenden Mail. d ſind 75 
145, 250, 324, 258, 200 und 187 Mill. Mk. Auch in 
gewöhnlichen Jahren ſchwanken die Holzpreiſe nicht unerheb— 
lich. Sie bezifferten ſich nämlich pro Tonne 1880 1 42493, 
1890 auf 44260, 1900 auf 49454, 1901 auf 42 683 und 
1902 auf 44540 Mk. In den Jahren der Hochkonjunktur 
ſchnellten fie aber mit einem Schlage auf die unheimliche 
Höhe von 61308 und 65939 Mk. empor. Im Jahre 1902 
(die Zahlen für 1898 find in Klammern angefügt) verteilte 
ſich unſer Holzimport auf die Hauptzufuhrländer wie folgt: 

„) Nach dem Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volks⸗ 
wirtſchaft im Deutſchen Reich, herausg. von Prof. Dr G. Schmoller. 
Verlag Duncker u. Humblot in Leipzig. 
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Rußland 1362 (1974), Oeſterreich-Ungarn 1854 (1958; 
1900 2648), Schweden 598 (519), Amerika 284 (267; 
1900 305) Tauſend Tonnen. 

Dieſe Zahlen umfaſſen nicht allein rundes oder Roh— 
holz, ſondern auch geſchlagenes und geſägtes Holz. Im 
einzelnen ſind für das Jahr 1901 die Zahlen der Ein- und 
Ausfuhr (letztere jeweils in Klammern angegeben) der der 
hauptſächlichſten Holzſorten nach ihrem Werte in 1000 Mk.: 
Bau- und Nutzholz geſägt, weich 80 763 (7053), hart 14904 
(5889); Bau- und Nutzholz, roh weiches 62915 (5551), 
hartes 7146 (3804); Bau- und Nutzholz beſchlagen, weich 
24 713 (235), hart 4893 (229); Tiſchler-, Drechsler-,Wagner⸗ 
arbeiten 9909 (22936); Schleifholz, Zelluloſeholz 4794 
(1363). 

Nach vorſtehender Ueberſicht beanſprucht das in der 
Reichsſtatiſtik unter der Rubrik 422b, Bau- und Nutzholz, 
roh, weiches, aufgeführte ſogenaunte Rundholz die zweite 
Stelle in der deutſchen Holzeinfuhr. Die größte Bauholz 
und Brettervorratskammer von ganz Norddeutſchland iſt 
der Oderberg-Lieper See zwiſchen der alten Oder und dem 
Finowkanal. Hier vereinigt ſich die Zufuhr des ganzen oſt— 
deutſchen Waſſerſtraßennetzes. Auf der Weichſel, Netze, Warthe 
und ihren Nebenflüſſen wird das Holz aus Polen, Rußland 
und Galizien herbeigeſchafft. Die Flößer bringen wöchent- 
lich etwa 400 Triften, von denen jede 80 bis 100 Stamm 
zählt und von zwei Flößern geführt wird. Die Flöße 
werden vorläufig hier feſtgelegt, und die Flößer kehren in 
größeren Trupps über Freienwalde a. O. mit der Eiſenbahn 
zurück, um wieder neue Flöße zu holen. Viele Hundert— 
tauſende ſehr ſtarker Rundſtämme von Kiefern, Tannen, 
Eichen und Elſen lagern hier dicht gedrängt auf dem Waſſer 
und harren der Verwendung. Etwa 14 Sägewerke ſchneiden 
die Rohhölzer Tag und Nacht zu allerlei Arten von Bau— 
hölzern und Millionen von Brettern zu und verſorgen da— 
mit namentlich das nahegelegene Berlin und verſchiedene 
Gegenden von Oſt- und Mitteldeutſchland, ſetzen aber auch 
ihre Vorräte auf der Oder nach Stettin und auf dem Finow— 
kanal, der Havel und Elbe nach Hamburg und von dieſen 
beiden Seeplätzen nach dem Auslande, insbeſondere Eng— 
land, ab. 

Die Zufuhr von rohem Holz aus Rußland, das auf 
dieſem Waſſerſtraßennetz beſonders ſtark beteiligt iſt, und 
die Weichſel hinunter Danzig direkt verſorgt, betrug 1900 
989 570, 1901 1036 257 Tonnen, fiel dann aber im Jahre 
1902 auf 782900 Tonnen. Einen und zwar den geringeren 
Teil ſeiner Holzzufuhr liefert Rußland anf dem Niemen 
nach Memel, von wo unſere Sägewerksinduſtrie zwiſchen 
Memel, Tilſit, Königsberg mit Rohmaterial verſorgt wird. 
Dieſe ganze Einfuhr iſt für den deutſchen Markt nicht von 
großer Bedeutung, da es ſich hier faſt nur um Veredelungs— 
verkehr handelt. Die Sägewerke beziehen ihr Rohmaterial 
von Rußland und ſchicken ihr fertiges Produkt wieder ins 
Ausland, meiſt nach England. Nur ausnahmsweiſe bleibt 
das fertige Fabrikat, das ſind alſo Bretter, Bauhölzer, 
Dielen, Latten ꝛc., im Inlande, gelangt auf dem Waſſer— 
wege auf den Berliner Markt, geht zur Elbe, Weſer, Ems, 
oder über Rotterdam den Rhein hinauf zum Ruhrgebiet. 

Noch bedeutender als die Rundholzeinfuhr Rußlands 
iſt die von Oeſterreich-Ungarn, die im Jahre 1900 1578 296 
und 1902 1262 600 Tonnen betrug. Ein großer Teil der 
ſchon erwähnten Einfuhr auf der Weichſel kommt aus Ga— 
lizien. Die Einfuhr von Oeſterreich-Ungarn konzentriert 
ſich aber nicht jo vollſtändig auf zwei beſtimmte Einfuhr- 
wege, wie die Einfuhr von Rußland. Oeſterreich-Ungarn 
liefert nicht allein anf der Weichſel nach Oſtdeutſchland, 
ſondern verſorgt zum Teil auf der Oder, zum Teil auf der 
Eiſenbahn die ſchleſiſchen Induſtriebezirke mit Gruben- und 
Langholz, ſoweit ſolches nicht durch heimiſche Produktion 
beſchafft wird. Ferner liefert es für die ſächſiſchen Zell— 
ſtoffinduſtrien Schleif- und Zelluloſeholz, und ſchließlich ver— 
ſorgt es noch einen Teil der bayeriſchen Sägewerke, die für 
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inländiſchen Rohholzkauf nicht günſtig liegen, oder in deren 
Umkreis auf den Auktionen die Holzpreiſe übermäßig hoch 
getrieben wurden, mit dem nötigen Rohholz. Oeſterreich 
liegt alſo bedeutend günſtiger als Rußland und nutzt die 
günſtige Lage entſprechend aus. Außerdem ſind die geſetz— 
lichen Waldnutzungsbeſtimmungen in Rußland, die früher 
nur für die nördlichen Provinzen galten, ſeit drei Jahren 
auch auf die weſtlichen ausgedehnt, was auch auf den Ex: 
port hindernd einwirkte und Oeſterreich nutzte. 

Die Rohholzeinfuhr aus Amerika, die in den Jahren 
1900-1902 19832, 12343 und 26400 Tonnen betrug, 
tritt den genannten beiden Exportländern gegenüber ebenſo 
zurück wie diejenige Norwegens mit 4276, 3535 und 3320 
Tonnen in den ſoeben genannten drei Jahren. Der Haupt— 
grund iſt der, daß ſich das lange Rundholz über das Meer 
nicht flößen läßt — hierauf gerichtete Verſuche Amerikas 
ſcheiterten — und daß es ſich auf Schiffen nur in einzelnen 
Stämmen verladen, aber ſehr ſchwer in größeren Maſſen 
verſtauen läßt. 

Das rheiniſch-weſtfäliſche Induſtriegebiet hat den be— 
deutendſten Holzbedarf in ganz Deutſchland. Seine Ver— 
ſorgung mit den notwendigſten Hölzern iſt die Haupttätig— 
keit des weſtdeutſchrn Holzhandels. Daß der Schwarzwälder 
Flößer ſein Holz bis nach Holland hinunterflößt, gehört 
heute, wenn auch aus einem anderen Grunde, ebenſo zu den 
Abnormitäten, wie zu den Zeiten des Holländer Michels 
mit der dem Teufel verſchriebenen Seele und dem ſteinernen 
Herz, den Hauff ſo anſchaulich geſchildert hat. Am Mittel— 
rhein, in der Nähe des Induſtriegebietes, etwa von Köln 
bis Ruhrort, konzentrieren ſich die meiſten Holgzgeſchäfte 
Deutſchlands. Wenn auch das meiſte Holz, das nach dieſem 
hochentwickelten Induſtriegebiet geſchafft wird, kein rohes, 
ſondern bereits geſchnittenes Holz iſt, ſo iſt immerhin doch 
auch der Rundholzhandel von bedeutendem Umfange. Wegen 
des fehlenden Floßweges kann hier allerdings eine Zufuhr 
von langem Rundholz vom Ausland nicht ſtattfinden. In— 
folgedeſſen wird auf den Sägewerken des Mittelrheins und 
des Ruhrgebiets nur ſüddeutſches Rohholz eingeſchnitten, 
und zwar zu Balken, Sparren und ſonſtigen Bauhölzern, 
die in ganz beſtimmten Längen-, Stärken- und Breitmaßen 
in kürzeſter Zeit geliefert werden müſſen, und deren Maße 
auch für jeden anderen Zweck, z. B. für jeden Hausbau, 
wechſeln. Zum Einſchneiden ſolcher Bauhölzer haben die 
Sägewerke einen Vorrat von ſüddeutſchen Langhölzern, die 
in Flößen den Neckar, Main, Rhein herunterkommen, bei 
dem Sägewerk zur Auswahl der paſſenden Stücke ſtets liegen. 
Alle übrigen Hölzer, die allgemein marktgängige Dimenfionen 
haben und eine ſtets verkäufliche Ware bilden, wie Bretter, 
Dielen, Bord, Latten ꝛc., kommen bereits fertig geſchnitten 
und getrocknet zum Ruhrgebiet, weil ſie ohne großes Riſiko 
im Produktionslande in Rußland, Schweden, oder in Bayern 
in Württemberg geſchnitten und getrocknet und dann billig 
im Schiff auf See und auf dem Rheine transportiert werden 
können. Wenn nun bis jetzt lange Rundhölzer nicht rhein— 
aufwärts zum Ruhrgebiet kommen, jo wird dieſer Trans— 
portweg für kurze Rundhölzer, alſo für Grubenholz, Schleif— 
und Zelluloſeholz, deſto mehr benutzt. Große Schiffsladungen 
dieſer Hölzer kommen vom Auslande und gehen entweder 
über Holland nach Duisburg-Ruhrort oder auch über Emden 
durch den Dortmund-Emskaual gleich bis ins Herz des 
Kohlengebietes, ja rheinaufwärts gehen die Zelluloſehölzer 
ſogar bis nach Mannheim, wo die große Zellſtoffinduſtrie 
teilweiſe auf ausländiſchen Bezug angewieſen iſt. Für 1897 
bis 1898, das Jahr der Hochkonjunktur, wird die Einfuhr 
von Grubenholz aus dem Auslande allein für das Ruhr— 
kohlengebiet von fachmänniſcher Seite auf 260000 Tonnen 
geſchätzt. In Geld wird der jährliche Verbrauch auf 40 Mill. 
Mark geſchätzt. 

Wie bei rohem Holz, ſo überwiegt auch bei dem in 
der primitivſten Art bearbeiteten, dem beſchlagenen Holz, das 
Nadelholz (Tanne und Kiefer). Hiervon wurde auf den 
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oben ſchon geſchlderten en et im Jahr 1902 
(die Zahlen der Hochkonjunktur von 1898 ſind in Klammern 
angegeben) aus Rußland 212 500 (403 808), aus Finnland 
22 700 (19689; 1899 32 157), Oeſterreich-Ungarn 126 900 
(148 702; 1900 230753), Schweden 446900 (667 842) 
und aus Amerika 6100 (7289; 151 8432) Tonnen. Das 
Uebergewicht Rußlands erklärt ſich fit chon aus den niedrigen 
Löhnen für die Arbeit des Beſchlagens. Einen wichtigen 
Poſten unter dieſer Rubik bilden die Eiſenbahnſchwellen, 
die aus Rußland zu einem ſehr erheblichen Teil nur Tran— 
ſitgut nach England ſind. 

Dem Werte nach an erſter Stelle ſteht, wie wir ge— 
ſehen haben, das geſägte Holz. Hiervon bezogen wir im 
Jahre 1902 aus Schweden 439600, aus Oeſterreich-Ungarn 
337900, aus Rußland 293300 und aus Amerika 241100 
Tonnen. Die auffallende Verſchiebung in der Bedeutung 
der Herkunftsländer, insbeſondere Amerikas und Schwedens, 
hat ihre guten Gründe. In den Holzbearbeitungsgewerben 
werden nämlich zu den verſchiedenſten Zwecken die verſchie— 
denſten Holzer aus aller Herren Ländern gebraucht. Es iſt 
eine andere Art Holz notwendig für eine Haustür oder für 
eine Verſandkiſte, für Fußböden im Wohnzimmer oder für 
Schutzwände im Bergwerk, für ein Baugerüſt oder für ein 
Stück Möbel. Jeder Zweck ſtellt beſondere Auſprüche an 
das Holz. Das bei der Einfuhr geſägten Holzes überwiegende 
ſchwediſche und nordruſſiſche Holz wird namentlich in Weſt— 
und Mitteldeutſchland für 1 5 Arbeit verwendet. „Skan— 
dinavien liefert“, nach Forſtmeiſter Dr Jentſchy, „uns Kiefer 
und Fichte, unter dem Einfluß des Klimas langſam gewach— 
ſenes, engringiges, feſtes, aſtreines, ſchlankes, nicht ſtarkes 
Holz, welches der Bautiſchlerei unentbehrlich iſt.“ Der Haupt— 
beſtandteil der amerikaniſchen Einfuhr iſt Pitchpine, ein hartes 
und ſchweres, harzreiches und widerſtandsfähiges Holz, das 
ſich ſowohl zum Belag von Fußböden, als vielfach zum Er— 
ſatz von Eichenholz eignet. 

Was nun endlich die Einfuhr weiter bearbeiteten Holzes 
anlangt, jo iſt die Einfuhr von Hobeldielen durch den Hohen 
Zollſatz unmöglich geworden. Um ſo mehr blüht aber die 
Einfuhr fonftiger fertiger Tiſchlerarbeiten, als Türen, Fenſter, 
Treppen, Möbel ze. Die vom Zolltarif vorgenommene Er- 
höhung des Zolles für dieſe Arbeiten, ſoweit es ſich um 
Bautiſchlerei handelt, von 3 auf 10 Mk. pro Doppelzentner, 
dürfte ſtatt des beabſichtigten Schutzes der Kleinmeiſter ſogar, 
indem fie ihnen ihre gewohnten Rohſtoffe verteuert, eine 
empfindliche Schädigung zur Folge haben. 

Noch ſchlimmere Folgen werden aber von der ſtarken 
Zollerhöhung für beſchlagenes und geſchnittenes Holz befürchtet. 
Letztere wird aus berechtigter Furcht vor Gegenmaßregeln 
Rußlands und Oeſterreichs, namentlich von den Sägewerks— 
beſitzern Oſtdeutſchlands, mit Recht bekämpft. Denn die 
Neigungen, durch einen Ausfuhrzoll für rohes Holz künſt— 
lich eine Sägwerksinduſtrie zu züchten, ſind in Rußland und 
Oeſterreich ſehr ſtark. Neben einer empfindlichen Konkurrenz 
würde aber damit der öſtlichen Induſtrie die Bezugsquelle 
des Rohmaterials abgegraben. Der erhöhte Zoll für Schnitt— 
holz käme ausſchließlich der ſüddeutſchen Sägeinduſtrie zu— 
gute. Und da hat der rheiniſch-weſtfäliſche Induſtriebezirk 
alle Urſache, ihn zu bekämpfen. Denn Süddeutſchland nimmt 
ihm gegenüber jetzt ſchon eine Monopolſtellung als Bezugs— 
quelle von rohem Holz ein. Sollten die Beſtrebungen, die 
ſich bereits gezeigt haben, dieſe Monopolſtellung durch Er— 
höhung der Eijenbahntarife für rohes Holz zu verſtärken, 
Erfolg haben, ſo muß ſich das rheiniſch-weſtfäliſche Induſtrie— 
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gebiet über Oſtdeutſchland aus Rußland und Oeſterreich mit 


rohem Holze verſorgen können. Damit dies aber bei dem 
weiten Transport wirtſchaftlich möglich bleibt, verbietet ſich 
jede Erhöhung des bisherigen Zolles auf rohes und be— 
ſchlagenes Holz, ſowie namentlich auch auf geſägtes Holz, 
das ja auch aus dem Oſten bezogen wird. Da die ſüd— 
deutſche Sägeinduſtrie an ihrer ungünſtigen Lage ſelber ſchuld 
ift, und die oſtdeutſche eine Zollerhöhung, die der geſamten 
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Grubeninduftrie che Laſten 5 würde, nicht 

will, möge man beim Abſchluß von Handelsverträgen nach 

dem Grundſatze handeln: Beneficia non obtrudunter. 
(Hann. Courier.) 


Das Waldſchutzgeſetz in Schweden und die ruſſiſche 
Holzausfuhr. 

Unter den europäiſchen Ländern, die Holz auf den inter⸗ 
nationalen Markt ausführen, nimmt Schweden die erſte Stelle 
hinter Oeſterreich-Ungarn ein, dem es vor einigen Jahren ‚exit 
den Vorrang in diefer Beziehung eingeräumt hat. Bei einer 
Geſamtwaldfläche von 18 292 000 Deſſätinen wurde die Holz— 
ausfuhr aus Schweden im Jahre 1899 auf 73036 000 Rbl., 
1900 auf 71891000 Rbl. und 1901 auf 62 145 000 Rbl. 
geſchätzt, während Finnland bei einer Geſamtwaldfläche von 
19 200 000 Deſſätinen in denſelben Jahren Holz für 37842000 
Rbl., 42 676 000 Rbl. und 38 076 000 Rbl. ausführte. Wenn 
man nun annimmt, daß die Bedingungen für das Wachſen 
der Wälder in Schweden und Finnland gleich ſind, was im 
allgemeinen wirklich der Fall iſt, ſo muß man zu dem Schluß 
gelangen, daß die Wälder in Schweden im Vergleich zu Finn— 
land intenſiver ausgenutzt werden, zumal da in Schweden die 
Nachfrage im Innern für den eigenen Gebrauch bedeutender 
iſt als in Finnland. 

Das Holz ſpielt in der ſchwediſchen Volkswirtſchaft eine 
hervorragende Rolle, was ſchon daraus hervorgeht, daß die 
Holzausfuhr aus Schweden im Jahre 1901 jeinem Werte 
nach 368 der Geſamtausfuhr Schwedens ausmacht. In den 
nördlichen Provinzen Schwedens nahm jedoch die Wirtſchaft 
der Holzexportfirmen den Charakter eines Raubſyſtems an. 
Zur Schonung der Wälder ſah man ſich in Schweden denn 
auch gezwungen, Schutzmaßregeln gegen das Raubſyſtem in 
der Waldwirtſchaft zu treffen. Mit dieſer Frage hat ſich vor 
ſeinem Schluß der ſchwediſche Reichstag beſchäftigt und ein 
Waldſchutzgeſetz ähnlich dem, wie es 1888 für Rußland ge— 
geben wurde, beſchloſſen. 

Das neue Geſetz verlangt von den ſchwediſchen Wald— 
beſitzern, daß ſie in ihren Wäldern die Regeln einer regulären 
Forſtwirtſchaft befolgen. Abgeholzte Kahlſtellen, deren gegen— 
wärtig hunderttauſende von Deſſätinen vorhanden ſind und 
die höchſt ungünſtig auf die klimatiſchen Verhältniſſe des Landes 
einwirken, ſollen in Zukunft nicht mehr zugelaſſen werden. 
Die Pläne der Abholzung ſollen zur Prüſung und Beſtätigung 
einem beſonderen, für dieſen Zweck niedergeſetzten Waldſchutz— 
komitee vorgelegt werden, zu deſſen Verpflichtungen die Auf— 
ſicht über die ordnungsmäßige Aufforſtung der ausgehauenen 
Waldſtücke und die Beſtrafung derjenigen, die dieſes Geſetz 
verletzen, gehören ſoll. 

Wenngleich das Waldſchutzgeſetz das Recht des Beſitzers 
und der Ausnutzung der Wälder empfindlich einſchränkt, ſo 
iſt doch feine Einführung von den Schweden für unvermeid— 
lich befunden worden, um die Ausbeutung der Wälder einzu: 
dämmen. Die Notwendigkeit eines Waldſchutzgeſetzes machte ſich 
in Schweden umſomehr fühlbar, als hier im Beſitze des Fis— 
kus nur 40% aller Wälder find, während 60% bisher ohne 
jegliche Kontrolle im Beſitz der Holzexport betreibenden Unter- 
nehmungen waren. Die Statiſtik weiſt nach, daß in den letzten 
Jahren aus den ſchwediſchen Wäldern durchſchnittlich 3000 000 
ebm Holz mehr ausgeführt worden ſind, als im beſten Falle 
nach den klimatiſchen Bedingungen der jährliche Zuwachs an 
Wald betragen kann. 

Das ſchwediſche Waldſchutzgeſetz hat für Rußland eine 
große Bedeutung. Die Ausfuhr von Holz aus Schweden 
wird gezwungenermaßen bedeutend abnehmen müſſen, und da 
die übrigen Holz ausführenden Länder, wie Oeſterreich-Ungarn, 
Rumänien und Norwegen, ihr Holz mit voller Ausnutzung 
ihrer Exportfähigkeit ausführen, jo iſt es klar, daß die euro— 
päiſchen Märkte gezwungen ſein werden, ſich ihr Holz aus 
Rußland und Finnland und allenfalls aus Canada zu beſchaffen, 
da die Vereinigten Staaten von Amerika in Zukunft wohl 
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kaum imſtande ſein dürften, ihre Holzausfuhr zu vergrößern. 
Zur Klarlegung der Bedeutung Rußlands unter den übrigen 
europäiſchen Ländern, die Holz ausführen, diene nachſtehende 
Tabelle: 


Euro: Oeſter⸗ 
Wert der Holzausfuhr päiſches reihe Schweden Finnland 
Rußland Ungarn 
1899 (in 1000 Rbl. 53 595 92 178 73 036 37 832 
1900 („ 1000 „) 58327 100 114 71 891 42 676 
1901 („ 1000 „ . 56910 88 797 62 145 38 076 
Wert der Geſamtausfuhr 
in 1000 Rbl.) . 729 565 744 327 166 875 69 067 
Verhältnis des Holzexports 
zur Geſamtausfuhr im 
nne ee 12% 37% 550% 
Geſamtfläche der Wälder 
(in 1000 Deſſätinen) 
(außerhalb des Kaukaſus) 164 708 17226 18 292 19 200. 


Wenn die Wälder des europäiſchen Rußlands in gleichem 
Maße für die Ausſuhr ausgenutzt würden wie die öſterreichiſch— 
ungariſchen, jo würde der ruſſiſche Holzerport den Wert von 
840 000 000 Rbl. erreichen können. Wenn Rußland in dieſer 
Beziehung ebenſo wie Schweden arbeiten würde, ſo würde aus 
Rußland jährlich für 559 000 000 Rbl. und endlich nach dem 
Vorbilde von Finnland für 329 000 000 Rbl. Holz ins Aus— 
land ausgeführt werden können. Dieſe Zahlen beſtätigen, daß 
in Rußland bisher der wirklich mögliche und ſelbſt der im 
Intereſſe einer geſunden Waldwirtſchaft erforderliche Holzexport 
der Wälder bei weitem nicht erreicht wurde. 


Geleßgebung und Perwaltung. 


Aus dem Herzogtum Vraunſchweig. Ueber die 
Zulaſſung von Oberrealſchulabiturienten zum 
Forſtverwaltungs dienſte it folgende Verordnung und 
Bekanntmachung des Herzogl. Staatsminiſteriums erlaſſen. Mit 
Höchſter Genehmigung wird der $ 3 der Norfchriiten über 
die Ausbildung und Prüfung für den Herzogl. Forſtverwal⸗ 
tungsdienſt wie folgt abgeändert: § 3. (allgemeine Bedingungen 
der Zulaſſung.) Die Erlaubnis, ſich für den Herzogl. Forſt— 
verwaltungsdienſt auszubilden, iſt nur demjenigen zu erteilen, 
welcher 1. das Reifezeugnis eines deutſchen Gymnaſiums, eines 
deutſchen Realgymnaſiums, einer braunſchweigiſchen oder einer 
dieſer gleichſtehenden, deutſchen Oberrealſchule erlangt und 
in dieſem Zeugniſſe ein unbedingt genügendes Urteil der Ma— 
thematik erhalten; 2. das 22. Lebensjahr noch nicht über— 
ſchritten hat; 3. eine namentlich auch hinſichtlich des Hör-, 
Seh- und Sprechvermögens fehlerfrei, kräſtige, zum Ertragen 
der Beſchwerden des Forſtdienſtes geeignete Körperbeſchaffen— 
heit beſitzt und 4. über tadelloſe ſittliche Führung ſich ausweiſt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Auch ein großer Forſtkongreß wird im nächſten Jahre in 
der Weltausſtellung zu St. Louis 1904 abgehalten werden, 
und zwar iſt die Woche, welche mit dem 5. September ſchließt, 
als „Forſtwoche“ in Ausſicht genommen. Die Forſtyereine und 
Geſellſchaften, ſowie die mit ihnen in Verbindung ſtehenden Ge— 
noſſenſchaften haben über 750000 Mitglieder in Amerika, und 
der Leiter dieſer rieſenhaften Organiſation, General Mitchell, 
hofft, daß 150000 Mitglieder während der Forſtwoche ſich in 
St. Louis einfinden werden. Die Förſter, eine halbmilitäriſche 
Organiſation, die mit den modernen Waidmännern in Verbind— 
ung ſtehen, bilden einen Verband von 80 000 uniformierten 
Mitgliedern, und man erwartet, daß 5000 von ihnen ein Lager 
auf der Ausſtellung beziehen werden, zumal ſie vollkommen 
militäriſch organiſiert ſind. Die „königlichen Nachbarn“ nennen 
ſich die 140000 Frauen, welche einen Verband für die In— 
texeſſen des Forſtweſens bilden. General Mitchell glaubt, daß 

0000 von dieſen weiblichen Mitgliedern des Verbandes ſich 
n der erſten Septemberwoche in St. Louis einſtellen. 


% 


* * 


aus: 
Unter denſelben 
wird ſich ein Baumſtamm von 15 Fuß Dicke und 800 Fuß 
Länge befinden. Da der Rieſe nicht in dem urſprünglichen Zu— 
ſtande durch die Bahn beſördert werden kann, wird er in Ab— 
ſchnitte von je 16 Fuß Länge geteilt werden, die nach ihrer 
Ankunft in St. Louis wieder ſorgfältig zuſammengeſetzt werden 


der nordamerikaniſche Bundesſtaat Kalifornien auf der MW 
ſtellung in St. Louis 1904 vorführen wird. 


ſollen. Ein Balken von 2 Fuß Dicke, 11 Fuß Breite und 
60 Fuß Länge wird auf zwei Flachwagen nach St. Louis ge— 
bracht werden, um zu zeigen, was für anſtändige Brettchen in 
den Sägemühlen in Kaliforniens Wäldern hergeſtellt werden 
lönnen. In dem Departement für Forſtweſen wird der Staat 
Kalifornien ein Wohnhaus ganz aus Californig-Rotholz errichten. 
Auch die Möbel ſollen aus demſelben Holze angefertigt werden. 
Ein St. Louiſer hat den Kontrakt für die Errichtung des Ge— 
bäudes erhalten. Auch die Bauholzhändler des Staates Miſſiſ— 
ſippi werden im ſelben Departement in würdiger Weiſe ver— 
treten ſein. Eine Firma bietet Balken von 100 Fuß Länge 
an und wird dieſelben durch Dampfer nach St. Louis bringen 
laſſen. Mexiko wird etwa 40 Holzarten, die ſich jür Möbel 
eignen, ausſtellen. 
* 
* * 

Fuchsmühl macht wieder von ſich reden. Aus Anlaß der 
jüngſt durch die Preſſe gegangenen Mitteilungen, die von neuer— 
lichen Differenzen zwiſchen dem Lehensherrn von Fuchsmühl und 
den dortigen Bauern ſprachen, bringt Juſtizrat Joſeph Kaiſers— 
werth, kgl. Advokat und Rechtsanwalt in Weiden, nachſtehende 
Erklärung zur Veröffentlichung: 

„Gelegentlich der Grundbuchanlegungsverhandlungen für 
das Lehensgut Fuchsmühl wurden die Fuchsmühler Forſtrechtler 
bezüglich der ſtrittigen Forſtberechtigung auf den Rechtsweg ver— 
wieſen. Sie haben den Rechtsweg bisher nicht betreten. Da— 
gegen hat es den Anſchein, als ob man beabſichtigte, durch Ent: 
ſtellung des wahren Sachverhaltes in der Tagespreſſe die öffent: 
liche Meinung irrezuleiten und dadurch einen Druck auf die be— 
teiligten Kreiſe auszuüben. I 

Die Tagespreſſe iſt nun gewiß nicht der geeignete Ort, 
um ſtreitige Zivilrechtsanſprüche öffentlich zu diskutieren. Es 
wird daher auch hier davon Umgang genommen, den rechtlichen 
Standpunkt des derzeitigen Lehensbeſitzers im einzelnen klarzu— 
legen. Nur um einer weiteren Irreführung des Publikums 
entgegenzutreten, ſei bemerkt: 

1. Unwahr iſt, daß den Fuchsmühler Holzrechtlern von 
Seite des Lehensherrn ein Prozeß in Ausſicht geſtellt worden 
ſei. Die auf der Waldung des Lehensguts Fuchsmühl zu Gunſten 
der Forſtrechtler laſtenden Forſtbezugsrechte ſind vielmehr im 
Grundbuchanlegungsverfahren anſtandslos eingetragen worden, 
ſoweit ſie von jeher außer Streit waren oder durch rechtskräf— 
tiges Urteil feſtgeſtellt ſind oder zur Vermeidung von Weiterungen 
vom Lehensherrn anerkannt wurden. 

2. Unwahr iſt, daß uralte, von jeher ausgeübte Rechte 
nicht anerkannt worden ſind. Vielmehr haben die ſogenannten 
Rechtler im Anmeldeverfahren Anſprüche auf Waldnutzungen 
geltend gemacht, die ihnen teilweiſe rechtskräftig aberkannt ſind, 
zum anderen Teile niemals von der Lehensherrſchaft anerkannt 
oder gewährt wurden und von den Holzrechtlern auch nicht durch 
beweisbehefliche Urkunden glaubhaft gemacht werden konnten. 
Die Rechtler berufen ſich für dieſe Anſprüche lediglich auf Ein— 
träge in den Liquidationsprotofollen zum Grundſteuerkataſter, 
obwohl die damalige Lehensverwaltung gegen dieſe Einträge 
ſtets Verwahrung eingelegt hat, und obwohl das kgl. Oberappel— 
lationsgericht München mit Erkenntnis vom 5. Juli 1851 dieſen 
Urkunden jegliche Beweiskraſt abgeſprochen hat. In dieſem Er: 
lenntniſſe tft auch ausgeſprochen, daß ein rechtsgültiges Anerkenntnis 
dieſer Rechte nicht vorliege. Sollten nach dieſem Erkenntnis 
trotzdem derartige Holzverabreichungen wirklich ſtattgefunden 
haben, ſo iſt dieſes ſelbſtverſtäudlich nicht in Anerkennung eines 
Rechtes, ſondern nur aus gutem Willen erfolgt. Gegen die 
Eintragung derartiger vollſtändig unbegründeter Anſprüche in 
das Grundbuch mußte proteſtiert werden; ihre Zubilligung würde 
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eine Pfachtoalehung ee be 50 ersten en und 
einen Eingriff in die ſelbſtändigen Rechte der Lehensfolger be 
deutet haben. 

Die Behauptung der Fuchsmühler, daß ſie 100,000 Mk. 
Prozeßkoſten bezahlt haben, dürfte ſehr ſchwer nachzuweiſen ſein 
Der gegenwärtige Lehensbeſitzer hat wenigſtens in den von ihm 


kgewonnenen Prozeſſen von den von ihm verauslagten Prozeß— 
9 5 9 5 


oſten bis heute noch nichts erſetzt erhalten. 

4. Unwahr iſt, daß das Recht auf Gipfel- uud Abfallholz 
nicht anerkannt worden ſei. Was die Fuchsmühler als ſolches 
zu beanſpruchen haben, iſt bereits rechtskräftig feſtgelegt und den 
Rechtlern niemals verweigert worden. Die Fuchsmühler wollen 
aber alles mögliche unter dieſen Begriff hineinbringen. 

5. Daß der derzeitige Lehensherr den Beteiligten tunlichſt 
entgegengekommen iſt und die Erledigung der ſchwebenden Diffe— 
renzen lediglich an der maßloſen Streitſucht der augenſcheinlich 
verhetzten Forſtrechtler ſcheiterte, dafür ſei nur ein Beiſpiel er— 
wähnt: 

Als die Forſtrechtler bezüglich der Anmeldung von ſeit 
1845 ſchon beſtrittenen Bauholzrechten einen Vorſchlag machten, 
wurde dieſer Vorſchlag vom Vertreter des Lehensherrn gebilligt. 
Die Folge war, daß die Forſtrechtler ihre Zuſage zurückzogen 
und ihre Anſprüche ſteigerten. Um des lieben Friedens willen 
erklärte ſich der Vertreter des Lehensherrn bereit, auch dieſe ge— 
ſteigerten Anſprüche zu empfehlen und deren Eintragung in das 
Grundbuch zu bewilligen. Daraufhin lehnten die Forſtrechtler 
ſchlechthin jede gütliche Einigung ab. Wer die Schuld daran 
trägt, daß die beſtehenden Differenzen nicht endgültig geſchlichtet 
werden konnten bedarf für jeden, der mit den einſchlägigen Ver— 
hältniſſen einigermaßen vertraut iſt, keiner näheren Auseinander— 
ſetzung. 

Die Forſtrechtler von Fuchsmühl ſcheinen eben trotz des 
traurigen Ausganges der Affäre von 1894 noch immer nicht 
gelernt zu haben, daß auch ſie Geſetz und Rechte dritter zu re— 
ſpektieren haben und ihre vermeitlichen Anſprüche auf geſetz— 
mäßigem Wege geltend zu machen haben, wie jeder andere Staats— 
bürger eben auch, und ebenſo gilt auch für ſie, daß ungerecht— 
fertigte Anſprüche niemals zum Rechte werden können und wenn 
fie noch fo oft erhoben werden, jo wenig Unwahres durch fort— 
geſetzte Verdrehung des Sachverhaltes zur Wahrheit wird. 

Auf den übrigen Inhalt der in der Tagespreſſe erſchienenen 
Artikel näher einzugehen beſteht keine Veranlaſſung. Nur der 
eine Wunſch darf ausgeſprochen werden, daß bezüglich der Vor— 
gänge von 1894 die hiſtoriſche Wahrheit etwas höher gehalten 
werden ſollte, als dies vielfach geſchieht. 

Eine objektive Prüfung der damaligen Vorgänge muß jeden 
vorurteilsfreien Beobachter zu der Ueberzeugung bringen, daß 
die Fuchsmühler im Jahre 1894 durchaus nicht als Märtyrer 
im Kampfe ums Recht gelitten haben, wie man es vielfach gerne 
darſtellen möchte.“ 


Bücherbeſprechungen. 


Waldwegebaukunde nebſt Darſtellung der Waldeiſenbahnen. 
Ein Handbuch für Praktiker und ein Leitfaden für den 
Unterricht von Prof. Dr Hermann Stoetzer, Großh. 
ſächſ. Geh. Oberforſtrat und Direktor der Forſtlehranſtalt 
Eiſenach. Mit 112 Fig. in Holzjchnitt und 3 lithogr. 
Tafeln. Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Frank— 
furt 1903. Verlag von J. D. Sauerländer. 

Dieſe neue Auflage von Stoetzer's Waldwegebaukunde 
zeichnet ſich insbeſondere durch die Anfügung einer weiteren 
(4.) Abteilung aus, welche die Waldeiſenbahnen behandelt, was 
bei der geſteigerten Bedeutung welche letztere immer mehr erlangen, 
ſicher einem Bedürfnis entſpricht. Wir wünſchen dem gediegenen 


Werke auch fernerhin guten Abſatz. 
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Bü cherſchau. 


Schenkling, Karl: Taſchenbuch für Käferſammler. Mit 1150 Käfer⸗ 
Beſchreibgn., 1 Inſtruktionstaf. u. 12 Farbendruck-Tafeln. 5, ſtark 
erweit. u, verb. Aufl. (IV, 314 u. XXIV S. m. 12 Bl. Erklärgn.) 
120. Leipzig, O. Leiner. 2.50 

Hpezialkarfe, geognoſtiſche, v. Württembg. Hrsg. i. Maßſtab 150,000 
von dem kgl. ſtatiſt. Landesamt. Nr. 9. Beſigheim m. den Um⸗ 
gebgn. von Heilbronn, Lauffen, Bietigheim, Großſachſenheim, Bön— 
nigheim, Brackenheim, Güglingen u. Schwaigern. Nach der I. Aufl. 
(1865) v. Fin.⸗R. E. Paulus und Hauptm. H. Bach. in II. Aufl. 
rev. v. Prof. Dr E. Fraas. 48,5 448,5 cm, Farbdr. Stuttgart, 
9. Lindemann, 2.— 

Begleitworte. (24 ©.) gr. 4, — 50 

Tolſch, Forſt- u. Sägewerksverw. A.: Anleitung zur Kalkulation v. 

Nutzhölzern aller Art nebſt einer Zopf ſtärke⸗ u. einer Ausnutzungs— 

tabelle, ein LER bei allen Kalkulationen für Sägewerksbeſitzer, 

Holzhändler, Bau— Zimmermeiſter. (112 S.) gr. 5%, Bromberg, 

Mittler. 2.80. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Oberförſter Tue bben in Zielenzig iſt zum 
akademiſchen Oberförſter bei der Univerſität zu Greifswald ernannt 
worden. Dem akademiſchen Oberförſter, Forſtmeiſter Wagner zu 
Greifswald wurde der Rote Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen. 

Aus Württemberg. Forſtrat Heigelin bei der Forſtdirektion 
wurde unter Verleihung des Titels und Ranges eines Oberforſtrates 
in den bleibenden Ruheſtand und auf das erled. Forſtamt Stammheim 
Oberförſter Wurm-Nelliungen verſetzt. 
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Ein neuer Jörſtermord. Der ſeit zirka 20 Jahren bei dem 
Grafen von Weſtphalen bedienſtete Oberförſter Franz Ernſt wurde in 
dem eine halbe Stunde von Karbitz (Böhmen) entfernten Gebüſch unweit 
der ſogenanuten Beerenhecke am Waldwege gegen Striſowitz mit durch— 
ſchoſſenem Kopfe tot aufgefunden. Oberförſter Ernſt iſt zweifelsohne 
das Opfer eines oder mehrerer Wilddiebe geworden, die er dort beim 
Schlingenſtellen ertappt haben dürfte; man fand derartige Schlingen 
auf dem Tatorte. Er hatte ſich am 17. September nachmittags gegen 
½5 Uhr im Auftrag des Grafen von Weſtphalen, der bei der am 
16. September im Böhmiſch-Neudörfler Revier ſtattgefundenen Jagd 
Schlingen gefunden, auf einem Rundgang zur Ausforſchung der Wild— 
diebe in das beſagte Revier begeben. Leider hatte er weder ein Jagd— 
gewehr, noch ſeinen Hund mitgenommen. Er ſcheint nun tatſächlich 
auf Wilderer geſtoßen zu ſein, die ihn meuchlings ermordeten. 


Handel und Verkehr. 


Verſorgung der aſiatiſchen Türkei mit Bau- und Nutzholz. 
Der Bedarf der aſiatiſchen Türkei an Bauholz wird faſt aus— 
ſchließlich vom Auslande gedeckt. Im Jahre 1902 lieferten 
Oeſterreich 2847 t und Rußland 3000 t Tannen: und Fichten: 
holz, während Griechenland von dieſen Holzarten 1500 t ein— 
führte. Auch die Landſchaſt Karaman in Kleinaſien beteiligte 
ſich an der Lieferung mit 591 t Bauhölzern, deren Verkaufs— 
preis ſich für das Stück auf 3½ bis 4 Franken ſtellte. 
Seit einigen Jahren ſucht auch Schweden im kleinaſtatiſchen 
Holzhandel mit in den Wettbewerb zu treten, es importierte 
aber 1902 nur 400 t. 

Der Verbrauch von Buhsbaum:, Nußbaum: und fonjtigen 
bei der Tiſchlerei verwendeten Hölzern betrug 64,5 t, an Farb: 
holz, harzigen und Kampechehölzern wurden 32,8 t und an Höl— 


zern, welche beim Wagenbau verarbeitet werden, 56,1 t ver— 
braucht; dieſe Hölzer kommen größtenteils aus Karaman und 


von den Inſeln des griechiſchen Archipels. Fournierhölzer liefern 
Frankreich, Italien und Oeſterreich. 

Die dem türkiſchen Kleinaſien benachbarten Gebiete am 
Schwarzen Meere und am Kaukaſus ſind mit Wäldern bedeckt, 
in welchen faſt alle Holzarten, z. B. Tannen, Fichten, Buchen, 
Eichen, Nußbäume, Buchsbäume, Taxus 2c. vorkommen. Die 
Ausbeutung des Waldreichtums dieſer Gegenden und die Er— 
richtung von Sägemühlen dortſelbſt würde für fapitalfräftige 
Unternehmer vorausſichtlich eine lohnende Aufgabe ſein, da die 
Hölzer außer nach Kleinaſien auch nach Nord- und Süd-Afrika 
ſowie nach Mittel-Europa exportiert werden könnten. 


* 
* * 


c 


Neue Torſtliche Blätter. 


Vom rheiniſchen Holzmarkt. Das Bauholzgeihäft bewegt 
ſich bis jetzt, nachdem die Saiſon ihrem Ende zugeht, in engen 
Bahnen; der Hauptbedarf, der während der kälteren Jahreszeit 
überhaupt kein großer iſt, ſcheint bereits eingedeckt zu ſein, es 
beſtehen alſo keine Anzeichen dafür, daß in dieſen Zweig des 
Holzhandels noch einmal ein flotter Zug kommen wird. Die 
Preiſe für Bauholz ſind z. Zt. ziemlich niedrig, namentlich die 
ſüddeutſchen Werke ſtellen recht billige Angebote. — Der Handel 
mit Hobelholzwaren iſt keineswegs lebhaft, aber die Preistendenz 
iſt eine ſehr ſtabile. Vom Ausland, ſowohl aus Amerika wie 
aus den nordiſchen Ländern, laufen nur ſpärliche und durchaus 
hochgehaltene Offerten ein, aber trotzdem ziehen die Verbraucher 
die für Hobelholzzwecke beſſer geeigneten fremdländiſchen Sorten 
der billigeren deutſchen Ware vor. — Auf den Rundholzeinkauf 
im Walde iſt die wenig günſtige Lage des deutſchen Holzmarktes 
bisher faſt ohne jeglichen Einfluß geblieben. Bei den jüngſt in 
Württemberg und in der Pfalz abgehaltenen Verſteigerungen 
wurden die forſtlichen Einſchätzungen wiederum 1 erheb⸗ 
lich überſchritten, während das kgl. Forſtammt Lohr⸗Weſt im 
Speſſart bei der am 9. September ſtattgefundenen Eichenſtamm⸗ 
und Werkholzauktion ein noch nie erreichtes Reſultat erzielte. 
Es wurden nämlich durchſchnittlich 26% über die Taxe erlöſt, 
ja ein ſchönes Stammſtück wurde ſogar mit 220"/o der Forit: 
taxe bezahlt. Sehr viele fremde Käufer, insbeſondere vom Rhein, 
waren anweſend. (Die Speſſartware erfreut ſich allerdings zu 
jeder Zeit, wie genugſam bekannt, einer außerordentlich großen 
Beliebtheit.) 


* 
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Aus der Holzinduſtrie. In Rußland iſt zur Ausnutzung 
der unermeßlichen und bisher faſt unberührten Waldungen in 
den Gouvernements Wologda und Archangelsk die „Nordruſſiſche 
Aktiengeſellſchaft zur Exploitation von Wäldern“ mit einem 
Aktienkapital von 2 Mill. Rubel ins Leben gerufen worden. 
Der Geſellſchaft gehören ruſſiſche und ſchwediſche Holzinduſtrielle 
an. Die Ausnutzung der Forſten und die Verarbeitung der 
Hölzer auf den neu errichteten Sägewerken und Fabriken für 
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Holzverwertung ſoll nach ſchwediſchem Muſter vorgenommen werden. 
Die Fabrikate beabſichtigt man über Kronſtadt und die Oſtſeehäfen 
a England, Deutſchland, Belgien und Holland zu verfrachten. 
— Auch die nordamerikaniſche Holzinduſtrie ſteht augenblicklich 

in großer Blüte. Eine der bedeutendſten Aktiengeſellſchaften 
des amerikaniſchen Holzhandels, die „Mobile Lumber Company 
of Mobile in Ala“ hat ihr Aktienkapital auf 2 Mill. Dollar 
erhöht. Die Geſellſchaft betreibt neben dem Verkauf der ver— 
arbeiteten Materialien in Nordamerika ſelbſt einen ausgedehnten 
Export nach England und Deutſchland. 
* * 


* 

Nordweſideutſcher Verein für Holzhandel und Holzin- 
duſtrie. Der Verein, der die Intereſſen der Holzbrande 
nordweſtlichen Deutſchland vertritt, hat aus Anlaß ſeines 10 jü 
Beſtehens eine Feſtſchrift herausgegeben, in der die Beſtrebungen 
und bisherigen Erfolge des Vereins geſchildert werden. Auf 
allen Gebieten, namentlich was den Verkehr zwiſchen Holzkäufer 
und Forſtverwaltungen betrifft, ſowie in allen Eiſenbahnfragen 
hat der Verein eine rege Tätigkeit entfaltet und manche Ver— 
beſſerung für Holzhandel und Holzinduſtrie erwirkt. Mit Recht 
heißt es in dem Schlußwort der Broſchüre, keine große Induſtrie 
könne eines Organs zur Vertretung ihrer Intereſſen entbehren 
und deshalb ſei es erforderlich, daß immer mehr Angehörige der 
Holzbranſche dem Verein beiträten. Die Schrift, die ſo kurz 
gefaßt iſt, daß auch der viel beſchäftigſte Induſtrielle 2c. fie leſen 
kann, wird Intereſſenten gern von der Geſchäftsſtelle des Ver: 
eins in Arnsberg zugeſchickt. Am 26. September hält der Ver⸗ 
ein in Hannover ſeine Generalverſammlung ab. 


Verſchiedene Mitteilungen, die mir zugekommen find, ver— 
anlaſſen mich zu der Erklärung, daß ich wegen Uebernahme 
des Verſuchsweſens die Redaktion der „Neuen Forftl. 
Blätter“ ſchon am 1. Auguſt 1902 niedergelegt habe und 
daß ich ſeitdem in keinerlei Verbindung mit dem Blatte ſtehe. 


Tübingen, den 4. Oktober 1903. 
Profeſſor Bühler. 


H. Herion 
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Tübingen, den 10. Oktober 1903. 
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(Aus dem bayeriſchen Budget.) — Aus dem Bericht über die 45. Verſammlung des Badiſchen Forſtvereins zu Baden-Baden. — Kleine 
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Ueber die neueren Imprägnierungs-Methoden 
des Holzes. 


(Fortſetzung.) 


Die Atchiſon Topeka und Santa-Fé Railroad hat im 
Jahre 1885 ſelbſt eine Imprägnieranſtalt eingerichtet. Die— 
ſelbe hatte zu dem Zwecke zu Las Vegas (Nord-Mexiko) zwei 
liegende eylindriſche Keſſel eingerichtet von je 6 Fuß (1,828 m) 
Durchmeſſer und je 106 Fuß (32,30 m) Länge. Bis zum 
Jahre 1893 hatte man nach dem Wellhouſe'ſchen Ver— 
fahren imprägniert, ſeitdem iſt jedoch das gewöhnliche Bur— 
nett'ſche Verfahren eingeführt. Das Holz wird 2 bis 6 
Stunden — je nachdem dasſelbe trocken oder noch grün ift 
— mittelſt heißer Waſſerdämpfe von 3 bis 4 Atmosphären 
Druck ausgelaugt, ſodann / bis 1 Stunde unter Vakuum 
geſetzt und ſchließlich 2 bis 3 Stunden hindurch unter 
einem Ueberdruck von 6 bis 8 Atmosphären mit einer ge— 
wöhnlichen Zinkchloridlöſung getränkt. Letztere wird für 
jeden Kubikfuß (0,0283 ebw) Holz mit 0,28 bis 0,47 eng⸗ 
liſchen Pfund (124 bis 212 g) Zinkchlorid bemeſſen, deſſen 
Reinheit zwiſchen 95 und 97% ſchwankt. Nach den bis— 
herigen Beobachtungen ſtellt ſich die Lebensdauer der in Las 
Vegas imprägnierten Coloradofichten-Schwellen, die ſonſt 
nur 3 bis 4 Jahre aushalten, auf mindeſtens 10 bis 11 
Jahre und hofft man durch die Verwertung der bisherigen 
Erfahrungen auch noch eine 12- und mehrjährige Dauer zu 
erzielen. 

Höchſt leiſtungsfähig iſt die ſeit 1886 unter der Firma 
The Chicago Tie Preſerving Company in Chicago errichtete 
Anſtalt, welche urſprünglich zwei Keſſel beſaß, zu welchen 
aber 1891 ein dritter und 1898 noch ein vierter hinzukam. 
Bis zum Jahre 1896 wurde das gewöhnliche Wellhouſe'ſche 
Verfahren angewendet. Späterhin führte man eine Ab— 
änderung ein, welche darin beſteht, daß der Leim nicht gleich 
der Zinkchloridlöſung beigemengt, ſondern in beſonderer Löſ— 
ung als zweite Tränkung ins Holz gebracht wird, worauf 
eine dritte Tränkung mit Tannin erfolgt. Zu dieſem Ver— 


fahren gab die Erfahrung Anlaß, daß die direkte Zumiſchung 
des Leims die Leichtflüſſigkeit der Chloridlöſung und jonach 


das Eindringen der letzteren in die Gefäſſe des Holzes be— 
einträchtigt. Inwieweit aber dieſe jüngere, etwas umſtänd— 
lichere und daher auch koſtſpieligere Methode der urſprüng— 
lichen Wellhouſe'ſchen überlegen iſt, darüber giebt es bis— 
lang noch keine zureichenden Beobachtungen, außer jenen au 
den Querſchnitten des Holzes, welche im Innern einen größeren 
Zinkchloridgehalt nachweiſen als bei den nach älterem Ver— 
fahren behandelten Hölzer. Urſprünglich wurde eine Zink— 
chloridlöſung von 2¼ “ Baumé verwendet, während man 
ſpäterhin eine etwas ſchwächere Löſung vorziehen zu müſſen 
glaubte, obwohl das Werk in Chicago beiſpielsweiſe mit 
einer Löſung von 3,8% Baums vorzügliche Ergebniſſe erzielt 
und auch alle deutſchen Werke mindeſtens 3 gradige Löſungen 
mit Erfolg anwenden und die erfahrenſten europäiſchen Fach— 
männer der Ueberzeugung ſind, daß Zinckchloridlöſungen von 
2½ bis 21/50 Baums entschieden zu ſchwach und daher nicht 
geeignet ſeien, die angeſtrebte Haltbarkeit der Hölzer zu ver— 
bürgen. 

Wenn man nun die Betriebsverhältniſſe der amerikani— 
ſchen Tränkwerke nochmals zuſammenfaßt, ſo ergibt ſich, 
daß in großen Mengen nur Bergfichte, Föhre, Pechtanne 
und Weißtanne, ſowie das Saftholz der gelben Fichte der 
künſtlichen Konſervierung unterworfen werden, während Eiche, 
Buche, Lärche, ſowie norwegiſche Fichte nur verſuchsweiſe 
angewendet worden ſind. Die Anſicht der deutſchen Fach— 
männer, daß zur erfolgreichen Behandlung durch Tränkung 
nur trockenes Holz geeignet ſei, wird in Amerika im allge— 
meinen geteilt, allein, wie bereits weiter oben erwähnt worden 
iſt, fehlt es hier auch nicht an ſolchen Fachmännern, die 
genau das Gegenteil behaupten. W. G. Curtis erklärt 
beiſpielsweiſe gemäß den Erfahrungen der ſüdlichen Pacifie— 
bahnen ganz entſchieden, friſch geſchnittene Schwellen nehmen 
die Behandlung bereitwilliger an als teilweiſe getrocknete, 
und dieſes Verhältnis ließe ſich etwa wie 6:5 ausdrücken. 
Demgemäß ſtünde auch die Zeiterfordernis zur Tränkung 
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im umgekehrten Verhältniſſe und eine Oregon-Föhrenſchwelle, 
die z. B. zwei Jahre an der Luft getrocknet wurde, würde 
etwa die doppelte Zeit erfordern, um ebenſo ausgiebig ge— 
tränkt zu werden, als eine friſch gefällte. — Mögen nun 
dieſe Angaben rückſichtlich der in Betracht kommenden Holz— 
arten wirklich richtig ſein, ſo ſtehen ſie doch mit den Er— 
fahrungen faſt aller anderen Tränkwerke und namentlich auch 
jener Europa's vollſtändig im Widerſpruche. So hält man 
es im großen Tränkwerke zu Chicago für ganz unmöglich, 
mit friſch geſchnittenem Holze befriedigende Reſultate zu er— 
zielen, ſei dies nun von Tannen, Buchen oder Lärchen. Im 
Jahre 1898 ſtellte die Anſtalt ſogar ihren Betrieb auf 2 
Monate lediglich zu dem Zwecke ein, 70,000 friſche Schwellen 
für die Verarbeitung austrocknen zu laſſen. Offenbar iſt 
es lediglich die Eigenart der verſchiedenen Holzſorten und 
deren Abſtammung, die dieſe ungleiche Erſcheinung erklären 
läßt, und jedes Tränkwerk, das ſichere Erfolge erzielen will, 
wird alſo ihr Rohmaterial erſt ſorgſam ausprüfen müſſen, 
ehe es ſich für dieſe oder jene Behandlungsweiſe grundſätz— 
lich entſcheidet. 

Ganz widerſpruchslos gilt hingegen der Umſtand, daß 
ſich diejenigen Hölzer am dauerhafteſten erweiſen, welche 
zur Zeit des geringſten Saftſtandes gefällt wurden. 

Eine Frage, welche die bisherigen Erhebungen und 
Nachforſchungen noch nicht zu löſen vermochten, iſt die nach 
den relativen Vorzügen des Zinktannin-Verfahrens, des ſog. 
Wellhouſe'ſchen Prozeſſes, gegenüber der alten einfachen 
Burnett'ſchen Methode. 

Es handelt ſich dabei in erſter Linie darum, ob es denn 
überhaupt ſo wichtig iſt, Maßnahmen gegen das Auswaſchen 
des Zinkchlorids zu treffen, und in zweiter Reihe, ob denn 
auch durch die Fällung des Leims mittelſt Tannin ein un— 
lösliches Produkt in genügendem Maße erzeugt wird, um 
die Poren gegen den Zutritt äußerer Feuchtigkeit wirkſam 
abzuſchließen. Was das erſtere anbelangt, ſo liegt aller— 
dings, wie ſchon an anderer Stelle bemerkt worden iſt, die 
Wahrſcheinlichkeit vor, daß ein Teil des Chlorids während 
der Verwendung im Freien wieder ausgewaſchen wird. Dies 
geſchieht aber keineswegs ſehr leicht oder ſehr raſch, wie 
aus einem im Jahre 1896 erſtatteten Berichte J. D. Iſaac's, 
Oberingenieur der ſüdlichen Pacifiebahn-Geſellſchaft, hervor— 
geht. Der Genannte hat ſich bei einer Reihe von Verſuchen 
Mühe gegeben, das Chlorid aus dem Holze mittels fließen— 
dem Waſſer auszuwaſchen, doch konnte er nur einen unbe— 
deutenden Prozentſatz entfernen, ſelbſt wenn das Holz zu 
Spänen zerkleinert war. Alles Chlorid konnte aus Spänen 
weder im kalten Wege noch durch wiederholtes Kochen in 
verſchiedenen Waſſerbädern entfernt werden. Wenn alſo 
während der Verwendung der Hölzer wirklich eine Aus— 
laugung ſtattfindet, ſo iſt dieſelbe ſicherlich nur geringfügig. 
Leider wurden die Iſaaeſchen Proben nur mit Hölzern 
vorgenommen die nach der Burnett'ſchen Methode im— 
prägniert waren, und nicht auch mit ſolchen nach Well— 
ho u ſe'ſcher Methode. Nichtsdeſtoweniger liegen unanfecht— 
bare Beweiſe vor, daß auch die nach dem letztgedachten 
Tränkungsverfahren behandelten Hölzer im Laufe der Zeit 
an Chloridgehalt verlieren. So haben u. a. die Analyſen 
einer großen Zahl nach dem Wellhouſe'ſchen Verfahren 
behandelter, ausgewechſelter Pacifiebahnſchwellen ungefähr 
nur ½ von dem Zinkchloridgehalt aufgewieſen, der gemäß 
der urſprünglichen Tränkung vorhanden ſein ſollte. Dieſe 
und die Jſagc'ſche Erfahrung zuſammengezogen, laſſen alſo 
logiſcherweiſe den Schluß ziehen, daß es hinſichtlich der im 
Verlaufe der Zeit erfolgenden Auslaugung des Zinkchlorids 
keineswegs einen nennenswerten Unterſchied macht, ob Leim 
und Tannin angewendet wird oder nicht. 

Bei jeder Art des Verfahrens wird es ohne Frage ge— 
boten ſein, daß nebſt entſprechend geeigneten Hölzern nur 
wirklich gutes Tränkmaterial verwendet werde, nämlich reines 
zinkchlorid in einer Löſung, die keinerlei Ueberſchüſſe an 
freier Säure aufweist. Die in den Keſſeln angewendete 
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Hitze ſoll 250% Fahrenheit (122,20 C.) nicht überſchreiten. 
Abgeſtocktes oder auch nur im geringſten Maße morſches 
Holz zu verwenden, iſt nichts anderes als bloße Verſchwend— 
ung der Chemikalien, der Arbeit und Zeit, denn das Zink— 
chlorid beſitzt, wie man längſt genau weiß, nicht die Kraft, 
das bereits begonnene Verderben des Holzes aufzuhalten. 
Sehr wichtig iſt es ſchließlich, die Verrichtung in den Tränk— 
werken hinſichtlich der erforderlichen ſtrengen Gewiſſenhaftig— 
keit unausgeſetzt zu überwachen und die Begebung der Ma— 
teriallieferung ebenſo wie die Entlohnung der Arbeiter ſo 
zu organiſieren, daß erſt gar keine Verſuchungen zu Unge— 
hörigkeiten eintreten können, denn Verſtöße, Unredlichkeiten 
und Nachläſſigkeiten laſſen ſich ſchwer ſofort erkennen, aber 
ſie werden in einigen Jahren umſo folgenſchwerer an den 
Tag kommen. 

Was nun ſchließlich die außeramerikaniſchen Erfahrungen 
anbelangt, ſo iſt von Frankreich und England inſofern wenig 
zu berichten, als dort an Stelle des Zinfchlorids vorwiegend, 
ja faſt ausſchließlich Kreoſot zur Verwendung gelangt, deſſen 
größere Koſten durch günſtigere Erfolge hinſichtlich der Holz— 
dauer für aufgewogen erachtet wird. Häufig ſteht hingegen 
das Zinkchlorid im Bereiche des Vereines deutſcher Eiſen— 
bahnverwaltungen im Gebrauche, und zwar ſowohl als un— 
vermiſchte Löſung als in Vermengung mit Kreoſot. Aller— 
dings iſt das urſprüngliche Burnett'ſche Verfahren gegen 
früher ſtark zurückgegangen und dagegen die Tränkung mit 
dem vorbenannten Gemiſch vorherrſchend in Aufſchwung ge— 
kommen, die beiſpielsweiſe ſeit dem Jahre 1895 auf allen 
preußiſchen Staatsbahnen ausſchließlich benutzt wird. Dieſen 
Bahnen lieferten im Jahre 1885 Ruetger's Tränkwerke 
171,000 mit einem Gemenge von Zinkchlorid und Kreoſot 
imprägnierte Fichtenſchwellen, von denen am Ende des 9. Ge— 
brauchsjahres nur 29 Stück unbrauchbar geworden waren 
und kein einziges Stück verfault vorgefunden wurde. Vor— 
ausſichtlich wird ſich die Ruet ger'ſche Methode kaum teurer, 
wenn nicht noch billiger erweiſen, als die Wellhouſeiſche, 
welche — nebenbei bemerkt — niemals außerhalb der Ver— 
einigten Staaten zur Auwendung gelangt ſein dürfte. 

6) In den „Proceedings“ der Geſellſchaft amerik. Civil— 
ingenieure berichtet Mr. F. A. Kummer über ein neues Ver— 
fahren zur Konſervierung von Hölzern. Die Experimente und 
der bei denſelben zur Feſtſtellung des neuen Verfahrens einge— 
ſchlagene Weg verfolgten den Zweck, die alte Methode der 
Konfervierung durch Kreoſot zu vervollkommnen, nachdem dieſe 
letztere in vielen Fällen auf ſchwer zu überwindende Schwierig— 
keiten in der Praxis ſtößt. 

Wie man weiß, wirken zwei Urſachen verderblich auf 
Werkholz: einmal die Gährung des Saftes, welche durch in 
dieſem befindliche Keime hervorgerufen wird, und dann die 
Einführung von anderen Keimen durch die Luft und atmos— 
phäriſche Niederſchläge. 

Um nun Hölzer, z. B. eine Traverſe, zufriedenſtellend 
auf die Dauer zu konſervieren, iſt es vor Allem geboten, 
dieſelbe durch und durch zu ſteriliſieren, indem ihr zugleich 
ſoviel als möglich alle Feuchtigkeit entzogen wird, ohne je— 
doch die Holzfaſer anzugreifen. Hiernach kann eine Gährung 
aus dem Junern nicht mehr aufkommen. Sodann muß den 
Keimen von außen das Eindringen verlegt oder mindeſtens 
die ungünſtigſten Bedingungen für ihre Entwickelung ge— 
ſchaffen werden. Ueberdies muß vorgeſehen werden, daß die 
in das Holz eingetriebene antiſeptiſche Subſtanz durch äußere 
Einwirkung nicht wieder ausgeſchieden oder wirkungslos ge— 
macht werden könne, und zugleich, daß Hölzer, welche be— 
deutendem Drucke, wie z. B. Schwellen, ausgeſetzt ſind, nach 
der Imprägnation größeren Widerſtand zu leiſten vermögen, 
als vor derſelben. 

Um alle dieſe Zwecke zu erreichen, empfiehlt Mr. Kum— 
mer folgendes Verfahren: Zuerſt wird die Traverſe, all— 
mählig höher ſchreitend, bis zur Hitze von 102 Centigraden 
gebracht, jodann wird fie unter bis zu 6,30 kg ſteigendem, 
poſitivem Drucke, auf 141 Grade erhitzt; nachdem man das 
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Holz auskühlen ließ, wird das Antiſeptikum zugeſetzt und , Eiche und gelbe Fichten erfordern eine 40% längere Zeit. 


neuerdings Druck ausgeübt; die Abſorption desſelben beträgt 
dann zwiſchen 3,60 bis 4,50 kg; endlich wird, wieder unter 
Druck, die Schwelle der Einwirkung von Kalkmilch ausgeſetzt. 

Das zum Eindringen in das Holz beſtimmte Antiſep— 
tikum ſetzt der Autor in Gewichtsteilen zuſammen aus: 38% 
ſchwere Oele, 2% Formaldehyde und 605/ geſchmolzenes 
Harz. Das Harz dient dazu, das Gemenge abſolut wider— 
ſtandsfähig und für Waſſer undurchläſſig zu machen, das 
Formaldehyde erhöht die antiſeptiſche Wirkung. 

7. Intereſſant iſt eine Anlage, welche zur Imprägnier— 
ung von Holz in größerem Maßſtabe nach der von Fer rel 
vorgeſchlagenen Methode kürzlich in Philadelphia errichtet 
iſt. Ferrel preßt unter hohem Druck eine Flüſſigkeit, deren 
Zuſammenſetzung vorläufig noch Geheimnis iſt, ins Holz ein, 
ohne die Feſtigkeit oder die phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
letzteren dadurch irgendwie nachteilig zu beeinfluſſen. Natur— 
gemäß wird das ſpezifiſche Gewicht des Holzes durch den 
Prozeß etwas höher. Die Anlage beſteht im weſentlichen 
aus einem Dampfkeſſel, einer Druck- und einer Zirkulations— 
pumpe, einem Druckakkumulator, einer Ladevorrichtung und 
einem Druckkeſſel. Dazu kommen ein Holztrocknungsofen und 
ein Verſuchsofen, ſowie ein Laboratorium zur Unterſuchung 
des behandelten Holzes. Der Druckkeſſel iſt ein gußeiſener 
Cylinder von 45 em innerem Durchmeſſer und 3,30 em 
Länge mit 7,5 em dicken Wandungen und mit Flanſchen 
an beiden Enden. Der Verſchluß des einen Endes beſteht 
in einem ſchweren gewölbten Deckel; an dem anderen Ende 
iſt das Türgehäuſe angeſchraubt, eine gußeiſerne Kammer 
mit einem oben aufgeſchraubten gewölbten Deckel. In dieſer 
Kammer bewegt ſich die Türe von 12,5 em Dicke frei mit 
einem gewiſſen Spielraume zwiſchen Vertikalführungen. Durch 
Einwirkung eines kleinen hydrauliſchen Eylinders kann ſie 
in 5 Sekunden ganz geöffnet und geſchloſſen werden. In 
geſchloſſenem Zuſtande drückt ſie an ein ringförmiges Lager 
aus Phosphorbronce, und zwar ſo, daß ſie durch den im 
Keſſel hervorgerufenen Druck immer dichter ſchließt, beim 
Nachlaſſen des Druckes aber leicht geöffnet werden kaun. 
Auf dem konkaven Boden des Keſſels befindet ſich ein eiſerner 
Roſt mit Rollen auf der Oberſeite, welche die Holzladung 
aufnehmen. 

Unter dem Roſte liegt eine Dampfſchlange zur An— 
wärmung der Flüſſigkeit. Die Löſung wird in einem eiſernen 
Miſchgefäſſe hergeſtellt und wird dann in ein kleines Füll— 
gefäß übergeführt, aus dem ſie nach dem Aufnehmen rinnt. 

Bei vollem Betriebe wird zunächſt die Türe des Keſſels 
geöffnet. Das Holz wird in den Keſſel eingeführt und die 
Türe geſchloſſen. Hierauf öffnet man ein Ventil und der 
Keſſel füllt ſich mit der feuerſichermachenden Löſung. Nach 
Beendigung dieſes Prozeſſes ſchließt man das Zuführungs— 
ventil und öffnet das Druckventil, worauf der Druck mit 
einer leicht zu regelnden Geſchwindigkeit auf die gewünſchte 
Höhe ſteigt. Gleichzeitig wird die Flüſſigkeit durch die Heiz- 
ſchlange erwärmt. Dringt die Flüſſigkeit in das Holz ein, 
ſo wird ihr Volumen immer erneuert, der Druck aber trotz— 
dem ſtets auf ſeiner Höhe erhalten. Wenn das Holz ſchließ— 
lich genügend behandelt iſt, jo öffnet man das Druckventil 
und pumpt die nicht verbrauchte Flüſſigkeit nach dem Sam— 
melbehälter zurück. Hierauf wird das Holz in einem Ofen 
vermittelſt eines Heißluftgebläſes getrocknet. Dasſelbe ge— 
ſchieht bei etwa 130° C. Zu dem ganzen Prozeſſe, mit 
Ausnahme des Heizens des Keſſels und Handhaben der 
ſchweren Holzſtücke, genügt ein Mann. 

Verſuche haben ergeben, daß das Holz in allen gangbaren 
Größen durch dieſes Verfahren bis in die innerſten Teile 
bis zu 200% mit einer feuerfeſtmachenden Flüſſigkeit ge— 
ſtättigt werden kann. Zu einer Sättigung von 130% bei 
mittelhartem oder weichem Holz ſind erforderlich 40 Minuten 
für 2,5 em, 50 Miuuten für 5 em, 80 Minuten für 10 em, 
95 Minuten, für 15 em, 135 Minuten für 20 em, 175 
Minuten für 75 em dicke und entſprechende längere Hölzer. 


Ein kleines Stück auf oben beſchriebene Weiſe imprägnierten 
Holzes blieb 12 Stunden in den Flammen einer Dampf— 
keſſelfeuerung, ohne mehr als an der Oberfläche zu verkohlen; 
andere kleine Spähne wurden 10 Minuten lang der Flamme 
eines Bunſenbrenners ausgeſetzt. Sie verkohlten dabei, ohne 
zu zerbröckeln. 

(Schluß folgt.) 


Fyrſtliches aus Bulgarien. 
(Fortſetzung zu Nr. 31.) 
11. Waldbeſtand. 
Das Verhältnis zwiſchen Waldfläche und Einwohnerzahl 
ſtellt ſich in Bulgarien, Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn 
folgendermaßen dar: 


Auf 1 Einwohn. 
bewaldete 1 et sollt 
an Bunt Waldland 
ha zahl ie, 
Bulgarien . 3.041 126 3 310 000 0,918 
Deutſchland 13 956 000 56 368 000 0,237 
Oeſterreich . 9830000 | 26 108 000 0,376 
Utontnee e 9 130 000 19 204 000 0,475 


In Bulgarien entfällt auf den Einwohner durchſchnittlich 
alſo eine etwa 4 mal ſo große Waldfläche wie in Deutſchland 
und eine etwa 3 mal bezw. 2 mal ſo große wie in Oeſterreich 
bezw. in Ungarn. 

In den einzelnen Kreiſen Bulgariens ſtellt ſich die Wald: 
fläche im Verhältniſſe zur Einwohnerzahl am größten dar im 
Kreiſe Peſchtera (dort entfallen 4,16 ha Waldland auf 1 Ein⸗ 
wohner), Burgas (3,60), Aitos (2,60), Harmanli (2,26), Ka: 
zanlyk (2,38), Balbunar (2,13), Osman Pazar (2,13) und 
Zaribrod (2,11); am niedrigſten in den Kreiſen Rahovo (0,08), 
Sviſtov (0,11), Sofia (0,12), Nikopol (0,14), Widin (0,23), 
Bjelerslatina (0,26). Am größten iſt dieſes Verhältnis alſo 
in Südbulgarien und im Deli-Orman; am geringſten längs 
der Donau und im Kreiſe Sofia, welcher verhältnismäßig 
ſtark bevölkert iſt, da er die Landeshauptſtadt umfaßt. Mit 
Ausnahme der Kreiſe Rahovo, Sviſtov, Sofia und Nikopol 
entfällt alſo in allen 81 Kreiſen Bulgariens eine größere 
Waldfläche auf den Einwohner als ſelbſt in Deutſchland, welches 
doch zu den gut bewaldeten Ländern gehört. Aber, wie bereits 
gezeigt wurde, iſt der bulgariſche Wald ſehr verwüſtet worden. 
Als hauptſächlichſte Gründe der Waldverwüſtung erkannten wir: 


1. Die ungeklärten Beſitzverhältniſſe; 

2. den Wunſch der um den Waldbeſitz ſtreitenden Par⸗ 
teien ſowie der Auswanderer (Mohammedaner), noch 
vor Ablauf ihrer Prozeſſe bezw. vor ihrer Auswanderung 
möglichſt viel aus dem Walde herauszuſchlagen; 

3. den ſtarken Holzverbrauch der Bevölkerung, da Holz 
das einzige Brennmaterial iſt und die Häuſer in holz⸗ 
reichen Gegenden meiſt vollſtändig aus Holz erbaut 

werden; 

4. den Mangel an Forſtperſonal, welches, ſoweit vorhanden, 
ſchlecht bezahlt und von den Bauern abhängig iſt; im 
Zuſammenhange damit 

zahlreiche unentdeckt bleibende Forſtfrevel; 

. das Beſtreben, die Waldweide auf Koſten des Wald: 
beſtandes auszudehnen; 

. den Ziegenverbiß; 

die Waldbrände, welche oft abſichtlich veranlaßt werden, 
um Weide⸗ oder Ackerland zu gewinnen; 

9. das Fehlen regelrechten Forſtbetriebes, welches u. a. 
dazu führt, daß an irgend welchen beliebigen Plätzen 
gefällt und dadurch ebenſo wie 

10. durch die zahlreichen wandernden Sägewerke ein lücken⸗ 
hafter Waldbeſtand erzeugt wird, welcher wiederum 
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1. Windbruch zur Folge hat; 

2. das unbeaufſichtigte Fällen; damit 

3. zuſammenhängend die Holzverſchwendung; 

4. das Liegenlaſſen von Holz, welches im Walde verfault 
und 

15. die Verbreitung des Borkenkäfers ſowie andrer Forſt⸗ 

ſchädlinge begünſtigt. 


Es iſt alſo nicht wunderbar, daß auf der großen Wald— 
fläche Bulgariens nur wenig Holz vorhanden iſt. Stellt ſich 
doch der „Wald“ größtenteils als Geſtrüpp dar. 

Eine weitere Folge der unüberlegten Forſtausraubung 
ſind Ueberſchwemmungen, welche ich bereits bei Beſprechung 
der im Rilagebirge befindlichen Waldungen erwähnte, welche 
aber beſonders großen Schaden am Südabhange der Balkan⸗ 
kette anrichteten und beiſpielsweiſe bei Sliven mehrere Fabriken 
arg beſchädigten. Infolge der Entwaldung wird gerade der 
beſte Boden abgeſchwemmt, und ſo wird an ſteilen Abhängen, 
namentlich im ſüdlichen Zentralbalkan, allmählich Verkarſtung 
herbeigeführt und in den waldarmen Donaugegenden das Klima 
ungünſtig beeinflußt. Manche einſt vorhandenen Bäche ſind 
dort verſumpft oder verſiegt; man ſchreibt dies wohl nicht mit 
Unrecht der ſtarken Entwaldung zur Laſt. 


12. Forſtverwaltung. 

Die türkiſche Forſtverwaltung befaßte ſich in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts nur mit der Eintreibung von Abgaben 
im Betrage von 15% des Wertes des im Staatswalde ge: 
fällten Holzes und mit der Beſchaffung von Holz zu öffent⸗ 
lichen Zwecken im Wege der Fronarbeit. Die zu ſolchen Fron— 
dienſten angehaltenen Bauern wurden dem Namen nach aller— 
dings entlohnt, aber ihr Lohn ſoll meiſt in den Taſchen der 
Paſchas, Muteſarrifs und andrer Beamten hängen geblieben 
ſein. Nach Kanitz, welcher Nordbulgarien in den Jahren 1862 
bis 1879 bereiſte, hatte dies Syſtem zur Folge, daß jede Ge— 
meinde danach trachtete, ſich der drückenden Verpflichtung des 
zwangsweiſen, tatſächlich unentgeltlichen Fällens und der Holz⸗ 
zufuhr zu entziehen, indem ſie das beſte Holz für den eigenen 
Gebrauch niederhieb und, da nun brauchbares Holz bei ihr 
kaum noch zu finden war, die erwähnten Fronlaſten nach Mög: 
lichkeit auf die Nachbargemeinden abwälzte. 

In den ſechziger Jahren machte die türkiſche Regierung 
Anſtrengungen, den Wald zu retten und eine Forſtverwaltung 
in europäiſchem Sinne einzurichten. Zu dieſem Zwecke er— 
richtete man in Konſtantinopel eine Forſtakademie; die urfprüng- 
lich weſteuropäiſchen Lehrkräfte an derſelben wurden aber bald 
durch Türken erſetzt. Dieſe Forſtakademie ſollte höhere Forit- 
beamte heranbilden; für die Ausbildung niederen Forſtſchutz⸗ 
perſonals wurde aber keine Sorge getragen, obgleich gerade 
dies das Wichtigſte geweſen wäre. Die Forſtinſpektoren hatten 
zwar hohe Gehälter und glänzende Uniformen, auch wurden 
ſeit dem Jahre 1868 einige recht gute „Forſtinſtruktionen“ 
erlaſſen, aber Inſpektoren wie Inſtruktionen konnten nichts 
ausrichten, da ſich die Bevölkerung, namentlich die mohamme- 
daniſche, in die Ausbeutung der Gemeinde- und der ehemals 
zahlreichen Vakuf⸗(Stifſtungs-zwälder nicht hineinreden ließ und 
ſelbſt gegen die Beſtrebungen der Pforte ſehr aufſäſſig war, 
welche auf die Ausſcheidung großer Staatsforſtkomplexe aus 
dem „herrenloſen“ Walde abzielten; denn der „herrenloſe“ 
Wald war, obgleich er eigentlich dem Staate gehörte, bis da— 
hin das unbeſtrittene Beſitztum der Bevölkerung geweſen. Kanitz 
entwirft von der Tätigkeit des damals zu Razgrad reſidierenden 
orman mehemur (Waldinſpektors) folgendes Bild: „Er ver— 
ließ ſelten die Amtsſtube und hatte für ſeinen rieſigen Kreis 
nur 2 Aufſeher zur Verfügung. So ſpotteten die Bauern der 
Verordnung, welche ſie anwies, ohne Quittung kein Holz zu 
fällen und von 100 Piaſter Stammwert 15 Piaſter Steuer 
zu bezahlen; ja, ſie gaben überhaupt nicht zu, daß der Staat 
irgend ein Anrecht auf den Wald beſitze, den fie als ihr Eigen⸗ 
tum und Erbgut betrachteten. Bei ſolcher Anſchauung war 
es nicht überraſchend, daß weit und breit an meiner Route 
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kein geſunder Stamm zu ſehen war. Alle zeigten Brandſtellen.“ 

Der türkiſchen Verwaltung folgte nach dem ruſſiſch-türk⸗ 
iſchen Kriege von 1877/78 zunächſt eine ruſſiſche Okkupations— 
verwaltung. Dieſe ſorgte mit Tatkraft für die bis dahin ums 
gangene Beitreibungen der für gefälltes Holz zu zahlenden 
Gebühren (15% des Marktwertes für im Staatswalde, 10% 
für im Gemeindewalde gefälltes Holz). 

Die der ruſſiſchen folgende bulgariſche Verwaltung ſuchte, 
was entſchieden ſehr zweckmäßig war, dem Walde durch Ver— 
mehrung des unteren Forſtſchutzperſonals einen größeren Schutz 
angedeihen zu laffen. So betrug 


vor der Vereinigung mit Oſtrumelien die Zahl der 
Forſtinſpektoren Forſtunterinſpektoren Waldheger 


1883 — 14 229 

1886 — 15 379 
nach der Vereinigung 

1887 7 — 542 

1890 23 30 760 

1893 22 45 845 


Als Waldheger werden hauptſächlich ausgediente Soldaten 
angeſtellt, welche leſen und ſchreiben können. Man hat auch 
verſucht, mit dem Walde und Waldarbeiten vertraute Bauern 
anzuſtellen; dieſelben waren aber zu wenig diszipliniert und, 
da ſie Verwandte oder gute Freunde und getreue Nachbarn 
im Dorfe hatten, meiſt in deren Sinne intereſſiert, alſo un⸗ 
zuverläſſig. Zur Ausbildung dieſes niederen Forſtſchutzperſonals 
wurde im Jahre 1896 eine niedere Forſtſchule in Samokov 
errichtet. In dieſe wurden jährlich aus jedem Bezirke 1—3 
Waldheger geſchickt, um dort unter Beibehaltung ihres vollen 
Gehaltes ein Jahr hindurch praktiſch unterwieſen zu werden 
und nach beſtandener Prüfung in ihren früheren Dienſt zurück— 
zukehren. Da die bulgariſchen Staatsfinanzen aber die weiteſt— 
gehende Sparſamkeit erheiſchten, wurde dieſe niedere Forſt— 
ſchule nach einigen Jahren wieder geſchloſſen. 

An der Spitze der Forſtverwaltung jeden Bezirks ſtand 
bis zum Jahre 1897 ein Forſtinſpektor, welchem je nach der 
Wichtigkeit feines Waldbeſtandes 1—3 Forſtunterinſpektoren 
beigegeben waren. Unter allen dieſen Beamten gab es nur 
wenig Fachleute; viele aber waren aus den landwirtſchaftlichen 
Mittelſchulen zu Ruſtſchuk und Sadovo hervorgegangen. Manche 
waren urſprünglich Waldheger geweſen und hatten von der 
Pike auf gedient. Die gegenwärtig arbeitenden höheren Forſt— 
beamten haben, da Bulgarien keine eigene höhere Forſtlehran— 
ſtalt beſitzt, meiſt auf ausländiſchen Forſtakademien ſtudiert; 
namentlich in Tharandt, Eberswalde, München, Wien und 
St.⸗Petersburg. 

Zur Zeit iſt die bulgariſche Forſtverwaltung in einer be— 
ſondern Abteilung des Miniſteriums für Handel, Landwirt— 
ſchaft und Induſtrie zentraliſiert. In dieſer Miniſterialab⸗ 
teilung arbeiten ein Sektionschef und zwei Sektionsräte. Die 
Oberaufſicht über die Forſten führen zwei Rayoninſpektoren 
(einer in Nord- und einer in Südbulgarien.) Dieſe erledigen 
auch kleinere Angelegenheiten, wie Anſtellung und Entlaſſung 
von Waldhegern u. dergl. welche das Miniſterium ſich nicht 
vorbehalten hat, zu denen aber die andern Forſtbeamten nicht 
befugt ſind. 

Im ganzen ſind 75 höhere Forſtbeamte angeſtellt, 15 
von dieſen bilden 3 erſt kürzlich errichtete Taxationsgruppen, 
welche ſich hauptſächlich mit Vermeſſungen, Forſteinrichtungen 
u. dergl. beſchäſtigen. Den übrigen höheren Forſtbeamten liegt 
der eigentliche praktiſche Forſtverwaltungsdienſt ob. Da ſie 
aber mit Kanzleiarbeiten überbürdet ſind und meiſt außerhalb 
des Waldes wohnen, ſo können dieſe Beamten auch nicht ſo— 
viel leiſten, wie ſie gerne möchten. Ihnen ſind 470 Waldheger 
unterſtellt, von denen 209 beritten ſind. Für die großen in 
Betracht kommenden Flächen reicht dieſe geringe Zahl nicht 
aus, den Wald vor zahlreichen Freveln zu ſchützen. Im Kreiſe 
Boſſilograd beiſpielsweiſe gibt es nur 3 Waldheger; dieſelben 
ſind zwar beritten, haben aber, da die ihnen anvertrauten 
Wälder über den ganzen Kreis zerſtreut ſind, 1208 qkm zu 
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frevel unentdeckt bleiben. 
frevel geſetzten Strafen zu niedrig bemeſſen find, um abſchreckend 


Dazu kommt, daß die auf Forſt— 


zu wirken. So iſt für ein im Walde weidend angetroffenes 
Stück Großvieh eine Strafe von nur 40 Pfg. zu zahlen, für 
eine Ziege oder ein Schwein ebenſoviel und für ein Schaf 
16 Pfg. Außerdem ſoll der Verantwortliche allerdings noch 
mit einer Strafe von 4 ME. belegt werden, aber tatſächlich 
ſoll es nur in ſehr ſeltenen Fällen zu Anzeigen oder gar zu 
Beſtrafungen wegen Waldfrevels kommen. 

Die Bezahlung der Waldheger iſt ſehr knapp bemeſſen. 
Ein berittener Waldheger erhält monatlich 90 Leva (72 Mk.), 
und muß dafür ein eigenes Pferd halten und füttern. Ein 
unberittener erhält 35—50 Leva (27 —40 Mk.). 

(Schluß folgt.) 


Geſekgebung und Verwaltung. 


Aus dem bayerifhen Budget. 
Stat der Forſt-, Jagd- und Vriftverwaltung. 

Der Forſtetat weiſt folgende Baupoſtulate auf: Neubau 
eines Dienſtanweſens für den kgl. Förſter in Aibling 9500 
Mark, Erbauung eines Dienſtanweſens für den kgl. Forſtwart 
von Anger in Aufham 22,500 Mk., Erſtellung eines einſtöck— 
igen Anbaues bei dem Forſtamtsgebäude in Iſen für Geſchäfts— 
räume 7000 Mk., Neubau eines Dienſtanweſeus für den kgl. 
Förſter in Kloſterberg bei Hohenwart 19,500 Mk., Neubau 
eines Dienſtanweſens für das kgl. Forſtamt Moosburg 39,500 
Mk., Erbauung eines Dienſtanweſens für den kgl. Forſtwart 
von Klingenbrunn 22,500 Mk., für den kgl. Forſtwart von 
Sandbach, F.⸗A. Seeſtetten, 23,500 Mk., Erbauung eines 
Dienſtanweſens für den kgl. Forſtwart von Dernbach, F. -A. 
Euſſenthal, 19,700 Mk., den kgl. Forſtwart von Neukirchen, 
F.⸗A. Otterberg, in Eſelsfürth 20,400 Mk., den kgl. Forſtwart 
von Neidenfels, F.-A. Lambrecht, in Frankeneck 21,000 Mk., 
den kgl. Förſtern in Hofſtetten, F.⸗A. Johanniskreuz, 22,000 
Mk., Neubau eines Dienſtanweſens für das Forſtamt Langen— 
berg in Kandel 39,100 Mk.; Erbauung eines Dienſtanweſens 
für den kgl. Forſtamtsaſſeſſor in Haag, F.-A. Vilseck, 33,750 
Mk., Neubau für den kgl. Förſter in Münchsgrün, F. -A. 
Tirſchenreuth, 23,000 Mk., Erbauung eines Dienſtanweſens 
für den kgl. Forſtwart in Pirkenſee, F.⸗A. Burglengenfeld, 
23,250 Mk. den kgl. Forſtwart in Schönheid, F.-A. Tirſchen— 
reuth, 23,000 Mk., den kgl. Forſtwart in Großviechtach, F.-A. 
Kronach, 25,500 Mk., Neubau eines Dienſtanweſens für den 
kgl. Forſtwart von Regberg, F. -A. Rieblich, in Nordhalben 
24,500 Mk., das kgl. Forſtamt Peulendorf in Scheßlitz 43,400 
Mk., Erbauung eines Dienſtanweſens für den kgl. Forſtwart 
in Burk, F.⸗A. Feuchtwangen, 21,900 Mk., den kgl. Förſter in 
Linden, F.⸗A. Ipsheim, 21,000 Mk., den Forſtwart in Lebenhan 
F.⸗A. Neuſtadt a. S., 24,900 Mk., in Roßbrunn, F.-A. Wald⸗ 
brunn, 25,300 Mk., das Forſtamt Haſenreuth in Kaisheim 
42,500 Mk., Neubau eines Dienſtanweſens für den kgl. Forſt— 
wart in Loppenhauſen, F.-A. Krumbach, 18,500 Mk., Anbau 
bei dem Forſtamtsgebäude in Ottobeuren 12,000 Mk., Her— 
ſtellung eines neuen Wohnhauſes bei dem Forſtwartdienſtan— 
weſen in Straßberg, F.-A. Bergheim, 16,000 Mk., Neubau 
eines Dienſtanweſens für das Forſtamt Oberſchönfeld in Unter— 
geſſertshauſen 29,500 Mk., den kgl. Forſtwart von Natterholz, 
F.⸗A. Monheim, in Warching, 22,000 Mk. 

In den Erläuterungen zum Etat iſt u. a. angeführt, daß 
durch waldſchädliche Naturereigniſſe ca. 700,000 fm Mehr: 
fällung = 27% eines Jahresetats nötig find. „Auf Berech— 
tigung“ ſind 271,000 km im Geſamtwertanſchlag von 1,898,300 
Mk. zu verabfolgen. Das Nutzholzprozent iſt auf 52% be— 
rechnet. Für Einlöſung von Forſtrechten iſt ein Betrag nicht vor— 
geſehen, für Grunderwerbungen kleineren Umfanges 20,000 Mk. 
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Bericht über die 45. Verſammlung des Vadiſchen Forft- 
vereins zu Baden-Baden, am 7., 8. u. 9. Juni 1903*), 


Aus dem Inhaltsverzeichnis führen wir nachſtehend die 

zur Verhandlung gekommenen Themas ze. auf: 

1. Verſchmelzung des Bad. Forſtvereins mit dem Verein Bad. 
Staatsforſtbeamten. 

2. Vortrag über „die Vorbildung der bad. Forſtbeamten“: 
Forſtmeiſter v. Teufel. 

3. Vortrag über „Forſtäſthetiſche Gedanken“: Forſtmeiſter v. 
Stetten. 

4. „Mitteilungen über bemerkenswerte Vorkommniſſe und Beo— 
bachtungen im forſtlichen Betriebe.“ 

5. Bericht über die Wal dbegehung am 9. Juni 1903: er⸗ 
ſtattet von Oberförſter Feiſt-St. Leon. 

Von dem hier Gebotenen bietet ein ganz beſonderes In⸗ 
tereſſe der Vortrag des Herrn Forſtmeiſter v. Stetten über 
Forſtäſthetiſche Gedanken, 

aus dem wir uns nachſtehendes anzuführen geſtatten: 


Die Litteratur über Forſtäſthetik iſt noch kurz beiſammen 
und erſt neueren Datums. Im Jahre 1885 ließ Herr von 
Saliſch, Gutsbeſitzer auf Poſtel, das erſte und bis jetzt einzige 
Werk über „Forſtäſthetik“ erſcheinen und hat ſich das unbeſtreit— 
bare große Verdienſt erworben, als Vorkämpfer und als Erſter 
in Wort und Schrift Begriff und Aufgabe der Forſtäſthetik nach 
allen Seiten hin eingehend beleuchtet und geſchildert zu haben. 
Das Studium ſeines Werkes, welches inzwiſchen in zweiter ver— 
mehrter Auflage im vorigen Jahre erſchienen, kann nur beſtens 
empfohlen werden. 

Nachdem Redner noch die diesbez. Beſtrebungen des Geheim— 
rats Wilbrand-Darmſtadt erwähnt, fährt derſelbe fort: Unſere forſt— 
liche Jugend muß mit der Forſtäſthetik, zumal letztere die meiſten, 
wenn nicht alle andern forſtlichen Disziplinen beeinflußt, ver— 
traut gemacht werden, jo daß ſie befähigt iſt, ihre Kenntniſſe 
ſpäter in der Praxis zu betätigen. 

Immer gebieteriſcher bedarf der im Kampf ums Daſein 
die ganze Woche über oft in engem und dumpfem Raum in 
Anſpruch genommene Menſch der Ausſpannung, um wieder neue 
Kräfte zu ſeiner aufreibenden Tätigkeit zu ſammeln und ſich 
nicht vor der Zeit zu verbrauchen. 

Und da bietet ſich ihm gerade im Walde, in Gottes freier 
Natur, ein Heilfaktor von eminenter Bedeutung, der gleichzeitig 
das billigſte Heilmittel darſtellt, welches jedermann unentgeltlich 
zur Verfügung ſteht. 

Und wenn wir ſehen, daß überall an allen ſchönen Punkten 
unſeres engeren und weitern Vaterlandes Sommerfriſchen wie 
die Pilze aus dem Voden wachſen, zugleich aber auch, daß ſie 
bei richtig gewählter Lage, und dazu gehört in erſter Reihe die 
Nähe des Waldes, und Gewährung guter Unterkunft kaum der 
Nachfrage genügen können, ſo iſt damit der beſte Beweis ge— 
liefert, daß ſie einem wirklichen Bedürfniſſe entſprechen. 

Auch dazu haben wir reichlich Gelegenheit zu beobachten 
daß die Zahl der Spaziergänger im Walde von Jahr zu Jahr 
zunimmt. 

Die hübſche Faſſung einer Waldquelle, die Eröffnung neuer 
Ausſichtspunkte üben überall große Anziehungskraft aus; ſo war 
ich manchmal ganz erſtaunt über den zahlreichen Beſuch ſolcher 
Anlagen von Alt und Jung an ſchönen Sonn- und Feiertagen. 

Am meiſten erfreut mich aber die Tatſache, daß auch der 
einfache Mann viel Verſtändnis dafür beſaß, und daß auch er 
gerne mit Frau und Kind hinauswandelte, um das Neuge- 
ſchaffene ſich anzuſehen und dem Naturgenuſſe ſich hinzugeben. 

Und darin liegt ſicher ein großes ethiſches Moment; damit 
treten aber auch an den Waldbeſitzer und den Forſtmann Pflichten 
heran, welche er früher weniger gekannt und geachtet hat. 

Die Maßnahmen, welche wir zu treffen haben, um den 
Wald nach Schönheitsrückſichten zu bewirtſchaften und damit 


*) C. A. Wagner, Univ.-Buchd. in Freiburg, 


ar Sud 


Seite 318. 
ſozialen Pflicht nachzukommen, richten ſich wieder nach dem 
nach der Lage der Waldungen, nach den Stand— 
ortsverhältniſſen, den vorhandenen Holzarten und dem Wirt: 
ſchaftsbetriebe, auch nach den Mitteln, welche für dieſe Zwecke 
zur Verfügung ſtehen. Dadurch wird ihnen ein großer Spiel: 
raum geboten. 

Auf dem Privatwald haben wir in dieſer Richtung gar 
leinen oder einen kaum nennenswerten Einfluß. Unſer Haupt⸗ 
gebiet dafür liegt in dem Gemeinde- und Körperſchaftswald, vor: 
zugsweiſe aber im Staatswalde. 

Bei erſterem verdienen natürlich die ökonomiſchen Verhält— 
niſſe des Waldeigentümers, die Größe des Beſitzes weſentliche 
Beachtung. Bei den ärmeren und kleineren Gemeinden gehörigen 
Waldungen müſſen unſere Anſprüche beſcheiden ſein; dort können 
wir keine hohen Umtriebszeiten verlangen, keine teuren Kulturen 
ausführen. 

Doch laſſen ſich auch mit kleinen Mitteln, z. B. durch 
Unterbau, durch Ueberhalten einzelner Horſte oder Gruppen 
älterer Bäume freundliche Waldbilder und Abwechslung ſchaffen. 

Dagegen ſind größere und finanziell kräftige Gemeinden 
für eine Bewirtſchaſtung ihrer Waldungen nach forſtäſthetiſchen 
Grundſätzen ſehr dankbar; von vielen wird ſie geradezu ge: 
wünſcht, da fie wohl wiſſen, welchen hohen Wert für ihr Ge— 
meinweſen ein wohlgepflegter Wald mit ſchönen, alten Bäumen 
darſtellt, und welchen indirekten Nutzen ſie wieder daraus ziehen 
können. Einen Nutzen, welcher den direkten Holzwert auch bei 
den beſten Holzkonjunkturen weit, weit überſchreitet. 

Am beſten iſt aber der Staat in der Lage, ſeine Wal— 
dungen nach Schönheitsrückſichten bewirſchaften zu laſſen und 
die erforderlichen Opfer für die Allgemeinheit zu bringen. 

In dieſes Gebiet fällt auch der Ankauf ſchlechter, herunter— 
gelommener Privatwaldungen, ſchlechter Weidfelder ꝛc., da er am 
beſten in der Lage iſt, wieder für eine gute Beſtockung Sorge 
zu tragen. Ueberall muß er durch ſein Beiſpiel anregend und be— 
lehrend vorgehen. b 

Die Nähe größerer Städte, bedeutender Kurorte oder auch 
intereſſanter, vom Publikum beſonders bevorzugter Punkte ver— 
langen, daß der Wald in möglichſt hohem Umtriebe bewirtſchaftet 
und die alten Bäume geſchont und erhalten bleiben, jo daß er 
einen parkähnlichen Eindruck hervorruft. 

Sonſt ſoll und muß ihm aber ſein Charakter als Wirt— 
ſchaftswald durchaus gewahrt bleiben. Eigentliche Parkwirtſchaft 
ſoll im Walde nicht ſtattfinden. 

Wo ſie ausnahmsweiſe nötig erſcheint, da wird am zweck— 
mäßigſten der betreffende Waldteil ganz aus dem Waldverbande 
ausgeſchieden und nur nach den für einen Park maßgebenden 
Grundſätzen bewirtſchaftet. So iſt z. B. der jetzige Stadtgarten 
in Karlsruhe zu ſeinem Hauptbeſtandteile mit ſeinen alten Bäumen 
aus dem früheren Domänenwalddiſtrikte „Sallenwäldchen“ her: 
vorgegangen. 

Sonſt dürfte es genügen, wenn durch die Vorſchrift „park— 
ähnliche Bewirtſchaftung“ in den oben angegebenen Waldteilen 
dem Wirtſchafter die nötige Direktive gegeben und namentlich 
bei einem etwaigen Dienſtwechſel plötzlicher Aenderung in der 
Wirtſchaft vorgebeugt wird. 

Hier müſſen entſchieden die äſthetiſchen Momente gegenüber 
der finanziellen Seite vorwiegen. 

Je beſſer die klimatiſchen- und Bodenverhältniſſe, je mehr 
Holzarten ſchon im Walde vertreten ſind, deſto günſtiger und 
leichter liegen für den Wirtſchafter die Bebingungen — zumal 
auch meiſtens der Hochwaldbetrieb vorhanden — abwechslungs— 
reiche Wald- und Beſtandesbilder, ſchöne Kontraſte in der Früh— 
jahrs: und Herbſtfärbung der Waldungen durch richtige Miſch— 
ung der Holzarten zu ſchaffen. 

Der Hochwaldbetrieb iſt die für forſtäſthetiſche Zwecke beſte 
Betriebsart, da ſie die höchſten Umtriebe und gleichzeitig auch 
die größte Abwechslung in der Wirtſchaft zuläßt. 

Wo weniger günſtige Standortsverhältniſſe vorliegen, muß 

h der Wirtſchafter beſcheiden, doch iſt ihm z. B. durch den 
Ueberhaltbetrieb, nach Saliſch eine äſthetiſch beſonders ſchätzbare 
Form des Hochwaldes, das Mittel an die Hand gegeben, wirt⸗ 
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ſchaftliche Vorteile in eb mit e Wald⸗ 
bildern zu erzielen und auf dieſe Weiſe den erforderlichen n 
heitsrückſichten gerecht zu werden. 

Eine ſyſtematiſch durchgeführte, intenſive, bis ins Br 
gehende, ſorgſältige Wirtſchaft wird überall den forſtäſthetiſchen 
Gedanken zum Ausdruck bringen. 

Redner beſpricht hierauf die Verhältniſſe in Baden Baden, 
dieſe von der Natur ſo bevorzugte Gegend, und führt dann 
weiter aus: 

Im Vollzuge ſelbſt muß man natürlich vorſichtig ſein, 
namentlich muß vermieden werden, Verjüngungshiebe zu ſtark 
einzulegen und zu raſch aufeinander folgen zu laſſen; nur lang: 
ſam und allmählich dürfen ſie geführt werden, um nicht den 
Eindruck des gewaltſamen Eingreifens beim Laien hervorzurufen. 

Solange es die waldbaulichen Verhältniſſe zulaſſen und 
noch auf eine natürliche Verjüngung gerechnet werden kann, 
müſſen die Altholzbeſtände erhalten bleiben. Doch lege ich auf 
den letztangeführten Punkt ein großes Gewicht, und ſo mächtig 
auch alte, geſchloſſene Beſtände als Zeugen der ewig ſchaffenden 
Natur auf den Menſchen einwirken, zu ihrer Verjüngung darf 
der Zeitpunkt nicht überſchritten werden, in welchem ſie noch 
tauglichen Samen tragen. 

Im Domänenwalde iſt eine Umtriebszeit von 120 Jahren 
vorgeſchrieben, welche aber bei der Tanne bis zu 150 Jahren 
anſteigt. Der gegenwärtige Holzvorrat entſpricht der letztge— 
nannten Zahl. 

Niemals darf aber die Hauptregel vergeſſen und überſehen 
werden, daß nur ſchöne und geſunde Bäume äſthetiſch wirken, 
dagegen dürre oder im Abſterben begriffene, mit Schwämmen 
überzogene Bäume den ganzen Eindruck eines ſonſt ſchönen 
Waldes ſtören, daher müſſen letztere rechtzeitig ausgehauen werden. 

Nur in den Felspartien (3. B. des Battert), darf und muß 
man dem wildromantiſchen Charakter Rechnung tragen und die 
alten Wettertannen trotz ihrer dürren Gipfel fortleben laſſen 
und ſie erſt dann entfernen, wenn ſie ganz abgeſtorben ſind. 
Dort ruft ihr Anblick bei jedem Beſucher gewiß den Gedanken 
wach: „Welche Stürme mögen ſchon über ihr trotziges Haupt 
hinweggefegt haben, und wie viele Generationen haben ſie ſchon 
kommen und wieder gehen ſehen.“ 

Was anderwärts im geſchloſſenen Beſtande den äſthetiſchen 
Eindruck abſchwächt, vermehrt ihn hier geradezu: Ein, um mich 
ſo auszudrücken, zahmer Wald würde gar nicht in dieſes Bild 
hineinpaſſen. 

In gleicher Weiſe ſind auch überall alle intereſſanten Bäume, 
welche durch geſchichtliche Erinnerung oder die Sage der Mit— 
welt teuer find, ſorgſam zu ſchonen, und müſſen wir mit allen 
Mitteln dahin ſtreben, daß ſie recht lange erhalten bleiben. 

Sonſt muß man fi) aber beim Ueberhalten von Wald: 
rechtern immer ins Gedächtnis rufen, daß nur ganz geſunde und 
vollfernige Bäume ſich dazu eignen, und gilt dies namentlich 
von der Eiche. Zu leicht iſt man geneigt, ſie aus dichtem Hoch— 
waldſchluſſe in den jungen Beſtand einwachſen zu laſſen und 
immer mit Mißerfolg. 

Neben den Wegen braucht man weniger vorſichtig damit 
umzugehen; die in den Beſtand einwachſenden Bäume ſind aber 
genau darauf zu unterſuchen, ob ſie noch einen weiteren Umtrieb 
aushalten werden. 

Wo einzelne hervorragend ſchöne oder auch beſonders male— 
riſchen Bäume im Beſtande ſtehen, ſind ſie freizuhauen, damit 
ſie beſſer zur Geltung kommen, ebenſo lohnt es ſich, ſie durch 
Heine Fußwege dem Publikum zugänglich zu machen. Eine hübſche 
Bank noch dabei, und ein idylliſches Plätzchen zum Ausruhen 
iſt geſchaffen, das dankbar angenommen wird. 

Neben der Tanne tritt noch die Rotbuche und auch die 
Forle in reinen Beſtänden auf. Für beide erſtere Holzarten iſt 
die natürliche Verjüngung Regel. Das Wirtſchaftsziel, gemiſchte 
Waldungen mit möglichſt hoher Nutzholzproduktion zu erziehen, 
gibt dem Wirtſchafter reichlich Gelegenheit zur künſtlichen Be— 
ſtandsbildung. Dafür ſorgen weiter, wenn auch nicht ſehr er— 
wünſcht, Windwurfblößen, auch manchmal durch Inſektenſchaden 
entjtandenen Beſtandslücken. 
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In den durch Streuberechtigung belaſteten Waldteilen bleibt 
oft nichts anderes als Abtrieb und Anbau übrig. 

Ob nun natürliche oder künſtliche Verjüngung Platz greift, 
immer iſt zu beachten, daß keine zu großen Hiebsflächen, nament— 
lich nicht in geometriſch geradlinigen Figuren, keine zu großen 
Kulturflächen ſich aneinanderreihen, welche den Eindruck des Ein— 
tönigen hervorrufen; Abwechslung der Holzarten iſt anzuſtreben, 
dabei aber zweckwidrige Miſchungen zu vermeiden. 

Dabei gönne man auch den Weichhölzern ihr Plätzchen im 
Walde und ſorge für nicht zu frühen Aushieb. Ihr friſches 
Grün mit jenem der Lärchen im Frühjahr erfreut Jung und Alt. 
(Schluß ſolgt.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Aufforſtungsarbeiten in Deutſch-Oſtafrika. Von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit für die wirtſchaftliche Erſchließung des wald— 
armen Schutzgebietes von Deutſch-Oſtafrika ſind die Aufforſtungs— 
arbeiten. Das Gouvernement hat in dankenswerter Weiſe in 
größerem Maßſtabe bisher Aufforſtungrn im Rufiyidelta, in den 
Grasſteppen von Mohorro, auf den kahlen Berghängen Weſt— 
uſambaras und im Sachſenwalde bei Daresſalam vorgenommen. 
Der meiſt magere Sandboden des Sachſenwaldes, geſtattet die 
Kultur nur einer verhältnismäßig beſchränkten Zahl von Baum— 
arten. Jedoch wurden während der letzten Jahre planmäßig 
Verſuche gemacht, ſchlecht beſtockte magere Standorte mit Nutz 
hölzern anzubauen. Als beſonders geeignet erwieſen ſich einige 
an Ort und Stelle einheimiſche. Von ihnen wurden Raphia 
Kirkii und Erythroxylon guineenſe wegen der ſchätzenswerten Ei— 
genſchaften ihres Holzes, Eugenia jambolam wegen ihres raſchen 
Wachstums als beſonders geeignet befunden. 

Die Flora des Sachſenlandes iſt außerordentlich reichhaltig. 
Von ihrer bereits angebahnten Erforſchung erwartet man die 
Entdeckung weiterer anbauwürdiger Holzarten der oſtafrikaniſchen 
Steppengebiete. Mit der Aufforſtung von Kautſchukpflanzen 
wurden bereits planmäßige Verſuche gemacht. Jedoch wurden 
die Anbauverſuche mit dem Ceara-Kautſchukbaum und mit Ma— 
nihot Glaciovii durch Hundspaviane ſtark beeinträchtigt. 

Zur Vorname möglichſt vielſeitiger Kulturverſuche, für 
welche meiſt der magere Sandboden des Sachſenwaldes keine 
Gelegenheit bietet, iſt jüngſt zwiſchen Pugu und Kiſſerave (22 
bis 24 km von Daresſalam) eine Fläche von etwa 8000 ha 
ausgewählt, deren Boden faſt durchgängig aus tiefgründigem 
Lehm beſteht. Auf ihr wurde bereits mit waldbaulichen Ver— 
ſuchen, denen ſie faſt ausſchließlich dienen ſoll, durch Anlage 


einer Teakholzkultur begonnen. 
* 
* 


* 

Ein großer Waldbrand wütete jüngſt, wie aus Breslau 
gemeldet wird, in den Forſten des Grafen Tiele-Winckler in 
Rockittnitz (Oberfchlefien). Die Waldungen umfaſſen einen Flächen— 
raum von 163 ha. 3 

* * 

Zum Morde an dem gräfl. Weſtphalenſchen Oberfürſter 
Ernſt wird aus Karbitz berichtet: Die Erhebungen um den 
am 17. September l. J. an dem gräfl. Weſtphalenſchen Ober— 
förſter Ernſt vollführten Meuchelmord aufzuklären, haben bisher 
wohl ein poſitives Reſultat nicht ergeben, aber immerhin der— 
artige Ergebniſſe gezeitigt, daß bereits 2 Perſonen wegen der 
gegen ſie vorliegenden ſchweren Verdachtsmomente ſich in Un— 
terſuchungs-, reſp. Verwarungshaft befinden. Am 30. September 
wurde der gräfl. Weſtphalenſche Heger Wenzel Klimt verhaftet 
und am 4. Oktober 11 Uhr weiters der Schwiegerſohn des in 
Haft befindlichen Hegers Wenzel Klimt, der am 16. Febr. 1871 
in Zwickau geborene und dorthin zuſtändige, in Kleiſche wohn— 
hafte Tiſchlermeiſter Franz Hoffmann in Verwahrung genommen. 
Die Sicherheitswache hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß 
Hoffmann ſowohl allein als auch in Begleitung ſeines Schwieger— 
vaters Klimt ſchon ſeit langer Zeit und ſehr häufig ins gräfl. 
Weſtphalenſche Jagdrevier ging und Wild abſchoß. 


Büch erſch au. 
Jorſtpolizeigeſetz das württembergiſche, vom 19. II. 1902 (Reg.⸗Bl. 
S. 51) u. das württembergiſche Forſtſtrafgeſetz vom 2. IX. 1879 
(Reg.⸗Bl. S. 277) unter Berückſichtigung der Abänderung dieſes 
Geſetzes durch das Geſetz vom 19. II. 1902 (Reg.⸗Bl. S. 37). Mit 
Erläutergn. u. den Vollzugsvorſchriften zum Gebrauch f. Gerichte, 
Staats- und Amtsanwaltſchaften, für Verwaltungs- und Gemeinde- 
behörden, für Forſtſchutzbedienſtete, ſowie für Privatwaldbeſitzer. 
(XII, 116 S.) 80. Stuttgart, W. Kohlhammer. 1.50 
Tugler, Max: Leitfaden zur Erlernung der Photographie. 5. Aufl. 
(64 S. m. 8 Abbildgn.) 80. Halle, H. Peter. —.60 
Dorſchfeld, Archit. Kunſtgewerbeſch.-Fachlehr. Rich.: Holzbauten der 
Gegenwart. Neue Folge. Orig.⸗Entwürfe unter Berückſicht. d. inneren 
Ausbaues nebſt den wichtigſten Details in vergrößertem Maßſtabe. 
(In 6 Lfgn.) 1. Lfg. (13 Taf.) 50,5 35,5 em. Stuttgart, K. Wittwer. 
7.50 

Hochwaſſer-Kataſlrophe am 10. und 11. VI. 1903 im politischen Bez. 
Freiwaldau. Neue verb. u. verm. Aufl. (56 S. m. Titelbild.) 86. 
Freiwaldau, A. Blazek. — 30 
Guttenberg, Hofr. Prof. Adf. Ritter v.: Die Forſtbetriebseinrichtung. 
Für Studierende u. ausüb. Fachmänner dargeſtellt. (VIII, 374 S. 
m. 31 Fig. u. 2 farb. Taf.) gr. 8s. Wien, F. Deuticke. 9.— 
Zankowsfiy, Oberförſt. Rud.: Die Begründung naturgemäßer Hoch— 
waldbeſtände. 2., durchgeſeh. u. verm Aufl, (XII, 107 S. m. 4 Taf.) 
gr. 8. Haslach. Wien, W. Frick. 4 — 
Aeſultate der Forſtverwaltung im Reg.-Bez. Wiesbaden. Jahrg. 1901. 
Hrsg. v. der kgl. Regierung zu Wiesbaden. (12 u. 54 S.) gr. 40. 
Wiesbaden, P. Plaum. 2.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Verſetzt wurden die Oberförſter: Vogt in Lam— 
ſpringe auf die Kloſteroberförſterſtelle Göttingen, Provinz Hannover, 
Tuebben in Zielenzig auf die Oberförſterſtelle der Univerſität Greifs- 
wald, Krauſe in Rehburg auf die Oberförſterſtelle Lüchow, Reg.-Bez. 
Lüneburg, Gottſched in Hahn auf die Kloſteroberförſterſtelle Lamſpringe, 
Prov. Hannover. Zu Oberförſter wurden ernannt: die Forſtaſſeſſoren 
von Papen in Brödlauken, Reg.-Bez. Gumbinnen, Doerr in Sand, 
Amtsſitz in Elgershauſen, Reg.-Bez. Caſſel, Becker in Axſtedt, Amts⸗ 
ſitz in Hagen, Reg.⸗Bez. Stade, Wachendorff in Hahn, Reg.-Bez. 
Wiesbaden, Marmaetzſchke in Haigerloch, Reg.-Bez. Sigmaringen, 
von Wilucki in Zielenzig, Reg.-Bez. Frankfurt, Gerlach in Rehburg, 
Kloſteroberförſterſtelle in der Provinz Hannover. Dem Forſtaſſeſſor 
Linghoff iſt bei dem auf ſeinen Antrag erfolgten Ausſcheiden aus 
dem Staatsdienſt der Charakter als Oberförſter verliehen worden. 

Aus Sachſen. Forſtaſſeſſor H. Melzer, etatm. Hilfsarbeiter bei 
der Forſteinrichtungsanſtalt als 1. Hilfsbeamter auf das Georgen- 
grüner Revier verſetzt; Oberförſter Müller, Kleinröhrsdorf, auf Anz 
ſuchen wegen Krankheit in Wartegeld verſetzt; Oberförſter Feucht, 
Tannenbergsthal nach Kleinröhrsdorf verſetzt; Forſtaſſeſſor Gärtner, 
Beamter der Forſteinrichtungsanſtalt zum Oberförſter in Tan nen— 
bergsthal ernannt; Forſtaſſeſſor Häber, Hilfsbeamter auf Auersberger 
Revier zum Oberförſter in Crandorf ernannt; Forſtaſſeſſor König, 
Beamter der Forſteinrichtungsanſtalt als 1. Hilfsbeamter auf das 
Auersberger Revier verſetzt; die etatm. Hilfsarbeiter Forſtaſſeſſoren 
Graſer und Merz zu Beamten der Forſteinrichtungsanſtalt ernannt; 
die prädizierten Forſtaſſeſſoren Wolf, Bruhm, Arthur und Schönfelder, 
Theodor, zu etatm. Hilfsarbeitern der Forſteinrichtungsanſtalt ernannt, 

Aus Bayern. Verſetzt ſeinem Anſuchen entſprechend Forſtmeiſter 
Egger in Schönau auf das Forſtamt Bergheim; zum Forſtmeiſter auf 
das Forſtamt Schönau der Forſtamtsaſſeſſor Philipp Schreiner in Boden— 
thal befördert; zum Forſtaſſeſſor in Bodenthal, Forſtamts Schweigen, 
der Forſtamtsaſſiſtent I. Klaſſe Georg Niederreuther am Forſtamt 
Neuſtadt a. S. auf Anſuchen befördert; zum Forſtamtsaſſiſtenten I. Kl. 
der Forſtamtsaſſiſtent und Hilfsarbeiter für den Referatsdienſt bei 
der Regierungsfinanzkammer von Niederbayern, Forſtabteilung Konrad 
Schmidt ernannt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Wegnahme eines Gewehres ſtatt Feſtnahme des Täters. 
$ 127 Str PO. Zutreffend iſt in dem angefochtenen Urteile 
ausgeführt, daß der Forſtaſſeſſor I, da er den Angekl. bei einer 
Zuwiderhandlung gegen $ 368 No. 10 StGB. auf friſcher 
Tat betroffen hatte, Angekl. der Flucht verdächtig war und ſeine 
Perſönlichkeit nicht ſofort feſtgeſtellt werden konnte, gemäß § 127 
Abſ. 1 StrPD. zur vorläufigen Feſtnahme des Angekl. ſchreiten 
konnte. Hatte J. dieſe Befugnis, ſo war er auch berechtigt, 
ſtatt Feſtnahme des Angekl., behufs Feſtſtellung feiner Perſön⸗ 
lichkeit, ihm einen Gegenſtand, den er bei ſich führte (das Ge⸗ 
wehr), wegzunehmen. Dies war eine für den Angekl. weniger 
läſtige Maßregel, ein Minus von dem, was er nach Lage der 
Sache über ſich ergehen laſſen mußte, und die an ſich zuläſſige 
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Feſtnahme darf durch eine 
erſetzt werden, 
Feſtnahme 
RG. v. 6. 


V 


verfolgt wird. 


en, 
Dez. 


die ſie bei ſich führt, 
die 


EV, 


1209/03 v. 29, 


Bandel 

Deutſcher Zoll auf 
Ergebnis der aus Anlaß 
führten 


Maßregel jener Art jedenfalls dann 
wenn mit dieſer der gleiche Zweck wie mit der 
Jon 
1883 mit Unrecht dahin gedeutet, daß ein Er: 
ſatz der Feſtnahme einer Perſon durch Wegnahme einer Sache, 
nur dann für zuläſſig erachtet ſei, 
Feſtnahme der Perſon wegen Widerſtandes nicht habe zur 
Ausführung gebracht werden können. 
dingung die Feſtnahme der Perſon durch Wegnahme einer Sache 
erſetzt werden darf, iſt in dem Urt. nicht ausgeſprochen. 
Mai 1903.) 


und Perkehr. 

Scheit⸗ und Spaltholz. 
von Zollbeſchwerden neuerdings ge— 
Verhandlungen über die Zollbehandlung von Schleif— 
und Zellſtoffholz iſt die Vorſchrift in Nr. 13a des jetzt gelten— 


. ͤö1uæ 4 


Neue Forſtliche Blätter. 1903. 


mehr ohne Rückſicht auf die Stärke der Ange Hölzer fo: 
wie ohne Rückſicht auf die Stärke, welche die Hölzer vor der 
Zerteilung gehabt haben, als Nutzholz zur Verzollung gezogen 
werden. Beſtehen Sendungen von Schleif- ꝛc. Holz teils aus 
Rundholz, teils aus Scheit- und Spaltholz von den vorſtehend 
angegebenen Dimenſionen, ſo iſt das Ganze — als ein mechan— 
iſches Gemenge im Sinne der Vorbemerkung 3 f des zur rich— 
tigen Anwendung des Zolltarifs dienenden amtlichen Warenver— 
zeichniſſes — anzuſehen und gemäß der daſelbſt gegebenen Vor— 
ſchrift nach demjenigen Zollſatze zur Verzollung zu ziehen, welchem 
der am höchſten belegte Beſtandteil des Gemenges unterliegt, 
ſofern dieſer nicht in einer nach dem Ermeſſen der Zollbehörde 
für unerheblich zu erachtenden Menge vorhanden iſt. In ſolchem 
Falle iſt demnach auf das Holzgemenge der Zollſatz für Bau— 
und Nutzholz in Anwendung zu bringen. 
* 


der Rev. wird das Urt. des 


wenn 
Daß nur unter dieſer Be— 


(Urt. 


Nach dem 


* * 
Verſteigerung ungariſcher Waldparzellen. Bei dem am 
28. September abgehaltenen Lizitationstermin im k. ungariſchen 
Oberforſtamt Vinkoven von 21 Waldteilen erbrachten bei drei 


den Zolltarifs, wonach Schleifholz und Holz zur Zellſtofffabrikation, 
nicht über 1 m lang und nicht über 18 em am ſchwächeren 
Ende ſtark, zollfrei hier einzulafjen iſt, nur auf Rundholz, nicht 
aber auf das in geſpaltenem Zuſtande eingehende Schleif- und 


unverkauften Loſen 18 Loſe im Schätzungswerte 1975 300 Kro— 
nen einen Erlös von 2338 248 Kr., alſo ein Übergebot von 
372 948 Kronen oder 19 pCt. Das günſtige Reſultat iſt der 


Zelluloſenholz anzuwenden. 


Als Brennholz kann das zur Verwendung als en 5 
Spaltholz, ſofern es ſich als z 

zolltarifariſch gleichfalls ihr 5 
Scheit⸗ und Spaltholz muß viel⸗ 


Holz beſtimmte Scheit⸗ und 
pflichtiges Nutzholz darſtellt, 
handelt werden. Derartiges 
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H. Herion 
Stutigart 
Königin-Olgabau 


Re erregen er ee er e 7 
Bekanntmadung. 
Akademiſch gebildeten jungen 


Forſttechniker 7 


gibt die Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Poſen zu Poſen j 
N Gelegenheit zu weiterer forſtlicher Ausbildung als Volontär— 6. 


mäßigen Taxe des Forſtärars zuzuſchreiben, welche der Holzhandel 
zu würdigen wußte. 16 Loſe erwarbe öſterreichiſch— ungariſche 
Firmen, zwei im Betrage von 292824 Kr. erſtand eine bayer- 
iſche Firma in Würzburg. 


oden⸗Cheviots- Momespuns \ 


Anfertigung praktischer 
Touristenanzüge aus nur bewährten, besten Stoflqualitäten. 


„ Wasserdicht Pelerinen 1e 1 8d 


KATALOG und MUSTER gratis und franko. Rx M & X XK * 
und ſolid gearbeitet, 6— 8 Jahr 


Planen Kübel 


Johannes Detel, Biangentübelfarit, Reutlingen. 
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aus beſtem Hartholz, ſauber 


IN 
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| )ruckarb eiten jeder ) Fr ai: den amtlichen, De- 


schäfts- und Detawerkehr \iefert 
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Aſſiſtent unter Leitung des forſttechniſchen Beirates. 7 rasch bei mässigen Preisen in geschmackvoller sse 
— — hehe Sy. Sehnürlen, Duchdruckerei, Tübingen. 


'ORST- 


Uniformen (Württh.) 


liefe ort in tadelloser Ausflührung aus bester 
farbechten Stoflen 


L. Bourse 


Inhaber: L. & 6. Hecht 
Stuttgart. 


Muster und Massanweisung z. D. 


.. ZZZZZZZZ7? 
1 Srangrin 7 
＋ 
Forſttuch; 
J reimwoll u, in ca. 25 U nalitälen, 7 
4 Sodenfloffe, Schifffeinen, Aa- 
J Änetts, Hen na-Cords, ii imtliche 4 
Stoffe zu Civilanzügen verſendet 4 
Hdireht an Private zu billigſten? 
Ale / 
Ch. Men 7 
Dagan ir. 89 (Schlejieı 7 
2 2 


I 
Wer „Selbſtſabrikant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 
Dr. Pischkes „Förstertintenpulver“ (Alzarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer⸗ 
löslich und zum Gebrauch fertig. 
I Vrobepulver, für 1 Liter obiger Tinte geg. Einf. von 85 Ufg. Ne 
1 bto. - „ 3 Mk. 
Zahlreiche lobende Erwähnungen 1 85 Sendung beigefügt. 
Dr. Pitschke, Chen. Lavoanlın, Bonn (gesetzl. geschützt), 


Verlag von E. Wittmann in Weiden, Bayern (Oberpfalz). 
A eber; 


Mitteilungen in Porsimänenn über die Leistungen der A. Tienelenssstahl- Dominicns- üg 


schiedene Arbeitergruppen & 2 Mann arbeiteten mit der Nüge von J. Dominicus d Söhne in 
it ın mittelstarken Nadelholzbeständen 10 Id Cellulosenholz 7 x 
et ee 


Schutzmittel 


gegen den Verbiss der 
Gipfel- Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpilanzen. 
Billiges, sicheres und reinliches 


Verfahren. 
Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 


Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen (Württ.) 


icher A. „& cm die Halge. Bei gleicher 


Zeit in denselben Beständen dagegen nur 7PATX7YXSS cm mit den hiesigen Sägen. Bei den hiesigen 

Schlägerlöhnen macht dies einen Mehrverdienst von 2 Rbl 40 Kon. (— Ruk. 5,20 pro 10 H, da hier für 

1 Pd Cellulosenholz 80 Kor » gezahlt wird.“ ; 

kun dom Bericht den Horn Oberfürsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bel Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. 
Jahrgangs Baltischen Wochenschrift für Landwirtschaft, Gewerbefleiss und Handel“ vom 14. 27. Juni 1900, 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland: 
Fabrik gegr. 1822. 
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Neue 


Torſlliche Blälter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alte Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſieren: Neue forſtl. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis 
poſtverein 7 Dit. — In der 


bei der Poſt balbjährlib 3 Mt., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt» 
Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 


— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt Mr, 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei— 


Anzeigen foften 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung 


Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schniürlen in Tübingen 


- Tübingen, den 17. Oktober 1903. 


Ueber die neueren Imprägnierungs-Methoden 
des Bolzes. 


(Schluß.) 


8) Als eine Erfindung von größerer Tragweite ſtellt 
ſich das „Injektionsverfahren zur Imprägnierung des Holzes 
in der Maſſe“ dar, welches der Firma G. Lebioda et Co. 
in Bouloque-sur Seine unter Nr. 114277 patentiert wurde. 
Das neue Verfahren läßt das ſeither übliche Vakuumsſyſtem 
bei Seite und baut ſich in rationeller Weiſe auf dem Prinzip 
auf, aus dem Stamme den darin aufgeſpeicherten Saft durch 
Druck zum Ausfließen zu bringen, um ſo Raum für die 
Imprägnierungsmaſſe zu ſchaffen. Eine Hauptcharakteriſtik 
des neuen Verfahrens iſt demgemäß, daß eines der beiden 
Enden des zu imprägnierenden Stammes während der In— 
jektion mit der äußeren Luft in Berührung bleibt. Das frei 
gebliebene Ende des Stammes erlaubt, wie angedeutet, das 
Abfließen des im Holz vorhandenen Saftes, die Vorbeding— 
ung jeder gründlichen Imprägnierung. Da die Imprägnier— 
ungsmaſſe im ununterbrochenen Strome durch das Holz ge— 
trieben wird, wobei ſie an dem einen Ende in dasſelbe hinein 
und am anderen heraustritt, ſo muß die Reinigung der Ge— 
fäſſe vom Safte eine gründliche ſein, auch müſſen ſich die 
Imprägnierſtoffe in gewolltem Maße abſetzen. Hierbei geht 
das Imprägnieren der Kanäle und Gefäſſe natürlich leichter 
von ſtatten, wie das der markartigen Lagerungen. Da in— 
deſſen beſtändig neue Imprägniermaſſen in das Holz hinein— 
gedrückt werden, welche alles auflöſen und lockern, ſo wird 
ſchließlich auch der Widerſtand der Zellen des Markgewebes 
überwunden. 

Zur Durchführung dieſes Verfahrens hat Lebioda einen 
Imprägnierungs-Apparat konſtruiert. In dieſem Apparat 
wird das Holz, inſofern es abgepaßte Stücke, z. B. Eiſen— 
bahnſchwellen ꝛc. ſind, auf einem Geſtellwagen hineingefahren 
und darauf der Apparat geſchloſſen. Der Anzahl der ein— 


gefahrenen Holzſtücke oder Blöcke entſprechen ebenſoviele am 
Rande geſchärfte glockenförmige Ringe, welche durch hydrau— 
liſchen Druck gegen die beiden Enden des Holzes gepreßt 
und dadurch abgedichtet werden. 


An den äußeren Grund— 


flächen, den Glockenringen gegenüber, befinden ſich Rohran— 
ſätze, mittelſt deren man die Imprägnierflüſſigkeit je nach 
Bedürfnis in den Apparat einführt, reſp. aus demſelben 
herausfließen läßt. Der Strom geht an der einen Seite 
des Apparates hinein, dringt durch die Rohranſätze und die 
Glockenringe in das Holz, durchläuft dasſelbe ſeiner ganzen 
Länge nach und ergießt ſich am anderen Ende des Apparates 
nach außen. Die ausfließende Flüſſigkeit wird durch eine 
Pumpe wieder aufgenommen und der Leitung der Druck— 
pumpe zugeführt, wodurch ein beſtändiger Kreislauf der Im— 
prägnierungsflüſſigkeit entſteht. 

Man kann den Imprägnierſtrom auch umkehren, d. h. 
abwechſelnd von dem einen oder anderen Ende des Apparates 
wirken laſſen. Ebenſo geſtattet die Konſtruktion des letzteren 
den Fortſchritt der Imprägnierung des Holzes von außen 
zu beobachten, indem man die austretende Flüſſigkeit ab und 
zu auf ihren Gehalt prüft. Trotzdem die Größe des Appa⸗ 
rates gegenüber dem Umfang der Behälter mancher anderer 
Injektionsanſtalten gering erſcheinen mag, ſo imprägniert er 
mit einer jedesmaligen Beſchickung von 14 Stück Eiſenbahn— 
ſchwellen in zehnſtündiger Arbeitszeit immerhin 500 Buchen 
und Kiefernſchwellen oder 336 Stück Eichenſchwellen. Für 
den Wert der gelieferten Arbeit kommt dann eben auch in 
Betracht, daß Splint und Herz des Holzes vollſtändig durch— 
tränkt ſind. Im Anſchluß an das Vorſtehende ſei hier an— 
geführt, daß der Apparat das Holz außer mit „feuerwidrigen“ 
Stoffen ſelbſtredend ebenſo ſchnell und gründlich auch mit 
antiſeptiſchen ſowie Farbſtoffen imprägniert und ſchließlich 
auch friſch gefälltes Holz in altes, trockenes umwandelt. 
Außerdem hat die Firma jüngſt auf der „Internationalen 
Ausſtellung für Feuerſchutz“ in Berlin eine „Brandprobe“ 
mit nach dem neuen Verfahren imprägnierten Holze vornehmen 
laſſen, zu welchem Zwecke zwei große, gleichmäßig konſtru— 
ierte Holzhäuſer mit einer ungefähren Grundfläche von je 
ca. 7 qm errichtet worden waren. Das eine dieſer Gebäude 
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hatte man aus gewöhnlichem Kiefernholz, das andere aus 
nach dem Syſtem Lebioda et Co. feuerſicher imprägniertem 
Holz hergeſtellt, in beiden aber größere Quantitäten Holz— 
wolle, Hobelſpäne und ſonſtige leicht verbrennbare Subſtanzen 
in gleichmäßiger Verteilung aufgeſpeichert. Nachdem der 
Juhalt noch mit Petroleum getränkt worden war, wurde es 
entzündet. Das Reſultat war folgendes: 

Das unimprägnierte Holzgebäude war in etwa einer 
Viertelſtunde vollkommen verbrannt und dem Erdboden gleich, 
das aus imprägniertem Material errichtete Gebäude aber 
zeigte ſich als von der Flamme nur wenig angegriffen. 
„Seine Innenwände waren vom Qualm nur etwas geſchwärzt 
und in einzelnen Teilen ein wenig angekohlt.“ 

9) Das „Bulletino“ des italieniſchen Ingenieur- und 
Architektenvereins bringt, wie die „Revue induſtrielle“ vom 
15. November 1902 mitteilt, die Beſchreibung einer Holz— 
konſervierungsart, welche von einem lombardiſchen Induſtriellen 
erdacht wurde und in einer in Mailand nächſt der Porta 
Romana eigens zu dieſem Zwecke erbauten Anlage bereits 
in Verwendung ſteht. Das Verfahren ſtellt ſich folgender— 
maßen dar: 

Wenn man einen Behälter (deſſen Form und Ausmaße 
Nebenſachen ſind) mit einer Flüſſigkeit füllt, deren Siede— 
punkt über 100° liegt — wie z. B. ſchweres Teeröl, Salz- 
löſungen u. dgl. —, und dieſelbe auf eine Temperatur bringt, 
die zwiſchen 100° und ihrem Siedepunkte liegt, jo wird ein 
Sieden noch nicht eintreten; wenn man jedoch in dieſe Flüſſig— 
keit ein Stück Holz eintaucht, ſo wird dadurch eine dem 
Sieden ähnliche Bewegung der Flüſſigkeit hervorgebracht, 
indem ſich das Waſſer, ſowie die in den Poren des Holzes 
enthaltenen Nahruugsſäfte bei einer Temperatur über 100° 
zu Dampf entwickeln, welcher das Bad durchdringt. — Läßt 
man das Holz bei Aufrechterhaltung der obenangeführten 
Temperatur ſolange in der Flüſſigkeit, bis die ſiedeähnliche 
Bewegung aufgehört hat, ſo wird auch das ganze Waſſer, 
welches im Holze enthalten war, bis auf eine ganz geringe 
Menge, die nicht einmal 1/700el der urſprünglichen ausmacht, 
ausgetrieben ſein; auch die in den Poren vorhanden geweſene 
Luft iſt dann völlig verdrängt. Bringt man nun die Flüſſig⸗ 
keiten zum erkalten, jo wird ſich der vorerzeugte Dampf 
kondenſieren, und unter der Einwirkung des atmosphären 
Druckes wird die Flüſſigkeit in die Poren eindringen, die 
hier entſtandenen luftleeren Räume ausfüllen und ſo das 
Holz mit der Materie des Bades durchtränken, wie dieſer 
Stoff auch immer beſchaffen ſein mag. 

Der bisher dargeſtellte Vorgang iſt kein anderer als 
wie er ſich bei der ſeit langer Zeit in Frankreich, Belgien 
und in den vereinigten Staaten angewendete Methode voll— 
zieht. Wie die Erfahrung lehrt, iſt es aber nicht einmal 
unbedingt erforderlich, zur Erreichung obgeſchilderter Wirk— 
ung gerade ſchweres Teeröl anzuwenden. Doch hat dieſes 
den Vorteil, auf der Oberfläche des durchtränkten Stückes 
einen firnisähnlichen Ueberzug zu erzeugen, welcher dazu 
beiträgt, dasſelbe gegen Schimmel, Feuchtigkeit u. dgl. zu 
ſchützen. 

Dieſelbe Wirkung des Durchtränkens tritt auch ein, 
wenn man das Holz nicht im urſprünglichen Bade erkalten 
läßt, ſondern herausnimmt, es aber ſofort in ein bereits 
kaltes Bad der gleichen oder ſelbſt einer anderen Flüſſigkeit 
eintaucht. Letztere Tatſache iſt ſehr wichtig, denn fie ermög— 
licht es, als Abſorptionsflüſſigkeit auch eine ſolche anzuwenden, 
deren Siedepunkt unter 100° liegt. 

Wenn ſtatt eines einheitlichen kalten Bades zwei ver- 
ſchiedene dichte, in zwei Lagen übereinander angeordnete, 
alſo von einander getrennte Flüſſigkeiten zur Verfügung 
ſtehen, dann kann man bei entſprechender Vorſicht das Holz 
nach und nach in jede dieſer beiden Flüſſigkeiten einbringen 
und zwar in der Art daß es mit beſtimmten, eben notwen— 
digen Mengen jeder derſelben durchtränkt wird. — Zu dieſem 
Zwecke ſind ſchweres Teeröl und eine Löſung von Zink— 
chlorid von 2 bis 4° Beaums zu benützen. Die erſtere Flüſſig— 
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keit, welche viel dichter iſt, ruht am Boden des Gefäßes, 
die zweite lagert ſich darüber. Taucht man das Holz vor— 
erſt in die Salzlöſung ſo dringt dieſelbe bis auf den Grund 
der Poren; beim weiteren Eintauchen des Holzes in das 
ſchwere Oel wird es aber auch von dieſem aufnehmen, und 
zeitweiſe wird dann das Oel eine obere Schichte, gewiſſer— 
maßen eine Schutzoberfläche bilden, die das Auslaugen der 
inneren Salzlöſung, ſowie das Eindringen von Feuchtigkeit 
verhindert. Wenn auch die hier beſchriebene Art und Weiſe 
nicht allzuviel des Neuen in ſich birgt, ſo wird ſie doch 
immerhin ſehr ſinnreich ausgenützt und iſt dazu angetan, 
beſonders vorteilhafte Wirkungen hervorzubringen. W. 


Ueber die Forſthenützung. 


Heut zu Tage merkt man in manchen Gegenden, daß 
der Wald auch ein Ende nimmt; es kommt dabei nur die 
Frage vor, wer daran Schuld hat, die Natur oder der Wirt: 
ſchafter. Der Waldbeſitzer wird aufmerkſam und weil das 
Forſtweſen nicht ſeine Sache iſt, ſo fragt er ſeines Gleichen 
um Rat. Dieſe geben ihm die wohlgemeinte Anweiſung, daß 
er in Zukunft nicht mehr ſtark angreifen ſoll. Es iſt dieſe 
Behutſamkeitsregel ſehr wichtig und einleuchtend. Sollte alſo 
wohl die beſſere Forſtwirtſchaſt darin beſtehen, daß man jähr— 
lich immer weniger Holz haut? Wir ſind nicht der Meinung! 
Vielleicht iſt das Hauen unter dem wahren Ertrag des Waldes 
weit ſchädlicher, als dasjenige, welches über den Extrag ge— 
hauen wird Grundſatz ſoll ſein, daß der Wald weder über, 
noch unter dem Ertrage benützt wird. Es gibt in unſerer er— 
leuchteten Zeitperiode ſo viele Leute, die uns beſtändig die Be— 
hutſamkeitsmaßregel vorplaudern; ſie reden und wiſſen ſelbſt 
den Mittelweg nicht zu treffen. Zum Glück finden dieſe be— 
kümmerten Seelen einen forſtverſtändigen Mann, der ſich darin 
äußert, daß man ſolange nicht behaupten könne, ob ein Wald 
über oder unter dem Ertrage gehauen wurde, bis man deſſen 
richtigen Flächengehalt und gegenwärtigen Holzbeſtand erkundigt 
habe; eine Arbeit, die nicht im Zimmer, auch nicht ohne auf: 
zuwendende Koſten gemacht werden kann. Das Wort „Koſten“ 
hat ſchon manchen abgeſchreckt, daß er lieber in Ungewißheit 
bleiben will. Er kommt freilich viel billiger nach ſeiner Mein— 
ung zur Einſicht von der Beſchaffenheit ſeines Waldes, wenn 
er ihn nur durchgeht und nach dem Augenmaß taxiert, ohne 
ſich um die Fläche desſelben zu kümmern. 

Jeder Forſtverſtändige kann bezeugen, ob man nicht einen 
Wald unter dem Ertrage angreifen könne und deswegen ebenſo 
leicht Holzmangel oder leere und öde Waldplätze erhalte, als 
wenn man denſelben über den Ertrag behandelt hätte. Im 
erſteren Falle werden oft die Bäume überſtändig, ſo daß man 
das dürre, verdorbene und faule Holz nicht benützen kann, wie 
es geſchehen ſollte und der Nachwuchs aufgehalten und ver— 
hindert wird, wo hingegen in jenem Falle, wenn der Wald 
über den Ertrag benützt wird, viele geſchloßene, junge Hölzer 
nachwachſen können. Man denke der Sache nur recht nach, 
wenn Klagen fallen, daß da oder dort Holzmangel einreiße, 
ſo wird die Schuld meiſtens in nichts anderem zu ſuchen ſein, 
als daß bisher zu viel Holz jährlich geſchlagen worden ſei, 
weit eher iſt aber Holzmangel in der Art und Weiſe zu ſuchen, 
wie der Wald behandelt, das Holz gefällt und der Nachwuchs 
befördert wurde. Mit einem Worte, der natürlichſte Angriff 
des Waldes muß ſeinem wahren Extrag gemäß geſchehen und 
dieſer ſetzt die Größe und den Waldbeſtand nebſt richtige Ta— 
ration voraus. Nach den Regeln einer gut eingerichteten, wirt— 
ſchaftlichen Forſtnutzung find wir fchuldig, von jedem Revier 
ein dem wahren Ertrage gemäßes Quantum Holz alljährlich 
zu nutzen und wenn ein den wahren Ertrag überſteigender Teil 
zur jährlichen Nutzung beſtimmt wird, ſo wird die Grundregel, 
weche die Erhaltung der Waldung zum Ziele hat, verletzt; 
wird hingegen zu wenig genutzt, ſo wird der Nutzen, der aus 
dem Walde gezogen werden könnte, verkürzt und hiedurch die 
wirtſchaftliche Grundregel nicht beachtet. Ein gewiſſenhafter 
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und rechtſchaffener Wirtſchafter ſoll vor dem zu verwaltenden 
Gute den beſtmöglichen Vorteil zu gewinnen ſuchen. Dieſe 
wiſſenſchaftliche Grundregel iſt diejenige Kenntnis, wie man 
überhaupt mit dem ſparſamſten und zweckmäßigſten Koſtenauf— 
wand das meiſte und nutzbarſte Holz erziehen, das erzogene 
Holz warten, pflegen und ſchützen ſoll, damit ein höchſt mög— 
licher und zugleich immer ein gleichbleibender, fortdauernder 
Ertrag und Nutzen aus dem Walde gezogen wird. 

Die zu wenige Holznutzungen in den Wal dungen iſt ein 
großer Fehler. Einem Waldbeſitzer, der auf dieſen Schatz jo 
eifrig hält und lieber einen Baum auf ſeinem Stok verfaulen 
läßt, als ihn zu nutzen, nennt man einen Holzgeizigen. Eine 
weitere Art von Holzgeizigen ſind ſolche, welche in ihren Wal— 
dungen wenig oder gar nichts hauen laſſen. Solche Wald: 
beſitzer handeln ebenſo ſehr wider ihren Vorteil, wie derjenige, 
der zwar ein großes Kapital beſitzt, aber dasſelbe in ſeinem 
Kaſten eingeſchloſſen hält und nur weniges auf Zinſen legt. 
Eine ſolche Wirtſchaft iſt ein unvernünftiger Geiz und bleibt 
die Wurzel alles Uebels. Wer das Wachstum des Holzes 
verſteht und kennt, was überſtändiges Holz iſt und welchen 
Wert ſolches hat, der wird die Wirtſchaft eines ſolchen Wald: 
beſitzers ſehr bedauern; noch weit mehr iſt zu beklagen, wenn 
ein ſolcher Holzgeiziger ohne Not ſo unbillig handelt, daß er 
kaum ſeinen eigenen Bedarf in ſeiner Waldung ſchlagen läßt 
und fo ſich die Bewohner ſolcher Orte in die ſchädliche Not: 
wendigkeit verſetzt ſehen, ihre Holzbedürfniſſe von entlegenen 
Wäldern herbeizuſchaffen und den fremden und entfernteren Nach— 
barn dafür ihr gutes Geld hintragen und ſich deren Gewinn— 
ſucht zu überlaſſen. 

Sollten dergleichen Holzgeizige nicht ein Gegenſtand ſein, 
über welche eine ſorgſame Landespolizei wachſame Augen haben 
könnte? D. 


Gelekgebung und Perwaltung. 
Die Forſten im Großherzogtum Hachſen-Weimar⸗Eiſenach. 


Der Geſamtumfang der Forſten und Holzungen beträgt 
im Großherzogtum Sachſen-Weimar⸗Eiſenach 93 087,5 ha, das 
find 25,75% der Geſamtfläche. Seit der erſten forſtſtatiſtiſchen 
Aufnahme im Jahre 1878 iſt die Forſtfläche um 2178 ha 
gewachſen. Es wurden gezählt 1878 90 909 ha 1883 93 187,7 
ha, 1893 92 567, ha und 1900 93 087,5 ha Waldungen. 
Verteilt man die Forſtfläche auf die einzelnen Beſitzſtands-Ka⸗ 
tegorien, jo entfallen auf Kronforſten 50,3 ha S 0,0%, auf 
Staatsforſten 44 106,3 ha = 47,4%, auf Staatsanteilforſten 
132,5 ha = 0,1% , auf Gemeindeforſten 14 225,3 ha = 15,3%, 
auf Stiftungsforſten 1571 ha = 1,7% ,‚ auf deutſchrechtliche 
Waldgenoſſenſchaften 1056 ha = 1%, auf neuere Waldge⸗ 
noſſenſchaften 228 ha = 0, 30/0, auf Fideikommißforſten 3894 ha 
4,2% und auf andere Privatforſten 27 823 ha S 29, 90%. 
Was die Holzarten betrifft, jo zählt Sachſen-Weimar⸗Eiſenach 
32 970 ha Laubholz — 35,4% und 60 117, ha Nadelholz 
— 64,6%. Zieht man die Altersklaſſen in Rückſicht, jo er: 
gibt ſich: 1) Laubholz: 7905 ha = 45,7% 81 und mehr 
Jahre, 4920,1 ha = 28,5% 41—80 Jahre, 4425,1 ha = 
25,6% bis 40 Jahre 2) Nadelholz: 4465 ha = 8%ĩ6 81 
und mehr Jahre, 23 553,9 ba = 42,2% 41—80 Jahre und 
270452 ha = 48,5% bis 40 Jahre. Der Reinertrag des 
geſamten Waldes in Sachſen-Weimar betrug 1899/1900 
164912 fm Nutzholz, 130907 fm Brennholz, 295819 fm 
Derbholz überhaupt, 106 315 fm Stock- und Reisholz, 362 fm 
Eichenlohe und 269 fm Weidenruten. Die Staatsforſten lie: 
ferten 100 909 fm Nutzholz, 88 495 fm Brennholz, 55,902 fm 
Reis⸗ uud Stockholz, 74 fm Eichenlohe und 178 fm Weiden: 
ruten. Die Gemeindeforſten hatten einen niedereren Ertrag. Es 
wurden geſchlagen 16517 fm Nutzholz, 14904 fm Brennholz, 
16 210 fm Stock- und Reisholz, 8 fm Eichenlohe und 78 km 
Weidenruten. Die Ergebniſſe der Privatforſten ſind mit einiger 
Vorſicht aufzunehmen, da wegen mangelnder Buchführung meiſt 
Schätzungen platzgreifen mußten. Der jährliche Ertrag der 


Privatforſten beziffert ſich auf 43 163 km Nutzholz, 23 779 fm 
Brennholz, 29 978 fm Stock- und Reisholz, 259 km Eichen: 
lohe und 33 fm Weidenruten. (Ein Feſtmeter Eichenrinde in 
lufttrockenem Zuſtande iſt gleich 7,5 und ein Feſtmeter Weiden⸗ 
ruten gleich 6 Doppelzentner zu rechnen). Als zur Aufforſt⸗ 
ung geeignet werden im Großherzogtum Sachſen-Weimar⸗Eiſenach 
noch 1557 ha bezeichnet. Die Holzeinfuhr betrug im letzten 
Jahre 210 Mill. Mk., der eine Ausfuhr von 100 Mil. Mk. 
gegenüber ſteht. Wer alſo im Großherzogtum die Forſtfläche 
zu vermehren in der Lage iſt, der tue es. Gelegenheit dazu 
bieten beſonders die ausgedehnten Hütflächen im Eiſenacher 
Oberland. 
Aus Elſaß-Tothringen. 

Das Miniſterium für Elſaß-Lothringen, Abteilung für 
Finanzen, Gewerbe und Domänen veröffentlicht eine Ueber— 
ſicht des im laufenden Wirtſchaftsjahre zum Verkaufe in Aus— 
ſicht genommenen Holzeinſchlages in den Staats— 
waldungen (einſchließlich der ungeteilten Waldungen) von 
Elſaß-Lothringen. 

Derſelbe beträgt demnach: 

im Bezirk Ober-Elſa ß: 


. FN | Anderes I = 2 = 2 
Eichen Buchen Nadelhol ichen⸗ 
1 By Laubholz | NE Ipreipere| Stock [een 

Nutz⸗ Brenn-] Nug- |Brenn-| Nutz⸗ Brenn-] Nutz⸗ Brenn- 6 oh⸗ 

holz. bolz. ] holz. holz. | holz holz. | bolz. | holz. Holz holz kinbe 

Feſt⸗ Raum-] Feſt⸗ Raums: Feſt⸗ Raum-] Feſt⸗ Raum —  —- 1 

meter. | meter, | meter. meter. | meter. | meter. | meter. | meter. | Raummeter. | Ztr. 

520 5458 603 |14077| — | 584 11290 11021 — | — |] 200 


im Bezirk Unter-Elſaß: 

11832 1559910489 069758 962 4195 057764 36535104488 48251 — 
im Bezirk Lothringen. 

19418 22918111630 94516] 1010 12376046221 1537893681015931 — 


Aus der Sitzung des Vorſteheramtes der Königsberger 
Kaufmannſchaft. 

Das Vorſteheramt hatte bei den Kgl. Regierungen ſeiner⸗ 
zeit den Antrag geſtellt, die Tiſten über die bei den Ober- 
förſtereien zur Verſteigerung gelangenden Hölzer, für 
die bisher eine Schreibgebühr von 1 Pfg. für jedes Stück— 
ſpezifiziertes Holz erhoben wird, den Beteiligten koſtenfrei ab— 
zugeben, weil die jetzigen Gebühren manchen Händler von der 
Teilnahme an den Verſteigerungen abſchrecken. Gleichzeitig 
wurde beantragt, die Herausgabe der Sicherheiten, 
die für die Beteiligung an den Holzauktionen geſtellt ſind, mög: 
lichſt zu beſchleunigen. In den dem Vorſteheramt ſeitens der 
Kgl. Regierungen zu Königsberg und Gumbinnen nunmehr 
zugegangenen Beſcheiden wird die unentgeltliche Verabfolgung 
der Aufmaßliſten zu den Holzverkaufsterminen abgelehnt. Die 
Kgl. Regierung zu Königsberg bemerkt dabei, daß in ihrem 
Bezirk der Gebührenſatz für Anfertigung von Auszügen aus 
den Abzählungstabellen 60 Pfg. für je 100 Nummern Lang⸗ 
holz bei Angabe des Aufmaßes nicht überſchreiten ſoll, und 
daß die nötigen Formulare von ihr unentgeltlich geliefert werden. 
Die Revierverwalter ſind erneut auf dieſe Beſtimmung auf⸗ 
merkſam gemacht worden. Im Regierungsbezirk Gumbinnen 
darf nur eine Gebühr von 5 Pfg. für je 10 Holznummern 
(einſchließlich Aufmaß und Feſtgehalt) berechnet werden. Dieſe 
bereits im Jahre 1895 erlaſſene Anordnung iſt den beteiligten 
Dienſtſtellen aufs neue eingeſchärft worden. Hinſichtlich der 
Herausgabe der Sicherheiten entſtehen nach den erteilten Be⸗ 
ſcheiden Verzögerungen oft dadurch, daß in den bezüglichen 
Anträgen nicht die Oberförſterei bezw. die Forſtkaſſe, welche 
bei dem betreffenden Kaufe in Frage gekommen iſt, genannt 
wird, bezw. daß die Anträge unmittelbar an die Regierung 
ohne die nötigen Beſcheinigungen der Forſtkaſſen, daß alle 
Zahlungsverbindlichkeiten erfüllt ſind, eingereicht werden, ſodaß 
Rückfragen erforderlich werden. Die Kgl. Regierung zu Gum⸗ 
binnen wird zur Beſchleunigung der Herausgabe der Sicher: 
heiten künftig bei Gewährung zinsfreier Kredite gegen Sicher: 
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heit die Benutzung von 1 Kontobüchern, wie ſolche bereits in der 
Johannisburger Heide üblich ſind, vorſchreiben. Danach hat 
jeder Händler, welchem zinsfreier Kredit eingeräumt wird, ſich 
ein Kontobuch, Oktavformat, anzuſchaffen, und zwar je eins 
für jede Forſtinſpektion, in der er ſolchen Kredit genießt. Dieſes 
Buch iſt bei allen auf den Kredit bezüglichen Anträgen und 
Zahlungen mitzuſenden, auch bei den Holzverkäufen, bei welchen 
dieſer Kredit benutzt werden ſoll, mitzubringen. Auf der erſten 
Seite des Buches beſcheinigen die Regierungshauptkaſſe die 
Einzahlung der Sicherheiten und die Forſtkaſſen den Barempfang 
von Kaufgeldern, auf der gegenüberliegendeu Seite vermerken 
die Rendanten nach jedem Holzverkauf die im Termin zinslos 
geſtundete Summe, und bei Herausgabe von Holzzetteln den 
den Betrag, welchen dieſe erreichen. Der Antrag auf Heraus— 
gabe der Sicherheit oder Weitergewährung des Kredites auf 
das folgende Wirtſchaftsjahr nach Bezahlung der Holzkauf— 
gelder iſt für jede Forſtinſpektion beſonders unter Beifügung 
des Kontobuches an die betreffende Forſtkaſſe zu richten. Die 
Forſtkaſſen prüfen und beſcheinigen dieſe Anträge und reichen 
ſie dann an die Regierung ein, welche dann in der Lage iſt, 
ſoſort zu verfügen. Ein Einteilungsverzeichnis der Ober— 
förſtereien und Forſtkaſſen kann von den Beteiligten auf den 
Oberförſtereien in Empfang genommen werden. Das Vor: 
ſteheramt hat dieſe Beſcheide an den Verein Oſtpreußiſcher 
Holzhändler und Holzinduſtrieller abgegeben, welcher ſich mit 
denſelben in ſeiner diesjährigen Generalverſammlung beſchäf— 
tigen wird. 


Die hannoverſche Provinzialforſt Oerrel-Tintzel. 


Die Verhandlungen der diesjährigen Hauptverſammlung 
des Deutſchen Forſtvereins in Kiel, die ſich im weſentlichen 
um die Frage der Heideaufforſtung drehten, ſind für viele Be— 
ſucher der Verſammlung Anlaß geweſen, eine Reihe der in den 
legten Dezennien im nordweſtdeutſchen Heidegebiet neu ent⸗ 
ſtandenen Waldanlagen einer eingehenden Beſichtigung zu unter— 
ziehen, um an den örtlichen Bildern ihr Urteil über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Aufforſtung zu vervollſtändigen oder zu berich— 
tigen. Beweggründe dieſer Art waren es auch, die mich auf 
der Rückreiſe von Kiel nach einem längeren Zwiſchenraum 
wieder einmal in das klaſſiſche Aufforſtungsrevier der Lüne— 
burger Heide, die Provinzialforſt Oerrel-Lintzel, führten. Die 
Eindrücke, die ich von dieſem Beſuche mitgebracht habe, ſind 
derart, daß ich glaube, bei ihrer Wiedergabe auf Intereſſe 
rechnen zu dürfen. 

Die im Kreiſe Soltau belegene, zur Zeit rund 5000 ha 
große provinzialſtändiſche Forſtanlage iſt im Jahre 1877 — 
damals nur etwa ein Viertel des jetzigen Areals umfaſſend 
— begründet und ſeitdem in ununterbrochener Jahresfolge 
ſyſtematiſch weiter geführt, ſo daß ſich zur Zeit Kulturen von 
jedem Jahrgange im Alter von 1 bis 25 Jahren aneinander— 
reihen. Der Boden, der heute mit dieſen Jungwüchſen be: 
ſtanden iſt, war vor ſeiner Kultivierung — bis auf wenige 
eingelagerte Ackerlandflächen — Heideland in ſeiner typiſchen 
Form; in der Hauptſache ſeit Jahrhunderten von ſchützendem 
Holzbeſtande entblößt, verwildert und verödet, nur auf kleinen 
Partien noch durch Eichenſtühbuſchreſte eine ſchon früher ein— 
mal vorhanden geweſene Waldgeneration verratend. Das in 
ſeinem bisherigen Zuſtande als landwirtſchaftlich benutzbares 
Gelände mehr und mehr verſagende und ſchließlich bis an die 
Grenze des reinen Oedlandes hinabgeſunkene Areal bot, wie 
vielleicht kein zweites, Gelegenheit, die Probe auf die Berech— 
tigung und Zweckmäßigkeit der Aufforſtung im Großen zu 
machen. Der hannoverſchen Provinzialverwaltung gebührt der 
uneingeſchränkte Dank aller an der Oedlandsaufforſtung be— 
teiligter Kreiſe, daß ſie ſeinerzeit den Entſchluß gefaßt hat, 
dieſe Gelegenheit auszunutzen, und daß ſie dieſen Entſchluß 
mit Energie zur Ausführung brachte. 

Was iſt nun aus dieſer Jahrhunderte lang ſtationär ge— 
bliebenen, der menſchlichen Wirtſchaft doch nur ſehr unvoll⸗ 
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kommen D Halbtulturform durch die unteanathRe Tätig: 
keit des Forſtmannes geworden? 

Ich hatte die Waldanlage zum letztenmale vor etwa zehn 
Jahren geſehen. Die älteſten Kulturen waren damals 15 jähr. 
geweſen; die geſamte Anlage ſtand noch im Kindheitsſtadium. 
Daß ſich dem Beſucher ein weſentlich verändertes Bild dar— 
bieten würde, konnte ich daher vorausſehen. Was ich aber 
tatſächlich vorfand, was in dieſen zehn Jahren aus den da— 
mals eben erſt in Schuß tretenden Kulturen geworden war — 
das hat mich einfach verblüfft. Mit der Natur und beſonders 
auch der Wandlungsfähigkeit unſerer hannoverſchen Heiden von 
Jugend auf vertraut und ſeit Jahren inmitten älterer und 
neuerer Heideaufforſtungen tätig, habe ich doch ein ähnliches 
Jugendwachstum auf altem Heideland kaum je geſehen. Was 
hier an Produktionsleiſtung auf verödetem und verwildertem 
Boden innerhalb eines Vierteljahrhunderts hervorgerufen iſt 
— und zwar, wie beſonders betont werden muß, mit relativ 
geringen Mitteln — geht weit über den Durchſchnitt deſſen 
hinaus, was wir vom alten Waldboden im nordweſtdeutſchen 
Fachlande zu fordern gewohnt ſind. Es wäre töricht, an Be— 
ſtandesneuanlagen, zumal an Nadelholzjungwüchſe in einem 
urſprünglichen Laubholzgebiete, den Maßſtab unſerer für nor— 
male Verhältniſſe und urſprüngliches Wuchsgebiet entworfenen 
Ertragstafeln zu legen. Wollte man dies im vorliegenden Falle 
aber tatſächlich tun, ſo würden die älteſten Beſtände zu einem 
großen Teile weit über die erſte Ertragsklaſſe hinaus einge— 
ſchätzt werden müſſen. Wir wiſſen nun freilich, daß eine der— 
artige Jugendentwickelung bei Neuaufforſtungen nicht immer 
von Beſtand zu ſein braucht, und daß ſchon manche von ihnen 
dem Schickſal verfallen ſind, mit ſteigendem Alter die ganze 
Stufenleiter der Güteklaſſen von oben nach unten zu durch— 
laufen. Aber wir haben doch allmählich auch aus den im 
Hannoverſchen nunmehr bereits ſeit anderthalb Jahrhunderten 
betriebenen Heideaufforſtungen gewiſſe Anhaltspunkte dafür ge: 
wonnen, ob beziehungsweiſe in welchem Maße im Einzelfalle 
ein derartiger Rückgang wahrſcheinlich iſt oder nicht. Und 
nach dieſer Richtung hin gibt gerade das beginnende Stangen— 
holzalter, alſo das Stadium, in dem ſich ein ganz erheblicher 
Teil der Beſtände zurzeit befindet, gewichtige Anhaltspunkte. 
Vor zehn Jahren wäre es vielleicht noch ein Wagnis geweſen 
— mir wenigſtens erſchien es damals als ſolches — das 
dauernde Gedeihen der Beſtände vorausſagen zu wollen. Heute 
glaube ich nicht, daß ein mit der Weiterentwickelung von Heide: 
aufforſtungen in unſeren Gegenden überhaupt vertrauter Forſt— 
mann beim Anblick der ſich ihm gegenwärtig bietenden Bilder 
ernſtliche Zweifel an der Zukunft dieſer Beſtände — rationelle 
Behandlung und eingehende Pflege auch für die Folge voraus— 
geſetzt — hegen wird. 

Damit kann auch die wichtigſte und die Allgemeinheit 
wohl am meiſten intereſſierende Frage, die bei der Begründung 
dieſes umſangreichen Forſtbeſitzes in Betracht kam, die Frage 
nach der Rentabilität der ganzen Anlage, heute wohl ziemlich 
ſicher als entſchieden angeſehen werden. Tatſächlich bildet dieſe 
Frage ja für jede Aufforſtung den Kernpunkt, neben dem alle 
anderen gelegentlich noch geltend gemachten Punkte zu einem 
meiſt recht unbedeutenden Anhängſel werden. Von den ſoge— 
nannten Wohlfahrtswirkungen des Waldes läßt ſich ganz ohne 
Einſchränkung wohl nur die äſthetiſche aufrecht halten, ein 
Moment, dem ja unter beſtimmten Verhältniſſen gewiß eine 
bemerkenswerte Bedeutung zukommen kann. Daß ihm, ſpeziell 
in der Provinzialforſt, eine eingehende Würdigung zu teil ge— 
worden iſt, wird jeder Beſucher derſelben lebhaft zu ſchätzen 
wiſſen, um ſo mehr, als die überraſchenden landſchaftlichen 
Wirkungen nicht mühſam der Umgebung abgerungen und mit 
unverhältnismäßigen Aufwendungen erkauft, ſondern mit ſicherem 
Griff aus dem von der Natur ſelbſt Gegebenen herausgeholt 
ſind — was freilich nicht von jedem Wirtſchafter ohne weiteres 
erlernt werden kann, ſondern ein angeborenes künſtleriſches 
Empfinden vorausſetzt. Was man ſich im übrigen von der 
wohltätigen Einwirkung des Waldes in bezug auf Wind, Wetter, 
Niederſchlagsmenge, Beeinfluſſung des Waſſerablaufs, Regu— 


een 


n 


Nr. 41. 


2 
— 


Uenòne Forſtliche Blätter. 1903. 


Seite 325. 


lierung von Bächen und Flüſſen wohl verſpricht, das iſt zur⸗]Nericht über die 45. Verſammlung des Vadiſchen Jorſt- 


zeit mindeſtens noch viel zu ungeklärt und widerſpruchsvoll, 
um den Aufforſtungsbeſtrebungen als wirkliche Stütze dienen 
zu können. Die provinzialſtändiſche Forſtanlage bedarf einer 
derartigen Rechtfertigung mit zweifelhaften Mitteln glücklicher— 
weiſe nicht. Die Feſtlage dieſes immerhin nicht ganz unbe— 
trächtlichen Kapitals in Waldbeſitz — die Forſt repräſentiert 
zurzeit einen Buchwert von rund 2 Mill. Mk. — erſcheint 
auch vom reinen Rentabilitätsſtandpunkte aus durchaus gerecht— 
fertigt. Das Geſamtvermögen der Provinz wird ſicherlich durch 
die Schaffung und Weiterführung der Forſtanlage Oerrel-Lintzel 
keine Schmälerung, ſondern eine vermutlich ſchon in naher 
Zukunft eintretende Vermehrung erfahren. 

Und inſofern kann und wird dieſe Aufforſtungsanlage 
gleichzeitig auch ihrem zweiten Zwecke gerecht werden: vorbild— 
lich für ähnliche Beſtrebungen auf ſeiten des privaten Grund— 
beſitzes zu wirken. Es handelt ſich dabei ja nicht allein um 
die Schaffung techniſcher Muſter. Gerade auch die wirtſchaft— 
liche, die finanzielle Seite dieſes auf einem größeren, lokale 
Zufälligkeiten ausſchließenden Komplexe durchgeführten Bei— 
ſpiels einer rationellen Heideaufforſtung muß ſtärker als alle 
Lehren zur Nachahmung anregen, nachdem ſich der Erfolg in 
ſo augenfälliger Weiſe zu zeigen beginnt. Daß daneben aber 
auch die forſtliche Technik als ſolche in der Provinzialforſt 
im vollſten Maße zu ihrem Rechte gelangt iſt, möge nicht un— 
erwähnt bleiben. Bekanntlich iſt in der Methodik der Auf— 
forſtungen noch längſt nicht das letzte Wort geſprochen, und 
die hier im Kampfe miteinander liegenden Meinungen bedürfen 
nach mancher Richtung hin noch der Klärung. Mit manchen 
früheren Anſchauungen iſt im Laufe der ſich mehrenden Er— 
fahrungen gebrochen; mit manchen erſt neuerdings aufgetauchten 
hat man ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit zu rechnen be— 
quemen müſſen. In dieſer Beziehung muß es als ein beſon— 
derer Vorzug der provinzialſtändiſchen Forſtanlage angeſehen 
werden, daß ſie nicht nach ſtarr einſeitigem Prinzipe angelegt 
und durchgeführt iſt, ſondern den allmählichen Fortſchritt in 
der Erkenntnis, wie ihn ein Zeitraum von 25 Jahren natur: 
gemäß mit ſich bringen muß, deutlich wiederſpiegelt. Ueberall 
zeigt ſich das Beſtreben, gewonnene Erfahrungen alsbald durch 
geeignete Maßregeln nutzbar zu machen, neuen Anregungen 
entgegenzukommen und in ſtreitigen Fragen durch ſyſtematiſch 
und in großem Stile angelegte Verſuche Klarheit zu ſchaffen. 
Die zahlreichen Verſuchsfelder, die teils verſchiedene Bodenbe— 
arbeitungsverfahren, teils die mannigfachen Arten der künſt— 
lichen Düngung zum Objekt haben, — Verſuchsfelder, wie ſie 
in ſolchem Umfange nur ganz ausnahmsweiſe zur Verfügung 
ſtehen — werden für den Forſcher ſicherlich noch für lange 
hinaus eine Quelle der Anregung, für den Praktiker der Heide— 
aufforſtung aber wertvolle Fingerzeige ſein. Man darf wohl 
vorausſagen, daß gerade auf dieſem Gebiete eine der wichtigſten 
Aufgaben auch für die weitere Zukunft der jungen Forſt liegen 
wird. Sie wird, um dauernd auf ihrer gegenwärtigen Höhe 
zu bleiben, nicht umhin können, jedes auf dem Gebiete der 
Aufforſtungstechnik und der Behandlung neuer Forſtanlagen 
auftauchende Problem, das überhaupt ernſter Beachtung würdig 
iſt, in den Bereich ihrer praktiſchen Verſuche zu ziehen; nicht 
allein, um im Allgemeinintereſſe Erfahrungen zu ſammeln und 
forſtliche Erkenntnis zu fördern, ſondern auch im wohlverſtan— 
denen Eigenintereſſe. Bei einem Wirtſchaftsobjekt von dieſem 
Umfange ſind derartige planmäßig angelegte Verſuche durch— 
aus als produktive Anlagen zu betrachten, die dem Geſamt— 
betriebe direkt wieder zu ſtatten kommen. Die Provinzialforſt 
wird ſich ein Vorwärtsſchreiten auf dieſem Wege um ſo eher 
geſtatten dürfen, als ſie vorausſichtlich ſchon in kurzer Zeit 
finanziell anf eigenen Füßen ſtehen und der jährlichen Zubuße 
nicht mehr bedürfen wird. (D. n. d. Hann. Courier.) 
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x (Schluß.) 

Einen Schönen freundlichen Eindruck ruft eine wohlunter⸗ 
haltene Pflanzſchule hervor; kann bei ihrer Anlage — was aber 
nicht immer möglich iſt — ein Platz gewählt werden, der Aus— 
ſicht gewährt, ſo wird er ſich noch verſtärken. Iſt ihr noch eine 
nette, dem Waldcharakter angepaßte Blockhütte beigeſellt, welche 
unter geſchütztem Dache Ausruhen und Erholen von weitem Marſche 
geſtattet, ſo wird jeder Naturfreund gerne von dieſer Sitzge— 
legenheit Gebrauch machen und befriedigt von dem hübſchen 
Forſtgarten ſcheiden. 

Zur Anpflanzung ſeltener Holzarten — Laub- wie Nadel: 
hölzer — eignen ſich vorzüglich die Strecken neben Wegen und 
Fußwegen, nur muß die Vorſicht gebraucht werden, alle Nadel— 
hölzer, auch unſere einheimiſchen, nicht zu nahe an den Rand 
des Wegkörpers zu ſetzen, ſondern mindeſtens zwei Meter davon 
entfernt. 

Werden dieſe Pflanzen zu nahe geſetzt und wachſen herauf, 
dann iſt auch der Weg ſchwer in gutem Stande zu erhalten, 
da er nur ſchwer trocknet, wir kommen ſonſt ſpäter in die 
böſe Lage, gerade in der Zeit, in welcher ein bis tief herunter 
beaſteter Nadelholzbaum den ſchönſten Anblick gewährt und den 
Weg wie eine grüne Wand einhüllt, die zuweit hereinhängenden 
Aeſte durch Aufaſten wieder entfernen zu müſſen. 

Wo bei der natürlichen Verjüngung die jungen Pflanzen 
zu nahe am Wegrande aufwachſen, ſorge man rechtzeitig für 
Weghieb (als Chriſtbäume, Zierreis finden ſie immer willige 
Abnehmer), aber ja nicht zu ſpät, damit die ſtehenbleibenden, 
den künftigen Wegrand bildenden Bäumchen noch bis unten ihre 
grünen Aeſte beſitzen. 

Ihnen allen iſt bekannt, daß auch bei mäßigem Wildſtande 
die neu geſetzten Pflanzen, namentlich fremde Holzarten, mit 
Vorliebe vom Wilde aufgeſucht und dem Verfegen und Verbeißen 
ausgeſetzt ſind. 

Nicht nur dem Forſtmann, auch jedem Naturfreund wird 
dieſer Anblick ein tiefes Bedauern abnötigen, und ſicherlich wirkt 
es äſthetiſch nicht ſchön, wenn wir ſehen müſſen, daß ſchöne, 
junge Pflanzen dieſen Verletzungen erliegen müſſen. 

Darum müſſen wir ſofort geeignete Verſorge zum Schutze 
unſerer Kulturen treffen, ſei es nun, daß wir Einzelpflanzen 
durch eingeſchlagene Pfähle oder durch Drahtſpiralen 2c. 2c. oder 
ganze Gruppen durch Maſchendrahteinfaſſung ſchützen. 

Die Beſtands- und Schlagpflege iſt von ſrüheſter Jugend 
nicht aus dem Auge zu verlieren; je zeitiger ſie einſetzt, deſt o 
weniger wird ſie auffallen, deſto beſſer kann der Wuchs der 
edlen Holzarten und richtige Holzartenmiſchung begünſtigt werden. 
Schon von Jugend auf haben wir, wie Saliſch richtig anführt, 
beim Aufaſten zu ſorgen, daß Stämme erzogen werden, welche 
mit ſehr vielen aber nur ſchwachen Aeſten beſetzt ſind, damit 
nicht ſpäter zu ſtarke Aeſte entfernt werden müſſen, welche der 
Schönheit des Baumes Eintrag bringen. 

In den Durchforſtungen haben wir ein weiteres Mittel, 
den bei der Schlagpflege befolgten Zweck immer mehr auszu— 
bilden. Das von Saliſch eingeführte und als „Poſteler Durch— 
forſtung“ bekannte Verfahren wirkt forſtäſthetiſch neben ſeinen 
andern Vorzügen am beſten und findet mehr und mehr Ver— 
breitung. Es beſteht, wie Sie wiſſen, darin, nur in den Kronen 
der herrſchenden Stämme durch Freihiebe Luft zu machen, während 
das unterdrückte, aber noch lebensfähige Material, das früher 
vorzugsweiſe und ausſchließlich entfernt wurde, als Bodenſchutz— 
holz ſtehen bleibt. 

Abgeſehen von den ſpeziellen Vorzügen, welche ein ſchön 
angelegtes und in der Ausführung gutes Wegnetz für die Forſt⸗ 
wirtſchaft ſelbſt beſitzt, trägt es ſehr dazu bei, den Wald in 
allen Teilen aufzuſchließen und dem Naturfreunde zugänglich zu 
machen. Aeſthetiſch wird ein Wegzug immer wirken, wenn er 
ſich in freundlicher, gefälliger Weiſe den Bergformen anſchmiegt; 
ſeinen Wegen einen guten Wegzug zu geben mit ſchönen, be— 
quemen Kehren, die beim Langholztransport einen entſprechend 
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großen Radius haben müſſen, um Verletzungen an den Bäumen, 
welche immer unſchön ausſehen, vorzubeugen, gehört mit zu den 
dankbarſten Aufgaben des Forſtbeamten. 

Die Anſichten über gerade Alleen und Wege über Berg 
und Tal find verſchieden. Die einen verwerſen fie, die andern 
reden ihnen wieder das Wort. Ihr nicht abzuleugnender mo: 
notoner Eharakter, welcher ſich namentlich in der Jugendzeit der 
ſie umgebenden Beſtände geltend macht, kann durch Auspflanzen 
mit geeigneten, ſich vom Hintergrunde des Beſtandes freundlich 
abhebenden Alleebäumen gemildert werden. 

Anderſeits gewährt wieder eine gerade Allee, eingerahmt 
von alten und hohen, ſie mit ihren Kronen wie ein Dom über: 
wölbenden Bäumen einen impoſanten Eindruck, beſonders in der 
Perſpektive. 

Bei der Weganlage ſorge man auch für ſchöne Ausblicke, 
ſei aber lieber zu ſparſam als zu reichlich damit; wenn eine 
größere Strecke durch Wald zu fahren und zu gehen iſt, dann 
wird ein ſchöner Ausblick viel mehr überraſchen, als wenn er 
ſich zu oft wiederholt, da er dann an ſeinem Reize einbüßt. 
Vorzüglich eignen ſich dazu Bergvorſprünge, da hier die Aus: 
ſicht nicht ſo raſch verwachſen und auch leichter offen gehalten 
werden kann. 

Daher verlege man auch hierher die Ausſichtshütten und 
nicht in Einbuchtungen. Wenn die Ausſicht immer offen ge— 
halten werden muß, kann es ſich empfehlen, die unterliegenden 
Waldpartien mit niedrig bleibenden Holzarten zu bepflanzen oder 
im Niederwaldbetriebe zu bewirtſchaften. 

Wenn man Fußwege ſo anlegen kann, daß ſie an ſchönen 
Felspartien, an einem kleinen Waſſerfalle, an einer Quelle vor— 
beiführen, jo verſaume man das ja nicht; letztere faſſe man dort, 
wo Quellen ſparſam auftreten. 

Stehen Findlingsſteine zur Verfügung, dann laſſen ſich 
ſolche Quellfaſſungen ſehr leicht und ſehr nett ausführen. Farn- 
kräuter, Efeu, Immergrün, zwiſchen die Felſen geſetzt, verzieren 
und beleben die Felsgruppe außerordentlich. 

Durch einen ſteinernen Trog, aus einem Findelſteine ge— 
wonnen, deſſen Außenſeite aber unbearbeitet bleibt, iſt zu er— 
möglichen, daß raſch und leicht Waſſer geſchöpft werden kann; 
mit großem Danke macht auch die ländliche Bevölkerung von 
dieſem Labſale ausgibigen Gebrauch. 

Da und dort iſt es mir aufgefallen, daß bei Fußwegan⸗ 
lagen jedem Baum ausgewichen wurde oder mitten im Wege 
ein ſolcher ſtehen blieb, weil man ihn wegzuhauen ſich ſcheute. 
Meiner Anſicht nach ſoll man dieſes vermeiden. Will man 
Bäume ſchonen, entweder ihrer Stärke und Schönheit wegen, 
oder weil ſie ſpäter einen ſchönen Nutzholzſtamm abzugeben ver— 
ſprechen, jo gebe man ſchon beim Nivellement und bei Abſteck— 
ung des Wegzuges darauf acht, daß ſie außerhalb der Weg— 
fläche zu ſtehen kommen. 

Saumwege find ſehr geſucht; find fie direkt am Waldſaume 
gebaut, ſo daß ſie ganz freien Blick nach der einen Seite hin 
bieten, ſo ſind ſie gerne zur kälteren Jahreszeit wegen ihrer ge— 
ſchützten und ſonnigen Lage beſucht; legt man fie einige Meter 
im Innern des Waldes an und läßt einen kleinen Streifen 
Waldes ſtehen, ſo werden ſie wegen ihres Schattens und ihrer 
hübſchen Durchblicke durch das Laubdach der Randbäume zur 
Sommerszeit bevorzugt. 

So ändert ſich je nach den Jahreszeiten der Beſuch der 
einzelnen Wege; daher iſt reiche Abwechslung am Platze, und 
gerade an ſtark frequentierten Orten iſt es Aufgabe des Forſt— 
beamten, dafür zu ſorgen, daß dem Publikum immer paſſende 
Spazierwege zur Verfügung ſtehen. 

Das Innere der Weglehren eignet ſich vorzüglich zur Aus: 
pflanzung mit ſeltenen Holzarten oder zu kleinen Anlagen. Sie 
haben den Vorzug, daß man, von der Umtriebszeit des übrigen 
Waldes ganz unabhängig, dieſe erhöhen oder erniedrigen kann, 
wie es am beſten der Holzart entſpricht, ſowie auch, daß ſie 
durch eine Einzäunung, wozu ſich ein lebender Hag gut eignet, 
leicht vor Wildſchaden geſchützt und dabei ſtets im Auge be— 
halten werden können. 
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Oft genügt ſchon, eine ſchöne Roteiche oder eine Linde in 
die Mitte zu pflanzen, welche ſpäter den ganzen Platz beſchatten 
ſoll; auch eine Nordmannstanne, eine Wellingtonie wirkt ſehr 
ſchön. Bei Langholzkehren kann auch die Fläche zweckmäßig zu 
einer Pflanzſchule verwendet werden. Da neue Böſchungen, 
namentlich wenn ſie recht hoch ſind, niemals forſtäſthetiſch wirken 
können, empſiehlt es ſich, ihnen durch Ausſtreuen einiger Hände 
voll Heublumen baldigſt zu friſchem Grün zu verhelfen, ebenſo 
Auspflanzen mit Akazien ſchon wegen der damit verbundenen 
Befeſtigung des Erdkörpers; vielfach ſiedeln ſich Pfriemen, Finger: 
hut an, welche zu begünſtigen ſind, da ſie zur Blütezeit ein 
farbenprächtiges Bild bieten. 

Ein Wald ohne Wild und ohne Vögel iſt ein toter Wald, 
es fehlt ihm die Poeſie bei aller Schönheit. 

Ein mäßiger Wildſtand verträgt ſich auch ganz gut mit 
unſerer modernen Forſtwirtſchaft, nur müſſen die ſchon früher 
angedeuteten Maßregeln angewendet werden, größerem Wild— 
ſchaden vorzubeugen. Man braucht nicht Forſtmann und Jäger 
zu ſein, um am Wilde Freude zu haben. A 

Allen nützlichen Vögeln ihre natürlichen Brut: und Niſt— 
ſtellen zu erhalten, ſie dort, wo ſie fehlen, durch künſtliche er— 
ſetzen, gehört mit zu den forſtäſthetiſchen Aufgaben. Geſchloſſene, 
mit Hecken bewachſene Waldränder wirken nicht nur landſchaft— 
lich ſchön, ſondern haben auch die unſchätzbare Eigenſchaft, vielen 
unſerer nützlichen Vögel Schutz und Nahrung zu gewähren. 

Als Grundſatz ſoll dienen, daß alle Anlagen im Walde, 
welcher Art ſie auch ſind, ſich nicht aufdrängen, denn nur dann 
wirken fie ſchön. 

So muß es auch mit unſern Waldhütten, Brückchen, Bänken 
und Tiſchen ſein, und iſt dieſes ſehr zu beachten. 

Erſtere werden ſehr nett als Blockhütten und Veranden 
mit vorſpringendem Dache gebaut, und iſt dabei jedem Gelegen— 
heit gegeben, ſeiner künſtleriſchen Phantaſie durch kleinere Ver— 
zierungen aus geeignetem gebogenen Naturholze (Eichenäjten) 
Ausdruck zu geben. 

Will man einen kleinen Riegelbau ausführen, ſo verkleidet 
man die Außenſeite am beſten mit Schindeln oder mit Rinde. 
Ein Schindeldach iſt immer noch einem knallroten Ziegeldach 
vorzuziehen, zum mindeſten iſt letzteres mit einer gedeckten Farbe 
zu mildern. 

Zum ſchönen Eindruck trägt nicht weniger eine gute und 
ſorgfältige Unterhaltung aller Anlagen ꝛc. bei. 

Geordnete Holzhauerei, worunter ich ſorgfältiges Anrücken 
des Holzes an die Wege, ſchönes, ſauberes Setzen des Holzes 
verſtehe, richtige und gute Schlagpflege müſſen im Bezirke herrſchen, 
die Kulturen müſſen ſorgfältig ausgeführt, die Pflanzgärten ſtets 
ſauber gepflegt ſein, ebenſo Wege und Fußwege, welche zu den 
ſtändig beſuchten zählen. Dazu iſt aber nötig, daß auch für 
rechtzeitige Abfuhr des an ihnen oder in ihrer Nähe lagernden 
Holzes geſorgt wird. Ausſichts- und Unterſtandshütten müſſen 
ſauber gehalten und namentlich nach Sonn- und Feſttagen von 
dem zurückgelaſſenen und umherliegenden Papier gereinigt ſein, 
Holzbrückchen, Sitzbänke und Wegweiſer ganz und nicht wackelig 
oder zerbrochen, Ausſichtspunkte in gutem Stande und nicht ver: 
wachſen ſein. 0 

Dazu iſt aber nötig, daß man mit den verfügbaren Mitteln 
haushälteriſch zu Werke geht. Lieber weniger ausführen und 
immer in gutem Stande erhalten, als zu viel ausführen wollen, 
das ſpäter infolge mangelnder Mittel wieder verwahrloſt. Darum 
lann ich auch nur anraten, zu allen Anlagen nur gutes Material 
zu verwenden, denn das Beſte iſt hier immer das Billigſte. 

Wo geeignetes Material (namentlich Sandſtein) zur Ver: 
fügung ſteht, find ſteinerne Wegweiſer anzubringen, weil nahezu 
von unverwüſtlicher Dauer. In vielen Fällen kann die In— 
ſchriſt an einem vorhandenen Findlingsſteine angebracht werden, 
wo nicht, iſt der Beitransport auch nicht zu teuer, wenn man 
die beinahe ewige Dauer dieſer Steine mit in Anſchlag bringt. 

Auch ein Anſtrich des Holzes mit Karbolineum bewährt 
ſich, wenn er bei warmer, ja heißer Witterung ausgeführt und 
das entrindete Holz vollſtändig trocken. Iſt letzteres aber nicht 
der Fall, dann wirkt dieſe Maßregel geradezu ſchädlich und be— 
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ſchleunigt die Fäulnis des Holzes. Namentlich bei ſchäleichenem 
Holze muß man ſehr vorſichtig damit ſein, um vor Schaden be— 
wahrt zu bleiben. 

Kurz möchte ich noch unſere Stellung zu den Verſchöne— 
rungs-, Touriſten-⸗ ꝛc. Vereinen berühren. 

Ich habe in ihnen die wärmſten Freunde des Waldes und 
aller forſtäſthetiſchen Maßnahmen gefunden und bin nach meinen 
langjährigen Erfahrungen der Anſicht, daß der Forſtmann der 
berufene Berater ſolcher Vereine iſt und ſie in ihren dem Wohle 
der Allgemeinheit dienenden Beſtrebungen aufs kräftigſte unter— 
ſtützen muß, ſoweit der Wald dabei in Betracht kommt. Durch 
ſeine genaue Lokalkenntnis iſt er am beſten im ſtande, wertvolle 
Winke und Ratſchläge zu geben und kann dadurch verhindern, 
daß z. B. zur Anlage von Ausſichtshütten unzweckmäßige Stellen 
ausgeſucht oder Fußweganlagen unrichtig oder unpraktiſch aus— 
geführt werden. 

Mehrfach habe ich geſehen, daß, verleitet durch die momentan 
ſchöne Ausſicht, raſch eine Ausſichtshütte erſtellt wurde. Nach 
kurzer Zeit aber wird der freie Blick durch den heranwachſenden 
Jungwuchs verſperrt und jetzt kommen die Wünſche um Ent— 
fernen der die Ausſicht verdämmenden Bäumchen. Beim beſten 
Willen können ſie aber nicht erfüllt werden. Die Ausgabe iſt 
gemacht, aber der erhoffte Nutzen ſteht nicht im Verhältnis dazu. 

Darum muß ſich der Forſtmann für dieſe Vereinsbeſtreb— 
ungen intereſſieren und mit Rat und Tat beiſtehen. Des beſten 
Dankes darf er ſicher ſein. Zudem iſt es ihm in den meiſten 
Fällen oft nur durch Vereinsmittel möglich, ſchöne Punkte in 
ſeinem Bezirke aufzuſchließen und ſie dem Publikum zugänglich 
zu machen, Quellen zu faſſen ze. ꝛc. Daher iſt gegenſeitige Unter: 
ſtützung und Hand in Hand arbeiten geboten. 

Alle die angeführten Maßnahmen erfordern die perſönliche 
Tätigkeit des Beamten und direkte Anordnung und Leitung an 
Ort und Stelle und erfordern viel mehr Zeit, als gewöhnlich 
angenommen wird. Nur derjenige, welcher jahrelang auf dieſem 
Gebiete gearbeitet hat, weiß, wie viel Zeit ſie abſorbieren. 

Wenn das Verlangen gerechtfertigt iſt, daß wir auch auf 
dieſem Gebiete unſer Beſtes leiſten, dann iſt ſicher der Wunſch 
nicht ungerechtfertigt, daß wir durch entſprechende ausgiebige Hilfe 
von der Ueberfülle der Bureauarbeiten entlaſtet und unſere 
Hauptzeit und ganze Arbeitskraft dem eigentlichen Arbeitsgebiete, 
dem Walde, widmen können. 


Hücherbeſprechungen. 


Katechismus der Feldmeßkunde. Von Prof. Dr C. Pietſch. 
Siebente Auflage. Mit 76 Textabbildungen. In Original⸗ 
leinenband 1.80 Mk. Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 

Das von Prof. Dr C. Pietſch nun ſchon in ſiebenter Auf— 
lage herausgegebene praktiſche Büchlein macht mit den Inſtru— 
menten zum Längenmeſſen, den Meßlatten und dem Meßband, 
bekannt, lehrt dann die Kenntniſſe und den Gebrauch der In— 
ſtrumente zum Abſtecken rechter Winkel (Kreuzſcheibe, Winkelkopf, 

Winkelſpiegel und Winkelprisma), die Aufnahme kleinerer Flächen⸗ 

ſtücke mit Hilfe der beſchriebenen Inſtrumente und das Auftragen 

oder Kartieren aufgenommener Grundſtücke. Ein fünfter Ab— 
ſchnitt hat es mit dem Berechnen des Flächeninhalts der auf: 
genommenen Grundſtücke zu tun, während der ſechſte und letzte 

Abſchnitt ſich dem Teilen der Flächen zuwendet, das bei der 

Teilung von Grundſtücken, z. B. bei Erbſchaftsregulierungen, 

ferner beim Regulieren von Grenzen praktiſch wird. 76 in den 

Text gedruckte Abbildungen dienen zur Erläuterung und Ver— 

deutlichung des klar und allgemein verſtändlich geſchriebenen Lehr— 


ſtoffes. 


Geſetz betr. den Forſtdiebſtahl vom 15. April 1878 mit Er⸗ 
läuterungen herausgegeben von Dr O. v. Oehlſchläger, 
Wirkl. Geheimer Rat, Präſident des Reichsgerichts und 
A. Bernhardt, w. kgl. preuß. Oberforſtmeiſter und 
Direktor der Forſtakademie zu Münden. Fünfte vermehrte 
Auflage neu bearbeitet durch J. Peltzer, Oberlandeskultur⸗ 


gerichtsrat und W. Schultz, Landforſtmeiſter a. D. Ber⸗ 
lin 1904. Verlag von Julius Springer. geb. Mk. 2.—. 
Die ſeit dem Erſcheinen der vorigen Auflage ergangenen 
Verwaltungsanordnungen und einſchlägigen richtlichen Entſchei— 
dungen ſind möglichſt ausgiebig berückſichtigt und mitgeteilt worden. 


Illuſtriertes Forſt⸗ und Jagd⸗Lexikon. Zweite, neubearbeitete 
Auflage. Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 
herausgegeben von Dr H. Fürſt, kgl. Oberforſtrat, Direktor 
der forſtlichen Hochſchule Aſchaffenuurg. Mit 860 Tertab- 
bildungen. Berlin 1903. Verlag von Paul Parey. 20 Lie⸗ 
ferungen à 1 Mk. In Halbleder gebunden Preis 23 Mk. 

Das gediegene Werk liegt nun abgeſchloſſen vor, was uns 

Veranlaſſung gibt, ſeine Anſchaffung allen Intereſſenten noch— 

mals warm zu empfehlen. Es ermöglicht dem Forſtmann, der 

meiſt nur über wenig Zeit und eine kleine Bibliothek verfügt, 
ſchnelle und möglichſt gründliche Orientierung über wohl alle 

Fragen, die daheim wie draußen im Walde tagtäglich an ihn 

herantreten, und daß auch die dem Walde naheſtehende Jagd 

darin Berückſichtigung gefunden, wird deren zahlreichen Freunden 
unter den Forſt⸗ und Landwirten gewiß nur willkommen fein. 

Das Lexikon umfaßt 1832 Spalten größten Formats, alſo 
den Inhalt von mehreren gewöhnlichen Bänden; im Hinblick 
darauf iſt der Preis als ein außerordentlich mäßiger zu bezeichnen. 


Die notwendigen Eigenſchaften guter Sägen und Werkzeuge. 
Herausgegeben von D. Dominicus jr. Mit 78 Textabbil⸗ 
dungen. In 2 Teilen. I. Teil: Theoretiſche, empiriſche 
und praktiſche Unterſuchungen und ihre Ergebniſſe. II. Teil: 
Neue Mitteilungen aus der Praxis für die Praxis. Berlin 
1903. Polytechniſche Buchhandl. A. Seydel. Preis 1.80 Mk. 

Ueber den Inhalt des Werkchens geben die nachſtehend auf— 
geführten Abteilungen einen Ueberblick: 

Aufſtellung der allgemeinen Anforderungen an Sägen und 
Werkzeuge. — Prüfung der Sägenblätter und Werkzeuge darauf— 
hin, ob ihre Eigenſchaften den im Kapitel II aufgeſtellten „All— 
gemeinen Anforderungen“ entſprechen? — Welche Fehler kommen 
bei der Beſtellung, Auswahl und Behandlung der Sägen und 
Werkzeuge in Arbeit und bei der Inſtandhaltung vor? — Prak— 
tiſche Winke für den Ankauf und die Auswahl von Sägen und 
Werkzeuge. — Weitere Ratſchläge über die Auswahl, Behand— 
lung, Inſtandhaltung und Montierung von Sägen (und Werk— 
zeugen). — Schutzvorrichtungen an Holzbearbeitungsmaſchinen. 

Der Verfaſſer, wohl Teilhaber der rühmlichſt bekannten 
Sägenfabrik J. D. Dominicus u. Söhne in Remſcheid behandelt 
ſeinen Stoff ſehr gründlich. Wenngleich die Schrift wohl 
ein Kampfmittel gegen die ausländiſche, insbeſondere amerikaniſche 
Konkurrenz auf dem Gebiete der Werkzeugfabrikation ſein dürfte, 
möchten wir doch deren Studium allen jenen zu ihrem eigenen 
Nutzen empfehlen, welche über fraglichen Gegenſtand unterrichtet 
ſein müſſen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Aufforſtungen bei Bremen. Die reichlich 2000 Morgen große 
Aufforſtungsfläche der „Schwaneweder Heide“ iſt in Abteilungen 
von je 100 Morgen eingeteilt worden. Mit der Forſtkultur hat 
man in dieſem Jahre in größerem Umfange begonnen. Mit 
der Handdrillmaſchine wurden etwa 1200 Morgen mit Kiefern 
beſäet. Die im verfloſſenen Jahre beſäten Flächen zeigen be— 
reits junge kräftige Pflanzen. Längs der Wege wurden mehrere 
tauſend Meter Birkenſchutzſtreifen angepflanzt. 

* 


* * 

Zur Koloniſation Sibiriens. Der ruſſiſchen Regierung 
wird von Fachleuten der Vorſchlag gemacht, einen Teil der un— 
geheuren Waldflächen Sibiriens den aus dem europäiſchen Ruß— 
land einwandernden Anſiedlern zur Umwandlung in Ackerland 
zu überlaſſen. Auch eine vom Landwirtſchaftsminiſter nach Si: 
birien zur Erforſchung der Ueberſiedlungsfrage und der Bedürf— 
niſſe der Anſiedler geſandter hüherer Beamter hat ſich aus ver- 
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ſchiedenen Gründen dafür entſchieden. Eine ſich in beſtimmten 
Grenzen haltende Abholzung kann nicht ſchaden, da unermeßliche 
Flächen von minderwertigem Holz und von Jungwald bedeckt 
find. Obendrein würde ein planmäßiges Einfügen von beſie— 
delten Flächen den ſibiriſchen Waldungen ſehr zu ſtatten kommen, 
ſie in einen beſſeren Zuſtand bringen und ihre Einträglichkeit 
erhöhen. Der Ertrag der Wälder ift verhältnismäßig verſchwindend 
gering, Das erklärt ſich aus der Unbewohntheit der Gegend 
und dem mangelnden Verſtändnis, das der Bauer der Forſtwirt⸗ 
ſchaft entgegenbringt. Um Waldkultur kümmert er ſich gar nicht. 
Aus Mangel an Leuten iſt der Forſtverwaltung auch die Be— 
kämpfung der Feuersbrünſte unmöglich, die alljährlich 0,47 v. 
H. der Kronswaldungen vernichten, was, wenn man einen hun⸗ 
dertjährigen Abtrieb zugrunde legt, faſt die Hälfte des jährlichen 
normalen Holzertrags ausmacht. Die Beſiedlung der Waldungen 
wird der Forſtabteilung Arbeitshände zuführen und für die Wald— 
wirtſchaſt größeres Verſtändnis erwecken. Allerdings ſtellt ſich 
ein ſchweres Bedenken ein: Wird der ruſſiſche Bauer, der auf 
ſeinem Schwarzerdgebiet nicht fertig werden konnte, der ſchwerſten 
aller Anſiedlungsarbeit, der Umwandlung von Wald in Acker— 
land, gewachſen ſein? Ehrliche Fachleute müſſen dieſe Frage un- 
bedingt vereinen. Dazu fehlt dem ruſſiſchen Bauer das Geſchick, 
der Fleiß und die Ausdauer. Will daher die ruſſiſche Negier: 
ung wirklich zur Urbarmachung der ſibiriſchen Wälder ſchreiten, 
ſo wird ihr nichts übrig bleiben, als tüchtige ausländiſche Siedler 
durch Gewährung ausreichender Rechte zur Niederlaſſung in Si: 
birien herbeizuziehen. 


demſelben ee kann. Denn ſie iſt gut organiſiert und ver: 
fügt auf Jahre hinaus noch über reichliches Material Der jähr: 
liche Schlag an Holz und Schindeln in den drei Paeiſieſtaaten 
beträgt 4 600 000 000 Fuß und einer Berechnung des Handels: 
departements zufolge wird der Vorrat noch auf vierzig Jahre 
aushalten, wobei ſich vorausſetzen läßt, daß inzwiſchen rationelle 
Forſtlultur für planmäßige Ergänzung der Beſtände geſorgt 
haben wird. 

Aus dem oberen Californien wurden im Jahre 1902 
260597605 Fuß Rotholz nach San Franeisko und der ſüd— 
lichen Küſte verſandt, an Fichten- und Föhrenholz bezog Cali— 
fornien allein 605 102982 Fuß. Von Seattle aus wurden 
564472801 Fuß zu Waſſer verſandt und auch der Handel nach 
dem Innern gewinnt an Ausdehnung. Schindeln von dort gehen 
bereits bis an das Gebiet öſtlich vom Miſſouri, zum Teil ſogar 
bis in unſere Seeregion. Der Verſand wird auf 5 080 640 000 
angegeben. Aus Seattle allein gingen im vorigen Jahre 62 231 
mit Bauholz beladene Frachtwagen nach dem Innern ab, von 
Tacoma 6026. Der Verſand von Portland, Oregon ſchließt 
ſich dieſem annähernd an. Für den Ausfuhrverkehr iſt das in 
ſo weit von Bedeutung, als dadurch die Transportgelegenheiten 
zunehmen. Aus den Sägemühlen im Staate Waſhington wurden 
im Jahre 1892 über 386 Millionen Fuß Bauholz nach Plätzen 
an der Küſte verſandt, und über 153 Mill. nach auswärtigen 
Märkten Hält dies an, jo kann man auf einheimischen Ver: 
brauch von 70% und eine Ausfuhr von 30% rechnen. Die 
Holzinduſtrie an der Pacificküſte iſt den ausländiſchen Mitbewerb 
gewachſen, ſpäterhin wird auch noch die Ausnützung der Philip— 
pinen hinzukommen, um dem Holzhandel nach den aſiatiſchen 
Märkten weiteren Rückhalt zu geben. Im Jahre 1893 betrug 
die Ausfuhr von Holz und Holzfabrikaten von der Pacificküſte 
26 Mill. Dollar, ſeit 1893 hat ſich der Handel darin mit China, 
Hongkong, Auſtralien, Peru und Chili verdoppelt. Samoa be— 
zieht faſt ſeinen geſamten Bedarf an Bauholz über San Fran⸗ 
zisko. Deutſchland beſitzt auf Kaiſer Wilhelmsland außerordent⸗ 
liche Mengen gut verwendbarer Hölzer, deren Ausnutzung bis— 
her noch nicht in Angriff genommen worden iſt. Eine ſachge⸗ 
mäße Niederlegung des reichlich vorhandenen Waldbeſtandes 
würde für dieſes Schutzgebiet auch in geſundheitlicher Beziehung 
von Vorteil ſein und den Widerſtand den die Wälder dem Ein: 
dringen in das Innere entgegenſetzen, brechen helfen. 


Perlonalnachrichten. 


Aus Württemberg. Frank, quiesc. Forſtmeiſter, tit. Forſtrat 
in Ulm wurde ſeinem Anſuchen entſprechend unter Verleihung des 
Titel und Rangs eines Oberforſtrats in den bleibenden Ruheſtand 
verſetzt. 


Bandel und Perkehr. 


Holzinduſtrie am Pacific. Der Beginn der Operationen 
einer ruſſiſchen Bauholz⸗Geſellſchaft am Palufluß, die Ankunft 
einer Ladung Holz aus Wladivoſtok im chineſiſchen Markt iſt 
für die Holz Induſtrie an der Paciſicküſte von Bedeutung, es 
wird dadurch die Aufmerkſamkeit auf den oſtaſiatiſchen Markt 
gelenkt und auf die Rolle, welche die amerikanische Iuduſtrie i in 
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Maldbau und Waldpflege in Bayern. 


Die Pflege des Waldes iſt für das Königreich Bayern 
ſchon in Anbetracht der mit Wald bebauten Fläche von großer 
Bedeutung. Nach dem im Jahre 1900 vom kgl. ſtatiſtiſchen 
Bureau zuſammengeſtellten Ergebnis wurde im ganzen an 
Forſten und Holzungen 2466553 ha ermittelt. Der An— 
teil der Forſt- und Holzungsflächen an dem Geſamtareal 
des Königreiches beträgt 32,59. Von der Geſamtwald— 
fläche entfällt auf die Privatforſten mehr, als die Hälfte 
(50,9%) aller bayerischen Forſtbeſtände. Etwa ½ trifft 
auf die ſtaatlichen Forſten und ungefähr ½ auf die Gemeinde— 
Stiftungs- und Genoſſenforſten. Beinahe / des ganzen 
Waldareals entfallen auf Hochwald, während auf Nieder— 
wald, Mittel- und Plänterwald zuſammen nicht viel mehr 
als ½ trifft. Was die Waldwirtſchaft betrifft, fo iſt aus 
den Berichten der landwirtſchaftlichen Kreis- und Bezirksaus— 
ſchüſſe erſichtlich, daß der Wiederaufforſtung, gleichwie der 
Pflege des Waldes zunehmend größere Aufmerkſamkeit zu— 
gewendet wird. Der Bedarf an Waldpflanzen iſt in fort— 
währender Steigerung begriffen und konnte dem großen Be— 
darf, insbeſondere mit Abgabe aus den Forſtärarialiſchen 
Pflanzengärten in höherem Maße, als in den Vorjahren 
genügt werden. Als weſentliche Unterſtützung zur Förde— 
rung der Brivatwaldpflege find außer der von den kgl. Forſt— 
behörden mit ſtreng vollzogener forſtpolizeilicher Aufſicht die 
Beihilfe zur Anlage von Waldkulturen mit belehrenden Vor— 
trägen und praktiſchen Demonſtrationen, die ſtaatlich gewährten 
Zuſchüſſe an Gemeinden und Waldbaugenoſſenſchaften zur 
Aufforſtung von Oedungen, zur Prämierung verdienſtlicher 
Leiſtungen in der Waldkultur, ſowie zur Heranbildung von 
Waldkulturvorarbeitern anzuerkennen, gleichwie auch die aus 
Kreisfonds und Vereinsmitteln zum Zwecke der Aulage von 
Pflanzgärten und Ankauf von Waldpflanzen gewährten Zu— 
ſchüſſe, als eine erfolgreiche Forderung der Waldkultur her— 
vorzuheben ſind. Für den Waldbeſitz in Oberbayern war 
das Jahr 1902 ein günſtiges. Außer einem heftigen Spät— 
froſt, der Mitte Juli auf der Hochebene den jungen Pflanz— 
kulturen empfindlichen Schaden zufügte, blieb der Wald von 
verderblichen Naturereigniſſen verſchont; auch Jnſektenbeſchädig— 


ungen von größerer Ausdehnung kamen nicht vor, wenngleich 
die Splint- und Baſtkäfer in den vom Hagelſchlage 1900 
betroffenen Waldungen, weitere Verbreitung gefunden haben. 
Die Gefahr eines neuen Nonnenraupenfraßes iſt vorerſt ferne— 
gerückt. Ein außerordentlich reiches Fichtenſamenjahr wird 
dazu beitagen, die neuerdings entſtandenen Kahlflächen raſch 
wieder in Beſtockung zu bringen. Faſt alle Berichte der 
landwirtſchaftlichen Bezirksausſchüſſe ſtimmen darin überein, 
daß, wenn auch die guten Holzpreiſe zu vielen Abholzungen 
Anlaß gaben, doch auch die Wiederaufforſtung erfreulichen 
Fortſchritt macht und zwar meiſt mittels Pflanzung von 
kräftigen Ballenpflanzen aus Saaten oder von verſchulten 
Waldpflanzen. Allen anderen Holzarten wird die Fichte vor— 
gezogen, jedoch befinden ſich unter den „ Pflanzen 
je nach dem Standorte auch Eſchen, Erlen, Lärchen und 
Weymouthskiefern. Nach den Berichten von 17 Bezirks— 
ausſchüſſen wurden eine Million Waldpflanzen aus den eigenen 
Pflanzgärten des e Vereins abgegeben. Fünf 
Millionen und 700000 Waldpflanzen aber durch Vermittelung 
von auswärts, größtenteils aus Holſtein bezogen. Nach 
weiteren Berichten ſtammen 1800000 Pflanzen aus forſt⸗ 
ärarialiſchen Pflanzgärten. Daß aber mit letzterer Ziffer 
die Höhe der im ſtaatlichen Pflanzgartenbetriebe gewonnenen 
und pro 1902 verkauften Waldpflanzen bei weitem nicht er— 
ſchöpft iſt, beweiſt die nachweis bare Tatſache, daß in dieſem 
Jahre von der oberbayr. Staats sforſtverwaltung 5 720000 
Waldpflanzen, darunter 400 000 Laub- und 5300000 Nadel— 
holzpflanzen an Private, Gemeinden und Stiftungen abge— 
geben und hiefür ein Erlös von 43 300 Mk. erzielt wurde. 
Zum erſten Mal wird von einzelnen Bezirken berichtet, daß 
die innerhalb derſelben herangezogenen Woldpflanzen den 
Bedarf decken, oder daß die Forſtämter in der Lage waren, 
allen Nachfragen zu entſprechen. Es iſt daher nicht zu ver— 
wundern, daß die Tätigkeit, der beim landwirtſchaftlichen 
Kreisausſchuß beſtehenden Geſchäftsſtelle für Vermittelung 
von Waldpflanzen nicht beſonders in Anſpruch genommen 
wurde. Aus den, dem Kreisausſchuſſe für Förderung der 
Privatwaldpflege pro 1902 zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
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zu 8200, woran ER M., aus Kreis fonds wurden Zu— 
ſchüſſe gewährt an 22 Bezirksaus sſchüſſe in der Höhe von 
100 bis 600 Mk. Eine Anzahl der zu den Bezirksaus⸗ 
ſchüſſen gehörigen Abteilungen und Sektionen für Waldpflege, 
begnügen ſich nicht mit der Heranziehung und Beſchaffung 
von Waldpflanzen und Sämereien, ſondern wirken auch bei 
Verſammlungen und Waldbegängen durch Anregung und 
Belehrung auf eine beſſere Behandlung der Waldungen, auf 
Schlagpflege und rechtzeitige Durchforſtung hin. In dieſer 
bisher noch ziemlich allgemein vernachläſſigten Richtung ſind 
beſonders diejenigen Bezirksausſchüſſe tätig, denen forſttech— 
niſch gebildete Organe zur Seite ſtehen, ſo in den Bezirken 
Dorfen, Erding, Miesbach, Moosburg, Prien, Roſenheim, 
Troſtberg, die zur beſſeren Handhabung der Forſtpolizei und 
zur Unterſtützung der Privatwaldpflege aufgeſtellten kgl. Förſter, 
deren Mitwirkung immer mehr Anerkennung findet. Wenn 
auch nicht verkannt werden darf, was in Beziehung auf 
Privatwaldpflege von Seite mehrerer größerer Waldbeſitzer 
auch außerhalb des eigenen Beſitzes geleiſtet wird — es ſoll 
hier beiſpielsweiſe nur an die Tätigkeit des Herrn kgl. Ad— 
miniſtrator Baur von Herrenchiemſee und an die gräfl. 
Törring'ſchen und Freiherr von Cramer⸗Klett'ſchen Forſt— 
verwaltungen erinnert werden —, ſo begegnet man doch 
nicht ſelten dem Wunſche, es möchten auch die größeren 
Privatwaldbeſitzer, ſowie auch Gemeinden und Stiftungen 
mehr wie bisher durch Waldpflanzenzucht und ſonſtige An— 
regung an der Beſſerung der Zuſtände des bäuerlichen Wald— 
beſitzes mitwirken. Die Waldgenoſſenſchaft Moosburg hat 
die Rechtsfähigkeit erlangt und ihr Beiſpiel, die Anregung 
zu einer zweiten derartigen Gründung gegeben. Der Zweck 
ſolcher Genoſſenſchaften, den nachteiligen Folgen der Wald— 
zerſplitterung dadurch zu begegnen, daß zuſammenhängende 
gut und nachhaltig bewirtſchaftete Waldkomplexe im gemein— 
ſamen Beſitze gebildet werden empfiehlt deren weitere För— 
derung. 

In Niederbayern ſteht ſeit einiger Zeit die bäuer— 
liche Waldwirtſchaft in keinem beſonders guten Rufe. Ueber— 
große, auch zu frühzeitige Ausbeutung der Holzvorräte einer— 
ſeits, Unterlaſſung der Wiederaufforſtung abgetriebener Flächen 
und Mangel an Sinn für richtige Pflege des begründeten 
Waldes andererſcits werden dem niederbayeriſchen Bauern 
zum Vorwurf gemacht. Nun könnte allerdings ſehr viel 
beſſer ſein; allein ſo ſchlimm als man allgemein zu glauben 
ſcheint iſt die Sache nicht und jedenfalls ſind die ſchlimmſten 
Zeiten vorüber. Mit wenigen Ausnahmen konſtatieren die 
Berichte der landwirtſchaftlichen Bezirksausſchüſſe eine weſent— 
liche Zurückhaltung im Holzeinſchlage gegenüber den Vor⸗ 
jahren, dafür über einen friſcheren Zug in der Wiederauf— 
forſtung des abgetriebenen Areals. Wenn hierbei die Ab— 
nahme des Holzeinſchlages auf das Sinken der Holzpreiſe 
anfangs 1902 zurückgeführt wird, ſo iſt hiedurch die erfreu— 
liche Tatſache konſtatiert, daß der niederbayeriſche Bauer zur 
Zeit nicht mehr aus Not zur Axt zu greifen braucht, ſondern 
in der Lage iſt mit der Holzernte zuzuwarten, bis die Preiſe 
ſich wieder heben. Uebermächtig war übrigens der Abtrieb 
der Privatwaldungen in Niederbayern während der letzt— 
verfloſſenen Jahre überhaupt nicht, was nach den Ergebniſſen 
der amtlichen Statiſtik leicht nachzuweiſen iſt. Niederbayern 
beſitzt nämlich zur Zeit immer noch rund 264000 ha Pri⸗ 
vatwaldungen. Nimmt man an, daß in dieſem Komplexe 
durchſchnittlich nach Umfluß von 80 Jahren das Altholz ein⸗ 
geſchlagen wird und nicht ſelten wird es früher geſchehen, 
ſo beträgt die jährlich durchſchnittlich zuläſſige Abtriebsfläche 
3300 ha, während die höchſte konſtatierte Abtriebsfläche des 
Notjahres 1900 nur 1465 ha, die jährliche durchſchnittliche 
Abtriebsfläche für die verfloſſenen 5 Jahre aber nur 1315 ha 
umfaßte. Von allgemein übermäßiger Ausnutzung des Pri- 
vatwaldes in Niederbayern kann ſohin nicht wohl die Rede 
ſein, was ſelbſtverſtändlich nicht ausſchließt, daß in einzelnen 
Bezirken, namentlich in ſolchen, die erſt in jüngſter Zeit durch 
Schienenwege erſchloſſen wurden, ſtärkere Eingriffe ſtatt hatten. 


Aus einigen Balken a auch Klagen über allzufrühzei— 
tigen Abtrieb der Holzbeſtände zur Papierfabrikation und 
auch zum Bergbau. Dieſen Klagen kann entgegen gehalten 
werden, daß es im Allgemeinen nicht unerwünſcht ſein kann, 
wenn den Waldbeſitzern früher, als bisher die Einheimſung 
der Holzernte ermöglicht wird, denn gerade das lange Warten 
auf Ertrag iſt es ja, das manchem Bauern die Luſt an der 
Waldwirtſchaft nimmt, ſo daß er trotz der ſteten Klage über 
die ſchlechten Getreidepreiſe ſelbſt auf ſehr minderwertigem 
Boden noch zur Umwandlung des Waldes in Ackerland 
ſchreitet, oder die Aufforſtung unterläßt, weil er „ja doch 
nichts mehr davon habe.“ Gegen mäßige Verkürzung des 
Abtriebsalters an ſich dürfte ſohin kaum erhebliches einzu— 
wenden ſein, ſelbſtverſtändlich aber nur unter der Voraus— 
ſetzung, daß gute Preiſe bezahlt werden und daß dem Ab— 
triebe, der ſich daun auf jährlich verhältnismäßig größere 
Flächen erſtreckt, die Aufforſtung auf dem Fuße folgt. Hier 
aber ſtehen wir vor einem tatſächlich wunden Punkte in 
Niederbayern. Es iſt zwar auch in dieſer Hinſicht ſchon 
einige Beſſerung eingetreten; berichten doch faſt ſämtliche 
Bezirksausſchüſſe, wie das Intereſſe an der Forſtkultur fort— 
während in Zunahme begriffen ſei, dank der Fürſorge der 
Staatsforſtverwaltung, die im Jahre 1902 nicht weniger als 
10 Millionen Waldpflanzen um billige Preiſe zur Verfügung 
ſtellte und wo noch weiterer Bedarf beſtand, vermittelnd 
eingriff, während auch vielfach Private und Gemeinden aus— 
giebig ſich an der Pflanzenlieferung beteiligten. Einzelne Be— 
zirke waren ſogar in der erfreulichen Lage, berichten zu können, 
daß die Fläche der Aufforſtungen, jene der Abholzungen über— 
ſteige. Immerhin aber harren in Niederbayern noch mehrere 
Tauſend Hektar abgetriebenen Waldlandes der Aufforſtung, 
der vielen Tauſend Hektar, faſt ertragloſen alten Oed- und 
Weidelandes auf oft vorzüglichem Waldboden, namentlich des 
bayriſchen Waldes gar nicht zu gedenken. Darum heißt es 
fortſchreiten auf dem eingeſchlagenen Wege, der um ſo ge— 
wiſſer zum Ziele führen wird, als alle berufenen Organe 
des Staates, wie des landwirtſchaftlichen Vereines ſtets be— 
reit ſind, den bäuerlichen Waldbeſitzern mit Rat und Tat 
beizuſpringen. Die kgl. Forſtämter werden ſchon vom nächſten 
Jahre an alljährlich circa 14 Millionen Waldpflanzen dar— 
bieten, womit allein ſchon jährlich mindeſtens 1800 ha Wald— 
land in Beſtockung gebracht werden können, jo daß der bis— 
herige Notbehelf des Pflanzenbezuges aus weiter Ferne 
künftig vollſtändig entbehrlich ſein wird. Die kgl. Bezirks— 
ämter fördern mit den vier, im Laufe der letzten Jahre ge— 
gründeten Waldbaugenoſſenſchaften Steinberg, Wegicheid, 
Wolfſtein und Mainburg das Intereſſe am Walde bei jeder 
Gelegenheit und fleißige Waldbeſitzer, Private, wie Gemeinden 
und Vereine, die der Pflanzenzucht oder der Aufforſtung öde 
gelegener Grundſtücke ihre Kräfte widmen, werden von der 
kgl. Staatsregierung, wie vom Kreisausſchuſſe des landwirt— 
ſchaftlichen Vereins mit Geldprämien unterſtützt. Im Jahre 
1902 gelangten aus Staatsfonds 850 Mk., aus Mitteln 
des Kreisausſchuſſes 205 Mk. zur Verteilung. Der Erwäg— 
ung wert wäre es vielleicht, ob nicht auch für fleißige und 
zweckentſprechend durchgeführte anderweitige Kulturmaßregeln 
im Walde, Prämien ausgeworfen werden ſollten, vor allem 
für Durchführung von Schlagpflegearbeiten, z. B. Anshieb 
verdämmender Weichhölzer, zuwachsloſer, breitkroniger Vor— 
wüchſe, ſtark vorgeſchobener Einzelſtänder u. ſ. w. Gerade 
hier geſchieht im Bauernwalde heutzutage noch ſoviel wie 
nichts, ſo daß dem in dieſer Hinſicht, wie eingangs erwähnt, 
erhobenen Vorwurfe nicht entgegengetreten werden kann. 
Welch enormer Schaden aber dem Walde durch Vernach— 
läſſigung im Jugendzuſtande erwachſen kann und tatſächlich 
fortwährend erwächſt, daran haben nur wenige eine richtige 
Vorſtellung. Nur erſt in einzelnen Bezirken, — es ſind dies 
diejenigen in denen die Staatsforſtverwaltung in dankens— 
werter Weiſe eigene Beamte aufgeſtellt hat, deren Haupt— 
aufgabe, neben dem Vollzuge der Forſtpolizei die ſtete Be— 
lehrung und Anleitung der bäuerlichen Waldbeſitzer iſt — 
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Punktes gedacht, der zwar nicht waldbaulicher Natur iſt, 
dafür aber gerade den bäuerlichen Waldbeſitzer ſehr empfind— 
lich berührt, nämlich der Art und Weiſe des Holzverkaufes. 
Man möchte doch glauben, daß der im allgemeinen ſo vor— 
ſichtige, ja mißtrauiſche Bauer dieſe ſeine Eigenſchaft bei 
dem ſo wichtigen Holzverkaufe, wo es ſich oft um recht an— 
ſehnliche Summen handelt, erſt recht bewähre. — Doch ge— 
rade das Gegenteil iſt der Fall. In den allerſeltenſten 
Fällen läßt fi) der Bauer herbei, ſein ſchlagbares Holz, 
wie ſich gehört, ordnungsmäßig aufzuarbeiten und ins Maß 
zu ſetzen, oder auch dies Geſchäft Arbeitern eventuell auch 
dem Käufer zu übertragen und dann nach Maß und Sorti— 
ment zu verkaufen. Es iſt vielmehr faſt ausnahmsweiſe 
üblich, daß Holz auf dem Stocke ſtehend nach Schätzung 
gegen Darreichung einer feſten Summe an einen der zahl— 
loſen Unterhändler zu begeben. Der Handel vollzieht ſich 
meiſt im Wirtshaus, die Summe iſt groß, das Bargeld 
blinkt, der Schmuſer drückt — und weg iſt er Wald, oft 
gegen eine Bagatelle, ſtets aber unter dem Wert, da der 
Bauer von der Holzmaſſeneinſchätzung und Bewertung nichts 
verſteht, während er doch der Klügere zu ſein glaubt. Vor 
ſolchen Handelsgeſchäften kann man nicht genug warnen mit, 
der eindringlichſten Mahnung, niemals anders zu verkaufen, 
als nach Sortimenten und Maß. Aufſchlüſſe erteilt bereit— 
willigſt jeder königliche oder Privatforſtbeamte. 

Aus der Oberpfalz wird über das Kapitel Waldbau 
und Waldpflege folgendes berichtet: In den eine Fläche von 
121500 ha (d. i, rund ein / der Geſamtwaldfläche des 
Regierungsbezirkes einnehmenden Staatswaldungen) wurden 
während des Wirtſchaftsjahres 1901/1902 eingeſchlagen: 
208 000 fm Stammholz, 168090 rm Scheit- und Prügel— 
holz (Nutz- und Brennholz), 34000 rm Stockholz, ſowie 
25,000 Wellenhunderte Aſtholz. Der ganze Holzeiunſchlag 
hat demnach, die Feſtmeter in Raummeter umgerechnet, 
538 000 rm betragen, d. h. pro Hektar 4,4 rm, Stock- und 
Aſtholz nicht eingerechnet. Die Holzuutzung in den nicht— 
ſtaatlichen Waldungen kann auf höchſtens 2,5 rm pro ha 
und Jahr veranſchlagt werden. Von dem Stammholz wurden 
120000 km durch Verkauf vor der Fällung abgeſetzt. Die 
auf Bauholz Berechtigten bezogen 1200 tm, der Reſt von 
86000 fm war zur Deckung des Lokalbedarfes beſtimmt. 
Bei ſinkenden, nicht befriedigenden Preiſen vollzog ſich der 
Verkauf des Stammholzes ſehr ſchleppend. Die Abſatzver— 
hältniſſe haben ſich jedoch inzwiſchen gebeſſert und ſind die 
Preiſe bei dem Verkaufe des Holzanfalles 1902/ wieder ge— 
ſtiegen, teilweiſe ſogar ſehr erheblich. 

Dieſe Beſſerung im Abſatze dürfte, ſoweit ſich zur Zeit 
überſehen läßt, auch anhalten. Aus dem Holzeinſ lage 
1901/ wurden ferner im Wege des Vorverkaufes 9000 xm 
Papierholz und 7500 rm Brennholz abgegeben. Die Be— 
rechtigten erhielten 40,000 rm Scheit- und Prügelholz, 
3600 rm Stockholz und 800 Wellenhunderte. Zur Deckung 
des Lokalbedarfes waren beſtimmt: 220500 rm Scheit- und 
Prügelholz, 20 400 rm Stockholz und 24100 Wellenhunderte. 
Auch bei dem Verkaufe dieſes Materials machte ſich ein 
Weichen der Preiſe bemerkbar. In allen Staatswaldungen 
wurde weiter, ſoweit nicht Berechtigungsverhältniſſe entgegen— 
ſtanden, den Minderbemittelten die unentgeltliche Gewinnung 
von Raff⸗- und Leſeholz geſtattet. Bei den Fällungen in den 
Gemeinde- und Stiftungswaldungen wurden die, durch die 
Betriebspläne feſtgeſetzten Hiebſätze eingehalten. Was die 
Privatwaldpflege im Jahre 1902 anbelangt, ſo waren viele 
Gemeinden und Private in Bezug auf dieſelbe, wieder recht 
tätig. So wurden aus ſtaatlichen Pflanzgärten an kleinere 
Gemeinden, (in den größeren Gemeindewaldungen werden 
die benötigten Pflanzen ſelbſt erzogen): an Private abge— 
geben 9543000 Laub- und Nadelpflanzen, ferner vermittelten 


Forſtämter lieferten demnach im Ganzen zu Aufforſtungen 
abgetriebener Gemeinde und Privatwaldungen, ſowie bis— 
heriger Oedungen, 10 743000 Holzpflanzen und 1217 kg 
Holzſamen. Es iſt daher gegenüber dem Verbrauch im Jahre 
1901 von 7933 000 Holzpflanzen und 1000 kg Holzjäme- 
reien wieder ein Fortſchritt zu konſtatieren, der um ſo er— 
freulicher iſt, als die Verwertung von Pflanzen ſeit Jahren 
ſtändig zunimmt. Von den Forſtämtern wurden nämlich 
aus eigenen Gärten abgegeben und aus Privatgärten bezogen 
im Jahre 1895 rund 3, 1896 31/2, 1897 4, 1898 5½, 
1899 6¼, 1900 7½, 1901 8 Millionen Pflanzen; 1902 
rund 10 Millionen 700000 Pflanzen. Nicht unerwähnt 
möge bleiben, daß während der letzten Jahre auch in der 
Oberpflalz einzelne kleine Privatgärten entſtanden ſind, die 
nunmehr eine nicht unerhebliche Zahl von Holzpflanzen direkt 
liefern. Auch herrſchaftliche Forſtverwaltungen haben Holz— 
pflanzen abgegeben. Dieſe Zunahme des Pflanzen-, wie auch 
Samenverbrauches iſt zunächſt zu verdanken, der Bewillig— 
ung von Prämien für gelungene Aufforſtungen ſeitens des 
fol. Staatsminiſteriums des Junern, des Landrates der 
Oberpfalz und des Kreisausſchuſſes ſelbſt, ſowie insbeſondere 
auch der Tätigkeit der Bezirksausſchüſſe, des landwirtſchaft— 
lichen Vereines und der, bei dieſem gebildeten Waldbauab— 
teilungen. Trotz dieſes Aufſchwunges iſt jedoch bezüglich 
der Aufforſtungen im Regierungsbezirke befindlichen, ausge— 
dehnten faſt ertragsloſen Oedungen und der Wiederaufforſt— 
ung abgetriebener Waldteile noch ſehr viel zu tun, überwiegen 
doch immer noch die Flächen des abgetriebenen Waldes, jene 
der Aufforſtungen. Es darf hier wohl der Hoffnung Aus— 
druck gegeben werden, es möchten alle Beteiligten, zunächſt 
aber die Mitglieder der Bezirksausſchüſſe und der Wald— 
bauabteilungen, in dieſer Richtung auch fernerhin recht eifrig 
wirken und ſomit an der Hebung des Wohlſtandes mitarbeiten. 
Es möchten aber auch bei den landwirtſchaftlichen Bezirks— 
ausſchüſſen, ſoweit noch nicht geſchehen, Waldbauabteilungen 
errichtet werden. — f 

In Oberfranken wurden im Jahre 1902 nach einer 
amtlichen Zuſammenſtellung 618001 ha Privathochwaldungen 
und 159 626 ha Mittel- und Niederwaldungen, ſog. Ausſchlag— 
waldungen abgeholzt. 697323 ha, die ſich im Privatbeſitz 
befinden wurden wieder aufgeforſtet und 167225 ha, bisher 
nicht zur Waldwirtſchaft benützter Fläche in Aufforſtung 
genommen. 

Auch in Schwaben ſind nach den Berichten der land— 
wirtſchaftlichen Bezirksausſchüſſe, die in früheren Jahren ſo 
beklagenswerten, übermäßigen Abholzungen in den Privat— 
waldungen im Abnehmen, während die Neigung zu ſachge— 
mäßer Aufforſtung im zunehmen begriffen iſt. Dieſe erfreu— 
liche Erſcheinung kommt auch dadurch zum Ausdruck, daß 
der Bezug von Waldpflanzen bei den kgl. Forſtämtern, ſo— 
wie bei auswärtigen Firmen ein ſteigender iſt; wie auch von 
Jahr zu Jahr mehr Privatpflanzgärten angelegt werden. 
Nachdem ſich in den letzten Jahren die Zahl der ſtaatlichen 
und privaten Pflanzgärten bedeutend vermehrt hat, bietet 
nunmehr der Bezug von guten Waldpflanzen keine Schwierig— 
keiten mehr und ſind daher auch die Klagen über teuere und 
ſchwierige Beſchaffung von Waldpflanzen verſtummt. Seitens 
des landwirtſchaftlichen Kreisausſchuſſes wurden pro 1902 
für Aufforſtungen von Oedungen und geringwertigen Lände— 
reien, ferner für die Anlage und den rationellen Betrieb 
von Pflanzgärten 15 Prämien im Geſamtbetrage von 1130 
Mark an Landwirte und Gemeinden bewilligt. 


Gelezgebung und Perwaltung. 


Waldbrandverſicherung. Der Bayeriſche Landwirt⸗ 
ſchaftsrat hat beſchloſſen: Es ſei die k. Staatsregierung zu er⸗ 
ſuchen über die innerhalb der letzten 5 Jahre in der baye- 
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riſchen Privat-, Stiftungs-, Gemeinde: und Genoſſenſchafts⸗ 
waldungen vorgekommenen Waldbrände, deren Oertlichkeit, 
Zeit, Art und Entſtehungsurſache, ſowie über die Flächen der 
abgebrannten Waldteile und deren Alter und die darin vor- 
herrſchende Holzart, über den durch Beſchädigung oder völlige 
Zerſtörung des Beſtandmaterials dem Waldbeſitzer zugefügten 
Schaden, ſowie über die erwachſenen Koſten für Löſchungsar⸗ 
beiten und über die Koſten der Wiederaufforſtung der Brand— 
flächen Erhebungen zu veranſtalten und dieſelben künftig all: 
jährlich fortzuſetzen; dann durch die kgl. Verſicherungskammer 
Unterſuchungen über die Grundlage und Bedingungen einer 
vom Staat zu leitenden Waldbrandverſicherung anſtellen zu 
laſſen und dem Landwirtſchaſtsrate über deren Ergebnis Mit⸗ 
teilung zu machen. 


Aufforſtungen in Steiermark. In Steiermark zeigt ſich 
von Jahr zu Jahr ein entſchiedener Fortſchritt in der Wieder⸗ 
verjüngung der kahlen Flächen. Dies iſt teils der energiſchen 
Handhabung der betreffenden forſtpolizeilichen Beſtimmungen und 
dem Einwirken der Forſtorgane der politiſchen Verwaltung, teils 
der zunehmenden Erkenntnis der Vorteile, welche den Grundbe— 
ſitzern aus dem Walde zugehen, zuzuſchreiben. Dieſer Fortſchritt 
iſt auch ans den alljährlich ſteigenden Anmeldungen um Abgabe 
von Pflanzen aus den Waldbaumſchulen des Landes zu erſehen, 
welcher Umſtand zur Anlage von zwei neuen ſtaatlichen Wald— 
baumſchulen in Hartberg (1200 m?) und Birkfeld (800 m?) 
Veranlaſſung gab. Sonſt ſind im Lande noch acht Baumſchulen 
mit einer Geſamtfläche von 32,435 m? vorhanden und iſt die 
Anlage einer weiteren Baumſchule in Leibnitz geplant. Im 
Jahre 1892 wurden in Steiermark Aufforſtungsaufträge für 
eine Geſamtfläche von 2633 ha erlaſſen und wurde im Voll⸗ 
zuge früherer Aufforſtungsaufträge die Wiederbewaldung einer 
Geſamtfläche von 2330 ha durchgeführt. Außerdem ſind ſeitens 
der Grundbeſitzer noch viele kahle Flächen aufgeforſtet werden. 
Das zu dieſen Aufforſtungen notwendige Pflanzmaterial wurde 
zumeiſt aus den ſtaatlichen Waldbaumſchulen des Landes be: 
zogen, aus welchen im Jahre 1902 nicht weniger als 3,066 930 
Stück Pflanzen und zwar 2,163 450 Fichten, 347,750 Weiß⸗ 
föhren, 94,700 Schwarzföhren, 443,580 Lärchen, 500 Weymuts⸗ 
fiefern und 16,980 Birken zur Abgabe gelangten. Leider werden 
die Anpflanzungen im Lande durch beträchtliche Wildſchäden be— 
einträchtigt. Da die Abſchußaufträge oft nicht imſtande ſind, 
dem Uebel abzuhelfen, ſollte dahin eingewirkt werden, daß die 
Jagdinhaber die Kulturflächen, ſei es im eigenem oder im fremden 
Beſitze des betreffenden Jagdgebietes, durch Drahtzäune gegen 
das Eindringen des Hochwildes ſchützen. In berückſichtigungs— 
würdigen Fällen dürfte gewiß der Staat ſeine Unterſtützung 
nicht verſagen. 


Rus den Pereinen. 


Verein Medilenburgiider Forftwirte. 


Am 18. Juni hielt der Verein Mecklenburgiſcher Forſt⸗ 
wirte ſeine diesjährige Hauptverſammlung in Parchim ab. 
Vorſitzender Oberförſter v. Arnswaldt-Schlemmin eröffnete die 
von ca. 65 auswärtigen Mitgliedern und außerdem einer Anz 
zahl Herren aus der Stadt und der Umgebung beſuchte Ver: 
ſammlung. 

Nach dem Geſchäftlichen gab der Vorſitzende bekannt, daß 
Se. Königl. Hoheit der Großherzog nach ſeinem Regierungs— 
antritt geruht habe, das Protektorat des Vereins zu übernehmen 
und daß ferner Se. Hoheit der Herzog Johann Albrecht und 
Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich der Niederlande die Ehren— 
mitgliederſchaft angenommen habe. 

Der Verſammlung wurde der Entwurf eines neuen Ver⸗ 
einsſtatuts zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. Eine Kommiſſion 
ſoll weiter darüber beraten. Dieſelbe beſteht ans den Herren: 
Forſtmeiſter v. Baſſewitz-Schwerin, Oberförſter v. Arnswaldt⸗ 
Schlemmin und Nevierförjter Krüger-Kammin. Als Delegierter 
für die Delegierten-Kommiſſion wurde Herr v. Rodde gewählt 
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und Forſtmeiſter v. Baſſewitz⸗Schwerin zu ſeinem Stellver⸗ 
treter beſtimmt. Die mit dem Landesverein Mecklenburg des 
Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzverein vereinbarten Satzungen 
des Forſt⸗-Waiſenfonds wurden angenommen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung hielt der Vorſitzende einen 
Vortrag über: „Einrichtung und Bewirtſchaftung mecklenburg— 
iſcher Privatforſten“. Einleitend führte der Vortragende aus, 
daß er in ſeinen Ausführungen die ritterſchaftlichen Forſten 
in den Vordergrund der Erörterung geſtellt habe. Verſchiedene 
Gründe machten die vorliegende Frage zu einer beſonders brenn⸗ 
enden. Dahin gehöre zunächſt der ſteigende Wert des Holzes 
und beſonders des Nutzholzes und damit die Bedeutung der 
Forſten als Einnahmequellen. Weiter hätten die meiſten Güter 
eine Forſtfläche, die weit über die Bedürfniſſe des Gutes hin⸗ 
ausgehe. Zweidrittel der geſamten Forſtfläche der Ritterſchaft 
ſeien danach nach rein forſtwirtſchaftlichen Grundſätzen zu be— 
wirtſchaften. Sodann ſei das Schutz- und Auſſichtsperſonal, 
wie durch vielfache Klagen der Forſtbeſitzer erwieſen ſei, teils 
mangelhaft vorgebildet, und die Beſitzer ſelbſt ſtänden den forſt— 
lichen Aufgaben und Fragen ziemlich fern, zumal die Land— 
wirtſchaft ihre Zeit voll in Anſpruch nehme. Endlich ſei nur 
ſelten ein Wirtſchaftsplan vorhanden, ſo daß es unmöglich ſei, 
die Wirtſchaft auf Nachhaltigkeit zu prüfen. 

Der Vortragende ging nun zunächſt auf den Zuſtand der 
Privatforſten näher ein und erörterte dabei den Beſitzſtand, die 
Wirtſchaftsformen und den Ertrag der Forſten des Großherzog— 
tums Mecklenburg-Schwerin. Die Geſamtfläche beträgt 23 600 ha 
oder 18% des Großherzogtums. Das Deutſche Reich hat 
25,7% Forſtfläche. Bis auf Oldenburg, die Hanſaſtädte und 
5 preußiſche Regierungsbezirke hat Mecklenburg verhältnis— 
mäßig die geringſte Foritfläche. Redner jtreifte die Frage, ob 
die Forſtfläche durch Neuaufforſtung erhöht werden könne. In 
der Ritterſchaft ſei man hiermit augenblicklich auf dem beſten 
Wege. Meiſt ſeien hier bisher Ackerflächen, in ſeltenen Fällen 
Oedländereien aufgeforſtet, vielfach wohl Ackerflächen, welche 
in den Jahren der landwirtſchaftlichen Hochkonjunktur erſt von 
Holz geräumt wurden. Aber es würden ſich noch bedeutende 
Flächen finden, die beſſer forſtlich als landwirtſchaftlich genützt 
würden. Andererſeits ſei nicht zu überſehen, daß viele Flächen 
vor der eigentlichen Hiebsreife der Axt zum Opfer fallen. 
(Grubenholz, Telegraphenſtangen.) So ſtehe der Vergrößerung 
der Forſtfläche eine Verminderung des Holzkapitals gegenüber. 
Redner wies nun zahlenmäßig nach, daß die größere Mehr: 
zahl der Güter, im großen Durchſchnitt wohl alle, deren Forſt— 
fläche über 50 ha hinausgeht, nicht nur ihre eigenen Bedürf— 
niſſe daraus befriedigen, ſondern bei ſinngemäßer Wirtſchaft 
noch auf eine Rente rechnen dürfen und daß für eine große 
Anzahl von Beſitzern, beſonders mit über 100 ha Forſt, die 
Bewirtſchaftung des Forſtes eine ſehr weſentliche, bei manchen 
Gütern direkt eine Exiſtenzfrage ſei. Auf die Bewirtſchaftung 
dieſer Forſten nach den Geſichtspunkten der Beſtandsgründung, 
der Beſtandspflege und der Beſtandsernte eingehend, wurde 
in Bezug auf die Beſtandsgründung darauf hingewieſen, daß 
in den Forſten, die der Vortragende zu ſehen Gelegenheit hatte, 
was die Kulturausführung anbetrifft, dieſe meiſt recht gut be— 
ſchaffen war. Mehr zu wünſchen ließ die Auswahl der Holz— 
arten für den betreffenden Boden übrig. Weit weniger gut 
ſehe es in den Privatforſten mit der Beſtandespflege aus. Die 
Durchforſtungen beginnen meiſt reichlich ſpät, ſtellen ſich oft 
als ängſtlich ſchwache dar und erſtrecken ſich auf Sortimente, 
die gerade gebraucht würden und nicht auf die Stämme, deren 
Entfernung der Entwickelung des Beſtandes dienen. Im ſpä— 
teren Alter beginne eine regelrechte oder nicht regelrechte Plä— 
terung. Auch der Bodenpflege wird nur ſelten die nötige Be: 
achtung zu teil, und vor allem wird durch wiederholte Streu— 
nutzungen geſündigt. Wie ſchon die Durchforſtungen darauf 
drängen, für den Gutsbedarf notwendige Sortimente zu ſchaffen, 
jo iſt dies in erhöhtem Maße bei der Abtriebsnutzung der Be: 
ſtände der Fall, und die Folgen ſind verhauene Beſtände und 
eine traurige Bodenverwahrloſung. Berechtigt iſt das Beſtreben, 
die Forſt für die Holzbedürfniſſe des Gutes dienſtbar zu machen; 
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wirtſchaft nicht widerſprechen. 
die Wirtſchaftsform, welche in der Forſt nur eine Entnahme— 


Sehr ſelten iſt glücklicherweiſe 


quelle ſieht. Häufiger iſt große Sparſamkeit mit den Holz: 
maſſen, wodurch dann ſchöne alte und maſſenreiche Beſtände 
erzielt werden. Auch da, wo die Forſt nicht nur den Guts— 
bedürfniſſen dient, erregt bei der anderweitigen Verwertung 
manches das Kopfſchütteln des Forſtmannes. Da iſt zunächſt 
die geringe Ausbeute an Nutzholz (Domanium 30%, Ritter— 
ſchaft durchſchnittlich 20%), weiter der nicht ſeltene Verkauf 
ganzer Beſtände auf dem Stamm ohne weitere Grundlage für 
das Anſprechen der Maſſe als eine Okularſchätzung oder der 
Verkauf nach einem Einheitspreis für jeden Stamm. Not: 
wendig iſt, daß die Gutsjäger das Holz aufzumeſſen verſtehen 
und die Beſitzer ſich um die Bewegung des Holzpreiſes kümmern. 
Ein Hauptübelſtand liegt in der mangelhaften Vorbildung des 
Schutz- und Auſſichtsperſonals. Für den Zuſtand der Forſten 
und den Geldbeutel des Herrn wäre es dienlicher, einen ge— 
lernten Forſtbeamten anzuſtellen. Einen ungünſtigen Einfluß 
übt auch das Fehlen eines eigenen Wirtſchaftsplanes bei einer 
großen Anzahl von Gutsforſten aus. Auch die fehlende Buch: 
führung über die Rentabilität muß als Uebelſtand bezeichnet 
werden. 

Im weiteren machte der Redner Vorſchläge zur Beſeitig— 
ung der genannten Uebelſtände. Als Vorbedingungen bezeichnet 
er die Werbung von Vereinsmitgliedern aus dem Kreiſe der 
Privatforſtbeſitzer, um auf dieſe Weiſe Einfluß auf ſie zu ge— 
winnen. Wenn dieſe Vorbedingung erfüllt ſei, würde die Tä- 
tigkeit des Vereins für die Privatforſten einſetzen können. Dieſe 
würde ſich auf folgende Punkte zu erſtrecken haben: Als erſtes 
Mittel wird die Beſchaffung eines geeigneten Schutz- und Auf— 
ſichtsperfonals zu nennen ſein. Kleine Forſten von etwa 150 ha 
Größe können die Koſten eines eigenen Forſtbeamten nicht 
tragen. Es werden in vielen Fällen die Dienſtleiſtung des 
Forſtbeamten mit derjenigen des Gärtners zu vereinigen ſein, 
wobei erſtere in den Vordergrund zu ſtellen ſei. Die fach— 
männiſche Ausbildung könne in etwa 1 Jahren bewältigt 
werden. Die Anforderungen der Schlußprüfung ſeien niedriger 
zu halten als bei Aſpiranten des großherzoglichen Dienſtes 
mit dreijähriger Lehrzeit. Eine Kommiſſion müßte mit dem 
Entwurf des Prüfungs-Regulativs beauftragt werden. Es ſei 
auch angängig, daß der Gutsbeſitzer ſeinen tüchtigen und zu— 
verläſſigen Gärtner oder den Gutsjäger nachträglich zu dem 
Kurſus oder der Prüfung veranlaſſe. Wenn man auch nur 
annehme, daß Forſten über 100 ha Größe eines ſo vorge— 
bildeten Beamten bedürfen, jo würde der Bedarf an Privat: 
ſchutzbeamten einſchließlich der Städte und des Kloſtergebietes 
ſich auf gut 350 ſtellen und der jährliche Bedarf bei Annahme 
einer durchſchnittlich 25jährigen Dienſtzeit 14 betragen. Zieht 
man die Forſten von 50—100 ha hinzu, fo erhöhe ſich der 
Geſamtbedarf auf etwa 600 und der jährliche Bedarf auf 24. 
Die Wichtigkeit der Frage ſei ſchon aus dieſen Zahlen erſicht— 
lich und ihre Löſung im höchſten Grade erſtrebenswert. 

Zweitens würde es ſich um Aufſtellung von Wirtſchafts— 
plänen für die Gutsforſten handeln, die alle zwanzig Jahre 
zu erneuern ſind. Außer der Anfertigung einer Forſtkarte ge— 
nügt die Aufſtellung eines Wirtſchafts-, eines Kulturplanes 
und generellen Beſchreibung, eventuell bei größeren Forſten 
noch eines Nutzungsetats nebſt Haupt- und Vornutzungsplanes. 
Die Koſten dafür ſind auf höchſtens drei Mark pro Hektar, 
bei einfacheren Verhältniſſen, alſo einem Kiefernrevier, noch 
niedriger zu ſchätzen. Zur Einrichtung der Forſten würden 
ſich Vereinsmitglieder bereit finden laſſen. Die Anträge ſeitens 
der Forſtbeſitzer auf Einrichtung ihrer Forſten würden an den 
Vereinsvorſtand zu richten ſein. 

Als drittes Mittel würde eine Beaufſichtigung durch einen 
Fachmann in Frage kommen. Dieſe Aufgabe könnte entweder 
in der Weiſe gelöſt werden, daß ſich Vereiusmitglieder dazu 
bereit erklären oder daß, wie in Hannover und der Mark 
Brandenburg, eine Perſönlichkeit fortgeſetzt damit betraut wird. 
Im allgemeinen wird eine einmal jährliche Beſichtigung ge— 
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führungen zu beſprechen ſind. 

Schließlich wird viertens eine einfache forſtliche Buchführ— 
ung dazu dienen, den Beſitzer über den Material- und Geld- 
ertrag ſeiner Forſt auf dem Laufenden zu erhalten. Ein 
Muſter wird von einer Kommiſſion aufzuſtellen ſein nach dem 
Prinzip größter Ueberſichtlichkeit und Einfachheit. 

Die Sache iſt eine für das ganze Land ſo wichtige, daß 
ſie einmal zur Sprache kommen mußte, wenn auch bei ihrer 
Durchführung bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden ſind; 
die größte liegt darin, die Forſtbeſitzer erſt geneigt zu machen, 
ſich von den Forſtleuten vom Fach helfen zu laſſen. 

Die Schaffung von bezüglichen Geſetzen würde nicht an— 
gängig ſein. Redner gab ſchließlich der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Beſtrebungen des Vereins zur Hebung des wirtſchaft— 
lichen Zuſtandes der Privatforſten im Intereſſe ihrer Beſitzer 
auch von dieſen anerkannt werden würden. 

Von dem Vortragenden wurde dann folgender Antrag 
geftellt: Um den Privatforſten des Großherzogtums Mecklen— 
burg⸗Schwerin eine Bewirtſchaftung nach den Grundſätzen forſt— 
licher Wiſſenſchaft und Praxis zu ermöglichen, wolle der Ver— 
ein ſeinen Vorſtand ermächtigen, durch eine Propaganda einen 
möglichſt zahlreichen Eintritt mecklenburgiſcher Privatforſtbe— 
ſitzer herbeizuführen; wolle denſelben ferner ermächtigen, mit 
dem Großherzoglichen Finanz-Miniſterium in Unterhandlung 
zu treten wegen Ueberlaſſung von Aſſeſſoren zur Uebernahme 
von Forſteinrichtungen, ſowie Geſtattung der Uebernahme ſolcher 
Arbeiten, ſowie der Beaufſichtigung von Privatforſten durch 
angeſtellte Forſtbeamte; wolle ſchließlich Kommiſſionen zur Feſt⸗ 
ſtellung einer Prüfungsordnung für Privatforſt-Schutzbeamte, 
ſowie zur Ausarbeitung eines Einrichtungsplanes und einer 
Buchführung für Privatforſten wählen und den Vorſtand be— 
auftragen, über den Erfolg ſolcher Arbeiten der nächſtjährigen 
Hauptverſammlung zu berichten. 

In der lebhaften Debatte ſprachen ſich alle Redner dahin 
aus, daß eine Aenderung in der beregten Richtung notwendig 
ſei. Zu dem Abſatz 2 des Antrages von Arnswaldt wurde 
folgender Zuſatz beſchloſſen: An das Großherzogliche Finanz— 
miniſterium iſt das Erſuchen zu richten, daß in den Groß— 
herzoglichen Revieren auch Privatforſt-Lehrlinge ausgebildet 
werden. Die Propaganda für den Verein ſoll weitgehend be— 
trieben werden. 

Nach der Frühſtückspauſe wurden die Kommiſſionen für 
den Entwurf der Prüfungsordnung und für die Aufſtellung 
von Einrichtungsplänen und einem Buchführungsmuſter gebildet. 
Der erſteren gehören an die Herren Oberförſter Iven-Kogel, 
Revierförſter Behrends und v. Bülow-Rodenwalde, der letzteren 
die Herren Oberforſtmeiſter Regenſtein-Schwerin, v. Pleſſen⸗ 
Kurzen⸗Trechow und der Vorſitzende. 

Sodann ſprach Herr Oberförſter Iven-Kogel über „Holz⸗ 
verkäufe“. Er führte aus: Die immer mehr ſteigende Be- 
deutung, welche das Holz als Gegenſtand des Tauſchhandels 
ſowohl auf dem Lokal- wie auf dem Weltmarkte einimmt, hat 
das Intereſſe, das der Waldbeſitzer und Forſtmann an den 
Fragen der Holzverwertung haben, gehoben. Bei der Verwert— 
ung kann verſchieden verfahren werden. Der Verkauf des 
Holzes auf dem Stocke ſtehend mit Gewinnung des Materials 
durch den Käufer iſt im allgemeinen nicht zu billigen und läßt 
ſich nur in den Fällen rechtfertigen, wo Mangel an Arbeits⸗ 
und Aufſichtsperſonal und wo durch elementare Ereigniſſe her— 
vorgerufene übergroße Material-Anfälle ſolches bedingen. Da⸗ 
gegen iſt der Verkauf des Holzes vor dem Einſchlag des Ma— 
terials durch die Forſtverwaltung ſehr viel, ſpeziell in Mecklen⸗ 
burg in Gebrauch und dies mit vollem Recht; denn er bietet 
für den Verkäufer den großen Vorteil, bei ungenügendem Preis⸗ 
angebot das zum Hieb beſtimmte Holz nicht zu hauen, ſondern 
für Zeiten mit beſſerer Konjunktur aufzuſparen. Vor allem 
eignet ſich dieſe Verkaufsart für Sortimente, welche zu einem 
ganz beſtimmten Zweck angefertigt werden, z. B. Buchen-Roll⸗ 
holz und für diejenigen Sortimente, welche auch auf dem Stocke 
ſtehend auf ihre Qualität hin noch richtig angeſprochen werden 
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können, alſo für alle Nadelholz-Drümme und auch für Buchen: 
Drümmez; fie iſt nicht anwendbar bei Eichen Drümmen, die 
häufig in ihrem Aeußern gut ausſehen, aber doch voller Fehler 
ſtecken. Der Verkauf nach dem Einſchlag findet hauptſächlich 
Anwendung bei kleineren Holzmaſſen, bei größeren nur dann, 
wenn genügende Konkurrenz den Abſatz hinreichend ſicher ſtellt. 
Redner ging über zu den Arten der Preisbeſtimmung und 
unterſchied: 1. Die Preisbeſtimmung durch feſiſtehende Taxen, 
zu empfehlen nur bei kleineren Verkäufen zur Deckung des 
Lokalbedarfs. 2. Die Preisbeſtimmung durch freiwillige Ueber- 
einkunft, zu empfehlen bei mangelnder Konkurrenz, bei einzelnen 
zu beſtimmten Zwecken geforderten Sortimenten, z. B. Tele: 
graphenſtangen, Eiſenbahnſchwellen oder zur Beſörderung ge— 
wiſſer induſtrieller Unternehmungen, welche auf die Preisbildung 
des Holzes günſtig einwirken können. 3. Die Preisbeſtimmung 
durch meiſtbietenden Verkauf, faſt ausſchließlich in ganz Deutſch— 
land in Anwendung und ſehr empfehlenswert. Redner empfiehlt 
den Waldbeſitzern, ſich nicht an eine Verkaufsart zu binden, 
ſondern bei jedem Holzverkauf die einzelnen Verwertungsarten 
in Erwägung zu ziehen und verbreitete ſich dann noch darüber, 
wie eine lukrative Holzverwertung und eine richtige Betätigung 
beim Holzverkauf das ſicherſte Mittel ſei, um den dauernd 
nachhaltigen Geld-Reinertrag der Waldungen zu heben, und 
warnt davor, einen vorübergehenden hohen Geld-Reinertrag 
dadurch anzuſtreben, daß die Maſſen-Abnutzungen aus den 
Durchforſtungen mehr, wie dem Beſtande gut ſein kann, in 
die Höhe getrieben werden. Er bezweifelte die Rentabilität 
der heute gebräuchlichen ſtarken Durchforſtung und befürchtete 
daraus ſchweren Schaden für die Nachhaltigkeit der Beſtände. 

In der Debatte wurde von Herrn Rittmeiſter Hegeler— 
Neuhof vorgeſchlagen, ein Adreßbuch für Holzverkäufer und 
Käufer zu ſchaffen. Die Sache ſoll weiter verfolgt werden. 
Herr Revierförſter Mühlenbruch-Spornitz unterzog die Maſſen⸗ 
berechnung des Grubenholzes einer Kritik. Herr Geh. Kommiſ— 
ſionsrat Wilms-Wittenburg fragte im Intereſſe der Bürger: 
vereine und des Präſidiums des Vereins kleiner Landwirte 
an, ob Ausſicht vorhanden ſei, den immer mehr in Gebrauch 
kommenden Verkauf von Holz im Zimmer wieder in einen 
ſolchen im Walde umgewandelt zu ſehen. Die Verſammlung 
war der Anſicht, daß hierzu keine Möglichkeit gegeben ſei. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung berichtete Herr v. Schal— 
burg⸗Hirſchfeld über die in ſeinem Revier vorhandene Kaninchen— 
plage und die Abwehrmittel. Sehr eingehend wurde debattiert 
über das Kränkeln und das Abſterben der Zweige der Eichen 
im Winter. 

Damit waren die Verhandlungen beendet. Um 4 Uhr 
war ein gemeinſchaftliches Eſſen im „Wallhotel“, an dem 
ca. 90 Herren teilnahmen. Das „Horridoh“ auf Se. Königl. 
Hoheit den Großherzog brachte der Vorſitzende aus. 

Andern Tags wurde ein Ausflug durch das Buchholz 
unternommen. 

Als Tagesfragen für die nächſte Verſammlung wurden 
bekannt gegeben: Aufforſtung von Niederungsboden. 2) Ein— 
richtungsplan für ritterſchaftliche Forſten. 


Rundſchau. 


Holzfälſchung auf photographiſchem Wege. 


Es gibt kein wertvolleres Natur- oder Kunſtprodukt mehr, 
das nicht gefälicht wird, und immer raffiniertere Fälſchungs— 
methoden verdrängen die minder täuſchungsfähigen. Hat man 
ſich früher damit beſchieden, die Edelhölzer durch Beizen und 
Polieren zu fälſchen, ſo iſt man nun zu einer Fälſchungs— 
methode gelangt, welche die Texlur der Edelhölzer mit geradezu 
mikroſkopiſcher Genauigkeit auf minderwertiges Holz zu fiber: 
tragen geſtattet. Das „Journal des Iuventeurs“ beſchäftigt 
ſich lang und breit mit einer, wie aus ſeinen Ausführungen 
zu entnehmen iſt, in Frankreich ſchon allenthalben angewendeten 
Methode zur Uebertragung des den edleren Holzarten eigen— 
tümlichen Fladers auf gewöhnliche Hölzer. Die Methode be: 
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ruht auf der Anwendung der Bichromat-Gelatine und geſtattet, 
die allerzarteſten Wachstumseigenſchaften der edlen ausländiſchen 
Hölzer auf gehobelte inländiſche Holzarten auf photographiſchem 
Wege und mit photographiſcher Genauigkeit aufzupaufen. An: 
gemeſſene, der Farbe des Edelholzes entſprechende Beizen 
vollenden das Fälſchungswerk. 

(Agl. i. d. Oeſter. Forſt- u. Jagdztg.) 


1903. 


Kleinere Mitteilungen. 

Eine eigentümliche Wuchsform der Fichte hat Herr Kreis— 
oberförſter Pillichody (Locle) im neuenburgiſchen Jura, ca. 1100 m 
ü. M. entdeckt. Die Abſonderlichkeit dieſer ca. 60 em hohen 
Fichte beſteht darin, daß ſie, ohne irgend welche vorangegangene 
Verſtümmelung, eines Stammes entbehrt. „Gleich vom Wurzel: 
hals aus“, ſchreibt Herr Pillichody in der „Schweiz. Zeitſchrift 
f. Forſtweſen“, „teilt ſich das Bäumchen in eine große Zahl 
von Aeſten und Aeſtchen, deren Stärke von 15 mm herunter: 
geht bis auf 2 und 3 mm. Am auffälligiten iſt das vollſtän— 
dige Fehlen der Tendenz, in lotrechter Richtung in die Höhe 
zu wachſen (negativer Geotropismus). Kein einziger Zweig ſucht 
ſich aufzurichten, um einen Gipfeltrieb zu bilden. Sämtliche Aeſte 
verlängern ſich ausgeſprochen in wagrechtem Sinne. Der Strauch 
— es iſt eben kein Baum mehr — nimmt, da ſämtliche Triebe 
ſich ſeitwärts ausbreiten, eine deutliche Trichterform an. An 
Stelle des Stämmchens bleibt in der Mitte ein neſtförmiger 
leerer Raum, 5 

* * 

Ruſſiſche Forſtleute haben vor Kurzem eine fachwiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſe nach Deutſchland angetreten. Ein Hauptaugenmerk 
hatten fie u. a. dem Bamberger Hauptsmoorwalde, für deſſen 
ſorſtwirtſchaftliche Verhältniſſe ſie ſich intereſſierten, zugewendet. 
Am 11. Oktober trafen dieſelben in Bamberg ein und unter: 
nahmen unter Führung des Forſtamtsvorſtandes Bamberg-Oſt, 
kgl. Forſtrat Prager, einen ca. achſtündigen Gang durch den Wald: 
Ein Teil der Herren iſt zur Fortſetzung der Studien in den 
Frankenwald, der andere über Afchaffenburg, Darmſtadt in den 
Schwarzwald und die Schweiz gereiſt. 


Bücherbeſprechungen. 


Von Grashey, prakt. Handbuch für Jäger, II. Auflage, find 
die Schlußhefte erſchienen. Das ganze Werk enthält 50 
farbige Tafeln mit 470 Abbildungen und über 50 Bogen 
Text mit 300 Abbildungen und koſtet 25 Mk. Verlag von 
C. Hoffmann (A. Bleil) in Stuttgart. 

Dieſes Buch kann unbedingt als eines der ſchönſten und reich— 
haltigſten aller Lehrbücher bezeichnet werden. Alle jagdlich in 
Betracht kommenden Wild- und Tierarten, alle Vögel ſind mit 
vorzüglichen Illuſtrationen vertreten. Der Käufer erſpart ſich 
die Anſchaffungskoſten einzelner Spezialwerke. 


Waldwertrechuung und forſtliche Statik, herausgegeben von 
Prof. Dr H. Stoetzer. 3. verbeſſerte Auflage. Frank: 
furt a. M. 1903. Verlag von J. D. Sauerländer. Preis 
gebunden Mk. 4.60. 

Wenn ein derartiges Werk innerhalb 9 Jahren 3 Auflagen 
erlebt, ſo ſpricht dies allein ſchon für ſeinen Wert. Nennens— 
werte Aenderungen hat dieſe Auflage gegen die früheren nicht 
erfahren, nur einige Ergänzungen welche infolge der neueren Er— 
ſcheinungen auf dem bezügl. Gebiete nötig wurden, find hin 
zugetreten. 


Anleitung zur Selbſtaufertiguug von Naturholzmöbeln für 
das Jägerheim von Carl Köhler. Mit 32 Tertilluftra: 
tionen. Cöthen, Anhalt. Verlag von Paul Schettlers Erben, 
Geſellſch. m. b. H. 

Eine danlbare Anleitung für alle welche Geſchick und Zeit 


für derartige Arbeiten, die ſo recht dazu beſtimmt ſind, Jäger— 


ſtuben, Schutzhütten ze. ein gemütlich-behagliches Ausſehen zu 
geben, haben. 
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Das Forſthaus im Speſſart. Eine Weidmannsmär von A. 
Land. Verlag von Paul Schettlers Erben, Geſellſch. m. 
b. H., in Cöthen, Anhalt. 
Eine hübſche Erzählung aus dem Förſterleben in gebundener 
Form, geeignet als kleine Gabe für den Weihnachtstiſch. 


Der Dachs. Seine Naturgeſchichte und Jagd und die dazu 
geeigneten Hunde nebſt Anhang von Rudolf Klotz. Mit 
Illuſtrationen und Kunſtbauplänen. VIII. und 190 S. 
und 2 Tafeln. Verlag von Paul Schletters Erben, Ge— 
ſellſchaft m. b. H., in Cöthen, Anhalt. 

Wer Meiſter Grimmbarts Leben und Treiben ſowie die Jagd 
auf denſelben kennen lernen will, findet hier gründliche Drien- 
tierung. Die Abſicht die den Verfaſſer bei Herausgabe ſeines 
Werkes leitete war: den in den meiſten Lehrbüchern des Weid⸗ 
werkes heute noch gelehrten Irrtümern über Lebensweiſe, Ranz— 
zeit ꝛc. des Dachſes entgegenzutreten. Das Werk iſt mit hübſchen 
Abbildungen ausgeſtattet. 


Bücherlchau. 


Aus Natur und Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftl.-gemeinverſtändl. 
Darſtellungn. aus allen Gebieten d. Wiſſens. 5. Bdchen. So. Seipaig, 
B. G. Teubner. 

Blochmann, Prof. Dr R.: Luft, Waſſer, Licht und Würm. 
9 Vorträge aus dem Gebiete der Erperimental-Chemie. 2. Aufl. 
Diſſ. (58 S.) 


Mit zahlreichen Abbildgn. (VI. 152 S.) 
Gräfenberg, Leop.: Beiträge zur Kenntnis des Ozons. 
gr. 8°. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 1.20 
Tutz, Dr K. G.: Kurze Anleitung zum Sammeln, Beſtimmer, Trocknen, 
Einlegen und namentlich zur Beobachtung der Pflanzen, ſowie Ein⸗ 
richtg. eines Herbariums. (2. Aufl.) Neu bearb. u. erweitert von 
M. Kohler. (IV. 96 S.) gr. 80. Ravensburg, O. Maier. 1.20 
Noſhirvan Guffay: Das Stockholz. Seine frühere u. jetzige Bedeutg. 
in Deutſchland u. die Maſchinen zu deſſen Gewinnung in Theorie 
und Praxis. Eine geſchichtl., wald⸗ und volkswirtſchaftl. und forſt⸗ 
ſtat. Studie. Diſſ. (IV, 133 S. m. 1 Taf.) gr. 80. Gießen, &. Roth. 
— 


Schneider, Jak.: Die Weinbergſchnecke, ihre Behandlung u. Verwertg. 
3., umgearb. Aufl. (55 S.) So. Beru, K. J. Wyß. 

Verhandlungen des Hils⸗Solling⸗Forſt⸗Vereins. Hrsg. vom Vereine. 
Jahrg. 1902. 31. Aae anne in Münden. III, 70 S. mit 
1 Taf.) gr. 8°. Hildesheim, A. Lax. 1.20 

Beiträge zur Statiſtik des Großherzogt. Heſſen. Herausgegeben von 
der großherzogl. Zentralſtelle für Landesſtatiſtik. 50. Bd. III. Heft. 
gr 2, Darmſtadt, G. Jonghaus. 

III. Mitteilungen aus der Forſt⸗ und Kameralverwaltung des 
Großherzogtum Heſſen. Bearb. im großherzogl. Miniſterium der 
Finanzen, Abteilg. f. Forſt⸗ u. Kameralverwaltg. (VI, VIII, 59 S. 
m. graph. Darſtellgn.) 1.40 

Vorträge des Vereines zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntnis 
in Wien. [Aus: „Schriften des Vereins“.] 43. Jahrgang. 15 gene 
8, Wien, W. Braumüller. 2.30 

14. Heft. Pernter, J. M.;: Allerlei Methoden, das Wetter zu 
brophezeien. (86 S. m. 8 Abbildgn.) 

Berſch, Dr Joſ.: Celluloſe, Celluloſeprodukte und Kautſchukſurrogate. 
Eine Darſtellg. der Bereitg. v. Celluloſe, Pergamentcelluloſe, der 
Gewinnung von Zucker, Alkohol und Oxalſäure aus Holzcelluloſe, 
der Nitrocelluloſe u. Celluloſe⸗Eſter, der Fabrikation v. Kunſtſeide, 
Glanzſtoff, Celluloid, der Kautſchukſurrogate, des Olkautſchuks u. 
des Faktis. Für die Praxis bearb. (VIII, 396 S. m. 41 i 
80, Wien, A. Hartleben. 

Arbeiten aus der biologiſchen Abteilung für Land- u. Forſiwitiſchaft 
am kaiſerl. Geiunbbeitzamte. III. Bd. 5. Heft. (III u. S. 445545 
m. 4 Abbildgn. u. 2 Taf.) Lex. 85. Berlin, P. Parey. — J. Springer. 
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Iagdkalender 1904, m. Jagdbildern aus der Zeit Kaiſer Maximiliaus 
v. Wilh. Stumpf. (30 ©.) gr. 3°. Leipzig, C. E. Poeſchel. 1.80 
Notiz -Kalender f. deutſche Förſter 1904. 9. Jahrg. Hrsg. v. d. Wochen⸗ 
ſchrift f. deutſche Förſter. (II, 257 S.) 128. Berlin, O. Nahm⸗ 
macher. 1.30 


Perlonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Forſtaſſeſſor Brockhoff iſt unter Verleih⸗ 
ung des Charakters als Oberförſter auf ſeinen Antrag aus dem Staats⸗ 
dienſt entlaſſen worden. 

Der vortragende Rat im Landwirtſchaftsminiſterium, Landforſt⸗ 
meiſter v. dem Borne, iſt zu Anfang d. Mts. in den Ruheſtand 
getreten und hat aus dieſem Anlaß den Stern zum Roten Adlerorden 
II. Klaſſe mit Eichenlaub erhalten. Er hat der III. Abteilung des 


Miniſteriums für Verwaltung der Staatsforſten ſeit mehr als 17 


Jahren angehört und war zugleich Mitglied der Forſt⸗Oberexaminations⸗ 
kommiſſion. Im Anfang der 70er Jahre war er als Oberförſter bei 
der kgl. Finanzdirektion in Hannover beſchäftigt und wurde 1875 mit 
Wahrnehmung der Geſchäfte der Forſtinſpektion Hannover⸗Grohnde 
beauftragt. Im folgenden Jahre wurde er Forſtmeiſter und endgültig 
Inſpektor der genannten Forſtinſpektion, ſowie gleichzeitig techniſcher 
Rat bei der Forſtabteilung der Finanzdirektion. Schon 1879 wurde 
er zum Oberforſtmeiſter und Abteilungsdirigenten befördert und im 
Nebenamt Mitglied der Kloſterkammer, ſowie Mitglied des kgl. Hof⸗ 
jagdamts. 1886 erfolgte ſeine Berufung als vortragender Rat in 
das Landwirtſchaftsminiſterium, wo er 1891 zum Landforſtmeiſter 
aufrückte und im Dezember 1901 den Rang eines Rats erſter Klaſſe 
erhielt. 

Aus Württemberg. Oberförſter Schöttle-Neuenſtadt wurde 
ſeinem Anſuchen entſprechend auf das erledigte Forſtamt Gmünd 
verſetzt. 


Aus dem Gerichtslaal. 

Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Forſtlehrlinge 
als beſtellte Aufſeher. (IV. Senat, 17. März 1903.) Zwei 
Forſtlehrlinge waren vom Oberförſter mit Ausübung des Forſt⸗ 
und Jagdſchutzes in ſeinem Revier beauftragt. Ein Mann, der 
ſich ihnen widerſetzt hatte, wurde wegen Widerſtands gegen die 
Staatsgewalt verurteilt (StGB. $ 117). Er legte Reviſion ein, 
weil der Oberförſter nicht das Recht habe, Jemanden als Forſt⸗ 
ſchutzbeamten aufzuſtellen. Das Reichsgericht führte zunächſt aus, 
daß in Preußen nur die Regierung, nicht der Oberförſter, zur 
Anſtellung von Jagd- und Forſtſchutzbeamten berufen ſei, und 
die Forſtſchutzbeamten als ſolche auch einen Aufſeher mit der 
Wirkung, daß auf einen dieſen geleiſteten Widerſtand $ 117 
Anwendung fände, nicht beſtellen könnten. Es kommt aber dem 
Forſtfiskus als Waldeigentümer ebenſo wie jedem Privatwaldbe⸗ 
ſitzer die Berechtigung zu, den Forſtſchutz auch durch beſtellte Auf⸗ 
ſeher, denen die amtliche Qualifikation fehlt, ausüben zu laſſen. 
Der Oberförſter kann als Vertreter des Staates als Waldeigen⸗ 
tümers zur Beſtellung eines ſolchen Aufſehers als befugt ange⸗ 
ſehen werden. Weſentlich für dieſe Beſtellung iſt nur, daß ſie 
aus dem Willen des Waldeigentümers hervorgeht; ſie kann ohne 
jede beſondere Form und auch durch einen Beauftragten erfolgen. 
Auch der ſolchen Aufſehern gegenüber geleiſtete Widerſtand fällt 
unter $ 117 des Sieafgefegbudies. (Deutſche Suriftenztg.) 


Wann ſich ein Grundbeſttzer die von dem benach- 
barten induftriellen Etabliſſement ausgehende Schädig- 
ungen ſeines Beſitztums gefallen laſſen muß. Ein Groß⸗ 
grundbeſitzer hatte ein Stück von ſeinem Walde verkauft, und 
der Käufer hatte das Terrain ausdrücklich zu dem Zweck er⸗ 
worben, eine induſtrielle Anlage darauf zu errichten. Durch den 
von dem Etabliſſement ausgehenden, ſchwefelige Säure enthalten⸗ 
den Rauch fühlte ſich nun aber der Grundbeſitzer beſchwert, und 
demzufolge verlangte er im Wege der Klage Erſatz des Schadens, 
der ihm durch die erwähnte Immiſſion ſeit einer Reihe von 
Jahren zugefügt worden war, und zugleich Feſtſtellung der Ent⸗ 
ſchädigungspflicht für die Zukunft. Der Beklagte wandte ein, 
der Kläger handle durch Erhebung der Klage argliſtig, da er 
vertraglich verpflichtet ſei, den Betrieb ſeiner Werke und die dar⸗ 
aus ſich ergebende Immiſſion von Rauch zu dulden. Demzu⸗ 
folge wurde auch der Kläger in allen Inſtanzen abgewieſen. 
Vor dem Reichsgericht hatte der Kläger hauptſächlich geltend 
gemacht, daß zur Zeit der Vertragsſchlüſſe die ſchädliche Wirk 
ung des Rauches auf den Wald unbekannt geweſen und erſt 
ſpäter durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen feſtgeſtellt worden 
ſei. Indeſſen hat der höchſte Gerichtshof dieſe Behauptung für 
unerheblich erachtet. Wenn dem Beklagten aus dem Vertrag 
mit dem Kläger das Recht erwachſen iſt, ſeine von dem Kläger 
erworbenen oder zu eigenem Vorteil angelegten Werke ſo zu be⸗ 
nutzen, wie das in den gedachten Verträgen vorausgeſetzt iſt, 
trotzdem ſich dadurch Rauch in mehr als gewöhnlichem Maße 
auf den benachbarten Wald des Klägers verbreitet, ſo ſteht dieſem 
Recht die Verpflichtung des Klägers gegenüber, die Immiſſion 
zu dulden, gleichviel ob dadurch dem Walde des Klägers Schaden 
erwächſt oder nicht. Erweiſt ſich die Immiſſion in dieſer Hin⸗ 
ſicht als ſchädlich, jo war ſie das ſchon früher; ſie hat dieſen 


FCC 


Le dd Zu Lu ve , Pr n a Er Zn 1 Ad a a da u m 


Seite 336. Vene Torſtliche Glätter. 1903. Nr. 42. 
ihren Charakter nicht geändert, wenn auch ihre Schädlichkeit erſt Ueber Bafbbebaflierung i im 5 Zunsieriel und Holzaus⸗ 
ſpäter erkannt worden iſt. — Da die Klage nicht auf ein Ver: | fuhr nach Deutſchland wird der „Linzer Tagespoſt“ vom 16, 


ſchulden des Beklagten, insbeſondere nicht darauf gegründet [d. M. geſchrieben: Seit einiger Zeit nimmt hier die Holzaus⸗ 
worden iſt, daß Letzterer unterlaſſen habe, Vorkehrungen zu fuhr und die damit verbundene Waldevaſtierung in erſchreckender 
treffen, um die Immiſſion auf ein möglichſt geringes Maß zu: | Weiſe überhand. Ganze Waldbeſtände werden von Holjfirmen 
rückzuführen, fo lag keine Veranlaſſung vor, nach dieſer Richtung | in Deutſchland gekauft und bereits in jeder Zeitung kann man 


hin Erörterungen vorzunehmen. — Demgemäß war die Klage | Inſerate derartiger Firmen finden, worin ſich dieſe erbötig machen, 
des Grundbeſitzers, als unbegründet, zurückzuweiſen. jeden Waldkomplex zu kaufen. Die Folge davon iſt, daß ſich 


die Güterſchlächter dieſe Gelegenheit zu Nutze machen, Reali⸗ 
täten, zu denen ein ſchöner Waldbeſtand gehört. kaufen und 
4 letzteren an die betreffenden Firmen verkaufen. Die Güterſpe⸗ 
Bandel und Perkehr. 4 wiſſen nämlich ganz gut, daß ein Bauer den Wald 
allein nicht verkauft und deshalb handeln ſie ihm das ganze An⸗ 
weſen ab. Die Holzfirmen aber können nur den Waldbeſtand 
brauchen und auf dieſe Art und Weiſe muß alles durch die 
Hände gewiſſenloſer Güterſchlächter gehen. Iſt nun ein Wald⸗ 
komplex in den Beſitz irgend einer Holzfirma übergegangen, ſo 
werden ſofort die eigenen Holzarbeiter entſendet und unter den 
Streichen der Aexte dieſer fällt der ganze Wald ohne Unterſchied, 
ob ſchlagbares oder nicht ſchlagbares Holz vorhanden iſt. Aus 
einem ſchönen Walde iſt ſodann eine öde Weide geworden, die 
dann größtenteils mit Waldbäumen nicht mehr beflanzt wird 
oder wenn dies geſchieht, auf Jahrzehnte hinaus nicht den ge⸗ 
ringſten Ertrag liefert. Das gefällte Holz wird bearbeitet, nach 
Bau: und Schleifholz zur Papiererzeugung ſortiert, zur Donau 
gebracht und von dort nach ſeinem Beſtimmungsorte verfrachtet. 
Ganze Ladungen Schlepper werden auf dieſe Weiſe jährlich nach 
* * Deutſchland verführt. Durch dieſe Walddevaſtierung ſchwindet 
Oeſtreichiſch⸗ ungariſcher Holzerport. Die Holzausfuhr nicht allein der ſchöne Waldbeſtand immer mehr und mehr, ſon⸗ 
Oeſterreich⸗Ungarns in den erſten acht Monaten 1903 betrug | dern die Landwirte fügen ſich dadurch ſelbſt großen Schaden zu, 
30 168 380 Meterzentner im Werte von 165 216791 Kronen, da ihre Häuſer entwertet werden, ja manche Anweſen können 
in dem gleichen Zeitraum 1902 dagegen nur 24910 078 Meter⸗ kaum mehr den eigenen Hausbedarf an Holz decken. Außerdem 
zentner im Werte von 136881158 Kronen, demnach im lau- bietet ein Waldbeſtand, zumal wenn er an einem Fluße gelegen 
fenden Jahre mihr 5 258 302 Meterzentner im Werte von | ift, wie wiederholt ſchon durch landwirtſchaftliche Zeitſchriften 
28335 633 Kronen. Von der geſamten diesjährigen Ausfuhe | nachgewieſen wurde, bei Ueberſchwemmungen Schutz gegen Erd⸗ 
gingen in das Zollgebiet des Deutſchen Reichs allein 16 644 245 abrutſchungen. Durch die fortgeſetzte Holzausfuhr nach Deutſch⸗ 
Meterzentner, alſo mehr als die Hälfte. land iſt aber auch die einheimiſche Holzverarbeitungs⸗Induſtrie 
0 ſtark geſchädigt, indem ihr das Rohprodukt entzogen wird. 


— * 


Submiſſion auf Eiſenbahnſchwellen. Das Reſultat der am 
8. d. M. in Berlin abgehaltenen Submiſſion auf rund 374000 
Stück kieferne Bahnſchwellen 1. und 2. Klaſſe, 96 000 Stück 
eichene Bahnſchwellen 1. und 2. Klaſſe, 16 800 lfd. m kie ferne und 
73500 lfd. Mtr. eichene Weichenſchwellen iſt wieder den Sub⸗ 
mittenten für kiefernes Material ungünſtig geweſen, indem die 
Mindeſtgebote noch 10—12 Pfg. unter den Septemberpreiſen 
lauten, während eichene Schwellen 15 — 20 Pfg. höher als in 
der Septemberſubmiſſion zum Angebote gelangten. Wieder waren 
es die aus den Schnee und Windbruchhölzern ſowie aus den 
Raupenfraßbeſtänden und Kolbitz⸗Letzlingen gearbeiteten Schwellen, 
welche dem Eiſenbahnfiskus zu dieſem Erfolge verhalfen und ihn 
der Annahme der für Schwellen ausländiſcher Provenienz ge⸗ 
forderten höheren Preiſe überhob. 


* 
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Eine Mekamorphole des FJichtenbaumes. 


Die Neuzeit hat es fertig gebracht, das Holz — oder auch 


die Hölzer — in einer Weiſe zu verarbeiten, daß das Pro— 
dukt auch nicht im Entfernteſten mehr an den urſprünglichen 
Stoff erinnert und denſelben an Vielſeitigkeit der Verwendung 
tauſendfach überbietet. Die Holzſtoff- und Celluloſe-Fabrikation 
iſt ein für Welthandel und Induſtrie bedeutender Faktor ges 
worden. In der alten und neuen Welt ſind zahlreiche, mäch— 
tige Fabrikbetriebe entſtanden, welche an verſchiedenen Methoden 
mannigfaltige Produkte liefern. 

Vorzugsweiſe iſt es das Fichtenholz, welches in denſelben 
verarbeitet wird; einesteils ſeiner Billigkeit wegen und ſeiner 
weiten Verbreitung, andererſeits weil es ſich eben zur Ver: 
arbeitung am brauchbarſten erwieſen hat; es hat eine größere 
Faſerlänge als die Laubhölzer und iſt weißer als andere Na: 
delhölzer, beſonders die ebenfalls billige Kiefer, und weniger 
harzreich als letztere, welche der Verarbeitung größeren Wider— 
ſtand entgegenſetzt und auch ein harzig riechendes, klebriges 
Produkt liefert. 

Die gefällten Stämme werden in Stücke von einer be 
ſtimmten Länge zerſägt, gewöhnlich /e m, durch Maſchinen 
oder Handarbeit von der Rinde befreit, durch Spaltmaſchinen 
zerkleinert, von groben Aſtknorren geſäubert, und ſind alsdann 
fertig für die Schleifmaſchine, den Defibreur. Die Stücke 
werden dort auf einen im Waſſer laufenden Schleifſtein durch 
Gewicht oder hydrauliſcher Druck gepreßt, und der gewonnene 
„Schliff“, der feine Holzſtaub, im Waſſer fortgeführt. Die 
Einrichtung der hydrauliſchen Schleifſteine iſt meiſt ſo, daß der 
ſenkrecht rotierende Stein in ein eiſernes Gehäuſe eingebaut 
iſt, auf welchem eine Anzahl — drei, vier, bis acht, — Eiſen⸗ 
cylinder ſitzen. Dieſe Eiſencylinder werden mit Holz gefüllt, 
welches durch hydrauliſchen Druck an die eylindriſche Schleif— 
fläche des Steines gepreßt, verſchliffen, und unter Kontrolle 
eines Arbeiters immer wieder neu aufgefüllt wird, ſo daß ein 
ſolcher Defibreur ein recht beträchtliches Holzquantum in ver- 
hältnismäßig kurzer Zeit zu Staub zerſchleifen kann. — 

Das Waſſer führt den Holzſchliff durch mehrere Bottiche, 
in welchen er kräftig durchgerührt und nochmals von gröberen 
Knorren befreit wird, und bald ſind die Holzfaſern ſo fein in 


der Flüſſigkeit verteilt, daß ſie dem Ganzen ein milchartiges 
Ausſehen verleihen, ohne jedoch ſelbſt noch als Faſern wahr— 
nehmbar zu ſein. Die Maſſe wird nun gebleicht und auf 
eine über Walzen rollende Fläche von Filz oder Drahtgewebe 
— eine ſogenannte endloſe Fläche — geleitet, welche das 
Waſſer einſaugt, ablaufen läßt, den Brei zwiſchen gewärmte 
Walzen führt, preßt, trocknet, zwiſchen weiteren Walzenpaaren 
glättet, bis er eben ſchließlich als Holzſtoff, Holzpappe oder 
Holzpapier die erwünſchte Stärke erhalten hat. 

Das Schreib- und Druckpapier, welches früher ausſchließ⸗ 
lich aus Lumpen, bezw. Gewebe-Abfällen, das Packpapier, 
welches im letzten Jahrhundert aus Stroh hergeſtellt wurde, 
das wird jetzt in weitem Maße durch ſolches erſetzt, welches 
direkt vom verarbeiteten Holze hergeſtellt wird. Durch einen 
Leimzuſatz, welcher der flüſſigen Maſſe beigefügt wird, erhält 
das Papier eine größere Feſtigkeit gegen Waſſer und ſonſtige 
Flüſſigkeiten, welche es ſonſt, wie das Löſchpapier, mehr oder 
weniger begierig einſaugt. 

Die Verwendungsarten des Holzſtoffes ſind außerordent— 
lich zahlreiche. Die Walzen, durch welche das Papier gepreßt 
und geglättet wird, ſind ſelbſt aus dieſem, hydrauliſch zu⸗ 
ſammengepreßten Stoffe gefertigt und vereinen die Eigenſchaften 
großer Widerſtandsfähigkeit mit erwünſchter Glätte und leichtem 
Gewicht. Die Feſtigkeit des Holzſtoffes iſt jo groß, daß ſogar 
Eiſenbahnräder daraus fabriziert werden. Mit Zement oder 
Thonſtaub vermiſcht, eignet er ſich vorzüglich zur Herſtellung 
ornamentaler Wandbekleidungen, ſogar künſtliche Dachſchiefer⸗ 
platten von außerordentlicher Haltbarkeit und Wetterbeſtändig⸗ 
keit werden fabriziert. 

Während nun der rohe Holzſtoff im Weſentlichen aus den 
gewaltſam zeriſſenen und verfilzten Faſern beſteht, wird er 
weiterhin, — indem die Holzfaſer von den ſogenannten in⸗ 
kruſtierenden Beſtandteilen auf chemiſchem und mechaniſchem 
Wege befreit wird, — zu „reinem Holzſtoffe“, zu „Celluloſe“, 
und dieſe zu „Celluloid“ verarbeitet. 

Die Celluloſe hat ihren Namen daher, daß ſie den Haupt— 
beſtandteil aller Pflanzenzellen und ſomit auch der, aus ein⸗ 
zelnen Zellen beſtehenden Pflanzenfaſer bildet — oller Pflanzen, 


nenn, 
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nicht nur der Holzfaſer allein. Auch zur Cellulofebereitung 
wird im Fabrikbetriebe vorzugsweiſe Fichtenholz benutzt, ſoweit 
nicht eben für beſondere Zwecke die Verwendung von Baum: 
wolle oder irgend einer anderen Faſer ſpezielles Erfordernis iſt. 

Bei jüngeren Pflanzen iſt die Celluloſe mit verhältnis: 
mäßig wenig fremden harten Subſtanzen vermengt, während 
bei älteren, härter gewordenen Pflanzenteilen, ſich dicke „inkru— 
ſtierende“ Schichten an daß Innere der Zellwände legen und 
oft das ganze Innere der Zelle ausfüllen. Für den Gellu: 
loſefabrikanten beſteht die Holzfaſer aus Celluloſe als Grund— 
ſtoff — durchſetzt mit Lignin, d. i, Holzſtoff; darüber lagern 
Harzteile, welche im Waſſer nicht löslich ſind und über dieſen 
wieder die wäſſerigen und waſſerlöslichen Beſtandteile wie Zell— 
ſaſt und Farbſtoffe. Da nun die äußere Schicht der Faſer 
im Waſſer löslich iſt, ſo genügt es zu ihrer Entfernung, den 
feingeſchliffenen Holzſtoff mit Waſſer oder Dampf zu be= 
handeln, wobei der Fabrikant ſorgfältig einen zu hohen Hitze⸗ 
grad vermeidet, weil dieſer dem Produkte eine für die Her⸗ 
ſtellung verſchiedener Fabrikate unerwünſcht, dunkle Färbung 
verleihen würde. — Sodann ſind die Harze zu entfernen, dies 
geſchieht durch Anwendung einer ſchwachen Laugenlöſung (Na⸗ 
tronlauge), und nachher wird das Lignin durch eine ſtärkere 
Lauge ebenfalls gelöſt, indem der wäſſerige Holzbrei unter 
Dampfdruck in mächtigen Keſſeln gekocht wird. Im Grunde 
genommen iſt der Celluloſekocher keine Erfindung der neueſten 
Zeit; er iſt eigentlich nur eine angemeſſene Umänderung der 
ſchon lange gebräuchlichen Strohkocher, durch welche das vor— 
hin erwährte Strohpapier auf ähnlichem Wege hergeſtellt wurde, 
— allerdings iſt es eine Umänderung, um deren Priorität ſich 
bedeutende Patentſtreitigkeiten entwickelten. 

Außer dem Natron⸗Verfahren gibt es noch eine Anzahl 
Celluloſebereitungswege, die aber in der Praxis nicht ſo aus⸗ 
gedehnte Verwendung finden wie dieſes und das ebenſalls ſehr 
eingeführte Mitſcherlich'ſche Verfahren, bei welchem der Holz: 
ſtoff mit ſaurem Calciumſulfit zuſammen erhitzt wird. Je nach 
der angewendeten Methode nennt man auch das erhaltene Pro⸗ 
dukt Natron- oder Sulfit⸗Celluloſe. 

Wird Cellulofe kurze Zeit in ein Gemiſch von Schwefel: 
ſäure und Waſſer getaucht, ſo quellen ihre einzelnen Faſern 
zuſammen. Papier, mit dieſer Schwefelſäure behandelt, mit 
Waſſer und verdünntem Ammoniak ausgewaſchen und durch 
polierte heiße Walzen gezogen, liefert infolge der eigentüm⸗ 
lichen Veränderung der Celluloſefaſern das ſogenannte Perga⸗ 
mentpapier, welches ſo wenig porös iſt, daß man es als waſſer— 
dicht betrachten kann. 

Wird Celluloſe mit Salpeterſäure und Schwefelſäure be⸗ 
handelt, „nitriert“, jo wird fie zu einem der gewaltigſten Spreng⸗ 
ſtoffe, über welche wir überhaupt verfügen. Die gefährliche 
Schießbaumwolle iſt nichts weiter als hochnitrierte Celluloſe, 
Pflanzenfaſer, — hier die der Baumwolle, welche mit den ge: 
nannten Säuren getränkt, mit Sodalöſung und Waſſer aus⸗ 
gewaſchen iſt; daß man Schießbaumwolle bis auf das etwas 
rauhere Anfühlen und die etwas geringere Elaſtizität ſelbſt 
unter dem Mikroſkope nicht von gewöhnlicher Baumwolle unter⸗ 
ſcheiden kann, dürfte erwähnenswert fein. Das Gefährliche 
der Nitrocelluloſe liegt darin, daß ſie nicht nur durch die di⸗ 
rekte Flamme oder den elektriſchen Funken, ſondern auch durch 
bloßen Schlag, durch eine Exploſion in der Nachbarſchaft (Knall⸗ 
queckſilber) zur Entzündung gebracht wird; die gewaltige Wirk⸗ 
ung wird durch die ungeheure Schnelligkeit der Verbrennung 
bedingt, welche ſo groß iſt, daß man ein Stück Schießbaum⸗ 
wolle auf offenes Schießpulver legen und anzünden kann, ohne 
daß das Pulver in Brand gerät. Die Wirkung der aus dem 
Holzſtoffe gewonnenen Nitrocelluloſe iſt vollſtändig die gleiche 
wie diejenige der Baumwolle. — Wird Nitrocelluloſe nun in 
eine Miſchung von Aether und Alkohol gebracht, ſo löſt ſie 
ſich vollſtändig auf; ſie ergibt eine Flüſſigkeit, welche Collo⸗ 
dium genannt wird und in der Photographie ihre weiteſte 
Verwendung findet. 

Nitrocelluloſe, mit Kampher erwärmt und gleichzeitig 
ſtarkem Drucke ausgeſetzt, ergibt wieder ein anders geartetes 
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welche unter dem Namen „Celluloid“ bekannt iſt und einen 
hervorragenden Platz in der neuzeitlichen Induſtrie einnimmt. 
Nachdem es durch mühevolle Verſuche gelungen war, dem Gel: 
luloid durch ſogenanntes Merceriſieren und andere Prozeſſe 
jede beliebige Färbung zu erteilen, iſt es nicht nur zu einem 
billigen Surrogate für teure Schmuckgegenſtände von Korallen 
und Bernſtein geworden, ſondern zu einem wertvollen Erſatz— 
mittel für Stoffe, deren Beſchaffung durch den wachſenden 
Konſum immer ſchwerer wurde, wie in erſter Linie Elfenbein, 
Schildpatt und Hartgummi. Wenn auch die Hartgummifabri: 
kanten von der Celluloidkonkurrenz nicht ſehr erbaut waren, 
ſo iſt es andererſeits doch für das Publikum von außerordent⸗ 
lichem Werte, in dem Celluloid einen Erſatz gefunden zu haben, 
da die Kautſchukproduktion ſchon lange nicht mehr im Stande 
iſt, den Bedarf zu decken, der ſie durch die Anforderungen der 
Neuzeit hat, daß mit der Ausbeutung der Kautſchukwälder 
notgedrungen Raubbau getrieben werden mußte. 

Bei der Herſtellung von phyſikaliſchen und mediziniſchen 
Geräten, in der Bandagenfabrikation, in zahlloſen Induſtrie⸗ 
zweigen, deren es viele neu geſchaffen, iſt das Celluloid nahezu 
unentbehrlich geworden, und wenn wir die zahlreichen Aus— 
ſchmückungen und Verſchönerungen betrachten, welche es in der 
Ausſtattung von Haus und Heim ermöglicht hat, ſo müſſen 
wir dem Celluloid ſogar ein gewiſſes Verdienſt um unſer 
äſthetiſches Bedürfnis zugeſtehen. 

Ein Bedenkliches hatte allerdings die Verwendung von 
Celluloid, das war ſeine außerordentliche Feuergefährlichkeit. 
Eine Dame, welche einen Kamm oder Kopfſchmuck aus dieſem 
Stoffe trug, war ſtets in Gefahr, durch ein unachtſam ange— 
zündetes Streichholz, durch die Nähe eines Lichtes „in Flammen 
geſetzt“ zu werden. Doch iſt es nunmehr gelungen, dieſen 
Uebelſtand zu beſeitigen, und wenn eine Dame ſonſt nicht in 


Feuer gerät, von dieſer Seite iſt die Gefahr gering. 


Dem Celluloid ſehr ähnlich iſt ein waſſerlösliches Cellu⸗ 
loſe-Derivat, die Viscoſe; glashell und durchſichtig, wird fie 
vorzugsweiſe zu photographiſchen Films verwendet. — 

Wenn ſchon all die genannten Produkte uns ihren Ur— 
ſprung, die Holzfaſer, völlig vergeſſen ließen, ſo iſt dies noch 
in hervorragendem Maße bei einem Erzeugniſſe der jüngſten 
Neuzeit der Fall — bei der künſtlichen Seide. 

Natürliche Seide iſt ja im Grunde nichts weſentlich anderes 
als gelöſte Celluloſe, welche durch außerordentlich feine Deff: 
nungen — Capillarröhrchen — aus dem Hinterleibe der Sei— 
denraupe abgeſondert, von dieſer zu einem Cocon aufgewickelt 
und durch Menſchenhände und Maſchinen von dieſem abge⸗ 
ſponnen wird. — Der Seidenfaden iſt die dünnſte von allen 
pflanzlichen oder tieriſchen Faſern und ſtellt eine dünne, gleich- 
mäßige, kompakte Maſſe dar, — kein Rohr —, ohne Höhlung, 
wie ſie das Menſchenhaar, die animaliſche Wolle, die Lein⸗ 
wand⸗ oder Baumwollfaſer aufweiſt, — wodurch er auch im 
fertigen Geſpinnſte leicht unter dem Mikroſkop von ſolcher zu 
unterſcheiden iſt. 

Chardonnet in Paris dürfte der erſte geweſen ſein, dem 
es gelang, ein der Seide nahezu gleichwertiges Produkt herzu— 
ſtellen. Cadoret in Krefeld, Lehner in Augsburg, die Mühl⸗ 
hauſener Fabriken u. a. m. haben ebenfalls beſondere Her⸗ 
ſtellungsmethoden patentiert erhalten. Im Allgemeinen iſt das 
Verfahren folgendes: Zunächſt wird Nitrocelluloſe in Aether 
aufgelöſt. Lehner miſcht ſogar, um die Gleichwertigkeit des 
Produkts zu erhöhen, die Nitrocelluloſe mit Seidenreſten und 
Abfällen, die er in einer konzentrierten Kali- oder Natron⸗ 
Löſung verflüſſigt hat, und die gelöſte Celluloſe „flüſſige Seide“ 
— wird dann unter bedeutendem Drucke durch haarfeine, ja 
noch feinere, Oeffnungen aus der Spitze eines Röhrchens ge— 
preßt, aus welchem fie in eine ſogenannte Erſtarrungsflüſſig⸗ 
keit fließt, — je nach der verſchiedenen Löſungsmethode Ter— 
pentinöl, Petroleum, Benzin ꝛc, oder auch Waſſer. In der 
Flüſſigkeit erſtarrt der dünne Strahl ſofort zu einem noch 
dünneren Faden, welcher von außerordentlich feinen Maſchinchen 
erfaßt, weitergezogen, fortgeführt, gewaſchen, getrocknet, auf: 
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gewickelt und ſchließlich genau ſo verſponen wird, wie die vom 
Cocon gewonnene Seide. — Das Gewebe kann als Rohſeide 
verarbeitet oder ihn ähnlicher Weiſe wie die natürliche einem 
Färbungsprozeſſe unterworfen werden und unterſcheidet ſich jo: 
wohl im Glanze als auch in den ſonſtigen weſentlichen Eigen— 
ſchaften jo wenig von dieſer, daß man hoffen kann, eine Sei- 
denproduktion zu ermöglichen, welche unabhängig von dem be— 
ſchaulichen Wirken der Maulbeerraupe, die Welt mit dem koſt— 
baren Stoffe verſorgen könnte. 


Der deutſche Wald und der Ertrag der 
Sfaatsforſten. 


J üüngſt wurde an Mitteilungen über die württembergi— 
ſchen Finanzen die Frage geknüpft, ob nicht die Anſicht des 
Vereins württembergiſcher Forſtbeamten zutreffend ſei, daß 
die Bewaldung der Rauhen Alb mit Tannen den Vorzug 
vor dem Anbau der Buche verdiene, und ob nicht diejenigen 
Fachmäuner recht haben, die behaupten, der Staat könne 
bei Tannenbeſtockung jährlich 6 Millionen Mk. für Holz 
erzielen ſtatt 2 Millionen, alſo einen Mehrertrag von 4 Mill., 
das ſind 4 bis 5% des Geſamt-Staatsbedarfes für Württem— 
berg. Dieſe Erörterung legt die Frage nahe, ob nicht auch 
aus den preußiſchen Staatsforſten ſich ein erheblich höherer 
Ertrag wie bisher erzielen ließe, wenn man bei der Wahl 
der anzubauenden Holzart den Erfahrungen Rechnung trüge, 
welche im Laufe der Zeit in Preußen und anderen Staaten 
geſammelt worden ſind. 

Bekanntlich werden in den preußiſchen Staatsforſten 
hauptſächlich Eiche, Buche, Erle, Kiefer, Fichte, Tanne und 
einige andere Holzarten angebaut. 

Weitblickende Männer haben ſchon vor länger als 100 
Jahren empfohlen, man ſolle im deutſchen Walde auch aus— 
län diſche Hölzer kultivieren, weil fie zum Teil beſſeres Ma— 
terial liefern als die einheimiſchen Waldbäume und in kürzerer 
Zeit größere Holzmaſſen hervorbringen. Wir nennen v. Wangen— 
heim, welcher während ſeines achtjährigen Aufenthaltes in 
Nordamerika unter einem Klima, welches die größte Aehn— 
lichkeit mit dem Deutſchlands zeigt, eine Anzahl Waldbäume 
von hervorragender Beſchaffenheit fand, die er in mehreren 
klaſſiſchen Büchern beſchrieb und für den deutſchen Wald 
empfahl; unter anderen die ſchwarze Wallnuß, die amerikani— 
ſche Eſche, Prunus serotina. In allen mitteleuropäiſchen 
Ländern ſind die von Wangenheim beſchriebenen Bäume ver— 
einzelt angepflanzt, und überall haben ſie ſich zu mächtigen 
Exemplaren entwickelt. So berichtet John Booth, ein eifriger 
Verfechter der Anſichten Wangenheims.“) Leider ſtarb v. 
Wangenheim bereits 1800 im Alter von 51 Jahren als 
Oberforſtmeiſter in Gumbinnen. Sein Intereſſe für die aus— 
ländiſchen Holzarten wurde geteilt von dem Oberforſtmeiſter 
Geh. Rat v. Burgsdorf, Direktor der Forſtakademie zu 
Berlin, an der auch königl. Prinzen Zuhörer waren. Er 
gründete die berühmte Baumſchule zu Tegel mit vielen aus— 
ländiſchen Holzarten und wurde Mitglied der Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften, eine Auszeichnung, die ſpäter 
kein Forſtmann wieder erlangte. Auch er wurde 1802 vor— 
zeitig vom Tode ereilt und erreichte nur ein Alter von 55 
Jahren. Von hervorragender Bedeutung für die Einführung 
ausländiſcher Holzarten nach Europa war ſodann David 
Douglas, ein botaniſcher Reiſender, der 1824 im Auftrage 
der kgl. Gartenbaugeſellſchaft in London nach Nordamerika 
ging und außer anderen Neuheiten den Samen von mäch— 
tigen Nadelhölzern nach Europa brachte, von denen beſon— 
ders die Sitka-Fichte und die Douglas-Fichte zu nennen ſind. 
Der Name dieſes berühmten, bereits im Alter von 35 Jahren 
verſtorbenen Forſchers ſowie der v. Wangenheims ſind in 


) Das neueſte Werk von John Booth: „Die Einführung aus— 
ländiſcher Holzarten in die preußiſchen Staatsforſten unter Bismarck“ 
mit 24 Abbildungen erſchien 1903 bei Julius Springer-Berlin. 
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der Douglas- und Wangenheim-Straße unſerer Villenkolonie 
Grunewald der Nachwelt aufbewahrt. Der Naturfreund 
findet in den Alleen und Gärten dieſer Kolonie eine große 
Zahl ausländischer Laub- und Nadelhölzer von außerordent— 
licher Schönheit und ausgezeichnetem Wuchſe. Außerdem 
bietet die dem Herrn John Booth-Groß-Lichterfelde gehörige 
Verſuchsſtation in der Douglasſtraße der Villenkolonie Grune— 
wald dem Freunde ausländiſcher Holzarten Gelegenheit zu 
reicher Belehrung, und es kann deren Beſuch, namentlich 
Forſtmännern warm empfohlen werden. 

Auffallenderweiſe verliefen die Anregungen der drei be— 
rühmten Männer bezüglich der Einführung fremder, wert— 
voller Hölzer für die deutſchen Wälder im Sande. An keiner 
Stelle wurden bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts plan— 
mäßige Verſuche großen Stils angeſtellt. Es fehlte den forſt— 
lichen Kreiſen die Initiative eines Friedrich des Großen und 
eines Bismarck. Erſterer ſchrieb 1786, fünf Tage vor ſeinem 
Tode, an ſeinen Miniſter in Schleſien: „Vor einem Jahre 
habe ich befohlen, Leinſamen zu ziehen und ſolchen in Schleſien 
probieren zu laſſen, das haben die vergeſſen.“ Be- 
kanntlich hat der große König auch zwangsweiſe den Kar— 
toffelbau in verſchiedenen Teilen ſeiner Staaten eingeführt, 
und es blieben ſeine Truppen im Siebenjährigen Kriege viel— 
fach vor Not bewahrt, weil reichliche Kartoffelernten zu ihrer 
Ernährung beitrugen. Was die Landwirtſchaft dem großen 
Friedrich verdankt, wird der deutſche Wald einſt ebenfalls 
einem Nichtfachmann zu danken haben, der die Wichtigkeit 
der Einführung ausländiſcher Hölzer für unſere Forſtwirt— 
ſchaft erkaunte und dieſe Erkenntnis mit der ihm eigenen 
Energie verwertete. Es war kein geringerer als Fürſt Bis- 
marck, der bei der erdrückenden Laſt der Staatsgeſchäfte Muße 
fand, um ſein Intereſſe für den deutſchen Wald und die 
Forſtkultur dadurch zu betätigen, daß er, der Anregung von 
John Booth folgend, für die preußiſchen Staatsforſten plau— 
mäßige Verſuche mit fremden Holzarten in großem Maß— 
ſtabe 1881 veranlaßte. 

Der damalige Land- und Forſtwirtſchaftsminiſter von 
Lucius leitete den Antrag auf Bewilligung der Geldmittel 
im Abgeordnetenhauſe wie folgt ein: „Wenn durch dieſe 
Verſuche auch nur einige Arten heimiſch gemacht werden, ſo 
würde dieſes nicht nur eine Verminderung des Geldabfluſſes 
nach dem Auslande, ſondern bei dem lebhaften Wuchſe der 
meiſten dieſer Hölzer auch eine namhafte Steigerung des 
Materialertrages der Forſten zur Folge haben.“ Die Mittel 
wurden bewilligt, die Verſuchsflächen in allen Teilen der 
Monarchie in größerem Maßſtabe eingerichtet. 

Nach 20 Jahren (1901) konnte der Leiter der Verſuche, 
Profeſſor Dr Schwappach an der Forſtakademie zu Ebers— 
walde, das Ergebnis dahin zuſammenfaſſen: „Die Verſuche 
rechtfertigen die Annahme, daß es gelungen ſei, die deutſche 
Waldflora um eine erhebliche Anzahl waldbaulich und tech— 
niſch höchſt wertvoller Arten zu bereichern, und es ſei er— 
wünſcht, daß die forſtliche Praxis die Folgerungen der bis— 
herigen Verſuche ziehe und mit dem Anbau der wertvollen, 
ausländiſchen Holzarten in immer größerem Umfange vor— 
gehen möge.“ 

Bis hierher hatten die Angelegenheiten einen günſtigen 
Verlauf genommen, aber zwiſchen dem Schwappachſchen 
Wunſche und ſeiner Erfüllung, nämlich der energiſchen Nutz— 
anwendung der mit ſo bedeutenden Geldmitteln (in den preußi— 
ſchen Staatsforſten find innerhalb 10 Jahren auf den Ver— 
ſuchsflächen allein für Sämereien fremder Hölzer etwa 268 000 
Mk. verausgabt) gewonnenen Erfahrung wird anſcheinend 
noch eine lange Friſt verſtreichen. Einige Forſtleute ſind 
nämlich der Meinung, man ſolle abwarten, bis die aus— 
ländiſchen Arten auf den Verſuchsflächen 60 bis 80 Jahre 
alt geworden ſind, weil erſt dann ein abſchließendes Urteil 
über ihren Wert gefällt werden könne. Darauf iſt zu er 
widern, daß in Deutſchland in Parks und anderwärts mehr 
als 100 jährige Bäume der fremden Arten in vorzüglichen 
Exemplaren vorkommen und den Beweis liefern, daß ihre 
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Eutwickelung auch nach dem 20 jährigen Alter eine günſtige 
geweſen iſt. Weshalb ſollte die Entwickelung der auf den 
Verſuchsflächen in den preußiſchen Staatsforſten vorhandenen 
20 jährigen Exemplaren in den nächſten 60 Jahren nicht 
ebenjo günſtig verlaufen? 

Bei der Wichtigkeit der Sache dürfte der Zuſammen— 
tritt einer Kommiſſion von Sachverſtändigen aus Nord- und 
Süddeutſchland (nicht nur Forſtleute, ſondern auch verschiedene 
Großgrundbeſitzer und Privatgelehrte können als hervor— 
ragend ſachverſtändig auf dem fraglichen Gebiete gelten) em— 
pfehlenswert ſein, um einen Plan zu beraten, welcher den 
weiteren Maßnahmen in den preußiſchen Staatsforſten be— 
züglich des Anbaues ausländiſcher Hölzer als Grundlage zu 
dienen hätte. Nach dem Ausſpruche eines höheren preußiſchen 
Staatsforſtbeamten wiegt die Einbürgerung der Douglas- 
Fichte allein — Außerdem ſind 19 ausländiſche Arten nach 
dem Urteil der Verſuchsleitung aubauwürdig befunden — 
die für die geſamten Aubauverſuche verwendeten Koſten auf. 
Wenn die in Vorſchlag gebrachten Kommiſſionsberatungen 
auch nur den Anbau dieſer einzigen ausländiſchen Art, der 
ſchnellwüchſigen und wertvollen Douglas-Fichte, auf größeren 
Flächen in den preußiſchen Staatsforſten zur Folge hätte, 
wäre damit ſchon ein bedeutender Schritt vorwärts getan. 

Bei dem großen Intereſſe, welches weite Kreiſe des 
Publikums an der Bewirtſchaftung unſerer Wälder nehmen, 
und bei der Bedeutung, welche der Erzielung eines ange— 
meſſenen Reinertrages aus den Staatsforſten durch die Wahl 
der richtigen Holzarten für unſeren Staatshaushalts-Etat 
beizumeſſen iſt (der preußiſche Etat für 1903 wirft eine Ein— 
nahme für Holz aus den Staatsforſten von 81 Millionen 
Mk. aus), wäre es angezeigt, die Verhandlungen der einzu— 
berufenden R Kommiſſion demnächſt der Oef— 
fentlichkeit zu übergeben und auch im Abgeordnetenhauſe zur 
Erörterung zu ſtellen. Wir zweifeln nicht daran, daß der jetzige 
Forſtwirtſchaftsminiſter, Herr v. Podbielski, wenn ihm bei 
der mühevollen Arbeit, welche die Landwirtſchaftsverwaltung 
verurſacht, Muße bliebe, ſich eingehend mit der vorliegenden 
Frage zu beſchäftigen, und auf Grund eigener Anſchauung 
(licher hat Herr v. Podbielski die Verſuchsflächen für aus: 
ländiſche Hölzer in den Revieren der Forſtakademie Ebers— 
walde und die Booth'ſchen Verſuchsflächen in der Kolonie 
Grunewald beſichtigt) ein ſelbſtändiſches Urteil über den 
Wert der fremden Waldbäume zu gewinnen, ſehr bald zu 
der Ueberzeugung gelangen würde, daß ein energiſches Fort⸗ 
ſchreiten auf dem von Bismarck vorgezeichneten Wege im 
Jutereſſe unſerer Wälder dringend geboten ſei. Die tat- 
kräftige Nutzanwendung der bei den bisherigen Verſuchen 
gemachten Erfahrungen würde ihm nicht nur den Dank 
ſpäterer Geſchlechter eintragen, ſondern zweifellos auch die— 
ſelbe Freude und Befriedigung gewähren, welche dem erſten 
Reichskanzler aus der Beſchäftigung mit dem Forſtkultur— 
weſen erwuchs. Wie lebhaft das Intereſſe des Fürſten Bis— 
marck für den Waldbau war, ergibt ſich aus der Mitteilung 
von John Booth, Bismarck habe ihm, als er auf einige 

Tage nach Berlin reiſen mußte, ſeine rechtzeitige Wiederkehr 
nach Friedrichsruh angekündigt, um perſönlich einer Pflanz- 
ung von ausländiſchen Holzarten beizuwohnen. Und v. Keu— 
dell erzählt in ſeinem Buche: „Fürſt und Fürſtin Bismarck“, 
der Altreichskanzler, habe in betreff einer nen angelegten 
Schonung in Varzin geäußert: Wenn meine politiſchen Taten 
längſt vergeſſen ſind, ſo wird dieſe Pflanzung beweiſen, daß 
ich gelebt habe.“ Wenige Forſtminiſter können ſich rühmen, 
ihr Jutereſſe für die Forſtkultur in demſelben Maße wie 
Fürſt Bismarck bekundet und damit den Pflegern des Waldes 
gezeigt zu haben, daß ihnen die Erkenntuis von der Be— 
deutung dieſes wichtigſten Zweiges der Forſtwirtſchaft nicht 
verſchloſſen geblieben iſt. (Nach der Berl. N. Nachr.) 
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Aus Kiautſchou. Ueber die in den letzten Jahren eifrigſt 
geförderte Forſtkultur im Schutzgebiet ſchreibt „Der Oſtaſiat. 
Lloyd“: Den Aufforſtungsarbeiten haben ſich beſonders im An— 
fang bei der Ungunſt der Verhältniſſe ungeheuere Schwierig— 
keiten in den Weg geſtellt. Man fand ein Gelände vor, auf 
dem erſt künſtlich Boden geſchaffen werden mußte, und Hänge, 
die erſt beſonders befeſtigt werden mußten, um den letzten Reſt 
von gebliebenem Boden zu erhalten. Im Beginn der Waſſer— 
läufe lagen an den Berghängen oft große Sandflächen ohne 
jeglichen Pflanzenwuchs. Infolge des vollſtändigen Mangels an 
Brennmaterial war ſchon Jahrhunderte lang in dieſen Berg— 
partien jeder Grashalm mit der Wurzel ausgeriſſen, um einen 
Erſatz für das fehlende Heizmittel zu liefern. Von dem ent: 
blößten Boden wurden bei den ſehr heftigen Niederſchlägen die 
erdigen Beſtandteile weggeſchwemmt, und es blieben nur die 
weiten Flächen des durch den reichen Zuſatz von Feldſpat aller— 
dings ſehr ſchnell verwitternden Granits übrig. Hier mußte zu— 
nächſt durch Auflage horizontaler Streifen von Grasplatten Ab: 
hilfe geſchaffen werden. So hat ſich erſt nach und nach über 
den Grasſtreifen Boden angeſammelt, der ſpäterhin mit jungen, 
jetzt gut gedeihenden Kiefern bepflanzt worden iſt. Was nun 
die eigentliche Aufforſtung betrifft, ſo ſind Forſtkulturen bisher 
nur auf den Höhen der unmittelbaren Umgebung von Tſingtau 
angelegt worden. Die Verteilung von Laub- und Nadelholz iſt 
nach der Bodengüte und dem Grundſatze geſchehen, die Nadel— 
holzflächen mit Rückſicht auf Feuersgefahr möglichſt oft durch 
Reihen von Laubholz zu unterbrechen. Die Chineſen brennen 
gerne dürres Gras und gehen bekanntlich unglaublich leichtſinnig 
mit Feuer um. Ferner iſt dieſe Unterbrechung ein gutes Schutz— 
mittel gegen die Inſektengefahr. Es ſind im Jahre 1899 zehn 
Hektar, im Jahre 1900 zweihundertfünfunddreißig, 1901 zwei— 
undſiebzig, 1902 zweihunderteinunddreißig und 1903 etwa hun: 
dertſechzig Hektar aufgeforſtet worden. Neben der Aufforſtung 
der Tſingtau einſchließenden Hügelreihen ſorgt die Forſtverwal— 
tung ebenſo unermüdlich für Verſchönerung der Stadt und ihrer 
Umgebung durch Anlegung von parkähnlichen Anlagen. So wird 
nach und nach die ganze Umgebung von Tſingtau eine Park— 
landſchaft werden, durch raſtloſen Eifer geſchaffen aus einem 
Nichts, ſie wird ebenſo wie die peinliche Sauberkeit der Straße, 
die gute Luft und das geſunde gute Klima dazu beitragen, den 
Verkehr zu fördern und die Kolonie zu heben. 

Um eine zweckmäßige Aufforſtung im Schutzgebiete Kiau— 
tſchou durchzuführen, wir der Zivilverwaltung in dieſem Herbſt 
ein Forſtbeamter zugeteilt werden. Der Beamte tritt mit dem 
ſchon gemeldeten . am 21. November die Aus— 
reiſe nach Tſingtau an. 


* 
* * 


Beurteilung der Qualität des Nadelholzes. Auf Grund 
langjähriger Erfahrung und Beobachtung, die ein alter Weid— 
mann in der „Schweizeriſchen landwirtſchaftlichen Zeitſchrift“ 
mitteilt, kann das Nadelholz auf folgende ſehr einfache Weiſe 
auf ſeine Güte und Geſundheit beurteilt werden: Nadelholz— 
bäume und ganz beſonders Fichten: oder Tannenbäume, die in 
hochgelegenen Gegenden oder überhaupt auf Anhöhen wachſen, 
ſind ſowohl als Brenn- wie namentlich als Nutzholz ſtets den— 
jenigen vorzuziehen, die in Niederungen und namentlich auf 
ſumpfigem Boden, der an Grundwaſſer leidet, gewachſen ſind; 
denn erſtere ſind durch Wind und Wetter mehr abgehärtet und 
langſamer gewachſen. Daher iſt auch ihr Holz feſter, härter und 
gegen Witterungseinflüſſe widerſtandsfähiger als das der letzteren. 
Schält man ferner den zu prüfenden Baum an der Südſeite des 
Stammes und ſchlägt dann mit einem Hammer auf die von der 
Rinde entblößte Stelle, ſo entſteht eine Art Klang, und zwar 
iſt dieſer Klang rein, hoch und hell, wenn der Baum geſund iſt, 
und tief und dumpf, wenn das Holz des Baumes krank iſt 
(dieſe Probe iſt auch bei jedem anderen Baum als zuverläſſig 
befunden worden). Ein weiteres Kennzeichen der Güte des 
Holzes eines Tannenbaumes beſteht noch in folgendem: Sind 
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bei der Rinde eines ſolchen Baumes die erhabenen Stellen von 
grauer und die vertieften Stellen von rötlicher Färbung, dann 
iſt der Baum bezw. das Holz geſund; ſind dagegen die Er— 
höhungen auf der Rinde weißlich und die Vertiefungen grau, 
dann iſt der Baum krank. Bei einem friſch gefällten Baum 
zeigen rötliche Jahresringe mit blaßgelben Zwiſchenräumen auf 
einen noch friſchen, guten Baum, gräuliche Jahresringe mit 
weißen, gekrümmten und ſchwammigen Zwiſchenräumen dagegen 
auf einen kranken, bereits abgeſtorbenen Baum hin. Endlich iſt 
bei einem gefällten Baumſtamm die Fähigkeit des letzteren, den 
Schall fortzupflanzen, das ſicherſte Zeichen der Güte. Hält man 
nämlich das Ohr an das eine Ende des Baumſtammes und führt 
eine andere Perſon mit einem Schlüſſel oder Hammer auf das 
andere Ende einen leichten Schlag aus, ſo muß man dies vom 
anderen Ende aus ganz deutlich hören können; iſt dies nicht der 
Fall, dann iſt der Baum krank oder ſchon abgeſtorben. 
* 


* * 

Einen der älteſten Bäume Nordamerikas hat man zum 
Opfer gebracht, um ein intereſſantes Schauſtück für die Welt⸗ 
ausſtellung in St. Louis 1904 zu ſchaffen. Es iſt dies eine 
mächtige Schwarzpappel, deren Alter man auf achthundert Jahre 
ſchätzt, welche alſo ſchon vierhundert Jahre alt geweſen ſein muß, 
als Kolumbus Amerika entdeckte. Dieſer Baum ſtand in einer 
entlegenen und ſchwer zugänglichen Bergſchlucht in Cherokee 
County in Nordkarolina. Der Baum hat einen Durchmeſſer 
von dreizehn Fuß am unteren Ende, als er abgehauen wurde. 
Die Stelle aber, an der er abgehauen wurde, befand ſich vierzig 
Fuß oberhalb des Erdbodens, da es unmöglich war, bis auf den 
Grund der Schlucht, auf welcher der Baum ſtand, vorzudringen. 
Da der Standort des Baumes außerdem vierzig engliſche Meilen 
von der nächſten Eiſenbahnſtation entfernt iſt, hat man ſich da— 
mit begnügt, den abgehauenen Stamm in mehrere Stücke zu 
zerſägen. Ein Stück von ſechs Fuß Durchmeſſer iſt poliert 
worden und wird einen hervorragenden Platz an der Vorder— 
front des Gebäudes für Forſtkultur auf der Ausſtellung ein: 
nehmen. Auf der polierten Schnittfläche des Baumſtückes ſind 
die intereſſanteſten Daten der Geſchichte von Nordkarolina ein— 
graviert, von der Zeit an, da Sir Walther Raleigh von dem 
Lande im Namen feines Königs am 4. Juli 1584 Beſitz er⸗ 
griff, bis auf die Jetztzeit. Ein anderes Stück des Baumes 
wird als Sehenswürdigkeit in der Abteilung für Gartenbau 
ausgeſtellt werden. Dieſes Stück iſt zehn Fuß hoch. Die eine 
Hälfte wird ſorgfältig poliert und gefirnißt, die andere wird im 
rohen Zuſtand, mit der Rinde bekleidet, gelaſſen, um zu zeigen, 
wie das Holz in natura und nach der Verarbeitung ausſieht. 
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Perſuonalnachrichten. 


Aus Baden. Uebertragen: dem Forſtmeiſter Gruft Greiner in 
Thiengen das Forſtamt Wolfach mit dem Wohuſitz in Lörrach und 
dem Forſtmeiſter Auguſt Eichrodt in Ueberlingen das Forſtamt Wein— 
heim. 

Aus Sachſen. Landforſtmeiſter Heſſe wurde auf ſein Anſuchen, 
unter Ernennung zum Oberlandforſtmeiſter, vom 1. Dezember a. e. an 
in den Ruheſtand verſetzt. 


Waldwirtſchaft, Bolzhandel und Bolz⸗ 
induſtrie in Rumänien. 

Allgemeines. — Der Aufſchwung der rumäniſchen 
Holzinduſtrie datiert, obwohl dieſelbe zu den älteſten des 
Landes gehört, erſt ſeit etwa 20 Jahren. Nach Angaben 
der Forſtdirektion im Domänenminiſterium beträgt der Wald— 
beſtand des Königreichs zur Zeit 2546 790 ha; hiervon ge— 
hören dem Staat 40%, Privaten 52, der Krone, Stif— 
tungen, Gemeinden ꝛc. 85%. 

Von dem Waldbeſtande waren bepflanzt: mit Tannen 
und Fichten 344753 ha, mit Buchen (allein oder vermiſcht 
mit Tannen) 510308 ha, mit Buchen, Eichen, Ulmen ge— 
miſcht 722 739 ha, mit Eichen (allein oder überwiegend) 
792936 ha, mit Pappeln und anderen weichen Hölzern 
139 769 ha und mit Akazien 16085 ha, 

Das Verhältnis der beſtockten Fläche zur Geſamtober— 
fläche des Königreichs beträgt 18%. Es werden drei Re— 
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gionen uuterſchieden. Die gebirgige 1230 bis 266 m, mit 
überwiegendem Fichten- und Tannenbeſtande, von 335 m 
an auch mit Buchen, ſodann die hügelige von 266 bis 85 m 
mit Buchen, Eichen, Ulmen, Birken und wilden Kirſchen, 
endlich die Ebene unter 85 m mit Eichen und anderen harten 
Hölzern. In der gebirgigen Region finden ſich noch Ur— 
wälder, deren Ausbeutung wegen der Transportverhältniſſe 
meiſt ſehr ſchwierig, häufig unmöglich iſt; die Staatswal⸗ 
dungen ſollen ebenſo wie die Waldungen des Großgrundbe— 
ſitzes im allgemeinen gut gehalten und rationell ausgebeutet 
ſein, bezüglich der Wälder im Kleingrundbeſitze wird amtlich 
zugegeben, daß dortſelbſt Waldverwüſtung herrſcht. 

Staatliche Meliorationsarbeiten ſind im Jahre 1902 
nur in beſchränktem Maße ausgeführt worden, da das von 
der Regierung befolgte Sparſyſtem im Wege ſtand. Darunter 
ſoll hauptſächlich die Erhaltung der Baumſchulen und die 
Ausführung notwendiger Aufforſtungsarbeiten gelitten haben. 

Die Ausbeutung erfolgte nach amtlichen Angaben folgen— 
dermaßen: einfache Fällung (159077 ha), kombinierte Fäl- 
lung (906605 ha), gewöhnlicher Niederwald (51949 ha), 
angelegter Niederwald (109 602 ha), Totalfällung (171851 ha). 

Der Durchſchnittswert eines Hektars rumäniſchen Forſtes 
wird auf 431 Lei“) beziffert, der eines Stammes (Niederwald— 
fällung) auf 6,55 Lei; die höchſten Preiſe hat 100 jährige 
Eiche im Olt-Bezirk (22,60 Lei). 

Der Staat als der größte Waldbeſitzer hat bisher eigene 
Kapitalien zur Ausbeutung ſeiner Forſten nicht zur Verfüg— 
ung gehabt. In den Fällen, wo deutſche Intereſſenten auf 
dem Markt erſchienen, hat ſich im allgemeinen Bereitwillig— 
keit zu größeren Abſchlüſſen gezeigt. Durchgehends ſind 
zur Anknüpfung geſchäftlicher Verbindungen nach Rumänien 
große Kapitalien nötig, auch erſcheint die Zuziehung von 
gediegenen Sachverſtändigen, namentlich in Waldbahnfragen, 
empfehlenswert, und die Zurateziehung der Konſularbehörden 
vor Beginn der Verhandlungen dürfte nicht unterlaſſen werden. 

Der Wert der rumäniſchen Holzausfuhr bezifferte ſich 
1850 auf 142 500 fres, 1860 auf 1192000 fres, 1871 auf 
1775 000 fres, 1880 auf 5000 000 fres, 1890 auf 2750000 
fres, 1900 auf 12 500 000 fres und 1901 auf 18 000 000 fres. 

In den letzten Jahren iſt auch viel Holz aus Oeſterreich— 
Ungarn nach Galatz im Tranſitverkehr gegangen. Der Jahres— 
durchſchnitt dieſes Verkehrs für die Dekade 1890/1900 wird 
amtlicherſeits auf ungefähr 9,2 Mill. Lei angegeben. Die 
Jahreseinnahme des Staates aus ſeinen Waldungen beziffert 
ſich für die Dekade 1890/1900 im Durchſchnitt auf etwa 
4,6 Millionen Lei. Sie betrug 1900/01 aber 7,2 Mill. Lei 
und iſt ſeit dem Jahre 1892/93, wo fie 4,3 Mill. Lei be⸗ 
trug, andauernd geſtiegen. 

Die Holzgattungen gelten als erſtklaſſig, allein das Er— 
gebnis der Ausbeute war wegen Mangel an Geld und Trans— 
portmitteln bisher verhältnismäßig nur gering. Die Aus— 
nutzung der großen Staatsforſten iſt wohl nur bei Vergeb— 
ung auf lange Friſten tunlich. 

Wie lange Rumänien noch in dem bisherigen Umfange 
wird Holz exportieren können, darüber ſind nur Schätzungen 
möglich. Fachleute pflegen einen Zeitraum von noch höch— 
ſtens 15 bis 20 Jahren anzugeben. 

In der Forſtabteilung des Domänenminiſteriums iſt 
im letzten Jahre ein forſtſtatiſtiſches Bureau und ein forſt— 
liches Muſeum errichtet worden, welches die Aufgabe hat, 
die rumäniſche Holzproduktion zu fördern, ihr im Inlande 
und im Auslande Abſatzgebiete zu erſchließen, den Intereſ— 
ſenten Aufſchlüſſe über die rumänische Holzkultur zu geben, 
ihnen Bezugsquellen nachzuweiſen, die Namen der Produ— 
zenten, die Transportwege und Transportpreiſe anzugeben 
ſowie auch Aufſchlüſſe über die einſchlägigen Zollverhältniſſe 
in Rumänien ſowohl wie im Auslande zu liefern, ferner 
feſtzuſtellen, wohin die einzelnen Holzarten Abſatz finden, zu 
erforſchen, welches die Urſachen ſind, die den Abſatz nach 
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Plätzen, wohin die Ausfuhr erfolgen könnte, hindern, und 
zu unterſuchen, ob und auf welche Weiſe ſolche Hinderniſſe 
beſeitigt werden können. e 

Ein forſtliches Muſeum ift im Entſtehen begriffen; es 
fehlt zur Zeit noch an den entſprechenden Räumlichkeiten zu 
ſeiner Unterbringung. Nach der projektierten Anlage er— 
ſcheint es nicht ungeeignet, den Intereſſenten wertvolle Auf— 
ſchlüſſe zu liefern. Außer einer nicht belangvollen Sammlung 
verſchiedener in den Wäldern vorkommender Tiere — be— 
ſonders Vogelarten — ſowie Typen in Kubikform von als 
Baumaterial verwendbaren Steinarten, beſteht es im weſent— 
lichen aus Holzproben der verſchiedenen Arten, aus Holzer— 
zeugniſſen daraus ſowie aus einigen Modellen. Man ſieht 
die verſchiedenen Dimenſionen von Fichten- und Tannen— 
brettern, ſehr dicke Eichenbohlen, Tannen: und Fichtenbohlen, 
Stammdimenſionen (Querſchnitt der Stämme), darunter ein 
von einer in Europa nur noch in Ungarn vorkommenden, 
beſonders für beſſere Holzarbeiten (Möbelfabrikation) ge— 
eigneten Eichenart, Quereus conferta (ungarica) Stückenden 
der verſchiedenen Holzarten mit ihren Rinden 2c. 

Ferner gelangen zur Ausſtellung Erzeugniſſe aus den 
Hölzern, wie buchene Senſenſtiele, buchene Schaufeln ver— 
ſchiedener Art, buchene Hacken- und Axtſtiele, eichene Faß— 
dauben verſchiedener Art, Heugabeln, Baſt ze. Weiter find 
zu ſehen Modelle von Flößen auf der Biſtritza, von Rund— 
hölzern und vierkantig behauenen Stämmen, von Fallen 
verſchiedener Art für Raubzeug, von Kiosken und Wohn— 
häuſern der Förſter, von Bauernwalzen ꝛc. 

Endlich gibt es eine Sammlung verſchiedener Hölzer, 
in gleichen Stückchen (buchförmig) bearbeitet und behobelt, 
welche die Qualität des Holzes und deſſen natürliche Farbe 
nach der Bearbeitung veranſchaulichen. 


Unternehmungen. — Bis jetzt beſtanden in Ru— 
mänien 36 mechaniſche Sägewerke. Das inveſtierte Kapital 
wird amtlich auf 13,8 Mill. Lei angegeben, wovon ca. 6,4 
Mill. Lei feſt (in Grund und Boden, Maſchinen, Bauten ꝛc.) 
angelegt und 7,4 Mill. Lei Betriebskapital ſind. Verarbeitet 
wurden im Jahre 1900 insgeſamt für 4,8 Millionen Lei 
Rohmaterialien aus dem Lande, (Linde, Buche, Eiche, Tanne 
a.) und für 1,6 Mill. Lei fremdes Holz, welches vorwiegend 
aus der Bukowina (unter der Bedingung der Wiederausfuhr 
zu 80% ) eingeführt wurde. Die Erzeugniſſe werden insge— 
ſamt auf 10,6 Millionen geſchätzt, und die für den Betrieb 
verwendete Kraft beläuft ſich auf 3501 Pferdekräfte (3216 
durch Dampf- und 285 durch Waſſerbetrieb). Der Wert 
der Inſtallationsmaterialien wird auf 6,2 Mill. Lei ange— 
geben, wovon die Hälfte aus dem Julande ſtammen ſoll. 
Die Verarbeitung in den Jahren 1898 bis 1900 wird zu— 
ſammen auf 2 Mill. Kubikmeter rohes Holz angegeben, wo— 
von 1 Million behauen worden ſind. Auf zwei Krondo— 
mänen iſt auch Lärchenholz für Reſonnanzzwecke verarbeitet 
worden. Der Kubikmeter wird loko zu 42 Lei verkauft, der 
Waggon wird in Deutſchland mit 3000 bis 6500 Lei bezahlt. 

Die vom Staate der Holzinduſtrie gewährten Begünſtig— 
ungen werden auf jährlich 1026 260 Lei beziffert, davon 
468 618 Lei in Form von Zollbefreiungen, 202000 Lei 
Steuerbefreiungen und 355642 Lei Transporterleichterungen 
auf den Staatsbahnen. Die moldauiſchen Holzfabriken ſollen 
überwiegend per Floß nach Galatz verfrachten. Das techniſche 
und Verwaltungsperſonal wird insgeſamt auf 580 Perſonen 
angegeben, von denen die Mehrzahl Rumänien ſein ſollen, 
die Arbeiter werden auf 5000 beziffert, die jährlich gezahlten 
Gehälter auf 2¼ Mill. Lei. 

Unter den Unternehmungen ragen ſieben größere hervor, 
von denen die bedeutendſte eine ungariſche, gleichzeitig auch 
in Galizien etablierte iſt. Von der großen Produktion dieſes 
ausgedehnten Unternehmens ſoll der weitaus größte Teil 
auf dem Seewege über Galatz und nur ein kleiner Reſt mit 
der Bahn (Richtung Deutſchland) ausgehen. Dabei ſollen 
die Bahnſpeſen im Verladehafen ſehr bedeutend ſein. Ein 
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Teil der Ware ſoll auch über Konſtanza, Sutina, Odeſſa, 
Trieſt und Fiume ausgeführt werden. Die Abſatzmärkte ſind 
der Orient und die Küſten des Mittelländiſchen Meeres, 
auch Agypten, Kleinaſien, Indien und Nordafrika. 

Eine deutſche Firma in Bukareſt, die gleichzeitig eine 
Möbelfabrik betreibt, hat letzthin eine große Waldausbeutung 
in den Karpathen bei Pitesci übernommen. Der Ertrag wird 
auf ca. 250000 bis 300 000 Standards geſchätzt. Die 
Firma projektiert die Erbauung einer ca. 37 km langen 
Waldbahn, welche in Curtea de Argeſch das rumäniſche 
Staatseiſenbahnnetz treffen ſoll; von hier bis nach Galatz 
wird die Schienenentfernung noch ca. 390 km betragen. Die 
jährliche Verarbeitung des Hauſes in Bukareſt ſelbſt wird 
auf 6— 7000 Standards angegeben. 

Ein anderes in Bukareſt etabliertes größeres Haus 
liefert dem rumänischen Staate jährlich ca. 100000 Fichten— 
ſchwellen. 

Der Haupt⸗Holzausfuhrhafen Rumäniens iſt Galatz; 
ſeine Bedeutung hat, ſeitdem die rumäniſchen Eiſenbahntarife 
für Holz ermäßigt wurden, zum Nachteile Odeſſas bedeutend 
zugenommen. Doch gilt der Gewinn als den Schaden nur 
teilweiſe erſetzend, den Galatz durch die immer mehr fort— 
ſchreitende Zentraliſierung des Getreidegeſchäftes in Braila 
erleidet. Das Holzexportgeſchäft liegt zum größten Teil in 
engliſchen Händen. Zuletzt iſt auch ein Teil der Bukowiner 
Hölzer, die früher ausſchließlich über Fiume ausgingen, über 
Galatz ausgeführt worden. Nach amtlichen Mitteilungen ſind 
aus Galatz im Jahre 1901 im ganzen 318959 t Holz aus— 
gegangen, davon nach Rußland 61278 t, nach Holland 
58 573 t, nach der Türkei 41 289 t, nach Frankreich 34129 t, 
nach Italien 26 228 t, nach Bulgarien 24223 t, nach Afrika 
20 839 t, nach Belgien 20214 t, nach Griechenland 16 542 t, 
nach Deutſchland 7615 t, nach England 7565 t und nach 
Spanien 399 t. 

Von der Ausfuhr wurden 25% als Holz rumäniſcher, 
der Reſt als ſolches tranſylvaniſcher, galiziſcher und buko— 
winaner Herkunft bezeichnet. 

Die Ausfuhr nach Belgien ſoll hauptſächlich Schwellen 
für die Kongobahn umfaßt haben. Nach Rußland, und 
zwar nach Batum ging rumäniſches Holz zu Zwecken der 
Petroleuminduſtrie. 

Ueber ſämtliche rumäniſche Donauhäfen wurden aus— 


geführt: 


Bretter Holz 

Stück ebm 
1898 1913 579 214626 
1899 583 224 356 195 
1900 1501973 394 974 
1901 1911209 419460. 


Der Ausfall im Jahre 1899 war zugunſten Odeſſas. 
(Schluß folgt.) 


Handel und Perkehr. 


Am 24. Oktober fand in Eiſenach der achte Verbandstag 
des Zentralverbandes Deutſcher Holz⸗Intereſſenten ſtatt, der 
aus ganz Deutſchland beſucht war. Ein die Statiſtik, den Ver⸗ 
kehr und wirtſchaftliche wie geſetzgeberiſche Fragen des Holzge— 
werbes erörternder Jahresbericht wurde von Dr Beumer-Düſſel⸗ 
dorf erſtattet; man beſprach ferner ein Deutſches Formular für 
Deutſche Käufer ausländiſcher Hölzer, das Verhältnis zwiſchen 
den Holzkäufern und der Forſtverwaltung, das ſtatiſtiſche und 
amtliche Warenverzeichnis zum Zolltarif, die Feuerverſicherung, 
den Verſicherungsvertrag und die Frage der Fachpreſſe. Als 


Gäſte nahmen teil der Vertreter des preuß. Landwirtſchafts— 
miniſters, der Sachſen⸗Coburg⸗Gothaiſchen Regierung und der 
Stadt Eiſenach, die dem Verbandstag einen Willkommgruß über— 
brachten. 


* * 
* 
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Oeſterreichiſcher Hendel lte Die fonange 
öſterreichiſchen Holzfirmen machen belannttich große Anſtrengungen, 
ihre Hölzer direkt nach England zu exportieren, was ihnen bis— 
her nur in ganz geringem Maße gelungen iſt. Ein Haupthin— 
dernis für den direkten Geſchäftsverkehr mit England, der be— 
ſonders für deutſchen Zwiſchenhandel der Oſtſeehäfen ausſchalten 
würde, ſieht die Wiener „Cont. Holzztg.“ in der Abneigung 
der Engländer, ihre Bau- und Nutzhölzer nach anderen als eng: 
liſchen Maßen (Fuß, Zoll), das etwas kleiner iſt als das rhein— 
ländiſche, zu kaufen und zu bezahlen. Der engliſche Konſum— 
markt klammert ſich an Dimenſionsbedingungen, die für ihn ganz 
bedeutungslos, für den Erzeuger jedoch ſehr unbequem und 
ſchwierig ſind, welch letzterer wieder, nicht minder eigenſinnig, 
ſein Metermaß oder ſeine alten rheinländiſchen Fuße weiter 
arbeitet. Das genannte Blatt weiſt ſeltſamerweiſe den öſter— 
reichiſch-ungariſchen Konſulaten die Aufgabe zu, die Engländer 
über die Vorteile des Metermaßes aufzuklären. Solche Be— 
mühungen werden kaum von Erfolg gekrönt ſein. Die über 
deutſche Häfen nach England gehenden Hölzer, ſowohl kieferne 
Balken wie eichene Plangons und Pipenſtäbe, ſind ſchon von 
ruſſiſchen Erzeugungsorten nach engliſchen Maßen gearbeitet, 
oder werden, wo das nicht geſchehen iſt, an den Auswaſcheplätzen 
danach zugerichtet. Die Feſtſetzung des Einheitspreiſes reſp. die 
Fakturierung erfolgt ſtets nach engliſchen Kubikfußen. 


Waldſamen-Erntebericht 
der Firma Heinrich Keller Sohn in Darmſtadt. 


Es dürfte für manchen Waldbeſitzer von Intereſſe ſein, 
ſchon jetzt etwas über die Waldſamenernte zu erfahren, um bei 
den auszuführenden Kulturen Rückſicht auf den diesjährigen Ernte: 
ausfall nehmen zu können. 

Welch bedeutende Ausgaben geſpart werden können, wenn 
ein Waldbeſitzer in einem Jahre mit etwa guter Kiefern- oder 
Fichten⸗Ernte beſonders viel Kiefern oder Fichten ſät und in 
einem anderen Jahre mit etwa reicher Eichelmaſt möglichſt viel 
Eicheln ſteckt, wird Jedermann ermeſſen, der an die Preisunter— 
ſchiede denkt, die ein und derſelbe Samen in den verſchiedenen 
Jahren auſweiſt. 

Es koſteten per 1 Kilo: 

1895/96 96/97 97/98 98/99 99/00 00/01 01/02 02/3 


Kiefern: ME. 3.20 4.20 5.30 6.60 6.— 7.40 7.— 6.90 
Fichten: „ 2.— 2.40 4.50 1.20 1.60 3.50 3.50 2.60 
Lärchen: „ 1.30 1.60 4.— 2.50 4.80 5.— 4.20 3.90 
Weymuth: „ 9.— 11.40 8.40 9.— 44.— 12.— 28.— 15.— 
Eichel: „ —.12 —.16 —.14 —.14 —14 —.11 —.30 —.25 


Momentan find Eicheln zu ca Mk. —.09½ per Kilo ab 
Darmſtadt erhältlich. 

Statt daß man nun bei guter Ernte und billigem Preiſe 
möglichſt große Saaten der betreffenden Art ausführt, ſcheint 
manchmal gerade das Gegenteil der Fall zu ſein: gerade in den 
Jahren, in welchen von einer Samenart ſo gut wie nichts ge— 
erntet wurde, will manchmal alle Welt gerade dieſe Sorte kaufen 
ohne jede Rückſicht auf den Preis. Dazu iſt in Jahren ſchwächerer 
Ernte auch gewöhnlich die Qualität geringer. 

Genaues läßt ſich bis jetzt nur über diejenigen Samen— 
ſorten jagen, deren Ernte bereits ſtattgefunden hat, fo wie We y— 
muthskiefer, deren Ertrag auch diesmal wieder ſehr ſpär— 
lich ausgefallen iſt, noch geringer als im vorigen Jahre. Amerika 
meldet völlige Mißernte. 

Dagegen hatten wir eine ſehr befriedigende Ernte in Weiß: 
tannen von ſo vorzüglicher Qualität, wie ſie nur ganz ſelten 
vorkommt: alles was mir hereingebracht wurde, zeigte ausnahms— 
los mindeſtens 60% im Schnitt. 

Eicheln: Vollmaſt in mehreren größeren Diſtrikten Deutſch— 
lands, jo daß wir auf den Bezug aus dem Ausland ganz ver: 
zichten können. Dadurch hat der Käufer die beſte Gewähr da⸗ 
für, daß keine fremden, für unſere Kulturen nicht geeignete 
Sorten (Zerreicheln) vorkommen. 
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Die Eicheln find von allerbeſter Qualität und ungewöhnlich 
Es dürſte ſich daher dringend empfehlen, von dieſen 
igen Verhältniſſen zu profitieren und diesmal große Aus: 
ſaaten vornehmen zu laſſen. 
Weymuthskieſern, Weißtannen, 


Eicheln ſind verſandbereit. 

Bucheln: Bis jetzt iſt nocht nichts hereingekommen, da 
indeſſen von einer kleinen Ernte aus manchen Gegenden be— 
richtet wird, iſt wohl anzunehmen, daß ſpäter doch etwas ge— 
liefert werden kann. 

Amerikaniſche Roteicheln: Die Ernte iſt faſt ganz 
mißraten. Kleinigkeiten ſind wohl zu beſchaffen, aber nur zu 
hohen Preiſen. 

Von Ahorn, Birken, 
den kommt fait nichts herein. 

Die (zum Teil ſpärlichen) Samen, welche einzelne dieſer 
Baumarten angeſetzt hatten, ſind dem neulichen Sturme zum 
Opfer gefallen. 

Faſt befriedigend ſind Akazien geraten. Mittlere bis gute 
Ernte laſſen Weiß- und Roterlen erwarten. 


Eſchen, Hainbuchen, Lin⸗ 
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Blätter. 1903, 

Von den wichtigſten Nadel 0 18 deren Zapfen zwar 
hie und da ſchon jetzt geerntet werden, läßt ſich nur im Großen 
und Ganzen ſagen, daß Kiefern und Fichten ziemlich be— 
friedigende Ernteerträgniſſe verſprechen, ſo daß vorausſichtlich zu 
mäßigen Preiſen geliefert werden kann. Allerdings iſt nicht 
vorauszuſehen, ob nicht wegen der ungünſtigen Witterung, Schnee— 
fall ze. den Sammlern doch höhere Preiſe bezahlt werden müſſen, 
als man heute annimmt. 

Lärchenzapfen ſcheint es dagegen wenig zu geben. 

Zürbelnüſſe: genügender Ertrag. 

Korſiſche Kiefern es wird von einer Mißernte berichtet. 

Seekiefern: Mittelernte. 

Von den ausländiſchen Samen ſteht feſt, daß von 
Douglasfichten ein guter Ernteertrag in Ausſicht ſteht, 
ebenſo iſt Banks kiefern billiger erhältlich. 

Dagegen meldet Japan wiederum völlige Fehlernte in Lar ix 
leptolepis. 

Darmſtadt, Ende Oktober. 

Heinrich Keller Sohn. 
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aus Ihrer Fabrik zu arbeiten*, schreibt Herr Königl. Förster Jucknies in 


1 3. Ostpr., bei eıner grösseren Nachbestellung von Sägen und Feilen. 


lällen geht mit solchen Werkzeugen noch einmal so sc nell als mit dem 


welches sich der Arbeiter hier beschaffen kann*, schreibt die Nathaniel Freiherr v. Koth- 


Schilersdorf bei I’reus ss -(de urg ın Schlesien. 


Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 
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orſtliche Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bihler in Tübingen, 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreffieren: Reue fort. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 
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poſtverein 7 Mk. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.-Katalog der Kgl. Würtk. Poſt Nr, 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 
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Inhalt: Forſtliches aus Bulgarien. (Schluß). — Der ſchwarze Walnußbaum. — Aus den Vereinen. (8. Verbandstag des Tentralberbandes 


Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnirlen in Tübingen 


Tübingen, den 7. November 1903. 


von Vereinen deutſcher Holzintereffenten. Verſammlung deutſcher Gerber.) — Rundſchau. — Kleine Mitteilungen. — Bltcherbeſprechungen. 
Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Waldwirtſchaft, Holzhandel und Holzinduſtrie in Rumänien. (Schluß). — Handel und Verkehr. 


— Aus Sachſen. — Anzeigen. 


Torſtliches aus Bulgarien. 


(Schluß.) 


Iſt die Zahl der niederen Forſtſchutzbeamten für die 
Staatswaldungen ſchon ſehr gering, jo iſt diejenige für die 
Gemeindewaldungen ganz unzureichend. Eigentlich ſoll jede 
waldbeſitzende Gemeinde einen eigenen Waldhüter haben; aber 
in Wirklichkeit iſt die Zahl der Gemeindehüter ungemein 
gering. Dabei ſind dieſe Leute noch viel ſchlechter bezahlt 
als ihre ſtaatlichen Kollegen. Sie bekommen höchſtens 30 
Leva (24 Mk.) monatlich; meiſt aber nur 15—20 Leva 
(12½ bis 16 Mk.); und ſelbſt dieſer geringe Gehalt wird 
ihnen nicht überall regelmäßig bezahlt, da die Einkünfte aus 
den Gemeindewaldungen infolge der zu billigen Verkaufs— 
preiſe (für die Gemeindeinſaſſen nur 10% des Tarifwertes), 
ferner wegen der vielen Forſtfrevel und des meiſt recht 
traurigen Zuſtaudes der Gemeindewälder zuweilen kaum den 
Lohn des Waldhüters decken ſollen. Dieſe Gemeindewald— 
hüter ſind demnach derartig auf Backſchiſch angewieſen und 
von den einflußreichen Bauern fo abhängig, daß ſie gar nichts 
ausrichten. Aus dieſem Grunde hat der Staat auch einen 
großen Teil der Gemeindewaldungen unter den Schutz der 
ftaatlichen Forſtbeamtrn geſtellt. Die Aufgabe der letzteren 
iſt infolgedeſſen um ſo ſchwieriger. Bei dieſem Mangel an 
Forſtſchutzperſonal iſt es kein Wunder, daß ſich die Wälder 
zumeiſt in recht traurigem Zuſtande befinden und trotz ihrer 
großen Ausdehnung nur geringe Einkünfte abwerfen. 

Die Ausgaben und Einnahmen der ſtaatlichen Forſt— 
verwaltung betrugen: 


im Jahre Ausgaben Einnahmen 
Leva Leva 
1878 ? 30000 
1879 40000 120000 
1883 220 000 220000 
1888 580000 430000 
1893 920000 580000 
1898 790000 480000 
1900 700000 450000 


Aus dieſer Ueberſicht iſt zu erſehen, daß der bulgariſche 
Staat für ſeine Forſtverwaltung bis zum Jahre 1893 immer 
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ſteigende Beträge ausgegeben hat und daß demgemäß, wenn 
auch nicht in dem gleichen Maße, die Einnahmen ganz er— 
heblich geſtiegen ſind. Daß die Einnahmen mit den Aus— 
gaben nicht gleichen Schritt gehalten haben, iſt hauptſächlich 
darauf zurückzuführen, daß ſehr viel Holz aus den Staats— 
waldungen an die umwohnende Bevölkerung für 15% des 
Marktwerts und auch ganz unentgeltlich abgegeben wird, 
ferner auf die Belaſtung der ſtaatlichen Forſtverwaltung mit 
der Oberaufſicht über die Gemeindewaldungen, auf die Er— 
richtung der Forſtſchule, welche ſich, ebenſo wie die Neuauf— 
forſtungen, nicht gleich, ſondern erſt in der Zukunft bezahlt 
machen können. 

Seit 1893 iſt ſeitens der Volksvertretung geſpart worden. 
Unter anderm wurde die Forſtſchule zu Samokov geſchloſſen, 
die Zahl der Waldheger vermindert und ihr Lohn verkürzt. 
Aber gerade dieſe Erſparniſſe werden von den weiterblickenden 
Kreiſen mit Recht bemängelt; denn nur durch ein genügend 
zahlreiches, geſchultes, zuverläſſiges und gut organiſiertes 
Schutzperſonal kann der Wald vor Forſtfreveln geſchützt 
werden, was zur Erhaltung ſeines Beſtandes beſonders dringend 
erforderlich iſt. 

Angeſichts dieſes Mangels an Schutzperſonal kann ſich 
die Forſtverwaltung auch nicht mit dem Fällen und Aufſtellen 
des Holzes beſchäftigen; um ſo weniger, als das Parlament 
auch die übrigen für dieſe Arbeit erforderlichen Mittel nicht 
bewilligt. Wenn das Fällen und Aufſtellen des Holzes von 
der Forſtverwaltung bewirkt werden könnte, fo werde der Be— 
völkerung das bisher übliche freie Schalten und Walten im 
Walde unterſagt werden können. Dadurch würde dem Bauern, 
welcher feine Arbeit nicht rechnet, das Holz anſcheinend aller— 
dings verteuert und die Möglichkeit genommen werden, durch 
den im Kapitel 7 (Stück 26) geſchilderten Holzhandel etwas 
zu verdienen, aber es würden anderſeits viele große Miß— 
ſtände, namentlich die fürchterliche Holzverſchwendung und 
das Lückenſchlagen, beſeitigt, damit der Grund zu einem regel— 
rechten Forſtbetriebe gelegt werden können. Der Verdienſt— 
entgang, welchen der Bauer durch ſeine Verdrängung aus 
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dem Walde und durch Wegfall feines Holzhandels erlitte, 
würde nur ſo lange zu beklagen ſein, als für die Bevölkerung 
feine andre als eine auf Waldverwüſtung beruhende Erwerbs— 
möglichkeit zu finden iſt. 

Die übel angebrachte Sparſamkeit der Volksvertretung 
dem Forſtſchutzperſonale und dem ſtaatlichen Regiebetriebe 
gegenüber wird übrigens nicht nur durch finanzielle Rück— 
ſichten verurſacht, ſondern auch durch das Verlaugen der 
Wählerſchaft, welche jeglicher Einſchränkung ihrer bisherigen 
forſtlichen Gepflogenheiten äußerſt abhold iſt. Immerhin iſt 
diesbezüglich eine Beſſerung feſtzuſtellen, indem die Volks— 
vertretung ſeit etwa 2 Jahren 50000 Leva jährlich zum 
verſuchsweiſen Regiebetriebe in einigen wichtigeren Staats— 
forſten bewilligt hat. 

Von größter Wichtigkeit wäre für die Nutzbarmachung 
der Staatswälder ferner die Anlage von Rieſen, transpor- 
tablen Kleinbahnen und ſonſtigen Verbeſſerungen der Holz— 
abſuhr, da letztere gegenwärtig zum großen Teile noch mit 
Laſttieren bewirkt werden muß. Aber es fehlte an Mitteln 
und ſolange nicht der Holzverkauf zu 15% des Marktpreiſes 
abgeſchafft wird, kann der Koſtenaufwand für derartige Ver— 
beſſerungen nicht gedeckt werden. Ebenſo fehlt es an Mitteln 
für Neuaufforftungen. Die ſtaatliche Forſtverwaltung iſt 
vom beſten Willen beſeelt und möchte gerne recht viel auf— 
forſten. Ich ſah ſtaatliche Neuaufforſtungen bei Knjaſchevo 
am Vitoſchgebirge und bei Küſtendil. Letztere, im Ausmaße 
von 200 ha, erforderte einen Aufwand von 4630 Leva 
(3704 Mk.). Auch Fürſt Ferdinand und die Stadt Sofia 
haben Land aufgeforſtet. Anerkennend hervorgehoben zu 
werden verdient ferner eine etwa 2½ ha große Aufforſtung 
einer Berglehne bei Sliven, welche ganz freiwillig von einigen 
Lehrern, Privaten und Schülern in Mußeſtunden bewerk— 
ſtelligt wurde. Jene aufopferungsfreudigen Leute haben einen 
Verein gegründet, welcher ſich mit Aufforſtung und nament— 
lich mit der Regelung und Verbauung dreier bei Sliven 
zuſammenfließender und dieſen Ort mit Ueberſchwemmungen 
bedrohender Wildbäche zu beſchäftigen gedenkt. 


13. Forſtgeſetzgebung. 

Die ſyſtemloſe Ausholzung der ohnehin meiſt in recht 
troſtloſem Zuſtande befindlichen Wälder und die verſchiedenen 
oben erörterten, dem bulgariſchen Forſtweſen anhaftenden 
Uebelſtände haben das Auge denkender und auf das zukünf— 
tige Wohl des Landes bedachter Kreiſe ſchon recht oft auf 
ſich gelenkt und zu verſchiedenen Geſetzen Veraulaſſung ge— 
geben. Namentlich intereſſiert ſich Fürſt Ferdinand ſehr leb— 
haft für eine gute Forſtgeſetzgebung und läßt allen auf die 
Hebung der bulgariſchen Forſtwirtſchaft gerichteten Beſtreb— 
ungen kräftige Unterſtützung zuteil werden. 

Nachdem ſeit 1868 einige türkiſche „Forſtinſtruktionen“ 
ergangen waren, welche, obgleich gut gemeint, doch wirkungs— 
los blieben, ging im Jahre 1883 ein Forſtgeſetz durch, welches 
in den Jahren 1889, 1891 und 1894 etwas, und 1897 
vollſtändig umgeändert wurde. Dieſe häufigen Abänderungen 
in der Geſetzgebung hatten zumeiſt einen parteipolitiſchen 
Hintergrund und liefen in der Regel darauf hinaus, dra— 
koniſche Maßnahmen zu mildern und wirkungslos zu machen 
und dadurch der Bevölkerung Holz und möglichſt uneinge— 
ſchränkte Waldweide zu verſchaffen. In vielen Gegenden iſt 
die Bevölkerung, ſo lauge ſie ſich keiner anderen Beſchäftig— 
ung als dem früher geſchilderten Holzverkaufe widmet und 
ſo lange ſie nicht durch Futterbau und dergl. die Wald— 
weide entbehrlich macht, auf billiges Holz, freies Schalten 
und Walten im Walde und uneingeſchränkte Waldweide in 
hohem Grade angewieſen; und ſchließlich iſt im ganzen Lande 
der Bauer dafür ſehr empfänglich. Wer ihm diesbezüglich 
Schwierigkeiten in den Weg legt, iſt ſein Feind; demjenigen 
aber, der ihm Erleichterungen, insbeſondere völlige Freigabe 
des Waldes verſpricht, iſt er gewogen. Infolgedeſſen ſpielt 
der Wald ſtets eine große Rolle bei den Wahlen. Die Oppo— 
\itionsparteien nehmen dies wahr und verſprechen zum Schaden 
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parteien anderſeits ſehen ſich, um nicht an Einfluß zu ver— 
lieren, zur Nachgiebigkeit und weitgehender Nachſicht gezwungen. 
Jufolgedeſſen beſteht in Forſtangelegenheiten keine Beſtändig— 
keit. Geſetze, welche den Waldbeſtand erhalten und verbeſſern 
könnten, ſind in der Volksvertretung ſehr ſchwer durchzu— 
bringen; und wenn einmal durchgebracht, werden ſie in manchen 
Fällen falſch und unſyſtematiſch, in andern Fällen, um den 
Wählern nicht wehe zu tun, gar nicht angewendet. 

Das Forſtgeſetz von 1883 wollte vor allen Dingen 
eines der Grundübel beſeitigen, nämlich die Unklarheit der 
Waldbeſitzverhältniſſe. Von dem Geſichtspunkte ausgehend, 
daß die Gemeindewälder urſprünglich Staatseigentum geweſen 
ſind, daß die Gemeinden für dieſe Wälder aber niemals etwas 
getan, ſondern ſie nur erbarmungslos verwüſtet haben, und 
daß ferner manche Gemeinden rieſige, andre dagegen gar 
keine Waldungen beſitzen, wollte das Geſetz von 1883 alle 
Gemeindewaldungen als Staatseigentum erklären und jeder 
Gemeinde für jede Haushaltung eine beſtimmte Fläche Waldes 
übergeben. Hiergegen wurde aber ſehr heftig agitiert und 
dieſe Beſtimmungen kamen nicht zur Durchführung. 

Die ſpätere Forſtgeſetzgebung nahm den Forſtſchutzbe— 
amten die von ihnen bis dahin ausgeübte Befugnis zum 
Protokollieren von Forſtfreveln und übertrug dieſelbe auf 
den Ortsvorſteher. Die Folge davon war, daß die Beſtraf— 
ung von Forſtfreveln ſehr erſchwert und verlangſamt, um 
nicht zu ſagen unmöglich gemacht wurde. Dem Forſtſchutz— 
beamten verurſachte es nämlich nun viele Mühe, etwaige 
Uebeltäter zur Anzeige zu bringen, denn zu dieſem Zwecke 
muß er den oft eine Tagereiſe und noch weiter entfernt 
wohnenden Ortsvorſteher aufſuchen. Dieſer Mühe unterzieht 
ſich der Waldheger um ſo weniger, als der Ortsvorſteher nicht 
ſelten den Frevler in Schutz nimmt. Dies tun manche Orts— 
vorſteher übrigens nicht bloß, weil ſie etwa als Sägewerk— 
beſitzer oder Holzhändler, mit den Forſtfrevlern gleiche In— 
tereſſen haben, mit ihnen befreundet oder verwandt ſind, 
ſondern vielfach auch aus ganz erklärlicher Bequemlichkeit, 
weil es ihnen Mühe machte, den Tatbeſtand vorfchriftsmäßig 
im weit entfernten Walde perſönlich aufzunehmen. Dazu 
kommt noch die parteipolitiſche Rückſichtnahme auf den Frevler 
und ſeinen Anhang als Wähler. N 

Andere Forſtgeſetze beſtimmten, daß in jedem Bezirke 
mindeſtens 5% der Geſamtfläche bewaldet ſein müßten und 
daß dies durch Anlage von Baumſchulen in jeder Gemeinde 
anzuſtreben ſei. Auch wurde den Gemeinden die Verpflich— 
tung auferlegt, auf jede Familie gerechnet / —3 ha Wald 
anzupflanzen. Aber dieſe Geſetze ſind im allgemeinen auf 
dem Papier geblieben und einer weiteren Beſtimmung, welche 
die Benutzung der Staatswälder auf Gemeinden beſchränkt, 
welche keinen eigenen Wald beſitzen, kann angeſichts des 
Mangels an Forſtſchutzperſonal nur wenig Achtung verſchafft 
werden. 

Das Forſtgeſetz von 1897 ſucht wieder hauptſächlich 
die Unklarheit der Beſitzverhältniſſe zu beſeitigen, und zwar 
ſoweit wie möglich durch zu dieſem Zwecke eingeſetzte Kom— 
miſſionen. Letztere beſtehen aus einem Mitgliede des Kreis— 
gerichts, dem Förſter des betreffenden Kreiſes, einem Finanz— 
beamten, dem Ortsvorſteher und einem Mitgliede der zur 
Regelung von Grundbeſitzſtreitigkeiten aller Art eingeſetzten 
„Permanenten Kommiſſion“. Zunächſt ſuchen dieſe Kommiſ— 
ſionen die Beſitzſtreitigkeiten auf Grund etwaiger Urkunden 
zu ſchlichten; auch der Konſtantinopler kütük (eine Art 
Grundbuch aus der Zeit des türkiſchen Lehuweſens) wird 
zuweilen zu Rate gezogen. Das hauptſächlichſte Mittel zur 
Klärung der Beſitzverhältniſſe iſt jedoch die Einvernahme von 
Zeugen. Letztere ſtehen bei Streitigkeiten zwiſchen Staat 
und Gemeinden, aber faſt immer auf ſeiten der letzteren, ſo 
daß der Staat ſehr oft die gerichtliche Eutſcheidung anzu— 
rufen gezwungen iſt. Auch ſonſt ſind dieſe Zeugen, ohne 
daß man immer an Beſtechlichkeit deuken braucht, meiſt ſehr 
unzuverläſſig; denn bezüglich der ſeit Jahrhunderten oder 
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überhaupt niemals abgeſteckten Grenzen in den Wäldern 
fremder Leute oder Gemeinden genaue Aufſchlüſſe zu geben, 
iſt in der Tat nicht leicht. 

Meiſt nur auf derartige recht anfechtbare Zeugenaus— 
jagen und Dokumente geſtützt, dauern die Waldprozeſſe meift 
endlos lange, verurſachen jo unverhältuismäßig große Koſten, 
daß die Beteiligten daran nicht ſelten zugrunde gehen, und 
veranlaſſen die ſtreitenden Parteieu zu jahrzehntelanger 
ſchonungsloſeſter Verwüſtung. 1901 war noch / des ge— 
ſamten bulgariſchen Waldlandes ſtrittig, und ſeitdem ſollen 
über nur verhältnismäßig geringe Flächen endgültige Ent— 
ſcheide getroffen ſein. Die durch das Forſtgeſetz von 1897 
eingeſetzten Kommiſſionen werden alſo angefichts der oben 
dargelegten Schwierigkeiten die Beſitzverhältniſſe wohl nur 
ſehr langſam und kaum jemals gänzlich zu regeln imſtande ſein. 

Die im wohlverſtandenen Jutereſſe des Landes auf die 
Erhaltung des Waldes bedachten Kreiſe, zu denen in erſter 
Reihe der ſtaatliche Forſtdienſt gehört, ſind daher beſtrebt, 
auf die möglichſt baldige Klärung der Beſitzverhältniſſe hin— 
zuwirken. Das beſte Mittel hierzu wäre die Ausarbeitung 
eines Kataſters. Dieſelbe würde aber viel Geld koſten und 
angeſichts der ungeklärten Beſitzverhältniſſe auf große Schwierig— 
keiten ſtoßen. Man möchte daher ein neues Forſtgeſetz durch— 
bringen, nach welchem die Anſtrengung neuer, mit ihrer Be— 
weisführung auf alte Zeiten zurückgehender Waldbeſitzpro— 
zeſſe von einem gewiſſen Zeitpunkte an (etwa 5 Jahre nach 
Inkrafttreten des Geſetzes) unzuläſſig ſein ſoll. 

Ferner wird vorgeſchlagen, daß alle Staats- und Ge— 
meindewaldungen, auch die über 1 ha großen Privatwal— 
dungen, unter ſtaatliche Aufſicht geſtellt und von wirklichen 
Forſtleuten nach einem beſtimmten Plane bewirtſchaftet werden 
ſollen. Dabei wird hauptſächlich die Flächenmethode mit 
Schlageinteilung ins Auge gefaßt; jedoch ſollen für jeden 
Wald die für ihn geeigneten Abholzungs- und Betriebſyſteme 
feſtgeſtellt werden und die Forſtverwaltung berechtigt ſein, 
bezügliche Anordnungen zu treffen. Solche Waldungen, deren 
Erhaltung von einer beſonderen Kommiſſion, als im allge— 
meinen Jutereſſe gelegen, bezeichnet wird, ſollen einen be— 
ſonders ſtreng durchzuführenden Schutz genießen. 

Das Fällen des Holzes ſowie das Durchforſten und 
ſonſtige Waldarbeiten möchte man durch beſondere, unter 
Leitung der ſtaatlichen Förſter ſtehende Waldarbeiter be— 
ſorgen und der Bevölkerung, ſelbſt in den Gemeinde- und 
größeren Privatwaldungen, gänzlich verbieten. Dafür würde 
von dem ſeitens der Forſtverwaltung geſchlagenen und auf— 
geſtellten Holze jeder Haushaltung ein beſtimmter, reichlicher 
und geſetzlich feſtzuſtellender Teil abzugeben ſein, und zwar 
zu einem Preiſe, welcher den bisher üblichen 100% igen bezw. 
15% igen vom Marktwerte darſtellenden allerdings erheblich 
übertreffen, aber doch noch ſehr billig ſein würde. Dieſe 
Maßnahmen würden für den Wald, für die Gemeindekaſſe 
und für die ſpätern Generationen außerordentlich ſegensreich 
ſein; ſie werden aber wohl noch lange auf zähen Widerſtand 
ſeitens der nur auf den Augenblick bedachten Bevölkerung 
ſtoßen. Natürlich würden, um alle forſtlichen Arbeiten in 
ſämtlichen Waldungen des Landes (etwa 3 Millionen Hektar) 
durchführen zu können, ein ſehr zahlreiches, namentlich auch 
niederes Perſonal und ein eigner Waldarbeiterſtand erforder— 
lich ſein. Letzterer müßte herangebildet, das Forſtſchutzper— 
ſonal weſentlich vermehrt und beſſer bezahlt werden. Dies 
würde allerdings mit einer ganz weſentlichen Erhöhung des 
Forſtbudgets verbunden ſein; aber die Mehrausgaben würden 
mit dem Heranwachſen des geſchonten Waldes gewiß reich— 
lich amortiſiert und verzinſt werden, während die bisherigen 
Aufwendungen, weil viel zu gering, ganz unnütz ſind. 

Bisher werden gerade die tüchtigſten und eifrigſten Forſt— 
beamteu am meiſten angefeindet; ſie fallen daher meiſt als 
Opfer der Parteipolitik. Um dem ein Ende zu ſetzen, ge— 
denkt man durch ein neues Geſetz die fachlich gebildeten Forſt— 
beamten für unabſetzbar zur erklären, inſofern ſie nicht ein 
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Kriminalverbrechen begangen haben und durch gerichtliches 
Urteil ihres Amtes entſetzt werden. 

Um dem Forſtperſonal eine beſſere Aufſicht zu ermög— 
lichen, möchte man ihm Wohnungen im Walde anweiſen und 
es von Kanzleiarbeiten möglichſt entlaſten. 

Da die Gerichte den Forſtfrevlern gegenüber meiſt große 
Milde walten laſſen, ſo möchte man für Strafen bis zur 
Höhe von 8 Mk. das Berufungsrecht aufheben. Dieſe Ab— 
ſicht ſtößt aber noch auf harten Widerſtand. 

Ganz beſonders ftreng möchte man die Nutzholzausfuhr 
überwachen. 

Ferner möchte man im wohlverſtandenen Intereſſe des 
Waldes und des Allgemeinwohls die Waldweide verbieten 
oder doch auf die älteren Beſtände beſchränken. Um dies 
einmal durchführen zu können, trachtet man dahin, die Be— 
völkerung an Futterbau auf den bisher noch unbenutzt liegen— 
den Ländereien zu gewöhnen. 

Um den Waldbränden vorzubeugen, welche, wie früher 
erwähnt, oft nur wegen der Viehweide angelegt werden, 
möchte man ein Verbot durchſetzen, nach welchem in nieder— 
gebrannten Wäldern mindeſtens 30 Jahre lang nicht geweidet 
werden darf. Ein ſolches Verbot ſoll in Algier viel zur 
Verminderung der Waldbrände beigetragen haben. 

Dem durch die zahlreichen Wanderſägen angerichteten 
Unfug möchte man ebenfalls auf geſetzlichem Wege ſteuern. 
Unter anderem möchte man die Errichtung von Sägewerken 
im Walde verbieten und ſie nur unter gewiſſen Bedingungen 
in einer Mindeſtentfernung von 2 km vom Waldrande ge— 
ſtatten. Dagegen möchte man, namentlich im Gebirge, die 
holzverarbeitende Hausinduſtrie heben und Wanderlehrer für 
dieſen Zweck anſtellen. 

Auch den Holzhandel möchte man begünſtigt ſehen; etwa 
durch Verbilligung der Frachtſätze. 

Schließlich möchte man die Einnahme aus den Wäldern 
für längere Zeit ausſchließlich dieſen wieder zu gute kommen 
laſſen, um jo die Mittel zur Herſtellung von Wegen, Rieſen, 
Kleinbahnen, Flußregulierungen und dergl. zu gewinnen, 
ohne welche der Transport den größten Teil des Holzwertes 
verſchlingt. 

* A * 

Blicken wir 25 Jahre zurück, jo finden wir, daß einige 
entſchiedene und ſehr wichtige Fortſchritte in der bulgariſchen 
Forſtwirtſchaft bereits bemerkbar ſind: Die früher ganz freie 
Waldweide iſt wenigftens etwas eingeſchränkt; das früher 
übliche Fällen von Laubbäumen zu Futterzwecken wird jetzt 
beſtraft; die Zahl der Waldbrände hat mit dem Aufhören 
der nomadiſierenden Weidewirtſchaft weſentlich uachgelaſſen; 
um Ackerland zu gewinnen, wird jetzt wohl kaum noch Wald 
niedergebrannt; ein allerdings noch wenig zahlreiches Forſt— 
perſonal iſt vorhanden und auch die der Verwüſtung be— 
ſonders ſtark ausgeſetzten Gemeindewaldungen ſind gegen— 
wärtig unter ſtaatliche Oberaufficht geſtellt. Aber ſehr viel 
bleibt noch zu tun übrig, um Bulgarien wieder zu einem 
holzreichen Lande zu machen. Die Natur des Landes ſteht 
dem nicht entgegen; guter Wille iſt an einigen Stellen, 
namentlich beim ſtaatlichen Forſtdienſte, vorhanden; es fehlt 
aber der Bevölkerung und Wählerſchaft noch das Verſtändnis, 
und der Staatsverwaltung wird von der Volksvertretung 
zu wenig Geld bewilligt, um unverzüglich alles das durch— 
führen zu können, was als zum Wohle der bulgariſchen 
Forſtwirtſchaft erforderlich erkannt iſt. 


Der ſchwarze Walnußbaum. 


Seit einem halben Jahrhundert ſind in den preußiſchen 
Staatsforſten Anbauverſuche mit fremdländiſchen Holzarten in 
großem Maßſtabe und unter Aufwendung erheblicher Koſten 
gemacht. Die zum Teil wichtigen auf 111 Oberförſtereien ſich 
beziehenden Ergebniſſe ſind vor drei Jahren veröffentlicht worden, 
aber nicht mit dem Erfolge, den man wünſchen muß. Es 
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handelt ſich um zahlreiche Bäume, die als wertvoll oder gar 
unentbehrlich vom Auslande bei uns eingeführt und teuer be: 
zahlt werden. Viele Millionen würden dem Inlande durch 
den eigenen Anbau erſpart werden, abgeſehen davon, daß in 
mehreren Fällen der Vorrat des Auslandes bald verbraucht 
ſein wird. Und wenn die Landwirte über ſchlechte Zeiten 
klagen, dann bieten die fraglichen Pflanzen ein treffliches Mittel, 
den Ertrag von Grund und Boden zu erhöhen. 

Ein Baum dieſer Art, in hohem Grade wertvoll und an 
vielen Orten leicht und ſicher zu erziehen, iſt die ſchwarze Wal— 
nuß, Juglans nigra. Ihre Heimat iſt das öſtliche Nordamerika, 
wo ſie auf reichem Schwemmlande und an fruchtbaren Berg— 
hängen gedeiht. Nach den bei uns in 22 Revieren gemachten 
Verſuchen ſind auf guten Eichenſtandorten die Bedingungen 
für dauernde Entwickelung dieſes wertvollen Baumes vorhanden. 
Namentlich in den milden Aueböden der Oder, Mulde und 
Elſter. Auch das mittel- und weſtdeutſche Bergland enthält 
ausgedehnte Lagen, wo der Anbau lohnend iſt. Bereits im 
erſten Jahre bildet die ſchwarze Walnuß eine kräftige bis zu 
60 em lange ſtarke Pfahlwurzel, die im zweiten Jahre durch— 
ſchnittlich 80 em lang wird. Sie kann daher vom dritten 
Jahre ab nur ſchwer verpflanzt werden. In Hohenzollern gibt 
es hundertjährige Bäume in einer Höhe von 35 m. Obwohl 
Juglans nigra eine entſchiedene Lichtpflanze iſt, jo wirkt doch 
in den erſten Jahren mäßige Beſchattung in Kiefernſchirm— 
und Buchenbeſamungsſchlägen vorteilhaft, ſo daß ſie im engen 
Schluß auf gutem Boden einen ſchönen bis 20 m aſtreinen 
Schaft entwickelt. Die Stammbildung iſt erheblich ſchöner als 
bei unſerer Walnuß. Dieſen nützlichen Baum übertrifft ſie 
auch dadurch, daß ſie gegen unſere Winter vollkommen un— 
empfindlich iſt. 

Da die harte Nuß ſpät keimt, ſo muß man, um das zu 
ſpäte Erſcheinen der Sämlinge zu verhindern, ein frühzeitiges 
Keimen — „Vorkeimen“ — herbeiführen. Die Freikulturen 
ſind als Saaten mit vorgekeimten Nüſſen oder als Pflanzungen 
mit ein- oder höchſtens zweijährigen Sämlingen auszuführen. 
Bodenlockerung durch Rigolen ſowie mehrere Jahre hindurch 
wiederholtes Behacken der Saat- oder Pflanzſtreifen ſind zu 
empfehlen. Schädigung durch Wild oder Inſekten iſt nicht zu 
befürchten. Das Holz iſt jedenfalls das wertvollſte, das im 
deutſchen Walde erzogen werden kann: der Feſtmeter wird im 
Handel mit etwa 200 Mk. bezahlt. Das Holz iſt ſchwer, leicht 
zu bearbeiten, dunkelbraun und nimmt prachtvolle Politur an. 
Es dunkelt nach und wird faſt ſchwarz. Sehr ſchön ſind die 
Maſerbildungen. Die Hauptverwendung iſt für Möbel, innere 
Ausſtattung der Wohnräume und Eiſenbahnwagen. „Dem 
Anbau dieſes koſtbaren und wertvollen Nutzholzes iſt um ſo 
mehr beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen, weil die amerikani⸗ 
ſchen Vorräte faſt erſchöpft find. 

Der Verwalter der Oberförfterei Straßburg i. E., deſſen 
Erfahrungen ſich auf einen faſt 30 jährigen Zeitraum erſtrecken, 
urteilt über den Baum: Unſere Walnuß, regia, gedeiht im 
Elſaß trefflich, wird auch hoch bezahlt, aber die ſchwarze Wal⸗ 
nuß hat Vorzüge derart, daß fie allein und zwar mit glänzendem 
Ergebnis angebaut wird. Etwa 100 ſiebzigjährige Bäume 
ſind geſund und wohlerhalten. Darunter Höhen von 22 bis 
30, im Durchſchnitt 26,6 m, und Durchmeſſer auf Bruſthöhe 
von 33 bis 73, durchſchnittlich 49 em. Der Boden iſt nur 
mittelgut, ſomit ſind dieſe Zuwachsverhältniſſe hervorragend. 

Von der Saat iſt man wegen der Verluſte durch Eich— 
hörnchen, Mäuſe, Sauen, Häher und Krähen abgekommen, 
und geht mit einjährigen Pflanzen vor. Die Nüſſe werden 
angekeimt, indem ſie im April ſchichtenweiſe in mit Pferde: 
dung gemiſchten Sand gelegt werden. Der Erdhaufen wird 
durch Begießen mit verdünnter Jauche feucht gehalten. In 
etwa vier Wochen keimt die Nuß, wird dann in die Saatſchule 
mit gutem lockeren Boden dünn eingelegt, damit jede Pflanze 
genügend Raum zur Entwickelung hat. Bei trockenem Wetter 
werden die Beete begoſſen. — Das Wachstum der jungen 
Uflanzen iſt infolge des dichten Schirmſtandes anfangs lang: 
ſam, ſpäter bei ſtärkerem Lichteinfall lebhaft. 
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Die Pflanzungen von Juglans nigra ſind leicht und ſicher 
auszuführen. Mit dieſer wertvollen Pflanze wird ſparſam um⸗ 
gegangen und fo weitſtändig gepflanzt, daß ſpäter möͤglichſt 
wenig Bäume der Axt zum Opfer fallen. Die Nüſſe werden 
daher im Quadratverbande zu 4 und 5 m geſetzt, und die 
Zwiſchenräume mit Eichen und Buchen ausgefüllt. Regel iſt 
es aber, die Walnuß in bie Eichelſaaten und Pflanzungen zu 
ſetzen, weil Eiche und Walnuß ungefähr auf dem gleichen 
Boden gedeihen. Im Wuchſe eilt die Nuß der Eiche erheblich 
voraus, wenn der Boden locker, tiefgründig, friſch und mineraliſch 
kräftig iſt. i 

Die mit Wolnuß und Eiche kultivierten Flächen dürfen 
nur allmählich gelichtet werden. „Verſagt aus irgend einem 
Grunde die Nuß, jo hat man noch den Eichenſorſt. Gedeiht 
ſie aber, ſo iſt ſie dreimal mehr wert als die Eiche, und man 
kann dieſe opfern, wenn es überhaupt notwendig ſein ſollte. 
Vorausſichtlich iſt dies aber nicht der Fall, denn unter der 
lichten Belaubung der vorwüchſigen Walnuß wird ſich die Eiche 
erhalten, und nach der Nutzung des mit 70 bis 80 Jahren 
hiebreifen Nußbaumes werden noch ſo viele gute Eichen da 
ſein, daß man mit dieſen wirtſchaften kann. Man hat alſo 
eine doppelte Nutzung und erzieht die wertvollſten Beſtände, 
die es überhaupt geben kann. 


Aus den Pereinen. 


8. Verbandstag des Centralverbandes von Vereinen 
deutſcher Holzintereſſenten. 


Zahlreich aus allen deutſchen Gauen beſchickt, nahm die 
diesjährige Tagung in Eiſenach einen außerordentlich friſchen 
Verlauf und trug nicht wenig dazu bei, das Gefühl der Zu— 
ſammengehörigkeit unter den Berufsgenoſſen des Holzgewerbes 
zu ſtärken, das vor acht Jahren zu einer gemeinſamen Organi— 
ſation gekommen iſt, die ſich von Jahr zu Jahr beſſer bewährt. 
Die Gäſte, je ein Vertreter der preußiſchen und koburg⸗gothaiſchen 
und ſachſen-weimariſchen Regierung, ferner Forſtrat Prof. Dr 
Jentſch und Oberſörſter Reichsabgeordneter Fries bezeugten 
für die eingehenden Verhandlungen das lebhafteſte Intereſſe 
und nahmen auch ſelbſt an der Erörterung namentlich des 
Verhältniſſes zwiſchen Holzkäufern und der Forſtverwaltung 
teil. Der Vorſitzende Louis Brügmann-Dortmund beleuchtete 
zunächſt die augenblickliche Geſchäftslage und gab die Anreg— 
ung, daß auch die Vertreter der übrigen deutſchen Bezirke 
ſich über ſie äußerten. Dieſer Anregung wurde gern von 
Herren aus Arnsberg, Berlin, Recklinghauſen, Magdeburg, 
Nürnberg, Freiburg i. B., Heilbronn und Lübeck entſprochen, 
ſo daß hier ein umfaſſendes Bild der Geſchäftslage gezeichnet 
wurde, das ſo reiches Intereſſe bot, daß man in Zukunft eine 
derartige Beſprechung zu einem ſtändigen Punkte der Tages— 
ordnung des Verbandtages zu machen beſchloß. Sodann gab 
Abgeordneter Dr Beumer-Düſſeldorf den Jahresbericht, der 
von ebenſo umfaſſenden als erfreulichen Tätigkeit des Verbandes 
Zeugnis ablegte. Er betraf Fragen der Statiſtik, der Zoll— 
politik, des Verkehrs und der Sozialpolitik. Darauf beſprach 
Fr. v. Schenck-Arnsberg in feſſelnder Darlegung das Verhältnis 
zwiſchen Holzkäufern und Forſtverwaltung und bewies, daß 
trotz des lobenswerten Vorgehens der Zentralinſtanzen doch noch 
nicht alle Zöpfe des Bureaukratismus abgeſchnitten ſeien. Er 
gab zugleich Mittel und Wege an, wie dies geſchehen könne. 
Auch dieſer Vortrag fand lebhaften Beifall. Saſſe-Reckling— 
hauſen legte dar, daß der Holzhandel die wieder abgeſchaffte 
Verfügung der preußiſchen Forſtverwaltung vom 22. Dezember 
1894, wonach ſpezifizierte Abzählungstabellen den Holzkäufern 
unentgeltlich zu liefern ſeien, nicht entbehren könne. Er bean— 
tragte deshalb die Wiedereinführung dieſer Verfügung. Sein 


Antrag fand auf Vorſchlag des Abg. Dr Beumer in folgender 
Faſſung Annahme: „Der Verbandstag beſchließt, bei den be— 
treffenden Regierungen dahin vorſtellig zu werden, daß den 
Holzkäufern ſpezifizierte amtliche Liſten rechtzeitig mit Aue 
ann 


raumung des Ueberweiſungstermins zugeſtellt werden. 
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dies zur Zeit nicht unentgeltlich geſchehen, ſo ſind die Holz⸗ 
käufer während der Uebergangszeit bereit, eine angemeſſene 
Schreibgebühr zu zahlen.“ Auf Antrag des Magdeburger Zweig⸗ 
vereins wurde ſodann beſchloſſen, ein amtliches Waren verzeichnis 
zu beantragen, daß gemeſſerte Dikten gehobelten Brettern gleich— 
geſtellt werden. Dem Erſuchen des Statiſtiſchen Amts um 
Mitwirkung bei Auſſtellung des ſtatiſtiſchen Warenverzeichniſſes 
wird entſprochen werden. Endlich hielt Abg. Dr Beumer einen 
längeren Vortrag über die Feuerverſicherung und den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend den Verſicherungsvertrag. 


Verſammlung deutſcher Gerber. 

Auf der am 25. Oktober in Frankfurt a. M. tagenden 
Verſammlung des Vereins deutſcher Gerber erſtattete der General— 
ſekretär des Vereins Dr Graf von Brockdorff-Berlin ein Re— 
ferat über die vielbeſprochenen Zölle auf Gerbſtoffe. Der Redner 
legte an der Hand umfangreichen Ziffermaterials dar, daß die 
heimiſchen Schälwälder nur ein Fünftel des Gerbſtoffbedarfs 
der deutſchen Lederfabrikation decken. Die im Zolltarif vor- 
geſehenen Quebracho-Zölle zꝛc. würden eine 27 prozentige Be: 
laſtung des Einzelbetriebs bedeuten. Der Wert des deutſchen 
Schälwaldes iſt auf nur Mk. 8 bis 9 Millionen zu veran— 
ſchlagen. Und dieſen geringen Intereſſen zuliebe will man die 
Lederinduſtrie, in der Mk. 336 Mill. angelegt ſind, ſo ſtark 
belaſten! Von der Einführung der Zölle würden namentlich 
die vielen kleinen, ſchwächeren Betriebe ſchwer getroffen, dann 
auch die weiter verarbeitenden Induſtrien. Nur dem unauf— 
hörlichen Drängen einer Sondergruppe nachgebend hat die 
Regierung die Zölle auf Gerbſtoffe und Gerbſtoff⸗Extrakte, trotz 
aller Einſprüche von Seiten der Lederinduſtrie, in den Tarif 
aufgenommen; die Zolltarifkommiſſion hat ſie noch erhöht. 
Die ſpäteren Vorgänge im Plenum haben dann eine ſachge— 
mäße Durchberatung verhindert. Die deutſche Gerberei kann 
aber die ausländiſchen Gerbſtoffe abſolut nicht mehr entbehren, 
ihre Verteuerung würde zahlreiche Betriebe vernichten und die 
erheblich auf den Export angewieſene Lederwareninduſtrie ſchä— 
digen, ſowie viele Arbeiter um den ſicheren Erwerb bringen. 
Demgegenüber haben die wenigen Schälwaldbeſitzer den Nieder— 
gang der Preiſe für ihre Produkte zum größten Teil durch 
unrationelles Wirtſchaften ſelbſt verſchuldet; ihnen kann auch 
durch Zölle nicht geholfen werden. 

In einer dies alles darlegenden weiteren Reſolution ſprach 
die Verſammlung die Erwartung aus, daß die Reichsregierung 
die im Tarif vorgeſehenen Zölle auf Gerbſtoff-Extrakte im 
Wege der Handelsverträge wieder völlig beſeitigt. 

Am 31. Oktober fand in Hamburg eine zweite Ver— 
ſammlung ſtatt, der eine ähnliche Tagesordnung vorliegt. 


Rundſchau. 


Ein beiſpiellos leichtes Holz, leichter als Kork, wird 
von Kapitän Truffert ſignaliſierk. Seine Mitteilungen dürfen 
geeignet ſein, einiges Auffehen zu erregen. Bekanntlich iſt 
durchaus nicht jedes Holz leichter als Waſſer, Buchsbaumholz 
hat beiſpielweiſe das ſpezifiſche Gewicht 1,3 und geht daher 
im Waſſer faſt ſo ſchnell unter, wie ein Mauerſtein. Kork 
iſt etwa noch einmal ſo leicht wie Tannenholz, muß aber dem 
neuen Holz, wie wir einer Mitteilung im Prometheus ent— 
nehmen, noch nachſtehen. Als Kapitän Truffert den Tſad— 
See und Bahr-el⸗Ghaſal beſuchte, ſah er die Eingeborenen 
mit eigentümlichen etwa 2 m langen ſtarken Holzſtäben aus— 
gerüſtet, die ſein höchſtes Intereſſe in Anſpruch nahmen, denn 
ſie ſtellten für den Träger trotz ihres maſſiven Ausſehens nur 
eine ganz minimale Belaſtung dar und dienten offenbar als 
Schwimmgerät zur Durchquerung des Sees. Das Holz ſtammte 
vom Mareabaum einem niedrigen Gewächs aus der Familie 
der Mimoſen, das ſich zur Regenzeit an den feuchten Ufern 
des Tſad⸗Sees anſiedelt. Truffert beſchreibt den Marea-Baum 
als 4 bis 5 m hoch mit einem unteren Stammdurchmeſſer 
von 30 em. Seine Aeſte ſind dornig, aber mit gelben Blumen 


geſchmückt, ſo daß er im ganzen wohl einen recht freundlichen 
Anblick bieten mag. Was das Holz jedoch beſonders wertvoll 
macht, iſt eine große Zähigkeit und Bruchfeſtigkeit, von der 
Truffert ein hohes Loblied ſingt. Es ſoll, zu Schilden für 
die Soldaten verarbeitet, ſogar den Stößen der Lanzen und 
Sagais widerſtehen. Damit hätte man in der Tat ein wahr- 
haft ideales, neues Material für viele Zwecke. Es bleibt nur 
noch zu wünſchen daß wir von dem Mareg-Holz bald einige 
Proben zu Geſicht bekommen. 


Anbau von Canaigre als Gerbſtoffpflanze in Mexiko, 

Ein neuer Gerbſtoff iſt in der Wurzel der Canaigre 
(rumex hymenosepalus) entdeckt worden. Dieſe neue Gerb— 
ſtoffpflanze hat einen buſchigen Wuchs, wird 15 Zoll bis 3 Fuß 
hoch und hat große knollige Wurzeln von dem Ausſehen und 
der Farbe der ſüßen Kartoffeln. Sie wächſt wild in den 
trockenen Gegenden Neu-Mexikos, Arizonas, Kaliforniens und 
Mexikos; aber nirgends erreicht ſie eine ſolche Größe wie in 
der etwa 100 engliſche Meilen ſüdlich von El Paſo liegenden 
Gegend, wo ſie in großen Mengen wächſt. Die Pflanze 
hat einen langſamen Wuchs und braucht etwa 5 Jahre bis 
zur Reife; es iſt deshalb bisher als ſtörend empfunden worden, 
daß nach Aberntung der wild wachſenden Pflanze kein Vorrat 
verblieb, auf den man ſofort zurückgreifen konnte. In kurzem 
wird dieſem Uebelſtande inſofern abgeholfen werden, als die 
Farmer in der Umgebung von Deming vor Jahren ſchon viele 
Acres mit Canaigre bepflanzt haben. Nach der Analyſe des 
Ackerbauminiſteriums vom Jahre 1898 wurden in den Wur— 
zeln dieſer Pflanze 357% Gerbſäure gefunden. Der erſte Ver— 
ſuch, den man mit der Verwertung dieſer Pflanze machte, ſchlug 
fehl; die nach Deutſchland verſchiffte Wurzel kam in ſchlechter 
Beſchaffenheit an, da ſie unterwegs in Gärung geriet. Nach 
vielen Verſuchen ſollen indeſſen die Pflanzer Mexikos gelernt 
haben, die Wurzeln beſſer zu behandeln und völlig vor der 
Verſchiffung zu trocknen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die neue forſtliche Verſuchsanſtalt in München. Die 
große Ausdehnung des forſtlichen Verſuchsweſens und die ſteigende 
Frequenz dieſer Anſtalt durch bayeriſche und auswärtige Forſt— 
kandidaten hat die Erbauung eines größerrn Inſtituts notwendig 
gemacht. Die Pläne zum Neubau der forſtlichen Verſuchsan— 
ſtalt wurden im k. Landbauamte hergeſtellt, dem auch die Ober— 
leitung über die Bauarbeiten, die nun in allen Teilen in Be— 
trieb ſind, übertragen wurde. In dem Neubau ſind unterge— 
bracht: die forſttechniſche Abteilung (Vorſtand Geheimrat Prof. 
Dr Gayer), die chemiſch-bodenkundliche Abteilung (Vorſtand Prof. 
Dr Ramann) und die meteorologiſche Abteilung (Vorſtand Geh. 
Hofrat Prof. Dr Ebermayer); außerdem ſind im Neubau auch 
noch die Sammlungen und Laboratorien für die genannten drei 
Inſtitutsabteilungen anzutreffen; in dem alten Gebäude der forſt— 
lichen Verſuchsanſtalt ſind die botaniſche Abteilung (Vorſtand 
Prof. Dr Freiherr v. Tubeuf) und die zoologiſche Abteilung 
(Vorſtand Prof. Dr Pauli) verblieben. Die forſtliche Verſuchs— 
ſtation, welche im ganzen acht Univerſitätsprofeſſoren, drei Forſt— 
amtsaſſiſtenten 1. Klaſſe, von welch' letzteren zwei Herren Privat: 
dozenten ſind, und einen weiteren Aſſiſtenten umfaßt, wurde im 
Einvernehmen mit dem Kultusminiſterium durch das Finanz— 
miniſterium errichtet. Die ganze Verſuchsſtation unterſteht zwar 
direkt dem Finanzminiſterium, bildet aber nichtsdeſtoweniger eine 
glückliche Ergänzung des forſtlichen Univerſitäts-Unterrichtes. Alle 
Forſtkandidaten, welche auf den bayeriſchen Forſtverwaltungs— 
dienſt adſpirieren, ſind zur Teilnahme an den praktiſchen Ueb— 
ungen und Demonſtrationen, welche von den einzelnen Mit— 
gliedern der forſtlichen Verſuchsanſtalt und deren Aſſiſtenten in 
den Laboratorien, Forſtgärten und auf Exkurſionen abgehalten 
werden, unentgeltlich berechtigt; ebenſo ſind die an der hieſigen 
Univerſität immatrilulierten, außerbayeriſchen Forſtkandidaten zu 
dieſen Uebungen zugelaſſen, nur haben dieſe letzteren Studierenden 
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für die Inſtandhaltung der Inſtrumente, Gerätichaften, für Be: 
ſchaffung von Chemikalien ꝛc. den doppelten Betrag wie die 
Studierenden aus Bayern, alſo 20 Mk. zu bezahlen. — Zum 
Schluſſe ſei nicht unerwähnt, daß in der forſtlichen Verſuchs— 
ſtation, deren Vorſtand Prof. Dr Weber iſt, jedermann auf ein: 
ſchlagige Anfragen, die ſich auf dem Gebiete der forſttechniſchen 
Praxis ꝛc. bewegen, koſtenloſe Auskunft erteilt wird. 
* * 


Erhaltung der Wälder in der Oſtmark. Da der nach 
Aufteilung des Ritterguts Lulkau im Beſitz der Anſiedelungs— 
kommiſſion befindliche 1600 Morgen große Lulkauer Wald ver— 
äußert werden ſolle, wird der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ hierzu 
geſchrieben: Man fragt ſich unwillkürlich, weshalb nicht die ſtaat— 
liche Forſtverwaltung den Wald übernimmt, da ihr ja durch den 
Hundert: Millionen: Fonds hinreichende Mittel für derartige Er: 
werbungen zur Verfügung ſtehen. Leider geht hieraus, wie aus 
ſo vielen anderen Fällen hervor, daß ſich die Verwaltung bei 
Waldankäuſen lediglich durch privatwirtſchaftliche Grundſätze leiten 
läßt. Um durch möglichſt geringe Betriebskoſten einen möglichſt 
hohen Reingewinn zu erzielen, will ſie nur größere Forſten er— 
werben. Für eine Staatsverwaltung müßten jedoch vor allem 
volkswirtſchaftliche, militäriſche und ideale Rückſichten beſtimmend 
ſein. Sie hätte zu erwägen, ob nicht durch die Rodung von 
Wäldern das Klima oder die phyſikaliſche Beſchaffenheit des 
Bodens verſchlechtert würde und hätte, wenn dies der Fall wäre, 
die Waldungen durch Ankauf vor ihrer Vernichtung zu bewahren. 
Bei gleicher Größe der Geſamtfläche der Forſten iſt es in dieſer 
Beziehung entſchieden vorteilhafter, wenn die Waldungen zwar 
nicht groß, aber gleichmäßig über das Land verteilt ſind, als 
wenn große Wälder mit weiten baumloſen Flächen abwechſeln. 
Die ruſſiſchen Kavalleriemaſſen würden in einem zukünftigen 
Kriege an einem ungeſtümen Vordringen durch nichts leichter 
verhindert werden, als durch zahlreiche überall hin verteilte 
kleinere Wälder, aus denen ſie plötzliche Angriffe unſerer In— 
janterie befürchten müßten. Die Stärke des Heimatsgefühls und 
damit die Seßhaftigkeit der Bevölkerung hängt weſentlich von 
der Geſtaltung des Heimatlandes ab. Je abwechslungsreicher, 
anheimelnder dieſes iſt, deſto ſchwerer wird ſich ſein Bewohner 
zur Abwanderung entſchließen. Wälder aber ſind ganz beſonders 
geeignet, im Gelände Abwechslungen hervorzurufen. Die Ver— 
nichtung der kleineren und mittleren Wälder hat im Oſten ſtellen— 
weiſe, namentlich in Poſen, bereits bedenklichen Umfang ange— 
nommen. Die Zunahme der Nachtfröſte und der Sandwehungen 
im Oſten iſt zweifellos dadurch mit verurſacht worden, und der 
öde, langweilige Eindruck, den die weiten baumloſen Flächen her— 
vorrufen, mag mit die Veranlaſſung ſein, daß ſich der deutſche 
Bewohner dort nicht wohl fühlt und nach dem Weſten abwandert. 
Das Intereſſe an der Landeskultur und an der Seßhaftigkeit 
der Bevölkerung und damit das Intereſſe an der Erhaltung und 
Stärkung des Deutſchtums im Oſten verlangt daher, daß die 
Staatsverwaltung die Praxis, die ſie bisher bei der Erwerbung 
von Forſten befolgt hat, ändere und auch mittlere und kleinere 


Wälder ankaufe. 
* * 


* 

Forſtakademie Hann.-Münden. Die Zahl der Studierenden 
an der hieſigen Forſtakademie iſt im Laufe der letzten Jahre 
ſtetig gewachſen. Die Frequenz beträgt in dieſem Winterſemeſter 
62, dazu lommen noch zwei Hoſpitanten. Sieben Studierende 
gehören dem reitenden Feldjägerkorps an. Von den 62 Alfa: 
demikern haben 46 ihre Heimat in Preußen, 10 in den anderen 
deutſchen Staaten und 6 gehören dem Auslande (Rußland, Hol: 


land) an. 


* * 
* 


Eins von den dauerhafteſten Hölzern iſt das der Sycamore. 
In dem Muſeum von Gizeh bei Kairo befindet ſich eine Statue 
aus dieſem Holz, welche nahezu 6000 Jahre alt iſt. Trotz 
dieſes hohen Alters iſt das Holz noch vollkommen geſund und 
natürlich in der Erſcheinung. 


Jagd- und Fiſcherei-Künſtlerpoſtkarten die ſich auch vorzüglich 
zu Jagdeinladungen verwenden laſſen, hat die bekannte Kunſt— 
anſtalt C. Andelfinger u. Co. in München herausgegeben. 
Preis für das Sortiment von 10 Stück 1.— Mk. 

Die in prächtiger farbiger Darſtellung ſich recht originell 
präſentierenden kleinen Kunſtwerke find meiſt humoriſtiſch gehalten 
und werden von allen Jüngern St. Huberti u. Petri gerne ge— 
kauſt werden. 
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1903 —Septbr. 1904. 24 Hefte. (1. Heft. 22 S. m. 1 Taf.) hoch 40. 
Berlin, C. A. Schwetſchke u. Sohn. Vierteljährlich 3.—; 
einzelne Hefte —.60 
Jorſt- u. Iagd-Sexikon, illuſtriertes. 2. neubearb. Aufl. Unter Mit- 
wirkg. v. Bühler, Conrad, Proff. DD., Forſtr. Eßlinger u. a. hrsg. 
von Oberforſtr. Dir. Dr Herm. Fürſt. Mit 860 Tertabbildgn. 
3—20. Lfg. (IV u. S. 97-916.) gr. 8%, Berlin, P. Parey. Je 1.— 
(Vollſtändig geb. in Halbfrz. 23.—) 
Hloetzer, Geh. Oberforſtr. Forſtlehranſt.-Dir. Prof. Dr Herm.: Wald: 
wertrechnung u. forſtliche Statik. Ein Lehr- u. Handbuch. 3. verb. 
Aufl. (VIII, 244 S.) gr. 8. Frankfurt a/ M., J. D. S 
Weidwerk, das, in Wort u. Bild. Illuſtrierte jagdl. Unterhaltungs⸗ 
blätter zur „Deutſchen Jäger Zeitung“. Gemeinſchaftlich mit be— 
währten Fachmännern u. Jagdmalern hrsg. Red.: H. v. Sothen. 
12. Bd. (VI, 400 S.) gr. 8%. Neudamm, J. Neumann. 5.— 
Weiſe, Oberforſtmſtr. Forſt.⸗Akad.⸗Dir. W.: Leitfaden f. den Wald⸗ 
bau 3., verm. u. verb. Aufl. (X, 226 S.) gr. 80. Berlin, J. 
Springer. 4.— 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Verſetzt find: Grütter, Oberförſter in Flörs— 
bach, Reg.-Bez. Caſſel, nach Pölsfeld, Reg.-Bez. Merſeburg; Mittelacher, 
Foritmeifter in Brühl, Oberförſterei Ville, Reg.⸗Bez. Cöln, auf die 
Oberförſterſtelle Kattenbühl mit dem Amtsſitz in Hann.⸗Münden, Reg.⸗ 
Hildesheim; Rieloff, Oberförfter in Junkerhof, Reg. Bez. Marien⸗ 
werder, nach Frankenberg, Reg.⸗Bez. Caſſel; Weis, Forſtmeiſter in 
Frankenberg, Reg.-Bez. Caſſel, auf die Oberförſterſtelle Ville mit dem 
Amtsſitz in Brühl, Reg.-Bez. Cöln. Zu Oberförſtern find unter Ver: 
leihung der nebenbezeichneten Oberförſterſtelle ernannt worden die Forſt⸗ 
aſſeſſoren: Klingenholz in Flörsbach. Reg.-Bez. Caſſel; Kohlſtock in 
Lyck, Reg. Bez. Gumbinnen. Der Oberleutnant a. D. Romehcke iſt 
zum Forſtkaſſenrendanten ernannt und ihm die bisher probeweiſe ver— 
waltete Forſtkaſſenrendantenſtelle in Battenberg, Reg.⸗Bez. Wiesbaden, 
endgültig übertragen worden. Der Titel Hegemeiſter iſt folgenden 
Förſtern im Reg.-Bez. Oppeln übertragen worden: Baumann in Stein⸗ 
bruch, Oberförſterei Dembio; Habel in Chronſtau, Oberförſt. Zbitzto 5 
Höhne in Gräfenort, Oberförſterei Grudſchütz; Vogt in Przyſchetz, 
Oberförſterei Proskau; Widera in Sczedrzik, Oberförſterei Zbitzko. 
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Waldwirktſchaft, Bolnhandel und Hol- 
induſtrie in Rumänien. 
(Schluß) 

Was die Lage im Jahre 1902 anbetrifft, ſo reichte, wie 
aus Intereſſentenkreiſen verlautet, der Ertrag des Vorjahres 
kaum zur Deckung der Zinſen und Amortiſation der während 
der Kriſis eingegangenen Verpflichtungen hin. Die Sägewerke 
waren, da die Regierung gar nicht baute, die Bautätigkeit in 
der Hauptſtadt ſowie den Provinzſtädten eine geringe blieb 
und nur die Petroleuminduſtrie einiges Holz konſumierte, wie 
im Vorjahre hauptſächlich auf den Export angewieſen. Der 
Ausfuhr von Tannen: und Fichtenholz kam das Anziehen der 
Preiſe in England infolge des ſchwediſchen Kartells ſehr zu— 
gute. Engliſche Agenten ſuchten Oeſterreich und Rumänien 
auf, um billigere Ware aufzutreiben. Die großen Produzenten 
ſchickten normale Ware auf eigene Gefahr nach England, und 
es gelang ihnen, dieſelbe durch tüchtige Agenten auch abzu— 
ſetzen, ſodaß ihre Marken heute als gut eingeführt gelten können. 
Beſonders gilt dies von der ſiebenbürgiſchen Waldinduſtrie— 
Geſellſchaft, deren Marke SWAG heute in England ebenſo 
bekannt iſt, wie die beſten ſchwediſchen. Die Societatea anonym 
romanaa pentru Induſtria foreſtriere iſt eine Tochtergeſellſchaft 
der oben erwähnten und führt dieſelbe Marke. England rechnet 
heute ernſtlich mit Rumänien als Holzlieferaut, erſtens weil 
das Holz billiger iſt als das ſchwediſche und dann, weil es 
auch im Winter verſchifft werden kann, im Gegenſatz zu dem 
ſchwediſchen und kanadiſchen, das erſt ſpät im Frühjahr aus 
den lange vereiſten Häfen herauskommt. 

Leichter war der Export nach Deutſchland. Zunächſt 
nimmt der Rhein ohne weiteres unſortierte Ware zu den höchſten 
Preiſen, und dann geben die deutſchen Händler bedeutende 
Angaben, allerdings ohne beſonders vorſichtig dabei vorzugehen, 
ſo daß ſchlimme Erfahrungen, beſonders wenn die Preiſe weiter 
anziehen ſollten, nicht ausbleiben werden. Die Lieferung eng— 
liſcher Pfoſten hat die Bukareſter Produzenten bei weitem nicht 
ſo befriedigt, wie die Lieferung unſortierter Ware nach Deutſch— 
land, das bei einer Fixlänge von 4,50 m alle Breiten und 
Stärken übernimmt. 

Ein neues Abſatzgebiet iſt auch Italien geworden. So 
gar die Lombardei, die bishrr von Oeſterreich-Ungarn gekauft 
hat, wird allmählich ein wichtiger Abnehmer rumäniſchen Nadel— 
holzes. Wenn bisher Italien noch nicht als großer Abnehmer 
in Rumänien gilt, ſo liegt das wohl daran, daß es aſtreine 
Ware verlangt und ſich ſchwer zu der unaſſortierten Ware 
entſchließen will. 

Die Galatzer Holzinduſtrie hat, wie bisher, auch in dieſem 
Jahre den Orient beherrſcht. Batum, Konſtantinopel, Smyrna 
und Alexandrien ſind die Hauptabnehmer, neuerdings auch 
Griechenland in bedeutenderem Maße. Einen großen Fortſchritt 
hat ſie inſofern erreicht, daß die alte Handelsweiſe, die ſich 
darauf beſchränkte, „geflößte“ Pfoſten, von Waſſerſägen ge— 
ſchnitten, ſogenannte „dulapi“ zu verlangen, zugunſten einer 
rationelleren Sortierung aufgegeben worden iſt. Jetzt nimmt 
die Türkei ꝛc. alle Stärken und Längen der landesüblichen 
Produktion. 

Die aſrikaniſche Nordküſte bildet als Abſatzgebiet für 
rumäniſches Holz vorläufig noch ein Verſuchsfeld, das aber 
alle Ausſicht auf Erfolg hat. Die ſüdafrikaniſchen Kolonien 
wurden in dieſem Jahre auch zum Teil mit rumäniſchen Pfoſten 
verſorgt, allerdings über England. 

Die rumäniſche Holzinduſtrie (Tanne und Fichte) iſt durch 
die Lage im Inlande heute, wie ſchon geſagt, auf den Export 
angewieſen; ſie hat ihre Inſtallationen derart vergrößert, daß 
ſie ohne Export nicht mehr beſtehen kann. Was das Geſchäft 
in Tannen: und Fichtenholz im allgemeinen anbetrifft, jo kann 
den deutſchen Holzhändlern, die, um ſich über die Verhältniſſe 
des rumäniſchen Marktes zu informieren, das Land bereiſen 
und ſich um langfriſtige Abſchlüſſe unter günſtigen Bedingungen 
bemühen, nur zur Vorſicht geraten werden. Der Holzexport 
iſt heute ſchon zum Teil eine Spekulation geworden, deren 


. J ae nk an 


Unkoſten ne der ausländiſche Käufer ec zu tragen 1 15 
wird als der oft mittelloſe Spekulant oder der kleinere Pro— 
duzent. Verkäufe auf Grund von Abſchlüſſen mit kleineren 
Produzenten einzugehen iſt ein großer Fehler, der oft ſehr 
teuer zu ſtehen kommt. Eine Klage auf Lieferung und Ent— 
ſchädigung iſt immer äußerſt koſtſpielig und ſelten von prak— 
tiſchem Erfolge. 

Eichenholz wurde im letzten Jahre mehr als früher ex— 
portiert, und zwar in Rundhölzern für Furniere und Schiffs— 
hölzern an 387 Waggons nach Frankreich und Belgien einer— 
ſeits und andererſeits durch ein großes deutſches Holzhaus 
auch nach Deutſchland, ferner in Schwellen 112 Waggons 
nach Belgien; die Ausfuhr von Frieſen war unbedeutend. 

Das Faßdaubengeſchäft wurde im Herbſt 1902 zu einer 
Kalamität, weil Frankreich zu gar keinem Preiſe mehr an— 
nehmen wollte. Die im Laufe des Jahres hinausgegangenen 
2859 Waggons rührten zum allergrößten Teile aus einer Eich— 
waldnutzung her, die große Marſeiller Geld- und Holzleute 
unter der Leitung eines öſterreichiſchen Fachmannes in Staats— 
waldungen unternommen haben. Das Geſchäft ſoll ein außer— 
ordentlich ſchlechtes Reſultat ergeben haben. 

Bezüglich des rumäniſchen Eichenholzgeſchäftes überhaupt 
ſei bemerkt, daß ſolide und in geſunden Grenzen gehaltene 
Waldgeſchäfte, beſonders mit der Regierung, ſtets lohnend ſein 
werden, daß dies aber nicht von jeder wilden Spekulation 
gelten kann. 

In Nußholz wurden trotz aller Bemühungen der ver— 
ſchiedenen Agenten nur 76 Waggons während des Jahres 
1902 exportiert. Die in der Nähe der großen Verkehrsſtraßen, 
beſonders der Eiſenbahnen, ſtehenden Bäume find für den Ex— 
port nicht geeignet. Nußwaldungen gibt es auch nur noch 
ſehr wenige, und dieſe ſind ſchon oft unterſucht und für eine 
Ausbeutung untauglich befunden worden. Es ſind immer nur 
einzelne Bäume, welche von ſehr anſpruchsloſen Händlern weit 
drinnen im Lande aufgekauft und unter großen Opfern an 
die nächſte Bahnſtation gebracht werden, wo ſie ſo lange liegen 
bleiben bis ein Waggon zuſammengeſtellt werden kann, was 
oft ein und zwei Jahre dauert. Wien bezieht für Furnier— 
ſchneidereien das meiſte; doch bleibt bei dem Ausſuhrzoll von 
200 Lei pro Waggon ſelten mehr als die Auslage. Die meiſten 
Nußholzexporteure ſind verſchwunden 

Für Gewehrgeſchäfte eignet ſich das rumäniſche Holz wenig. 
Es iſt Nreifig, hat viel weißes Holz und iſt faſt durchgängig 


fehlerhaft, ſo daß die Ausbeute an großen Schäften ver— 
ſchwindend iſt. 
Holzbearbeitung. — Die großen Bautiſchlereien 


haben den Betrieb einſtellen müſſen, weil fie keine Beſchäftig— 
urg mehr hatten. Der Verſuch, in Holzartikeln und Möbeln 
einen Erſatz zu finden, iſt nur teilweiſe geglückt. Drechsler— 
waren, die ſonſt eingeführt wurden, werden jetzt unter dem 
Schutze des Zolles im Lande ſelbſt erzeugt, können aber, ſo 
lange ſie nicht exportiert werden, keinen genügenden Gewinn 
abwerfen. Beſſere Möbel, wie ſie ſonſt aus Wien importiert 
wurden, werden jetzt von einer großen Fabrik unter namhaften 
Opfern erzeugt. Ein Erfolg iſt noch nicht abzuſehen. 

Die Holzbearbeitung kann nur dann zur Blüte gelangen, 
wenn durch eine rationelle Handhabung der Eiſenbahnexport— 
tarife ein Export ermöglicht würde. Solange aber auch noch 
außer den Frachten unverhältnismäßig hohe Taxen, Stempel 
und Gebühren die Ware belaſten, iſt ein Export ausgeſchloſſen. 

(Aus einem Bericht des Kaiſ. Konſulats in Bukareſt.) 


Handel und Perkehr. 


Holzeinfuhr Großbritanniens in den Monaten Januar bis 
September 1903. 

Die Geſamteinfuhr von behauenem und geſägtem Holz nach 
Großbritannien belief ſich in den erſten neun Monaten des Jahres 
1903 auf 7401883 Loads im Werte von 18075 925 Pf. St. 
gegen 7120448 Loads im Werte von 16987 241 Pf. St. im 
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gleichen Abſchnitt des vergangenen Jahres, ſie zeigt alſo eine Herkunftsländer 1902 1903 1902 1903 


Einſuhrmenge in Loads Wert in Pfd. St. 
Faßdauben . . 83 696 96855 484747 419 704 
Mahagoniholz 
(Tons). . 40739 61 320 347 005 545 358 
Andere Sorten 


zunahme von 281435 Loads, wobei die Einfuhr behauenen 
Holzes um 320 500 Loads zugenommen und die Einfuhr geſägten ꝛc. 
Holzes um 39065 Loads zugenommen hat. 

Im einzelnen geſtaltete ſich ein Vergleich dieſer Einfuhr, 
wie ſolgt: 


a 108 SE er FR (Loads) . . 165795 133 165 1019086 878 188 
Einfuhrmenge in Loade Wert in Pfd. St. (The Timber Trades Journal.) 
Behauenes Holz. * x * 

MHırk 78 5 0 2 Br 3 2345 

9 * 2 15 > Be 4 8 75 25 b Ungariſcher Holzverkauf. Die Lizitation der Forſtdirektion 
= es Be nn He nn. | Aaram, welche wir früher ankündigten, hat dem ungariſchen 
Norwegen. . 48 274 53 769 85 744 97665 | Yerar abermals ganz erhebliche Ueberangebote der Taxe einge: 
Deutſchland. . 127916 132305 360086 392557 : 


tragen, welche die in Vinkoce erzielten noch weit überſteigen. 
19 Loſe Eichen, Eſchen, Rüſtern und gemiſchte Beſtände im Tar- 
werte von 1226 505 Kronen erzieltene einen Erlös von 1857 018 


Vereinigte Staa: 
ten von Ame⸗ 


5 1 2 5 807 "NE 27 78 2 
en: 1 67 er For 5 SER 5 535 Kronen, alſo einen Mehr von 630513 Kronen oder 52% 
= Ja en de 855 er Käufer waren überwiegend öſterreichiſch-ungariſche Firmen, neben 
Sande. 222 —— . wbheen erſtand die Société d’Importation de Chene in Paris 
Zuſammen, ein⸗ zwei Loſe im Betrage von 307 280 Kronen und die deutſche 
ſchließlich an⸗ Firma Mohr u. Co. in Würzburg zwei Loſe im Betrage von 


derer Länder 640 503 682 956 2575 949 2852 015 | 444088 Kr., beides eichene Stämme. 
Grubenholz 1505 537 1783 584 1583 389 1945 227 

zuſammen behau⸗ 2 9 
enes Holz 2148 040 2468 540 4159 338 4797 242 Aus Hachlen. 


Landforſtmeiſter Heſſe hat Mitte l. M. nun endgültig 
ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht und bleibt bis Ende l. J. in dem 
Anfang Sommers angetretenen Urlaube. Es iſt ihm der Titel 
und Rang des Oberlandforſtmeiſters verliehen worden. Als er: 
wünſchten Nachfolger nennt man unter den Beamten nur den 
Direktor der Forſteinrichtungsanſtalt Oberforſtmeiſter Schulze, 
fürchtet aber, daß das Miniſterium Sr. Majeſtät Männer vor— 
ſchlagen wird, welche rückſichtlich der Reorganiſationsfrage nicht 


Geſägtes, geſpaltenes, gehobeltes und ſonſt be— 
arbeitetes Holz. 
Rußland. 1538 621 1411625 3836 169 3656 064 
Schweden 1201 265 1180036 2789 753 2813 265 
Norwegen . . 409 236 433 046 1060 810 1196 482 
Vereinigte Staa: 
ten von Ame⸗ 


ei 155 2 5 197 30 1228 191 3105 337 in Uebereinſtimmung mit der Oberförſtergemeinſchaft ſtehen, was 
. 220 3250 221 3107 223 bei dem verdienſtvollen langjährigen Forſteinrichtungsdirektor in 
Zuſammen, ein⸗ vollem Maße der Fall iſt. 


ſchließlich an⸗ 
derer Länder 4972408 4933 343 12827 903 13 278 683 


H. Herion 
Königin-Olgabau 
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oden + Cheviots + omespuns | 
Anfertigung praktischer 
Touristenanzüge aus nur bewährten, besten Stoffqualitäten. 
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0 i h I N T- Mitteilungen von Forstmänneru Über die Leistungen der la. Hiogelgussst fall Dominicus- Sell. 
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„Drei verschiedene Arbeitergruppen & 2 Mann arbeiteten mit der Säye von J. Dominicus d Söhne in 
gleicher Zeit in mittelstarken Nadelholzbeständen 10 Fd Cellulosenholz 7 X 7 x 88 cm die Halge. Bei ‚gleicher 


Uniformen (Wür ttb.) Zeit in denselben Bestünden dagegen nur 7 Pd 7%7X 88 cm mit den hiesigen Sügen. Bei den hiesigen 
liefert in tadelloser Ausführung aus won Schlägerlöhnen macht dies einen Mehrverdienst von 2 Rbl 40 Kop. (= AN. 5,20 pro 10 Fa), da hier für 
farbechten Stoffen ua EN I 


1 ld Cellulosenholz 80 Kop. gezahlt ird.“ 


* 
L. B 0 u I 8 E Aus dem Bericht des Herrn Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. 


Jahrgangs der „Baltischen Wochenschrift für Landwirtschaft, Gewerbefleiss und Handel“ vom 14. 27. Juni 1900, 


Inhaber: L. & 6. Hecht Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
Stuttgart. 3 J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 
Muster und Massanweisung z. D. Fabrik gegr. 1822. 
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Sraugriün = 2 g 
% 7 Wer „Selbſtfabriſtant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen dee der 
— 5 N 6 3 gegen den Verbiss der 
; F O rt 5 t 1 ch 7 und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle | Gipfel-Knospen 
lcı 5 a 0 10 72 184 1 — * 171 1 1 der 

J Lobende in a oo Bualitär, Ul. Pieikes „Förstertintenpulver“ (Alzariutine) J baab- und Nadeihozpanzen 

* > I x 22 * 1 * 
G Anett s, Genua- Cor bs, fande 9 anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer: FBilliges, sicheres und reinliches 
4 Stoffe zu Eivifanzügen v 1 löslich: und zum Gebrauch fertig. | „Verfahren. 
Aren rent an Private zu billigſten # epulver, für 1 Liter obiger Tinte gen 1 8 von Kb Fi} po 00 Hat sich bestens bewährt. 
74 B 1 bi af Illustrierte ausführl. Prospekte 
4 Eh. 5 errmann 7 Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder Sendung Beigetüg t. gratis von 

‘ 

J Hagan Nr. 80 (Schlefien). / Dr. Pitschke, (nen. Lavoraorium, Bomm (geseizl. geschlist), Hoernle & Gabler, 


I Zuffenhausen (Württ.) 
... o 2 


und Verlag von Ge 


Für die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. - — Dr 
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Neue 


orſtliche Blatter. 


. Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


. Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
. Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſteren: Neue fort. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt- 
poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchhandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.-Katalog der Kgl. Württ. Poſt Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 

Anzeigen koſten 20 Pig. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnürlen in Tübingen 
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Tübingen, den 14. November 1903. 


Ai: Jahrgang. a 


Inhalt: Die Aheinflößerei einſt und jetzt. (Schluß folgt.) — Geſetzgebung und Verwaltung. (Zum Schutz der Wälder in der Türkei. Zur 
Aufforſtung und Wildbachverbauung in der Schweiz.) — Rundſchau. (Künſtliches Holz aus Torf. Konſervierung des Holzes. Die 
Feuerſicherheit des Holzes.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherbeſprechungen. — Perſonalnachrichten. — Aus dem Gerichtsſaal. — 
Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Die Rheinflößerei einſt und jezt. 


Ihre große Zeit hat die Flößerei unſtreitig längſt hinter 
ſich. Was in unſeren Tagen noch auf dem Strome als 
Floß erſcheint, iſt nur ein kümmerliches Ueberbleibſel eines 
Betriebes, der ſeine größte Ausdehnung vor hundert und 
mehr Jahren erreicht hatte, der aber eine ſolche Fülle des 
Eigenartigen bot, daß es ſich wohl der Mühe lohnt, au der 
Hand vorhandener Aufzeichnungen ein Bild von der Flößerei 
in alter Zeit zuſammenzuſtellen. Die wertvollſten einſchläg— 
igen Ueberlieferungen rühren, vorweg bemerkt, von einem 
Pfarrer Lang in Neuendorf bei Koblenz her, den ſeine Lieb— 
haberei für die Rheinſchiffahrt veranlaßte, 1789 auf einem 
großen, ſogenannten Holländerfloß eine Reiſe bis nach Dor— 
drecht hinunter zu unternehmen. Die anderen Notizen be— 
züglich der Flößerei ſind gelegentliche Bemerkungen, aus 
denen kaum mehr hervorgeht als die Tatſache, daß urkund— 
lich ſchon vor 1000 Jahren Schwarzwaldholz den Rhein 
hinunter geflößt worden iſt, daß man am Ende des 17. Jahr- 
hunderts auf Betreiben und durch die Unterſtützung ober— 
rheiniſcher und holländiſcher Holzhändler das Bingerloch für 
die Fahrt großer Flöße ausgeſprengt hat und daß ſich der 
Floßhandel in alten Zeiten als ein ſehr gewinnbringendes 
aber auch gewagtes Geſchäft darſtellte. Jedenfalls iſt eine 
uralte, aus den kleinſten Anfängen hervorgehende Praxis 
nötig geweſen, ehe man es wagen konnte, Flöße von 1000 
Fuß Länge, wie ſie das 18. Jahrhundert ſah, freiſchwimmend 
dem Rheine anzuvertrauen. 

Das Holzmaterial zur Rheinflößerei lieferten natur— 
gemäß die an das Stromgebiet des Rheines heranreichenden 
Waldgebirge, beſonders Schwarzwald, Speſſart und Oden— 
wald, deren ungeheuere Beſtände lange Jahrhunderte hin— 
durch im ſtande waren, eine ganze Bevölkerung durch Holz— 
ſchlag zu ernähren und den holzarmen Flachlandgebieten am 
Niederrhein das nötige Bauholz in bequemer Weiſe zu liefern. 
Erſt als dieſe oberrheiniſchen Waldgebiete durch den zunehmen— 
den Bedarf an Floßholz etwas ausgebeutet waren, zog man 
auch entferntere Waldungen mit in den Kreis dieſer Betriebs— 

art. Heutigen Tags kommt bereits eine Menge Holz von 
weit her mit der Bahn bis zum Rhein und ſeinen Neben— 


flüſſen, um dort, zu Flößen zuſammengekoppelt, die billige 
Waſſerreiſe anzutreten. Auf dieſer gelangt es aber kaum 
noch bis Holland, da es dort heute der gewaltigen überſee— 
iſchen Konkurrenz begegnet, ſondern es findet ſchon am Mittel— 
und Niederrhein ſeine Verarbeitung und Verwendung. Auch 
die geflößten Holzarten ſind nicht mehr dieſelben wie ehedem. 
Die alten Holländerflöße führten hauptſächlich ſtarke Eichen— 
ſtämme, vermiſcht und in kunſtgerechten Schichten verbaut 
mit mächtigen Schwarzwaldtannen. Außer dieſen Holzarten 
wurden noch, je nach Lage der Schläge, Fichten und Föhren 
in das Floß eingeführt. Die kleineren Flöße unſerer Zeit 
beſtehen faſt ausſchließlich aus einer Schicht leichter Tannen— 
ſtämme. 

Um die Flößerei in ihrer intereſſanten Blütezeit kennen 
zu lernen, verſetzen wir uns im Geiſte in das Jahr 1789 
und nach Namedy, einem Oertchen in Andernach, das da— 
mals einen berühmten Floßhafen hatte, in dem, ebenſo wie 
in Neuendorf, häufig die kleineren oberländiſchen Flöße zu 
einem großen Holländerfloß zuſammengebaut wurden. In 
einer Länge von 1000 Fuß und einer Breite von 130 Fuß 
liegt dort eine gewaltige Holzinſel zur Abfahrt fertig am 
Rheinufer. Das Hauptſtück des Floßes beſteht aus einem 
aus verſchiedenen kleineren Flößen, ſogeu. „Böcken“, zuſammen— 
geftellten feſten Rechteck von etwa 700— 720 Fuß Länge. 
Die Breite iſt etwa 90 Fuß. An beiden Längsſeiten des 
großen Rechteckes hängen Streifen leichterer Flöße, ſogen. 
„Anhänger“ von je 15—16 Fuß Breite, welche bei etwaigem 
Anrennen ans Ufer das Hauptfloß ſchützen ſollen. Neben 
dieſen Anhängern hängen noch je 2—3 loſe befeſtigte Tannen 
als äußerſte Vorpoſten, welche demſelben Zwecke dienen und 
bei einem Auffahren leicht losgehauen werden können. Mit 
dieſen Anhängern beträgt die Geſamtbreite des Floßes etwa 
130 Fuß. Vor der Vorderſeite des Floßes hängen in Ab- 
ftänden von etwa 6—8 Fuß und verbunden mit dem Floß 
reſp. untereinander durch einen „Reihebaum“, d. h. eine junge 
zähe Eiche, noch vier ſogen. „Kniee“, d. h. kleinere Flöße 
von je einer Tannenlänge in der Breite. Ueber die Kniee 
läuft zum Hauptfloß hin auf jeder Außenſeite ein ſtarkes 
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Tau, welches das Hauptteil der Holzinſel zwingt, in der 
Richtung der beweglichen, einem Fiſchſchwanz nicht unähn— 
lichen Kniereihe zu folgen. Dieſe Richtung wird angegeben 
durch die auf der Vorderkante des erſten Knies an reihen— 
weiſe nebeneinanderliegenden langen Rudern, ſogen. „Strei— 
chen“ arbeitende Rudermannſchaft. Dieſe Streichen ſind 44 
Fuß lang; ſie ruhen an Bord in den „Forgen“, eiſernen, 
drehbaren Gabeln und dienen auf dem erſten Knie ebenjo 
wie am hinteren Ende des Hauptfloßes lediglich zum Steuern 
der Holzinſel. Auf dem erſten Knie ſind durch den Quer— 
bau der ſogen. „Stelzenböcke“ und die auf dieſen befeſtigten 
„Forgen“ Einrichtungen für 22 Streichen getroffen, auf dem 
Hinterende des Hauptfloßes ſolche für 20 Streichen. Jede 
Streiche erfordert zu ihrer Bedienung 7 Mann, die Vorder— 
ſteuerung alſo eine Mannjchaft von 154, die Hinterftenerung 
eine ſolche von 140 kräftigen Knechten, welche nach Kommando 
taktmäßig arbeitend, dem Floß die gewünſchte Richtung nach 
links oder rechts anweiſen. Die ganze Mannſchaft ſchreitet 
dabei regelmäßig aus auf einer aus Dielen dem Floße auf— 
genagelten Bühne, der ſogen. „Lappenbrücke“. Sind nach 
etwa drei Schritten die Streichen unwirkſam geworden, ſo 
drückt die Mannſchaft ſie aus dem Waſſer, ſpringt auf Zu— 
ruf zurück, läßt ſie wieder ins Waſſer ſinken und ſchreitet 
taktmäßig wieder vor. 

Hinter den Lappenbrücken der Mannſchaft liegt ein 
zweiter Brückenſtreifen quer über dem Floß, die Seilbrücke, 
auf der die zahlreichen Taue der Anker und die Leinen ge— 
lagert ſind, über deren Zweck wir noch weiter unten be— 
richten werden. Jedes Tau führt zu einem Anker, der aber 
nicht etwa auf den Längsſeiten des Floßes ſondern in einem 
beſonderen Nachen ruht, wie ſie in langer Reihe, und jeder 
beſetzt mit ſieben Mann, auf beiden Seiten des Hauptfloßes 
angekoppelt ſind. In der Mitte des Hauptfloßes erheben 
ſich in zwei Reihen zehn Hütten, erbaut aus dem Bretter— 
und Stangenmaterial, welches das Floß, aufgeſchichtet in 
mächtigen Stapeln, als ſogen. „Schnittware“ mit nach Hol— 
land führen ſoll. Dieſe Hütten ſind teilweiſe ſogen. „Tiroler 
oder gemeine Volkshütten“, welche niedrig erbaut, mit bis 
zum Boden abfallenden Dachſeiten, nur in der Mitte einen 
ſchmalen Gang zum aufrechten Durchſchreiten bieten, auf deſſen 
beiden Seiten ſich die Strohlager für je 80 — 90 Ruderleute 
befinden. Andere Hütten ſind Behauſungen der Meiſter— 
knechte, jener Floßmannſchaft, welche zum dauernden oder 
ſachgemäß ausgebildeten Perſonal eines Floßherrn gehören, 
das die verantwortungsvollſte Arbeit ausführt und die Ru— 
derer an den Streichen befehligt. Weitere Hütten dienen 
als Provianträume, Küche und Stallungen für mitgeführtes 
Schlachtvieh. Der Floßherr ſelbſt wohnt in einer abſeits 
ſtehenden beſonders komfortabel ausgeführten „Herrenhütte“, 
einem Gebäude, das mit Fenftern und Türen ausgeſtattet, 
nach Abbruch des Floßes auseinander genommen nach ſeinen 
Teilen, ebenſo wie das ganze Floßgerät an Tauen, Aexten, 
Werkzeugen uſw. wieder rheinaufwärts gebracht werden ſoll. 
Auf dem Hinterteile des Floßes, hinter der ſog. Seilbrücke, 
dem Stapel- und Befeſtigungsplatz zahlreicher Ankertaue, die 
zwiſchen den Hinterftreichen durch zu den Beſeſtigungsankern 
im Waſſer laufen, ſtehen in der Form hoher Gerüſte die 
Steuerſtühle. 

Nachdem ſo in flüchtigen Strichen und ohne den zahl— 
reichen kleineren Gerätteilen beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken Form und Oberfläche des Floßes ſkizziert find, wollen 
wir einen Blick auf den Floßboden und ſeine Holzmaſſe 
werfen. Er beſteht keineswegs lediglich aus jenen vorher 
erwähnten Murgtannen, ſondern unter dieſen ſchwimmt in 
zwei weiteren Lagen eine insgeſamt 8 Fuß tiefe Holzmaſſe, 
ſo daß der Kubikinhalt des ganzen Floßes etwa 500000 
Kubikfuß oder rund 12500 Kubikmeter Tannen» oder Eichen— 
holz ausmacht. Die Hauptmaſſe ſind Eichenſtämme, jenes 
vom holländiſchen Schiffsbau ſo ſehr begehrte Material, das 
ſich aber, weil Eichen vielfach „ſenk“ ſind, d. h. im Waſſer 
untergehen, nur in Verbindung mit Tannen zu Flößen ver— 
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einigen läßt. Auf dieſes ganz geflößte Holzmaterial in allen 
ſeinen Einzelheiten einzugehen, die Längen- und Breitenaus— 
dehnungen von Bäumen, Mühlachſen, Ruthen, Klötzen, Run— 
den, Wagenſchüſſen uſw. anzuführen oder die Art ihrer Ver— 
teilung und Befeſtigung anzugeben, will ich ganz und gar 
unterlaſſen. Es würden Zeichnungen zu ſolchen Erläuterungen 
nötig ſein und ſelbſt mittels dieſer ließe ſich nur ſehr un— 
vollkommen einem Nichtfachmann — und wer iſt heute noch 
Fachmann bezüglich der Flößerei alten Stiles — ein ſchwacher 
Begriff von der kunſtvolleu Verteilung verſchieden ſchweren 
Holzes, von der Befeſtigung durch „Zeugel“, Klammen und 
„Pietſchen“ beibringen. Noch ſchwieriger würde es ſein, zu 
ſchildern, wie mittels des Bergnachens und ſeiner Maſchinerie 
beim Ban die ſchweren Eichenſtämme zwiſchen den Trag— 
tannen im Waſſer eingebaut worden find. Ich will nur er⸗ 
wähnen, daß Bau und Zuſammenſtellung des Floßes am 
Oberrhein das Werk derſelben Fachleute iſt, die den Kern 
der Floßmannſchaft bilden und alsdann dem alten Gewährs— 
mann Lang das Wart zur Schilderung der Floßabfahrt 
überlaſſen. 

„Der andere Tag“, ſo ſchreibt dieſer, „wurde bloß zur 
näheren Vorbereitung der Abfahrt beſtimmt. Es wurden 
Boten ausgeſchickt, um weiteres Volk zu wahrſchauen (an— 
zuwerben oder zur Bereitſchaft aufzufordern), Bäcker, Metzger 
und alle zum Mundvorrat nötigen Handwerker wurden be— 
ſchäftigt, die Floßmacher wurden detachiert, kurz, es war ſo 
viel Lärm wo man nur hinſah, daß man hätte glauben 
können, man zöge mit einer kleinen Armee ins Feld, oder 
man wäre wirklich im Begriff eine Belagerung zu formieren. 
Ufer und Floß wimmelten am anderen Morgen von geſchäf— 
tigen Menſchen. Ich konnte jetzt nicht Auge genug ſein, um 
alles zu überſehen was von allen Seiten vorging. Ein 
großer Teil Leute, welche tags zuvor pro Mann engagiert 
wurden, retirierte ſich an die Streichen, das Ankervolk be— 
gab ſich in die Nachen, und die Meiſterknechte, bewaffnet 
mit ihren großen Hakſtangen, als befehlende Unteroffiziere, 
teilten ſich mit bedeutender Ernſthaftigkeit in ihre Poſten. 
Der des anderen Tages mit ſeinen unterhabenden Steuer— 
knechten von Rüdesheim angekommene Steuermann machte 
auch ſeine Handgriffe, kurz, es war ein ſolcher Tumult, ein 
ſolches Getöſe, daß ich bei einer Armee zu ſein glaubte. Es 
war hierauf, als jeder ſeine Stelle eingenommen hatte, etwas 
ſtill. Der Obermeiſterknecht, ein ehrwürdiger Greis von 
ungefähr 70 Jahren, noch ſtark und geſund, deſſen Anblick 
ſchon Erfurcht einflößte, ging nun zu den Streichen, be— 
trachtete das Volk, nahm eine förmliche Muſterung vor und 
wies wieder einige ab, die über die „Floſſenſchor“ oder 
Brücke wieder nach dem Lande abtraten. Nach dieſem hielt 
er in Rückſicht auf gute Mannszucht und Ordnung eine 
bündige Aurede an das gemeine Volk, mit vieler Energie 
und ſolchen geſetzten Ausdrücken, als man ſie nur von einem 
der beredſamſten Generale hätte forden können, worin er 
zugleich mit einfließen ließ, daß jeder für die Reiſe bis in 
Dordrecht 5 ¼ Reichstaler nebſt der gewöhnlichen Koſt er— 
halten ſollte, jedoch hielt er dabei vor, daß, wenn ein Ans 
ſtoß oder ſonſtiges Unglück, wo Gott vor ſein wolle, ſich 
ereignen ſollte, ein jeder verpflichtet ſein müßte, drei Tage 
unentgeltlich zu arbeiten. Geſchähe es aber, daß die Arbeit 
zu lande andauere, ſo ſollte der Lohn mit 12 Kreuzer per 
Tag erhöht werden, und wem dies nicht anſtünde, der hätte 
die Freiheit, abzutreten. Sie blieben aber alle ohne Wider— 
ſpruch ſtehen, und ſomit war dieſer Kontrakt richtig und ge— 
ſchloſſen. (Schluß folgt.) 


Geſenggebung und Perwaltung. 

Zum Schutz der Wälder in der Türkei. Der Staatsrat 
hat nach dem „Konſtantinopler Handelsblatt“ die nachfolgenden 
Beſtimmungen erlaſſen, um der Verwüſtung der Wälder Einhalt 
zu tun. Wenn der Umfang des ohne Erlaubnis geſchlagenen 
Baumes 1—2 Pit (1 Pit = 0,69 ın) beträgt, zahlt der Frevler 
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eine Buße von 8 Beſchlik für jeden Stamm; bei 3 Pik 12 Be: 
ſchlik (1 Beſchlik = 5 Piaſter — 1 Mk.) und über 3 Pik 20 Be: 
ſchlik für jeden Stamm. Unter 1 Pik Umfang beträgt die Buße 
4 Beſchlik für jede Pferdelaſt und 2 Beſchlik für jede Menſchen— 
laſt. Die gefällten Bäume ſowie das Werkzeug werden beſchlag— 
nahmt, entweder auf dem Platze ſelbſt oder im Augenblick der 
Verfrachtung oder Verſchiffung. Im Falle der Zahlungsunfähig— 
keit werden für je 2 Beſchlik ein Tag Gefängnis verhängt bis 
zum Höchſtausmaß von 3 Jahren. 


Zur Aufforſtung und Wildbachverbauung in der Schweiz. 

Aus Teſſin. In ſeiner letzten Frühjahrsſeſſion hat der 
Große Rat den bedeutſamen Beſchluß gefaßt, es habe der Kan— 
ton ſucceſſive ausgedehntere Bodenpartien in den Einzugsgebieten 
gefährlicher Wildbäche käuflich an ſich zu ziehen, um ſie zu Staats— 
waldungen aufzuforſten. Es erklärt ſich die erfreuliche Wendung 
zum Guten, welche in dieſer Schlußnahme liegt, ohne weiteres, 
wenn wir vernehmen, was letzthin zu Locarno Kantonsforſtin— 
ſpektor Merz über die forſtlichen Verhältniſſe des Kantons Teſſin 
der Jahresverſammlung der ſchweizr. naturforſchenden Geſellſchaft 
erzählt hat, in dem er u. a. ſagte: „In den letzten 15 Jahren 
wurden zirka 1500 ha kahle Flächen mit nahezu 12 Millionen 
Pflanzen und einem Koſtenaufwand von 700,000 Fr. aufge: 
forſtet. An vielen Orten war der Effekt dieſer Aufforſtungen, 
deren Jahrestriebe 50 —80 cm betragen, ein geradezu über: 
raſchender, indem durch dieſelben der Waſſerabfluß reguliert und 
früher gefürchtete Wildbäche in friedliche Gewäſſer umgewandelt 
wurden. Einer Arbeit ſei beſonders Erwähnung getan, der Teſſin— 
korrektion, welche ſich von Bellinzona auf eine Länge von 14 km 
bis zum Lago maggiore ausdehnt. Dieſes großartige Werk, 
welches über 4 Millionen Franken koſtete, ſchützt bei 2000 ha 
Land gegen alljährliche Ueberſchwemmungen. Wenn man vor 
nur 12 Jahren den Monte Ceneri hinauffuhr, bot ſich dem Auge 
das troſtloſe Bild eines wild umherirrenden, verwüſtenden Flußes. 
Heute ſind auf der Teſſinebene die mächtigen Kiesflächen ver— 
ſchwunden und an ihrer Stelle iſt eine Waldfläche von Erlen. 
Weiden und Pappeln mit einer Ausdehnung von 330 ha ge: 
treten, wovon 260 künſtlich aufgeforſtet wurden. Eine ebenſo 
mühſame als dankbare Aufgabe war es, die ge fährlichſten La: 
winenzüge an ihrem Urſprunge d. h. in einer Höhe von 1700 
bis 2400 m zu verbauen. In den letzten 15 Jahren wurden 
23 Lawinenverbauungen ausgeführt mit 48,711 m? Troden: 
mauerwerk und unzähligen Pfahlreihen und einem Koſtenauf— 
wande von über 300,000 Fr. Dieſe Arbeiten waren bis heute 
von ganz ausgezeichnetem Erfolge begleitet und gerne vergißt 
der Forſtmann die vielen Mühen und Gefahren, welche mit der 
Projektierung und Ausführung jener Verbauungen verbunden 
waren, wenn er bebenkt, daß nun auch bei ſtarkem Schneefall 
hunderte von Familien des Hochgebirges ohne Angſt und Sorgen 
ſich zur Ruhe begeben können. 

Auch die Verbauung von 44 Wildbächen mit 54,000 ms 
Mauerwerk und vielen Abböſchungen, Flechtwerken und Ent⸗ 
wäſſerungsgräben nahmen die Tätigkeit in hohem Maße in An: 
ſpruch. Die diesbezüglichen Koſten betragen zirka eine halbe 
Million Franken. Die Wirkung der vielen Talſperren und andern 
Verbauungsarbeiten war bisher eine überaus befriedigende; es 
darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Verbauungen im all— 
gemeinen nur ein Notbehelf im erſten Momente ſind und ſtets— 
fort große Unterhaltungskoſten verurſachen, während die dauernde 
Unſchädlichmachung der Wildbäche einzig in der Bewaldung zu 
ſuchen iſt, welche zugleich eine überaus produktive Maßnahme 
bildet und das Land ſchützen und bereichern wird. 

So wurden in den letzten 15 Jahren im Kanton Teſſin 
für zirka 1,600,000 Fr. Aufforſtungen, Lawinen- und Wildbach— 
verbauungen ausgeführt, deren Wert immer mehr anerkannt 
und geſchätzt wird. (Nach „d. prakt. Forſtwirt f. d. Schweiz.“) 


Rundſchau. 

Künſtliches Holz aus Torf. Auf der deutſchen Städte⸗ 
ausſtellung in Dresden im vergangenen Sommer war künſt⸗ 
liches Holz, hergeſtellt nach dem Patent Helbing, ausgeftellt, 
welches von dem aus bedeutenden Fachmännern zuſammenge— 
ſetzten Preisrichterkollegium mit einer Ehrenurkunde augezeichnet 
wurde. 

Die Fabrikation dieſes künſtlichen Holzes aus Torf iſt nach 
den „Mitteilungen des Vereins zur Förderung der Moorkultur“ 
die denkbar einfachſte und erfolgt auf naſſem Wege mittels 
Preſſung und kurzer Nachtrocknung, wobei der Torf vorher 
weder gereinigt noch irgend welcher Vorbearbeitung unterworfen 
zu werden braucht Durch die Einfachheit dieſer Fabrikation 
iſt die Lagerung von teuern Rohmaterialien bezw. ein dauerndes 
Feſtlegen des Betriebskapitals gänzlich ausgeſchloſſen. 

Die Fabrikation ſoll ſich zunächſt auf Fußböden bezw. 
Parketttafeln in ein- und mehrfarbigen Muſtern und Straßen⸗ 
pflaſter erſtrecken. 

Die angeſtellten Unterſuchungen der Kgl. Sächſ. Mech.⸗ 
Techniſchen Verſuchsanſtalt an der techniſchen Hochſchule zu 
Dresden haben ergeben, daß die Härte und Widerſtandsfähig— 
keit dieſes künſtlichen Holzes aus Torf dieſelbe wie bei hartem 
Naturholz iſt, dabei it es feuerſicher bezw. feuerhemmend, ab- 
ſolut ſchwammſicher, waſſer- und temperaturbeſtändig. 

Der Verkaufspreis der hergeſtellten Fabrikate des künſt— 
lichen Holzes aus Torf ſtellt ſich dagegen 33 — 500 / billiger 
als ſolcher aus Eichenholz. 

Es koſten beiſpielsweiſe: 

1 qm Stabfußboden in Eichen 5,00 Mk. 
dagegen 1 qm einfarbiger Parketttafeln in künſtlichem 
Pole aus Dorf ülfßü 2,90, 

1 qm gewöhnlichſter Parketttafeln in Eichen % 

dagegen 1 qm zwei: und dreifarbiger Parketttafeln 
in künſtlichem Holz nuͥur 5,00 6,00 „ 

Zur Fabrikation im großen hat der Erfinder ein äußerſt 
geeignetes Terrain von etwa 350 ha mit Vorkaufsrecht an 
Hand, dasſelbe iſt an einer Bahnſtation in unmittelbarer Nähe 
der Stadt Oldenburg gelegen und Bahnanſchluß auf dem 
Terrain bereits vorhanden. 


Konſervierung des Holzes. 


In einer der letzten Nummern der „Tech. Rundſchau“ 
macht Prof. Dr Meydenbauer in Berlin eine Mitteilung von 
großer Bedeutung für die Verwendung des im Inlande ge— 
wachſenen Holzes. Er iſt dabei von Beobachtungen ausge: 
gangen, daß in alten Häuſern oft Balken und Treppenſtufen 
aus Buchenholz gefunden werden, die, ohne vom Wurm bes 
fallen zu fein, nach Jahrhunderten noch von vorzüglicher Be- 
ſchaffenheit find. Eben dasſelbe iſt in dem 1895 im Auf- 
trage des Landwirtſchaftsminiſteriums in Berlin von P. v. 
Alten über Verſuche und Erfahrungen mit Rotbuchen-Nutzholz 
herausgegebenen Buche zur Mitteilung gelangt. Und zwar 
ſind es, wie Alten geſehen hat, Pfarrwohnungen auf dem Eichs⸗ 
felde, in denen ſich Dielen und Treppen aus Buchenholz finden, 
die eine ſeltſame Dauerhaftigkeit bekunden. 

Meydenbauer ſchreibt dieſe vorzügliche Eigenſchaft dem 
Auslaugen durch Flößen zu. Der Wurm lebt nicht vom Holz, 
ſondern von den ſtickſtoffhaltigen Stoffen im Saft des grünen 
Holzes. Dieſe Stoffe verſchwinden zum Teil im Winter, ſind 
aber in großen Mengen enthalten im grünen Holz, das durch 
Sturm gebrochen oder geworfen iſt. Daher die Angſt vor 
Windbruch, deſſen Holz wochenlang liegen bleibt und erſt, wenn 
die Gefahr des Borkenkäfers heranrückt, öffentlich verkauft 
wird, ohne daß man daran denkt, welches Unheil der Käufer 
damit weiter anrichtet. 23 

Profeſſor Meydenbauer ließ im Jahre 1880 eine ſtarke 
Buche mitten im Saft fällen, ſofort in kantige Bohlen zer⸗ 
ſchneiden, deren Dicke den ſpäter herauszuſchneidenden Fuß⸗ 
bodenriemen gleich gemacht wurde. Sie wurden dann in fließen⸗ 
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dem Waſſer vier Wochen geflößt, den Winter über getrocknet 
und darauf in Riemen getrennt. Das Holz war ſo hart, daß 
die Hobel der Tiſchler ſchadhaft wurden. Der davon gefertigte 
Fußboden zeigte nach 10 Jahren in einer Geſindeſtube kaum 
eine Abnutzung. — Bewährt ſich dieſe Behandlung allgemein, 
ſo iſt der Nutzholzbetrieb der Forſtverwaltung einer gründ— 
lichen Aenderung zu unterwerfen, wobei der Schaden eines 
Wind: oder Schneebruches ſaſt ganz ausgeglichen wird. Das 
Nutzholz wird zu jeder beliebigen Zeit, wenn die Arbeitskräfte 
billig find, gefallt, ſofort entrindet und in Gebrauchslängen 
abgeſchnitten. Für das Flößen iſt jeder Teich geeignet. Es 
genügt die Erweiterung eines kleinen Waſſerlaufes, wie er wohl 
in allen Waldungen ſich findet. Hier wird das Holz auf 6 
bis 8 Wochen hineingepackt, bis die ſtickſtoffhaltigen Stoffe 
ausgelaugt ſind. Herausgeholt, wird es an zugigen Orten in 
beſonderen Höfen luftig gelagert und dann erſt mit der aus— 
drücklichen Bezeichnung „Flößholz“ verkauft. Das macht etwas 
mehr Mühe, verdoppelt und verdreifacht aber die Einnahme. 
Dazu kommt im Waldbetriebe die völlige Unabhängigkeit von 
der Jahreszeit. 

Was insbeſondere die Rotbuche, Fagus sylvatica, betrifft, 
deren Hauptmangel in dem hohen Brennholz: und in dem ge: 
ringen Nutzholzprozent liegt, jo wird für fie das Meyden— 
bauerſche Verfahren von hervorragender Bedeutung ſein. Das 
Buchenholz wird als Werk- und Bauholz mehr verlangt werden, 
der Wert des ſchönſten deutſchen Waldbaumes wird ſich er— 
höhen, und die Buche wird Erträge liefern, welche die Beſitzer 
und Pfleger anſpornen, ſie zu verbeſſern, ſo daß erhebliche 
Kapitalien im Lande bleiben, die jetzt für Eichen- und Nadel— 
holz ins Ausland gehen. 


Die Feuerſicherheit des Holzes. 

Die Feuerſicherheit des Holzes, wird immer noch viel zu 
wenig beachtet. Freilich handelt es ſich dabei nicht um Leicht⸗ 
hölzer, die nur ihrer Weichheit wegen zum Bauen verwendet 
werden, ſondern um ſchwere dichte Hölzer, von den unſern 
eigentlich nur Eichenholz. Dieſes aber und in noch höherm 
Grade eine Reihe von tropiſchen Hölzern, wie das teure Teak— 
holz, das auſtraliſche Eukalyptusholz, das Jarrah- und Karri— 
holz, ſind an Feuerſicherheit dem Eiſen ganz unvergleichlich 
überlegen. Gußeiſerne Stützen brechen bei heller Rotglut (etwa 
800°), ſchmiedeeiſerne Träger ſinken zuſammen, dichtes Holz 
aber behält ſelbſt bei länger dauernder Hitze ſeine Feſtigkeit, 
da die oberflächlich entſtehende Verkohlungsſchicht einen vorzüg⸗ 
lichen Wär meſchutz für die inneren Teile abgibt. 

Am 18. September 1902 fand in den Viktoria Docks 
in London, wo große Mengen von Holz verſchiedener Arten 
aufgeſtapelt waren, ein Feuer ſtatt, deſſen Ausdehnung man 
daran ermeſſen möge, daß der entſtandene Schaden über 2 Mill. 
Mark betrug und deſſen Heftigkeit unter anderm daraus zu 
erſehen iſt, daß die in einem Schuppen befindlich geweſenen 
Sägewerkzeuge vollſtändig vernichtet wurden. Das „British 
Fire Prevention Committee“ jagt in feinem Bericht, daß 
der Schaden noch viel größere Ausdehnung angenommen haben 
würde, wenn nicht das Feuer vor einem Stapel Jarrahholz 
Halt gemacht und dadurch der Feuerwehr erſt die Möglichkeit 
geboten hätte, die Flammen anzugreifen. Es zeigte ſich nad): 
her, daß das Jarrahholz nur auf der Außenſeite etwas ange— 
kohlt, im übrigen vollſtändig intakt geblieben war. Ein noch 
ſtärkerer Beweis der Feuerſicherheit des Jarrahholzes, das dieſe 
Eigenſchaft von Natur beſitzt, ohne imprägniert zu ſein, wurde 
bei demſelben Feuer gegeben. Die Holzteile mehrerer mit 
Jarrahholz⸗Pflaſterklötzen beladener Eiſenbahnwagen wurden 
volljtändig zerſtört, fo daß nur die Metallteile übrig blieben; 
die Jarrahholzklötze blieben dagegen vollſtändig unverſehrt bis 
auf geringes Ankohlen an den Außenſeiten. 

Anläßlich des im Juli dieſes Jahres in London abge— 
haltenen Feuerſchutz-Kongreſſes wurde durch das „British Fire 
Prevention Committee“ ein Brennverſuch mit Karriholz vor: 
nommen. Ein zu dieſem Zwecke errichtetes Stockwerk war 
an der Decke mit 2½dé engliſchen Zoll dicken Brettern aus 
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Karriholz belegt, die von Balken mit einem Querſchnitt von 
10% 10“ aus demſelben Holz getragen und mit Steinen im 
Gewichte von etwa 7000 Kilo belaſtet wurden. Das Holz 
wurde dann vom Innern des Gebäudes her zwei Stunden 
lang einer enormen Hitze, die bis zu 1100“ C. getrieben wurde, 
ausgeſetzt. Nach Löſchung des Feuers zeigte ſich, daß die Decke 
an keiner Stelle durchgebrannt war und daß die als Belaſtung 
dienenden Steine die Bretter an keiner Stelle durchbrochen 
hatten, letztere alſo die Laſt nach dem koloſſalen Feuer noch 
ebenſogut trugen wie vorher. 


Internationaler Alpengarten in Wallis. An der 
Straße über den großen St. Bernhardt — unmittelbar hinter 
dem oberſten Dorfe Bourg -St. Pierre des Val d'Entremont 
findet ſich, faſt 1700 Meter über dem Meer, ein internationaler 
Alpengarten von ca. 1½ Hektar Ausdehnung, der „Jardin 
botanique alpin de la Linnaea‘, welcher bereits im Jahre 
1889 von einem internationalen Komitee (Präſident U. de 
Clapréde-Genf) eingeweiht worden iſt. Der auf kriſtallin— 
iſchem Schiefer (Gneis) aufliegende intereſſante Garten unter 
der Leitung des Directeur du jardin alpin zu Genf, H. 
Correvon, früher von Revierförſter zu Bourg-St. Pierre, jetzt 
von Lehrer Genoud beſorgt, enthält nicht weniger als 2500 
fremde alpine Baum- und Pflanzenarten zum Zwecke ihres 
näheren Studiums, insbeſondere vom Geſichtspunkte der 
Akklimatiſation aus. Die Sämereien kommen aus Sibirien, 
aus dem Himalayagebirge, aus Japan, Neuſeeland, Grönland, 
Feuerland, aus dem Kaukaſus, aber auch aus dem nahen 
Jura u. ſ. w. Die Eidgenoſſenſchaft bezahlt an dieſem Garten 
500 Franken per Jahr auf Rechnung des Forſtbudgets. Ein 
Beſuch desſelben darf Intereſſenten empfohlen werden. 


Die Waldgrenze in der Schweiz. Aus einer Ab- 
handlung des Dr. Imhof über die Waldgrenze in der Schweiz 
ſtellt die „Meteorologiſche Zeitſchrift“ folgende einzelne Angaben 
zuſammen: Die mittlere Waldgrenze in den Hochalpen beträgt 
1950 m, während fie in der Tatra auf 1500, im Schwarz: 
wald auf 1400 und in den Sudeten auf 1200 m feſtgeſtellt 
iſt. Im Jura ſteigt der Wald nur bis 1500, in den Schwyzer 
und Toggenburger Voralpen auf 1600, in den Freiburger 
und Emmenthaler Voralpen auf 1680, in Unter-Walden, Uri, 
Glarus und St. Gallen auf 1760, im Berner Oberland auf 
1830, in Teſſin auf 1920, in Nordbünden auf 1950 und 
in Wallis und Engadin auf 2150 m. In zwei inſelförmigen 
Gebieten erreicht die Waldgrenze noch eine bedeutendere Höhe, 
nämlich 2200 m im öſtlichen Teile des Ober-Engadin und 
2300 m im Monte Roſa-Stocke. Einzelne mit Arven be— 
ſtandene Waldparzellen findet man noch in größeren Höhen 
bei Grächen mit 2400 und im Vaal Murana bei 2430 m 
Höhe. Die Höhendifferenz zwiſchen Wald- und Baumgrenze 
beträgt noch 80 bis 100 m. Die mittlere Differenz zwiſchen 
Waldgrenze und Schneegrenze beträgt 850 m und ſchwankt. 
zwiſchen 700 in in der Silvretta und 1000 m im öſtlichen 
Wallis. Die Himmelsrichtung hat einen erheblichen Einfluß 
auf die Waldgrenze inſofern, als ſie auf der Südweſtſeite 
erſt bei 2015, dagegen auf der Nordſeite ſchon bei 1910 m 
erreicht wird. Gneiſe und Schiefer ſind dem Walde günſtiger 
als Kalk. Die Baumarten an der Waldgrenze ſind faſt immer 
Fichten (Rottannen), in Graubünden und Wallis Lärchen 
und Arven. 


Kleinere Mitteilungen. 


Von den Fuchsmühler Forſtrechtlern. Die Gemeinde— 
verwaltung Fuchsmühl ſieht ſich veranlaßt, auf die Erklärung 
des Juſtizrates Kaiſerswerth in Weiden (ſ. a. Nr. 39. d. Bl.) zu 
erwidern, indem ſie nachſtehende Erklärung erläßt: 

„Es iſt nicht richtig, daß „die auf der Waldung des Lehens⸗ 
gutes Fuchsmühl zu Gunſten der Forſtrechtler laſtenden Forſt— 
bezugsrechte anſtandslos eingetragen wurden. Nach Zuſchrift 
des kgl. Amtsgerichtes Waldſaſſen wurde nur eingetragen „das — 
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Recht des Bezuges von Hausholz, ferner ½¼ Klafter für Schleiß— 
holz, die Klafter gemeſſen nach dem bayeriſchen Normalmaße 
und dem alten bayerzwölfzölligen Schuh“. Dagegen wurde 
Mangels Zuſtimmung des Lehensbeſitzers zur Eintragung ledig: 
lich vorgemerkt der Anſpruch auf 1) ein Ueber- oder Schwind— 
maß zum Hausholz von 10 em = 4 Zoll Höhe pro Klafter; 
2) das ſogen. Anſchlagholz — Scheitholz erſter Qualität gegen 
eine niemals erhöhbare Taxe von 8 Mk. pro Klafter; 3) die 
vom Haus: und Anſchlagholz abfallenden Wellen, Faulhölzer 
und Gipfel; 4) die benötigten Kienſtöcke, nämlich Föhrenſtöcke 
jeder Art und Beſenreiſer; 5) jährlich mehrere (für die einzelnen 
Rechtler verſchieden) vierfpännige Fuder Moos-, Nadel- oder 
Rechſtreu; 6) das benötigte Bauholz ſamt Latten und Bilz— 
hölzern, dann Steine und Sand zu den Wohn- und Oekonomie— 
gebäuden und Brunnen bei Neubauten und Reparaturen, Schränk— 
und Pfahlholz zur Verzäunung der Felder und Wieſen an den 
Viehtriften, Zaunruthen zur Verzäunung der Gärten, Holz zu 
Wagenleitern, Buchenholz zu Keilen, Radſchuhen und Schwingen, 
Wagenlangwiden und Schlitten. Dieſe Reichniſſe wurden bis— 
her nicht angeſtritten; ſie wurden von den früheren Lehensbe— 
ſitzern anſtandslos gegeben. Unſeres Erachtens iſt es Pflicht 
eines jeden Rechtlers, ſich um ſein Recht zu rühren. Wir müſſen 
unſere Rechte verſteuern, und ſeinerzeit wurden die Handlöhne 
mit hohen Summen fixiert und auch bezahlt, worüber noch Quit— 
tungen vorhanden ſind. — Die „Augsb. Abendztg.“ bemerkt 
hiezu: Wir müſſen hiezu bemerken, daß Herr Juſtizrat Kaiſers— 
werth ausdrücklich geſchrieben hat, die Forſtbezugsrechte ſeien nur 
eingetragen worden, ſoweit ſie von jeher außer Streit waren, oder 
durch rechtskräftiges Urteil feſtgeſtellt ſind, oder zur Vermeidung 
von Weiterungen vom Lehensherrn anerkannt wurden. Auf die 
oben als nicht eingetragen aufgeführten Anſprüche treffen offenbar 
dieſe Vorausſetzungen nicht zu und ſomit kann Herr Juſtizrat 
Kaiſerswerth einer Unwahrheit mit Recht nicht bezichtigt werden. 
* * 


* 

Ein eigenartiges Feſt wurde nach der „Straßb. Poſt“ 
anfangs Auguſt in Grandfontaine in den Hochvogeſen auf dem 
Donon gefeiert. Die Veranlaſſung dazu war der Transport 
zweier Rieſentannen, die dem ſchrecklichen Sturme im ver— 
gangenen Jahre zum Opfer fielen. Beide Waldrieſen ſtanden 
im Schutzbezirk Petersberg, Oberförſterei Schirmeck, unmittelbar 
am eiſernen Kreuze, Höhe vom Meeresſpiegel 678 Meter. Geziert 
mit Tannenmaien, die mit bunten Papierſtreifen geſchmückt 
waren, fuhren die Wagen mit ihren außerordentlichen Laſten zu 
Tal. Der eine Rieſe hatte eine Geſamtlänge von 45 Metern, 
wovon das Gipfelſtück von 10 Meter Länge abgetrennt wurde. 
Der Nutzholzſtamm, kerzengerade gewachſen, hatte daher noch die 
beträchtliche Länge von 35 Metern bei einem 28 Zentimeter 
ſtarken Zapfende und einem Mittendurchmeſſer von 74 Zentimeter 
mit Rinde gemeſſen. Der Feſtgehalt belief ſich alſo auf 15 
Feſtmeter. Die Tanne erreichte das reſpektable Alter von 
145 Jahren. Die zweite Tanne hatte zwar nicht den kerzen— 
geraden Wuchs der oben beſchriebenen, übertraf ſie jedoch an 
Feſtgehalt. Der ausgehaltene Nutzholzſtamm war 31 Meter 
lang und hatte einen Mittendurchmeſſer mit Rinde gemeſſen 
von 80 Zentimeter. Der Feſtgehalt betrug alſo 16 Feſtmeter. 
Auch im Alter übertraf der letzte Stamm den andern, indem 
er ein Alter von 153 Jahren erreichte. Beide Tannen waren 
kerngeſund und ſollten als Sehenswürdigkeit noch lange Jahre 
die Gegend des eiſernen Kreuzes zieren. Der 12 Kilometer 
lange und recht beſchwerliche Transport der Tannen über die 
Plattform der Donon nach der Station Schirmeck wurde in 
zwei Tagen zurückgelegt. Der Käufer der Stämme, Holzhändler 
Karl Sebaſtian aus Straßburg war in Begleitung des Holz— 
händlers Hülſtrung aus Düſſeldorf, für welch letzteren die 
Stämme beſtimmt ſind, auf den Donon gereiſt, um beim Ver— 
laden und Transport dieſer ſeltenen Nutzholzſtücke zugegen zu 
fein. Sebaſtian bewilligte den Fuhrleuten für ihre Tüchtigkeit 
außer dem vereinbarten Fuhrlohn noch eine Prämie von 100 Mk. 
— Im „Hotel Velleda“ hatte ſich am Abend eine kleine 
Geſellſchaft zuſammengefunden, bei der auch ſelbſtverſtändlich 
die grüne Farbe als Heger und Pfleger dieſer Waldrieſen ver— 


treten war. Wie ſelten ſolch ein Feſt in der Gegend gefeiert 
wird, beweiſt der Ausſpruch eines alten Forſtmannes, der an 
dem Abend verſicherte, daß es in ſeiner 20 jährigen Tätigkeit 
in dieſer Gegend das erſtemal iſt, daß ſolche Rieſenſtämme zum 
Transport gekommen ſind. 
* * 
* 

Beſuch der Weltausſtellung in St. Lonis. Carl Stangens 
Reiſebureau, Berlin W. Friedrichſtr. 72, hat ein Spezialprogramm 
für die Sonderfahrten zum Beſuch der Weltausſtellung in 
St. Louis 1904 herausgegeben. Nach dieſem ſollen vom 
16. April bis 5. November k. J. wöchentlich Ausſtellungsreiſen 
von 45 tägiger Dauer unternommen werden, außerdem ſind große 
Rundreiſen durch Nordamerika mit Beſuch der Ausſtellung in 
St. Louis am 30. April, 4. Juni und 9. Juli geplant. Der 
Preis für die Beteiligung an den Ausſtellungsreiſen iſt auf 
2400 Mk., für die Beteiligung an den großen Rundreiſen durch 
Nordamerika auf 4500 Mk. für die Perſon feſtgeſetzt. Näheres 
ergibt das Programm, welches von der Firma auf Wunſch koſten— 
los abgegeben wird. 


Bücherbeſprechungen. 


Forſt⸗ und Jagd⸗Kalender 1904. Begründet von Schneider 
(Eberswalde) und Judeich (Tharandt). 54. Jahrgang. Be— 
arbeitet von Dr M. Neumeiſter, Geh. Oberforſtrat und 
Direktor der Kgl. Sächſ. Forſtakademie zu Tharandt, und 
M. Retzlaff, Geh. exp. Sekretär und Kalkulator im Kgl. 
Preuß. Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Foriten. 
Erſter Teil: Kalendarium, Wirtſchafts-, Jagd- und Fiſcherei— 
Kalender. Hilfsbuch, verſchiedene Tabellen und Notizen. 
Ausgabe A. Schreibkalender. (108 S.) In Leder Mk. 2.50 
Ausgabe B. Schreibkalender. (188 S.) In Leder Mk. 2.70 
Verlagshandlung von Julius Springer in Berlin. 

Pünktlich wie immer iſt der alte Judeich erſchienen. Der 

I. Teil des Kalenders für 1904 iſt im Weſentlichen unverändert 

geblieben. Die Abänderungen und Ergänzungen beziehen ſich 

auf die Angaben über ſpezifiſche Gewichte, über die Brennwerte 
der hauptſächlichſten Holzarten und auf den Jagd-Kalender. Die 

Vorzüge dieſes Kalenders ſind ſo allgemein bekannt, daß derſelbe 

einer weiteren Empfehlung nicht bedarf. 


Leitfaden für den Waldbau von M. Weiſe, kgl. preuß. 
Oberforſtmeiſter und Direktor der Forſtakademie zu Hann. 
„Münden. 3. verm. und verb. Aufl. X und 226 S. Berlin, 
Jul. Springer. Mk. 3.—. 

Weiſe's Leitfaden wurde urſprünglich für den Gebrauch der 
Studierenden geſchrieben, das Buch hat ſich aber auch für den 
Praktiker als nützlich erwieſen, daher auch ſeine ſteigende Ver— 
breitung und deſſen Erſcheinen in 3. Auflage. 


Die Jagd. Jagdrecht, Jagdpolizei, Wildſchaden und Jagd- 


ſchut. Von W. Schultz, Landforſtmeiſter a. D. und G. 
Frh. v. Seherr-Thoß, Regierungspräſident. Berlin, Julius 
Springer. Geb. Mk. 4.—. 


Dieſer Band iſt der fünfte des XIV. Teiles des Hand— 
buchs der Geſetzgebung in Preußen und dem Deutſchen Reiche, 
herausg. von Graf Hue de Grais, w. Geh. O-Reg. Rat und 
Regierungspräſident a. D. 

Das Werk faßt die einzeln zerſtreuten Beſtimmungen über 
fragliche Gebiete überſichtlich zuſammen und verſieht ſie mit Er— 
läuterungen wie ſie für deren Verſtändnis und Anwendung er 
forderlich ſind. Die mannigfachen provinziellen Beſtimmungen 
ſind berückſichtigt, ſo daß das Buch für alle Jäger- und Jagd— 
freunde ſowie die betr. Behörden Bedeutung hat. Ein ausführ— 
liches Sachverzeichnis ermöglicht raſche und leichte Orientierung. 
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Perlonalnachrichten. 
Aus Sachſen. Dem Direktor der Forſtakademie zu Tharandt, 
Geh. Oberforſtrat Prof. Dr Neumeiſter hat der Fürſt von Bulgarien 
das Großoffizierskreuz des bulgariſchen Verdienſtordens verliehen. 
Aus Daden. Forſtaſſeſſor Battlehner in Lenzkirch wurde nach 
Ueberlingen verſetzt und mit der Leitung des Forſtamtsdienſtes da: 
ſelbſt beauftragt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Waldbeſitzer. Forſtpolizeiliche Anordnung. (Urteil vom 
24. März 1902.) Das Bezirksamt Nürnberg hatte angeordnet, 
daß in ſeinem Bezirk alles gefällte Föhrenholz, wenn es vom 
Baſtkäfer befallen war, bis zu einem beſtimmten Tage zu ent: 
rinden ſei. Ein Waldbeſitzer wurde zu einer Strafe verurteilt, 
weil er die Entrindung unterlaſſen hatte. Er berief ſich darauf, 
daß er das Holz, das in ſeinem Walde lag, ſchon vor Erlaß 
der bezirksamtlichen Anordnung verkauft und dem Käufer über— 
geben habe, ſodaß er nicht mehr berechtigt geweſen ſei, die 
Entrindung vorzunehmen. Das Berufungsgericht ſprach ihn frei, 
die Reviſion bewirkte Aufhebung des Urteils. Die forſtpolizei— 
lichen Anordnungen wenden ſich unter allen Umſtänden an die 
Waldbeſitzer, in deren Wäldern das Holz, auf das ſie ſich be— 
ziehen, gelagert iſt, gleichgiltig, wem es gehört. In der Straf: 
beſtimmung (Art. 48 des Forſtgeſetzes) find nur die Wald— 
beſitzer als die Perſonen angeführt, die in Strafe genommen 
werden können. Durch die polizeiliche Anordnung bekommen 
ſie auch die Ermächtigung, das in ihren Wäldern liegende 
fremde Holz entſprechend zu behandeln. Durch polizeiliche Vor— 
ſchriften kann auch in Privatrechte eingegriffen werden. Befiehlt 
eine polizeiliche Anordnung eine Handlung, die in eine fremde 
Rechtsſphäre eingreift, ſo iſt die Handlung nicht rechtswidrig, 
der Betroffene vielmehr zur Duldung verpflichtet. 


Handel und Perkehr. 


Der Holzhandel von Mitteldeutſchland. 


Die „Leipz. N. Nachr.“ brachten in letzter Zeit Artikel über 
obiges Thema in dem der Nachweis geführt wurde, daß die 
Einfuhr öſterreichiſchungariſcher Schnittmaterialien in gar keinem 
Verhältnis zu dem Verbrauch in Deutſchland ſteht, was ſcheints 
jenſeits der ſchwarz-gelben Grenzpfähle etwas verſchnupft. Man 
behauptet dort, daß der Schaden auf Deutſchlands Seite wäre, 
wenn der Export ſeitens öſterreichiſcher Holzexporteure eingeſtellt 
würde. Denn, ſo argumentiert man, hat die deutſche Induſtrie 
nicht das billige und gute öſterreichiſche Holz, ſo kann ſie nicht 
florieren. Eine flotte Geſchäftslage der Holzinduſtrie rege aber 
auch andere Induſtriezweige an und ſchon aus dieſem Grunde 
ſei eine Oeffnung der Zollgrenzen für das öſterreichiſch-ungariſche 
Holz und in erſter Linie der Schnittmaterialien für die deutſche 
Induſtrie und den deutſchen Handel von bedeutſamſter Wichtigkeit. 

Dafür, daß Deutſchland dem öſterreichiſchen Nachbarſtaate 
ſeine Zollgrenzen für Holz und Schnittmaterialien öffnet, könnten 
nach Meinung öſterreichiſcher Forſtwirte der deutſchen Induſtrie 
Zollvergünſtigungen als Kompenſation gewährt werden. Das 
iſt aber natürlich leichter gefagt, wie getan. Die öſterreichiſch— 
ungariſchen Induſtriellen denken gar nicht daran, den Vorſchlag 
der Fotſtwirte und Holzexportenre ernſt zu nehmen, bekämpfen 
vielmehr ſchon aufs entſchiedenſte die angeblich zu geringen Zoll— 
taxen auf fertige deutſche Maſchinen. Aus dieſem Grunde dürften 
wohl die Hoffnungen auch auf nur teilweiſe Oeffnung der Grenzen 
für öſterreichiſch ungariſches Holz zur Genugtuung des mittel: 
deutſchen Holzhandels und insbeſondere des Sägegewerbes nicht 
in Erfüllung gehen. 

Wohin ſollte das auch führen? Die Oeffnung der Boll: 
grenzen für öſterreichiſchungariſches Holz würde die jetzt ſchon 
beſtehenden Gegenſätze zwiſchen dem Wertſtande des Rohholzes 
und dem der Schnittmaterialien zu Ungunſten der letzteren noch 
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bedeutend verſchärfen. Trotz der jetzt beſtehenden Holzzölle auf 
Schnittmaterialien ſind in dieſem Jahre vom 1. Januar bis 
30. Juni aus Oeſterreich Ungarn 2 940 000 Meterzentner Säge: 
waren nach Deutſchland exportiert worden. Deutſchland hat in 
den letzten fünf Jahren einen durchſchnittlichen Nutzholzbedarf 
von 27½ Millionen Feſtmetern gehabt. Von dieſer Summe 
kann Deutſchland alljährlich rund 20 Millionen Feſtmeter ſelbſt 
produzieren. 

In den letzten Jahren hatte der ausländiſche Holzhandel 
mehr Nutzholz und Schnittmaterial nach Deutſchland exportiert 
als der deutſche Markt aufnehmen konnte. Denn außer Oeſter— 
reich- Ungarn exportieren Schweden und Norwegen, Rumänien 
und Rußland doch auch noch nennenswerte, ja reſpektable Poſten 
Sägewaren. Die Folge dieſes großen Exportes iſt das Miß— 
verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage, welches die Preis— 
lage für Schnittmaterialien ſo ungünſtig beeinflußte und manche 
Sägemüller zwang, das Schnittmaterial billiger zu verkaufen als 
das Rohholz eingekauft werden konnte. 

Einer Oeffnung der Zollgrenzen kann unter dieſen Umſtänden 
ſelbſtverſtändlich das Wort nicht geredet werden. Auch der Zoll— 
ſatz von 45 Mk. für den Waggon Bretter zu 10000 Kilogramm 
kann nicht als zu hoch angeſehen werden. Bei einem ſolchen 
Zollſatz hat aber der mitteldeutſche Holzhandel, der öſterreichiſch— 
ungariſches Schnittmaterial führt, abſolut nicht zu leiden. Nic: 
tig iſt allerdings, daß die Preiſe für öſterreichiſch-ungariſches 
Schnittmaterial nach Inkraftreten dieſes Zollſatzes ſich erhöhen 
würden. Dieſes Moment würde aber der heimiſchen Sägemühlen— 
Induſtrie nur zu ſtatten kommen, da ſich dann die Verkaufs— 
preiſe für Schnittmaterial den Einkaufspreiſen für Rohholz beſſer 
anpaſſen laſſen würden. 

Unter ſolchen Umſtänden würde dann ſelbſt die öſterreichiſch— 
ungariſche Konkurrenz gewinnen, denn das hat die Erfahrung 
gelehrt, daß das ausländiſche Sägematerial dann immer am 
beſten bezahlt wurde, wenn die heimische Schneidemühlen= u: 
duſtrie gut florierte. 

Der maſſenhafte Export öſterreichiſch-ungariſcher Schnitt— 
hölzer und das dazu große Angebot ſeitens heimiſcher Säge— 
induſtriellen unter dem Selbſtkoſtenpreis (denn ſo kann man 
ſolche Gebote nur nennen, wie der Herr Einſender in Nr. 273 
der „Leipz. N. Nachr.“ fie anführte, wonach prima bayeriſche 
Tanne [R. u. H. R.] 12 und 15 mm ſtark mit 52—53 Mk. 
Frachtparität oder gar ſchöne erſtklaſſige Fichte, 24 mm ſtark, 
mit 42— 43 Mk. franko Zeitz angeboten wurden) hatten zur 
Folge, daß auch die Preiſe für die öſterreichiſch-ungariſchen Schnitt— 
materialien immerfort im Preiſe herabgedrückt wurden. Trotz— 
dem ſehen die öſterreichiſch-ungariſchen Exporteure die Notwendig: 
keit nicht ein, daß eine Geſundung der Preislage nur durch 
vermindertes Angebot eintreten kann und da fie das nicht ein— 
ſehen wollen, ſo müſſen ſie durch wirkſame Zollgeſetze zu dieſer 
Anſicht gebracht und gezwungen werden, ihren Export dem Be: 
darf anzupaſſen. 

An der Geſundung und dem Gedeihen unſerer heimiſchen 
Holzinduſtrie hat gerade Oeſterreich Ungarn das meiſte Intereſſe 
und daher iſt es in der Tat unverſtändlich, wie öſterreichiſch— 
ungariſche Forſtwirte und Holzhändler gegen eine zu erſtrebende 
Aufbeſſerung der Marktlage des deutſchen, ſpeziell mitteldeutſchen 
Holzgeſchäſtes und der Schnittmaterialienpreiſe ankämpfen können 
und fordern, der Zollſchutz auf öſterreichiſches Holz möge in Fort— 
fall kommen. Dann würden ſie wohl am eigenen Leibe erfahren, 
wer den Schaden mit zu tragen hat. x 

* 


* 

Zum Zolltarif. Der „Frankfurter Zeitung“ wird aus 
Bayreuth geſchrieben: In dem neuen deutſchen Zolltarif iſt bei 
Abſchnitt B Erzeugniſſe der Forſtwirtſchaft Poſ. 74 bis 76, Baur 
und Nutzholz, unbearbeitet ze. der Begriff „bewaldrechtet“ für 
das weiche Bau: und Nutzholz weggelaſſen; der Holzhandel fürchtet 
hierdurch Schaden zu erleiden. Unter „Bewaldrechten“ verſteht 
man die Entnahme von, der Regel nach, 4 Streifen der Rinde 
und der äußeren Splintlage in der Längsrichtung des Stammes 
Die beſchlagenen (durch die Eatnahme der Rinde ꝛc. bloßgelegten) 
Längsſtreifen dürfen in der Breite das Maß des halben Durch— 
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meſſers des rohen Stammes an der beſchlagenen Stelle nicht 
überſteigen. Das weiche Bau- und Nutzholz (Fichten-, Tannen— 
und Kiefern- oder Föhren-Langholz) wird deshalb in der vorbe— 
ſchriebenen Weiſe zugerichtet, d. h. bewaldrechtet, um ihm ein 
gefälliges, glattes Anſehen zu geben, wodurch die Preisbemeſſung 
beim Verkauf günſtig beeinflußt wird; auch iſt das Einſpannen 
oder Einbinden der Stämme (zum Flößen) im rohen Zuſtande 
nicht gut durchführbar. Ferner iſt die perſönliche Sicherheit der 
das Floß bedienenden Mannſchaft auf bewaldrechteten Stämmen 
viel mehr gewährleiſtet, als auf rohen unbeſchlagenen Stämmen 
Endlich bietet das Bewaldrechten den Vorteil, daß derartig vor— 
gerichtete Hölzer leichter austrocknen, d. h. an abſolutem Gewicht 
raſcher und mehr verlieren, als nicht zugerichtete Hölzer und des— 
halb eine günſtigere Eiſenbahnfracht ermöglichen, denn je leichter 
daß Holz iſt, deſto mehr Feſtmaſſe kann verfrachtet werden. Die 
deutſchen Holzhändler, die weiches Langholz in großen Mengen 
aus Oeſterreich beziehen, befürchten, daß bei Zugrundelegung der 
Textierung des neuen Zolltarifs das weiche Langholz nicht mehr 
als Rundholz betrachtet werden würde, ſondern als in der Längs— 
richtung beſchlagen, ſonach unter Poſ. 75 fallend und demgemäß 
einem Zoll von 3 ME. per Feſtmeter unterworfen wäre. Das 
würde gegen die bisher beſtandene Uebung, welche einen Zoll— 
ſatz von 1 Mk. 20 Pfg. per Feſtmeter für die gleiche Ware 
vorſchrieb, eine Steigerung des Zolles um 150% bedeuten. 
Bewaldrechtetes Langholz wird von den Holzhändlern als Halb— 
fabrikat betrachtet, welches in Deutſchland ſelbſt erſt der Ver— 
arbeitung überhaupt zugeführt wird, wofür die Verfeinerungs— 
löhne in Deutſchland bezahlt werden und den deutſchen Arbeitern 
zu Gute kommen. Die ſeither übliche Tarifbezeichnung „bewald— 
rechtet“ iſt im neuen Zolltarif auf Betreiben der Waldbeſitzer 
weggelaſſen worden, offenbar um die Einfuhr ausländiſchen Lang— 
holzes durch hohe Zölle zu erſchweren und hierdurch die inländ— 
iſche Waldrente möglichſt zu erhöhen. Mit Rückſicht auf den 
umfangreichen Holzhandel, der in Oberfranken ſeit urdenklichen 
Zeiten ſeinen Sitz hat, ſah ſich die Handels- und Gewerbekammer 
für Oberfranken im Intereſſe der Oberfränkiſchen Holzhändler 
und Holzinduſtriellen veranlaßt, bei der kgl. Staatsregierung die 
Bitte zu ſtellen, es möge in den neuen Zolltarif bei Abſchnitt B, 
Erzeugniſſe der Forſtwirtſchaft Poſ. 74 bis 76, Bau- und Nutz⸗ 
holz, unbearbeitet ꝛc. der in dem heute noch beſtehenden Tarife, 
wie auch in dem auf dieſen Tarif bezughabenden ſtatiſtiſchen 
Warenverzeichniſſe, vorkommende Begriff „bewaldrechtet“ für das 
weiche Bau- und Nutzholz aufgenommen und die gleiche Definition, 
die bisher für dieſen Begriff beſtanden hat, beibehalten werden. 
* * 


* 

Ueber die amerikaniſche Nutzholzinduſtrie berichtet die 
„New Porker Handels Ztg.“: Vom Helling des Schiffsbauhoſes 
der United States Shipbuilding Co. zu New London iſt vor 
einigen Wochen ein Dampfer in die Fluten des Long Is— 
land⸗Sundes abgelaufen, der größer iſt, als irgend ein bisher 
in den Ver. Staaten gebautes Schiff, und mehr Ladung (28,000 
Tonnen bei 38,000 Tonnen Waſſerverdrängung) in ſich aufzu— 
nehmen vermag, als irgend ein anderes Fahrzeug der ganzen 
Welt. Der Name des Goliaths lautet „Minneſota“. Ein 
Schweſterſchiff gleichen Umfanges, welches den Namen „Dakota“ 
erhalten ſoll, wird aber noch innerhalb eines Vierteljahres in 
derſelben Werfte vom Stapel gelaſſen werden für denſelben Auf: 
traggeber, die Great Northern Steamship Co., die dem pazi- 
ſiſchen Seeverkehr dienende Tochtergeſellſchaft der Great Nor: 
thern Ry. Co. 

In einer Anſprache, welche J. J. Hill, der spiritus rector 
der Tochter: und der Muttergeſellſchaft, ſowie der Nothern Se: 
curities Co., während des letzten Sommers in Chicago an die 
Manufacturers' Aſſociation von Illinois hielt, wurde als weſent— 
licher Grund des Baues dieſer großen Dampfer die enorme Nach— 
frage nach Transportgelegenheit ſeitens der Nutzholzinduſtrie des 
Puget⸗Sund⸗Territoriums bezeichnet. Um den Verſand dieſes 
Holzes nach dem Praixrie-Staaten des Miſſiſſippi-Tals, jo etwa 
ſagte Hill, für die Bahnen profitabel zu machen, erwies es ſich 
als notwendig, ein umfangreiches Exportgeſchäft zu ſchaffen, da— 
mit die nach dem Weſten heimkehrenden Züge nicht leer fahren. 


So wurde einmal, um die genannte Holzinduſtrie zu entwickeln, 
ein Tarifſatz von 40 Cents per Hundert für eine Fahrt von 
2,000 Meilen, d. h. von vier Mills per Tonnenmeile eingeführt. 
Andererſeits wurde, um Rückfracht für die Züge nach dem Puget 
Sund zu bekommen, u. A. ein Tariffa von 8 Dollar per 
Tonne Stahlſchienen für die Fahrt von Pittsburgh bis nach 
Yokohama, ſowie ein gleicher Satz per Tonne Mehl für die 
Fahrt von Minneapolis nach Manila und Auſtralien angeſetzt. 

In welch' hohem Maße es bereits gelungen iſt, die er— 
wähnte Holzinduſtrie nach dem Hill'ſchen Rezept zu entwickeln, 
trotzdem die Hill'ſchen Bahnen bisher noch nicht die großartigen 
Dampferfazilitäten zur Verfügung hatten, welche ſie demnächſt 
mit dem Empfang der „Minneſota“ und „Dakota“ erhalten 
werden, geht aus einer neulichen Depeſche aus Tacoma, Waſh., 
hervor. Laut derſelben haben ſich jene Bahnen nebſt der Wis— 
conſin Central zu der Ankündtgung genötigt geſehen, daß ſie 
bis auf Weiteres den öſtlichen Holzverſandt über Chicago hinaus 
nicht mehr übernehmen können, es ſei denn die Fracht würde 
in Waggons anderer Bahnen verladen. Das Wachstum jener 
Induſtrie hat bereits ſolche Dimenſionen angenommen, daß die 
betr. Bahnen die Fracht nicht mehr acceptieren können, deren 
Beſtimmungsort über den öſtlichen Endpunkt dieſer Bahnen 
hinaus liegt, weil ſie ihres geſamten Fahrparkes für die Be— 
wältigung des Verkehrs auf den eigenen Geleiſen dringend be— 
dürfen. Es find im Staate Waſhington allein in den letzten 
fünf Vierteljahren 289 neue Sägemühlen etabliert worden. Im 
Ganzen aber gibt es dort 746 ſolche Mühlen, welche 31,000 
Arbeiter beſchäftigen, 19,000,000 Dollar per Jahr an Löhnen 
auszahlen und eine Jahresproduktion im Werte von mindeſtens 
35,000,000 Dollar haben. Die Jahresproduktion der Holzin— 
duſtrie des ganzen Nordweſtens (einſchließlich derjenigen von 
Britiſh Columbia) wird aber auf einen Wert von 75,000,000 
Dollar beziffert. 

Andererſeits hat ſich die Ausfuhr vom Puget-Sund und 
von Willamette aus vornehmlich in Folge der Hill'ſchen Politik 
in den letzten vier Jahren mehr als verdoppelt. Dieſelbe reprä— 
ſentierte im Jahre 1899 einen Wert von 22,772,224 Dollar, 
im Jahre 1900 einen ſolchen von 28,619,120 Dollar, im Jahre 
1901 einen ſolchen von 38,738,039 Dollar und im Jahre 1902 
einen Wert von 46,381,250 Mk. 

* * 
* 
Rußland und die deutſchen Holz- und Petroleumzülle. 

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter ſoll kürzlich bei einer 
Unterredung über die deutſch-ruſſiſchen Handelsvertragsverhand— 
lungen darauf hingewieſen haben, daß Rußland ſich Vorteile auf 
dem Gebiete des Holz: und Petroleumhandels ausbedingen 
könne; der Wert des ruſſiſchen Holzexports übertreffen nicht un: 
weſentlich den Wert des rnſſiſchen Getreideexports. Es geht 
aus der kurzen Zeitungsnotiz nicht hervor, ob Herr v. Podbielski 
damit einer Ermäßigung der deutſchen Holzzölle zu Gunſten der 
Holzeinfuhr aus Rußland das Wort reden wollte. Der preußi— 
ſche Landwirtſchaftsminiſter iſt bekanntlich zugleich Miniſter für 
die Domänen und Forſten und hat als ſolcher für einen aus— 
reichenden Zollſchutz für die deutſche Forſtkultur einzutreten. Der 
neue deutſche Zolltarif ſieht für Bau- und Nutzhölzer einige Zoll— 
erhöhungen vor und unterſcheidet, abweichend von dem beſtehen— 
den Tarif, zwiſchen Harthölzern und Weichhölzern. Der ruſſi— 
ſchen Holzeinfuhr könnten ſomit ſchon erhebliche Begünſtigungen 
eingeräumt werden, ohne daß die Sätze des bisherigen Vertrags— 
tarifs herabgegangen würde. Fraglich iſt nur, wie weit damit 
unſerer Forſtkultur gedient iſt. In den letzten Jahren iſt die 
Einfuhr von ruſſiſchem Holz anhaltend zurückgegangen, die Pe— 
troleumeinfuhr aus Rußland dagegen ebenſo ſtetig geſtiegen; 
erſtere belief ſich 1898 auf 18 520 673 dz im Werte von 115 
Mill. Mk., 1902 aber nur noch auf 11487 902 dz im Werte 
von 41 Mill. Mk., während der Import von Mineralölen aus 
Rußland von 893 830 dz im Jahre 1897 auf 2 100 345 dz 
im Jahre 1902 angewachſen iſt. Beim Abſchluß des 1894 er 
Handelsvertrags hat die deutſche Regierung dem Wunſch Ruß— 
lands nach einer Herabſetzung des deutſchen Petroleumzolles 
nicht nachgegeben. Und wir glauben, annehmen zu dürfen, daß 
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ſie ſich auch jetzt zu einer Ermäßigung dieſes wichtigen Finanz— 
er bringt jährlich durchſchnittlich 70 Mill. Mk. für 
Uskaſſe — nicht wird bereit finden laſſen. Indeſſen 
kann man Rußland auf dem Gebiete des Petroleumhandels auch 
in anderer Weiſe als durch Zollherabſetzungen entgegenkommen. 


Ein weſentliches Zugeſtändnis hat Rußland bereits im Jahre 
erlangt, indem Deutſchland die Verzollung des raffinierten 
Petroleums nach Maß neben der Gewichtsverzollung zuließ, ein 
Zugeſtändnis, das eine weſentliche Begünſtigung des ruſſiſchen 
Petroleums gegenüber dem amerikaniſchen bedeutet. Für ruſſi 
ſches Petroleum iſt die Verzollung nach dem Raumgehalt des— 
halb günſtiger als die Gewichtsverzollung, weil es eine höhere 
Dichtigkeit, alſo ein höheres ſpezifiſches Gewicht hat als das 
amerifantiche Petroleum. Daß die Begünſtigung auch nach Ab: 
lauf des beſtehenden Handelsvertrags fortbeſtehen bleibt, erſcheint 
zweifellos, da ſie inzwiſchen in den neuen deutſchen Zolltarif 
aufgenommen worden iſt, künftig alſo nicht mehr vertragsmäßig, 
ſondern autonom gewährt werden wird. 
* 
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Die Holzeinfuhr Deutſchlands. 
Beſſerung in Deutſchland iſt die bedeutende Steigerung der 
Holzeinfuhr beſonders charakteriſtiſch. Die Holzeinfuhr nach 
Deutſchland betrug in den erſten neun Monaten des heurigen 
Jahres 338450 Waggons gegen 228980 Waggons in der 
entſprechenden Periode des Vorjahres. Der Wert dieſer Einfuhr 
ſtellt ſich heuer auf 147,7 Millionen Mark. Aus Oeſterreich 
wurden bezogen 152 900 Waggons; es wurden 103 000 Waggons 
Rundholz und nur 33000 Waggons weiches Sägeholz aus 
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Oesterreich nach Deniſcland Ausgeführt. Aus Rußland wurden 
nach Deutſchland exportiert 116600 Waggons, davon 69 000 
Waggons Rundholz und 24000 Waggons weiches Sägeholz. 
Aus Schweden wurden nach Deutſchland 37 800 Waggons 
Holz eingeführt, nämlich 427 Waggons Rundholz und 37373 
Waggons Sägeholz. Das Verhältnis zwiſchen Rund- und 
Sägeholz iſt alſo in Oeſterreich am ungünſtigſten. 
* * 

Der Holzhafen bei Thorn. Die Meldung, daß Miniſter 
Budde am 4. d. M. in Begleitung des Oberpräſidenten Delbrück, 
des erſten Bürgermeiſters von Thorn Dr. Kerſten und des 
Strombaudirektors Gersdorff eine Beſichtigungsfahrt auf dem 
Weichſelſtrom bis zur ruſſiſchen Grenze angetreten hat, deren 
Zweck die nochmalige Erwägung des Plans der Erbauung eines 
Holzhafens bei Thorn iſt, ruft in den weiteſten holzhändleriſchen 
Kreiſen große Beunruhigung hervor, da die Nachricht ihrem 
Wortlaute nach doch nur ſo aufgefaßt werden kann, daß die 
Regierung wegen Herſtellung des Haſens, die ſie doch ſelbſt in 
der letzten Tagung des Abgeordnetenhauſes mit guten Gründen 
befürwortet hat und die gar nicht mehr für zweifelhaft galt, 
wieder ſchwankend geworden tt. (Voſſ. Ztg.) 


r Dieſer Nummer liegt eine Beilage von der Verlags— 
buchhandlung Richard Carl Schmidt u. Co. in Leipzig über 
die Forſteinrichtung von Dr Friedrich Judeich, w. Kgl. Sächſ. 
Geh. Oberforſtrat, Direktor der Forſtakademie zu Tharandt, ſechſte ver— 
beſſerte Auflage von De Max Neumeiſter, Kgl. Sächſ. Ober: 
forſtrat, Direktor der Forſtakademie zu Tharandt, bei, worauf wir 
unſere gen Leſer beſonders aufmerkſam machen möchten. 
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Die Mheinflößerei einſt und jeht. 


(Schluß.) 


Auf dieſe Handlung hörte ich das Wort „Ueberall!“ 
ausrufen. Das Volk kam von allen Seiten mit einer Menge 
Zubern, welche man „Backe“ nennt, wo ſie mit Fleiſchbrühe 
und untermiſchtem Dürrgemüſe angefüllt wurden, für jede 
Streiche zu ſieben Mann ein Back, und dann an der Proviant— 
kammer noch eine gute Portion Käſe und Brot, welches ſie 
alles unter dem Arm fort trugen. Die Beiläufer bekamen 
ſtatt der Zuber irdene Schüſſeln, nur die Meiſterknechte 
aßen in ihren Hütten. Das Volk ſetzte ſich nun um die 
Backe herum und ſpeiſte mit hölzernen Löffeln ſeine Suppe. 
Danach wurde ohne Beſtimmung des Maßes Bier in die 
geſpülte Backe nach Durſt und Luft gezapft. 

Die Abfahrt des Floßes verzögert ſich durch einen 
plötzlichen Gewitterſturm, wie es ſchwimmenden Flößen, die 
dem Winde eine ſo gewaltige Fläche bieten, ſchon häufig 
den Untergang gebracht hat. Das Wetter verzieht ſich 
jedoch raſch und nach einer Weile der Unſchlüſſigkeit be— 
ſchließen Floßherr und Steuermann, doch noch an dieſem 
Tage zu fahren. Sie ſchlagen ſich entſchloſſen in die Hände 
und alles Volk begiebt ſich an ſeine Plätze, während man 
die am Land liegenden ſogen. „Hundanker“ aufnimmt. Auf 
dem Steuerſtuhl ſteht der Steuermann, er entblößt das 
Haupt zum Gebet, wie es auf ſein vorheriges Kommando 
von der ganzen Mannſchaft geſchieht. Dann heißt es „Auf 
überall“ und ſämtliche hinter dem Floß liegende Waſſer— 
anker werden in die Ankernachen gewunden. „Heſſenland“ 
kommandiert der Steuermann, und ſämtliche Streichen ſetzen 
ein, um das Floß vom linken Ufer nach rechts hin in den 
Strom zu bringen. 

Das Kommando „Heſſenland“ für die Richtung nach 
dem rechten Ufer wie das andere „Frankreich“ für die nach 
dem linken Ufer iſt als originellſter Reſt aus jenen Zeiten 
heute noch auf allen Rheinflößen gebräuchlich, ebenſo wie 
man immer noch von einer Heſſenlands- und Frankreichs— 
Seite eines Floßes ſpricht. Die Ruderarbeit an den Streichen 
bedarf, vorweg geſagt, noch weiterer Anfeuerungskommandos 
ſeitens der Floßknechte, die alle von den Ruderern in ſingen— 


dem Chor wiederholt werden. So ſchallt es abwechſelnd 
in rauhem Wechſelgeſang: „Hinten muß ſein!“ „Raus muß 
ſie!“, „Widergeiht Männer!“, „Eingebreunt!“, „Ihr Männer 
wehrt euch!“, „Laßt ſie nit verfallen!“ und an gefährlichen 
Stellen erſchallt ein ſo wilder Lärm vom Floß, daß es weit 
in den Bergen widerhallt. Dabei ſchwingen die „Preſſer“, 
die den Takt angeben, gedrehte Weidenruten anfeuernd über 
den Köpfen der Säumigen. Soll das Rudern eingeſtellt 
werden, das Floß alſo in der gegebenen Richtung eine 
Weile weitertreiben, ſo ſchallt der Ruf „Herholz!“ Die 
ganze Arbeit und Steuerung wurde von dem auf ſeinem 
Gerüſte ſtehenden Steuermann durch Rufe oder nach den 
entfernteren Stellen hin durch Hutſchwenken geleitet, Kom— 
mandos, welche von beſonders aufgeſtellten Poſten prompt 
über die ganze Länge des Floßes wiedergegeben wurden. 
Die Fähigkeit, ſolche rieſige Holzmaſſe zu ſteuern, galt als 
ſchwierigſte Leiſtung eines Rheinſchiffers, ſie erforderte eine 
ganz beſondere Kunſt, die damals von einer einzigen Familie 
namens Jung in Rüdesheim, gepflegt und als Geheimnis 
ſtreng bewahrt wurde. Die Bezahlung des Steuermanns 
war ſeiner Kunſt und großen Verantwortung entſprechend, 
erhielt er doch von Mainz bis Düſſeldorf und von dort bis 
Dordrecht je 500 Gulden, eine Summe, die ſich für den 
Floßherrn durch die Löhne für die Unterſteuerleute auf 
2000 Gulden ohne Nebengefälle und Lieferung freier Ver— 
pflegung erhöhte. Von großer Wichtigkeit für die ſichere 
Fahrt ſolcher Holzinſel, die einem ſchwimmenden Dorfe 
ähnelte, war die Tätigkeit der Wahrſchauer, welche in einer 
Anzahl Nachen und in einer Stunde Entfernung dem Floße 
vorausfuhren und jedes im Wege liegende Fahrzeug zum 
Beilegen aufforderten. Es kam vor, daß gewiſſenloſe Wahr- 
ſchauer ihre Pflicht beim ſchönen Rheinwein verſäumten und 
die Urſache ſchwerer Unglücksſälle wurden. 

Unſer Pfarrer Lang machte an Bord ſeines Floßes 
intereſſante Studien. So ſchildert er ergötzlich die noch vor 
der Abfahrt geſchehene Verſteuerung bezw. Verzollung des 
Floßholzes, wie ſie infolge einer Vergünſtigung durch die 
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zollamtliche Vertretung von vier Vaterländern, nämlich durch 
Steuerbeamte aus Andernach, Leutesdorf, Linz und Bonn 
in Hamedy geſchah. „Nach vielem Feilſchen und Dingen 
wurde man handelseinig,“ erzählt er, „und den Beſchluß 
machte ein gemeinſames, ſolennes Mahl im Speiſeſaal der 
Herrenhütte, wo der herrliche Tiſch wohl und koſtbar mit 
Speiſen zugerichtet ſtand, auch köſtliche Tropfen von Rhein, 
Moſel und Burgund, ja ſelbſt Champagner nicht fehlten, 
und wo die Zöllner in fröhlichſter Weinlaune ſich nun gegen— 
ſeitig über die begangenen Zollfehler bewitzelten.“ Nebenbei 
bemerkt, hatte ein Floßherr auf der Fahrt bis Dordrecht 
nicht weniger als 28 Mal Zell zu zahlen und ſolche ſolennen 
Bewirtungen zu liefern, welch letztere für einen glimpflichen 
Ausgang des ja größtenteils nur oberflächlicher Schätzung 
möglichen Zollgeſchäftes unerläßlich geweſen ſein müſſen. 
An Vorräten für dieſe ſolennen Akte des „Schmierens“ 
fehlte es freilich nicht auf einem Holländerfloß, wo alltäglich 
500 Mann eine kräftige Abfütterung verlangten. Es wurden 
verzehrt auf einer ſolchen Reiſe von Hamedy bis Dordrecht 
ungefähr 50000 Pfund Brot, 15000 bis 20000 Pfund 
Fleiſch, 10 bis 15 Zentner Butter, 8 bis 10 Zeutner Dörr— 
fleiſch, 30 bis 40 Malter Hülſenfrüchte, 8 bis 10 Malter 
Salz, 500 bis 600 Ohm Bier, 3 bis 4 Stückfaß Wein, 
ohne ſonſtige kleinere Waren und Zuſpeiſen. Täglich wurde 
ein Ochſe verzehrt, den eigens angeſtellte Metzger zerlegten, 
und 10 bis 12 Faß Bier getrunken. Drei Köche mit einigen 
Beiläufern hatten Tag und Nacht die Hände voll zu thun, ein 
zwei Ohm haltender Kupferkeſſel brodelte den ganzen Tag über 
dem Feuer, an ihn reihten ſich kleinere Trabanten mit den 
Mahlzeiten für den Herrentiſch. Mau ſpeiſte reichlich auf 
einem Floß, Sparſamkeit war ein unbekannter Begriff. Die 
Mahlzeiten wurden nur in gefahrloſem Fahrwaſſer einge— 
nommen. Der Koch ſteckte dann, zum Zeichen, daß alles 
klar ſei, einen Korb auf einer Stange aus, der Steuermann 
kommandierte: „Backholz überall!“ und von allen Seiten 
ſtrömten die Aufwärter der Streichen herbei mit den Backen, 
die Mannſchaften nahmen den hölzernen Löffel aus dem 
Hutband, reinigten ihn am Unterfutter, und das Eſſen begann. 

Herr Lang geſteht, daß ihm auf dem Floß der Anblick 
augenſcheinlicher Gefahr zuweilen die Haare zu Berg geſtellt 
habe. So ſchreibt er: „Wir kamen nun vor Köln, und ich 
erſchrak, als ich die Lage des Floßes, der Stadt, der Schiffe 
und der Rheinmühlen ſah. Eine auffallende, furchtbare Idee 
für mich, woraus ich wahrhaft erkannte, daß die Steuerkunſt 
nicht gering zu ſchätzen, und daß der Fall des Waſſers in 
jeder Gegend wohl einzuſehen und zu erkennen ſei. Köln 
bildet einen halben Mond in ſeiner Lage, und der Fall des 
Waſſers ſchien mir ganz auf die Stadt ſeine Richtung zu 
nehmen. Wir hatten aber den Bayenturm noch nicht zurück— 
gelegt, als der Steuermann direkt auf die Mühlen hinarbeiten 
ließ. Nun glaubte ich nicht anders, als ein Unglück ſei ge— 
wiß, die an der Stadt liegenden Schiffe würden zerſplittert 
und die hervorragenden Waſſermühlen überrumpelt. Ohn— 
geachtet kamen wir wie abgemeſſen an Schiffen und Mühlen 
vorbei, und ich konnte mich über die geſchickte Wendung des 
Steuermannes nicht genug wundern.“ 

Ein anderer ſchreckhafter Augenblick war es für ihn, 
als das Floß gelandet und für die Nacht feſtgemacht wurde, 
was bei Mülheim geſchah. Das Anlegen eines Floßes war 
in der Tat ein ſehr ſchwieriges und aufregendis Stück Ar— 
beit. Da ein Floß raſcher trieb als die Strömung, konnte 
es nur ganz allmählich zum Stillſtand gebracht werden. 
Wollte man in Mülheim landen, ſo mußten ſchon oberhalb 
Kölns vier Ankernachen mit ſchwerſten Kabeln vorausrudern 
und dieſe verknüpft mittels der Landanker oberhalb der Lande— 
ſtelle verankern. Am rheinwärts liegenden Ende der Kabel 
wurde ein großer Ring geformt und mit Seilen feſt um— 
ſchnürt. In dieſe von den vorausgeeilten Nachen bereitge— 
haltenen Ringe ſchlang man während des Vorbeitreibens des 
Sloßes an Bord eingeſchirrte weitere Kabel, gleichzeitig fielen 
alle Heckanker ins Waſſer und ſchleiften auf dem Grund eine 
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Strecke mit. Unter fürchterlichem Krachen und Geknarr ver— 
langſamte ſich die Fahrt des an ſeinen Tauen zerrenden 
Koloſſes, die Hundeanker an den Langſeiten wurden einge— 
worfen, weitere Anker ans Land gebracht und Bäume mit 
Tauen umwunden. So gelangte allmählich und oft unter 
großem Verluſt an Ketten, Tauen und Anker die Holzinſel 
ans Ufer, wo es noch einer langen Arbeit bedurfte, um das 
ausgeworfene Material zu bergen und dem Floß eine dauer— 
hafte Befeſtigung für die Nacht zu geben. 

Zum Schluſſe dieſer gedrängten Schilderung ſeien noch 
einige die Flößerei alter Zeit betreffende Zahlen gegeben. 
An Zöllen bezahlte ein wie oben geſchildertes Floß von 
Mainz bis Dordrecht 35000 holländische Gulden, an Un— 
koſten für Löhnung, Verpflegung, Befeſtigungsmaterial uſw. 
incl. Zoll etwa 100000 Gulden. Rechnet man den Wert 
eines derartigen Holländerfloßes auf 250 000 Gulden jo er— 
ſcheint es erklärlich, daß die Floßherren, um ein Geſchäft zu 
machen, ſtets einen durchſchnittlichen Preis von 1 Dukaten 
pro Kubikfuß, macht 500 000 Dukaten für unſer obiges 
Floß, in Holland zu erzieleu ſuchten. Es war ein allgemeines 
Sprichwort am Rhein, daß zum Floßhandel mindeſtens 
300 000 Taler Kapital erforderlich ſeien, 100000 Taler im 
Walde, 100000 für Bau und Fahrt und 100 000 für die 
ſogen. Unkoſten. Außer dieſem Kapital, das in der Regel 
unr Handelsgeſellſchaften aufbrachten, gehörte eine gute Por: 
tion Wagemut zu dieſem Geſchäft, das freilich bei drei 
glücklichen Fahrten ſchon ein artiges Vermögen als Gewinn 
abwarf, aber auch durch ein einziges Floßſcheitern ſeinen 
Inhaber an den Bettelſtab bringen konnte. In Dordrecht 
gelangte das Floß im ſogen. Biesbos, einem toten Maas— 
arm zum Abbruch und wurde dann partieenweiſe auf dem 
„Vrilingsmarkte“ an die aus ganz Holland herbeieilenden 
Händler und Schiffsbauer verſteigert. Als Komiſſionäre 
waren Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Firmen Boonen, 
van Ey den u. Comp. hauptſächlich tätig. Je nach dem 
Stande des Schiffsbaues dauerte der Ausverkauf aller Hölzer 
oft zwei bis drei Jahre. Bei günſtigem Wetter und Waſſer— 
ſtande legte ein Floß ſeine Rheinreiſe in einer Woche zurück, 
bei Hochmaſſer oder anhaltendem Froſt konnten Monate bis 
zur Ankunft in Dordrecht verſtreichen. Die angeworbene 
Mannſchaft wurde in Holland entlaſſen und ſchlug ſich recht 
und ſchlecht bis zur Heimat rheinaufwärts durch. Das Per— 
ſonal des Floßherrn, die Meiſterknechte und Ankerleute, 
brachen das Floß ab und ſteuerten dann mit irgend einer 
Schiffsgelegenheit und prallen Hoſentaſchen zurück in die 
Heimat. 
eigenes Treckſchiff oder die Extrapoſt. Man ſah die land— 
wärts heimkehrenden Geſellen nicht eben gern in den Dörfern. 
Sie galten als ein rohes Volk, das ſeine fetten Batzen kitzelten 
und das gern in das ſchwere Flößerleben durch wüſte Streiche 
einige Abwechslung brachte. 

Während der über zwei Jahrzehnte dauernden Zeit der 
Franzoſenherrſchaft mit ihren endloſen Kriegen litt die Flößerei, 
die zu ihrem Betriebe umſtändliche und ſorgfältige Vorarbeit 
im Walde und am Verladeplatz erforderte, mehr als ein 
anderer Betrieb. Krieg und allgemeine Unſicherheit ent— 
fremdeten die Flößer derart ihrem Gewerbe, daß man nach 
1815 nur ganz allmählich und in beſcheidenem Umfange den 
uralten Floßhandel aufnehmen konnte. Der Mangel an fach— 
gemäß gebildeten Leuten zwang dazu, kleinere und einfachere 
Flöße zu bauen und das zeitraubende Zuſammenſchichten 
der Hölzer in mehreren Lagen zu unterlaſſen. Die Kniee 
ließ man ganz weg und baute die Flöße, wenn auch bis 
70 m breit, doch ſo, daß man ſie erforderlichen Falls der 
Länge nach in zwei Hälften teilen und ſo getrennt den 
Rhein hinunterführen konnte. Das alte Holländerfloß war 
alſo jetzt ein einziges feſtes Rechteck geworden, das ſich 
höchſtens bis zu einer Länge von 200 und einer Breite von 
70 m ausdehnte und eine Bemannung von 150 bis 200 
Köpfen mitführte. In dieſem Stadium erholte ſich die Flö— 
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von 1818-1840 von 33 000 Kubikmeter Eichenholz auf 
126 000 Kubikmeter. Gleichzeitig hob ſich auch der Verſand 
für die niederrheiniſchen Sägewerke derart, daß von 1825 
bis zu den 50 er Jahren die Maſſe des innerhalb der deut— 
ſchen Grenzen verbliebenen Holzes von 100000 Kubikmeter 
auf 300 000 Kubikmeter aufwuchs. Der Verſand von Eichen— 
und Tannenholz nach Holland ging ſeit jener Zeit immer 
mehr zurück und iſt heutigen Tags gegenüber dem im In— 
lande gleich Null zu bezeichnen. Das Flößerleben verlor 
durch den Verluſt der Niederlande wohl ein gutes Stück der 
Romantik, wie ſie uns Hauff in ſeinem Märchen vom Kalten 
Herz und in der Figur des Holländer-Michel ſo anſchaulich 
ſchildert, es verlor auch die fetten Batzen des Mijnheers 
und die derbe Protzenhaftigkeit ſeiner Floßknechte. Im 
großen und ganzen aber war die Flößerei noch derſelbe 
eigenartige gefährliche Betrieb wie zur Zeit des Paſtors 
Lang, ihr Perſonal waren noch immer die rauhen, wage— 
luſtigen Geſellen, an den Streichen, ſpäter „Lappen“ genannt, 
ſtand noch immer ein vorübergehend angeworbenes, bunt 
zuſammengewürfeltes Völkchen, das Geſetz und Sitte gern 
ein Schnippchen ſchlug. 

Die Gefahren, die dem Floß im vergangenen Jahr- 
hundert drohten, waren nicht nur die alten durch die Be— 
ſchaffenheit des Strombettes, durch den Seitenſtrom der 
Nebenflüſſe und Stürme geſchaffenen, es traten neue in wach— 
ſendem Maße hinzu durch den von Jahr zu Jahr ſteigenden 
Dampferbetrieb und die Größe der Schiffsgefäße. Die 
ſchwierigſte Strecke war nach wie vor der Weg von Bingen 
bis St. Goarshauſen. Die Steuerung per Anker wird recht 
anſchaulich in dem von S. Mohr verfaßten vorzüglichen 
Werkchen über die Flößerei beſchrieben, dem ich überhaupt 
eine Reihe intereſſanter Einzelheiten entnehmen durfte. Sie 
fand Anwendung bei Biegungen des Flußlaufes, in denen 
die dahinſtrömende Waſſermaſſe nicht den Windungen folgt, 
ſondern naturgemäß im Zickzack links und rechts an die 
Ufer anprallt. Um das Floß zu hindern, dieſes wechſel— 
ſeitige Anrennen mitzumachen, warf man, falls z. B. ein 
Aufrennen rechts befürchtet wurde, nach dem linken Ufer 
hin die Anker der Ankernachen nebeneinander aus, die dann, 
ſobald ſich die Verbindungstaue zwiſchen ihnen und dem 
Floß anſtrafften, die Holzinſel von ihrer gefährlichen Bahn 
in die Mitte des Stromes hinſührten. Eine im Wirbel— 
ſtrom zwecks vollſtändiger Drehung des Floßes um ſeine 
Achſe angewandte Steuerung, die des „großen Hundes“, 
einigermaßen zu erläuten, würde hier zu weit führen. 

Alle dieſe Kunſtgriffe, das ganze an Eigenart und 
rauher Poeſie reiche Flößerleben, wie es zu Zeiten Langs 
und noch bis in die letzten Jahrzehnte hinein auf dem Rhein 
gedieh, iſt heute bis auf ganz geringe Ueberreſte verſchwun— 
den. Noch immer treiben alljährlich etwa 300 Flöße (Ma— 
ximalsausdehnung 63 auf 200 m) dem Niederrhein zu mit 
größtenteils mittelſchweren Tannenſtämmen, ſog. „Meßholz“. 
Ein Floß iſt nichts mehr als ein ſchwimmendes Holzlager, 
das ein Dampfer an einem mit deſſen Vorderecken verbun— 
denen Kabel hinter ſich herſchleppt. (K. V. -Z.) 


Geſetgebung und Perwaltung. 


Die Jorſten des Königreichs Sachſen hatten im letzten 
Wirtſchaftsjahre einen Holzertrag von 1043 261 fm Nub- 
holz, 345 788 fm Brennholz, 467446 fm Stock- und Reis- 
holz, 247 fm Eichenlohe und 776 fm Weidenruten. Die 
Kronforſten brachten 122 km Nutzholz, 95 fm Brennholz 
und 91 fm Stock- und Reisholz; die Staatsforſten 678 178 fm 
Nutzholz, 162026 fm Brennholz und 213 945 fm Stock— 
und Reisholz; die Gemeindeforſten 48 319 fm Nutzholz, 
19929 fm Brennholz und 36 002 km Stock- und Reisholz; 
die Stiftungsforſten 21722 fm Nutzholz, 11936 fm Brenn- 
holz und 15009 km Stock- und Reisholz; die Genoſſen— 
ſchaftsforſten 2078 km Nutzholz, 1261 fm Brennholz und 
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2741 fm Stod- und Reisholz; die Privatforſten endlich 
292 842 fm Nutzholz, 150 541 km Brennholz und 199 658 
fm Stock⸗ und Reisholz. Von der ganzen Holzproduktion 
des deutſchen Reiches lieferte Sachſen beim Nutzholz 5,21%, 
beim Brennholz 1,94%, beim Stock- und Reisholz 4,46%, 
bei der Eichenlohe 0,18 und bei den Weidenruten 0,76%. 


Jorſtſläche in 9.-Weimar. Seit der erſten forft- 
ſtatiſtiſchen Aufnahme im Jahr 1878 iſt die Forſtfläche um 
2178 ha gewachſen. Nach der neueſten Statiſtik beträgt die 
jetzige Forſtfläche 93088 ha. Hiervon entfallen rund auf 
Staats- und Kronwald 44290 ha, auf Gemeinde-, Genoſſen— 
ſchafts- u. Anſtaltswald 17080 ha, auf Privatwald 317 718 ha. 
Das Laubholz iſt beteiligt mit 32970 ha, das Nadelholz 
mit 60 118 ha. Der Holzertrag der Geſamtwaldfläche im 
Großherzogtum betrug 1899/1900 164912 fm Nutzholz, 
130 907 fm Brennholz, 106315 fm Reis- und Stockholz, 
362 fm Eichenlohe uud 269 km Weidenruten. Als zur 
Aufforſtung geeignet ſind noch 1557 ha angegeben. Die 
Holzeinfuhr betrug im letzten Jahr 210 Mill. Mk., die Aus— 
fuhr 100 Millionen Mk. Aufforſtungen erſcheinen mithin 
als lohnendes Unternehmen auf landwirtſchaftlich unrentablen 
Flächen. 

Die Verwaltung der hraunſchweigiſchen ſtaatlichen 
Jorſten hat eine Ueberſicht über die Erträge aus den Forſten 
veröffentlicht. Demnach ſind ſeit 1890 die Einnahmen und 
Ausgaben, aber auch die Reinerträge ſtetig, von vereinzelten 
Schwankungen abgeſehen, geſtiegen. Die Einnahmen ſtiegen 
von 1890 bis 1901/2 von 16 Mk. auf 53 Mk., die Aus— 
gaben von 6 Mk. auf 28,5 Mk., der Reinertrag von 10 Mk. 
auf 24,5 Mk. pro ha. Im Jahre 1901/2 betrug der Rein- 
ertrag aus den rund 84,500 ha Staatsforſten 2,078,545 Mk. 


Rundlchau. 


Feldbahnſyſtem Vierau. 

Vor einiger Zeit iſt bereits ein dem kaiſerlichen Forſt⸗ 
meiſter Bierau in Schirmeck, Bez. Unter⸗Elſaß, patentiertes 
neues Gleisſyſtem in der Fachpreſſe beſprochen worden, wel— 
ches ſich nicht nur für forſtwirtſchaftliche, ſondern auch für 
landwirtſchaftliche und induſtrielle Zwecke vorzüglich eignet 
Dasſelbe hat zwiſchenzeitlich eine weitere, ebenfalls patentierte 
Ausgeſtaltung erfahren, die eine große Vereinfachung des 
ohnehin ſchon einfachen, urſprünglichen Syſtems bedeutet. 
Das zunächſt patentierte Verfahrrn beſteht darin, daß Schienen 
ohne Längs- und Querſchwellen in Verbindung mit ſtarken 
Spurſtangen zu Gleiſen vereinigt, und letztere unmittelbar auf 
dem Boden verlegt werden. Dieſe Gleiſe werden, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die in Frage kommenden Kurven, in grader Rich— 
tung auf dem Erdboden montiert, d. h. zuſammengeſchraubt. 
In den geraden Gleisſtrecken können gewöhnliche Flachlaſchen 
Verwendung finden, bekanntlich Laſchen, welche behufs ihrer 
Verſtärkung gegen ſeitliche Verbiegung unten gekröpft ſind. 

Die in gerader Richtung montierten Geleiſe werden für 
den Fall, daß ſie in einer Kurve verlegt werden ſollen, ge— 
waltſam mit der Hand oder mittelſt eines Pickels oder Hebe— 
eiſens am Ende des montierten Geleisrahmens in das ge— 
wünſchte Kurvengeleis hineingezogen, wobei die Spurſtangen 
eine ſchiefe Stellung einnehmen. Damit nun beim weiteren 
Verlegen die Löcher in den Schienen ſich wieder gegenüber⸗ 
ſtehen, werden Ausgleichſtücke von paſſenden Längen eingelegt. 
Drei verſchiedene Längen derſelben genügen für alle Kurven. 

Nachdem die ganze Kurve mit loſen Spurſtangen ver⸗ 
legt iſt, werden dieſe feſtgezogen, wobei die nötige Spurer⸗ 
weiterung berückſichtigt werden kann. Es wird beim Verlegen 
der Geleiſe auf das Gegenüberliegen der Stöße keinerlei 
Rückſicht genommen, ſondern es beſteht nur das Beſtreben, 
die Spurſtangen recht- oder ſchiefwinklig einziehen zu können. 

Für ſolche Geleiſe ohne Lang- oder Querſchwellen wird 
bis zu einem Achſendruck von 5000 kg vorteilhaft eine Schiene 
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von 90 mm Höhe bei einem Metergewicht von 16 kg ver: 
wendet. Für geringe Belaſtungen können jedoch auch Schienen 
geringerer Höhe und leichteren Gewichts benutzt werden. 

Die eingangs erwähnte, durch D. R. P. geſchützte Neu⸗ 
geſtaltung beſteht darin, daß die bisher erforderlichen kurzen 
Paßſtücke für den Ausgleich der Schienenſtöße in Kurven in 
Fortfall kommen können. Die Stöße entfernen ſich, ebenſo 
wie die Spurſtangenlöcher, infolge des zwangsweiſen Herum⸗ 
ziehens des gradlienig verlegten Geleiſes in den Kurven von 
der rechtwinkligen Gegenüberſtellung, da naturgemäß der Stoß 
der Kurven⸗Innenſchiene dem der Kurven Außenſchiene beim 
Biegen vorauseilt; ein Ausgleich erfolgte dann durch das 
Einfügen der oben angeführten Paßſtücke. Die Neuerung liegt 
darin, daß die Schienen auf ihrer ganzen Länge mit beliebig 
vielen Spurſtangenlöchern in einer ſolchen gegenſeitigen Ent— 
fernung verſehen werden, daß unabhängig von der Größe der 
Kurven in der Gegenüberſtellung ſtets zwei Löcher vorhanden 
ſind, in denen die Traverſen befeſtigt werden können. Ihre 
Anzahl richtet ſich nach Seitendruck, Spurweite und der zu: 
läſſigen ſchiefen Stellung der Spurſtangen. Aus dieſem Ver: 
fahren des Lochens ergibt ſich ferner die Möglichkeit, die 
Spurſtangen in der Kurve wie in einem Brückenträger kreuz— 
weiſe zu ſetzen, ſodaß der Kurvenrahmen auch ohne weitere 
Befeſtigung der Schienen ſtarr liegen bleiben muß. 

Die neuen Geleiſe laſſen ſich natürlich noch ſchneller ver— 
legen als die ſeitherigen mit Paßſtücken ausgerüſteten, weil 
bei erſteren die Schienen ſchon vorher loſe mit Spurhaltern 
verſehen werden können, und gewiſſermaßen nur jochartig an⸗ 
einander geſtoßen zu werden brauchen. Das Feſtziehen der 
Schrauben kann alsdann leicht unter Benutzung eines Spur: 
maßes nachträglich erfolgen. Durch den Fortfall der Paß⸗ 
ſtücke wird die Verlegung ganz weſentlich vereinfacht. Es 
ſind nur noch Schienen und Spurſtangen nötig. 

Sachverſtändige auf dem Gebiete des Forſtweſens, wie 
der Miniſterialrat Beemelmans, Dirigent für Schmalſpur⸗ 
und Straßenbau im Miniſterium für Elſaß-Lothringen in 
Straßburg, der Oberforſtmeiſter Pilz, ebendaſelbſt, der Pro— 
feſſor Dr. Haurath in Karlsruhe u. a. m. haben ſich auf 
Grund ihrer perſönlichen Eindrücke in höchſt anerkennender 
Weiſe über das Syſtem geäußert, welches ſie für forſtwirt— 
ſchaftliche Zwecke für beſonders geeignet und wertvoll halten. 
Größere Geleisſtrecken ſind bereits nach dem Syſtem Bierau 
verlegt, und es iſt nach den guten Ergebniſſen anzunehmen, 
daß demſelben eine weitere Verbreitung beſchieden ſein wird. 


Bekämpfung der Werre. 
(Gryllotalpa vulgaris Latr.) 

Von den vielen Bekämpfungsmitteln der Werre taugt das 
eine gar nicht, das andere iſt zu umſtändlich, das dritte zu 
koſtſpielig uſw. Ein gutes, erprobtes und billiges Mittel ſei 
nun hier empfohlen. Die Werre wühlt bekanntlich, ähnlich 
wie der Maulwurf, Gänge, nur daß dieſe viel enger und 
kürzer ſind. Verfolgt man einen ſolchen Gang nach rechts 
oder links mit dem Finger, ſo kommt man zu einer Stelle, 
wo es beinahe ſenkrecht in die Tiefe geht. Man ſteckt nun 
den Finger in dieſen Gang und drückt die Erde um denſelben 
feſt. Dann gießt man 2—3 Tropfen Oel und danach ſofort 
Waſſer hinein, ſo lange, bis der Gang voll wird. Es kommt 
nun das Oel, weil es leichter als das Waſſer iſt, wieder zum 
Vorſchein und nach ein paar Minuten erſcheint auch die Werre; 
ſowie ſie ganz herausgekrochen iſt, wird ſie ganz ſchwarz und 
verendet. Das beſte Oel für dieſen Zweck iſt ein ſchmieriges, 
ſchon ranzig gewordenes Baum-, Rips, Lein⸗ oder Kernöl, 
nicht aber Petroleum oder Terpentin, weil dieſes in die Erde 
verſickert; man bekommt derlei Oel billig in jeder Spezerei— 
warenhandlung. Vielfach wird zuerſt das Waſſer hineinge⸗ 
zoſſen und dann erſt das Del. Die Folge davon iſt, daß das 
Waſſer im Gange ſtehen bleibt, das Oel oberhalb ſchwimmt 
und die Werre luſtig weiter wühlt. In einem großen Pflanz, 
garten kann man zur Beſchleunigung der Arbeit in der Weiſe 
vorgehen, daß eine Perſon die Gänge auſſucht und Oel hinein⸗ 
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gießt, eine zweite das Waſſer nachgießt und zu jedem Gange ein 
Stäbchen dazu ſteckt, damit man den Gang nicht verliert, wo: 
rauf eine dritte mit einem Topfe die toten Tiere ſammelt und 
bei jedem Loche, wo eine Werre herausgekommen iſt, das 
Stäbchen wegnimmt und das Loch wieder zuſchüttet. 


Mitteilungen der k. k. Gartenbaugeſellſchaft für Steiermark, 
„Nr. 4.) 


Das Wachstum junger Kiefern. Auf dem dürren 
Sandboden der norddeutſchen Tiefebene findet die Kiefer alle 
Bedingungen zu ihrem anſpruchsloſen Leben. Indes iſt doch 
nicht zu leugnen, daß der Baum nicht auf jedem Sandboden 
gleich gut gedeiht. Man kann häufig genug armſelige Beſtände 
neben wunderſchönem Hochwald ſehen. Zumal junge Schon⸗ 
ungen machen oft einen bejammernswerten Eindruck. Vielleicht 
kann man annehmen, daß die Kraft des Bodens, Kiefern zu 
tragen, mit der Zeit immer geringer wird. Das iſt in be— 
ſonders auffälliger Weiſe nur da der Fall, wo der Boden in 
Folge von Entfernung der Waldſtreu ſehr verarmt. Nach den 
Unterſuchungen A. Möllers („Zeitſchr. f. Forſt- u. Jagdweſen“) 
wächſt die junge Kiefer auf märkiſchem Sandboden am beſten 
in Rohhumus, weniger gut in mullartigem Humus, ſchlecht in 
Bleiſand und am ſchlechteſten im gelben Mineralſand. Durch 
geeignete Vorrichtungen konnte Möller es dahin bringen, daß 
Kieferſamen beim Keimen zwiſchen zwei nebeneinander gelagerten 
Bodenarten wählen konnte. Enthielten die Verſuchskaſten 
nebeneinander Rohhumus und Bleiſand, fo wucherten die Wur— 
zeln in den Humus hinein. War nur Bleiſand und Mineral: 
ſand vorhanden, ſo entwickelten ſich die Wurzeln nur im erſteren. 
Der Grund, warum die Kiefer im Rohhumus am beſten wächſt, 
liegt nach Möllers Anſicht darin, daß in ihm der meiſte Stick— 
ſtoff vorhanden iſt. In und an den Wurzeln der Kiefern 
entwickelten ſich übrigens Wurzelpilze — Mykorhizen — in 
reicher Menge. Bisweilen verdichten ſich die Mykorhizen zu 
einem kleinen Knöllchen. Bei manchen Pflanzen haben dieſe 
Mikroorganismen die Bedeutung, daß fie den Stickſtoff der 
Luft für die Wirtspflanze verwendbar machen. Dieſe Fähig- 
keit beſitzen jedoch die Wurzelpilze der Kiefer nicht. Es iſt 
noch unklar, welche Bedeutung dieſe für die Kiefer haben. 
Erfahrungsgemäß wächſt die Kiefer ſehr ſchlecht auf Flugſand 
und auf ſolchem Sandboden, der früher Waldboden geweſen 
iſt, aber ſeit mehreren Jahren brach gelegen hat oder zu land— 
wirtſchaftlichen Zwecken verwendet worden iſt. Nach den Unter: 
ſuchungen und Verſuchen Möllers kann man ſich dieſe Er: 
ſcheinung jetzt gut erklären. Die Kiefer, zumal die keimende, 
will Humus haben. Davon iſt aber weder im Flugſande noch 
in ſolchem ehemaligen Waldboden etwas vorhanden, denn aus 
letzterem iſt die Humusdecke durch Verweſung in die Luft ver— 
flogen. Selbſt die Düngung eines ſolchen Bodens bringt der 
Kiefer wenig Vorteil, teils mag das daran liegen, daß ſie 
ſehr ungleichmäßig iſt und zumal an der Oberfläche, an der 
die Samen keimen, faſt gänzlich fehlt. Der Waldhumus be— 
wahrt zudem die Feuchtigkeit viel beſſer als gepflügtes und 
dadurch gelockertes und aufgewühltes Land. Aber vielleicht 
haben ſich in einer ſolchen Bodenart auch die Wurzelpilze ver— 
loren. Und es iſt wohl möglich, daß dieſe der jungen Baum— 
pflanze wichtige Dienſte leiſten. Später, wenn die Kiefer das 
erſte Lebensjahrzent überſtanden hat, und mit ihresgleichen 
einen dichten Beſtand bildet, vermag ſie auch in dem humus— 
freien Sande der tieferen Bodenſchichten unverdroſſen weiter 
in die Höhe zu wachſen. 


Zur Hagelſtataſtrophe in Böhmen am 19. Juli d. IJ⸗ 
ſchreibt Forſtmeiſter Bodhanedy im „Centralbl. f. d. g. Forſt. 
weſen, Heft 10.“: 

Wie verwüſtend die Hagelkataſtrophe in Worlik auf zirka 
10,000 Joch Wald gehauſt hat, will ich mit einigen Ziffern 
darlegen. 

Nach den unverweilt vorgenommenen Erhebungeu konſta— 
tierte ich den Schaden zunächſt durch die Sicherſtellung der von 
den fauſtgroßen Schloſſen abgeſchlagenen kräftigſten Reiſigzweige 
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und der letzten Gipfeltriebe mit folgenden Ziffern: 

a) im Forſtbezirk Worlik betrug das Gewicht des am Boden, 
wie ein grüner Teppich lagernden abgeſchlagenen Reiſigs pro 
1 ha 45 q bis 55 J. Mitunter und zwar auf bedeutenden 
Flächen betrug das Gewicht der abgeſchlagenen Reiſigzweige 
in den Mittelbeſtänden (Fichte) ſogar 125 q und in einer 
Fläche von etwa 300 ha 211 4. 

Durchſchnittlich hat die Baumkrone pro ein Stamm 4,5 kg 
bis 8,6 kg und in einem Falle ſogar 16,2 kg durch die ab— 
geſchlagenen Seitentriebe an Gewicht verloren, wodurch ſelbſt— 
verſtändlich der Schlußſtand oft bedenklich gelichtet iſt. 

Insbeſondere haben die Kiefernbeſtände gelitten. 

Dem entgegen habe ich das Grüngewicht der Baumkronen 
an den ſtehen gebliebenen ſtärkeren Stämmen nach der Kata— 
ſtrophe in den am grauſamſten beſchädigten Beſtänden und 
zwar: in den kronenreichen Beſtänden noch immer mit 21 bis 
35 kg, dagegen in den kronenärmeren Beſtänden mit bloß 10 
bis 12 kg ſichergeſtellt. 

Koloſſal iſt der Schaden und betrübend das Bild, welches 
die Kataſtrophe zurückließ. 

Doch müßige Klagen über die harte Unbill lindern die 
Folgen nicht! Hier heißt es, das Trümmerwerk wieder raſch 
zu reparieren und Neues zu ſchaffen, was in der Zukunft 

ſolchen Kataſtrophen mehr Widerſtand entgegenſetzen könnte. 

Und in dieſem Punkte bin ich — trotzdem ich von der 
durch das entfeſſelte Element verurſachten Verwüſtung tief er— 
ſchüttert bin, — denn doch in meiner Ueberzeugung umſomehr 
geſtärkt, daß das Gedeihen des Waldes nur mittelſt frühzeitig 
beginnenden Durchforſtungen und kronenreichen Beſtänden ge— 
ſichert werden kann. 

Wer einmal die Verwüſtung ſieht, dem wird ſein Lebelang 
nicht beifallen, den ſpät beginnenden ſchwachen Durchforſtungs— 
graden Beifall zu zollen. 


Kleinere Mitteilungen. 

Aufforſtung im Reichslande. Durch Miniſterialerlaß vom 
Juli 1903 find den Gemeinden in dem Breuſchtale ꝛc. auch für 
das Wirtſchaftsjahr 1904 Beihilfen zur Verfügung geſtellt worden, 
falls ſie gewillt ſind, die Aufforſtung von Oedländereien vorzu— 
nehmen. Der Staatszuſchuß zu ſolchen Aufforſtungen beträgt 
für ſämtliche Gemeinden, ohne Rückſicht auf deren finanzielle 
Lage, die Hälfte der Koſten, und außerdem werden für die in 
den nächſten Jahren notwendig werdenden Nachforſtungen eben— 
falls Zuſchüſſe in Ausſicht geſtellt. Es iſt nur zu bedauern, daß 
die Gemeiden nicht mit beiden Händen zugreifen und dieſe gün— 
ſtige Gelegenheit nicht genug ausnützen. Kleinere, ärmere Ge— 
meinden wiſſen dies lobenswerte Beſtreben der Regierung wohl 
zu würdigen, aber der kleine Gemeindebann erlaubt es nicht, 
größere Flächen zu dieſem Zwecke zu überlaſſen, weil eben ſolche 
nicht vorhanden ſind. 

* 1 * 

Ein Engländer über die deutſche Forſtwirtſchaft. Dr. Roſe, 
der britiſche Konſul in Stuttgart, der in den letzten Monaten 
dem Auswärtigen Amt in London eine Reihe eingehender Be— 
richte über die Lage des techniſchen Unterrichts in den verſchie— 
denen Zweigen praktiſchen Wiſſens in Deutſchland erſtattet hat, 
verbreitet ſich in den letzten dieſer Urkunden eingehend über den 
Unterricht im Forſtfach und die gegenwärtigen Verhältniſſe der 
Forſtwirtſchaft. Indem er zunächſt die Anforderungen ſchildert, 
die im Voraus an die Studenten des Fachs geſtellt werden, be— 
ſchreibt er die Organiſation und den Gang des Unterrichts an 
der preußiſchen Forſtakademie in Eberswalde, an der bayeriſchen 
in Aſchaffenburg, an der badiſchen und württembergiſchen. Nach— 
dem er ſich weiterhin über die Ausſichten der Forſtbefliſſenen 
in den verſchiedenen Staaten ausgeſprochen hat, nimmt er das 
Königreich Württemberg als Beiſpiel des wirtſchaftlichen Segens 
einer wiſſenſchaftlichen Verwaltung der Wälder und ſchätzt auf 
dieſer Grundlage den Wert der forſtlichen Erzeugniſſe Deutſch— 
lands ab. Die Verteilung der Charakterbäume ſchildert Roſe 
berart, daß die Eiche hauptſächlich am Niederrhein und in Weit: 


falen, die Buche in Pommern, die Tanne in Süddeutſ ſchland, 
die Fichte im deutſchen Mittelgebirge, die gewöhnliche Waldkiefer 
in den Ebenen des nordöſtlichen Deutſchland vorkommen, während 
die Niederungen durchweg mit Ulmen, Eſchen, Buchen, Eichen 
und Birken beſtanden ſind. Die ausgedehnteſte Kultur nimmt 
die gewöhnliche Kiefer in Anſpruch, dann folgen Fichte, Tanne, 
demnächſt die Buche. Die jährlichen Einkünfte aus den deutſchen 
Wäldern werden von ihm auf 300 — 360 Mill. ME. angegeben. 
Für Württemberg berechnete Dr. Roſe einen jährlichen Reinge— 
winn von etwa 35 Mk. per Hektar. Seit dem Jahre 1860 
ſeien die forſtlichen Einkünfte in Deutſchland ſtändig geſtiegen, 
und zwar in Preußen, Sachſen und Württemberg bis um 80 


vom Hundert. 
* * 


* 

Der Stahl als Konkurrent des Holzes. Der Verbrauch 
von Eiſen und Stahl in den Vereinigten Staaten hat bekannt— 
lich in den letzten Jahren ganz enorm zugenommen. Neben der 
koloſſalen wirtſchaftlichen Entwicklung der Staaten als allgemeiner 
Urſache ſpielen auch ſpezielle, mehr techniſche Momente mit. 
So z. B. die ſteigende Erſetzung von Holzſchwellen durch Stahl— 
ſchwellen. Die praktiſche Verwendbarkeit von Stahl für Bahn— 
ſchwellen ſtand zwar ſchon ſeit einigen Jahren feſt, aber der 
verhältnismäßig hohe Preis von Stahlſchwellen ſtand ihrer all— 
gemeinen Verwendung im Wege. Der Mangel an geeigneten 
Holzarten hat aber den Preis von Holzſchwellen ſo gehoben, daß 
Stahlſchwellen nicht mehr ſo koſtſpielig erſcheinen. Der Erſatz 
beginnt zwar erſt jetzt größeren Umfang anzunehmen, aber man 
geht wohl kaum fehl, anzunehmen, daß die amerikaniſchen Bahnen 
in den nächſten Jahren immer mehr und in ſteigendem Maße 
Stahlſchwellen niederlegen werden. Was das bedeuten mag, 
kann daraus erſehen werden, daß die amerikaniſchen Bahnen 
jährlich 125 Millionen neue Schwellen brauchen. Auch wird 
Stahl bei der Konſtruktion von Perſonen- und Frachtwagen ver— 
wendet. Eine weitere ſpezielle Urſache des geſtiegenen Stahl— 
verbrauchs iſt die Verwendung von Stahl an Stelle von Holz 
bei Pflügen und anderen landwirtſchaftlichen Geräten. Eine 
einzige Fabrik dieſer Branche, die Conſolidated Harveſter Company, 
verbraucht jährlich 100 000 Tonnen Stahl und rechnet auf einen 
doppelt ſo großen Konſum nach 5 Jahren. 

* * 


*. 
Die Pechſiederei im Vogtlande. 
ſiederei im Vogtlande einſt betrieben wurde, iſt daraus erſichtlich, 
daß noch im Jahre 1853, alſo vor 50 Jahren, in den Kgl. 
Forſten des Vogtlandes und des Amtsgerichtsbezirks Eibenſtock 
etwa 800 Zentner Fichtenpech gewonnen worden ſind. Im Jahre 
1899 hatte man im Bezirke der Oberforſtmeiſterei Auerbach nur 
noch ein Harzerträgnis von insgeſamt 14 Zentnern, und jetzt 
wird dort wohl überhaupt nicht mehr geharzt. Aus dem Fichten: 
harz wird bekanntlich das hellere Faß- oder Brauerpech gewonnen, 
und das ſächſiſche Vogtland liefert die beſte Sorte dieſes Peches. 
Bei Kennern findet das echte vogtländiſche Fichtenpech auch jetzt 
noch Abnahme. Als Erſatz für Faßpech dient jetzt vielfach die 
Faßglaſur, eine Löſung von Kolophonium, Schellack, Terpentin 
und gelbem Wachs in Alkohol. 


Wie bedeutend die Pech— 
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Perlonalnachrichten. 


Aus Württemberg. Oberförſter Wölffe-Schuſſenried wurde eine 
bei der Forſtdirektion erledigte Forſtratsſtelle übertragen und auf das 
erledigte Forſtamt Neuenſtadt Oberförſter Bühler-Langenbrand ſeinem 
Anſuchen gemäß verſetzt. 

Aus Bayern. Der zeitlich quiszierte Forſtmeiſter H Schneider 
von Nordhalben wurde bei Fortdauer der Funktionsunfähigkeit in den 
erbetenen Ruheſtand verſetzt; der zeitlich quiszierte Forſtmeiſter Raim. 
Gitſchger von Mindelheim bei Fortdauer der Funktionsunfähigkeit 
auf ein weiteres Jahr, d. i. bis zum 1. Oktober 1904, im Ruheſtand 
belaſſen; dem Forſtmeiſter Ludwig Näßl in Höhenkirchen der erbetene 
bleibende Ruheſtand bewilligt, und der Förſter Aug. Zahn in Trieb, 
Forſtamts Langheim, wegen Krankheit und dadurch herbeigeführter 
Funktionsunfähigkeit in den erbetenen zeitlichen Ruheſtand auf die 
Dauer eines Jahres; der Forſtamtsaſſeſſor Emil Grod in Straßmair, 
Forſtamt Iſen, in den bleibenden Ruheſtand verſetzt; auf das Forſt— 
amt Höhenkirchen der Forſtmeiſter Max Sutor in Zwieſel auf Anſuchen 
in gleicher Dienſtescigenſchaft verſetzt; zum Forſtamtsaſſeſſor in Straß⸗ 
mair, Forſtamts Iſen, der Forſtamtsaſſiſtent erſter Klaſſe und Hilfs- 
arbeiter für den Referatsdienſt bei der Regierungsfinanzkammer von 
Oberbayern, Forſtabteilung, Joſef Roth, befördert; auf die Forſtamts⸗ 
aßſeſſorſtelle in München, Forſtamts München⸗Nord, der Forſtamts⸗ 
aſſeſſor Karl Oeffner in Zell auf Anſuchen in gleicher Dienſteseigen⸗ 
ſchaft verſetzt; zum Forſtamtsaſſeſſor in Zell, Forſtamts Wolfrats— 
hauſen, der Forſtaſſiſtent erſter Klaſſe und Hilfsarbeiter bei der forſt— 
lichen Verſuchsanſtalt München, Dr. Felix Schneider, befördert; zu 
Forſtamtsafſſiſtenten erſter Klaſſe auf ihren dermaligen Dienſtſtellen 
ernannt: die Forſtamtsaſſiſten Joſef Käniger, Hilfsarbeiter im Refe⸗ 
ratsdienſte der Regierungsfinanzkammer von Unterfranken, Forſtabtl., 
und Heinrich Götz am Forſtamte Altötting. 

Aus Eflaß-Lothringen. Se. Majeſtät der Kaiſer hat genehmigt, 
daß die kaiſerlichen Förſter in Elſaß⸗Lothringen auf den Achſelſtücken 
als Abzeichen eine Eichel aus Metall nach dem Muſter des den kgl. 
Förſtern in Preußen vorgeſchriebenen Abzeichens tragen. 

Verliehen: Dem Oberförſter Strobbe zu Forſthaus Haslach im 
Krtiſe Molsheim der Rote Adlerorden 4. Klaſſe. 


Aus dem Gerichtslaal. 
Waldnutzrecht. 


Der Bürgermeiſter Johann Hierl von Pickenricht und neun 
andere Ortsbürger von dort waren vom Amtsgericht Vilseck als 
Jorſtrügegericht wegen je eines Forſtſrevels nach Art, 79 des 

rſtgeſetzes zu einer Geldſtraſe von 2581,59 Mk., ferner zu 
je 1290,80 Mk. Werterſatz und zu je 430,26 Mk. Schaden⸗ 
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erſatz, für letztere beide ſamtverbindlich haltbar, verurteilt worden, 
weil fie an den Holzhändler Winter einen Teil des der Ger 
meinde Pickenricht gehörigen Gemeindewaldes Kreuzbühlſchlag 
auf Abtrieb verkauft hatten, obwohl die forſtpolizeiliche Genehmig— 
ung zum Fällen des Holzes verweigert worden war und obwohl 
nach dem für dieſen Wald geltenden Wirtſchaftsplane für die 
Zeit von 1899 bis 1910 ein Teil dieſes Waldes zwar zur 
Nutzung vorgeſehen, aber noch nicht eingewieſen, ein anderer 
Teil aber nicht einmal zur Nutzung vorgeſehen war. Auf ein— 
gelegte Berufung hin ſprach das Landgericht Weiden als Beruf: 
ungsgericht die ſämtlichen Angeklagten frei. Das Berufungs- 
gericht ging dabei von der Anſchauung aus, daß der Art. 79 
des Forſtgeſetzes alle Tatsbeſtandsmerkmale des § 242 R. -S.⸗ 
G.⸗B. zur Vorausſetzung habe. Es fehle aber im vorliegenden 
Falle ſchon an der Wegnahme eines Walderzeugniſſes in einem 
fremden Walde; denn der fragliche Wald ſei Eigentum der Ge— 
meinde Pickenricht; letztere werde mangels eines Ortsgemeinde— 
ausſchuſſes durch die Verſammlung der im Orte wohnenden 
Bürger vertreten; die 10 Angeklagten ſeien die ausſchließlichen 
Nutzungsberechtigten an dem fraglichen Walde und zugleich die 
Geſamtheit der ſtimmberechtigten Ortsbürger geweſen, die Ver— 
ſammlungen, in denen der Verkauf des Holzes an Winter zum 
Fällen beſchloſſen wurde, ſeien nicht etwa Verſammlungen von 
Nutzungsberechtigten, ſondern Ortsgemeindenverſammlungen ge 
weſen, nachdem in der für letztere üblichen Weiſen dazu einge— 
laden war und Bürgermeiſter H. ſie leitete, ferner habe es den 
Angeklagten an dem Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt, 
weil ſie offenbar das Nutzungsrecht nicht vom Eigentumsrecht 
unterſcheiden konnten uſw. — Auf die Nevifion des landgericht— 
lichen Staatsanwaltes hin hob das O. L. G. das freiſprechende 
Urteil des Berufungsgerichts ſamt den zu Grunde liegenden tat: 
ſächlichen Feſtſtellungen auf und verwies die Sache zur neuerlichen 
Verhandlung und Entſcheidung an das Berufungsgericht zurück. 
In den Urteilsgründen iſt u. A, ausgeführt, der Gemeindewald 
gehöre nicht den Gemeindebürgern, ſondern der Gemeinde; die 
Gemeindebürger ſeien, auch wenn ſie die ausſchließlichen Nut: 
ungsberechtigten ſeien, nur zum Genuſſe der Früchte dieſes Waldes 
befugt, nicht aber dazu, über dieſe in einer Weiſe zu verfügen, 
daß, der Nutzgenuß ihrer Nachfolger darunter leidet. Für die 
Gemeindebürger bilde der Gemeindewald einen fremden Wald; 
die gegenteilige Anſchauung des Berufungsgerichtes ſei rechts— 
irrtümlich. Auch bezüglich des Charakters der fraglichen Ver— 
ſammlungen, in denen der Verkauf des Holzes an Winter be— 
ſchloßen wurde, dann über die Gutgläubigkeit des Käufers W. 
und über das mangelnde Bewußtſein der Rechtswidrigkeit ſeitens 
der Angeklagten enthalte das berufungsgerichtliche Urteil Wider— 
ſprüche, die der Aufklärung bedürfen. 


Frachttariferhöhung für Export-Rundholz. 


Die „Oeſt. Forſt- u. Jagd⸗Ztg.“ bringt in ihrer Nr. 
1089 vom 13. d. M. nachſtehenden Artikel über obigen 
Gegenſtand, der auch in Deutſchland Beachtung finden dürfte: 


Wenn man verſchiedenen, bisher unwiderſprochen gebliebenen 
Gerüchten Glauben ſchenken darf — und man muß es nach den 
Quellen, aus denen wir ſelbſt dieſe Nachricht geſchöpft haben — 
ſo ſteht für den 1. Jänner 1904 eine Maßregel bevor, welche 
für unſere Forſtproduktion und für unſeren Holzhandel von größter 
Bedeutung iſt: Die Staatseiſenbahndirektion ſoll beabſichtigen, 
von dieſem Zeitpunkt an die bisher begünſtigten Auslandstarife 
für Rundholz aufzuheben. Wenn ſich dieſe Nachricht bewahr— 
heitet, ſo wäre damit gegen die öſterreichiſche Forſtproduktion ein 
Schlag geführt, den dieſelbe ſchmeezlich verſpüren und ſchwer 
überwinden würde. Und deshalb proteſtieren wir ſchon heute 
entſchieden gegen eine ſolche nach keiner Richtung hin zu recht— 
ſertigende, unbegreifliche Maßnahme der Regierung. Man iſt in 
Oeſterreich von den Regierungen mancherlei Unbegreiflichkeiten 
gewohnt, eine ſolche Maßregel aber würde den Gipfelpunkt in 
dieſer Beziehung erklimmen und müßte an dem Verſtändniſſe der 
Regierung für die Bedürfniſſe der Volkswirtſchaft und des Staates 
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ja an dem guten Willen und der Objektivität der Regierung 
verzweifeln laſſen. 

Dieſe Maßregel hätte den Zweck und auch den Erfolg, 
unſeren bisher blühenden Rundholzexport nach Deutſchland künſt— 
lich zu unterbinden. Und warum? Um der heimiſchen Induſtrie 
das Rohmaterial zu verbilligen! Das Rundholz ſoll auf künſt— 
liche Weiſe im Lande zurückbehalten werden, damit die Ber: 
arbeiter desſelben das Holz nur recht billig beziehen können. Der 
Ausfuhrzoll, den man ſchon begraben wähnte, ſoll in anderer 
Weiſe wieder erſtehen, der erſte Exportartikel unſerer Monarchie 
der alljährlich viele Millionen Gulden aus dem Auslande der 
heimiſchen Volkswirtſchaft zuführte und für die Aktivität unſerer 
Handelsbilanz von der größten Bedeutung war, ſoll in ſeiner 
Exportmöglichkeit nachhaltig geſchmälert werden. In jedem anderen 
Staate wäre es das eifrige Beſtreben der Regierung, eine ſolche 
Einnahmsquelle des Staates, einen ſolchen Förderungsfaktor der 
heimiſchen Volkswirtſchaft mit aller Kraft zu erhalten und zu 
heben, bei uns nicht, bei uns tut man das Gegenteil, man 
ſchneidet ſich ſelbſt ins Fleiſch und glaubt, damit das Ausland 
zu verwunden. Die ausländiſchen Käufer ſollen ferngehalten 
werden, damit die inländiſchen Käufer deſto beſſere Geſchäfte 
machen, d. h. den Produzenten die Rohware zu möglichſt billigen 
Preiſen abdrücken können! Dieſe ingeniöſe Wirtſchafspolitik it 
einer öſterreichiſchen Regierung würdig. Und die Weisheit einer 
ſolchen Politik tritt erſt ſo klar zu Tage, wenn man erwägt, 
wer dadurch zumeiſt geſchädigt und wem dadurch zumeiſt genützt 
wird: Geſchädigt iſt namentlich der bäuerliche Kleinwaldbeſitz, 
der ein Drittel der geſamten Waldfläche Oeſterreichs einnimmt. 
Dieſer Kleinwaldbeſitz fand ſeine Rechnung beim offenkundigen 
allgemeinen Niedergang der Landwirtſchaft bisher nur in dem 
etwas beſſeren Ertrage des Waldes; durch die geplante Re— 
gierungsmaßregel ſoll ihm nun auch dieſe ſpärlich fließende Ein— 
nahmequelle verſiegen. Genützt wird zumeiſt einigen reichen 
Großinduſtriellen. Iſt dem gegenüber das Tun jenes Mannes 
in den romantiſchen Kinderräubergeſchichten, der den Reichen das 
Geld nahm, um es den Armen zu geben, nicht eine wahre, 
ethiſch und ſozialwirtſchaftlich hochzuſtellende Tat zu nennen? 

Aber auch der größere Waldbeſitzer würde von einer ſolchen 
Maßnahme ſchwer betroffen; denn nur die wenigſten Waldbeſitzer 
wären in der Lage, dieſem Schlage durch Errichtung eigener 
Sägewerke und Selbſtverarbeitung des Rohmaterials ein Paroli 
zu bieten; wer dies zu tun bisher in der Lage war, hat es 
ohnehin getan, und wer es bisher nicht konnte, wird es nach 
Inkrafttreten der geplanten Tarifmaßnahme noch weniger können. 
Der größte Teil der Waldbeſitzer iſt alſo auf den Verkauf der 
Rohware angewieſen, und dieſer Verkauf erfolgte bisher beim 
Mangel inländiſcher Käufer ins Ausland, und zwar vornemlich 
nach Deutſchland. Wenn die Sägewerksbeſitzer über Mangel an 
Rohmaterial klagen, ſo iſt dies — um uns gelind auszudrücken 
— ein Mangel an Aufrichtigkeit; es herrſcht nur ein Mangel 
an Rohmaterial, wie ihn die Induſtriellen meinen — ein Mangel 
an zu ſolchem Preiſe ausgebotenem Rohmaterial, wie es die 
Induſtriellen zu kaufen für gut finden würden. Wenn der aus: 
ländiſche Käufer beſſere Preiſe anlegt, warum ſoll der Bauer 
ſein Holz dann dem heimiſchen Papierfabrikanten verkaufen? 
Deshalb, weil dieſer ein Einheimiſcher und der andere ein 
Fremder iſt? Handelt etwa der Papierfabrikant bei dem Ber: 
kaufe ſeines Produktes nach dieſem Prinzip? Welches Geſchrei 
würden die mächtigen Papierinduſtriellen erheben, wenn es der 
Regierung einfiele, den Export von Papier in ähnlicher Weiſe 
zu unterbinden, wie dies jetzt bezüglich des Exports von Rund: 
holz geſchehen ſoll? Himmel und Hölle würden in Bewegung 
geſetzt, um den nach ihrer Anſicht fürchterlichen Schlag abzu— 
wehren. Und doch würde es ſich hier nur um etliche Millionäre 
handeln, während die Tarifſteigerung für Export-Rundholz einen 
der bedeutendſten heimiſchen Produktionszweige und die Erwerbs— 
quelle vieler Tauſenden von Arbeitern in ungeahnter Weiſe 
ſchädigen würde. 

Mit dem Ausfuhrzoll — zu dieſer Erkenntnis ſcheinen die 
induſtriellen Anhänger desſelben und die ihnen wohlwollende 
Regierung bereits gekommen zu ſein — geht es nicht; die ein— 


mütige, energiſche Oppoſition, welche dieſe verſchrobene Idee, 
dieſer aus der älteſten Rüſtkammer handels- und verkehrspolitiſcher 
Maximen geholte Vorſchlag in den Kreiſen der Holzproduzenten 
fand, ſcheint die Regierung zur Erwägung gebracht zu haben, 
es mit einem weniger direkt brutalen Mittel zu verſuchen, zu 
deſſen Durchführung ſie nicht erſt die ſtörriſche, einem Ausfuhr: 
zoll ganz und gar abgeneigte Legislative in Bewegung zu ſetzen 
braucht, ſondern das ſie kraft eigener Kompetenz zu dekretieren ver— 
mag. Sie ſcheint dabei aber nicht bedacht zu haben, daß ſie 
damit weit über die Schnur haut, daß ſie anderes erreicht, als 
fie beabſichtige. Es iſt ja bekannt, daß Tarifmaßnahmen viel 
einſchneidender wirken als Zölle. Je weiter von der Grenze 
weg das Produktionsgebiet, deſto fühlbarer werden ſich die Wir— 
kungen einer ſolchen Maßnahme geſtalten, deſto geringer wird 
die Möglichkeit, zu halbwegs entſprechenden Verkaufspreiſen die 
Grenze zu erreichen; für manche Produktionsgegend wird die 
geplante Maßnahme einem förmlichen Ausfuhrverbote gleich— 
kommen; insbeſondere würden davon die Alpenländer betroffen, 
in welchen die Wirtſchafts- und Transportbedingungen ohnehin 
ſehr ungünſtige ſind. Nicht genug, daß der Holzexport dieſer 
Länder nach Italien infolge der handels- und zollpolitiſchen Lage 
und infolge der drückenden bosniſchen Konkurrenz faſt ganz auf— 
gehört hat, es ſoll dieſen Ländern nun auch der Weg nach 
Deutſchland verſperrt werden. Das wäre eine ſchwere wirt: 
ſchaſtliche Sünde, deren ſich die Regierung an den Alpenländern 
ſchuldig machen würde. 

Wenn die Sägeinduſtire ſchon notleidend iſt — und wir 
beſtreiten dies auch nicht — warum hilft man ihr nicht direkt 
durch noch weitergehende Tarifbegünſtigungen für den Export 
von Schnittholz und ſetzt ſie ſo in die Lage, beim Einkauf 
des Rohholzes dieſelben Preiſe anzulegen, wie trotz Zoll und 
Fracht der ausländiſche Käufer. Muß dieſe Hilfe auf Koſten 
des Produzenten geſchehen? Kann die Regierung es mit ihrem 
volkswirtſchaftlichen Gewiſſen und vor dem Forum der Gerech— 
tigkeit rechtfertigen, in das wirtſchaftliche Geſetz von Angebot 
und Nachfrage, in die natürlichen Verhältniſſe der Marktlage 
und in die ökonomiſche Freiheit des Einzelnen gewaltſam einzu— 
greifen, wie es durch die von ihr geplante Tarifmaßnahme ge— 
ſchieht, und dies nicht etwa aus allgemeinzftaatlihen Rückſichten, 
ſondern aus Rückſicht auf einen Produktionszweig, der trotz 
ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung doch hinter der Waldproduktion 
weit zurückbleibt? Es iſt auch nicht zu erwarten, daß die Säge— 
induſtrie ſich in kurzer Zeit ſo weit entwickelt und verbreitet, 
um den durch den Exportausfall bei Rohholz entſtehenden Mangel 
in der Nachfrage zu kompenſieren und das frühere Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage wieder herzuſtellen; ſo etwas geht 
nicht von heute auf morgen und würde auch vorausſetzen, daß 
die Sägeinduſtrie für die Mehrproduktion von Schnittholz auch 
den entſprechenden Abſatz hätte; wo aber ſoll ſie dieſen finden, 
der ſeinerſeits wieder von der allgemeinen ökonomiſchen Lage, 
von der Beſſerung aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe und von 
einer Hebung der Bauluſt abhängt? Findet ſie ferner nicht 
auf dem deutſchen Markte die bosniſche Konkurrenz vor, die mit 
ganz anderen Produktionsbedingungen arbeitet? Aber felbit, 
wenn obige Vorausſetzungen zuträfen, blieben noch bedeutende 
Mengen ſowohl an Bau: wie an Klotzholz, wie auch an Zellu— 
loſe⸗ und Schleifholz übrig, welche als Ueberproduktion über den 
Inlandsbedarf auf den Abſatz im Ansland angewieſen ſind. 


Handel und Perkehr. 

Gegenwärtiger Stand des ſkandinaviſchen Holzexports. 

Ein am 13. Oktober 1903 in einer der angeſehenſten und 
verbreitetſten ſchwediſchen Tageszeitungen, svenska dagbladet, 
erſchienener Artikel ſpricht ſich ausführlich über die gegenwärtige 
Lage des ſchwediſchen Holzexports aus und kommt zu dem be: 
merkenswerten Schluß, daß eine Herabſetzung des Einſchlages 
im Winter 1903/04 um mindeſtens 10% gegen den des Vor: 
jahres von allen Sägewerks- und Waldbeſitzern, groß und klein, 
nicht nur beſchloſſen, ſondern auch ehrlich und gewiſſenhaft ein: 
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gehalten werden müſſe, wenn die nachgerade beunruhigend ſchlecht 

vordenen Ausſichten wieder gebeſſert werden ſollten. Die ſtarke 
Konkurrenz des Fichtenholzes vom Schwarzen Meere habe die 
Fichtenpreiſe bereits verdorben. Da zwiſchen Fichte und Kiefer 
ſtets ein gewiſſes Preisverhältnis beſtanden habe und beſtehen 
werde, fo würden nun auch die Kiefernpreiſe in Mitleidenſchaft 
gezogen werden. Dies ſei für die finländiſchen Klefernprodukte 
bereits eingetreten, weil die Finländer die auf ſchwediſcher Seite 
beſchloſſene Einſchränkung des Hiebes im Winter 1902/03 nicht 
mitgemacht hätten und deshalb noch früher und ſtärker als die 
ſchwediſchen Exporteure die üblen Folgen einer Ueberproduktion 
hätten fühlen müſſen. Um den gewünſchten Erfolg mit Sicher— 
heit erzielen zu können, ſei es nicht nur notwendig, daß in 
Schweden Mann für Mann dieſe Beſchränkung des Einſchlages 
ſich auferlege, ſondern auch wünſchenswert, daß die finländiſchen 
und ruſſiſchen (Weiße Meer) Exporteure ſich anſchlöſſen. Von 
der Beſchränkung des Einſchlages müſſe natürlich die Fichte mehr 
als die Kiefer betroffen werden. Doch gelte es nicht etwa, bloß 
den Fichteneinſchlag herab und den Kieferneinſchlag um ein 
gleiches Quantum hinaufzuſetzen, ſondern eine wirkliche Minde— 
rung des Geſamteinſchlages um mindeſtens 10% gegen das 
Vorjahr durchzuführen. Denn der vorjährige Einſchlag habe, im 
ganzen genommen, im Vergleich zum Bedarf ſich allzu groß 
erwieſen. 
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Es iſt in den Ausführungen veſes Artikels der gagen⸗ 
wärtige Vorrat mindeſtens ſo groß wie der des Jahres 
geſchätzt worden, das bekanntlich für den ſkandinaviſchen Holz: 
handel infolge von Ueberproduktion große Verluſte brachte. Sichere 
zahlenmäßige Angaben ſind zwar über die Größe des diesjährigen 
Stockvorrates auch heute noch nicht erſchienen, aber der Artikel 
des svenska dagbladet ſpricht doch deutlich aus, daß er im 
Vergleich zur Abſatzmöglichkeit viel zu groß iſt, trotzdem zu den 
alten Abnehmern für ſchwediſche Ware neue, wie Südafrika, 
Aegypten u. a. hinzugekommen ſind. 

Was nun die Preiſe anbelangt, ſo iſt die Reduktion bei 
Fichtenbretter bereits recht erheblich. 7“ Fichtenbretter gut 
niederbottniſcher Qualität, die Mitte Juli noch für 160 Mk. 
per Petersburger Standard nach Deutſchland gingen, erzielten 
Ende September ds. J. nur noch knapp 150 Mk. Die anderen 
Sortimente ſind dementſprechend gleichfalls um 7 bis 10 Mk. 
billiger geworden. Ebenſo ſind die Kiefernpreiſe auf dem eng— 
liſchen Markte im Begriff zu fallen. 2½ 7“ Battens, welche 
Ende Auguſt noch 8 Pfd. St. 580 d brachten, notieren jetzt 
nicht einmal mehr volle 8 Pfd. St., und nach den oben aus— 
geſprochenen Befürchtungen werden weitere Preisrückgänge folgen. 

(Nach einem Berichte des land- und forſtwirtſchaftlichen Sad): 
verſtändigen in Kopenhagen vom 14. Oktober 1903.) 
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Entwicklung eines Vachhaltswaldes 


und die daraus ahzuleitenden Wertszahlen. 


1) 60 Jahre lang werde jährlich von Oſt nach Weſt 
fortſchreitend eine Fläche von 1 ha J. Standortsbonität zum 
Preiſe von Mark — der Preis entwickelt ſich erſt unter 13 — 
gekauft uud mit einem Koſtenaufwand von 80 Mk. mit Fichten 
kultiviert und in Beſtand gebracht. 

2) Solchenfalls hat man am Ende des 60. Jahres ein 
Revier von 60 ha Größe mit normalem Altersklaſſenver— 
hältnis, alſo einen Nachhalts-Wald von 60 ha in 60 jährigem 
Umtriebe. 

3) Die mit Ankauf des 1. ha im 1. Jahre beginnen— 
den Kulturkoſten K in Höhe von 80 ME. wiederholen ſich bis 
mit dem 60. Jahre jedes Jahr und bilden ſomit eine 60 
Mal wiederkehrende Rente, die unter Zugrundelegung von 
3% auf den Endwert von 

E, = 163,053 * 80 — 13044,24 Mk. 
anwächſt. 

4) Steuern S und Verwaltungskoſten V mögen jähr— 
lich pro ba 3 Mk. betragen, ſo ſummieren ſich die einzelnen 
Endwerte für die in Jahresabſtänden angekauften 60 ha, 
da der 

60 jährige Endwert der Rente 1 = 163,053 
59 = 1545333 
1 — 151,780 


" " " " 


58 71 7 77 70 
u. ſ. w. 
und die Summe der Endwerte der Rente 1 von 1 bis 60 
Jahren = Summe der Endwerte in der Endwertstafel 
— 3598,16 Mk. beträgt, auf 
Es — 3598,16 „ 3 = 10 794,48 Mk. 

5) Der neugebildete Nachhaltswald iſt mithin am Ende 
des 60. Jahres mit einem Kultur-, Steuer- und Verwaltungs— 
koſten-Kapital von 
Ek + E(v-Ls) — 13 044,24 + 10794,48 = 23 838,72 M. 
belaſtet. 

6) Der Wald enthält jetzt von jedem Alter 1 ha Fichten— 
beſtand I. Bonität, alſo auch 1 ha 60 jähriges Holz, was 


nun nachhaltig jedes Jahr geſchlagen werden kann. 

7) Ende des 60. Jahres wird der älteſte 1 ha große 
Beſtand J. Bonität geſchlagen und ergibt 624 fm oberirdiſche 
Holzmaſſe (nach Preßler). 

8) Der erntekoſtenfreie Ertrag des Feſtmeters ſei 8 Mk., 
ſo reſultiert alſo ein Abtriebsertrag 

A = 624 x 8 = 4992 Mk. 

9) Der Beſtand iſt im Laufe der 60 Jahre mehrmals 
regelrecht durchforſtet worden und es betrage dieſer Zwiſchen— 
nutzungswert 50% des Abtriebsertrags, alſo 2496 Mk., 
ſodaß ſich hiernach der Geſamtgeldertrag auf 

A ＋ 2 = 4992 + 2496 = 7488 Mk. 
beläuft. 

10) Dieſer Ertrag erfolgt jedes Jahr und hat jedes 
Jahr zu decken: 

a) die 3% Zinſen von der unter 5. erwähnten Belaſtung 
von 23.838,72 Mk. im Betrage von 715,16 Mk. 

b) die Kulturkoſten von 80 Mk. für den ſofortigen Wieder— 
anbau und 

e) die Steuern und Verwaltungskoſten von 180 Mk. für 

60 ha. 

11) Der nach Abzug dieſer Beträge verbleibende Reſt 
iſt dann offenbar der 60 jährige Endwert der Boden— 
rente, alſo d 2 2 { 

E,, = 7488 — (715,16 + 80 + 180) = 6512,84 Mk. 
12) Da der Endwert einer Rente 1 = 163,053 iſt, 
jo ergibt ſich der Anfangswert der 60 jähr. Bodenrente durch 
FR 
1 6512,82 _ 39,94 Mt. 
163,053 

13) Es entfällt alſo auf den im Alter von 60 Jahren 
abgetriebenen Hektar Wald eine jährliche reine Einnahme 
von 39,94 Mk., was einem Kapital von 

39,94 ee 
„„I, Mk. 
0,03 
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entipricht und womit der unter 1 mit X bezeichnete Boden- 
wert gefunden iſt. 

14) Für den 60 ha großen Wald ſtellt ſich hiernach 
der Bodenwert auf 

B. = 1331,43 x 60 = 79 885,80 Mk. 

15) Das 60 Jahre lang zum Ankauf von jährlich 1 ha 
Grund und Boden aufgewendete Kapital von 1331,43 Mk. 
hat, da es als Anfangswert einer 60 jährigen Rente zu be— 
trachten iſt, einen Endwert erreicht von 

E. = 1331,43 x 163,053 = 217093 Mk. 
und es drückt dieſer Betrag den Waldwert, aljo Boden— 
und Beſtandeswert, aus. 

16) Zieht man nun von dem gefundenen Waldeswert 
den unter 14 berechneten Bodenwert ab, alſo 
Ee — B. = 217 093,66 — 79 885,80 — 137 207,86 Mt. 
ſo kann man in dieſer Differenz etwas anderes nicht er— 
blicken, als den Wert der vorhandenen Kulturen und Beſtände. 

17) Die Richtigkeit der gefundenen Zahlen ergibt ſich 
aus der Berechnung der Zinſen von den drei einzelnen Werten 
wie folgt: 

217093,66 x 0,03 = 6512,81 Mk. Zinſen vom Waldwert 
79 885,80 x 0,03 = 2396,55 „ 5 „ Bodenwert 
137 207,86 x 0,03 = 4116,24 „ „ Beſtandswert 
mithin 2396,55 + 4116,24 Mk. = 6512,79 Mk. 


Ziuſen vom Waldwert 


alſo bis auf wenige Pfennige wegen Vernachläſſigung von 
Decimalen bei den einzelnen Ausrechnungen übereinſtimmend 
mit dem unter 11 gefundenen Reinertrag des Waldes. 

18) Ueberſichtlich zuſammengeſtellt ergeben ſich nun 
bei dem neu geſchaffenen Walde auf den Hektar berechuet 
folgende Werte: 


e 1 7 5 — 1331,43 Mk. 
7207,86 5 
1 ha Beſtandswert = 1 60 ³ 2286,79 Mk. 
217 093,6 
1 ha Waldwert = Bar En 2 — 3618,22 Mk. 
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Die Geſchichte der forftl. Umtriebszeit. 


Profeſſor Wagner von der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät 
Tübingen hielt am 12. ds. M. ſeine akademiſche Antrittsrede 
über obiges Thema und führte dabei folgendes aus: Der forſt⸗ 
liche Umtrieb iſt der Zeitraum, innerhalb deſſen ſich Aufgaben 
und Zwecke der forſtlichen Produktion erfüllen. Im Unterſchied 
von der Landwirtſchaft iſt hiezu eine ſehr lange Zeit erforder: 
lich. Bis aus dem forſtlichen Samenkorn der mächtige Stark— 
holzſtamm wird, vergehen hundert und mehr Jahre. Die Be—⸗ 
ſtimmung der Erntereife iſt freilich ſchwierig und deshalb ver- 
ſchieden; die Brauchbarkeit des Holzes beginnt meiſt ſchon 
früh, doch iſt ſie einer andauernden Steigerung fähig, die erſt 
im hohen Alter ihr Ende erreicht. Der Eine will vom Boden 
durchſchnittlich möglichſt große Holzmaſſen ernten und nimmt 
deshalb den Stamm in der Zeit ſeines größten Maſſenzuwachſes; 
das führt zur Umtriebszeit des höchſten Maſſenertrages. Ein 
anderer will den Stamm ernten, wenn er für ihn den größten 
Gebrauchswert hat — die ſogen. techniſche Umtriebszeit —, 
ein dritter, wenn der Stamm die phyſiſche Reife erlangt habe 
— phyſiſche Umtriebszeit. Die wirkliche Wiſſenſchaft beſchäf⸗ 
tigen nur zwei Wirtſchaftsziele: nach dem einen Prinzip werden 
Stamm und Beſtand geerntet, ſobald ihre durchſchnittliche 
Wertzunahme den höchſten Stand erreicht hat — Umtriebszeit 
des höchſten Waldreinertrags —, nach dem andern Prinzip 
dann, wenn der Stamm den Boden, auf dem er ſteht, durch— 
schnittlich am höchſten verzinſt — Umtrieb des höchſten Boden⸗ 
reinertrags. 

Mit einer Wirtſchaft freilich, die erſt nach Generationen 

n rn, wird ſich kaum ein Waldbefiger zufrieden geben; 
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alle wollen jährlichen Ertrag. Dieſen erzielen wir aber, wenn 
wir Beſtände aller Altersklaſſen zu gemeinſamem Betrieb zus 
ſammenfaſſen. Wie hat ſich nun die Beſtimmung der Ernte⸗ 
reife des Holzes im Laufe der Zeit entwickelt? Die zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts erblühende Forſtwiſſenſchaft ſuchte den 
damals unbefriedigenden Zuſtand des Waldes vor allem dadurch 
zu heben, daß ſie die Umtriebszeit erhöhte, z. T. bis zu 150 
Jahren. Das Hauptverdienſt der wiſſenſchaftlichen Begrün: 
dung und praktiſchen Durchführung der hohen Umtriebe hat 
G. L. Hartig. Das Wirtſchaftsziel iſt nach ihm höchſter 
Durchſchnittsertrag an Holzmaſſe und Qualität, und demgemäß 
empfiehlt er als Umtrieb für Eiche 200 Jahre, für Buche und 
Nadelhölzer 120 Jahre. Irrtümlich werden häufig die hohen 
Umtriebe als ein Vermächtnis unſerer Vorfahren aus alter 
Zeit angeſehen; unſere überalten Wälder verdanken wir viel⸗ 
mehr vorwiegend der überkonſervativen Forſtwirtſchaft des ab- 
gelaufenen Jahrhunderts. Nun erſchien 1859 Preßlers „Ra— 
tioneller Waldwirt“. Er weiſt in dieſem Buch die Unwirt⸗ 
ſchaftlichkeit der hohen Umtriebe nach und fordert 60 jährigen 
Umtrieb an Stelle des 120 jährigen; denn diejenige Umtriebszeit 
ſei die beſte, welche die höchſte Bodenrente gewähre. Dagegen 
erhob ſich ſofort heftiger Widerſtand der ganzen forſtlichen 
Welt, der ſich, wenigſtens zu einem Teil, auch daraus erklärt, 
daß Preßler nicht Forſtmann, ſondern Mathematiker war. 
Die Zeit der Einführung war aber auch für die neue Lehre 
durchaus ungünſtig, beſonders weil man damals noch kaum 
eine Durchforſtung kannte. Ebenſo war es die Art der Ein- 
führung, die einſeitig mathematiſche Methode, die er, und mit 
ihm der ſachlichere, wiſſenſchaftlich vornehmere Guſtav Heyer 
vertraten, was dem Prinzip viele Gegner ſchuf. Es ſolgte 
nun ein 40 Jahre dauernder Streit und trennte die forſtliche 
Welt in zwei feindliche Lager, das der ſog. Waldreinertrags⸗ 
theorie und das der Bodenreinertragstheorie. Der „Wald: 
reinertrag“ iſt beſtrebt, ein möglichſt hohes jährliches Rein— 
einkommen aus dem Walde zu erzielen; er trennt alſo nicht 
den Boden und den Holzvorrat, ſondern betrachtet den Wald 
als Ganzes. Daraus ergeben ſich Umtriebe von 120—150 
und mehr Jahren, denn hier iſt der endliche Wert der Produkte 
viel weſentlicher, als die auf ihre Produktion verwendete Zeit. 
Der „Bodenreinertrag“ gründet ſich ganz auf den Ertrag des 
Bodens und ſucht dieſem eine möglichſt hohe Rente abzuge- 
winnen, während er die Holzvorräte als Betriebskapitalien be: 
trachtet. Hier kann die zur Produktion nötige Zeit nicht gleich: 
giltig ſein, da die Produktionskoſten voll zu verzinſen ſind. 
Als Umtriebszeiten erhalten wir bei dieſem Prinzip für die 
Nadelhölzer 70—90 Jahre, für die ſogen. edlen Laubhölzer 
100—120 Jahre. Prinzipiell unterſcheiden ſich alſo beide 
Theorien dadurch, daß die letztere, auf Preßlers Prinzip ruhende, 
die im Walde ſteckenden Holzvorräte als Teile des Betriebs— 
kapitals betrachtet und normal verzinſt wiſſen will, während 
der „Waldreinertrag“ aus „allgemein volkswirtſchaftlichen Rück— 
ſichten“ auf normale Verzinſung verzichtet, im Intereſſe höchſter 
Wertproduktion. 

Trotz aller Gegnerſchaft hat ſich Preßlers Prinzip all: 
mählich ſiegreich durchgerungen. Der praktiſche Forſtbetrieb 
nähert ſich ihm immer mehr, wenn bis jetzt auch von den 
großen Staatsforſtverwaltungen Deutſchlands nur die ſächſiſche 
ſich offiziell dazu bekannt und durch ihre glänzenden Reſultate 
ſeine Durchführbarkeit erwieſen hat. Uebrigens hat Preßler 
das Prinzip des Bodenreinertrags nicht als etwas Neues in 
die Forſtwiſſenſchaft eingeführt, er hat ihm nur eine Methode 
gegeben und den Kampf mit dem Herrſchenden aufgenommen. 
Theoretiſcher Begründer dieſer Lehre iſt vielmehr J. Chr. 
Hundeshagen, 1812— 1821 Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an 
der hieſigen Univerſität. Neben ihm wären noch zu nennen 
(als Vertreter des Prinzips vor Preßler) Pfeil und König 
und beſonders der Nationalökonom v. Thünen. Heute iſt der 
Streit der Theorien allgemein zu Gunſten des Bodenreinertrags 
entſchieden — ohne Zweifel die größte Errungenſchaft des 19. 
Jahrhunderts auf ſorſtlichem Gebiet. Dieſer Erfolg iſt aufs 
engſte verbunden mit dem Namen Tuisco Loreys, der als 
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Lehrer und als Schriftſteller die Sache des Bodenreinertrags 
als einer der eifrigſten und überzeugteſten vertreten hat. 

Der Wiſſenſchaft bleibt nun die Aufgabe, das neue Prinzip 
fo raſch als möglich in den geſamten Betrieb der Forſtwiſſen— 
ſchaft einzuführen. Sie hat die Methoden der Durchführung 
zu verbeſſern und unſere Kenntnis der wirtſchaftlichen Größen 
auf die ſich die Umtriebsbeſtimmung gründet, auf immer zu— 
verläſſigere Baſis zu ſtellen. Endlich handelt es ſich aber auch 
noch um die praktiſche Durchführung des Reinertragsprinzips. 
Ueber den Weg ſich genauer zu verbreiten, würde hier zu 
weit führen. Aber welche Folgen laſſen ſich dabei erwarten? 
Durch die Veräußerung überflüſſiger Holzvorräte beim Ueber— 
gang zur neuen Bewirtſchaftung würden Geldmittel gewonnen, 
die geſtatten, nicht allein die forſtliche Produktion im eigenen 
Wald zu heben, ſondern dieſelbe auch auf Oedland, Heide- und 
Weideflächen uſw. auszudehnen. Ferner würde der heimiſche 
Markt vor zeitweiliger Ueberſchwemmung mit Holzmengen, wie 
es bei der jährlich gleichen Abnutzung unvermeidlich iſt, be— 
wahrt; durch Mehrleiſtung entſprechend der Nachfrage würde 
das Schwanken der Preiſe verringert und die Einfuhr ins 
Reich nicht übermäßig angereizt. Bietet ſomit ſchon der Ueber— 
gang volkswirtſchaftliche Vorteile, ſo ſind auch für die Folge 
keinerlei Nachteile zu fürchten. Vor allem wird der neue 
Forſtbetrieb einerſeits mehr Holzmaſſe, andererſeits aber durch— 
ſchnittlich ſchwächeres Holz erzeugen und damit werden die 
Sortimente zahlreicher und billiger werden, welche alle brauchen. 
— Möge das Reinertragsprinzip ſich fernerhin fruchtbar er— 
weiſen und bald ſeine volle praktiſche Verwirklichung finden! 

(Nach d. Schwäb. M.) 


Die Wildbäche. 
Von R. Urbanitzky, Zivil-Ing. (Linz). 

Auf den nördlichen Abhängen der Alpen und auf den 
ſüdlichen der Karpathen liegen ungeheure Schuttmaſſen, deren 
Entſtehung nach den Lehren der Geologie in die Eiszeit zurück— 
zuführen iſt. Bergrücken und Berglehnen, den Tälern folgend 
und zum Teil auch dieſelben kreuzend, in großer Zahl und 
koloſſaler Kubatur beſtehen in dieſen Gebirgen aus gar nichts 
anderem, als aus loſen Felsblöcken, Gerölle mit viel Schutt 
und Sand. 

Die Verwitterung der Gebirge, beſonders an den ſüd— 
lichen Abhängen, durch Sonne, Eis- und Waſſerangriff ver— 
mehrte dieſe Schuttmaſſen der Berge in beſtändiger, ewig fort— 
dauernder Arbeit. Im Herbſt und Winter gefriert das Waſſer 
in der oberen Erdkruſte, in allen Fugen und Ritzen des Ge— 
ſteines und an den Felswänden, dabei dehnt ſich das frierende 
Waſſer aus und lockert mit unwiderſtehlicher Naturgewalt das 
Steingefüge. Jäh eintretendes Tauwetter und warme Sonnen— 
ſtrahlen ſchmelzen das Eis auf den Gletſchern, in den Ritzen 
und Fugen der Felſen, beſonders auf den gegen Mittag ge— 
wendeten Berglehnen, und damit verwittert, ſplittert, ſchürft 
die äußere Hülle des Felſens ab und fällt an den Fuß der 
Felswand, es lockert ſich die Erdkruſte der ſteilen Lehnen und 
herab rauſcht das rapid entſtandene Schneeſchmelzwaſſer. 

Regenniederſchläge, wie ſie nur im Hochgebirge ſo maſſig 
vorkommen können, fallen auf dieſe ſteil aufgehäuften Schutt— 
maſſen, die Tropfen ſammeln ſich, rieſeln zuſammen, und im 
raſchen Abwärtsſtrömen wächſt die Stoßkraft und Menge des 
Waſſers, die kärgliche Humushaut der Schuttmoräne wird an: 
gegriffen, zerriſſen und zerfurcht, dem abgeſchwemmten Humus 
folgt Sand, Schutt und Gerölle in ſchmutzigen Strömen talab 
und unten in der Bergſchlucht rauſcht der Wildbach. 

Dieſe Arbeit der Natur wird von dem gewinnſüchtigen 
Menſchen vorzüglich in der neueren Zeit kräftigſt unterſtützt. 

Die meiſten Kahlhiebe finden ſich längs der Bäche und 
Flüſſe, ihre Täler bieten Gelegenheit zur Kommunikation, ihre 
Wäſſer zum Triften und Flößen. Solange der Wald intakt 
beſteht, ſchützt derſelbe auch die ſteilſten Schuttkegel vor der 
Zerſtörung durch Waſſerangriff. Die Baumkronen empfangen 
den ſtrömenden Regen, brechen feine Fallgewalt und laſſen das 


Waſſer nur langſam abtropfen auf den ſchwammigen Humus, 
der mit tauſend und tauſend Wurzelklammern der Bäume 
zwiſchen wachſenden Geſträuchern und Gräſern mit ſeiner 
Schotterunterlage verbunden iſt. Der Humus ſaugt ſich voll 
mit Waſſer und gibt einen Großteil desſelben an die Schutt⸗ 
unterlage ab, das heißt ein Großteil des Waſſers zieht ſich 
in das Innere der Berge, ſinkt bis zur nächſten waſſerdichten 
Schichte und tritt erſt tief unten im Tale, oft auch erſt an 
den Rändern weitentfernter Ebenen als Quelle zutage: die Ge: 
birge werden durch den Wald bewäſſert. Des weiteren ſchützen 
die Wälder ihren Humus vor jähen Temperaturextremen, vor 
zu ſtarkem Austrocknen und dem ſchädlichen tiefen Gefrieren. 

Die Ausſtrahlung der Wärme iſt bei Waldboden infolge 
des Schutzes durch die Baumkronen viel geringer als bei frei: 
liegenden Gründen. Die austrocknende Macht der Sonne 
bricht ſich zur Sommerszeit in den Baumwipfeln, und iſt im 
Frühjahr der Schnee in den Baumkronen geſchmolzen, ſo 
müſſen die warmen Sonnenſtrahlen erſt mit dem kühlen Wal: 
desſchatten kämpfen, um alles Schneeſchmelzwaſſer fertig zu 
bringen. 

Ganz anders geſtalten ſich die Verhältniſſe, wenn an 
ſolchen ſteilen Tallehnen und Berghängen mit Schuttunter— 
lage, an welchen unſere Bach- und Flußtäler überreich ſind, 
der Wald abgetrieben iſt. Des Waldſchutzes beraubt, friert 
die Oberfläche der Berglehnen infolge der ungehinderten Wärme: 
ausſtrahlung im Herbſt und Winter nachhaltig und tief, Eis 
und Schnee ſchmelzen bei Eintritt warmer Witterung rapid, 
Regengüſſe klatſchen ungehindert nieder auf die gelockerte Fläche, 
das ſich ſammelnde Waſſer ſtrömt in direktem Wege talab, 
frißt ſich in den Humus ein und bildet zahlreiche Runſen, die 
ſich bei jedem Regenguß vertiefen und durch Einſturz der 
beiderſeitigen durchfreſſenen Schuttwände verbreitern. 

Vor ein paar Jahren ſtand noch ein prächtiger, rauſchen⸗ 
der Hochwald; die Bäume wurden abgeholzt und die Stämme 
am Waldboden in einer improviſierten Holzrieſe luſtig talab- 
wärts tanzen gelaſſen. Das Waſſer der nachfolgenden Jahre 
fand eine ſanfte Mulde, eingedrückt durch die Leiber der tal— 
wärts fahrenden Stämme, ſchnell verfolgt auch das Waſſer 
dieſen ſchnurrgerade in die Tiefe führenden Weg, der noch 
zurückgebliebene Humus wird abgeſchwemmt, und nunmehr er⸗ 
weitert und vertieft ſich der begonnene Einriß in der Schutt: 
halde mit raſender Schnelligkeit; 30 m tief und 100 m breit 
gähnt die ſchaurige Schlucht, deren ſteile, unterwühlte Ränder 
fortwährend nachſtürzen. 

Schutt und Gerölle ſtürzen in den nächſten Gieß- oder 
Wildbach, wenn um die Bergeshäupter Blitze zucken und der 
Gewitterregen herabrauſcht, und ganze Berglehnen ſtürzen zu 
Tal, wenn das Waſſer der eingefreſſenen Runſen eine tiefer⸗ 
liegende, undurchläſſige Rutſchfläche trifft, ſich auf derſelben 
verbreitet, die Oberfläche derſelben aufweicht und ſchlüpfrig 
macht. Die vielfach durch Runſen und Gräber zerriſſene Berg⸗ 
lehne wird nicht mehr durch tauſende lebendiger Wurzelarme 


des Waldes gehalten und beſchützt. Bei raſcher Schneeſchmelze 


oder maſſigen Niederſchlägen kommen die unzähligen kleinen 
Zweige der Wildbäche im Gebirge, die früher trocken lagen, 
in Tätigkeit. Dieſe Zweige reichen hoch hinauf, bis an die 
Bergeshäupter. Die Wäſſer ſammeln ſich, ſchießen fächer— 
förmig zuſammen und gelangen auf die Schutthalden, die zu 
beiden Seiten der felſigen Bergrieſen aufgehäuft liegen; in 
dieſen ſo häufig in verderblicher Weiſe als Weide benützten 
Gebieten freſſen ſie ſich ein und belaſten ihr ſchmutziges, 
ſchäumend abwärtsſtürzendes Waſſer mit Bergſchutt, Gerölle 
und Felſentrümmern ; 

Am unterſten Ende dieſes Eroſionsgebietes gähnt zumeiſt 
ein tiefer Schlund, ausgehöhlt durch die vereinte Macht der 
zum Wildbach vermählten Gewäſſer. 

Das Hochgebirgstal iſt erreicht und damit tritt eine rapide 
Verminderung des Wildbachgefälles ein. Felſentrümmer und 
gröbſtes Gerölle bleiben liegen und bilden einen mächtigen 
Schuttkegel, auf welchem der Wildbach ruht. Sein Bett viel⸗ 
fach verändernd, weicht das Wildwaſſer den ſelbſt mitgebrachten 
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Ablagerungen aus und vermehrt bei jedem Regenguß im Ge⸗ 
birge die Maſſigkeit ſeiner Unterlage. Kommen Einſtürze der 
Runſen und Wildbachränder in größerem Umfang oder Berg: 
ſtürze im Gebirge vor, ſo ſtauen ſich die Wäſſer, durchweichen 
den herabgeſtürzten Bergesſchutt, bis der Waſſerdruck genügt, 
die Maſſe erſt unmerklich, dann immer ſchneller in Bewegung 
zu ſetzen. Ein ſchwarzer Strom wälzt ſich fort ins liebliche 
Gebirgstal, man hört Felsblöcke grollend aneinanderprallen, 
Gerölle und Schuttſteine rauſchen. — Die Mur kommt. 

Wehe dem liebchen Gebirgsdörſchen! Hingegoſſen liegt es 
an der ſanſten Tallehne mit ſeinen ſaftigen Triften, ſeinen 
Obſtbäumen und Gärten. 

Der kurzſichtige Menſch, deſſen Blick kaum zwei Menſchen⸗ 
alter umſpannt, hat ſich angeſiedelt auf dem ſeit Jahrtauſen⸗ 
den aufgeſchütteten Schuttkegel der Berge — dem Produkt 
roher Naturgewalten. Brenn: und Bauholz für eigenen Be⸗ 
darf und zum Gelderwerb iſt am leichteſten längs des Wild— 
baches zu erhalten und zu bringen, und im Runſenbette ſelbſt 
wird der ſtolze Waldſtamm abwärts geſchleift. Die entblößten 
Hänge und Hochtäler geben ſaftige Alpentriften, und dieſe 
widerſpenſtigen Baumwurzeln machten harte Arbeit, erpreßten 
manchen Schweißtropfen Doch jetzt dehnt ſich weit die grüne 
Alpentrift und die Mäuler des aufgetriebenen Viehes ſorgen 
ſchon, daß kein Waldpflänzchen mehr aufkommt, ja die nächſt⸗ 
liegenden Wälder ſelbſt erhalten den Beſuch der Herden und 
die aufſproſſenden Waldkinder, die zarten Baumpflanzen, werden 
rückſichtslos am Gipfel abgefreſſen oder in den Grund getreten. 

Die Mur kommt, und breiartig fließt ſie auseinander am 
Schuttkegel, dazwiſchen brauſt das Wildwaſſer im neuen Bette. 

Von dem Alpendörſchen gucken noch ein paar Schornſteine 
aus dem Schotter heraus — es iſt eingemurt. 

Friſche Ablagerungen geben dem Schuttkegel am oberen 
Teile naturgemäß eine konvexe, gewölbte Form. Das Ge⸗ 
fälle des Wildbaches wird durch ſolch maſſige Ablagerungen 
am oberen Teile des Schuttkegels vermindert und im gleichen 
Maße am unteren Ende bis zum Gebirgstalgrund vermehrt. 
Am unteren Ende des Schuttkegels beginnt daher der Wild— 
bach feine eigenen Ablagerungen wieder anzunagen und fort 
zuführen, er gräbt ſich oft ſo weit in dieſelben ein, daß ſein 
Bett tief eingeſchnitten bis zur Spitze des Kegels reicht. So⸗ 
bald nun wieder maſſige Ablagerungen erfolgen oder die Wild- 
bachränder am Schuttkegel einſtürzen, beginnt der Wildbach 
ſeine Abtragungsarbeit von neuem, von unten nach oben fort⸗ 
ſchreitend. Die unteren Ränder der Schutifegel werden zu: 
meiſt von wildbachartigen Flüſſen beſpült und angefreſſen. 

Rückt ein Schuttkegel infolge maſſiger Ablagerungen in 
den Fluß vor, der ohnehin zu Füßen des Schuttkegels durch 
denſelben eingeengt iſt, oder vereinigen ſich gar zwei gegenüber 
zu beiden Seiten des Fluſſes liegende Schuttkegel durch beider⸗ 
ſeitiges Vorrücken, ſo iſt die Kataſtrophe für das Flußtal da. 

Der Gebirgefluß ſtaut ſich zum See, erweicht die ſtauen⸗ 
den Schuttmaſſen und losbrechend durchbrauſt urplötzlich das 
angeſammelte Gewäſſer das Flußtal — alles Leben, alle Werke 
von Menſchenhand im Talgrund zerſtörend. 


Gelehgebung und Perwaltung. 

Der Stat der Forfiverwaltung in Elſaß-Tothringen. 
Die Größe der Forſten beträgt in Elſaß Lothringen: 
136 834 Mk. 

16251 
196174 „ 
89 263 „ 

Der Abnutzungsſatz in den reinen Staatswaldungen be⸗ 
trägt 463 904 fm kontrollfähiges Derbholz und 85 382 fm 


nicht kontrollfähiges Material und in den ungeteilten Wal⸗ 
dungen: 50686 bezw. 18 557 fm. 


a) Staatswald 

11 0 Ungeteilter Wald 
e) Gemeindewald 
d) Anſtaltswald 
e) Privatwald 


14 037 Mk. 
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Nr. 47. 
Die Einnahme beträgt . 7247400 fm 
Die Ausgabe . 3966990 „ 


ſomit der Ueberſchuß 3280 410 fm 

Die Einnahme für Holz aus dem Wirtſchaftsjahre 1. 10. 
1902/1903 iſt auf 6000000 Mk., die für Nebennutzungen 
auf 105000 Mk., die aus der Jagd auf 95000 Mk. ver: 
anſchlagt 

Das Perſonal der Forſtabteilung beſteht aus: 3 Ober: 
forfimeiftern und 8 Regierungs- und Forſträte mit 5 000 — 
7500 Mk. (in Preußen 4200 bis 7 200) Gehalt und einer 
Funktionszulage für die 3 Oberforſtmeiſter von je 1200 Mk. 
(in Preußen bis zu 900 Mk.); außerdem beziehen an Dienſt⸗ 
aufwands- und Reiſekoſten-Averſen die Oberforſtmeiſter je 
2400 Mk. (in Preußen bis zu 4000 Mk.) und die Negier⸗ 
ungs: und Forſträte je 2100 Mk. (in Preußen bis zu 3000 
Mk.), 64 Oberförfter mit 2 500—5 200 Mk.; dieſelben erhalten 
außerdem freie Dienſtwohnung und freies Brennmaterial oder 
entſprechende Geldentſchädigung (von dem Werte dieſer Emo- 
lumente ſind 950 Mk. penſionsfähig) und eine Dienſtunkoſten⸗ 
entſchädigung von durchſchnittlich 2100 Mk.; 16 Revierförſter 
mit 1500 2250 Mk. und 268 Förſter mit 1200 —- 1600 Mk.; 
außerdem haben die Revierförſter und Förſter freie Dienſt⸗ 
wohnung und freies Brennmaterial oder Geldvergütung dafür 
(von dem Werte dieſer Emolumente ſind 375 Mk. penſions⸗ 
fähig). Ferner erhalten die Förſter Dienſtbekleidungszuſchüſſe 
von je SO Mk. Zur Remunerierung von Forſthilfsaufſehern 
und zur zeitweiſen Annahme von Forſtſchutzgehilfen ſind 72000 
Mk. beſtimmt. In Elſaß⸗Lothringen umfaßt jeder Oberforſt⸗ 
meiſterbezirk i. D. 21 Oberförſtereien und außerdem hat jeder 
der Oberforſtmeiſter zugleich einen Inſpektionsbezirk, zwei Ober⸗ 
forſtmeiſter von je 3, einer von 2 Oberförſtereien, die übrigen 
Inſpektionsbezirke beſtehen meiſt aus je 7 Oberförſtereien. Da 
die Dienſtaufwands- und Reiſekoſten-Averſen für jeden In⸗ 
ſpektionsbeamten 2100 Mk. betragen, fallen auf jedes Revier 
i. D. 300 Mk. für Bereiſungen des Forftrats. Unter Zu: 
grundelegung dieſes Durchſchnittsſatzes verbleiben den Ober: 
forſtmeiſtern nach Abzug der Reiſekoſten für ihren eigenen In— 
ſpektionsbezirk, für Reiſen in die anderen Reviere etwa 1500 
Mk. (gegen annähernd den doppelten Betrag in Preußen bei 
meiſt einer kleineren Anzahl von Oberförftereien!) übrig. 


Verwaltungs- und Betriebskoſten. 


Koſten der Unterhaltung und Neubeſchaffung von Forſt⸗ 
dienſtgebäuden 100000 Mk., Werbung und Transport von 
Holz 1120000 Mk., Kommunal- und Reallaſten, Paſſiv⸗ 
renten ꝛc. 184000 Mk., Zuſchüſſe zum Bau- und zur Unter⸗ 
haltung von Staats-, Bezirks- und Vizinalſtraßen ꝛc. 39 000 Mk., 
zum Bau- und zur Unterhaltung von Brücken, chauſſierten 
Forſtſtraßen, Forſtwegen, Holzabfuhrwegen und Schlittwegen, 
ſowie zur Bezahlung von Forſtwegeaufſehern, welche außer: 
dem freies Brennholz beziehen ꝛc. 144000 Mk., zu Forſtkul⸗ 
turen und Verbeſſerungen der Grundſtücke 190000 Mk. (die 
Iſt⸗Einnahmen aus dem Verkauf von Rechſtreu (Laub ꝛc) tritt 
dieſer Summe hinzu!), zu Forſtvermeſſungen und Betriebs⸗ 
regulierungen 30000 Mk., zu Auseinanderſetzungen, Regulier⸗ 
ungen, Grenzbezeichnungen und Berichtigungen und Prozeß: 
koſten 7000 Mk., Jagdverwaltungskoſten 2000 Mk., Betriebs: 
koſten der Waldbahnen der Oberſörſtereien Alberſchweiler, 
St. Quirin und Schirmeck 108 000 Mk. Beiträge zur gejeß: 
lichen Krankenverſicherung der Arbeiter, Ausgaben auf Grund 


der Unfallverſicherungsgeſetze, ſowie Ausgaben auf Grund des 3 


Geſetzes über Invaliditäts- und Altersverſicherung 58 000 Mk. 
Unter den einmaligen Ausgaben find zu nennen: 100 000 Mk. 
zur außerordentlichen Reparatur und zum Neubau von Holz: 
abfuhrwegen, 500000 ME. zum Ankauf von Grundſtücken zu 
den Forſten (wozu die Iſt Einnahme aus der Veräußerung 
von Forſtgrundſtücken tritt), 50 000 Mk. zu außerordentlichen 
rückſtändigen Reparaturen an den vorhandenen Forſtgebäuden, 
ſowie 30000 Mk für Neubeſchaffung eines Oberförſterdienſt— 
gebäudes. 


Ueẽe Forſtliche 


Blätter, 12037 Seite 378.— 


Tübecks Waldbeſtand. 
5 Die Waldflächen über die der Freiſtaat Lübeck verfügt, 
machen ungefähr ein Siebtel ſeiner für landwirtſchaftliche 
Zwecke benutzten Geſamtbodenfläche aus. Es beträgt: 
die Geſamtfläche 29 873,18 ha 
die Forſten und Holzungen 4083,11 „ 

Die größten Waldflächen des Lübeckiſchen Freiſtaates be— 
finden ſich in Ritzerau (1533,32 ha), dann folgt aber ſofort 
der Burgtor-Landbezirk mit ſeinem ausgedehnten Lauerholz ꝛc. 
(1273,71 ha), der Mühlentor-Landbezirk umſchließt 745,39 ha 
und der Holſtentor-Landbezirk als kleinſter ſchließt 75,69 ha 
ein. An Holzarten ſind neben Eichen hauptſächlich Buchen 
und Tannen verbreitet, während die ſonſtigen Hölzer Birken, 
Eſchen, Ahorn, Lärchen, Erlen nur wenig vertreten ſind. In 
Ziffern ausgedrückt umfaßt der Laubholzwald 2858,48 ha, 
davon 2077,10 ha Hochwald und 781,38 ha Nieder- und 
Mittelwald, der Nadelholzwald 1224,63 ha, davon 1064,27 ha 
Hochwald. 


An Hochwaldflächen ſind vorhanden mit Stämmen: 


über 100 Jahren 382 27 ha, 

zwiſchen 80 und 100 „ 381 

„ es, 

” 40 ” 60 . 710,65 1 

20 „ 40 496,68 „ 

bis 20 Jahren 648,67 „ 
Rundſchau. 


Kork, ein neues e 


Von den bisher zur Anwendung gelangten neueren Bau— 
weiſen und Bauſtoffen zur Erhöhung des Wärmeſchutzes und 
zur Minderung des Schalles, ſowie der Feuersgefahr haben 
einzig die Korkſteine nach allen Richtungen hin ſich bewährt, 
wie die Techn. Woche berichtet. 

Die weſentlichſten, für den Hochbau in Betracht kommen— 
den Eigenſchaften des Korkes ſind: geringes ſpezifiſches Ge— 
wicht, ſchlechte Wärmeleitung, Schalldämpfung und Feuerſicher— 
heit. So finden denn die in den Handel gebrachten Kork— 
ſteine und Korkplatten Verwendung zur Herſtellung leichter 
Zwiſchenwände, welche trotz geringſter Stärke faſt undurchhör— 
bar ſind. Wird eine ſolche Wand verdoppelt und der Zwiſchen— 
raum mit Korkmehl ausgefüllt, ſo iſt die Stärke immer noch 
nicht viel größer ais diejenige einer halbſteinſtarken Wand, 
übertrifft dieſe aber an Schallſicherheit bei weitem. Des weiteren 
dienen die Korkſteine zur Iſolierung feuchter Außenwände, Well— 
blech und Fachwerksbauten, ſowie zur Unterlage für Linoleum 
auf maſſiven Decken, wodurch äußerſt elaſtiſch und geräuſch— 
los zu begehende und dabei fußwarme Fußboden erzielt werden. 

Als ſchlechter Wärmeleiter wird der Korkſtein auch beim 
Bau von Kühlhallen, Eis-, Gär- und Lagerkeller mit Vorliebe 


verwendet, da er hier die Kälteverluſte auf ein Minimum re⸗ 


duziert und den Betrieb dadurch weſentlich verbilligt. Verſuche 
ergaben, daß bei anderen Materialien nach 73 Stunden, bei 
Korkſtein aber erſt nach 218 Stunden das Eis vollſtändig 
geſchmolzen war. 

Die ſchwere Brennbarkeit des Korks, welche durch viel— 
fache Brandproben feſtgeſtellt iſt, macht ihn vornehmlich zur 
Umhüllung hölzerner und eiſerner Unterzüge, Balken, Stützen 
zum Schutz gegen Angriffe durch Feuer geeignet. 

Es hat ſich bei den Brandproben gezeigt, daß der Kork 
zwar verkohlt, nie aber mit heller Flamme brennt, das Schwellen 
vielmehr mit dem Erlöſchen der dasſelbe erzeugenden Flamme 
aufhört. Eine Weiterverbreitung des Feuers durch Korkſtein 


iſt alſo ſo gut wie ausgeſchloſſen. 

Einer in dieſem Fabrikationszweig beſonders rührigen 
Firma iſt jetzt eine armierte Korkſteindiele geſetzlich geſchützt 
worden, durch welche der Kork auch als ſelbſtändiges, 
fähiges Konſtruktionsglied eingeführt wird. 


trag— 


Die . Korlſteindielen ſind meiſt 25 em Be 
3 m lang und 6 em ſtark; fie erhalten je nach der verlang— 
ten Tragfähigkeit Einlagen von verſchieden ſtarken Band: 
oder T⸗Eiſen; mit Nus und Feder verſehen, werden fie wie 
Holzdielen verlegt und mit einem Glattſtrich aus Asphalt, Holz— 
zement oder dergl. überzogen. Sie eignen ſich vor allem zur 
Herſtellung von Speicherfußböden, flachen Fabrikdächern, La— 
gerhausdächern und infolge ihrer beſonderen Imprägnierung 
und der dadurch erreichten großen Widerſtandsfähigkeit gegen 
Am moniakdämpfe auch zur Konſtruktion von Stalldecken. 

Die ausgedehnte Verwendung von Korkſtein in Wohn: 
häuſern kann nur empfohlen werden. Die dadurch entſtehen— 
den Mehrkoſten werden, abgeſehen von Erſparniſſen an Heiz— 
material, durch die Wohnlichkeit der Räume vollſtändig auf— 
gewogen. 


Voudreltedünger. 


In der „Oeſt. Forft: u. Jagdztg.“ teilt Dr G. darüber 


folgendes mit: 

Der Poudrettedünger lohnt ſich eigentlich für Forſtbaum— 
ſchulen, wie überhaupt als ſelbſtändiger Dünger wenig. Nach 
der Analyſe enthält die Bremer Poudrette, um welche es ſich 
doch hauptſächlich handelt, einen Nährſtoffgehalt von 7,5% 
Stickſtoff und nur je 2,5 Kali und Phosphorſäure. Der 
Stickſtoffgehalt in derſelben iſt alſo im Verhältnis zu dem Ge: 
halt an wertvollen Mineralbeſtandteilen ein durchaus unrich— 
tiger; denn in den meiſten Baumſchulen kommt es weſentlich 
darauf an, neben Stickſtoff gerade eine Anreicherung des Bodens 
an Phosphorſäure ſowohl wie namentlich auch an Kali zu be— 
wirken, und dazu eignet ſich die Poudrette als ſolche nicht. 
Letzteres iſt noch umſoweniger der Fall, als nachweislich in 
den meiſten Forſtbaumſchulen der Stickſtoffgehalt gegenüber 
dem Gehalt an mineraliſchen Beſtandteilen ein verhältnismäßig 
hoher iſt, die weniger guten Waldböden faſt ausnahmslos ſehr 
arm an Phosphorſäure, Kali und Kalk ſind. Eine ganze Reihe 
von Bodenunterſuchungen, welche uns vorliegen, ergeben einen 
Stickſtoffgehalt von beiläufig 0,15%, während der Gehalt an 
Kali vielfach nur 0,03 - 0,04% beträgt, der an Phosphor- 
ſäure ſogar manchmal nur 0,01 0,02%. Unter dieſen Um: 
ſtänden dürfte es wohl viel richtiger ſein, namentlich aber da, 
wo es dem Boden überhaupt an Humus nicht fehlt, von der 
Anwendung der Poudrette abzuſehen und an deren Stelle andre 
künſtliche Dünger zu gebrauchen. Dieſelben ſind nicht nur 
viel wirkſamer, zugleich auch verhältnismäßig billiger. Was 
die anzuwendenden Quantitäten betrifft, ſo ſind darüber die 
herrſchenden Anſichten außerordentlich verſchieden. Es werden 
ſogar pro ha bis 20 dz Poudrette empfohlen, indem geringere 
Quantitäteu nicht die Wirkung zeigen ſollen, welche doch ver— 
langt werden muß. Ein ſolches Quantum repräſentiert aber 
bei dem heutigen Preiſe einen Geldwert von über ME. 600, 
und ergibt ſich allein daraus ſchon zur Genüge, was von der 
Poudrettedüngung zu halten iſt. 


Ein Feind der amerikaniſchen Eſche. Die Weißeſche 
oder amerikaniſche Eſche (Fraxinus americana) findet ſich in 
allen öſtlichen Staaten von Nordamerika von Minneſota, Ne— 
brasla, Kanſas, Indian Territory und dem öſtlichen Texan 
an. An verſchiedenen Orten, beſonders aber an der Weſt— 
grenze ihres Gebietes, wird ſie durch einen Löcherpilz, Poly- 
porus fraxinophilus Peck heimgeſucht, der etwas an den 
Schädling der Birke, Polyporus betulinus, erinnert und deſſen 
Micel das Kernholz in eine breiige Maſſe umwandelt. Auf 
dem trockenen kalkigen Hügelland weſtlich vom Miſſiſſppi ſind 
bei 90 Prozent der Eſche befallen. Auch an unſerer euro— 
päiſchen Hocheſche (Fraxinus excelsior) wächſt ein korkholziger 
Löcherpilz, Polyporus fraxineus Fries, der nach der Beſchreib⸗ 
ung nahezu mit dem amerikaniſchen Pilz übereinſtimmt. Dr. 
Herm. von Schrenk an der Univerſität von St. Louis, welcher 
die neue amerikaniſche Krankheit unterſucht hat, konnte wegen 
Mangels an Vergleichsmaterial die Beziehungen des amerikani⸗ 
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ſchen und des europäiſchen Eſchenpilzes nicht feſtſtellen. Viel⸗ 
leicht dienen dieſe Zeilen dazu, die Aufmerkſamkeit einzelner 
Leſer auf Löcherpilze an unſeren Eſchen zu lenken und ſie zu 
veranlaſſen, etwaige Funde an den Genannten zu ſenden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Ein Urwald. Um der Nachwelt zu zeigen, welche Ur— 
wälder ſich auf der Domäne Gratzen einſtens vorfanden, hat im 
Jahre 1838 der damalige Beſitzer Georg Graf von Buquoy 
beſchloſſen, einen 60 ha großen Teil dieſer Wälder außer Be— 
trieb zu ſetzen und die Nutzung nur auf die Aufarbeitung der 
Windbrüche und Dörrlinge zu beſchränken. Der gegenwärtige 
Domänenbeſitzer Exz. Karl Graf Buquoy hat überhaupt jede 
Nutzung gänzlich eingeſtellt, wodurch angeſtrebt wird, das eigen— 
artige Bild eines Urwaldes noch längere Zeit zu erhalten. Re— 
präſentanten aus dem mehrere Jahrhundert alten Urwaldbeſtande, 
Fichten, Tannen, Buchen von rieſigen Dimenſionen und zwar 
bis 50 m Länge mit einem Kub.-Inhalte bis 40 fin find darin 
mehrere zu finden, ſo daß man ſich den einſtigen wirklichen Ur— 
wald leicht vorſtellen kann. 


Büch erlchau. 


Degen, Rechtsprakt. Walth.: Das Eigentumsrecht an den Domänen 

im Großherzogt. Baden, in vergleichender Darſtellung m. den Rechts⸗ 
verhältniſſen der Domänen in den einzelnen Bundesſtaaten. Diſſ. 
(59 S.) gr. 8°. Heidelberg, Karlsruhe, G. Pillmeyer). 1.50 

Herrfurth, Dr Kurt: Der Fruchterwerb des Pächters. Ein Beitrag 
zur Befig- und Eigentumslehre des deutichen — gemeinen — und 
bürgerl. Rechts. (47 ©.) gr. 80. Berlin, C. Heymann. 1.— 

Xlfamer, Hauptlehr. Joh. Alf.: Gottesſegen in der Pflanzenwelt. 
Eine Sammlg. alterprobter Heilpflanzen. Durchgeſehen u. geprüft 
u. m. e. ärztl. Begleitwort verſehen von Dr Frz. Mayer. 2. un⸗ 
veränderte Aufl. (320 S. m. Abbildgn.) 8». Klagenfurt, Buch- u. 
Kunſth. d. St. Joſef⸗Vereins. —.68 

Karte, topographiſche, von Bayern. Bearb. im topograph. Bureau. 
1 25,000. Blatt 1—6, 9, 10, 12, 13, 15, 23, 58 u. 738. Je 40 X40 cm, 
Frbd. München, Literariſch artiſt. Anſtalt. 

Schlüter, Dr Otto: Die Siedelungen im nordöſtlichen Thüringen. Ein 
Beiſpiel f. d. Behandlg. ſiedelungs⸗geograph. Fragen. (XIX, 453 S. 
m. 6 Karten u. 2 Taf.) gr. 8e. Berlin, H. Coſtenoble. 21.— 

Hamer, Kapit. H.: Praktiſche Winke in bezug auf Holzladungen, Höhe 
der Dedlaft. u. anderes. (III, 32 S. m. 8 Taf.) gr. 8°. Oldenburg, 
G. Stalling's Verl. 2.25. 

Beſlimmungen über Ausbildg., Prüfung u. Anſtellung f. die unteren 
Stellen des Forſtdienſtes in Verbindung m. dem Militärdienſt im 
Jägerkorps vom 1. X. 1897 unter Berückſicht. der bis zum 1. XI. 
1903 verfügt. Aenderungen. (35 S.) 4°. Berlin, J. Springer. —.60 

— über die Vorbereitg. f. den königl. Forſtverwaltungsdienſt vom 
25. J. 1903. (15 ©.) gr. 8°. Berlin, J. Springer. —.30. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Bayern. Auf das Forſtamt Pirmaſens-Süd wurde der 
Forſtmeiſter Hermann Eckl in Erlenbrunn, feinem Anſuchen entſpre— 
chend, in gleicher Dienſteseigenſchaft verſetzt; zum Forſtmeiſter auf das 
Forſtamt Erlenbrunn der Forſtamtsaſſeſſor Joſeph Straub in Thal- 
eiſchweiler befördert; zum Forſtamtsaſſeſſor in Thaleiſchweiler der 
Forſtamtsaſſiſtent erſter Klaſſe und Hilfsarbeiter für den Referats— 
bienft bei der Regierungsſinanzkammer der Pfalz, Ludw. Fromm, ſei⸗ 
nem Anſuchen entſprechend, befördert; zum Forſtamtsaſſiſtenten erſter 
tlaſſe der Forſtamtsaſſiſtent Aug. Brüſtle an der mit dem Forſtamt 
Trippſtadt verbundenen Waldbauſchule ernannt; auf die Stelle eines 
Hilfsarbeiters für den Referatsdienſt bei der Regierungsfinanzkammer 
von Oberbayern der Forſtamtsaſſiſtent erſter Klaſſe Ernſt Kellner am 
Forſtamte Anzing in gleicher Dienſtescigenſchaft berufen. 


Aus Baden. Die Forſtpraktikanten Karl Rettich von Leiben— 


ſtadt uud Wilhelm Völler von Freiburg i. B. wurden unter Verleih: . 


ung des Titels Forſtaſſeſſor zu zweiten Beamten der Forſtverwaltung 
ernannt. Forſtaſſeſſor Rettich wird der Forſt⸗ und Domänendirektion 
zur Verwendung bei der Forſteinrichtung, und Forſtaſſeſſor Völler 
wird dem Forſtamt Schönau i. W. zugeteilt. 


Uene Torſtliche Olätter. 1903. 
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Bandel und Perkehr. 


Vom Holzmarkte des Rheines. 


Neben dem Aufblühen der Induſtrie haben auch die Berg— 
werke und Gruben erhöhten Betrieb, ſo daß der Bedarf an Holz 
in ſtarkem Zunehmen begriffen iſt. Ebenſo iſt der Bedarf für 
Bahnſchwellen und ähnliches Material. Selbſt die kleinen Se— 
kundärbahnen für Motorbetrieb, die in den großen Städten zum 
Anſchluß der Vororte täglich entſtehen, haben ſtarken Holzbedarf. 
Die großen Verdingungen der letzten Monate laſſen erkennen, 
daß die Bahnverwaltungen unentwegt ihren Bedarf in erhöhtem 
Maße decken wollen. Hand in Hand hiermit geht auch die Nach— 
frage für das entſprechende Holz, welches die Lieferanten ſuchen, 
und dieſe ſind beſtrebt, jetzt möglichſt ſchnell größere Poſten ein— 
zukaufen. Im abgelaufenen Monate fanden recht bedeutende 
Vorverkäufe ſtatt, bei denen in erſter Linie Grubenhölzer ange— 
boten wurden. Sowohl Eichen als auch Kiefern ſtellten ſich 
hierbei auffallend hoch in Preiſe, weit höher als in den letzten 
Jahren. Jedes Quantum fand willig Abnehmer, und ſo wird 
ein erheblicher Teil des Einſchlages in die Gruben wandern, 
auch dort, wo bisher zum größten Teile Papierholz ausgehalten 


wurde. 


Neben dieſem Material waren auch Buchennutzhölzer in 
dieſen Terminen ausgeſchrieben, und hiervon in den Reichslanden 
allein viele Hunderte von Feſtmetern. Die ſtarken Stämme 
waren hierbei beſonders geſucht und wurden weitaus am höchſten 
bezahlt. Für gewiſſe Nutzzwecke iſt dieſes Starkholz beſonders 
geſucht und findet immer Abnehmer, da hiervon verhältnismäßig 
wenig auf den Markt kommt. Die weißherzigen Schwellen— 
ſtämme waren auch außerordentlich gefragt und wurden durch— 
weg höher bezahlt als im letzten Jahre. Den Forſtverwaltungen 
wird ſolches Reſultat entſchieden ſehr angenehm ſein, denn auf 
den meiſten Revieren hatten wir eine reiche Maſt, und Eicheln 
gab es überall. Aus dieſem Grunde ſollen große Hiebe in die 
Altholzbeſtände eingelegt werden, wobei ſolche Starkhölzer in 
erſter Linie anfallen. 1. nge 

Bei den Nadelhölzern macht ſich mehr und mehr der Be— 
darf für Mittelſtärken bemerkbar, in Stämme, die 30 — 40 cm 
Durchmeſſer nicht überſchreiten. Sobald Stämme erſter Klaſſe, 
alſo beſonders ſchweres Holz in größeren Mengen im Schlage 
liegt, finden ſich beim Verkaufe Schwierigkeiten, denn es werden 
am Niederrheine für unſeren Export dieſe Sorten wenig ver: 
langt, und da fie auch ſchwer zu transportieren und zu flößen 
ſind, auch nur ſelten tadelloſe Bretterwaren liefern, ſo iſt es 
erklärlich, daß der Großhändler hiermit nur belaſtet wird und 
es ihm ſchwer fällt, größere Poſten davon anzubringen. Vor 
allem trifft dieſes bei den Weißtannen zu, ſo daß man aus 
dieſem Grunde von den früher ſo beliebten Umtriebszeiten mehr 
und mehr abgeht und ſelten über 100 Jahre hinaus will. Dieſe 
Veränderung läßt ſich um ſo leichter durchführen, als man bei 
den Nachbeſſerungen nach erfolgter Beſamung vielfach zur Fichte 
greift, die durch ihre Schnellwüchſigkeit in der Jugend früh 
gute Haubarkeitsſtärke erreicht. 

Bei den Kiefern muß man allerdings in den meiſten Lagen, 
vor allem im Gebirge, höheres Alter abwarten, damit das Holz 
reif wird und durchweg dunkle Färbung zeigt, alſo harzig und 
dauerhaft iſt. Selbſtverſtändlich muß in älteren Kiefernbeſtänden 
für Unterholz zum Bodenſchutze geſorgt werden, damit keine 
Vermagerung eintritt. Ganz hervorragend ſchöne Stämme findet 
man von ſolchen Kiefern auf einzelnen Revieren des Reichs— 
landes, ſowohl in der Rheinebene wie auch in gewiſſen Lagen 
der Vogeſen, und ſie werden dann ganz außergewöhnlich hoch, 
weit beſſer als die Weißtannen, bezahlt. Durch reichliches Ein— 
ſprengen in die jungen Beſtände führt man daher jetzt dieſe 
Kiefer mehr und mehr ein, und ſie wird auch in größeren 
Mengen als bisher die Haubarkeit erreichen, weil die Beſtände 
in Zukunft eine gründlichere und beſſere Pflege erhalten werden. 

Bei den Verkäufen, die wir in den letzten Wochen ſowohl 
im Schwarzwalde wie auch in den Vogeſen beſuchten, fanden 
wir durchweg eine ebenſo ſtarke Konkurrenz wie in den beſten 
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Jahren. Man zeigte ſich zwar zunächſt noch beim Einkaufe vor— 
ſichtig, da man im Frühjahr und Vorſommer infolge der Ge— 
ſchäftsſtockungen gar böſe Erfahrungen gemacht hatte. Als es 
nun aber galt, die meiſt ſchlecht beſetzten Lager wieder zu füllen 
und Vorräte anzuſammeln, gingen die Preiſe bedeutend in die 
Höhe, ſo daß ſie den Durchſchnitt des letzten Jahres weit über— 
ſchritten. 

Die Abſatzverhältniſſe für Brennholz geſtalten ſich immer 
ungünſtiger, denn der Bedarf nimmt kaum zu, an vielen Orten 
iſt er im Rückgange, und ſo wird es immer ſchwerer, das ge— 
ringe Durchforſtungsmaterial, welches zur Aufarbeitung erheb— 
liche Ausgaben beanſprucht, noch mit Vorteil an den Mann zu 
bringen. (Magdb. Ztg.) 


* 
* * 


Der Holzexport von Nordamerika. 


Ein im „Handelsmuſeum“ veröffentlichter amtlicher Bericht 
ſpricht ſich ſehr optimiſtiſch über eine zu erwartende Preis— 
ſteigerung nordamerikaniſcher Hölzer in Europa aus. Dieſe Aus: 
laſſungen ſpiegeln die Anſichten tonangebender Handelskreiſe jen— 
ſeits des Ozeans wieder und laſſen einen Blick in die Map: 
nahmen tun, die man von dort zu erwarten hat. Danach wird 
Nordamerika den europäiſchen Holzmarkt nur ſo lange beſchicken, 
als amerikaniſche Hölzer nicht mehr zu dem Preiſe zu verkauſen 
ſind, zu dem Hölzer anderer Provenienz von gleicher Art und 
gleicher Qualität angeboten werden. Hier kommen alſo die 
Preiſe in den Vereinigten Staaten und die Transportkoſten in 
Betracht. Holzarten, die in Europa nicht heimiſch ſind, ſpielen 
dabei natürlich keine Rolle, es handelt ſich nur um die verſchie— 
denen Pinearten und einige Laubhölzer, wie Eiche, Nußbaum, 
Eſche. Der Bericht meint, daß ſchon in wenigen Jahren die 
Ausfuhr dieſer Sortimente ſtocken wird, wenn die Preiſe in 
Europa nicht dauernd ſteigen, denn das Rohmaterial wird in 
Amerika von Jahr zu Jahr teurer, erſtklaſſige Stämme werden 
ſeltener, und auf ein Sinken der Arbeitslöhne, Ausfuhrkoſten 
und Seefrachten iſt nicht zu rechnen, eher auf das Gegenteil. 
Denn die Truſts der Eiſenbahnen und der Schiffahrt drängen 
die freie Konkurrenz im Frachtenmarkt immer mehr zurück. Aus— 
ſchlagebend iſt aber die Steigerung der Waldkomplexe mit hieb 
reifen Beſtänden und die Schwierigkeit, jetzt derartige Flächen 
überhaupt noch zu erwerben. 

Während noch vor zehn Jahren die Holzhändler im An— 
kauf von Waldungen äußerſt vorſichtig verfuhren und ſich zu— 
nächſt von den in Betracht kommenden Eiſenbahngeſellſchaften 
billige Tarife nach dem nächſten Seehafen für ihr zukünftiges 
Schnittmaterial ſicherten, wird dieſe Vorſicht nicht mehr geübt, 
und man kauft große Waldſtrecken an ohne Rückſicht auf die 
Lage, wenn die Beſtände nur ſtarke Hölzer enthalten. Dabei 
find die Preiſe um 100 bis 200 %% in die Höhe gegangen. 
In den Staaten Waſhington, Kalifornien und Oregon find be— 
reits 56% der Waldungen im Beſitze von Holländern und Spe— 
kulanten, in Miſſiſſippi gehört ein Drittel, in Louiſiana zwei 
Drittel, ebenſo in Nordkarolina, in Alabama ein Fünftel alles 
Waldlandes, in Arkanſas und Georgia ſogar der größte Teil 
Spekulanten und Kapitaliſten. Alle dieſe Leute erwarten großen 
Nutzen von ihren Erwerbungen, weil ſie der Meinung ſind, daß 
ſie die Macht haben werden, Europa in einiger Zeit die Preiſe 
diktieren zu können, wie es bei anderen Naturprodukten ſchon 
gelungen iſt. Die Bewegung der Holzpreiſe im eigenen Lande 
gibt ihnen anſcheinend recht, da die Steigerung für Eiche und 
Pappel bereits ungeahnte Dimenſionen angenommen hat. Sie 
beſtreiten auch, daß neu zu erſchließende Wälder und damit eine 
Vermehrung der Holzproduktion weiterer Preisſteigerung Einhalt 
tun könnte; denn was an Wäldern nur irgend die Abholzung 
lohnt, iſt bereits durch Eiſenbahnen dem Verkehr erſchloſſen, 
und wenn das bei anderen Komplexen nicht geſchehen iſt, ſo ge— 
ſtalten ſich eben die Koſten für die Schaffung von Transport— 
mitteln jo hoch, daß eine Exploitation unlohnend oder unmög— 
lich wäre. 

Der Europäer muß ängſtlich werden, wenn er von ſolchen 
Kombinationen hört und an das Eintreten eines Zeitpunktes 


glaubt, an welchem unſer Baugewerbe und unſere Induſtrie in 
der Beſchaffung des unentbehrlichen Holzes auf Amerika ange— 
wieſen wird. Glücklicherweiſe iſt es noch nicht ſo weit; das 
kleine Europa enthält denn doch noch ſo waldreiche Länder, daß ſie 
noch für abſehbare Zeit Bau- und Nutzhölzer von guter Be— 
ſchaffenheit und in genügender Menge liefern können, ohne die 
maßloſen Anſprüche Nordamerikas erfüllen zu müſſen. Freilich 
muß die Gefahr einer immer mehr fortſchreitenden europäiſchen 
Entwaldung und damit einer Holzteuerung und Abhängigwerd⸗ 
ung von Amerika immer im Auge behalten werden. Als allein⸗ 
ige Maßregeln zu ihrer Abwendung ſind nur zwei Gebote zu 
erfüllen: die immer größere Ausgeſtaltung einer vernünftigen 
Forſtwirtſchaft auch für den kommunalen und Privatwaldbeſitz 
und die Niederlegung aller die Einfuhr aus europäiſchen Staaten 
erſchwerenden und verteuernden Zollſchranken. 
* 


* * 
Holzſtoffinduſtrie in Canada. 

Im Jahre 1902 waren in Canada 35 Fabriken mit der 
Herſtellung von Holzſtoff beſchäſtigt, welche in dem genannten 
Jahre eine Ausbeute von 240989 Tons hatten. Von dieſer 
Geſamtmenge waren 155 210 Tons auf mechaniſchem Wege 
gewonnen, 76 735 Tons mit dem Sulfitverfahren und 9044 Tons 
mit Natronlauge. Im Jahre 1901 waren 169 360 Tons auf 
mechaniſchem Wege hergeſtellt worden, 84500 Tons mit dem 
Sulfitverfahren und 10 740 Tons mit Natronlauge. Die Pro— 
duktion hat alſo gegen 1901 um 23 611 Tons abgenommen 
und zwar wurden mit dem Sulfitverfahren 7765 Tons, mit 
Natronlauge 1696 Tons und auf mechaniſchem Wege 14 150 
Tons weniger hergeſtellt als 1901. Der Geſamtwert der Aus- 
beute des Jahres 1902 betrug 4 383 182 Dollar. 

Verſchiedene große Holzſtofffabriken waren während des 
Jahres 1902 noch im Bau begriffen oder fertiggeſtellt, hatten 
aber den Betrieb noch nicht eröffnet. Zwei oder drei Firmen 
haben das Geſchäft aufgegeben oder ſtellen nur noch Papier 
her, während ſie früher Holzſtoff herſtellten. Neun von den im 
Jahre 1902 tätigen 35 Fabriken arbeiten mit dem Sulfitver— 
fahren, vier mit Natronlauge, vier Fabriken gewinnen den Holz: 
ſtoff ſowohl auf chemiſchem als auch auf mechaniſchem Wege und 
die übrigen nur auf mechaniſchem Wege. Im Durchſchnitt waren 
die Fabriken während des Jahres 1902 zehn Monate lang im 
Betrieb. Die meiſten Anlagen arbeiten mit Waſſerkraft. Im 
ganzen kamen 81 725 Pferdekräfte zur Anwendung, wovon 78 296 
durch Waſſerkraft geliefert wurden. 

Der Wert der Ausfuhr geſtaltete ſich in den letzten zehn 
Jahren, wie folgt: 


1 Davon nach anderen 
ert d 8 : 75 
Fistaljahr iar er Großbritannien en En Ländern 
Dollar Dollar Dollar Dollar 
1893 . . 45589 1640 454 253 — 
1894 . 547217 178 255 368 256 706 
1895 590 874 251848 336385 2641 
1996 675 777 113 557 557 085 5 135 
1897 741959 164 138 576 720 1101 
1898 1210421 676 100 534305 16 
1899 1274276 671704 578229 24343 
1900 1816 016 562 178 1193753 60.085 
1901 1 937 207 934722 937330 65 155 
1902 2.046 398 818580 1170400 57418, 


Die Induſtrie hat eine ſehr ſchnelle Entwicklung genommen. 
Nach dem Cenſus von 1881 beſtanden nur fünf Fabriken mit 
einer Ausbeute im Werte von 63 000 Dollar. Im Jahre 1891 
wurden 24 Fabriken mit einer Ausbeute im Werte von 1057810 
Dollar gezählt. Der Wert der von den 35 Fabriken im Jahre 
1902 erzeugten Mengen betrug 4383 182 Dollar. Nach der 
zollamtlichen Statiſtik berechnet ſich der Wert des im Kalender⸗ 
jahr 1902 ausgeführten Holzſtoffes zu 2 511664 Dollar, jo 
daß 1871518 Dollar als Wert der im Lande ſelbſt verbrauchten 
Mengen verbleiben. 
* a * 

Holzeinfuhr aus Rußland. Aus Thorn wird gemeldet: 
In der diesjährigen Flößereiperiode betrug die Holzeinfuhr 1816 
Traften mit 3444000 Stück (gegen das Vorjahr 898 Traften 


Seite 376. Vene Forſtliche 
und 1 Million Hölzer mehr), doch blieb die Einfuhr gegen 
1901 um 1½ Million, gegen 1899 um 3½ Millionen Hölzer 
zurück. Stärker war die Einfuhr gegen das Vorjahr bei kieſernen 
Hölzern um 1035 000, bei eichenen um 96 000, bei Laubrund— 
hölzern um 94000 Stück. 
* * 
Norwegens Handel mit Holzmaſſe und Streichhölzern 
im Jahre 1902. 

Im Jahre 1902 (und 1901) belief ſich die Ausfuhr von 
Holzmaſſe und Celluloſe aus Norwegen auf 447 470 (382 846) 
Tonnen im Werte von 24,7 (22,7) Millionen Mark. In dieſen 
Zahlen iſt ſchwediſche Holzmaſſe nicht einbegriffen, von der 
Tonnen im Jahre 1902 über norwegiſche Häfen aus: 
geführt wurden. Großbritannien bezog für 7,4 Millionen Kronen 
Holzmaſſe und für 6,8 Millionen Kronen Celluloſe. Die Aus⸗ 
fuhr nach Deutſchland hatte einen Wert von insgeſamt 1 295 800 
Kronen, darunter für 1051300 Kronen Celluloſe. Außer den 
genannten Ländern kommen hauptſächlich Frankreich, Spanien 
und Belgien als Abſatzgebiete für norwegiſche Holzmaſſe in Be— 
tracht. Sowohl die Holzſchleifereien als auch die Celluloſefabriken 
arbeiteten unter ungünſtigen Verhältniſſen. Der Preis für Holz— 
ſchliff fiel von 40 Kronen, welche zu Anfang des Jahres für 
die Tonne, frei an Bord geliefert, bezahlt wurden, infolge ge— 
ringerer Nachfrage ſchon im Frühjahr auf 32 Kronen und ſank 
noch weiter, ſo daß für viele Fabrikanten kein nennenswerter 
Verdienſt übrig blieb. Trotz der ungünſtigen Marktlage wurden 
im vergangenen Jahre mehrere neue Fabriken in Betrieb geſetzt. 
Dieſem Umſtand iſt es zuzuſchreiben, daß die Ausfuhr 1902 
diejenige des Vorjahres nicht unerheblich überſtieg. Für Celluloſe 
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Blätter. 


Wer „SSelbſtfabrikant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei aiegen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, 
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trat ein weiterer Preisfall ein. Die meiſten Fabriken ſollen 
für ihre Ware kaum den Produktionspreis erzielt haben. Drei 
Fabriken hatten während des größten Teils des Jahres ihren 
Betrieb eingeſtellt. 

Die Ausfuhr von Streichhölzern, welche ſich 1902 (und 1901) 
auf 3029,6 (2250,5) Tonnen im Werte von 1120 900 (832 700) 
Kronen belief, hat im vergangenen Jahre eine weſentliche Zu— 
nahme erfahren. 

Die Hauptausfuhr richtete ſich mit 1633 und 1260 Tonnen 


nach Belgien und Großbritannien. 
(Nach einem Bericht des Kaiſerl. Generalkonſulats in Chriſtiana.) 


Aus Hachlen. 

In den höheren Stellen des Forſtfaches ſtehen, wie die 
„Dresd. Nachr.“ melden, demnächſt einige Perſonalveränderungen 
in Ausſicht. An Stelle des in den Ruheſtand übertretenden 
Herrn Oberlandforſtmeiſters Heſſe übernimmt Herr Oberforft- 
meiſter Winter aus Marienberg als Oberlandforſtmeiſter das 
oberforſtmeiſterliche Dezernat im Finanzminiſterium, an ſeine 
Stelle wird der bisherige Vorſtand der Oberforſtmeiſterei zu 
Dresden, Herr Oberförſter Klette, in gleiche Dienſtſtellung nach 
Marienberg, der bisherige Leiter der Forſteinrichtungsanſtalt, 
Oberforſtmeiſter Schulze, zum Vorſtand der Oberforſtmeiſterei 
Dresden und zum Direktor der Forſteinrichtungsanſtalt Ober⸗ 
förſter Gehre, bisher Revierverwalter des Forſtbezirks Eibenſtock, 
ernannt. 
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Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſieren: Neue fort. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 
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Mitteilungen aus der Staatsforſtverwaltung Bayerns. 


In dankenswerter Weiſe wurde uns vom Kgl. bayr. 
Miniſterium der Finanzen, Miniſterialforſtabteilung, das Heft 3 
feiner Mitteilungen, die Jahre 1899 —1901 umfaſſend, über: 
ſandt. Aus dem reichen, überſichtlich dargeſtellten Material 
führen wir folgendes an: 


Die Waldfläche Bayerns betrug zu Anfang der Jahre 


1899 1900 1901 
ha ha ha 
Geſamtfläche aller Waldungen 2610397 2609 811 2607325 


davon kommen auf Staatswaldungen und der Staatsforſt— 
verwaltung unterſtehende Waldungen: 


Sonſtige Königl. Waldungen. 5 236 5191 5323 
auf Gemeinde-, Stiftungs- u. 

Körperſchafts⸗Waldungen 391 600 391489 391 837 
Privat⸗Waldungen . 1277472 1 276 800 1273 654. 


Nach der detaillierten Tabelle über den Perſonal— 
ſtand ſetzt ſich dieſer insgeſamt zuſammen aus: 


A. Perſonal der Forſt⸗, Jagd⸗ und Triftverwaltung. 


Miniſterial⸗-Forſtabteilung: 1 Oberforſtdirektor, 
4 Oberforſträte, 2 Forſträte, 4 Forſtamtsaſſiſtenten I. Kl., 
1 Buchhalter, 2 Sekretäre, 1 Offizianten, 4 Graveure und 
Drucker bei der kartogr. Anſtalt. 


Regierungs-Forſtabteilungen: 8 Oberforſt⸗ 
räte (Abteilungsvorſtände), 49 Forſträte, 21 Forftamts- 
aſſiſtenten I. Kl. (pragmatiſch), 5 nichtpragmatiſche Forſt— 
amtsaſſiſtenten, 8 Buchhalter, 16 Sekretäre, 31 Offizianten, 
10 Funktionäre, 2 Forſtgehilfen. 


Außere Forſt⸗, Jagd- und Triftbehörden: 
380 Forſtmeiſter (Forſtamtsvorſtände), 143 Forſtamtsaſſeſ⸗ 
ſoren, 60 Forſtamtsaſſiſtenten I. Kl. (pragmatiſch), 75 nicht- 
pragmatiſche Forſtamtsaſſiſtenten, 355 Förſter, 408 Forft- 
warte, 252 Forſtgehilfen, 233 Forſtaufſeher, 358 Wald— 
wärter. 


B. Perſonal der Forſtl. Verſuchsanſtalt in München, der 
Forſtl. Hochſchule Aſchaffenburg und der Waldbauſchulen. 


Forſtl. Verſuchsanſtalt in München: 8 Ab⸗ 
teilungsvorſtände und ſonſtige Mitglieder (Univ.-Profeſſoren), 
4 Aſſiſtenten. 

Forſtl. Hochſchule Aſchaffenburg: 1 Direktor 
(zugleich Profeſſor), 5 Profeſſoren, 1 Dozenten im Neben- 
amte, 2 Aſſiſtenten. 

Waldbauſchulen: 5 Schulvorſtände (Forſtamtsvor⸗ 
ftände), 10 ſtatusmäßige Lehrer, 20 im Nebenamt beſchäf— 
tigte Lehrer. 

Das Fällungsergebnis in den Staatswaldungen betrug 


insgeſamt: 1899 1900 1901 
Ster (1,3 Ster = 1 ebm). 
Bau⸗ und Nutzholz . . 2333 006 2392543 2241 886 
Scheit⸗ und Prügelholz . 2212883 2229 844 2431 908 
Stock- und Lagerholz 190 216 178 079 191 280 
Neifig-(Wellen-)Holz . 452 061 471 677 489 317 
Geſamtſumme 5 194 166 5272143 5354391 


Die Ueberſicht über die Holzverwertung führt auf: 


1899 1900 1901 
Mark 

Geſamtbetrag für Bau-, Nutz⸗ 

und Brennholz . . 37 916 205 40356 368 40 494 755 
Durchſchnittl. Erlös pro Ster 

der geſamten Holzverwertung 

unter Ausſchluß d. a. Triften 

u. Holzhöfe abgegeb. Materials 7,10 7,42 7,53 
Die auf d. verwertete Material- 

quantum treffenden Fabri— 

kationskoſten (Hauerlöhne u. 

Holzausfuhrlöhne) „4763 538 5 152615 5157367 
Nach Abzug der bezgl. Fabri⸗ 

kationskoſten verbleiben Erlös 31 049311 33 413 795 33 464 404 
Vrodußtive Staatswaldfläche € 

zu Anfang des Jahres .. ba 830128 829 414 829 121 
Auf ein Hektar d. produktiven 

Bodens treffen nach Abzug 

der Fabrikationskoſten Erlös Mk. 37,40 40,29 40,36 


Die Fan er K einen Geſamterlös von 


1899 1900 1901 
Mart 
987 079 1014245 1183210 


Aus der Zuſammenſtellung der wirklichen Einnahmen 
ſowie der Verwaltungs-, Betriebs- und übrigen Ausgaben 
führen wir auf: 

IJ. Einnahmen. 
Aus Forflen: 
Forſthauptnutzungen. 
1899 1900 
Mark 
Bau: Nutz- und Werkholz 25 506 446 27 064907 24875 339 
Brenn: und Kohlholz 9 739 571 10 690 279 12 693 910 


1901 


Forſtnebennutzungen . 986738 1013063 1182 280 
Gegenleiſtungen der Forſt⸗ 
berechtigten. - 40 678 39 867 38 550 
Erſätze wegen Forſtfrevels 13 546 11844 18008 
Uebrige Einnahmen 184615 179 328 170 258 
Insgeſamt aus Forſten 36471594 38 999 288 38978 345 
Aus Jagden: 
Erträgniſſe der Jagden. 
Aus dem Staatsregiebetriebe 153 557 138 478 149 821 
Aus der Fogdverpadtung 
u. Entſchädigungen nach 
Art. 3 u. 8 des Jagdge⸗ 
ſitzes v. 30. März 1850 91928 98108 102361 
Erträgniſſe der Jagden . 245 485 236 586 252182 
Uebrige Einnahmen 6115 6030 6241 
Insgeſamt aus Jagden 251 600 242616 258 423 


II. Ausgaben. 


Auf die Verwaltung und den Betrieb der 
Forſten, Jagden und Triften kommen: 


Miniſterial⸗Forſtabteilung 93 619 93 476 91979 
Regierungs-Forſtabteilungen 722258 723331 716 586 
Aeußere Forſt⸗, Jagd: u. 
Triftbehörden 5531079 5651012 5734884 
Beſoldungen und Bureau⸗ 
ausgaben 6346956 6467819 6 543 449 
Aufwand für Unterſtützungen: 
Staatsbeitrag zum Unter⸗ 
ſtützungsverein für das 
K. B. Forſtperſonal 100 000 100 000 100 000 
Für Unterſtützung d. Pen⸗ 
ſioniſten u. Relikten des 
Forit-, Jagd⸗ u. Triftperſ. 37 830 39 950 40050 
Eigentliche Betriebskoſten: 
Holzfabrikations⸗ u. ⸗Ver⸗ 
bringungskoſten 6280827 6 677 506 6873340 
Auf Forſteinrichtung. 113 275 114394 112257 
Auf Forſtkulturen 1425735 1535553 1685 113 
Uebrige Betriebskoſten 457 728 522582 586157 
Auf die Trift u. Holzhofgefälle 526 507 379857 335 841 
Aufwand f. Unterſtützung 
von verunglückten Be⸗ 
triebsbeamten ſowie von 
im Betriebe erkrankten 
oder verletzten Arbeitern 151347 183 123 208 038 
Betriebskoſten 9026691 9 490 240 9884813 
Für Unfallverſicherung 127707 133 591 144396 
Invaliditäts- u. Altersverſich. 60079 64716 70878 


Zuſammen die Verwaltung 
u. den Betrieb d. Forſten, 
. Jagden u. Triiten . 17811943 
Für den forſtl. Unterricht 
wurden aufgewendet: 128 087 
Die Einnahmen betrugen 37719567 40434173 40 434 621 
Die Ausgaben betrugen 17 953 716 18427575 18886939 
Meine Einnahme 19765851 22006598 21 547682 


18215 023 18 725 390 


134 846 138 125 


Vene Lorllice glätten. 


Di 
N 


1903. 


— —— ., 


Beſonderes Intereſſe bietet ee die generelle Ueber 
ſicht über die Forſtkulturen in den Staatswaldungen: 


1899 1900 1901 
Aufwand auf Kulturgerät- 
ihaften . . . Mk 8905 11243 11969 
Entwäſſerungs— Anftalten: m 607932 452125 403395 
Aufwand - Mk. 44828 34775 38182 
Samengewinnung u. Kon⸗ 
ſervation , 90645 107496 148 723 
Anſaat und Pflanzungen: 
Laubholzſaaten 
Fläche 
Neue Kulturen ha 580 1402 137 
Nachbeſſerungen hr 46 139 171 
Samenquantum 
Eicheln l 1645 4128 5983 
Bücheln ii ren 595 49 133 
Sonſtige Samen kg 2178 2794 2525 
Barer Auſwand Mk. 30423 77832 89 742 
Nadelholzſaaten 
Fläche 
Neue Kulturen . ha 1779 1430 1312 
Nachbeſſerungen . „ 221 168 147 
Samenquantum . kg 19307 15831 16451 
Barer Aufwand . Mk. 87142 - 73827 73293 
Laubholzpflanzungen 
Fläche 
Neue Kulturen . ha 610 571 512 
Nachbeſſerungen 5 135 128 114 
Pflanzenmenge . Hdte. 78953 82050 65 030 
Barer Aufwand . Mk 69500 74666 63 450 
Nadelholzpflanzungen 
Fläche 
Neue Kulturen. ha 3053 3223 3471 
Nachbeſſerungen . „ 1574 1499 1567 
Pflanzenmenge . .. Hdte. 507 214 559 245 569 895 
Barer Aufwand . Mk. 430998 472717 502363 
Summa: Barer Aufwand „ 618063 699042 728 848 
Uebrige Kulturen u. Ver⸗ 
beſſerungen. „ 663 294 682 997 757 390 
Summa barer Aufwand 
auf Forſtkulturen . „ 1425 735 1535553 1685 112 
Für Waldwegbauten barer 
Aufwand „ 1573 643 1588 938 1734493 


Aufforſtungen in Deutſch-Büdweſtafrika. 


In der „D. Kolonialztg.“ Nr. 
Forſtverwalter W. Krüger, aus deſſen Ausführungen wir 
nachſtehendes entnehmen: 

Werfen wir einen Blick auf unſere Kolonien und in 
erſter Linie auf Deutſch-Südweſtafrika mit ſeinem relativ 
geſunden Klima, ſo ſehen wir, daß dort die Grundbedingung 
für eine ausgedehnte und erfolgreiche Beſiedlung, das Waſſer, 
und ſomit die nötige Boden- und Luftfeuchtigkeit, faſt fehlt, 
oder doch nur in gänzlich unzureichendem Maße vorhanden iſt. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt das Fehlen geſchloſ— 
ſener Wälder, deren Ausdehnung mit der Größe des Landes 
im Einklang ſtehen ſoll. 

Die in den Regenzeiten fallenden, oft ſehr bedeutenden 
Waſſermaſſen fließen zum allergrößten Teil in den ſchnell 
zu reißenden Strömen angeſchwollenen Flüſſen und Bächen, 
die in der regenloſen Zeit faſt trocken ſind, wieder ab, oder 
bilden in den Einſenkungen des Bodens größere oder kleinere 
Tümpel, die unter der Einwirkung der Sonne und heißen 
Winde in kurzer Zeit verdunſten. Nach wenigen Wochen 
ſchon iſt alle Feuchtigkeit dem Boden entzogen und das noch 
vor Kurzem üppige und ſaftige Grün, mit dem ſich der 


Boden unter dem Einfluß des befruchtenden Dann: ſchnell 
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bedeckte, fängt wieder an, die verſengte, fahle Farbe anzu— 
nehmen, die ſie den größten Teil des Jahres zeigt. 

Dieſer Umſtand macht das Land für Ackerbau zum 
allergrößten Teil untauglich. Er kann nur in beſchränktem 
Maße in gebirgigen Gegenden, wo die Niederſchlagsverhält— 
niſſe etwas günſtiger und nachhaltiger ſind, oder an Fluß— 
läufen, die eine künſtliche Bewäſſerung geſtatten, betrieben 
werden. Selbſt die Viehzucht wird beſchwerlich durch die 
ſehr ausgedehnten Weideflächen, die jeder einzelne Viehzüchter 
unter den obwaltenden Umſtänden haben muß und denen 
es hänfig an dem nötigen Waſſer fehlt, um die Viehherden 
genügend tränken zu können. An vielen Stellen iſt über— 
haupt kein Waſſer zu haben, und deshalb iſt eine Beſied— 
lung trotz ſonſt oft guten Bodens von vornherein ausge— 
ſchloſſen. 

Dieſem Uebel würde gründlich und dauernd, wenn auch 
nur ganz allmählich abgeholfen werden durch ſyſtematiſche 
und ausgedehnte Aufforſtungen. 

Da dieſe aber für ein Land von der Ausdehnung Deutſch— 
Südweſtafrikas nur im Laufe großer Zeiträume und mit 
Aufwand ſehr großer Summen möglich ſind, ſollte man 
wenigſtens in denjenigen Gebieten damit jetzt ſchon den An— 
fang machen, die ſich für die Beſiedlung mit einer Ackerbau 
und Viehzucht treibenden Bevölkerung zunächſt am beſten 
eignen. 

Vor allem müßte die Regierung dieſe Aufforſtungen 
in größerem Umfange ſelbſt in die Hand nehmen, die am 
beſten wohl einzuſetzen hätten in der Nähe von Flußläufen 
und in gebirgigen Gegenden mit allmählicher Ausbreitung 
in die eigentliche Steppe. 

Um hierbei möglichſt ſparſam zu wirtſchaften, dürfte 
es ſich empfehlen Strafgefangene, die zu Geldſtrafen, die 
nicht beigetrieben werden können, oder zu Freiheitsſtrafen 
verurteilt ſind, zu Forſtkulturarbeiten heranzuziehen und die 
verwirkte Strafe in dieſer Weiſe abarbeiten zu laſſen, ähn— 
lich wie früher in Preußen die Strafen der Waldfrevler in 
ſo und ſo viele Tage Forſtarbeit umgewandelt wurden. Es 
würde im ganzen Lande während eines Jahres eine recht 
erkleckliche Anzahl unentgeltlicher Arbeitstage herauskommen, 
mit denen bei gehöriger Ueberwachung der Leute durch be— 
ſtellte ſachverſtändige Aufſeher ſchon etwas geleiſtet werden 
könnte. Es kommt auf dieſe Weiſe ein Hektar Waldfläche 
zum anderen, und im Laufe eines Jahrzehnts würde die 
Summe derſelben gewiß ſchon eine recht beachtenswerte und 
zu weiterer Arbeit anregende ſein. 

Weiter dürfte es ſich empfehlen, Anſiedler, welche von 
der Regierung billig Land zugewieſen erhalten, zu verpflichten 
alles für Landwirtſchaft und Viehzucht nicht verwertbare 
Land auf ihrem Gebiet im Laufe von ſo und ſo viel Jahren 
aufzuforſten und zwar unter Kontrolle und nach Anweiſung 
der Regierung, die eventuell den dazu benötigten Waldſamen 
gratis liefert und vielleicht auch noch zu weiterer Ermunte— 
rung für gute und gewiſſenhafte Ausführung eine kleine 
Prämie zahlt. Auch bei den großen Landkonzeſſionen hätte 
man die betreffenden Geſellſchaften zur Aufforſtung von ſo 
und ſo viel hundert oder tauſend Hektar Land jährlich ver— 
pflichten ſollen, als entſprechende Gegenleiſtung für die ihnen 
in ſo großem Maße gewährten Vorteile. Sie hätten dann 
wenigſtens nach einer Richtung hin ſegensreich gewirkt, und 
man könnte vieles andere darüber vergeſſen. 

Ob die Aufforſtung durch die billige Saat oder die 
teuerere, aber vielleicht ſicherere Pflanzung zu bewirken iſt, 
iſt je nach der Oertlichkeit von Fall zu Fall zu entſcheiden. 
Wo man ſich für die Saat entſchließt, dürfte die Plätzeſaat 
unter dem Schutz der etwa vorhandenen einzelnen Bäume 
und Sträucher, die dem Zweck entſprechend vorher eventuell 
gelichtet werden müſſen, empfehlenswert ſein, weil dabei die 
Bodenbearbeitung eine verhältnismäßig geringe und billige iſt. 

Die Ausſaat auf die vorher zubereiteten Plätze müßte 
zu Anfang der Regenzeit geſchehen, und in der Folge müßten 
die jungen Holzpflanzen vor etwa verdämmendem Gras oder 
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Geſträuch geſchützt werden, bis ſie der Gefahr der Unter— 
drückung durch dieſe entwachſen ſind, was in Afrika und 
namentlich bei Laubhölzern, die dort in Frage kommen, ja 
nicht lange dauern würde. 

Empfehlenswert dürfte es anch ſein auf den in Angriff 
genommenen Aufforſtungsflächen in gewiſſen Abſtänden an 
geeigneten Stellen enſprechend große Saatkämpe zur Erzieh— 
ung von Ballenpflanzen anzulegen, um etwa entſtandene 
Lücken auf den Aufforſtungsflächen in praktiſcher und billiger 
Weiſe wieder auspflanzen zu können. 

Bei der Aufforſtung durch Pflanzung iſt das erforder— 
liche Pflanzenmaterial in Saat- reſp. Pflanzkämpen zu er⸗ 
ziehen, die auf der Aufforſtungsfläche möglichſt ſo anzulegen 
ſind, daß der Transport der jungen Pflanzen nach allen 
Richtungen möglichſt gleich weit iſt und leicht erfolgen kann. 

Beim Ausheben dieſes Pflanzenmaterials, beim Trans- 
port desſelben und bei dem Verpflanzen ſelbſt find alle die 
Regeln, die hier dafür gelten, in Afrika, wo die Sonne um 
ſo viel ſengender iſt, ganz beſonders zu beachten. Es iſt 
deshalb von großer Wichtigkeit, daß die Aufſeher, die das 
Pflanzgeſchäft zu beaufſichtigen und zu leiten haben, durch— 
aus gewiſſenhafte, zuverläſſige und ſachverſtändige Leute 
ſind; denn von der gewiſſenhaften und ſachgemäßen Aus— 
führung des Pflanzgeſchäfts hängt der Erfolg ab. Sich 
hierzu einen Stamm Arbeiter und Aufſeher zu ſchulen und 
heranzubilden, muß die oberſte Aufgabe des Leiters ſein, 
ebenſo die mit Eifer betriebenen Anbauverſuche mit wert— 
vollen ausländiſchen Hölzern. 

Es iſt nicht nötig, daß zu dieſen Aufforſtungen gleich 
große Summen — die wir dazu leider nicht haben — flüſſig 
gemacht werden. Auf dem von mir angedeuteten Wege ließe 
ſich ſchon viel erreichen, und die Hauptſache wäre, daß über- 
haupt erſt ein Anfang damit gemacht würde. Der Segen 
würde nicht ausbleiben und bald zu energiſcherem Vorgehen 
anreizen. 

Südweſtafrika wird für uns erſt wertvoll und von größerer 
Bedeutung werden, wenn ausgedehnte Wälder mit ihren 
ſegensreichen Begleiterſcheinungen die Kulturfähigkeit dieſes 
Landes herbeigeführt und geſichert haben werden. Dieſen 
Zeitpunkt nicht allzu weit hinauszuſchieben, ſollte unſer 
eifriges Bemühen ſein. 


Japans Waldkultur.) 


Japan iſt vorzugsweiſe ein ackerbautreibendes Land, ob⸗ 
gleich nur ein Fünftel ſeiner Geſamtoberfläche Ackerland iſt, 
denn 41% des eigentlichen Mittel⸗-Japans bedeckt Wald. Dieſer 
Waldreichtum iſt der Durchſchnitt, am geringſten, mit 17%, 
iſt Kiushiu, die ſüdlichſte große Inſel, beſtanden, auf Sikoku, 
der ſüdöſtlichen, finden wir 44% und die Oberfläche der 
nördlichſten, Yeſſo, die erſt ſeit 308 Jahren von Japan koloni⸗ 
ſiert wird, iſt faſt ganz und gar mit dem herrlichſten Wald⸗ 
mantel bedeckt. Fügt man das Areal des Ackerlandes, alſo 
etwa 200% zu den 41°], Waldareal hinzu, jo verbleibt eine 
anſehnliche Differenz zum vollen Flächeninhalt übrig, die der 
Ackerbauminiſter als unkultivierbar, als Unland bezeichnet. 
Weite, ausgedehnte Strecken erhebt die Gebirgsſtruktur des 
Landes über die Region des Ackerbaues und des Waldwuchſes 
hinaus, ihre Gipfel, Yama, ragen in die Schneeregion, und 
da Japan eines der vulkanreichſten Länder iſt, ſo ſind viele 
Lehnen, Hänge, Hochflächen mit Lava, Schutt und Geröll 
bedeckt, daß nicht nur Anbau, ſondern auch Waldbeſtand aus⸗ 
geſchloſſen iſt. i 

Nachſtehende Tabelle des Ackerbauminiſters für 1900 
klärt über das ungünſtige Verhältnis zwiſchen Wald und Un⸗ 
land auf. In Mittel⸗Japan gehören an: 

„) Nach Oberſtlt. v. Kleiſt: „Japans Wald- und Gartenkultur“ 
in der Zeitſchrift „Aſien“. 
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Wald Unland im Ganzen 
ha ha ha 

A. der Forſtverwaltung 7. 580,208 663,126 8,243,332 

dem Gouvernement Hakodate 5,492,489 771,540 6,264,094 

den ſieben Inſeln Mu zu Tokyo 3.882 2,112 5,994 

13 076,579 1,436,778 14.518.357 

B. ferner ſind Kronenwald 2.091786 157,174 2,248,960 
Privatwald Tempelwald, 

öffentliche u. Privatanlagen 7,430,129 1,053,482 8,483 611 

Im Ganzen A und B 22,689,494 2,647,434 25 245,928 


Schon die Maſſe des Waldbeſtandes läßt auf ſeine wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung ſchließen, ſein Wert ſteigt aber zu einer 
Lebensbedingung für Japan, durch die ungeheure Nachfrage 
des eignen Landes nach Baumaterial und Heizungsbedarf. 
Da Japan das Hauptgebiet der oſtaſiatiſchen Vulkanreihe iſt, 
Erdbeben an der Tagesordnung ſind, ſo iſt der Bau maſſiver 
Wohnhäuſer gefährlich und unzweckmäßig, und Holzbauten 
ſind die Regel, weil ſie den vulkaniſchen Erſchütterungen am 
beſten widerſtehen. Die wohnliche Einrichtung beſteht vorzugs— 
weiſe in Matten, Holz- und Bambusmöbeln, lauter feuerge— 
fährlichen Stücken, und da die Heizung während der recht 
empfindlich rauhen Winter durch Holzkohlen in offenen Kohlen⸗ 
becken erfolgt, ſo ſind verheerende Brände nicht ſelten. Die 
Dauer ſolcher Holzgebäude iſt ſehr kurz, und in Tokyo z. B. 
berechnet man die Dauer eines gewöhnlichen Wohngebäudes 
nur auf drei Jahre; die Nachfrage nach Bauholz iſt daher 
ſtets ſehr groß und wird aus den Waldbeftänden reichlich 
gedeckt. 

Im häuslichen wirtſchaftlichen Leben findet die ſtark 
rauchende, wenig Heizkraft entwickelnde japaniſche Steinkohle 
wenig oder gar keine Verwendung, man bedient ſich zum 
Kochen und Erwärmen der Räume der Holzkohlen, und es iſt 
ihre Erzeugung ein ſehr wichtiger Erwerbszweig in Ber: 
wertung der Waldprodukte. 

Zu ihrer Kenntnis, d. h. der Erträge der Waldprodukte, 
dient wieder die für 1900 aufgeſtellte miniſterielle Tabelle. 
Die Münzeinheit iſt der Hen, annähernd 2 Mk.; Holz und 
Bambus ſind die Hauptpoſten der Geſamtſumme, die ſich er— 
gebenden Fehlbeträge an ihr werden durch Nebeneinnahmen, 
wie Waldſtreu, ergänzt. 


Der Ertrag für Holz für Bambus Im Ganzen 


Den Nen Yen 
a) der Staatsforſten 1,694,148 12830 1,709,061 
b) der Hakodate (Jeſſo)forſten 186,893 2,083*) 186,893 
c) der Kronenforſten 5 437.035 1,518 438,553 
d) der Privatforſten 61,010,947 2,430,062 63,442,009 
Im Ganzen 63,329,023 2,446,493 65,776,516 


Dieſe Zahlen drücken eindringlich die Bedeutung aus, 
die die Waldkultur in dem Wirtſchaftsleben Japans einnimmt; 
ſie laſſen aber noch wenig oder gar nicht erkennen, inwieweit 
die Holzarten dem wirtſchaftlichen, häuslichen Bedürfniſſe der 
Bevölkerung dienen. 

Die geographiſche Breite, die Höhenlage bewirken eine 
große Verſchiedenheit des Charakters von Japans Wäldern, 
hierzu tritt noch der Unterſchied zwiſchen Natur- und Kultur⸗ 
wald. Dieſer letztere, meiſt in Privatbeſitz, überwiegt bei 
weitem: er enthält vorzugsweiſe ſolche Baumarten, deren Holz 
ſich am beſten verwertet. Bei der Vorliebe der Japaner für 
feſte, ſchwere Hölzer finden ſich im Süden auch Vertreter des 
tropiſchen Baumwuchſes. Die ozeaniſche Lage, die Gebirgs- 
natur des Landes verwiſchen ganz auffällig die Klimagrenzen 
der Baumarten, auch in oſt⸗weſtlicher Richtung. Der Einfluß 
der warmen Meeresſtrömung des Kuro Schiroo hebt die 
Klimagürtel an der Oſtküſte viel weiter nach Norden hinaus 
als an der Weſtküſte, infolge des von kalten Strömungen 
durchzogenen japaniſchen Meeres. So bietet der japaniſche 
Wald ein Gemiſch von Arten, ein Durcheinander von Farben 
und Formen, einen Wechſel ſeines Ausſehens, die jede Ein— 
förmigtkeit unſerer Nadel- und Laubholzwaldungen ausſchließt. 
Der Herbſt ergießt Meere von Rot, Gelb, Grün über den 
Wald, zaubert eine Waldſchönheit hervor, die Japan eigen⸗ 


| Unter Fortlaſſung des Bambusertrages bei der Geſamtſumme 
für Hakodate. 
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tümlich iſt und von ſeinen Bewohnern mit Entzücken be: 
wundert wird. Auch im Frühjahre, wenn Kirſchen- und 
Pflaumenhaine in Blüte ſtehen, ſtrömen die Japaner in 
Scharen dorthin, um ſich an ihrem Anblicke zu weiden. N 

Das Waldkleid iſt aber nicht nur durch feine Farben: 
pracht ausgezeichnet, ſondern auch durch die außergewöhnlichen 
Größenverhältniſſe der Einzel-Exemplare. Jahrhunderte alte 
Baumrieſen von höchſter Naturſchönheit zieren die Tempel— 
haine, die öffentlichen Anlagen von Tokio, begleiten die Land— 
ſtraßen. Bei einem Stammumfange von 6 bis 8 m ragen 
die ſäulenartigen, glatten Stämme der Kryptomerien bis zu 
50 m Höhe empor, ſich erſt im letzten Drittel in Aeſten 
breitend, Magnolien und Kampferbäume von mehr als 30 m 
Höhe ſind keine Seltenheit. Das Gebiet des Kampferbaumes 
reicht von Borneo bis Sikoku, am Beſten gedeiht er auf 
Formoſa und auf den Gebirgen der dieſer Inſel gegenüber⸗ 
liegenden Provinz Fukien. Mit der Beſitzergreifung Formoſas 
übernahm Japan auch das eingeführte Monopol für den 
Handel mit Kampfer, um ſeinen Extrag zu ſteigern, dehnte 
Japan es auf ſein ganzes Gebiet aus, und ſucht, um die 
chineſiſche Konkurrenz zu beſeitigen, das für China gültige 
Monopol auch käuflich zu erwerben. Die Ausfuhr des raf— 
finierten japaniſchen Kampfers bewertete ſich 1900 auf 3 Mil⸗ 
lionen, 1901 auf 4 Millionen Pen, bei einem Preiſe von 50 
bis 80 Yen für ein Pikul (S 60 Kg). Während die Blätter 
und Zweige des Kampferbaumes der Gewinnung des Pro— 
duktes durch Sublimation dienen, wird das Holz zur Her⸗ 
ſtellung von Hausgeräten, wie Schränken, Truhen, gern ver— 
wandt, weil dasſelbe von Inſekten nicht angegriffen wird. 

Schon aus dem Umſtande, daß vorſtehende Tabelle der 
Wertberechnung der Waldprodukte dem Bambus, eine be— 
ſondere Rubrik einräumt, erkennt man, daß er unter den 
Erzeugniſſen des Waldes beſonders wichtig erſcheint. Seine 
Verwendung im häuslichen und induſtriellen Leben iſt jo viel- 
fach, mit der wirtſchaftlichen Kultur Japans und Chinas ſo 
eng verbunden, daß dieſe ohne Bambus undenkbar erſcheint. 
Sandiger, ſonſt kümmerlicher Boden und feuchte Wärme ge— 
nügen zum Gedeihen, wobei er eine Treibkraft entwickelt, daß 
feine Sproßen an einem Tage 1 m in die Höhe ſchießen; es 
gibt vielerlei Arten, eine jede hat ihre beſonderen Vorzüge, 
alle aber das Eine gemeinſam, im höchſten Maße der Fäulnis 
zu widerſtehen. Deshalb wendet man ſeine Stangen mit 
Vorliebe und Vorteil bei Bauten im Waſſer an; ſie ſind als 
Stützen und Pfeiler faſt unverwüſtlich. Für die gelbe Raſſe 
iſt der Bambus ein Lebensbedingnis. Seine jungen Sproßen 
werden gegeſſen, Stangen von über 20 m Höhe bei einem 
Umfange von 20 em dienen als Material zum Häuſerbau, 
ſeine waſſerdicht abgeſchloſſenen Glieder zu Gefäſſen, um Flüſſig⸗ 
keiten auſzunehmen, ſeine Blätter zu Geflechten, Matten, zu 
Hüten, Schirmen uſw., ſeine Haut dient der Papierbereitung, 
Teile des Schaftes eignen ſich wegen ihrer Leichtigkeit, Ela— 
ftizität und Widerſtandskraft zu Werkzeugen, Stöcken, Rudern, 
Waffen. Obgleich die Ausfuhr nach Europa ſich nicht ge— 
hohen hat, iſt ſeine Verwendung auch dort eine ſo reichliche, 
daß man in England feine Akklimatiſierung verſuchte, und 
nun, wo dieſer Verſuch gelungen iſt, werden Samen und 
Schoſſen in beträchtlichen Mengen zu weiterem Anbau aus 
Japan ausgeführt. 

Deckt ſomit der Wald den eigenen ſtarken Landesbedarf 
an Bauholz und Holzkohlen als Heizmaterial, ſo geſtattet er 
noch eine anſehnliche Ausfuhr nach dem waldentblößten, holz— 
armen China und konkurriert erfolgreich mit dem ruſſiſchen 
Holzhandel aus dem Amur- und Uſſuri⸗Gebiet und ebenſo mit 
dem amerikaniſchen. 


Gelengebung und Perwaltung. 


Die Forfiverhältniffe Preußens nach dem Veſitzſlande 
im Jahre 1900. 


Bei der im Jahre 1900 erfolgten Ermittelung der Forſt⸗ 
s rhältniſſe wurden Kron-, Staats-, Staatsanteils-, Gemeinde: 
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Stiftungs-, Genoſſen- und Privatforſten unterſchieden, und 
ſchon in früheren Artikeln wurde dargelegt, daß an der Ver— 
größerung des Forſtlandes ſeit 1878 alle Beſitzklaſſen beteiligt 
waren außer den Privatforſten, deren Rückgang nicht allein 
durch Verkäufe an Staat oder Gemeinden zu erklären ſei. 
Aber auch hinſichtlich der Betriebsarten zeigt ſich der Einfluß 
des Beſitzſtandes. Nennt man von oben aufgeführten Beſitz— 
klaſſen die gleichartigen drei erſten kurz Staats-, die nächſten 
drei Gemeindeforſten, ſo waren nach der „Stat. Korr.“ von 
1000 ha Waldfläche 


der Niederwald Mittelwald Plänterwald Hochwald 
Staatsforſten . . 16 2 10 972 
Gemeindeforſten . 161 33 74 732 
Privatforſten .. 91 38 196 675. 


Weiter iſt die Verſchiedenheit des Alters der Hochwald— 
beſtände in den drei Gruppen bezeichnend. Von 1000 ha 
Hochwald waren 
Beſtände im Alter von 
81 6 41 


5 ber ö ! 21 noch Räumden 
bei den 100 bis bis bis bis nicht und 
100 80 60 40 20 Blößen 
Jahren | 
Staatsforſten 151 121 147 191 182 182 26 
Gemeindeforſten 66 102 148 202 236 218 28 
Privatforſten 39 59 113 201 269 275 44. 


Selbſtverſtändlich wird nun auch diejenige Gruppe, welche 
den meiſten Hochwald und die älteſten Beſtände aufzuweiſen 
hat, die höchſte Holzuutzung haben; es kommen dementſprechend 
auch auf 1 ha Waldfläche der Staatsforſten 3,7, der Gemeinde— 
forſten 3,1 und der Privatforſten 2,5 km Holz. 


Tätigkeitsbericht der Karſt-Aufforſtungs-Kommiſſion 
für die gefürſtete Grafſchaft Görz und Gradisca für das Jahr 1902. 

Die Kulturarbeiten konnten unter den beſten Boden— 
und klimatiſchen Verhältniſſen ſchon frühzeitig begonnen und 
regelmäßig beendet werden. Mehrfache günſtig verteilte Nie— 
derſchläge förderten anfänglich den Erfolg der Frühjahrs— 
anpflanzungen, welcher durch die anhaltende Dürre und über— 
mäßige Hitze, ſowie häufig herrſchende Nordwinde in den 
Monaten Juni bis inkluſive Auguſt bedeutend beeinträchtigt 
worden iſt. So iſt neuerlich ein teilweiſer Mißerfolg zu 
beklagen, welcher um ſo empfindlicher iſt, als nun ſchon in 
drei hintereinander folgenden Jahren der Kulturbetrieb aus 
denſelben Gründen gleich ungünſtige Reſultate aufweiſt und 
im Berichtsjahre das Höchſtausmaß erreichte. Selbſt die 
auf Nordlehnen liegenden Aufforſtungen, ſowie auch ältere 
bis ſechsjährige Kulturen wieſen ganz ungewöhnliche Pflanzen— 
eingänge auf. Der durchſchnittliche Eingang ſtellte ſich im 
Bezirke Görz auf 49% (gegen 27 des Vorjahres), im 
Bezirke Gradisca auf 60% (gegen 37% des Vorjahres) 
und im Bezirke Seſana auf 40% (gegen 45% des Vor— 
jahres). 

Zur Neuaufforſtung gelangte eine Geſamtfläche von 
216,24 ha (gegen 177,31 ha des Vorjahres) mit einer 
Pflanzenanzahl von 1,940,900 Stück (gegen 1,544,100 des 
Vorjahres) und 7 kg Samen (gegen 6 kg Samen des Vor— 
jahres). 

Für die Nachbeſſerungen der einer ſolchen noch bedürf— 
tigen älteren Kulturen wurden zuſammen 1,437,300 Stück 
Pflanzen und 4 kg Samen (gegen 1,676,662 Stück Pflanzen 
und 3 kg Samen des Vorjahres) verwendet. 

Die Geſamtzahl der bei Neuaufforſtungen und Nach— 
beſſerungen zur Verwendung gelangten Pflanzen beträgt 
3,378,200 Stück (gegen 3,220,762 Stück des Vorjahres), 
von welchen auf Schwarzföhren 3,142,800, Parolini-Föhren 
67,700, Fichten 144,400, japaniſche Lärchen 5900, Lärchen 
12,000, Salisburia adiantifolia 1100, Akazien 3500 und 
Erlen 800 Stück entfallen. 

Die Koſten für Regie-Neuaufforſtungen betrugen 11,685 
Kronen 7 Heller, mit Ausſchluß der Koſten für Löcherher— 
ſtellung, welche von den Grundbeſitzern in der Regel ſelbſt 
getragen oder von der Kommiſſion in einzelnen Fällen mit 


hiezu eigens zur Verfügung ſtehenden Subventionen aus dem 
Aufforſtungsfonds beſtritten werden. Im Durchſchnitt ſtellten 
ſich die Koſten für die Bepflanzung eines Hektars Karſt— 
Grundes auf 55 Kronen 71 Heller, beziehungsweiſe für das 
Ausſetzen von 1000 Stück Pflanzen auf 6 Kronen 12 Heller. 

Im Jahre 1902 kamen fünf Kulturbrände vor, dieſelben 
erſtreckten ſich auf 7,13 ha mit 2351,60 Kronen Schaden. 

Inſektenſchäden. Der Kieferntriebwickler (Retinia 
bouliana W. V.) trat anſcheinend minder intenſiv als in 
dem Vorjahre in den vier bis achtjähr. Kulturen auf. Die 
Vernichtung dieſes Inſektes wurde allerorts über Auftrag 
der politiſchen Bezirksbehörden von den Kulturbeſitzern und 
unter Aufſicht des Forſtperſonals im Larven- oder Puppen- 
zuſtande durch Abbrechen der die Gegenwart desſelben ver— 
ratenden gekrümmten Triebe durchgeführt. Die befallene 
Fläche betrug zirka 620 ha. 

Die kleine Kiefernblattweſpe (Lophyrus pini L.) zeigt 
ſich nur ſporadiſch. Dieſelbe wurde im Afterraupenzuſtande 
durch Zerquetſchen mit den Händen oder durch Einſammeln 
der Kokons vernichtet. Die befallene Fläche betrug im 
ganzen Tätigkeitsgebiete 35 ha. 

Der Pinien-Prozeſſions-Spiuner (Cnethocampa pityo⸗ 
campa V.) nahm merklich ab und zeigte ſich in geringer 
Menge wohl in faſt allen Aufforſtungen, die unter 500 m 
Seehöhe liegen. Die Vernichtung der Geſpinſte wurde über— 
all von den Grundbeſitzern unter Leitung der Forſtorgane 
bewerkſtelligt. Der Injekteur Pillot zur Injizierung der 
Beutel mit Petroleum fand ſelten Anwendung, da dieſe Maß— 
nahme, wenn gewiſſenhaft durchgeführt, zu koſtſpielig erſcheint 
und überhaupt nur von verläßlichen Leuten auszuführen iſt, 
wenn ein voller Erfolg erwartet werden ſoll. Es iſt mit— 
hin das Abſchneiden der Geſpinſte vorzuziehen, wenn ſie noch 
leicht erreichbar ſind. 

Der Nadelholzzünsler (Dioryetria silvestrella) in den 
alten Kulturen von Pinus silvestris, Pinus paroliniana und 
Pinus strobus wurde durch Abbrechen der Harzgallen, in 
welchen die Raupe hauſte, teilweiſe vernichtet. Im Herbſte 
fand eine eingreifende Durchforſtung behufs Entnahme der 
befallenen Stangen ſtatt. 

Pilzkrankheiten. Rhizoctonia strobi, Scholz, fordert 
noch immer ſeine Opfer in den Weymouthsbeſtänden, und 
dürfte dieſe Pilzkrankheit kaum vor dem Eingang aller Pinus 
strobus verſchwinden. 

Zur Deckung des eigenen Pflanzenbedarfes beſitzt die 
Kommiſſion 4 Waldſaatſchulen, und zwar mit einem 
Flächenmaße von 11,923 ms. In dieſen Saatſchulen wurden 
im Jahre 1902 nachſtehende Samengattungen augebaut, die 
mit Schluß des Jahres die beigeſetzte Anzahl Pflänzlinge er— 
gaben: 2,290,000 Schwarzföhren, 92,500 Parolini-Föhren, 
100,000 korſiſche Föhren, 294,000 Fichten und 66,650 
Akazien, zuſammen 2,943,150 Stück Sämlinge, von welchen 
nur jene der Parolioi-Föhren und der Akazien im erſten 
Jahre verwendbar waren. 

Der Stand an künſtl. Aufforſtungen beträgt 3718,4167 ha, 
der der noch aufzuforſtenden Flächen iſt 4554,9753 ha. 

Die Auslagen des Aufforſtungsfonds ſeit dem Beſtande 
der Kommiſſion, d. i. vom Jahre 1884 bis inkluſive 1902, 
betragen 451,623 Kronen 21 Heller. 


Rundlchau. 


Voudrelte-Düngung. 


In Nr. 47 S. 373 haben wir hierüber das Urteil des 
Herrn Dr G. in der „Oeſter. Forſt- u. Jagdztg.“ mitgeteilt. 
Nach dem Schluſſe ſeines Vortrags über Durchführung der 
künſtlichen Düngung im Walde, gehalten auf der XXV. Ver⸗ 
ſammlung des heſſ. Forſtvereins hat Herr Oberförſter Wendt, 
Friedewald mit Poudrette günſtigere Erfahrungen gemacht; der⸗ 
ſelbe äußerte ſich wie folgt: 
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Die künſtliche Düngung ſei für Kulturen auf armem 
Buntſand und armem Kalk durchaus anzuwenden. Würde man 
ſolchen Kulturen mit oder kurz nach der Pflanzung und je 
nach Bedarf nach weiteren 2—3 Jahren mit künſtlichen Düngern 
nachgeholfen haben, dann würden ſie wahrſcheinlich längſt zum 
Schluß und Wachstum gekommen ſein. Die Hauptſache bei 
unſerer Wirtſchaſt ſei doch, den durch den Kahlſchlag oder in: 
ſolge Ausbleibens oder Mißratens der Maſt, der Aushagerung 
zu lange freigegebenen, untätigen Boden wieder zu ſchirmen 
und anzuregen. Mit großem Erfolge habe er auf ſolchem zu— 
rückgekommenem Boden mit Hilfe der Poudrette vorzügliche 
Buchelſaaten erzielt, auch hätten die Rehe die jo gedüngten 
Flächen gemieden. 

Zur Düngung eben gepflanzter Fichten habe er ferner 
die Poudrette in der Weiſe verwendet, daß er mehr um den 
Wurzelknoten, weniger an die weiter abſtreichenden Faſer— 
wurzeln 10 Gramm ausſtreute und dann die übliche Deckung 
mit Raſenplaggen vorgenommen habe. Die Pflanzen hätten 
im Gegenſatz zu den nicht gedüngten kräftig geſchoben und 
ſeien durch ihre dunkle Färbung aufgefallen. Da alle dieſe 
Fichten aber auf guter Füllerde gepflanzt worden ſeien, ſei 
heute kein Unterſchied mehr zu erkennen. Im vorigen Jahre 
habe er die Poudrette mit der Pflanzerde direkt mengen laſſen. 
Ein großer Teil der Pflanzen ſei aber eingegangen; die übrigen 
hätten auch gekränkelt, ſchienen aber alles Verſäumte in dieſem 
Jahre doppelt nachholen zu wollen. In dieſem Jahre habe 
er nur obenaufgeſtreut und dies ſcheine das Beſte zu ſein. Er 
empfehle daher auf Grund eigener Erfahrungen, die Düngung 
von Fichten nicht vor Ablauf von 4 Wochen nach der Pflanz: 
ung, alſo nicht vor dem Anwachſen und am beſten erſt ein 
Jahr nach der Pflanzung auszuführen. Kiefern könnten da⸗ 
gegen im Jahre nach der Pflanzung und 4—6 Wochen nach 
derſelben gedüngt werden. 

Die Poudrette dürfte aber nicht mit den Nadeln der 
Pflanzen in Berührung kommen, da dieſe dadurch verbrannt 
würden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Forſikultur der Stadt Celle im Schönhop, die zu— 
nächſt auf den aus der Hambührener Verkoppelung erhaltenen 
zuſammenhängenden Ländereien in Größe von 62 ha angelegt 
wurden, ſind in den letzten Jahren durch Ankauf und Beforſtung 
von angrenzenden Grundſtücken um 40 ha vergrößert worden, 
ſo daß die Stadt gegenwärtig im Schönhop außer 22 ha Wieſen 
102 ha Forſtland beſitzt. Der Stand der Kulturen berechtigt 
nach dem Gutachten Sachverſtändiger zu der Hoffnung, daß die 
Aufwendungen im Geſamtbetrage von 25000 Mk. ſehr nutz⸗ 
bringend ſein werden. Ein höherer Forſtbeamter, der im Auf— 
trage der Provinzialverwaltung die unter Verwendung von Dar: 
lehen aus dem Provinzial Aufforſtungsfonds angelegten Kulturen 
beſichtigte, ſprach ſich über dieſe ſehr anerkennend aus. 

* * 
* 

Niejenbrand des Ecſeder Moores in Ungarn. Ungarns 
größtes Moor ſteht ſeit Wochen in hellen Flammen, und das ſo 
nützliche Element, das Feuer hat aufgehört, ſich dämmen zu 
laſſen. Entfacht durch unaufgeklärte Weiſe, greift es Schritt 
für Schritt weiter, und ſchon ſind zwei Drittel der herrlichen 
Gefilde vernichtet. Ganze Dörfer und Gehöfte, ja ſelbſt 13 
Menſchenleben und ein prächtiger Wildſtand ſind dem Elemente 
zum Opfer gefallen, trotzdem von den nahen Garniſonſtädten 
ſofort Militär requiriert wurde. Umſonſt hat man Tage und 
Nächte geopfert und opfert ſie noch, der Rieſenbrand wütet weiter. 
Bis 2 m tief brennt das ſeit Jahrtauſenden entſtandene Moor 
aus und bildet nun Teiche und Seen braun-ſchwarzer Waſſer, 
die gleichſam das verdecken, was elementare Gewalt ſo ſchnell 
gezeugt hat. Wer heute von der ſchönen Alföldſtadt Debreczin 
nach Nordoſten blickt, ſieht abends eine hellerleuchtete Stelle am 
Horizonte, — das brennende Eeſeder Moor. Der Ort Eefed 
elbſt ist ein Zenſual-Marktflecken mit dem bekannten Schloſſe 
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des Grafen Karolyi, einem bekannten Weidmann, dem die Jagd 
ſein zweites Leben iſt. Auf mehrere Meilen ſind ſeine jagdlichen 
Gefilde vernichtet, und der immenſe Waſſerwildſtand iſt größten— 
teils ſamt Rot- und Rehwild jämmerlich zu Grunde gegangen. 
— Von großem hiſtoriſchen Werte war das ſelten ſchöne Schloß 
für jeden Ungar, denn hierher brachte man die Stephanskrone, 
— mitten in jenes große Moor, das ſich zwiſchen Malocs und 
Ujväros ausdehnte, und wo ſie jedermann ſicher geborgen hielt. 
Der Eeſedider Laap — jenes jetzt beinahe ausgebrannte Moor, 
— das hauptſächlich vom Szämosfluſſe ſeit Jahrtauſenden ſeine 
Nahrung erhielt und ſtellenweiſe 4 — 5 m Tiefe erreichte, empfing 
in den frühjährlichen Ueberſchwemmungen immenſe Auſſpeiche⸗ 
rungen von Holzteilen, namentlich durch den außerordentlich 
windungsreichen, leichtſtauenden Fluß, deſſen Gefälle auf 1 km 
nur 16 em aufweiſt. So zieht der Feuerherd feine verheeren- 
den Linien fort und vernichtet, was ihm in den Weg kommt, 
und die tauſendlöpfige Menſchheit als Retter hat einſehen ge— 
lernt, daß jede Hilfe ausgeſchloſſen iſt, ſo lange dem Feuer die 
Nahrung nicht entzogen iſt. So wird denn der Eeſedider-Laap 
ganz dem Elemente zum Opfer fallen, nachdem bis heute der 
Feuerherd ſich nicht eindämmen ließ. — Was er vernichtete, 
find Millionen, und ein eingeſeſſener Volksſtamm — der Szät- 
marer Rohr- und Binſenflechter —, der den Markt des Kon: 
tinents von der einfachſten Deckenflechterei bis zum künſtleriſchen 
japaniſchen Binſengeflecht verſorgte, ſieht trauernd ſeinen Laap 
vernichtet, der ihm das Naturprodukt lieferte, um ſeine Exiſtenz 
zu friſten. 


* 
* * 

Die größten und älteſten Bäume Bayerns in ihrer Be: 
deutung als Naturdenkmäler. In der Alpenvereinsſektion München 
ſührte Herr Fr. Stützer, Inſpektor bei der Generaldirektion der 
k. Staatseiſenbahnen, als Ergebnis langjährigen mühevollen 
Sammelſtudiums eine ungemein große und mannigfaltige Reihe 
der größten, älteſten oder ſonſt merkwürdigen Bäume Bayerns 
in Bild und Wort vor. Der Vortragende erwies eingangs 
ſeiner intereſſanten Ausführungen auf die Bedeutung der 
ſich durch Größe, Alter oder ſeltſamen Wuchs auszeichnenden 
Bäume als Merkzeichen oder Zierde einer Gegend und hervor: 
ragendes Merkmal einer Landſchaft, auf die Beziehungen der 
Bäume zur Kulturgeſchichte und zur Religion, insbeſondere dem 
heidniſchen Kult, auf die alte Sitte, unter den Bäumen, in deren 
Nähe man den Einfluß der richtenden Gottheit zu ſpüren wähnte, 
Recht zu ſprechen, und auf die auch in der Gegenwart noch be— 
ſtehen de ſinnbildliche Bedeutung von Friedenseichen und Friedens— 
linden. Jedem der vielen im Bilde gezeigten Baumobjekte fügte 


Redner eine kurze Beſchreibung über Standort, mutmaßliches 


Alter, über Größenverhältniſſe, geologiſche Beſchaffenheit des 
Bodens, botaniſche Eigentümlichkeiten, ferner geſchichtliche oder 
religiöſe Reminiszenzen, zum Teil auch Sagen bei, die ſich an 
die verwitterten Kronen und mächtigen Stämme knüpften. Wir 
erwähnen aus der Fülle nur einige der bekannteſten Baumrieſen, 
wie die König Max-Eiche bei Kirchſeeon, die Ludwig J. im Jahre 
1846 ankaufte, um ſie vor Zerſtörung zu ſchützen und ſeinem 
Sohne Max II. als Schutzbefohlene übergab, eine der größten 
Eichen Deutſchlands mit einem Umfange von 9 m in der Bruſt⸗ 
höhe; die 16 m im Umfange meſſende alte Linde von Staffel: 
ſtein, die bekannte große Linde bei Ried (Kötzting), auch Wolf: 
ramslinde genannt, die 42 m hohe Tanne „Großvater“ bei 
Geroldsgrün, der größte Baum des Frankenwaldes, und, als eine 
wirkliche Rarität, eine am Argen bei Riedholz im Allgäu in 
704 m Meereshöhe befindliche Eibe von 2,60 m Umfang, deren 
Alter auf nicht weniger als 1100 Jahre berechnet wird. — 
Der mit ſehr großem Beifall aufgenommene Vortrag ſchloß mit 
dem Wunſche, daß Bild und Wort für das eine oder andere 
vielhundertjährige Baumgebilde zum Schutzbriefe würden, daß 
jo manchem Waldgebiete der letzte Sproß einſtiger Urwaldherrlich— 
keit, jo mancher Landſchaft der weithin grüßende, altgewohnte 
Baumſchmuck und ſo manchem Orte die ehrwürdige Dorflinde 
als Jahrhunderte altes, an die Zeiten und Sitten der Väter 
erinnerndes Wahrzeichen auch fürderhin erhalten bleiben möge. 
* * 
* 
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Bürgerholzziehung in Dagsburg (Lothr.). Wie alljährlich, 
ſo fand auch am 11. v. M. im Gemeindehauſe unſeres durch 
den Waldberechtigungsprozeß bekannten Ortes für die Vollbe— 
rechtigten der Gemeinde die „große Bürgerholzziehung“ ſtatt. 
Durch die vielumſtrittene Waldordnung der Grafen von Lein— 
ingen Dagsburg ſind den Nachkommen der alten Dagsburger 
bedeutende Vorteile gegenüber den ſpäter Eingewanderten ge— 
ſichert. So ſteht jedem Bürger mit beſonderm Haushalt all— 
jährlich die Berechtigung zum Empfang von acht Tannenſtämmen 
zu, die in Bruſthöhe gemeſſen, mindeſtens einen Durchmeſſer 
von 30 em aufweiſen ſollen. Bei den hohen Holzpreiſen der 
jetzigen Zeit bedeuten dieſe Rechte ganz erhebliche Einnahme— 
quellen. Die Holzzettel werden aus einer Urne gezogen, ſodaß 
jeder, je nachdem der Berechtigte eine glückliche Hand hat, ſeine 
Hölzer ſich zuweiſt. Erfreulich iſt, daß die „Witfrauenloſe“ all: 
gemein in dieſem Jahre gut abſchnitten. Da dieſe als gut ge— 
zeichnete gelten, zahlte man ſchon vor der Ziehung bis 107 Mk., 
einzelne Witwen bekamen ſogar 120 Mk. ausgezahlt. Das beſte 
Bürgerlos wurde mit 320 Mk. erſtanden, gewiß eine ſchöne 
Summe. Deshalb läßt ſich auch für den, unſern eigenartig 
geprägten Verhältniſſen Fernſtehenden ermeſſen, mit welcher Zähig— 
keit man an den Rechten hält. Dem bekannten Gutachten 
Prof. Dr Breßlaus von der Univerſität Straßburg hat, wie 
ſeinerzeit gemeldet, Prof. Pfiſter, früher in Nancy, jetzt in Paris, 
eine Denkſchrift entgegengeſtellt. Wer ſich der intereſſanten Auf: 
gabe unterziehen will, die lehrreichen kulturhiſtoriſchen Abhand— 
lungen zu leſen, wo Rede und Gegenrede mit anſcheinend ſo 
greifbaren Argumenten belegt werden, dem wird es klar ſein, 
wie ſchwer es iſt, Recht zu ſprechen. Daß in beiden Gutachten 
vielfach bloße Vermutung mit dem Scheine der Wirklichkeit nieder: 
gelegt ſind, mag vielfach im Mangel an fehlenden Urkunden 
Begründung finden; darum ſteht auch Hypotheſe gegen Hypo: 
theſe. Auf den weiteren Fortgang des Prozeſſes, der in den 
nächſten Tagen wieder in einer Phaſe zur Verhandlung kommt 
darf man mit Recht geſpannt ſein. 

* 


* 

Die Fortſchaffung des Damwildes aus dem Grunewald 
nach dem neuen kaiſerlichen Jagdrevier bei Oranienburg iſt auf- 
gegeben worden, aus Beſorgnis, daß auf dem Transport eine 
beträchtliche Menge von Wild umkommen könnte. Etwa zwei 
Drittel ſollen abgeſchoſſen werden. Der Reſt, 400 bis 500 
Stück, ſoll im Grunewald bleiben. 

* * 
* 

Verſicherungspflicht der Treiber. Eine ſehr wichtige Ent— 
ſcheidung iſt vom Reichsverſicher ungsamte für Jäger getroffen. 
Es iſt nämlich über die Verſicherungspflicht der Treiber ent— 
ſchieden, daß dieſe überall da eintritt, wo die Jagd als land— 
wirtſchaftlicher Nebenbetrieb ausgeübt wird. Ob die Jagd von 
dem Eigentümer oder Pächter des landwirtſchaftlichen Betriebes 
ausgeübt wird, iſt gleichgültig. Iſt jedoch die Jagd von Per: 
ſonen gepachtet, welche kein landwirtſchaſtliches Gewerbe betreiben, 
fo find die Treiber nicht verſich erungspflichtig. Gäſte eines 
Jagdherrn können nicht verſichert werden. Tritt ein Jagdunfall 
ein, ſo haftet diejenige Perſon, welche denſelben verurſacht hat. 
Werden Treiber zur Verhütung des Austritts von Wild auf 
andere Gebietsteile poſtiert, jo gelten dieſe als im landwirt⸗ 
ſchaftlichen Berufe verſichert. 

* 


* 

Ein merkwürdiger Baum. Eine rieſige Linde, das Wahr⸗ 
zeichen des Ortes Spital am Semmering, mußte über Auftrag 
der Bezirkshauptmannſchaft Mürzzuſchlag der Axt zum Opfer 
fallen. Als der Nachbar, eine gleichfalls mächtige Linde, am 
4. Auguſt vom Sturme geſtürzt wurde, war die Beſorgnis ge— 
ſtiegen, es könne ſie das gleiche Schickſal ereilen und ihr Fall 
den nächſten Gebäuden Schaden bringen. Der gewaltige Baum 
bildete in Manneshöhe vom Boden einen rieſigen Zwieſel, deſſen 
Aeſte mehrere Meter vom Boden mit einer ſtarken eiſernen 
Spange zuſammengehalten wurden, einen mittleren Durchmeſſer 
von 60 em maßen und ohne den morſchen Kern deutlich 180 
Jahresringe zählen ließen. Wenig über der Erde hatte der 
Baum einen Umfang von 5,4 m. Vor ſeiner Gabelung war 


er morſch und ließ nach feinem Falle eine intereſſante Er: 
ſcheinung zutage treten. Es zeigten ſich da in ſeinem toten 
Innern einige Stämme im Durchmeſſer von über 20 em als 
Neugebilde und unzählige Wurzeln hoch empordringend, bis der 
geſunde Kern Halt gebot. An Höhe überragte er ſeinen vom 
Sturme geſtürzten Nachbar (28 m) ziemlich bedeutend. Unter 
ſeinen gewaltigen, vollkommen geſunden Wurzeln wurde ein 
Hufeiſen herausbefördert, welches nach der auffallend großen 
Breite an der Biegung als ein türkiſches erklärt wurde. Die 
Fällung des ſeltenen Baumes mußte wegen der gebotenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ſehr langſam vor ſich gehen und ergab 18 ebm 
aufgeſchichtetes Brennholz und 10 Stück Sägebloche. 
* * 


* 

Ruheſtörung wegen der Beforſtung. In der Gemeinde 
Mäcsevic des Moldvaer Bezirks des Komitats Kraſſo⸗Szörény 
hat ſich — wie aus Lugos berichtet wird — die geſamte Ein— 
wohnerſchaft gegen die politiſche Behörde aufgelehnt, weil dieſe 
die Beforſtung eines der Gemeinde gehörigen kahlen Gebirgs— 
teiles angeordnet hat. Auch die Gemeindevorſtehung hat ſich 
den Weiſungen des Stuhlrichters widerſetzt, die Mitwirkung 
verweigert, und als dieſer den ganzen Gemeindevorſtand ſuspen— 
dierte und die Gemeinderepräſentanz aufforderte, für die Stell— 
vertretung zu ſorgen, hat auch die Repräſentanz die Amtshand— 
lung verweigert. Das Volk nahm eine derartige Haltung ein, 
daß es der Stuhlrichter und der ſtaatliche Richter für angezeigt 
fanden, etwaigen Gewaltakten aus dem Wege zu gehen. Jetzt 
wird die Beforſtung mit Brachialgewalt durchgeführt werden. 
Der Stuhlrichter wird ſich künftige Woche mit 15 Gendarmen 
nach Mäcsevie begeben. Man glaubt, daß das Volk aufgehetzt 
worden iſt. 


* 
* * 

Zum Fuchsmühler Holzrechtſtreit. Mehrere Forſtrechtler 
von Fuchsmühl wollen gegen Frhrn. v. Zoller wegen Nicht: 
anerkennung ihrer Rechte Klage ſtellen und zugleich eine Vor— 
ſtellung an den Prinzregenten richten. Wie bay. Blätter mel- 
den, ſind von ſehr einflußreicher Seite Schritte getan worden, 
um eine friedliche Erledigung der Streitpunkte mit möglichſter 
Anerkennung der Anſprüche der Rechtler herbeizuführen. 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Appel, Oberförſter zu Biſchhauſen, Reg.⸗Bez. 
Kaſſel, iſt zum Forſtmeiſter mit dem Range der Räte 4. Kl. ernannt; 
Böhm, Oberförſter zu Hilders, iſt mit der kommiſſariſchen Verwaltung 
der Forſtratsſtelle Königsberg-Labiau, Reg-Bez. Königsberg, betraut; 
von Freier, Reg.- und Forſtrat, Hilfsarbeiter im Miniſterium für 
Landwirtſchaft. Domänen und Forſten, iſt zum Landforſtmeiſter mit 
dem Range der Räte 3. Kl. und vortragenden Rat in dieſem Mini⸗ 
ſterium ernannt; Ganſow, Stiftsrevierförſter a. D. zu Kahlbude, 
Krs. Karthaus, bisher zu Bankau, Krs. Danziger Höhe, iſt das Kreuz 
des Allgemeinen Ehrenzeichens verliehen; Merkel, Oberförſter zu Karls— 
hafen, R.⸗Bez. Kaſſel, iſt zum Forſtmeiſter mit dem Range der Räte 
4. Kl. ernannt; Meyer, Forſt-Aſſeſſor, iſt zum Oberförſter ernannt 
und ihm die Oberförſterſtelle Tawellningken, Reg.-Bez. Gumbinnen, 
vom 1. Januar 1904 ab übertragen; Neumann, Oberförſter zu Stolp, 
Reg.⸗Bez. Köslin, iſt der Titel Forſtmeiſter mit dem Range der Räte 
4. Kl. verliehen; Nothnagel Oberförſter zu Frankenau, R.-B. Kaſſel, 
iſt zum Forſtmeiſter mit dem Range der Räte 4. Kl. ernannt. 

Die in der Oberförſterei Reußwalde, Reg.-Bez. Königsberg, ge— 
legenen Förſtereien Neu-Dlotowken und Pieczisko führen 
fortan die Namen Finſterdamerau und Wallen. 

Aus Baden. Forſtaſſeſſor Franz Battlehner in Lenzkirch wurde unter 
Zurücknahme ſeiner Verſetzung nach Ueberlingen, nach Weinheim ver⸗ 
ſetzt und mit der Leitung des Forſtamtsdienſtes daſelbſt betraut, 


Handel und Perkehr. 
Ausländiſche, insbeſondere öfterr.zungar. Konkurrenz auf dem 
deutſchen Holzmarkt. 

In einem Situationsbericht über den Holzhandel in Han 
nover im „Hann. Cour.“ v. 28. v. M. in dem u. a. auch die 
ungünſtigen Verkaufspreiſe der Forſtverwaltungen, die ſich bis 
zu 22% unter der Forſttaxe bewegten, hingewieſen wird, wird 
u. a. ausgeführt: 
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In Rheinland⸗Weſtfalen zeigte ſich zum Herbſt ein wenig 
erfreuliches Bild auf dem Holzmarkte: heſſiſche, rheiniſche, weit: 
fäliſche, ſüddeutſche, bairiſche, ſchwarzwälder und öſterreichiſch— 
ungariſche Sägegroßinduſtriellen mühten ſich zu Preiſen um 
Nuiträge ab, über die man hier einfach erſtaunt war. Es 
dauerte aber gar nicht lange, ſo beglückte uns auch in Hannover 
die öſterreichiſch-ungariſche Konkurrenz und der Handel nahm die 
billigen Offerten umſo williger an, als die Schnittmaterialien 
in der Tat gut waren und insbeſondere die 4,50 m langen 
Bretter auch ſeitens der Braucher gern dem Handel von den 
Lägern geruſen wurden. Diejenigen heimiſchen Werke nun, die 
dieſer Konkurrenz, an der auch rheiniſch-weſtſäliſche und ſelbſt 
ſüddeutſche Werke nicht minder partizipieren, nicht Rechnung 
trugen, konnten zuſehen, wie ihnen die Konkurrenz die großen 
Aufträge vor der Naſe wegſchnappte. 

Die Folge war, daß die heimiſchen Sägemüller auch bil— 
liger werden mußten und ſo gingen die Preiſe langſam aber 
ſtetig zurück. Prima ſichtene Tiſchlerbohlen gingen von 74,50 
bis 76 Mk. auf 65 bis 68,75 Mk. herab. Prima Tiſchler⸗ 
bretter, in den ſchon vorher erwähnten Breiten von 4,50 m 
und üblichen Stärken gingen von 72 Mk. auf 60 bis 65 Mk. 
für das ebm herab. Balken und Kanthölzer gar gingen von 
47 Mk. pro fm auf 37,50 bis 39,75 Mk. herunter und 
ſelbſt für Exportzwecke wurden erſt neulich große Poſten Kant: 
hölzer in guten Qualitäten zu 40 bis 41 Mk. frei Hamburg 
von hannoverſchen Firmen geliefert. Dieſe Firma hatte für 
jene Kanthölzer im Sommer angeſichts der damals noch gün— 
ſtigen Baukonjunktur in ihrem Abſatzgebiet 45 bis 46 Mk. ge⸗ 
fordert und auch erhalten; auch für die Hamburger Lieferung 
würde ſie ohne weiteres 42,50 bis 43 Mk. erhalten haben, 
wenn nicht im letzten Augenblick eine öſterreichiſch-ungariſche 
Großhandlung dem Exporteur Offerte zu 39,50 bis 40 Mk. 
durch ihren Agenten machen ließ. Man kann aus dieſem Bei— 
ſpiel ſehen, wie die ausländiſchen Schleuderer, die ihr Rohholz 
zu Schundpreiſen in den galiziſchen, bukowiniſchen und bosniſchen 
Urwäldern aufkaufen, dem heimiſchen Sägemüller, der fein Roh: 
material teuer aus den heimiſchen Forſten kaufen muß, die Preiſe 
verderben. 

Wenn die Staatsregierung durch höhere Einfuhrzölle auf 
ausländiſches Schnittmaterial nicht dem heimiſchen Sägemüller 
dieſe Konkurrenz, über die übrigens auch der oſtdeutſche Schneide— 
müller und Holzhändler klagt, vom Halſe ſchafft, dann darf ſie 
ſich nicht wundern, wenn der deutſche Schneidemüller nicht mehr 


Vene For ſlliche Glatter. 
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die Preiſe für Nobholz . kann und will, die ſeitens der 
Forſtverwaltung als Taxwerte aufgeſtellt werden. Eine Einfuhr 
ausländiſchen Rundholzes zu Schneidezwecken iſt zu dem alten 
Zollſatze von 1,20 Mk. für das km auf alle Fälle im Intereſſe 
der heimiſchen Schneideinduſtrie zu geſtatten, denn der deutſche 
Wald allein kann nicht das nötige Holz liefern, das ſeitens der 
Sägeinduſtrie gebraucht wird, dagegen kann aber die deutſche 
Sägeinduſtrie ganz allein ohne jegliche Hilfe des Auslandes den 
Bedarf des Inlandes an Schnittmaterialien zu ebenſo billigen 
Preiſen wie die ſlavoniſchen, ungariſchen, bosniſchen, galiziſchen 
und rumäniſchen Konkurrenten decken, wenn ihr durch billigen 
Holzeinkauf und flotten Abſatz ihrer Schnittmaterialien Gelegen— 
heit dazu geboten iſt. 

Eine mäßige Erhöhung der Einfuhrſätze für Schnitt⸗ 
material aus dem Auslande — auch aus Schweden-Norwegen 
natürlich — würde noch lange keinem Hochſchutzzollſyſtem ent- 
ſprechen, dem der Holzhandel ſelbſtverſtändlich nicht das Wort 
redet, aber doch das Mißverhältnis beſeitigen, daß ausländiſche 
Konkurrenten billiger in Deutſchland anbieten, als der deutſche 
Schneidemüller ſelbſt ſeine Ware herſtellen kann. 


Aus Sarhfen. 


Oberförſter Müller hatte feinen Vorgeſetzten, den Oberforſt⸗ 
meiſter Klette, mit dem er wegen vermeintlicher Chikanierungen 
ſeit Jahren dienſtliche Differenzen hatte, durch Forſtaſſeſſor Zürner 
als Kartellträger auf Piſtolen fordern laſſen. Oberforſtmeiſter 
Klette lehnte die Forderung ab und erſtattete dienſtliche Anzeige. 
Die Folge war, daß Oberförſter Müller zu zwei Tagen Felt: 
ungshaft und Forſtaſſeſſor Zürner zur gleichen Strafe, im Gnaden⸗ 
wege aber zu eintägigem Stubenarreſt verurteilt wurde. Für 
Müller hatte die Sache aber noch die fatale Wirkung, daß die 
Disziplinarkammer auf Antrag des Finanzminiſteriums, dem die 
Forſtverwaltung unterſtellt ift, gegen Müller wegen Pflichtver— 
letzung — eine ſolche wurde in der Herausforderung gefunden — 
auf Entlaſſung aus dem Staatsdienſte erkannte. 
gegen Zürner gerichtete Antrag wurde abgelehnt, da dieſer bei 
Ueberbringung der Forderung in dem guten Glauben gehandelt 
haben möge, der Oberforſtmeiſter ſei nicht ſein Vorgeſetzter ge— 
weſen. 


— Anzeigen. 


Mitteilungen von Forstmännern über die Leistungen der A. Tiexplenssstahl-Dominieus-Saren. 


Arbeitergruppen d 2 Mann arbeiteten mit der Säge von J. Dominicus & Söhne in 
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gleicher Zeit in mittelstarken Nadelholzbestünden 10 Hd Cellulosenholz 7 X 7 x 885 cm die Halge. 
Zeit in denselben Beständen dagegen nur 7 ld 7%X7X88 cm mit den hiesigen Sägen. 
Schlägerlöhnen macht dies einen Mehrverdienst von 2 Rbl 40 Kop. (= Rınk. 5,20 pro 10 Fa), da hier für 


Bei gleicher 


Tons. 


niformen (Württb.) 


liefert in tadelloser Ausführung aus besten 
farbechten Stoflen 


Bei den hiesigen 


1 Fd Cellulosenholz 80 Kop. gezahlt wird.“ . 
Aus dem Bericht des Herrn Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXVIII. ve B 0 u p 8 e 
Jahrgangs der „Baltischen Wochenschrift für Landwirtschaft, Gewerbefieiss und Handel“ vom 14. 27. Juni 1900. 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein ! 
J. D. Dominieus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. | 


Fabrik gegr. 1822. 
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Wer „Selbſtfabrilant“ einer vorzüglichen, billigſten, bei Regen 
und Schnee unverwiſchbaren Tinte ſein will, beſtelle 


Dr, Pitschke's „Förstertintenpulver“ (Alizarintinte) 


anfangs dunkelgrün fließend, dann lieſſchwarz werdend, ſofort waſſer— 


1 Probepulver, für 1 Liter obiger Tinte ges. Einf. won 85 445 Porter 
Zahlreiche lobende Erwähnungen jeder 8 beigefügt. 
Chem, Lavoralorium, BBomm (gesetzl, geschützt), 
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Muster und Maasanweisung 3. D. 


h 0 17 
gegen den Verbiss der 
G«ipfel-Knospen 
der 
Laub- und Nadelholzpflanzen. 
Billiges, sicheres und reinlicher 
Verfahren. 

Hat sich bestens bewährt. 
Illustrierte ausführl. Prospekte 
gratis von 
Hoernle & Gabler, 
Zuffenhausen (Württ.) 
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Neue 


Torſtliche Platter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 


Alte Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſteren: Neue forſtl. Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt halbjährlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pfg.), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mk., Welt. 
poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchhandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.⸗Katalog der Kgl. Württ. Poſt Nr. 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 

Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederholung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung. Adreſſe: Buchdruckerei Georg Shnürlen in Tübingen 


49. Tübingen, den 12. Dezember 1903. III. Jahrgang. 


Inhalt: Mitteilungen aus der Staatsforſtverwaltung Bayerns. (Schluß.) — Forſtliches aus Frankreich. — Gehaltsverhältniſſe der ruſſiſchen 
Forſtbeamten. — Geſetzgebung und Verwaltung. (Zur Reviſion des Jagdpolizeigeſetzes.) — Rundſchau. (Zur Bekämpfung der Feld— 
mäuſe.) — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — Perſonalnachrichten. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Mitteilungen aus der Staatsforſtverwaltung Bayerns. 


(Schluß.) 
Ueberſicht über das Forſtſtraſweſen“). Ueberſicht über die Material⸗Etats an Derbholz ein- 
1899 1900 1901 ſchließlich des etatsmäßigen Mittel- und Niederwald-Reiſig⸗ 
25663 30217 37 297 holzes in den Staatswaldungen (forſtäraraliſchen Beſitzes) 
22127 25 748 33016 von 1880 mit 1901. 
Anzahl der ſtattgehabten 9 25510 29824 36636 


Summa der Anzeigen . 0 


Verurteilungen b) 21623 25 303 33416 u Haupt⸗ Zwiſchen⸗ ˖ > 
Erkannt 11 0 A: nutzung nutzung im ganzen 
Wert und Schadenerſatz Jahres Ster (rm) 
für das Staatsärar | a) Mk. 30 788 37 965 49016 
; b) 75 204 556 927 1880 3154389 552564 3 706 953 
für Gemeinden, Stif- a) „ 488 935 1451 1881 3160719 552620 3 713 339 
tungen und Private . 0 „ 28108 36 811 42 232 1882 3 186 535 519 109 3 705 644 
Strafen 1883 3 186 535 519 109 3 705 644 
in Geld 5 „ 68215 77703 115 020 1884 3 194 090 516514 3710604 
RE N b) „ 62704 77078 93 724 1885 3 227 096 i el 3 738 627 
85 : a) S 1291 1331 1400 1886 3 228 633 509 603 3737 236 
nnn 0 a 275 496 1382 1887 3235970 | 509323 3 745 293 
2 1888 3 234 996 511755 3 746 751 
Waldbrände. 1889 3235992 | 510505 | 3 746 497 
Auf das Jahr 1900 kommen 107 (davon auf April 1890 3255 424 510158 3.765 582 
32, Mai 33): hiervon 93 auf Hochwald, 5 auf Mittelwald, 1891 3 255 943 505 945 3.761 888 
5 auf Niederwald und 4 anf Blößen ꝛc. 1892 3 289 980 500 702 3 790 682 
Die Staatswaldfläche des Königreiches betrug während 1893 3339 141 518 336 3 857 477 
des Jahres 1900 im Mittel rund 940759 ha, ſomit entfällt 1894 3371314 511634 3 892 948 
auf 6080 ha Staatswaldfläche 1 ha Brandfläche. 1895 3360640 | 534034 3 894 674 
Auf das Jahr 1901 kommen 105 (davon auf April 22, 1896 3397 839 545 919 3.943 758 
Mai 48); hiervon 94 auf Hochwald, 4 auf Mittelwald, 5 1897 3 426 059 550 608 3 976 667 
auf Niederwald und 2 auf Blößen ze. 1898 3 456 090 562728 4018818 
Die Staatswaldfläche des Königreiches betrug während 1899 3.474530 566 050 4 040 580 
des Jahres 1901 im Mittel rund 941238 ha, ſomit ent- 1900 3460981 562987 4023 968 
fällt auf 8 241 ha Staatswaldfläche 1 ha Brandfläche. 1901 3491483 579 285 4070 768 
Bemerkung: Die in der Ueberſicht unter e) vorgetragenen 
Ziffern beziehen ſich auf die ärarialiſchen, die unter b) vorgetragenen Aus der Ueberſicht der Abſchuß-Ergebniſſe der Staats⸗ 
Ziffern auf die nichtärarialiſchen Waldungen. regiejagden in den Jahren 1892 mit 1901, welche die Ab- 


Anmerkung d. Red.: Nach dieſer Ueberſicht wären die Forſtfrevel \ 5 „ TIER ö 5 : 
in 2 Jahren a ca. 50% a und 19 5 trifft dieſe ie ſchußergebniſſe der einzelnen Forſtämter nach den Reg.-Bez. 
bei den Gras⸗, Streu⸗ und Holzfreveln in gleichem Verhältnis zu. ] geordnet aufführt, führen wir nur die ſummariſche Zuſammen— 
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ſtellung nach letzteren hier an, unter Weglafjuug einiger 
ſchwach vertretenen Federwildarten. 

Dieſer Ueberſicht folgt dann eine ſolche über die Ab— 
ſchußergebniſſe der Regiejagden in den einzelnen Reg. Bezirken 
die Jahre 1892/1903 umfaſſend. 

Ferner iſt aufgeführt eine Ueberſicht über den Abtrieb 
von Privatwaldungen und über private Aufforſtungen in der 
Zeit vom 1. Januar 1897 bis 31. Mai 1902 nach den 
einzelnen Reg.-Bezirken. 


Im ganzen Königreich betragen dieſelben: 
A. Abholzungen in Hochwaldungen. 


Jahr ha Jahr ha 
1 6551 1900 . 5962 
1898 6272 1901 und 
1899 6643 1902 bis 31. Mai 5759 


B. Aufforſtungen abgeholzter Waldflächen. 


Jahr ha Jahr ha 
1897 4172 1900 5463 
1898 . 4541 | 1901 und 
1899. 5673 | 1902 bis 31. Mai 8526 


C. Aufforftungen von bisher nicht zur Wald— 
wirtſchaft benützten Flächen. 


Jahr ha Jahr na 
189 7 1134 1900. 14 
1898 . 1047 | 1901 und 
1899 . 1179 1902 bis 31. Mai 1411 

Vergleichung: 
Summa A, Abholzungen ergeben 31 187 ha 


Summa B und C, Aufforſtungen ergeben 34260 ha 
Es betragen ſohin mehr die Aufforftungen vom 1. Januar 
1897 bis 31. Mai 1902 3073 ha. 


Die Ueberſicht über die an Private, Gemeinden, 
Stiftungen und Korporationen aus den Staats— 
waldungen (forſtärarialiſchen Beſitzes) in der Zeit von 1898 
mit 1902 abgegebenen Waldpflanzen (ebenfalls nach den 
Reg. Bez. geordnet) ergibt für das Königreich: 


Jahr abgegebene Pflanzen Jahr abgegebene Pflanzen 
1898 26 706 984 1901 35 645 201 
1899 29 996 876 1902 46 555 164 
1900 29 354 307 


Den Schluß des Heftes bildet noch eine Inſtruktion 
zur Ermittlung der Entſchädigung für die Ueber⸗ 
laſſung von Staatswaldgrund zum Bau und 
Betrieb von Eiſenbahnen mit Beiſpielen, Berechnungs— 
formularien, -Tafeln ꝛc. 


Torſtliches aus Frankreich“. 


Statiſtik. 


Der Wald nimmt in Frankreich eine Fläche von 9,550.000 ha 
oder 18% der Geſamtarea ein. 

Der Holzartenreichtum iſt dank der überaus großen Ver: 
ſchiedenheit des Klimas ein bedeutender. So findet man in 
der warmen Zone am Mittelländiſchen Meere, welche durch 
das Auftreten des Olivenbaumes gekennzeichnet iſt, die Aleppo⸗, 
die Seeſtrandkiefer, die Pinie, die immergrüne Stein⸗ und 
die Korkeiche. 

In der ozeaniſchen Region zwiſchen dem Golf von Gas— 
cogne und den Pyrenäen tritt vorwiegend die Seeſtrandkiefer 
auf, welcher ſich nach Maßgabe, als man ſich vom Meere ent⸗ 
fernt, die verſchiedenen Eichenarten zugeſellen. 

In der mittleren, gemäßigten Zone, welche die Ebene, 
die Hügel und die unteren Gebirgspartien umfaßt und welche 
die ausgedehnteſte iſt, trifft man die Trauben: und Stieleiche, 
die Steineiche, die Buche, Hainbuche, Eſche, Erle, Linde, Pap⸗ 

Rirke 2c. und die Weißfiefer an, welche hier künſtlich 


het worden ig 


reiſe an das öſterr. Ackerbauminiſterium erſtatteten Berichte. 


In der kalten Zone, d. i. in der eigentlichen Gebirgs— 
region, welche dem Gedeihen der Laubhölzer nicht beſonders 
günſtig iſt, indem hier allenfalls nur noch die Buche und der 
Bergahorn fortkommen, begegnet man dann den eigentlichen 
Nadelhölzern als: der Fichte, der Tanne, den verſchiedenen 
Kiefernarten, ſowie der Lärche. 

Im allgemeinen kann man annehmen, daß das Laubholz 
drei Viertel, das Nadelholz ein Viertel der Geſamtwaldfläche 
einnimmt. 

Dem Beſitzſtand nach entfallen von der eingangs ausge— 
wieſenen Waldarea: « 

1. auf Staatswaldungen 
2. auf dem Forſtzwange unterſtellte, Ge⸗ 
meinde, und öffentlichen Fonds gehörige 

Waldungen 3 1,930.000 „ 


7 ) Aus dem vom Forſtinſpektionskommiſſär Rudolf Fiſcher an⸗ 
läßlich einer im Jahre 1901 in Frankreich unternommenen Studien» 


1,140.000 ha 
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3. auf Privat- und ſolche Gemeindewälder, 

welche dem Forſtzwange nicht unterliegen 6,480.000 „ 

Die Staatswaldungen und die dem Forſtzwange unter: 
ſtellten Gemeinde- und öffentlichen Waldungen werden durch 
die Staatsforſtverwaltung (Administration des Eaux et 
foréts) verwaltet. Auf die Verwaltung der anderen Wälder 
kommt dagegen dem Staate eine Ingerenz nicht zu. Die voll— 
kommen freie Gebarung des Einzelnen mit ſeinem Waldbe— 
ſitze findet nur inſoferne eine Einſchränkung, als in gewiſſen 
Lagen (im Gebirg auf abſchüſſigen Lehnen ꝛc.) die Rodung 
verboten iſt. 

Obwohl als Wald kataſtriert, iſt tatſächlich die von der 
Staatsforſtverwaltung verwaltete Domäne keineswegs ganz 
bewaldet. Unter der Bezeichnung als „Staatswald“ werden 
nämlich auch bedeutende Flächen mitgezählt, die nahezu oder 
ganz kahl ſind, ſo die Perimeter der in Verbauung begriffenen 
Wildbäche, die Gebirgsweiden ꝛc. 

Abgeſehen von den unproduktiven Gründen, welche 
250.000 ha umfaſſen, entfallen vom eigentlichen Staatswalde 
der Bewirtſchaftung nach auf: 

den Hochwald 


a) mit ſchlagweiſem Betrieb 360.000 ha | 460.000 ha 


b) mit Plenterbetrieb . 100.999 „ 
den Mittelwald eee, 
den Niederwald 310.000 „ 


890.000 ha 
Von den dem Forſtzwange unterſtellten Gemeinde- und 
öffentlichen Fonds gehörigen Waldungen, welche insgeſamt 
110.000 ha unproduktiver Gründe enthalten, entfallen da= 
gegen auf: 
den Hochwald 5 1 
a) mit ſchlagweiſem Betrieb 180.000 ha | - 
5 mit Plenterbetrieb 5 360.000 „ 540.000 ha 
den Mittelwald 3 
und den Niedernwald 


20.000 
.1,260.000 „ 
1,820.000 ha 
Die dem Forſtzwange nicht unterſtellten Gemeinde- und 
Privatwaldungen werden endlich überwiegend im Niederwald— 
betrieb bewirtſchaftet. 
Der jährliche Geſamtzuwachs wird auf 26 Millionen 
Feſtmeter geſchätzt und partizipieren an dieſer Ziffer: 
J. der Staatswald mit 5 2,900.000 fm 
II. der dem Forſtzwange unterſtellte 
Gemeinde- und öffentlichen Fonds 
gehörige Wald mit 
endlich 
III. der übrige Wald mit 


4,800.000 „ 


. 18,300.000 „ 
26,000.000 fm 
Von dieſem Geſamtzuwachſe entfallen auf das Nutzholz 
6 Mill. kw, auf das Brennholz 20 Mill km, welche Ziffern 
ſich dann wieder auf die obbezeichneten drei Waldkategorien, 
wie folgt, verteilen: 
I. 1,080.000 fm Nutzholz 
1280 008 , „ 3,550.000 „ = 
III. 3,670.000 „ „ 14, 630.000 „ 1 
6,000.000 fm Nutzholz 20,000.00 tm Brennholz 
Frankreich produziert lange nicht diejenige Menge an 
Nutzholz, die es benötigt. Während des Quinquenniums 1894 
bis 1898 überſtieg der Import an Nutzholz den Export des— 
ſelben um rund 98 Millionen Franks. Hingegen war der 
aden an Brennholz etwas größer, als der Import an dem— 
ſelben. 


1,820.000 fm Brennholz 


Geſeßgebung und Perwaltung. 


Ueber die Gehaltsverhältniſſe der ruſſiſchen Forft- 
beamten wird i. „Centralbl. f. d. geſ. Forſtw.“ berichtet: 

Die Verhältniſſe der Gouvernementsbeamten ſinb durch 
Ukas vom 12. Juni 1902 neu geregelt. Nicht jedes Gou— 


kaiſerl. Güter, meiſt ſind zwei oder mehrere unter einer ver— 
einigt. Es gibt Gouvernementsverwaltungen für Landwirtſchaft x. 
(Direktionen) I., II. und III. Ordnung. I. Ordnung find je: 
doch nur die für Petersburg-Pſkow und Twer Moskau. Die 
Beamten erhalten Gehalt, Tafelgelder und Mietsentſchädigungen, 
wenn ſie keine Dienſtwohnung haben. Wir geben die Einnahmen 
ſummariſch; im allgemeinen kommen auf das Gehalt 0,4, auf 
die Tafelgelder ebenſoviel, auf die Mietsentſchädigung 0,2. Chef 
der Verwaltung iſt meiſt ein Oberforſtmeiſter. 

Der Etat iſt folgender: 


IT Bei den Verwaltungen | 


(Direktionen) 
Es erhalten Ordnung Sers h 

S 1 3 Silberrubel 
1. Der Chef (Oberforſtmeiſter) 6000 5000 4500 
2. Sein Aſſiſtent 3300 3000 2800 
3. Ein Beamter für beſ ondere Aufträge 2500 2200 2000 
4. Der Expedient „ „ eee ee ee 
5. Der Geometer .. 1400 1300 1200 
6. Der Archivarius Gugleich Exetutor) 1000 900 800 
| 


Manche Direktionen II. und III. Ordnung haben außer: 
dem noch einen Beamten für beſondere juriſtiſche Sachen (Ju 
ſtiziarius), der in der II. Ordnung 3000 Silberrubel, in der 
III. 2800 bezieht; die Zahl der Beamten unter Nr. 4 ſchwankt 
zwiſchen 2 und 4; die der Beamten unter 3 zwiſchen 1 und 2 
(ohne den Juſtiziarius). Von allen übrigen iſt nur je einer 
vorhanden. Aſſiſtent des Oberforſtmeiſters iſt meiſt ein Forſt⸗ 
reviſor (Forſtmeiſter). Zu den vorſtehenden Gehältern, welche 
zuſammen betragen . . Silberrubel 997,800 
treten für Gehilfen der Expedienten (Su⸗ 


pernumerarien zu je 800 bis 1400) 55 200,600 
für Feldmeſſergehilfen (je 800 bis 1000) 1 50,500 
für Kanzlei- und wirtſchaftl. Bedürfniſſe 75 217,000 
für außerordentliche Remunerationen .. 75 30,000 


Summe der Koſten ſämtl. Direktionen bei 
den Gouvernements, einſchl. d. aſiatiſchen Silberrubel 1,614,500 
Was die Gehälter der Reviſoren und Oberförſter betrifft 

(die Reviſoren wohnen jetzt, ſoweit ſie nicht Aſſiſtenten der Ober— 
forſtmeiſter ſind, in ihren Bezirken und verwalten gleichzeitig 
ein Revier), ſo beziehen ſie ſeit längerer Zeit in Silberrubel: 


| = | Tafel⸗ | Reiſe⸗ Kanzlei⸗ 
| 5 ban gelder | ee gebühren 
| | | 
Die älteren Reviſoren . . 1000 | 500 5 705 
| Die jüngeren Reviſoren | 800 | 400 en- eo 
Der Oberförſter I Ordnung | 700 350 100 
Der Oberförſter II. Ordnung | 600 300 200 400 bis 
Der Oberförſter III. Ordnung 40⁰ 200 j 250 
Die Kondukteure oder ee | 
der Oberförſter 210 | 50-150 
| | | 


Der jetzige landwirtſchaftliche Miniſter Jermolow hat ſich 
vergebens um eine Aufbeſſerung dieſer Gehälter bemüht. Er 
hat es jedoch durchgeſetzt, daß die früher zu Gratifikationen aus: 
geſetzte Summe von 64,272 Silberrubel, welche den Einnahmen 
von 1893 entſprach, fortan um 20/o des Betrages erhöht worden 
iſt, um welchen der Reinertrag jedes Jahres den von 1893 
übertrifft. Dadurch iſt er in den Stand geſetzt worden, den 
Reviſoren, welche gleichzeitig ein Revier verwalten, jährlich Zu— 
ſchüſſe von Silberrubel 150 bis 700, den Oberförſtern von 88 
bis 600, den Kondukteuren und Aſſiſtenten der Oberförſter von 
14 bis 250 zu gewähren. Guſe. 


Zur Neviſion des Jagdpolizeigeſetzes wird d. „Staats: 
bürger Zeitung“ geſchrieben: 

Als in Preußen das Jagdpolizeigeſetz vom 7. März 1850 
zur Herrſchaft gelangte, hatten die Gemeinden und Grundbe⸗ 


vernement hat eine eigene Verwaltung für Landwirtſchaft und! ſitzer wohl nicht gedacht, daß dieſes Geſetz ihnen einmal eine 
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nicht zu unterſchätzende Einnahmequelle erſchließen würde. Bei 
dem heutigen Stand der Jagdpachten gibt es Gemeinden, die 
aus den Erträgen der Jagdpacht ihre bezw. der Grundbeſitzer 
Steuern beſtreiten können; es werden heute von den Jagd— 
pächtern für die Jagden Preiſe gezahlt, von denen ſich die 
Schulweisheit unſerer Väter nichts hat träumen laſſen und 
auch nicht hat träumen laſſen können; denn es gab damals 
nicht ſoviel reiche Leute wie heute. Und trotzdem könnten in 
vielen Gemeinden und Gutsbezirken noch beſſere Preiſe für 
die Pachtungen erzielt werden, wenn nicht das angeführte 
Jagdpolizeigeſetz und die ſich darauf ſtützende Rechtſprechung 
den Grundbeſitzern, denen der Jagdbezirk gehört, jeden Ein: 
fluß auf die Art der Verpachtung genommen und den Schwer: 
punkt auf die Gemeindevorſteher gelegt hätte. Es ſoll hier 
nicht unterſucht werden, ob es überhaupt praktiſch war, den 
Grundbeſitzern, die ſich keineswegs mit den Mitgliedern der 
politiſchen Gemeinde decken, gerade im Gemeindevorſteher einen 
geſetzlichen Vertreter zu geben, oder ob es nicht vorteilhafter 
und richtiger geweſen wäre oder noch heute wäre, es den In— 
tereſſenten zu überlaſſen, aus ihrer Mitte einen Repräſentanten 
zum Zwecke der Jagdverpachtung zu wählen. Soviel ſteht 
aber feſt, daß die Einrichtung der Vertretung der Grundbe— 
ſitzer durch den Gemeindevorſteher oder bei Gutsbezirken durch 
den Gutsvorſteher zu Unzuträglichkeiten geführt hat und noch 
immer führt, deren Beſeitigung im Wege der Geſetzgebung 
erſtrebt werden muß, wenn anders man den durchaus berech— 
tigten Klagen der Grundbeſitzer Gehör ſchenken will. Nach 
der bisherigen Geſetzgebung und Rechtſprechung iſt der Ge— 
meindevorſteher allein und unbeſchränkt, ſofern er mit den 
Schöffen einig iſt, berechtigt, die Gemeindejagd freihändig oder 
im Wege des öffentlichen Ausgebotes zu verpachten. Das 
allein richtige, weil allein im Intereſſe der Grundbeſitzer 
liegend, wäre die Verpachtung durch öffentliches Ausgebot; 
denn nur auf dieſem Wege läßt ſich der höchſtmögliche Preis 
erzielen. Obwohl dies ohne weiteres einleuchtet, wird dieſes 
Verfahren nicht allgemein angewendet, ſondern im Gegenteil 
ſind Fälle vorgekommen, in denen die freihändige Verpachtung 
durch den Gemeindevorſteher geſchah, obwohl feſtſtand, daß ein 
öffentliches Ausgebot den Grundbeſitzern einen höheren Ertrag 
geliefert haben würde. Der Verdacht liegt ſehr nahe, daß 
der Gemeindevorſteher in ſolchen Fällen nicht unparteiiſch, 
ſondern nach Gunſt oder aus Eigennutz handelt; denn es iſt 
doch denkbar, daß der Gemeindevorſteher ſelber die Jagd pachten 
will und natürlich beſtrebt iſt, nicht den höchſten Zins zu zahlen, 
oder, wenn er nicht ſelber pachtet, ſo läßt er einen guten 
Freund als Pächter auftreten, dem er die Jagd zu einem 
mäßigen Zins zuſchlägt, während er als Jagdfreund oder ſtiller 
Teilhaber mit auf die Jagd geht. In einem beſonderen Falle 
war die Jagd von Beſitzern, die als Koloniſten zum Gutsbe— 
zirk gehörten, durch den Gutsvorſteher für einen viel geringeren 
Preis verpachtet worden, als früher erzielt war. Auch bei 
der Neuverpachtung wäre mindeſtens der alte Preis erzielt 
worden, wenn der Gutsvorſteher den Vorſtellungen der Be— 
teiligten Gehör geſchenkt hätte. Beſchwerden im Verwaltungs: 
wege hatten keinen Erfolg, und auch der Herr Landwirtſchafts⸗ 
miniſter als höchſte Inſtanz hat erſt kürzlich auf eine Beſchwerde 
gegen einen Gutsvorſteher ſeinen ablehnenden Beſcheid dahin 
begründet, daß die Gutsvorſteher ebenſo wie die Gemeinde— 
vorſteher gegenüber den Grundbeſitzern abſolute Herren ſeien. 

Dieſer Auffaſſung des Herrn Miniſters kann nicht bei— 
getreten werden; denn der Gemeinde- oder Gutsvorſteher iſt 
bei der Verpachtung der Jagd im Grunde nur der Beauf⸗ 
tragte der Grundeigentümer, und es wird an dieſer Stellung 
nichts dadurch geändert, daß er es kraft Geſetzes iſt. Handelt 
er aber nur im Namen der Beſitzer, ſo heiſcht es zum mindeſtens 
die Billigkeit, daß er nicht direkt gegen den Willen und über 
die Köpfe ſeiner Auftraggeber hinweg Jagdpachtverträge ſchließt, 
die dieſen nicht nur nicht genehm ſind, ſondern materiell zum 
Nachteil gereichen. Der Gemeinde- oder der Gutsvorſteher 
in dieſem Falle kein öffentlicher Beamter; und ſelbſt wenn 
er es wäre, dann hätte er die edle Pflicht, einzig und allein 
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die Intereſſen der von ihm Vertretenen wahrzunehmen. Wenn 


er es dennoch unterläßt, ſo ſollte man meinen, wäre es Pflicht 
der Aufſichtsbehörden, ihn auf den rechten Weg zu weiſen 
und mindeſtens von ihm die Angabe von Gründen zu ver: 
langen und dieſe Gründe den Intereſſenten mitzuteilen, warum 
er trotz der Vorſtellungen ſeiner Auftraggeber ſo verfahren iſt, 
wie er es getan. Wie geſagt: der Beſchwerdeweg verſagt hier 
vollſtändig. Man kann es aber den Grundbeſitzern nicht ver: 
argen, wenn ſie verlangen, mit ihren Wünſchen und Vorſchlägen 
bei der Verpachtung ihrer Jagd nicht nur gehört zu werden, 
ſondern auch den Ausschlag zu geben. Darum muß das Jagd— 
polizeigeſetz einer Durchſicht nach dieſer Richtung unterzogen 
werden, es muß dem Gemeindevorſteher die abſolute Stellung 
genommen werden, die ihm die jetzige Faſſung des Jagdpolizei⸗ 
geſetzes gewährt. Es gäbe zwei Wege, die zu dieſem Ziele 
führen würden: entweder die beſtimmte Anordnung, daß die 
Gemeindejagden nur im Wege öffentlichen Ausgebotes ver— 
pachtet werden dürfen oder die Beſtimmung, daß der Gemeinde⸗ 
vorſteher zwar bei Abſchluß des Jagdpachtvertrages die In— 
tereſſenten, d. h. die Grundbeſitzer zu vertreten hat, daß er 
aber an die darauf bezüglichen Beſchlüſſe der Generalver— 
ſammlung aller beteiligten Grundbeſitzer gebunden iſt, alſo die 
Jagd nur mit deren ausdrücklicher Einwilligung oder Genehmig- 
ung verpachten darf. Es iſt dies eine Forderung der Gerechtig— 
keit, deren Erfüllung durch die Vorkommniſſe des täglichen 
Lebens als dringend notwendig zu bezeichnen iſt, und wir 
hoffen, daß gerade unſere Landtagsabgeordneten dieſen Punkt 
gelegentlich im Landtage zur Sprache bringen werden. Wo, 
wie gezeigt iſt, im Aufſichtswege die Beteiligten nicht die zweifel- 
los berechtigte Berückſichtigung finden muß ſie ihnen durch die 
Geſetzgebung gewährt werden. 
* 


* * 

Aus den Verhandlungen des Bezirkstages zu Metz (Lothr.) 
vom November 1903 entnehmen wir folgendes: Der Kreistag 
von Obateau-Salin ſpricht ſich dahin aus, daß die Frage, 
welche Höhenzüge im Intereſſe der Verbeſſerung der 
Waſſerverhältniſſe des Landes aufgeforſtet werden ſollen, 
zunächſt ſtaatlicherſeits durch Sachverſtändige (Geologen und 
Meliorationsbaubeamten) geprüft werden ſollte und daß dann 
die betreffenden Gemeinden durch Gewährung von Staats— 
mitteln und, ſoweit nötig, durch geſetzgeberiſche Maßnahmen 
(Erteilung der Zwangsenteignungsbefugnis) in den Stand ge: 
ſetzt würden und planmäßig angehalten werden ſollten, be= 
ſtimmte Höhen durch die Forſtverwaltung aufforſten zu laſſen, 
auch wenn es ſich dabei nicht blos um Oedländereien im eigent: 
lichen Sinne des Wortes handelt. 


Rundlchau. 


Zur Bellämpfung der Feldmänfe. 


Eine ganz vorzügliche Wirkung hat der Saccharin⸗Strych— 
nin-Hafer von A. Wasmuth u. Comp. in Hamburg. Es 
koſten 5 kg 6 Mk. und 100 kg 98 Mk. Durch rechtzeitige 
Anwendung dieſes Mittels hat die Maus ihre Bedeutung als 
Waldverderber verloren. Dieſes Gift wird von Mäuſen ſehr 
gerne genommen. 

Man lege Gifthafer beſonders in Feldhölzern, an Wald— 
rändern, in gras: und himbeerwüchſigen Schonungen, wo viel 
Laub zuſammengeweht iſt, und an ſonnigen Hängen, wo alſo 
die Mäuſe ihr waldfeindliches Weſen beſonders zu treiben 
pflegen, aus. 

An ſolchen Stellen verwende man das Gift reichlicher 
als an Winterhängen und dort, wo der Boden rein iſt. 

Zum Auslegen des Giftes nehme man Drainröhren, nicht 
über 5 em weit; auf die Röhren lege man ein kleines Stroh— 
bund (Strohwiſch), nachdem in jede Röhre von jeder Seite 
ein Teelöffel voll Giftkorn hineingelegt iſt. Dieſen, die Röhren 
bedeckenden Strohwiſch, beſchwere man etwas mit Holz, Steinen 
ıc,, was gerade bei der Hand iſt. Das Bedecken der Röhren 
mit dem Strohbund hat die Vorzüge, daß man: 
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1. Röhren ſpart, weil die Mäuſe ſich unter das Stroh 
ziehen; das kleine Strohbund wirkt als Köder. 

2. Hält das Strohbund, wenn genügend beſchwert, Faſanen ꝛc. 
von dem Gifte ab, was ſehr wichtig iſt, weil die Mäuſe 
Giftkörner hinausſchleppen oder ⸗-ſcharren; auch dieſes Gift 
muß durch das beſchwerte Strohbund verdeckt fein. 

3. Sind die Röhren durch das leuchtende, gelbe Stroh zum 
Wiederfinden markiert. 

Die alte Weiſe, die Röhren durch auf Pfähle geſteckte 
Skrohwiſche zu markieren, iſt hier mit vorzüglichem Erfolge 
dahin geändert, daß das Stroh auf die Röhren ſelbſt gelegt 
wird. Man kann, wenn die Röhren nicht reichen, alſo im 
Notfall, und das Wetter trocken, mit der Hacke des Fußes eine 
kleine Rille in den Boden ziehen, Sacharin-Strychnin-Hafer 
hineinſtreuen und das Gift mit Brettenden und Borkeſtücken 
gegen Vögel bedecken. 

Das Gift pflegt ſehr ſchnell genommen zu werden, ſchon 
nach zwei oder drei Tagen ſind die Röhren anfangs leer, all— 
mählich, wenn die Mäuſe knapper werden, hält es ja länger 
vor, und ſo lange es überhaupt genommen wird, muß es 
natürlich erſetzt werden. 

In Nr. 40 des württ. Wochenbl. f. Landwirtſchaft teilt 
ferner ein Landwirt ſeine Erfahrungen mit Löfflerſchem Mäuſe— 
bazillus mit: 

Nachdem ſchon im Spätjahr ein Verſuch mit Löfflerſchem 
Mäuſebazillus ausgeführt wurde, der jedoch ohne Erfolg war, 
ſtellte man einen friſchen Verſuch an, in dem man die Er— 
fahrungen, welche man bisher bei der Mäuſevertilgung ge— 
ſammelt hatte, dabei verwertet. Der Mäuſebazillus wurde 
von dem pathologiſchen Inſtitut der Kgl. Tierärztlichen Hoch— 
ſchule in Dresden bezogen und kam nur friſch zur Verwendung. 
Die Art und Weiſe wie der Bazillus ausgebracht wurde, ſei 
nachſtehend erläutert. Zunächſt wurden Drainageröhren auf 
den Wieſen verteilt, indem ſie immer nur auf die Keſſel des 
Mäuſebaues gelegt wurden. Die Bazillenlöſung wurde nur 
bei gutem Wetter und ſtets abends ausgebracht. So z. B. 
wurde um 4 Uhr abends die Löſung in einem oder mehreren 
Blecheimern hergeſtellt, dann die aus altbackenen Wecken ge— 
ſchnittenen Würfel eingetaucht. Die Weckenwürfel blieben in 
den Eimern, und zwar waren ſie ſo ſtark mit der Löſung ge— 
tränkt, daß die Löſung noch über denſelben ſtand. Dann 
wurde ſofort auf den Wieſen mit dem Auslegen der Würfel 
durch 5— 10 Perſonen begonnen; jede Perſon hatte einen 
kleinen blechernen Becher, in den die Würfel aus dem Eimer 
gefaßt wurden. Aus dieſem Becher verteilten die Leute dann 
die noch vollſtändig naſſen Weckenwürfel in die Rohre, indem 
fie 3—5 Stück einlegten und mit einem kurzen Holzzweig in 
die Mitte des Rohrs ſchoben. 

Am anderen Morgen ſchon waren die Weckenwürfel voll⸗ 
ſtändig gefreſſen und nach 3 Wochen war nicht eine lebende 
Maus mehr auf den Wieſen zu finden. — Es dürfte wohl 
ſcheinen, daß die erfolgreiche Anwendung des Löfflerſchen Mäuſe— 
. von folgenden Punkten abhängt: 

1. Verwendung von nur friſchen, ſtark lebensfähigen Kul⸗ 
turen, wie ſolche z. B. aus dem pathologiſchen Inſtitut 

1 Kgl. Tierärztlichen Hochſchule in Dresden zu beziehen 

ſind. 

2. Sofortige oder baldige Verwendung der gekauften Kul— 
turen, Aufbewahrung derſelben an einem kühlen, vor 
Sonnenſtrahlen geſchützten Orte. 

3. Herſtellung des Extraktes genau nach den erhaltenen Vor— 
ſchriften. 

4. Verwendung von nicht ſaurem und nur altbackenem Brot, 
am beſten wohl von Wecken (Semmeln). 

5. Ausbringen der gut getränkten Würfel ſtets bei trockenem 
Wetter, am beſten gegen Abend. 

6. Wenn möglich nicht in das einzelne Loch, da die Brot— 
würfel hierbei beſchmutzt werden, ſondern auf die Keſſel, 
in Drainagerohre oder durch Stroh leicht bedeckt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Forſtausſtellung, welche die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika auf der Weltausſtellung von St. Louis 
veranſtalten will, wird nicht nur den Zwecken der Schauſtellung, 
ſondern auch der Belehrung und Erziehung dienen. Sie beſteht 
aus zwei Teilen, einem, der im Freien, und einem andern, der 
im geſchloſſenen Raum untergebracht it. Die Abteilung im 
Freien beſteht aus einem beſonders angepflanzten Walde, welcher 
einen Raum von 10 Aeres einnimmt. Außerdem wird auf 
einem beſonderen Terrain den Farmern praktiſch die Aufforſtung 
von wüſtem und ſonſt nicht zu bewirtſchaftendem Boden gezeigt 
werden. Ebenſo will man praktiſch auf die großen Vorteile 
aufmerkſam machen, welche durch die Anpflanzungen von Wäldern 
und Buſchwerk für die Beſchaffung von Viehfutter zu erzielen 
find. Die Holzwirtſchaft wird in lehrreicher und anſchaulicher 
Weiſe auf einem beſonderen Platz im Freien vorgeführt werden, 
ebenſo die Behandlung gefällten Holzes. Die Ausſtellung im 
geſchloſſenen Raume findet ihren Platz in dem weiten Gebäude 
für Forſt⸗ und Fiſchwirtſchaft. Zum Zwecke der Veranſchau— 
lichung und Belehrung will man hier vor allem Transparente, 
zweifarbig und bunt, verwenden. Dieſe Transparente ſollen 
in einem Säulengange aufgeſtellt und durch Tageslicht beleuchtet 
werden. Dieſelben ſollen vorführen: intereſſante Baumarten, 
verſchiedene Methoden der Forſtkultur, typiſche Methoden der 
Holzgewinnung, Darſtellung der Waldſchädlinge und der Schäden, 
die durch Feuer, Inſekten und andere Feinde der Forſtwirtſchaft 
entſtehen. Auf einer großen Reliefkarte wird die Verteilung 
des Waldes innerhalb des Gebietes der Vereinigten Staaten 
vorgeführt werden, Bilder und Schriften werden die Ausnützung 
und die Verwendung der verſchiedenen Holzarten in den ver— 
ſchiedenen Staaten der Union zeigen. Auch werden Auskünfte 
über Staats: und Gemeindewälder ſowie über den Privatbeſitz 
von Forſten in Bild und Wort erteilt. Die Gewinnung von 
Nebenprodukten bei der Holzwirtſchaft, wie des Terpentins, 
Teers dc. ſoll durch Ausſtellungsobjekte und Zeichnungen eben— 
falls dem Beſchauer klargemacht werden. Auch die Ausſtellung 
im geſchloſſenen Raume will den Farmern und Waldbeſitzern 
die Vorteile einer ſyſtematiſchen Bewirtſchaftung der Wälder 
jeder Art und Größe vor Augen führen. 

* * 
* 


Eins der wildreichſten Länder Europas iſt Böhmen. 
Es wurden dort im vorigen Jahre erlegt: 2886 Stück Hoch— 
wild, 2204 Stück Damwild, 11,795 Stück Rehwild, 939 Stück 
Schwarzwild, 471,799 Haſen, 26,762 Kaninchen, zuſammen 
516,385 Stück. Ferner wurden erlegt: 1170 Auerhähne, 
4824 Birkhähne, 60,210 Faſanen, 558 Haſelhühner, 449,220 
Rebhühner, 11,187 Wachteln, 202 Wildgänſe, 13,870 Wild— 
enten, 3313 Schnepfen, zuſammen 544,554 Stück Federwild. 
An Raubwild wurden erlegt: 2488 Füchſe, 2626 Marder, 12,687 
Iltiſſe, 229 Dachſe, 306 Fiſchottern, 1899 Wieſel und endlich 
37,909 Raubvögel. Die Jahresſtrecke wies alſo 1,050,939 
Stück Nutzwild und 67,584 Stück Raubwild auf. Das Nutz— 
wild hatte einen Wert von faſt 2 Millionen Mark. Auch der 
Pelzwert des Raubwildes war bedeutend. 

* * 
* 

Die Schneeſtürme am 28. und 29. November, die u. a. 
größere Gebiete Norddeutſchlands heimſuchten, haben wieder viel 
Schaden angerichtet, insbeſondere im Forſtinſpektionsbezirk Hildes— 
heim Claustal (Harz). In den Forſten der Oberförſterei Torf— 
haus ſollen 1000 fm Fichtenholz dem Sturm zum Opfer ge— 
fallen ſein. In der Hauptſache wurden die Fichtenwaldungen 
des Oberharzes heimgeſucht. 

* * 
* 

Im Regierungsbezirk Stade gewinnen die Aufforſtungen 
von Oedländereien immer größere Ausdehnung. Im Jahre 
1900 wurden von ſechs Waldgenoſſenſchaften und acht Privaten 
360 ha Heide umgebrochen, 1901 von 13 Genoſſenſchaften und 
neun Privaten 871 ha, 1902 von ſieben Genoſſenſchaften und 
14 Privaten 256 ha und 1903 von 16 Genoſſenſchaften und 
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einem Privaten 921 ha, bisher zuſammen alſo 2408 ha. Auch 
für das Jahr 1904 iſt die Aufforſtung größerer Heideflächen 
in Ausſicht genommen. Im ganzen ſind im Regierungsbezirk 
Stade noch 261 721 ha Oedland vorhanden. 


Bücherlchau. 


Daldie, weil. Oberſtaatsanw. Geh. Oberjuſtizr. A.: Das preuß. Jagd⸗ 
recht. Auf Grund der in dem Umfange der Monarchie und in den 
einzelnen Provinzen geltenden Geſetze und Verordnungen, ſowie der 
Rechtſprechg. der höchſten Gerichtshöfe, nebſt einem Anhang, enth. 
den Text der wichtigſten das Jagdrecht betr. Geſetze, ſyſtematiſch 
dargeſtellt. 4., verm. Aufl., bearb. v. Amtsrichter J. Dalcke. (VIII. 
333 ©.) gr. 8. Berlin, J. U. Kern. 6.50 
Stumpfe, Dr E.: Die Beſiedlung der deutſchen Moore m. beſond. Be⸗ 
rückſichtigung der Hochmoor- und Fehnkoloniſation. Mit 4 Karten⸗ 
Beilagen und zahlreichen Tab. XI, 469 S.) gr. 8°. Berlin, G. H. 
Meyer. Subſkr.⸗Preis 10; geb. 14.-- 
Koch, C.: Wilde Blumen und Gräſer aus der Mark Brandenburg. 
(24 farb. Taf. m. 1 Bl. Text.) 55,5 K41,5 cm, Leipzig, H. Zieger. 
In Mappe 28.— 
Seller, Gewerber.: Ueber Blitzſchutz m. beſond. Berückſicht. der Spreng⸗ 
ſtofffabrilen. Aus: „Gewerblich⸗techn. Ratgeber“.] (8 ©.) gr. 4°. 
Berlin, Polytechn. Buchh. —.50 
Steuert, Prof. Dr L.: Das Buch vom geſunden und kranken Haus⸗ 
tier. Leichtverſtändlicher Ratgeber, Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, 
Hunde u. Geflügel zu ſchützen und zu heilen. Aus der Praxis f. 
die Praxis bearb. 3., neubearb. Aufl. Mit 345 Textabbildgn., 
und einem Anhang über Viehkauf und Verkauf Pflege der Aus⸗ 
ſtellungstiere, Viehtransport und Verſicherg. (XII, 467 S.) gr. 8°, 
Berlin, P. Parey. 5.— 
Taſchenkalender f. Geflügelzüchter. Hrsg. vom Verlag d. „deutſchen 
Geflügelhofs“ 1904. Bearb. v. P. Hohmann und Otto Koobs. 
6. Jahrg. (239 ©.) 12°. Berlin, O. Koobs. —.75 
Viertel jahrs-Katalog der Neuigkeiten des deutſchen Buchhandels. Haus-, 
Land- u. Forſtwirtſchaft. Jahrg. 1903. 3. Heft. Juli — September. 
(S. 17—23.) gr. 8°. Leipzig, J. C. Hinrichs. —.20 
Kirchlechner, Forſtr. J.: Die Jagd-, Fiſcherei- u. Vogelſchutzgeſetze f. 
Tirol, ſamt den einſchläg. Verordngu., Erläſſen und oberſtbehördl. 
Entſcheidgn. zuſammengeſtellt. Herausg. vom tiroler Jagd- und 
Vogelſchutz⸗Vereine. 2. Aufl. (V, 72 S. m. 1 Bildnis.) gr. 80. 
Innsbruck, Wagner. 1.80 
Schweinitz, Hans⸗Herm. Graf v.: Zum Fideikommißweſen der Gegen: 
wart u. Zukunft. Eine Betrachtg. zu dem vorläuf. Entwurf eines 
Geſetzes über Familienfideikommiſſe. (III. 128 S.) gr. 8°. Berlin, 
Herm. Walther. 2.50 
Dauer, Prof. Dr Max: Vorläufiger Bericht über weitere Unterſuch⸗ 
ungen im niederheſſiſchen Baſaltgebiet. [Aus: „Sitzungsber. der 
preuß. Akad. d Wiſſ.“ (5 S.) gr. 8°. Berlin, G. Reimer in 750 
—.50 
Bericht des internationalen meteorologiſchen Komitees. Verſammlg. 
zu St. Petersburg 1899. Hrsg. vom königl. preuß. meteorolog. 
Inſtitut. (IV, 94 S. m. 6 Fig.) Lex. 8“. Berlin, A. Aſher & Co. 
4 


Bretſcher, Dr Konr.: Anleitung zum Beſtimmen d. Wirbeltiere Mittel- 
curopas. Mit einem Vorwort von Prof. Dr Arnold Lang. (VIII, 
136 S. m. 71 Fig.) 8°. Zürich, A. Rauſtein. 3.— 

Hartner, weil. Prof. Frdr.: Hand- u. Lehrbuch der niederen Geodäſie, 
begründet v. H., fortgeſetzt von weil. Prof. Hofr. Joſ. Waſtler u. 
in 9. Aufl. umgearb, u. erweitert von Bergakademie-Prof. Eduard 
Dolezal. In 2 Bdn.) 1. Bd. 1. Hälfte. (335 S. m. Abbildgn.) 
gr. 8“. Wien, L. W. Seidel u. Sohn. Für vollſtändig 25.—; 

geb. in Halbfrz. 30.— 

Loſch Dr Fr.: Kräuterbuch. Unſere Heilpflanzen in Wort u. Bild. 
86 Farbendr.-Taf., enth. 460 genan nach der Natur gezeichnete 
Abbildgn. u. 200 S. Text m. 62 Illuſtr. (XVI, 209 u. XVIII S.) 
Lex. 8“. Eßlingen, J. F. Schreiber. 14.— 

Midaelfen, Dr W.: Oliochaeten v. Peradeniya auf Ceylon, ein Bei⸗ 
trag zur Kenntnis des Einflußes botaniſcher Gärten auf die Ein⸗ 
ſchleppg. peregriner Tiere. [Aus: „Sitzungsber. d. böhm. Geſellſch. 
d. Wiſſ.“] (16 S. m. Abbildgn.) gr. 8“. Prag, F. Nivnac in Komm. 

—.24 

Böpprib, Aug.: Gedanken über Eiszeiten, ihre Urſachen, ihre Folgen 

und ihre Begleiterſcheinungen. (80 S.) gr. 8. Dresden, H. Schultze. 


1.60 
Fahldiech, Ober-Gärtner Aug.: Die Blumenzucht im Zimmer. 10. verb. 
u. verm. Aufl. (VIII, 140 S.) 8°, Leipzig, Ernit. % 


Heflügel- Kalender, illuftrierter deutſcher, 1904. Hrsg. v. Ernſt Schnei⸗ 
der. (46 ©.) 4°. Dresden, H. Schultze. —.80 
Meyer's Forſtwirtſchaft. 3 Aufl., bearb. von Reg.- u. Forſtr. Berlin. 
Landwirtſchaftliche Unterrichtsbücher.) (VI, 106 S.) 8“. Berlin, 
P. Parey. 1.20 
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Perſlonalnachrichten. 


Aus Preußen. Der Regierungs- und Forſtrat Grotfeld in 
Königsberg iſt nach Merſeburg verſetzt; ihm iſt die Forſtratsſtelle 
Merſeburg-Wendelſtein übertragen worden. Dem Regierungs- und 
Forſtrat Böhm iſt die Forſtratsſtelle Königsberg-Labiau übertragen 
worden. Ernannt wurden zu Forſtmeiſtern mit dem Range der Räte 
4. Klaſſe: Aſton, Oberförſter zu Grünhaus, Reg.-Bez. Stettin; Birner, 
Oberför e. zu Glen wald Reg.-Bez. Magdeburg; Caspar, Oberförſter 
zu Müllroſe, Reg.-Bez. Frankfurt; Dietmar, Oberförſter zu Lübben, 
Reg.-Bez. Frankfurt; Engelhard, Oberförſter zu Neuſternberg, Reg. 
Bez. Königsberg; Goebel, Oberförſter zu Rumbeck, Reg.-Bez, Minden; 
Guſſone, Oberförſter zu Neuhaus, Reg.-Bez. Hildesheim; Helm, Ober⸗ 
förſter zu Kladow-Weſt, Reg.⸗Bez. Frankfurt; Hünten, Oberförſter 
zu Driedorie, Reg.-Bez. Wiesbaden; Kapff, Oberförſter zu Gauleden, 
Reg.-Bez. Königsberg; Keuffel, Oberförſter zu Elſterwerda, Reg.⸗Bez. 
Merſeburg; Lemmel, Oberförſter zu Obernkirchen, Reg.-Bez. Minden; 
Lorge, Oberförſter zu Haſte, Reg.-Bez. Minden; Meyer, Oberförſter 
zu Schulenburg, Reg.-Bez. Hildesheim; Neumann, Oberförſter zu Stolp, 
Reg.-Bez. Köslin; Preuß, Oberförſter zu Gramzow, Reg.⸗Bez. Pots⸗ 
dam; von Raesfeld, Oberförſter zu Reinerz, Reg.-Bez. Breslau; Ro⸗ 
dig, Oberförſter zu Jellowa, Reg.-Bez. Oppeln; Rudolf, Oberförſter 
zu Steinſpringe, Reg.-Bez. Potsdam; Steuber, Oberförſter zu Alten⸗ 
becken, Reg.-Bez. Minden; Dr Storp, Oberförſter zu Schnecken, Reg.⸗ 
Bez. Gumbinnen; Voigt, Oberförſter zu Hadamar, Reg.-Bez. Wies⸗ 
baden; Wagner, Oberförſter zu Steinbuſch, Reg.-Bez. Frankfurt; 
Weydanz, Oberförſter zu Magdeburgerforth, Reg.-Bez. Magdeburg. 
Der Forſtaſſeſſor Leyendecker iſt zum Oberförſter ernannt, ihm iſt die 
Oberförſterſtelle Hilders, Reg Bez. Kaſſel, übertragen worden. 


Aus Dayern. Zum Forſtmeiſter am FA. Zwieſel⸗Oſt wurde 
der Aſſeſſor Joſef Hofmann in Miltenberg, zum Aſſeſſor in Milten— 
berg der Aſſiſtent 1. Klaſſe Julius Baumann in Kiſſingen auf An⸗ 
ſuchen befördert; auf die Aſſiſtentenſtelle in Kiſſingen der Aſſiſtent 
1. Klaſſe und Hilfsarbeiter bei der Regierung von Niederbayern, 
Forftabteilung, Konrad Schmitt, auf Anſuchen in gleicher Eigenſchaft 
verſetzt, zum Aſſiſt. 1. Klaſſe der Hilfsarbeiter bei der Regierung 
von Unterfranken Friedrich ernannt; in gleicher Eigenſchaft berufen 
auf die Stelle eines Hilfsarbeiters an die Regierung der Oberpfalz 
der Aſſiſtent 1. Kl. Franz Stihlkraut am F.-A. Hannesreuth, an die 
Stelle eines Hilfsarbeiters an die Regierung der Pfalz der Aſſiſtent 
1. Kl. Auguſt Cleßin am F.-A. Hohenecken, auf die Aſſiſtentenſtelle 
an der forſtlichen Verſuchsanſtalt in München der Aſſiſtent 1. Kl. am 
Amt München-Süd Wilhelm Sucht auf Anſuchen in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft, auf die Förſterſtelle in Frauenaurach, F.-A. Erlangen, der 
Förſter Friedrich Lindler in Tautenried, auf die erledigte Aſſiſtenten— 
ſtelle in Hohenecken der Aſſiſtent Ernſt Münch von Bundorf in gleicher 
Eigenſchaft unter Belaſſung feiner dermaligeu Verwendung als außer- 
ordentlicher Hilfsarbeiter im Forſteinrichtungs-Referate der Regierung 
der Pfalz verſetzt. Der als Forſtbuchhalter im Finanzminiſterium, 
Forſtabteilung, verwendete Regierungs Forſtbuchhalter Seb. Heiß 
wurde zum Miniſterial-Forſtbuchhalter befördert. Der mit dem Titel 
eines Forſtmeiſters bekleidete ehemalige Aſſeſſor Dr K. Hefele wurde 
auf Anfuchen in feiner früheren Eigenſchaft wieder angeſtellt und ihm 
das F.⸗A. Bergen übertragen; der Aſſiſtent Max Wopfner am F.⸗A. 
Stammham auf Anſuchen in gleicher Eigenſchaft auf die Aſſiſt.⸗ 
Stelle am F.⸗A. München-Süd, der Aſſiſtent R. v. Höslin von 
Hundelshauſen unter Belaſſung als außerordentl. Hilfsarbeiter bei 
der Regierung von Schwaben auf die Aſſiſtentenſtelle in Stammham 
verſetzt. Die geprüften Forſtaſſiſtenten Georg Kleinfelder in Stadt— 
prozelten zum Aſſiſtenten beim F.-A. Hundelshauſen, Ludwig Sauer 
aus Aſchaffenburg zum Aſſiſtenten auf die Stelle beim F.-A. Anzing 
unter Belaſſung als a. o. Hilfsarbeiter bei der Regierung von Nieder: 
bayern, Otto Löhner in Ottendorf (Pfalz) zum Aſſiſtenten auf die 
Aſſiſtentenſtelle am F. -A. Amberg als a. o. Hilfsarbeiter der Regie— 
rung der Pfalz, Anton Königer aus Eichſtätt zum Aſſiſtenten beim 
FM. Bundorf unter Belaſſung in feiner Eigenſchaft als Hilfsarbeiter 
bei der Regierung von Unterfranken ernannt. 


Aus Württemberg. Uebertragen wurde dem Forſtamtmann 
Dr Eberhard-Tübingen, das Forſtamt Langenbrand und Forſtamt— 
mann Häußler-Weingarten, das Forſtamt Weilheim. 


Handel und Perkehr. 


Vom Holzmarkt des Oberrheins. Die letzten Wochen 
brachten uns hier im Reichslande, ſowie auch in Baden und in 
der Pfalz vielfach Vorkäufe, bei denen das Material aus dem 
lünftigen Einſchlage verwertet wurde. In erſter Linie waren 
dieſes Schwellen und Grubenhölzer, für die man ſich ſtets fremde 
Käufer mit ſuchen muß. Sehr große Mengen von Buchen— 
ſtämmen, ſpeziell für dieſe Zwecke geeignet, kamen hierbei zum 
Ausgebote, und wurden dafür Preiſe erlöſt, die außerordentlich 
befriedigten. Zwanzig Mark und mehr pro fin gehörten nicht 
zu den Seltenheiten, und lag der große Durchſchnitt zwiſchen 
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16 und 18 Mk., dabei häufig in Lagen, die für die Abfuhr 
recht ungünſtig ſind. Durch das Verarbeiten im Walde ſelbſt 
machen ſich dieſe Unbequemlichkeiten weniger fühlbar. Rechnet 
man 6 Schwellen für den Kubikmeter dieſer Stämme, und werden 
ſolche nach der jetzigen Marktlage mit 4 Mk. das Stück bezahlt, 
ſo müſſen ſchon alle Vorteile gut ausgenutzt werden, wenn der 
Käufer auf feine Koſten kommen will. Sehr erfreulich iſt nun 
der von Jahr zu Jahr zunehmende Bedarf hieran, da ſich dieſe 
Schwellen nach wie vor auf unſeren Bahnen vorzüglich bewähren. 
Eichenſchwellenholz wurde kaum höher bezahlt, und obwohl dieſe 
um 1—1½½ Mk. für das Stück höher im Preiſe ſtehen, iſt ihre 
Beſchaffung doch ſchwieriger und koſtſpieliger, weil ſich davon 
nur ſelten eine größere Anzahl im gleichen Schlage findet, und 
daher jede Lieferung aus kleinen Ergebniſſen zuſammengeſucht 
werden muß. Kiefernſchwellenhölzer wurden nur wenige hier 
verkauft, denn in dieſem Artikel iſt die Konkurrenz, ſelbſt vom 
Auslande her eine ſo bedeutende, daß ſich gute Preiſe dabei 
nicht hoch halten laſſen. Bei den letzten Schwellenſubmiſſionen, 
vor allem bei der in Berlin, waren die Preiſe für Kiefern 
herunter gegangen, und wird ſich das Geſchäft hierin vor Früh— 
jahr nicht wieder heben. 

Um ſo erfreulicher iſt es, daß die Nachfrage nach Gruben— 
hölzern ſtark zunimmt, und daß dieſelben bei unſeren erwähnten 
Vorverkäufen gut bezahlt wurden. Vor allem aber waren es 
Kiefernnutzknüppel, die gern Abnehmer fanden, und auch die 
ſchwachen Stämme der 5. Klaſſe gingen für gleichen Zweck ab. 
Papierſtoffholz war weniger geſucht, und hielten ſich die Reflek— 
tanten ſo zurückhaltend, daß die früheren guten Preiſe nur ſelten 
erreicht wurden. Bisher gingen hiervon ſtets große Poſten nach 
Frankreich, da der Zollſatz für dieſes Rohprodukt niedrig be— 
meſſen iſt. Nun ſind aber dort vom letzten Windfalle noch große 
Mengen in den dortigen eigenen Wäldern unverwertet und billig 
zu haben, ſo daß unſer Export in dieſem Artikel vorübergehend 
faſt ganz aufgehört hat. 

Im allgemeinen liegt die Situation auf unſerem Weich— 
holzmarkte, wo die Weißtanne die größte Rolle ſpielt, ſo, daß 
die Taxe, die aus den Durchſchnittserlöſen der letzten Jahre ge— 
bildet iſt, durchweg um 20, oft auch um 30°/o überboten wurde, 
wobei man in jedem Termine eine Zunahme bemerken konnte, 
und der Bedarf bei weitem nicht gedeckt wurde. Die auf Lager 
vorhandenen Vorräte reichen kaum für den Winterbedarf, und 
ſieht man ſich daher durch neuen Einkauf vor, damit man im 
Frühling den Anforderungen genügen kann. Es iſt mit Sicher: 
heit darauf zu zählen, daß auch bei den weiteren Terminen im 
Laufe des Winters für dieſe Tannenſtammhölzer gute Preiſe an— 
gelegt werden, und daß das Angebot keineswegs mit der Nach— 
frage gleichen Schritt halten wird. Weitgehendes Aushalten 
von Nutzholz iſt vor allem in dieſem Jahre ſehr am Platze, 
denn durch das ſtarke Angebot von Brennhölzern, infolge der 
aufgearbeiteten Windfallmaſſen in unſeren Gebirgen, iſt hierin 
ein Ueberſchuß auf den Markt gebracht. 

* 


* * 

Erhöhung der Buchenholzpreiſe. Der diesjährige Einkauf 

hat in ſämtlichen Buchen-Revieren Deutſchlands eine ganz un— 
geheure Steigerung der Buchenrundholzpreiſe gebracht, die in 
feinem Revier unter 20%, in ſehr vielen 30%, in einzelnen 
50% und ſtellenweiſe ſogar 100% beträgt. Dieſe Preisſteige— 
rung ſteht im Zuſammenhang damit, daß die preußiſche Eijen- 
bahnverwaltung wieder begonnen hat und vorausſichtlich auch 
fortfahren wird, buchene Schwellen in großen Mengen zu ver- 
wenden. Da nun die Preiſe der geſchnittenen Buchen ohnehin 
ſchon ſeit mehreren Jahren in abſolutem Mißverhältnis zum 


Preiſe des Rundholzes ſtehen, ſo iſt angeſichts der neuerlichen 


Steigerung der Rohholzpreiſe eine Aufbeſſerung der Preiſe für 
geſchnittene Buchenhölzer eine unabwendbare Notwendigkeit. Auf 
einer Verſammlung in Paderborn hat deshalb eine große An— 
zahl Sägewerke beſchloſſen, die Preiſe der rohgeſchnittenen Hölzer 


um mindeſtens 100% zu erhöhen. 
* * 


* 
Zum heurigen Handel in Weihnachtsbäumen bringen die 
„Leipz. N. Nachr.“ von unterrichtete Seite folgenden Situations— 


bericht: Das Geſchäft mit Weihnachtsbäumen iſt jetzt in Sachſen 
und in ganz Mitteldeutſchland in Fluß gekommen. Zahlreiche 
Großhändler aus Leipzig, Dresden, Berlin, Magdeburg und ſelbſt 
aus Hamburg ſind in die ſächſiſche Schweiz, das ſächſiſche Erz— 
gebirge, nach Thüringen und auch nach Heſſen-Naſſau (in die 
Rhön und zum Vogelsberg) geeilt, um hier ganze Waldpar— 
zellen mit Chriſtbäumchen zwecks Abholzung zu kaufen. In den 
oben aufgeführten Gegenden gibt es ſogen. Chriſtbaumkulturen, 
die eigentlich nur zu dem Zwecke angelegt wurden, um nach 
einigen Jahren die Stämmchen als Weihnachtsbäume zu ver— 
kaufen. In neuerer Zeit ſind die Kulturen auch vielfach der 
lebhaften Nachfrage nach Schleifhölzern zur Papierfabrikation 
zum Opfer gefallen. Die Papierinduſtrie kauft ſolche junge 
Hölzer recht gern, da ſie ſich beſſer verarbeiten laſſen, und zahlt 
dafür hohe Preiſe. 

Deshalb dürften ſich die Händler diesmal nicht wundern, 
wenn ſie allerorten ungewöhnlich hohen Preiſen begegneten. 
Namentlich in der ſächſiſchen Schweiz wurden für die beliebten 
„Weihnachtstannen“ ganz exorbitante Preiſe gefordert, und zwar 
ſowohl von Privatwaldbeſitzern als von fiskaliſchen Forſtämtern. 
Infolgedeſſen reiſten viele Großhändler, namentlich Berliner und 
Magdeburger, wieder ab, nachdem ſie die Waldparzellen, meiſt 
hoch und recht unwegſam belegen, beſichtigten, ohne irgend welche 
Kaufabſichten auch nur geäußert zu haben. Sie hatten ſchon 
genug, als fie die Preiſe hörten. Durchſchnittlich wurden 35— 
bis 46 Pfg. für den Baum, ganz gleich ob groß oder klein, ge⸗ 
fordert. Dazu kommen dann noch die Arbeitslöhne für Nieder— 
ſchlagen, Verpacken und alsdann die Transportſpeſen, die den 
kleinen Baum auf 60—90 Pfg. als Einkaufspreis ſteigern 
würden. Zu dieſen Preiſen kann und will der Großhandel 
nicht kaufen. 

Nicht beſſer als in der ſächſiſchen Schweiz liegen die Ver: 

hältniſſe im ſächſiſchen Erzgebirge. Auch hier konnte der Groß— 
händler ſich zu größeren Abſchlüſſen nicht entſchließen. Einige 
Chemnitzer und Zwickauer, auch zwei Leipziger Händler ſicherten 
ſich kleinere Parzellen, die ſich im Beſitze von Gemeinden be— 
fanden, mußten indeſſen auch 25—28 und 28— 32 Pig als 
Durchſchnittspreis anlegen. Dabei iſt noch zu bemerken, daß 
die Waldbeſtände nicht zuſammen, ſondern ganz vereinſamt in 
kleineren Schonungsparzellen abgeteilt und zerſtreut im Forſt 
liegen. Ein größerer Kauf iſt zwiſchen einem Berliner Groß— 
händler und einem Privatwaldbeſitzer in der Amtshauptmann 
ſchaft Zwickau zuſtande gekommen, indeſſen mußten auch hier, 
obgleich es ſich um ein Gebiet von einigen Hektaren handelt, 
etwa 31—33 Pfg. im Durchſchnitt für den Baum bezahlt 
werden, wobei indeſſen bemerkt werden ſoll, daß es ſich durch— 
weg um größere Bäume handelt. 
8 In den ausgedehnten Forſten Thüringens und der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau hat der Großhandel eher Gegenliebe gefunden. 
Beſonders in der Provinz Sachſen und namentlich im Regie— 
rungsbezirk Merſeburg ſind ſeitens Privater ſowohl als auch 
fiskaliſcher Forſten große Beſtände dem Chriſtbaumhandel abge— 
treten worden, ſpeziell an Magdeburger und Leipziger Groß 
händler. Den Berlinern waren auch hier die Bäumchen zu 
teuer; es mußten im Durchſchnitt 30 Pfg. für den Baum be- 
zahlt werden, obgleich das Material keineswegs Qualitätsware 
war. Auch in den einzelnen Fürſtentümern kamen umfangreiche 
Verkäufe zum Abſchluß, zumeiſt größerer Waldparzellen. Von 
hier aus, namentlich aus dem Fürſtentum Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt, aus dem Großherzogtum Sachſen-Weimar Eiſenach und 
auch aus Koburg⸗Gotha gehen viele Waggonladungen Chriſt— 
bäumchen nach Berlin und Hamburg. Der Durchſchnittspreis 
iſt hier etwa 25— 28 Pfg. für den Baum. Berliner Händler 
kaufen hier maſſenhaft auf. 

In Heſſen-Naſſau ſind größere Verkäufe, zumeiſt an 
hannoveriſche, ſächſiſche und heſſiſche Händler, aus der hohen 
Rhön und insbeſondere vom oberen Vogelsberg bekannt ge— 
worden. In der hohen Rhön und im oberen Vogelsberg wer: 
den 22— 25 Pfg. für das Bäumchen ohne Unterſchied der 
Größe bezahlt. Recht flott iſt das Verkaufsgeſchäft im Harz, 
wo zumeiſt Hannoverſche, Magdeburgiſche, Berliner und Ham— 
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burger Großhändler als Käufer auftreten. Die Preiſe find 
zwar recht hohe, aber angeſichts der Qualität der Bäume kauft 
man trotzdem recht preiswert, obgleich bis 36 Pfg. als Durch⸗ 
ſchnittspreis angelegt werden müſſen. 

Der Handel klagt lebhaft über hohe Preiſe und durchaus 
feſte Tendenz. Die Waldbeſitzer gehen von ihren Forderungen 
nicht ab und wenn es ſich ſelbſt um ganz bedeutende Abſchlüſſe 


handelt, die fie lieber zerſplittern laſſen, ehe fie ihre Forderung 
auch nur um einen Pfennig erniedrigen. Schuld an dieſem 


Umſtande iſt die lebhafte Nachfrage nach ſchwachen Hölzern von 
ſeiten der Papierfabrikation, die für junges Holz geradezu un— 
erhörte Preiſe zahlt. Der Waldbeſitzer ſagt ſich, „erhalte ich 
die geforderten Preiſe nicht, dann warte ich noch ein paar 
Jahre und verkaufe dann die Bäumchen als Schleifholz.“ Der 
Großhandel aber ſagt ſich ſeinerſeits: „iſt der Preis mir zu 
hoch, dann warte ich, was der Export aus Böhmen, Galizien 
und Steiermark bringt. Kann der Export auch nicht billig 
verkaufen, nun, dann zahle ich auch etwas mehr.“ Der Export 
aus Oeſterreich ſcheint in dieſem Jahre aber ganz bedeutend 
zu werden. 
* 5 ** 

Aus Oeſterreich. In der Sitzung v. 28. v. M. des ſtändigen 
Ausſchuſſes der landwirtſchaftlichen Zentralſtelle wurde gegen 
eine allfällige Aufhebung der begünſtigten Ausfuhrtarife für Nund: 
holz im Intereſſe der ſüdländiſchen Forſtproduktion Stellung ge: 
nommen. Bemerkenswert ſind die Erklärungen, die bei dieſem 
Anlaß von dem anweſenden Vertreter des Eiſenbahnminiſteriums, 
Regierungsrat Bardas, abgegeben wurden. Derſelbe erklärte, 
daß keine Maßnahme geplant ſei, den Rundholzexport in irgend— 
einer Weiſe zu beeinträchtigen. Es ſei nicht geplant den Aus: 
nahmstarif IX, unter den Rundholz fällt, zu erhöhen, und da— 
mit entfielen alle Vorwürfe, die in dieſer Richtung erhoben wurden. 
Es wurde von der Säge- und Celluloſe-Induſtrie an das Eijen: 
bahnminiſterium herangetreten, damit dieſe Tarifbegünſtigung 
beſeitigt werde. 
dels⸗ 


rasch wachsender Absatz nach allen Ländern der Welt. Bei Bestellungen beachte 


Fabrik gegr. 1822. 


Das Eiſenbahnminiſterinm hat mit dem Han- 
und Ackerbauminiſterium diesbezüglich Verhandlungen ge— 
pflogen und iſt zu dem Beſchluß gekommen, daß der Ausnahms- 
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tarif IX nicht erhöht werden ſoll. Es ſind bloß einzelne Be 
günſtigungen, die feinerzeit zur Bekämpfung der Moldau. — Elbe 

Konkurrenz geſchaffen wurden, aufgehoben worden. Dieſe Be- 
günſtigen haben für die öſterreichiſchen Staatsbahnen nicht den 
erwarteten finanziellen Effekt erzielt und wurden darum aufge⸗ 
hoben. Der Tarif IX wurde jedoch nicht erhöht. 

* * 


1903. 


* 
Nadelholzverfauf. Der größte diesjährige ſüddeutſche in 
Augsburg abgehaltene Nadelholzverkauf von 30 000 km brachte 
Uebererlöſe bis zu 259%. 


Aus Hachlen. 


Zu unſerer Notiz in Nr. 47, betr. die in Ausſicht ſtehenden 
Perſonalveränderungen an der Spitze der Forſtverwaltung kommt 
uns nachſtehende Berichtigung zu: 

Die den „Dresd. Nachr.“ entnommenen Mitteilungen ſind 
in der Hauptſache irrtümlich; die „Dresd. Nachr.“ brachten ſie im 
Abendblatte, um ſie am folgenden Morgen ſchon zu widerrufen. 

Amtlich veröffentlicht iſt inzwiſchen (1. Dzbr.) die Berufung 
des Oberforſtmeiſter Winter, Vorſtand des Forſtbez. Marien: 
berg, als Land forſtmeiſter und Vortragender Rat 
in das Finanzminiſterium und die Beförderung des Oberforſt— 
meiſter Francke, Hilfsarbeiter im Finanzminiſterium, zum 
Vortragenden Rat mit dem Titel Geheimer Forſtrat. 

Oberforſtmeiſter Schulze, Direktor der Forſteinrichtungs⸗ 
anſtalt, hat die Stelle als Vorſtand des Dresdener Forſtbezirkes 
ausgeſchlagen und verbleibt in ſeinem Amte. 

Der jetzige Vorſtand des Dresdener Forſtbezirks, Ober⸗ 
forſtmeiſter Klette iſt als Bezirksvorſtand nach Marienberg ver: 
ſetzt. Ein Nachfolger iſt noch nicht ernannt. 

Der ſeit einigen Monaten aushilfsweiſe im Finanzminiſterium 
beſchäftigte Forſtmeiſter Gehre ſoll als ſtändiger Hilfsarbeiter 
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Ueber die Perbreitung der Bolzarten in Deutſchland. 


Auf der 4. Verſammlung des Internationalen Verbandes liche Vorkommen? Diesbezüglich halte z. B. Willkomm das 
forſtlicher Verſuchsanſtalten zu Mariabrunn gelangte u. a. | Vorkommen der Kiefer in Nordweſtdeutſchland, in Schleswig: 
das Thema: „Mitteilungen über die Ergebniſſe der Unter- Holftein und den Niederlanden für urſprünglich natürlich, weil 
ſuchung hinſichtlich der Verbreitung der Hauptholzarten“ zur | man Reſte von ihr auf dem Grunde der Torfmoore dort ge- 
Verhandlung. Als erſter Referent ſprach Dr Dengler-Ebers-⸗ funden habe. Vergleiche man aber dieſe Angabe mit der vom 
walde, der dieſe Erhebungen für das Deutſche Reich behandelt. | Referenten aufgenommenen Karte des Verbreitungsgebietes der 
In formeller Beziehung bemerkte derſelbe, daß ſich das | Kiefer, jo zeige es ſich, daß dieſe Grenzen nicht zufammen- 
Referat zwar auf ganz Deutſchland beziehen werde, daß aber | fallen, und zwar aus dem Grunde, weil „Urvorkommen“ und 
die diesbezüglichen Erhebungen nur für Nord- und Mittel- „urſprünglich natürliches Vorkommen“ nicht identiſche Begriffe 
deutſchland von ihm bearbeitet ſeien; für Sachſen beſtehe eine | feien. Die Flora habe in den verſchiedenen Zeitaltern unge— 
eigene Publikation, die im Tharandter Jahrbuche erſchienen | heuer gewechſelt; auch im Verlaufe der letzten geologiſchen 
ſei, für Süddeutſchland habe Prof. Dr Mayr die Bearbeitung Epoche ſei unſer Klima bedeutenden Schwankungen unterworfen 
übernommen. Dieſelbe ſei übrigens weder für Süd- noch für | geweſen (Eiszeit), jo daß ſich alſo die Flora in einem ununter— 
Norddeutſchland ganz abgeſchloſſen, die noch notwendigen Er- brochenen Entwicklungsſtadium befunden habe. Mit genau 
gänzungen und etwaigen Aenderungen ſeien aber wahrſchein- | demfelben Rechte, wie Willkomm es für die Kiefer getan habe, 
lich nur geringfügiger Natur, fo daß dem Referenten ſchon könnte man auch ſagen, Juglaus oder Abies pectinata ſeien 
jetzt möglich ſei, der Verſammlung eine Karte, welche die Ver- in Nordweſtdeutſchland eigentlich heimisch, denn auch von dieſen 
breitung der Holzarten: Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche, Buche, | Holzarten habe man Reſte im Torfmoore gefunden. 
Bergahorn und Hülſe (Ilex aquifolium) zeige, vorzulegen. Man müſſe daher für die Erhebungen und Feſtſtellungen 
Wenn man ſich am Ende dieſer jo langwierigen Erheb- des natürlichen Wohngebietes einer Holzart einen Fixpunkt 
ungen die Frage ſtelle, ob der Aufwand an Zeit und Arbeits- annehmen, und dieſer Fixpunkt fei allein die Gegenwart. Von 
kraft im Verhältniſſe ſtehe zu dem, was hierbei geleiſtet und [der gegenwärtigen Verbreitung und dem heutigen Vorkommen 
Neues zutage gefördert wurde, jo müſſe Referent zuſammen⸗ einer Pflanzenart müſſe man ausgehen und die Spuren dieſes 
faſſend jagen, daß die Erhebungen ein großes Bedürfnis dar- Vorkommens zurückzuverfolgen ſuchen, um beurteilen zu können, 
ſtellen, denn über die natürliche Verbreitung der Holzarten | was daran natürliches und nicht natürliches Vorkommen ſei. 
hätten in der bisherigen Literatur noch bedeutende Irrtümer Hierbei gelte es nun, alle künſtlichen, ſtörenden Faktoren 
beſtanden. zu eliminieren. Der Einfluß des Menſchen mache ſich hier 
Auf das Meritoriſche der Sache ſelbſt übergehend, müſſe] in zwei Richtungen bemerkbar, und zwar habe der Menſch 
Referent eine Frage berühren, die von prinzipieller Bedeutung einerſeits Holzarten vernichtet, anderſeits ſolche künſtlich ein— 
ſei. Der Arbeitsplan habe es als ſeine Hauptaufgabe betrachtet, geführt. 
das natürliche Wohngebiet der Pflanzen abzugrenzen. Es dränge Der letztere Einfluß des Menſchen beſtehe darin, daß er 
ſich alſo die Frage auf, was unter natürlichem Wohngebiet | Holzarten künſtlich dahin gebracht habe, wo fie früher nicht 
zu verſtehen ſei. Man ſpreche in dieſer Hinſicht wohl auch | vorkamen. Dieſer Einfluß ſei jedoch nicht ſehr alt, weil er 
von „urwüchſigem“ oder „urſprünglich natürlichem“ Vorkommen. ſich noch in der Geſchichte zurückverfolgen laſſe. 
Iſt nun „urſprünglich natürliches Vorkommen“ im Sinne der Der allererſte künſtliche Anbau von Holzarten in forſt⸗ 
Bearbeitung des Referenten dasſelbe wie „Urvorkommen“ oder [mäßiger Weiſe falle in den Beginn des 15. Jahrhunderts; 
iſt „Urvorkommen“ allein entſcheidend für das heutige natür-] um die Mitte des 19. Jahrhunderts herum müſſe künſtliche 
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Kultur als allenthalben in Deutſchland bekannt und verſucht 
gelten. Die erſten derartigen Verſuche ſeien im Südweſten 
Deutſchlands gemacht worden, und allmählich ſchritten fie vor⸗ 
wärts gegen Nordoſten. 

Wenn wir alſo den künſtlichen Einfluß bei der Verbreit⸗ 
ung der Holzarten eliminieren wollen, ſo ſeien mindeſtens zwei 
Aufgaben zu löſen: Zuerſt ſei feſtzuſtellen, wann für eine be⸗ 
ſtimmte Gegend der erſte künſtliche Anbau ſtattgefunden habe, 
und in zweiter Linie ſei nachzuweiſen, ob ſich das Vorhanden⸗ 
ſein der Holzart geſchichtlich darüber hinaus nachweiſen laſſe 
oder nicht. 

Bezüglich der vertikalen Verbreitung der Holzarten könne 
noch nichts Näheres geſagt werden, da die Ergebniſſe der ge— 
machten diesbez. Erhebungen noch zu verarbeiten ſeien. 

Im Sinne dieſer Ausführungen wurde nun die nach dem 
Beſchluſſe der letzten Verſammlung des Internationalen Ver⸗ 
bandes forſtlicher Verſuchsanſtalten aufgeführten Holzarten: 
Eiche, Buche, Fichte, Tanne, Weißkieſer und Bergkiefer (letztere 
nur bezüglich der vertikalen Verbreitung) behandelt und hierbei 
noch der Bergahorn und die Hülſe (Ilex aquifolium) einbe- 
zogen. 

Definitiv abgeſchloſſen ſeien aber erſt die Erhebungen für 
die Kiefer; jedoch dürften ſich auch bezüglich der anderen Holz⸗ 
arten keine bedeutenden Aenderungen mehr ergeben, ſo daß 
Redner die Verbreitungskarte über die genannten Holzarten, 
allerdings unter gewiſſem Vorbehalte, der Verſammlung vor: 
legen könne. 

Referent erörteete nun an der Hand von zwei der Ver⸗ 
ſammlung vorliegenden Karten, den Verlauf der Verbreitungs⸗ 
grenzen für die einzelnen Holzarten in Deutſchland. 

1. Was die Eiche anbelange, ſo komme dieſe im ganzen 
Bereiche des Erhebungsgebietes natürlich vor. 

2. Die Buche erreicht in Oſtpreußen ihre Oſtgrenze. Bei 
einem Vergleiche der Verbreitungsgrenze der Buche mit der 
Niederſchlagskarte Deutſchlands von Bartſch zeigte es ſich, daß 
dieſe Vetbreitungsgrenze mit der 500 mm-Niederſchlagskurve 
ganz merkwürdig übereinſtimmte. Neben der Kälte Rußlands 
und des Oſtens ſcheint alſo in dieſem Teile der Verbreitungs: 
linie die Trockenheit eine weſentliche Rolle zu ſpielen, indem 
ſie auf die Grenze der Buche beeinfluſſend einwirkt. 

Eine kleine Inſel natürlichen Vorkommens findet ſich noch 
unter dem 54. Breiten- und 21. Längengrade; weiter hinaus 
iſt die Rotbuche künſtlich angebaut und es tritt die Hainbuche 
an deren Stelle. 

3. Was die Grenzlinien der Fichten und Tanne anbe: 
lange, ſo ſei zu bemerken, daß die Fichte im allgemeinen weiter 
gehe wie die Tanne, welch letztere ein beſchränkteres Verbrei⸗ 
tungs gebiet beſitze. Die Grenze der Fichte in Oſtpreußen iſt 
eine Weſtgrenze; ſie muß weiterhin durch Ruſſiſch⸗Polen ver⸗ 
laufen und tritt dann ſüdlich faſt an derſelben Stelle, wie 
die Tanne, aber aus einer ganz anderen Richtung kommend, 
wieder nach Preußen, und zwar nach Schleſien über; beide 
Lienien verlaufen von hier ab faſt identiſch bis zum Eintritte 
in Bayern. In dieſem Teile der Fichtengrenze liegt der nörd⸗ 
lichſte Punkt des Fichtenvorkommens bei Tauer, Regierungs⸗ 
bezirk Frankfurt a. O. Eine weitere große Verſchiedenheit 
zwiſchen dem Vorkommen von Fichte und Tanne liege aber 
am Harz. Merkwurdigerweiſe komme die Tanne am Harze 
nicht natürlich vor, wohl aber die Fichte. Die Hampeſche 
Flora des Harzes behaupte, daß von Nadelhölzern nur Taxus 
und Juniperus daſelbſt heimiſch ſeien. Es finden ſich aber 
aus forſtgeſchichtlichen Akten ganz unzweifelhafte Beweiſe für 
das urſprünglich natürliche Vorkommen der Fichte. 

Uebrigens werde die Fichte noch heute und auch ſchon 
in alter Zeit am Harz ſtets Tanne genannt: auch in dem 
alten Harzer Bergmannsſpruch: „Es grüne die Tanne, es 
wachſe das Erz, Gott ſchenk uns allen ein fröhliches Herz!“ 
ſei mit Tanne unzweifelhaft nicht die Weißtanne, ſondern die 
Rottane oder Fichte gemeint. 
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am Harz keine Spur, ſie ſei dort erſt Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts künſtlich in die Wälder gebracht. Es ſei auch vom 
etymologiſchen Geſichtspunkte aus bezeichnend, daß der Harzer 
nur die eine „Tanne“ in ſeiner Mundart kenne; wo mehrere 
Nadelhölzer alteinheimiſch vorkämen, fände ſich ſchon frühzeitig 
auch die ſprachliche Unterſcheidung derſelben. 

Ein dritter großer Unterſchied im Vorkommen von Fichte 
und Tanne liege im Nordweſten, in der Lüneburger Heide; 
auch dort ſei die Fichte wohl urſprünglich vorgekommen. Alte, 
aus dem Jahre 1656 ſtammende Protokolle eines Forſtbe— 
amten erwähnten ſtändig neben „Fuhren“ auch „Dannen“. 
Fuhre iſt die Kiefer, Danne wieder wie am Harz die Fichte. 
Letzteres laſſe ſich in der betreffenden Gegend bis in die neue 
Zeit urkundlich weiter verfolgen und ſicherſtellen. 


Eine beſtimmte Abgrenzung dieſes wohl inſularen Vor⸗ 


kommens der Fichte nach dem Geſichtspunkte der natürlichen 
bezw. künſtlichen Verbreitung ſei dem Referenten im dortigen 
Gebiet noch nicht möglich geweſen, es bedürfe dazu noch weiterer 
geſchichtlicher Nachforſchungen; die Tanne aber fehle hier von 
Natur wohl zweifellos. 

Referent geht nach dem Hinweis auf dieſe vorgeſchobenen 
Inſeln urſprünglichen Fichtenvorkommens wieder auf die Be⸗ 
ſchreibung der faſt gemeinſam verlaufenden Fichten- und Tannen⸗ 
grenze von Schleſien nach dem Thüringer-Wald hin über. Am 
Nordweſtende dieſes Gebirgszuges werden aus den bisherigen 
Nordgrenzen beider Holzarten in ziemlich ſcharfer Umbiegung 
faſt reine Weſtgrenzen. Am Jura greift die Tanne zum erſten 
Male bedeutend über die Verbreitungslinie der Fichte hinaus, 
kommt in die Tiefe des Donautales bei Ingolſtadt, macht ein 
Horn ſüdlich der Donau, fehlt dann in der Nähe von München, 
wo die Fichte ſicher heimiſch iſt, worauf dann Fichten: und 
Tannengrenze am Bodenſee und Schwarzwald abermals ziem— 
lich nahe verlaufen. 

Für dieſes ſtreckenweiſe ziemlich identiſche, dann aber 
wieder ſo abweichende Verhalten der beiden Holzarten laſſe 
ſich derzeit noch kein ſicherer Aufſchluß geben. Jedenfalls ſei 
die kauſale Erklärung der natürlichen Pflanzenverbreitungs⸗ 
grenzen überhaupt äußerſt ſchwierig und es beſtimmten ſicher 
überall mehrere Faktoren gemeinſam die Grenze einer Holzart, 
nämlich Klima, Standort und der Kampf ums Daſein, von 
denen nun bald der eine, bald der andere in den Vordergrund 
trete. 
breitung einer Pflanzenart z. B nur die Wärmeſumme heran: 
zogen, ſeien ſicher zu einſeitig und ließen bei näherer Prüfung 
im Stich. Die Fichte komme in Nordweſtdeutſchland und in 
Norddeutſchland natürlich vor, fehle aber im mittleren Nord: 
deutſchland (Mark und Pommern), trotzdem doch dieſes Gebiet 
klimatiſch zwiſchen jenen beiden liege. Vielleicht ſei gerade bei 


der Fichte vieles rein entwicklungsgeſchichtlich (ſpäte und un⸗ 


vollkommene Einwanderung) zu erklären. 


4. Die Grenze des Vorkommens des Bergahorns iſt in 
Deutſchland eine Nordgrenze, und zwar, wenn auch nicht ſcharf 


ausgeprägt, in der Hauptſache eine Höhengrenze. Sie ſchließt 
ſich im allgemeinen der Grenze des Berglandes gegen das 


Hügel- und Tiefland an. 


5. Für die Hülſe (Ilex) ſei die Feſiſtellung einer Grenze 


deswegen von Wichtigkeit, weil dieſelbe verhällnismäßig ſehr 
ſicher ſei; die früheren Jahrhunderte hätten jedenfalls weder 
zu der künſtlichen Verbreitung dieſer forſtlich indifferenten Holz: 
art noch zu deren Vernichtung beigetragen. Die Verbreitungs⸗ 
linie der Hülſe ſei intereſſant als Abgrenzung des atlantiſchen 
Klimas. Sie kommt nur an den Weſtausläufern der Gebirge 
vor, und tritt nördlich vom Harz ganz ins Tiefland ein; eine 
ſchmale Zone ihres Vorkommens hat ſie noch an der Küſte 
von Pommern und auf der Inſel Rügen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Für erſtere finde ſich im ganzen urkundlichen Material 


Die älteren Erklärungsverſuche, welche für die Ver- 
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Turſtliches aus Frankreich. 


(Fortſetzung.) 


Der Staatsforſtdienſt und feine Organiſation. 

Der Administration des Eaux et forets (Staatsforſt— 
verwalturg) obliegt zunächſt die Verwaltung und Exploitation 
der Staatsforſte und jener Gemeinde- und öffentlichen Fonds 
gehörigen Waldungen, die dem Forſtzwange unterſtellt ſind 
(soumis au régime forestier); ferner die Befeſtigung der 
Dünen an der Meeresküſte, die Wiederbewaldung der Ge— 
birgsgründe und die Wildbachverbauung, die Regelung der 
Weideausübung auf den Gemeindeweiden, und die Nutzbar— 
machung des Waſſers in dieſen Gebieten, endlich die Ueber— 
wachung der Fiſcherei und die Fiſchzucht in allen nicht 
kanaliſierten Waſſerläufen. 

Der zentrale Dienſt wird von der Direction des Eaux 
et foréts (Forſtdirektion) beim Ackerbauminiſterium in Paris 
verſehen. 

Den äußeren Dienſt in den Departements, welcher in 
den eigentlichen Verwaltungsdienſt (service ordinaire), den 
Betriebseinrichtungsdienſt (service de Lamènagement) und 
den Wildbachverbauungsdienſt (service de reboisement) zer— 
fällt, verſehen 32 Konſervationen, die wieder ihrerſeits in 
Inſpektionsbezirke (inspeetions oder schefferies) zerfallen, 
welche ſich weiter in Wirtſchaftsbezirke (cantonnements) und 
dieſe wieder in Schutzbezirke (triages) unterteilen. 


Die Forſtdirektion in Paris. 

An der Spitze derſelbeu ſteht ein Direktor (jetzt General— 
direktor) der im Vereine mit drei Generalforſtmeiſtern den 
„Conseil d' administration des Eaux et foréts“ bildet, deſſen 
Präſident der Ackerbauminiſter iſt. 

Die Agenden der Forſtdirektion beſorgen drei Departe— 
ments (Bureaux), an deren Spitze je ein Generaloberforſt— 
meiſter ſteht. Hiebei reſſortieren ſpeziell: 

Vom Departement I. Die Prozeßſachen und Rekursan— 
gelegenheiten, die Grunderwerbungen, das forſtliche Unter- 
richtsweſen, die Erlaſſung und Handhabung der Dienſtvor— 
ſchriften und Budgetangelegenheiten. 

Vom Departement II. Die Betriebseinrichtung und Ex— 
ploitation der Waldungen. 

Vom Departement III. Die Wildbachverbauung, die 
Aufforſtungen, die Regelung der Gemeindeweiden und Be— 
ſtimmung der Gemeinden, welche einer ſolchen Weideregelung 
zu unterwerfen ſind, die Dünenbefeſtigungen, das forſtliche 
Bauweſen, die Grundabtretungen für Eiſenbahn- und Straßen— 
bauten und die Evidenzhaltung des Staatswaldeigentums. 

Einer ſeparaten Abteilung ſind dann die Meliorationen 
der Gebirgsweiden, die Nutzbarmachung des Waſſers in 
dieſen Gebieten, endlich die Fiſcherei und die Fiſchzucht zu— 
gewieſen. 


Die Konſervationen und der Wirkungskreis 
des Oberforſtmeiſters. 


Au der Spitze einer jeden Konſervation ſteht ein Ober— 
forſtmeiſter (Conservateur des Eaux et foréts), dem ein 
oder mehrere Hilfsorgane (Subalterubeamte) zur Dienſtleiſt— 
ung zugewieſen ſind. 

Der Oberforſtmeiſter iſt für ſein Amtsgebiet der oberſte 
Chef des Verwaltungs-, des Betriebseinrichtungs- und des 
Wildbach verbauungsdienſtes, er hat die Kontrolle über die 
dieſen Dienſtzweigen zugewieſenen Beamten zu üben, er prüft 
die Einrichtungsoperate und die Wildbachverbauungsprojekte, 
bevor dieſelben der Direktion in Paris vorgelegt werden. 
Dem Oberforſtmeiſter obliegt weiters, die von den Chefs 
des Betriebseinrichtungs- und des Wildbachverbauungsdienſtes 

angeſprochenen Beträge nach Maßgabe der vom Ackerbau— 
miniſterium bewilligten Kredite flüſſig zu machen; er hat bei 


Grunderwerbungen als Vertreter des Staates zu intervenieren 
und die bezüglichen Akte im Namen der Staatsforſtverwal— 
tung zu zeichnen. 


Der Verwaltungsdienſt (Service ordinaire). 

Derſelbe umfaßt zunächſt alle mit der Bewirtſchaftung 
und Exploitation der Waldobjekte verbundenen Aufgaben; 
außerdem haben die dieſem Dienſtzweige zugewieſenen Be— 
amten auch die Forſt-, Jagd- und Fiſchereipolizei auszuüben. 

Wie bereits oben hervorgehoben wurde, ſteht dem Staate 
eine Ingerenz auf die Privat- und jene Gemeindewälder, 
welche dem Forſtzwange nicht unterliegen, mit Ausnahme 
eines einzigen Falles (Rodungs verbot in gewiſſen Lagen) 
nicht zu. Die Forſtpolizei wird daher von den Staatsforſt— 
organen eigentlich nur in den von ihnen verwalteten Wäl— 
dern ausgeübt. 

Das beeidete Auffichtsperional konſtatiert die Delikte 
und übergibt die hierüber aufgenommenen Protokolle (Procès 
verbaux) dem Lokalforſtinſpektor, welcher in Betreff der— 
jenigen Deliquenten, die er nicht vom Gericht verfolgen zu 
müſſen glaubt, die Anträge an den Oberforſtmeiſter erſtattet, 
während er alle übrigen Protokolle dem Gerichte übergibt. 
Der Oberforſtmeiſter beſtimmt dann die Erſatzbeträge, welche 
die betreffenden Inkulpaten innerhalb einer gewiſſen Friſt 
zu begleichen haben, widrigenfalls ſie von dem Gerichte ver— 
folgt werden. 

Iſt eine gerichtliche Verfolgung angeordnet, ſo vertritt 
bei der bezüglichen Verhandlung der Lokalforſtinſpektor die 
Stelle des Staatsanwaltes, indem er die Anträge auf Be— 
ſtrafung des Inkulpaten ſtellt. Die Staatsforſtverwaltung 
iſt in Frankreich die einzige, die in ihren Angelegenheiten 
vor Gericht den öffentlichen Kläger vertreten kann. 

Hat nun das Gericht das Urteil gefällt und die Strafe 
beſtimmt, ſo ſteht dem Oberforſtmeiſter das Recht zu, dieſe 
letztere durch einen nachträglichen Vergleich zu mildern; ja 
der Oberforſtmeiſter kann ſogar von einer Abſtrafung des 
Deliquenten gänzlich Umgang nehmen. Seine Macht iſt alſo 
in Sachen der Forſtpolizei eine faſt unbeſchränkte. 

In den Wildbachgebieten wird die Forſtpolizei durch 
die nächſt ſtationierten Organe des Verwaltungsdienſtes aus— 
geübt. Die Protokolle werden dem Lokalforſtinſpektor zur 
weiteren Amtshandlung übergeben, während die Organe der 
Wildbachverbauung von der Uebertretung bloß verſtändigt 
werden, ohne daß ſie das Recht hätten, an der Verfolgung 
des Deliquenten teilzunehmen. 

Derſelbe Vorgang wird beobachtet, wenn die Ueber— 
tretungen durch die Organe des Betriebseinrichtungsdienſtes 
wahrgenommen werden. Auch dann werden die Protokolle 
dem Lokalforſtinſpektor übergeben. 


Der Betriebseinrichtungs dienſt (Service de Pamé- 
nagement). 


Für dieſen Dienſt beſtehen dermalen zwölf Kommiſſionen, 
wobei der Amtsbereich einer ſolchen Kommiſſion eine oder 
mehrere Konſervationen umfaßt. 

An der Spitze jeder dieſer Kommiſſionen ſteht ein Forſt— 
inſpektor, dem je nach Bedarf mehrere Unterinſpektoren, bezw. 
Gardes généraux zugemiejen find. 

Dieſe Organe haben während des Sommers die Arbeiten 
im Walde, während des Winters dann die Operate ſelbſt 
auszuarbeiten, welche, nachdem ſie die Approbation des Ober— 
forſtmeiſters erhalten haben, dem Ackerbauminiſterium zur 
Genehmigung vorzulegen ſind. 

Handelt es ſich um einen Gemeindewald, ſo wird das 
Operat, nach der Approbation durch den Oberforſtmeiſter, 
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zunächſt dem Conseil munieipial, dann dem Conseil général 
des betreffenden Departements zur Genehmigung vorgelegt. 

Die Koſten der Betriebseinrichtung trägt bei Staats» 
forſten der Staat, bei Gemeindeforſten zum Teile der Staat, 
zum Teile die Gemeinde, wobei der Anteil, der auf die Ge— 
meinde entfällt, nach dem Ertrage des Waldobjektes be— 
meſſen wird. 


Der Wildbachverbauungsdienſt (Service du re- 
boisement). 

Wie für den Betriebseinrichtungsdienſt, beſtehen auch 
für den Wildbachverbauungsdienſt eigene Kommiſſionen. Ihre 
Anzahl beläuft ſich gegenwärtig auf ſechs. 

An der Spitze einer jeden ſolchen Kommiſſion ſteht ein 
Forſtinſpektor, der Unterinſpektor, als Chef des Dienſtes, 
dem mehrere Subalternbeamte, ferner Geometer und Zeichner 
zugewieſen ſind. 

Die Aktion der genannten Kommiſſionen erſtreckt ſich auf: 

1. die geſamten Wiederbewaldungsarbeiten, alſo Pflanz— 
ungen, Saaten, Saat- und Pflanzſchulen; 

2. die geſamten Verbauungsarbeiten, inbegriffen die Her- 
ſtellung der Wege, Steige, Schutzhütten, Umzäunungen; 

3. alle Vorkehrungen gegen Lawinen; 

4. die Regelung der Gemeindeweiden nach den Be— 
ſtimmungen des Geſetzes vom 4. April 1882, über die Wieder— 
herſtellung der Gebirgsböden; 

5. alle über die Initiative von Gemeinden oder öffent— 
lichen Anſtalten auszuführenden, ſogenannten fakultativen 
Aufforſtungs- und Verbauungsarbeiten; endlich 

6. alle Korrektionsarbeiten am Schuttkegel. 

Jedem der zugeteilten Beamten iſt ein gewiſſes, ein 
oder mehrere Perimeter umfaſſendes Arbeitsfeld zugewieſen, 
innerhalb welchem er unter der Leitung des Chef de ser— 
vice die erforderlichen Arbeiten und Projektierungen aus— 
zuführen hat. 

Was nun die Ausführungen der einzelnen Arbeiten an— 
belangt, ſo iſt es Regel hiefür, daß mit Ausnahme der 
Aufforſtungen und der kleineren Erhaltungsarbeiten aller 
anderen Objekte, alſo Sperren, Sickerſchlitze, Wege, Baracken 
ꝛc., im Unternehmerwege hergeſtellt werden. 4 

Ein zahlreiches Aufſichtsperſonal hat dann über die 
ſtreng projektsmäßige Ausführung der Arbeiten ſeitens der 
Unternehmer zu wachen. 

Einigen Kommiſſionen iſt auch behufs Beſchaffung der 
erforderlichen Quantitäten eines zu den Aufforſtungen ge— 
eigneten Samens der Betrieb von Samendarren übertragen. 

Der produzierte Samen dient zunächſt zur Deckung des 
Eigenbedarfes, der übrige Teil wird nach den Dispoſitionen 
der Forſtdirektion in andere Gebiete verſendet. 

Wie aus den vorſtehenden Ausführungen erſichtlich iſt, 
ſind für die einzelnen Dienſtzweige je eigene Beamte beſtellt. 
Indeſſen kommt es in praxi nicht ſelten vor, daß nament- 
lich in jenen Konſervationen, wo ein oder der andere Dienſt— 
zweig gegenüber den übrigen zurücktritt, ein und demſelben 
Beamten beiſpielsweiſe der Betriebseinrichtungs- und der 
Wildbachverbauungsdienſt, oder der letztere und der Verwal— 
tungsdienſt gleichzeitig übertragen wird. 


3. Das Staatsforſtperſonal und deſſen Organifation. 
A. Beamte. 

Der Titel „Agent des Eaux et foréts“ “) (Staats⸗ 
forſtbeamte) gebührt lediglich den Oberforſtmeiſtern (Conser— 
vateurs), den Forſtinſpektoren (Inspecteurs), den Unterin- 
ſpektoren (Inspecteurs adjoints), den Gardes généraux und 
den Gardes généraux stagisgires. 

Dieſe Beamten rekrutieren ſich: 

1. aus den Abſolventen der höheren Forſtlehranſtalt 
in Nancy; 

Das Attribut „des Eaux“ führen die Staatsforſtbeamten 


speziell deshalb, weil ihnen auch die Aufſicht über die Fiſcherei und 
die Fiſchzucht obliegt. 


2. aus dem Forſtaufſichtsperſonal (Préposés), much 
aus der niederen Forſtlehranſtalt zu Barres hervorge- 
gangen iſt; 

3. aus den „Brigadiers forestiers“, welche 15 Dienſt— 
jahre, darunter mindeſtens fünf Jahre im aktiven Dienſte, 
zurückgelegt haben und geeignet befunden wurden, die Funk⸗ 
tionen eines Garde général stagiaire zu verſehen. 1 

Allen Beamten, ohne Unterſchied ihrer Vorſtudien, ſtehen 8 
die höheren Stellen offen; alle müſſen im Zeitpunkt der 
erſten Anſtellung das 25. Lebensjahr zurückgelegt haben, doch — 
kann den Abſolventen der höheren Forſtlehranſtalt in Nancy 
Altersnachſicht gewährt werden. E 

Mit den franzöſiſchen Militärchargen verglichen, ent— * 
ſpricht der Grad eines Garde général stagiaire demjenigen 
eines Souslieutenant, eines Gardes général demjenigen eines 
Leutnants, eines Unterforſtinſpektors demjenigen eines Haupt- 
manns, eines Forſtinſpektors demjenigen eines Majors, eines 
Oberforſtmeiſters demjenigen eines Oberſtleutnants. 

Die folgende tabellariſche Zuſammenſtellung gibt die 
Ueberſicht über die Anzahl und die Bezüge der Beamten: 


Gehaltsklaſſen 


— —— 


32 | Oberforſtmeiſter . 


200] Forſtinſpektoren g 5,000 4,500 4,000 
215 | Unterinſpektoren 4,000 3,500 3, J = 
260 | Gardes generaux 2,600 2,300 


| 
40 | Gardes gen@raux stagiaires . 2,000 , | ; : f 
| : 
747 | 


l i z 
Den Anspruch auf Verſetzung in den dauernden Ruhe- 
ſtand erreichen die Oberforſtmeiſter mit dem 60. Lebens. 
jahre und nach 30 Dienſtjahren; alle übrigen Beamten mit 
dem 50. Lebensjahre und nach 25 Dienſtjahren. N 

Der Ruhegenuß für den Oberforſtmeiſter wird für jedes 
vollſtreckte Dienſtjahr mit einem Sechzigſtel des mittleren — 
Gehaltes der letzten ſechs Jahre bemeſſen und darf im Ma- 
ximum den Betrag von Frks. 5000 nicht überſchreiten. 

Für alle übrigen Beamten wird der Ruhegenuß, wie 
folgt, berechnet: N 

Für jedes der erſten 30 Jahre mit einem Dreißigftel 
des Maximums der Penſion eines im gleichen Range ſtehen— 
den Offiziers, und für jedes der folgenden Dienſtjahre mit 
einem Zwanzigſtel der Differenz zwiſchen dem höchſten und 
niederſten Betrage dieſer Penſion. Der jo berechnete Ruhe— 
genuß darf im Prinzip drei Viertel des letzten, während 
mindeſtens zwei Jahren bezogenen Gehaltes nicht überſteigen.“ 

Gleichwohl haben jene Unterinſpektoren, Gardes generaux 
und Gardes généraux stagiaires, wenn fie den Anſpruch 
auf einen Ruhegenuß im Betrage von drei Viertel des während 
der letzten zwei Jahre bezogenen Gehaltes bereits erreicht 
haben, in dem Falle, als ſie über das 55. Lebensjahr hinaus 
dienen, für jedes vollſtreckte Dienſtjahr noch den Anſpruch 
auf ein Dreißigſtel des ſo berechneten Ruhegenuſſes. 

Auf dieſe Weiſe kann die Penſion im günſtigſten Falle 
neun Zehntel des letzten Gehaltes erreichen, den der Betref 
fende mindeſtens durch zwei Jahre bezogen hat. N 


5 
2 


B. Das Aufſichtsperſo nal. 5 


Dasſelbe ſetzt ſich zuſammen aus dem ſtaatlichen und 
dem Gemeindewaldauſſichtsperſonal. 1 
a) das ſtaatliche Waldaufſichtsperſonal (Préposés do- 
. 
Daſelbe beſteht aus: f 
1. den Brigadiers und Gardes domaniaux, deren Schuß: 
bezirke ausſchließlich aus Staatswäldern zuſammengeſetzt find; 
2. den Brigadiers und Gardes mixtes, deren S be 
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bezirke zum Teile aus Staatsforſten, zum Teile aus Ge— 
ind und öffentlichen Fonds gehörigen Wäldern gebildet 
ind; 

3. den Gardes cantonniers und 

4. den Brigadiers und Gardes sedentaires. 

Dieſes Perſonal rekrutiert ſich: 

Bis zu drei Viertel der freien Stellen aus jenen Unter— 
offizieren, welche wenigſtens zehn Jahre — darunter vier 
Jahre in der Eigenſchaft eines Unteroffiziers — beim Militär 
gedient haben und mindeſtens 40 Jahre alt ſind. In Er— 
manglung geeigneter Bewerber werden auch ſolche Unter— 
ofſiziere aufgenommen, welche fünf Jahre — darunter min— 
deſtens zwei Jahre als Unteroffiziere — beim Militär ge— 
dient haben und mindeſtens 35 Jahre alt ſind. 

Für den übrigen Teil der freien Stellen: 

) aus den mindeſtens 35 Jahre alten Söhnen der 
Staatsforſtbedienſteten; 

e) aus den Gardes communaux, die mindeſtens vier 
Jahre im Dienſte ſtehen und wenigſtens 35 Jahre alt ſind 
ae 40 Jahre, wenn ſie fünf Jahre Militärdienſt nach— 
weiſen); 

y) aus den Zöglingen der Waldbauſchule zu Barres, 
die wenigſtens 35 Jahre alt ſind. 

Die Ernennung dieſer Organe erfolgt durch das Acker— 
bauminiſterium. 

Die nachfolgende Tabelle gibt die Ueberſicht über die 
Bezüge der ſtaatlichen Forſtaufſichtsorgane: 


Gehaltsklaſſen 


Anzahl Kategorie Kata II | III 
Klaſſen 1 
4 Franks 
695 | Brig. dom. und mixtes . 1200 1100 1000 | 900 
2050 | Gardes Be SEN 4 800 7000 
255 | Gardes cantonniers 0 800 700 . 
265] Brig. sédentaires 1300 1200 1100 1000 
35 | Gardes sedentaires 8 900 Ii 


| 
| 
| 


3360 


\ Anmerkung: Bei denjenigen Organen, welche die Medaille fore- 
stiere beſitzen, erhöht ſich der Jahresgehalt um 50 Franks. 


Den Anſpruch auf Verſetzung in den dauernden Ruhe— 
ſtand erreichen dieſe Organe mit dem 50. Lebensjahre und 
nach 25 Dienftjahren. 

Ihr Ruhegenuß wird ähnlich ermittelt, wie derjenige 
für die Beamten vom Inſpektor abwärts, und kann derſelbe 
im günſtigſten Falle neun Zehntel jener Beſoldung erreichen, 
welche der Betreffende zuletzt durch mindeſtens zwei Jahre 
bezogen hat. 

b) Das Gemeindewaldaufſichtsperſonal (Préposés com- 
munaux). 

Dasſelbe beſteht aus den Brigadiers und Gardes com- 
munaux, deren Schutzbezirke ausſchließlich aus Gemeinden 
und öffentlichen Fonds gehörigen Waldungen gebildet ſind. 

Dieſes Perſonal hat im weſentlichen dieſelben Pflichten 
zu erfüllen, wie die ſtaatlichen Aufſichtsorgane und iſt, wie 
dieſe, denſelben Beamten unterſtellt. 

Die Ernennung erfolgt über Vorſchlag des Oberforſt— 
meiſters durch den Präfekten. Die Bewerber müſſen die 
elementarſten Kenntniſſe nachweiſen und mindeſtens 25 Jahre 
alt ſein, dürfen jedoch das 35. Jahr nicht überſchritten haben. 
Bei der Aufnahme genießen die Unteroffiziere den Vorzug. 

Es gibt ungefähr 3750 ſolcher Aufſichtsorgane. Ihre 


Bezüge variieren je nach Größe und Wichtigkeit der Schutz— 
bezirke. 
ſorgung. 


Auch ſie haben den Anſpruch auf eine Altersver— 
(Schluß folgt.) 


Geſekgebung und Perwaltung. 
Ausbildung der Anwärter für den Privat- und 
Gemeindeforſtverwaltungsdienſt in Preußen. 

In den Fachzeitſchriften und politiſchen Zeitungen wurde 
in letzterer Zeit wiederholt mit Recht auf den Umſtand hin⸗ 
gewieſen, daß infolge der geringen Annahme von Anwärtern 
für die Forſtverwaltungslaufbahn und da eigentliche Gemeinde— 
Oberförſter-Anwärter zur Zeit überhaupt in Preußen nicht 
mehr vorhanden ſeien, in abſehbarer Zeit der Zeitpunkt ein⸗ 
treten müſſe, wo zur Beſetzung der Gemeindeoberförſterſtellen 
keine Forſtaſſeſſoren mehr zu haben fein würden. Gleiche Be— 
fürchtnngen wurden auch im Abgeordnetenhauſe bei der Be— 
ratung des Etats der Forſtverwaltung ausgeſprochen und der 
Deutſche Forſtverein hat ſich bereits wiederholt, beſonders auch 
im Intereſſe der Privatwaldbeſitzer mit der Frage der Deckung 
des Bedarfes von Gemeinde- und Privatforſtverwaltungsbe⸗ 
amten beſchäftigt. 

Dem befürchteten Mangel an ſolchen Beamten will ein 
unter dem 16. Juni d. J. veröffentlichter Erlaß des Miniſters 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten abhelfen. Hienach 
kann in Zukunft den Anwärtern der Laufbahn für den Ge⸗ 
meinde⸗ und Privatforſtverwaltungsdienſt die Teilnahme an 
den Vorleſungen auf den Forſtakademien, ſowie an den für 
die Staatslaufbahn vorgeſchriebenen Prüfungen geſtattet wer- 
den. Die Ausbildung erſterer fol überhaupt nach den Be— 
ſtimmungen über die Vorbereitung für den königlichen Forſt⸗ 
verwaltungsdienſt vom 25. Januar 1903 erfolgen. Ab- 
weichend hievon ſollen dieſe Anwärter bis zum Beſtehen der 
erſten forſtlichen Prüfung (Forſtreferendar-Prüfung) die Be⸗ 
zeichnung „Forſtbefliſſener für den Gemeinde- und Privatſorſt⸗ 
verwaltungsdienſt“ und nach dem Beſtehen dieſer erſten Prüf⸗ 
ung beziehungsweiſe nach dem Beſtehen der forſtlichen Staats— 
prüfung (Forſtaſſeſſorprüfung) die Bezeichnung „Forſtkandidat 
beziehungsweiſe Oberförſterkandidat für den Gemeinde- und 
Privatforſtverwaltungsdienſt“ führen. Der Umſtand, daß die 
Vereidigung dieſer Anwärter als Staatsdiener nicht erfolgen 
kann, macht weiter folgende Abweichungen von der Hand— 
habung der für die Ausbildung der Forſtreferendare beſtehen⸗ 
den Vorſchriften notwendig. Die Forſtkandidaten erlangen bei 
mangelnder Vereidigung lediglich durch das Beſtehen der ſtaat⸗ 
lichen Prüfung die Eigenſchaft eines Staatsbeamten nicht. 
Daher find fie auch nicht befähigt, unter eigener Verantwort⸗ 
lichkeit Dienſtgeſchäfte zu erledigen. Vielmehr muß für ihre 
Dienſtverrichtungen ſtets der zuſtändige Staatsforſtbeamte die 
Verantwortung übernehmen. Dies gilt insbeſondere für alle 
Beſcheinigungen, die ſtets der zuſtändige Staatsforſtbeamte 
allein zu vollziehen hat. Die Mitvollziehung von Dienſt⸗ 
ſchriftſtücken ſeitens der Forſtkandidaten hat ſich zu beſchränken 
auf die von ihnen ſelbſt gefertigten Berichte an die königliche 
Regierung, 

Die Anwärter für den Gemeinde- und Privatforſtver— 
waltungsdienſt ſind als ſolche nicht berechtigt, irgendwelche 
Uniformabzeichen der Staats- oder Gemeindeforſtbeamten zu 
tragen, und es ſteht ihnen, ſolange ihre Vereidigung auf das 
Forſtdiebſtahlgeſez gemäß § 23 Nr. 2 daſelbſt nicht zuläſſig 
iſt, auch ein Recht zum Waffengebrauch nicht zu. Sie gelten 
aber während ihrer dienſtlichen Beſchäftigung auf einer Ober⸗ 
förſterei als „beſtellte Aufſeher“ im Sinne des § 117 des 
Reichs-Strafgeſetzbuches und genießen dementſprechend den 
Schutz der SS 107 bis 119 daſelbſt. 

Mit dem Beſtehen der forſtlichen Staatsprüfung (Forſt⸗ 
aſſeſſoreramen) ſcheiden die Anwärter mit der Bezeichnung 
„Oberförſterkandidaten für den Gemeinde- und Privatforſt⸗ 
verwaltungsdienſt“ aus der Kontrolle der Staatsforſtver— 
waltung aus. R 

* 


* 
Anifomierung der bayriſchen Gemeinde-Forfibeamten. 


Eine Bekanntmachung des Kgl. Bayr. Staatsminiſteriums 
des Innern vom 12. März 1903 trifft Beſtimmungen über die 
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N Dienftöefleibung und b Dienftabgeicen der x Stäbtifchen Forſtbeamten. 

Die betreffenden Beſtimmungen lauten: 

1. Den ſtädtiſchen Forſtverwaltungsbeamten, welche eine 
den Staatsforſtbeamten gleiche, fachwiſſenſchaftliche Vorbildung 
durch das Beſtehen der Konkursprüfung für den bayriſchen 
Staatsforſtverwaltungsdienſt nachgewieſen haben, wird geſtattet, 
bei den äußeren Dienſtverrichtungen ſich der für die K. Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten beſtimmten Uniform zu bedienen, jedoch mit 
der Unterſcheidung, daß: 

a) Der Oberrockohne Gradabzeichen (Achſelſtücke) zu tragen iſt, 

b) am Oberrode, der Weſte und dem Mantel ſtatt der 

matt ſtahlgrau bronzierten Löwenknöpfe ſolche mit dem 
Stadtwappen, 

) auf der Schirmmütze und dem Hute ſtatt der goldge— 
ſtickten Löwenembleme ſilbergeſtickte Embleme mit dem 
ſtädtiſchen Wappen und 

d) an Hirſchfängern ſtatt der vergoldeten verſilberte Be: 
ſchläge anzubringen ſind. 

2. Dem von den Städten für den Betriebsvollzugs⸗ und 
Forſtſchutzdienſt angeſtellten Perſonale, welches entweder die Ab— 
ſolutorialprüfung einer Kgl. Waldbauſchule oder die Prüfung 
für den Staatsforſtſchutzdienſt nach den früheren Normen mit 
Erſolg abgelegt hat, wird geſtattet, bei den Dienſtverrichtungen 
ich der für das ſtatutsmäßige ſtaatliche Forſtſchutzperſonal be: 
ſtimmten Uniform zu bedienen, jedoch mit der Unterſcheidung, daß 

a) Die Uniformsjoppe ohne Gradabzeichen auf dem Tuch⸗ 
kragen zu tragen iſt, 

b) an der Joppe, Weſte und dem Mantel ſtatt der bron- 
zierten Löwenknöpfe ſolche mit dem Stadtwappen an: 
zubringen ſind, und 

c) eine dunkelgrüne Mütze mit hellgrünem Vorſtoße oder 
der graue Hut, beide mit ſilbergeſticktem Embleme den 
bayriſchen Löwen ohne Szepter und Schwert darſtellend, 
als Kopfbedeckungen zu dienen haben. 

Hiernach dürfen Gradabzeichen (Achſelſtücke und Abzeichen 

an dem Kragen) nur von den Staatsforſtbeamten getragen werden. 


— 


Rundlchau. 


Aeber das Wurzelwachstum der Holzarten ſtellte 
Prof. A. Engler Unterſuchungen an, deren Ergebniſſe er in 
Bd. VII. der Mitt. d. ſchweiz. Zentralanſtalt f. forſtl. Ver⸗ 
ſuchsweſen veröffentlicht: 

Seine Unterſuchungen erſtreckten ſich auf 1—8 jährige 
Laub und Nadelhölzer, die im Pflanzengarten der forſtlichen 
Verſuchsanſtalt auf dem Adlisberg (670 m ü. M.) bei Zürich 
erzogen wurden. Zur Beobachtung kamen: Fichte, Tanne, 
Lärche, Kiefer, Bergkiefer, Weymutskiefer, Arve, Schwarzkiefer; 
Buche, Eiche, Birke, Linde, Bergahorn, Eſche, Hainbuche, Erle. 
Von jeder dieſer Holzarten wurden monatlich ein- oder mehr⸗ 
mals eine Anzahl Pflänzchen (im ganzen je 300 —400 Stück) 
ausgehoben und unterſucht. Im ſerneren wurde das Wachs 
tum der Wurzeln direkt beobachtet an Pflanzen, eingeſetzt in 
60 em hohe, 25 em lange und 7 em breite Kaſten, deren 
Flachſeiten Glasſcheiben bildeten. 

Nach feinen Beobachtungen erfolgen das Längenwachstum 
und die Neubildung von Wurzeln vornehmlich zu gewiſſen 
Jahreszeiten. Dieſe Wachstumsperioden fallen aber nicht mit 
denjenigen des Wachstums über der Erde zuſammen. Bei 
den Wurzeln der Nadelhölzer ruht das Wachstum von No⸗ 
vember bis März oder April vollſtändig. Das Wurzelwachs⸗ 
tum der Laubhölzer dagegen erleidet, wenigſtens in unſerem 
Klima, im Winter keine ausgeſprochene Unterbrechung, indem 
and) dann bei milder Witterung die Wurzeln ſich verlängern. 

Die ungunſtige Zeit für ihr Wachstum iſt der Monat Februar 
und die erſte Hälfte des Monats März. 

Auch während der eigentlichen Vegetationszeit erfahre das 
Wurzelwachstum zeitweiſe Unterbrechungen oder Verzögerungen. 
Beſonders trete bei allen beobachteten Holzarten mehr oder 
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Spätſommer ein, auf welche e im Ottober, eine neue 
Periode lebhaften Wachstums folgt. 25 223 

Dieſe auffallende ſömmerliche Ruheperiode im urzel⸗ be. 
wachstum erklärt Prof. Engler als abhängig vom Waſſerge⸗ 
halt des Bodens, denn im Auguſt und anfangs Seng 
ſei der Boden am trockenſten. Die notwendige Feuchtigkeit 
fehle für die Wurzeltätigkeit, und dieſe tritt erſt wieder ein, 
wenn im Oktober durch kühlere Witterung und Abnahme der 
Verdunſtung (Laubabfall) die Bodentrockenheit gehoben wird. 

Die geringe Wachstumstätigkeit im Winter ſei hingegen 
größtenteils eine Folge der niedern Temperatur des Bodens. 
Immerhin dürfte das frühere Aufhören des Wurzelwachstums 
bei den Nadelhölzern damit zuſammenhängen, daß dieſelben 
auch im Winter Waſſer verdunſten, während bei den Laub⸗ 
hölzern die Tranſpiration nach dem Laubabfall faſt ganz auf: 
hört. Im allgemeinen vermögen die Wurzeln der beobachteten 
Pflanzen bei niedrigerer Temperatur zu wachſen, als deren 
oberirdiſche Teile. Für Arve, Bergkiefer, Kiefer und Wey⸗ 
mutskiefer, dieſe ein rauhes Klima gewohnten Holzarten, ſcheinen 
jedoch die untern Temperaturgrenzen des Wachstums von 
Wurzeln und Sproſſen einander nahe zu kommen. Für die 
Nadelhölzer liegt die untere Temperaturgrenze, bei welcher die 
Wurzeln noch wachſen können, bei 5—6° C., für die beobach⸗ 
teten Laubhölzer bei 2— 30 C. F 

Die Wahstumsenergie der Wurzeln iſt im Frühſommer 
am größten; wie die oberirdiſchen Pflanzenteile, wachſen auch 
die Wurzeln um dieſe Zeit am kräftigſten. Die Wurzeln der 
Laubhölzer wachſen im allgemeinen raſcher als jene der Nadel: 
hölzer und ſind deshalb bei gleichem Alter meiſt auch länger. 
Das größte Wurzelwachstum pro 1 Tag zeigte eine Eiche mit 
2,1 em; bei den Nadelhölzern erreichte eine Fichte das Maxi⸗ 
mum mit 1,2 em. : 

Die Wachstumsenergie der Wurzeln im Herbſt, nach der 
ſommerlichen Ruheperiode, iſt kleiner als im Frühſommer. 
Der Unterſchied zeigt ſich bei den Laubhölzern weniger als 
bei den Nadelhölzern. Während z. B. bei den gemeſſenen 
Fichten das Wachstum im Frühſommer ſich verhält zum Wachs⸗ 
tum im Herbſt wie 100 zu 20, ſo iſt dieſes Verhältnis bei 
der Buche wie 100 zu 60. 8 

Darnach ergibt ſich, daß das Frühjahr die günſtigſte 
Pflanzzeit iſt, ſolange die Pflanzen noch nicht ſtark getrieben 
haben. Muß im Herbſt gepflanzt werden, ſo wird man die 
beſten Reſultate zu Ende der ſömmerlichen Wachstumsruhe 
oder im Anfang der darauffolgenden Wachstumsperiode der 
Wurzeln, d. h. etwa von Mitte September bis anfangs Of: 
tober erhalten. 

Warum die Laubhölzer die Herbſtpflanzung beſſer ver: 
tragen als die Nadelhölzer laſſe ſich nun auch erklären; ihre 
Wurzeln wachſen im Herbſt kräftiger und länger als jene der 
Nadelhölzer, und infolge des Blattabfalles iſt im Spätherbſt 
ihre Verdunſtung auf ein Minimum beſchränkt. Eine der 
Praxis längſt bekannte Tatſache findet hier ihre theoretiſche 
Beſtätigung. 


Kleinere Mitteilungen. a 

Ueber ungewöhnliche Blitzſchläge berichtet Förſter Ziegler 

in der „Oeſt. Forſt- u. Jagdztg.: Von den vielen Blitzſchlägen, 
welche ich innerhalb meiner 25 jährigen Forſtpraxis an Bäumen 
zu beobachten Gelegenheit hatte, ſetzte mich keiner in ſolches Er: 
ſtaunen wie derjenige, den ich heuer in meinem Schutzbezirke 
Untertauern, einem 120 jährigen, auf 0,5 Beſtockung gelichtetem 
Fichtenbeſtand mit einigen Lärchen und Tannen, bemerkte. Bei 
einem der letzten Gewitter, des vergangenen Sommers ſchlug 
der Blitz in eine ſtarke Lärche, fuhr am Stamm, genau der 
Holzfaſer folgend, herunter bis 20 em ober der Erde, ſprang 
von dort über auf eine 18 m entfernte, in Bruſthöhe 32 m 
ſtarle Tanne, von dieſer ſchlug der offenbar horizontal überge: 
ſprungene Blitz 1 m überm Stock etwa auf 3 m Länge mit 
ſolcher 1 Mn daß der obere e er ſenkrech 
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erſt umfiel. Das herausgeſchlagene Stück war mit Ausnahme 
eines größeren Stückes auf unzählige kleine Splitter verkleinert, 
welche im Umkreis von 60 — 70 Schritte herumlagen. Um den 
abgeriſſenen Stamm waren ſternförmig verteilte Bodenaufwühl— 
ungen zu ſehen, ohne daß ſich ſowohl am großen Stück vom 
abgeriſſenen Stamme, wie an dem gegen 1 m hohen Stumpf 
auch nur die geringſte vertikale Blitzſpur der Holzfaſer entlang 
zeigte, was hinlänglich klarlegt, daß der Blitz von der Lärche 
horizontal auf die Tanne, ſo ſelten es in dieſer Art vorkommen 
mag, überſprungen iſt. Dafür ſpricht auch die kliebende Wirk— 
ung des Blitzſtrahles, während bei einem vertikalen Blitzſtrahle 
an einem Baume ſich der Blitz in der Regel begnügt, der Holz— 
fajer entlang einen 4—5 em breiten Riemen aus Rinde und 
Holz herauszureißen. Wer die vielen Splitter im Umkreiſe des 
Stumpfes und die eigenartige Bodenauſwühlung nicht beachtet, 
könnte den Stumpf für einen Windbruch halten. — Als wür⸗ 
diges Seitenſtück zu dem vorbeſchriebenen Blitzſchlage führe ich 
im nachfolgenden noch einen durch ſeine Mächtigkeit und Eigen— 
art intereſſanten Blitzſchlag vor. Die ebenfalls bei den letzten 
Gewittern des heurigen Jahres vom Blitze getroffene Tanne 
von 36 em Stärke in Bruſthöhe ſteht, etwa 1500 m Meeres: 
höhe, im oberen Beſtandesrand eines planmäßig und durch Schnee: 
druck ſtark gelichteten Femelſchlages, und zwar in einem mit 
Fichten und einigen Tannen beſtockten 130 jährigen Altholzbe— 
ſtand. Wie aus den herumliegenden Baumtrümmern zu erheben 
war, zeigte ji) erſt 5 m unter dem Gipfel die Spur des Blitzes; 
derſelbe hat daher die Tanne in einem ſpitzen Winkel ſeitlich 
getroffen. Die Blitzſpur verbreitete ſich von Dezimeter zu Dezi— 
meter mit ſolcher elementaren Energie, daß der Gipfel noch 
2,7 m unter dem Angriffspunkt abgeriſſen und vom Stamme 
ein Stück, im weiteren Verlaufe nahezu die Hälfte des Stammes 
der Längenachſe nach weggeriſſen und auf unzählige Splitter, 
die im weiten Umkreiſe herumlagen, zerkleinert wurde. Der Blitz 
fuhr in dieſem Falle, nachdem der Gipfel und nahezu die Hälfte 
des Stammes ſamt den Aeſten weggeriſſen, längs der Holzfaſer 
in die Erde, wo er ein trichterförmiges Loch aufwühlte. Die 
Baumſplitter flogen mit ſolcher Wucht herum, daß viele, 20 — 
30 Schritt vom getroffenen Stamm entfernt, feſt in der Erde 
ſteckten. Nachdem der reſtliche Baumſtumpf nur 7 m, der am 
Boden liegende Gipfel 7,7 m maß, iſt auch hier ein Zwiſchen— 
ſtück von 3—4 m gänzlich zerſplittert worden. Dieſe elemen— 
tare Gewalt imponierte ſelbſt den Landleuten, die im Bergwalde 
aufgewachſen, auch viele Blitzſchläge an Bäumen beobachtet haben, 
aber keinen von ſolcher Mächtigkeit ſahen wie den vorgeſchil— 
derten. — Aus beiden beſchriebenen Fällen geht der Beweis 
hervor, daß der Blitz im Walde nicht immer in den höchſten 
Punkt desſelben einſchlägt und daß eine gewiſſe Willkürlichkeit 
des Blitzſchlages durch die vielen gleichwertigen Anziehungspunkte 
veranlaßt wird, die ſtaunenswerte Reſultate lieſert, wobei aber 
doch wieder die Bevorzugung von Tanne und Lärche ſeitens 
des Blitzes zum Ausdrucke kommt. 

* * 
* 

Preisausſchreiben für Weidenkultur für die 18. Wander⸗ 
ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft zu Danzig. 
Für die 18. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts— 
geſellſchaft, welche in Danzig vom 9.—14. Juni 1904 ſtatt⸗ 
finden wird, iſt auch ein Preisausſchreiben für Weidenkultur er— 
laſſen worden. Dasſelbe will ſowohl Weiden in lebendem Zu— 
ſtande, als auch Weidenruten und Erzeugniſſe der Weidenflech— 
terei zur Ausſtellung bringen neben Lehrmitteln und Geräten, 
die auf dieſe Kultur Bezug haben. Die lebenden Weiden können 
entweder in Erd- oder Mooskaſten ausgeſtellt oder auch auf dem 
Ausſtellungsplatze ſelbſt eingepflanzt werden. Ein gegeinetes 
Gelände für dieſes Einpflanzen iſt dort vorhanden. Das Ein— 
pflanzen kann ſchon im Monat April vorgenommen werden. An 
Weidenruten werden ſolche im grünen Zuſtande, weißgeſchält 


und rotbraun gekocht zur Ausſtellung zugelaſſen, außerdem Band— 
ſtöcke grün und geſchält, daneben Rinden von Weiden von ein⸗ 
und mehrjährigen Ruten. 

Eine beſondere Klaſſe iſt für Sammlungen von Erzeugniſſen 
der Weidenflechterei eingerichtet. 


Hier können Körbe, Möbel 


und andere Gebrauchsgegenſtände ausgeſtellt werden. Jedoch 
iſt hier die Angabe des Preiſes für Großlieferungen unbedingt 
notwendig. 

Ferner iſt eine beſondere Klaſſe für eine Ausſtellung des 
Pflanzenſchutzes in Anwendung auf die Weidenkultur vorgeſehen, 
in welcher Vorführungen von beſchädigten Weiden, Weidenſchäd— 
lingen und Mittel zur Bekämpfung derſelben zugelaſſen werden. 

Die ausgeſetzten Preiſe haben für Sammlungen von leben— 
den Weiden als erſter Preis die Höhe von 100, als zweiter 
Preis die Höhe von 75 und als dritter Preis die Höhe von 
50 Mk. Für weißgeſchälte Weiden ſind als erſter Preis 75, 
als zweiter 50 und als dritter Preis 40 Mk. ausgeſetzt. Die 
Höhe der Preiſe für Weiden in grünem Zuſtande, für Weiden 
rotbraun gekocht, für Weiden als Bandſtock grün und geſchält 
iſt für den erſten Preis 50, für den zweiten 40 und für den 
dritten 30 Mk. Für die Rinde der Weiden von ein- und mehr: 
jährigen Ruten find Preiſe in der Höhe von 20, 15 und 10 
Mk. für den erſten, zweiten und dritten Preis ausgeſetzt. Für 
die Preisverteilung für Erzeugniſſe der Weidenflechterei und eben— 
ſo für Pflanzenſchutz in Anwendung auf die Weidenkultur ſtehen 
die Preismünzen der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft zur 
Verfügung. Die Preiſe in den einzelnen Klaſſen werden der— 
artig vermehrt werden, daß auf je 4 bis 5 Gegenſtände ein 
Preis entfallen kann. 

In der Gruppe Lehrmittel und Geräte kommen Preiſe 
nicht zur Verteilung. 

Das Preisausſchreiben ſelbſt iſt durch die Hauptſtelle der 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Berlin S. W., Defjauer: 
ſtraße 14, zu beziehen, wo auch bis zum 29. Februar 1904 
die Anmel dung zu bewirken iſt. 
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Wibliolheca botanica. Orig.-Abhandlgu. aus dem Geſamtgebiete der 
Botanik. Herausg. von Prof. Dr Chr. Luerſſen. 60. Heft. gr. 40. 


Stuttgart, E. Nägele. 

60. Urſprung, Dr Alfr.: Die phyſikal. Eigenſchaften der Laub⸗ 
blätter. Gekrönte Preisſchrift. Mit 27 Fig. im Texte und 9 Taf. 
(V, 120 S. m. 3 Bl. Erklärgn.). 28.— 

Dieſterweg's populäre Himmelskunde und mathematiſche Geographie. 
Neu bearb. von vorm. Dir. Dr M. „With. Meyer unter Mitwirkg. 
von weil. Real-Gymn.⸗Di:. Prof. Dr B. Schwalbe. 20., verb. u. 
verm. Aufl. Von Dr M. Ruh. Meyer. Mit 2 Sternkarten und 
2 zu dieſen gehör. Pauſekarten, 2 Ueberſichtskarten des Planeten 
Mars, e. farbig ausgeführten Daritellg. e. Sonnenfinſternis, einer 
Heliograv., 2 farb. Speftraltaf., 8 Vollbildern, üb. 100 in den Text 
gedr. Abbildgn., ſowie dem Bildnis des Verf. in Kpfrſt. (X 458 S. ) 
gr. So. Hamburg, H. Grand. 8.— 

Klein, Prof. Dr Herm. J.: Führer am Sternenhimmel f. Freunde 
aſtronomiſcher Beobachtungen, Mit 7 Taf. in Lichtdr., Lith. und 
Chromodr, ſowie zahlreichen Abbildgn. im Text. 2., verb. Aufl. 
(IV, 431 ©.) gr. 8°. Leipzig, E. H. Mayer. 9.— 

Zudeich, weil. Geh. Oberforſtr. Forftafad.-Dir. Dr Frdr.: Die Forſt⸗ 
einrichtung. 6. ergänzte Aufl. von Geh. Oberforſtr. Forftatad.- Dir. 
Dr Mar Neumeiſter. (XII, 575 ©. m. 1 farb. Karte.) gr. 8. Leip⸗ 
zig, R. C. Schmidt u. Co. 10.50 

Tehranſtalten, die land- u. forſtwirtſchaftlichen, Oeſterreichs im Schulj. 
1902/1903. Zuſammengeſtellt im k. k. Ackerbau-Miniperium.] Aus: 


7 5 u. forſtw. Unterrichts-Ztg.“] (35 S.) Lex. 8o. Wien, A. 
Hölder. —.40 
Perſonalnachrichten. 

Aus Baden. Oberförſter Adolf König in Gerlachsheim 


wurde das Forſtamt Thiengen übertragen und Oberförſter Wilhelm 
Bauer in Villiugen das Forſtamt Ueberlingen. Forſtaſſeſſor Hans 
Lang in Baden wurde zum Oberförſter in Gerlachsheim und Forit- 
aſſeſſor Wichelm Killius in Freiburg wurde zum Oberförſter in Vill⸗ 
ingen ernannt. Forſtpraktikant Oskar Biſinger von Sigmaringen 
wurde unter Verleihung des Titels Forſtaſſeſſor zum zweiten Beamten 
der Forſtverwaltung ernaunt und der Forſt- und Domänendirektion 
zur Verwendung bei der Forſteinrichtuug zugeteilt. 

Aus Bayern. Auf die Aſſiſtentenſtelle bei dem kgl. Forſtamt 
Goßmannsdorf wurde der gepr. Forſtpraktikant Ludwig Speer aus 
Aſchaffenburg zum Forſtamts-Aſſiſtenten ernannt. Die Funktionen 
eines Chiemſee-Adminiſtrators wurden dem mit der Verwaltung des 
kgl. Forſtamtes Bergen betrauten kgl. Forſtmeiſter Dr Karl Hefele 
übertragen. 


Seite 400. 


Rus dem Berichtefaal, 


Forſtlehrlinge als beſtellte Aufſeher. Urteil des Reichs— 
gerichts vom 23. März 1903. 
In Preußen iſt nicht der Oberförſter, ſondern nur die Ne: 


tierung zur Anſtellung 
rufen; auch können die 


von Jagd- und Forſtſchutzbeamten be: 
Forſtſchutzbeamten als ſolche einen Auf— 
her mit der Wirkung, daß auf einen dieſem geleiſteten Wider— 
ſtand der $ 117 des Strafgeſetzbuches Anwendung findet, nicht 
beſtellen. Dagegen kommt dem Forſtſiskus als Waldeigentümer 
ebenſo, wie jedem privaten Waldbeſitzer die Berechtigung zu, 
den Forſtſchutz auch durch beſtellte Aufſeher, denen die amtliche 
Qualifikation fehlt, ausüben zu laſſen. Zur Beſtellung ſolcher 
Aufſeher iſt auch der Oberförſter befugt, der nach der Geſchäfts— 
anweiſung für die Oberförſter der verantwortliche Verwalter des 
Staatsvermögens iſt, welches die ihm überwieſene Oberförſterei 
umfaßt; zu feinem Geſchäſtskreiſe gehört dabei auch „die Leitung 
und Kontrollierung des Forſtſchutzes “). Im Hinblick hierauf 
kann der Oberförſter als Vertreter des Staates als Maldeigen- 
tümer zur Beſtellung eines Aufſehers für befugt angeſehen 
werden, daher auch Forſtlehrlinge als ſolche beſtellen. Weſent— 
lich für dieſe Beſtellung iſt nur, daß ſie aus dem Willen des 
Waldeigentümers hervorgeht; ſie kann dann ohne jede Form 
und auch durch einen Beauftragten erfolgen. (D. J. 3.) 
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Baal und Perkehr. 


Oeſterreichiſch-ungariſcher Holzerport. In den erſten 10 
Monaten des Jahres 1903 betrug der Geſamtholzexport Oeſte— 
reich- Ungarns 36 397 831 dz im Werte von 200 350 946 Kr. 
gegen 30 823 841 dz im Werte von 168 559 296 Kr. im Jahre 
1902, im Jahre 1903 demnach 5573998 dz im Werte von 
31 791 650 Kr. mehr. Von der Geſamtmenge dieſes Jahres 
empfing das Deutſche Reich allein 20 068 592 da, alſo zirka 
55% . Geſtalten ſich die noch fehlenden zwei Monate November 
und Dezember nur ähnlich denen des Vorjahres, ſo wird Oeſter— 
reich⸗Ungarn eine Steigerung feines Holzexports von 18 bis 20% 
der Maſſe und des Weuies aufzuweiſen haben. 


Die Abholzung großer Baum⸗ (u. a. Fichten und Eichen—) 
Beſtände in den rumäniſchen Staatsforſten ſoll am 12. Januar 
1994 auf der Diſtriktspräfektur in Bacau — es handelt ſich 
um etwa 64620 Stämme im Diſtrikt Taslau — am 15. Januar 
1904 auf der Diſtriktspräfektur in Buzeu — etwa 647 ha 
Eichenbeſtände in den Wäldern von Mera-Schitul — und am 
15. Januar 1904 im Miniſterium der Domänen in Bukareſt 
— 1343 ha vornehmlich und 2345 ha vornehmlich Fichten 
und Lärchen in den Forſten von Buhalnitza und Soveja — 
öffentlich zur Vergebung geſtellt werden. 


Anfertigung praktischer 


für Herren und Damen aus feder- 
leichtem la Kameelhaar-Strichloden. 
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Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte 


die Landwirtschaft, 
als Sägen (für Holzfällungs-, 


den Waldbau, 
Bedarfsartikel, 


für di Forstnutzung, 
bau und Verwandte 
Schränkwerkzeuge, Feilen, 
hämmer, Stahlzahlen, 
Bandmasse, 
Blumensches 


Messketten, Scheeren in allen Sorten, als Forst-, 


ren, Astschneider, 


fänger, Tisch-, 
zu billigen Preisen als Spezialtät 


J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen. 


a Gegründet 1822. 


> Christbaumschmuck. 


Prachtvolle Neuheiten: 
Uebersponnene Kugeln, Schiffe, Luftballons, 


Ampeln, Glocken, Eiszapfen, Früchte, Edelweiss, 
Reflexe, Vögel mit Federschwanz, Perlen, 


unzerbrechl. Engel mit „Ehre sei Gott in der Höh'“ 


und eine mene mit Lametabüschel. 
ri ntakl 160 St. zu 5 Mk. Nr 2: 180 St. zu 3 
e zu 10 Mk., franko gegen Nachnahme 
io Kiste thält gratis einen Fruchtkorb und eine Ge- 
un Olgarrenspitze. 


Adolf Bäz Obe rhäuser, 


Lauscha Ii. Thür. 


tion verantwortlich: Georg 


Universal-Sicherheits-Schrauben-Keile zum Baumfällen, 
Numerier-Schlägel und -Apparate, Winden, Baumrode-Maschinen, Messkluppen, 


Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- und Rodehacken, Wiesenbau- 
Gerätschaften, Rechen, Heu- und Düngergabeln. Sensen, Pflanzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht und Drahtgeflechte, 
Raubtierfallen, Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- und Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch- 
Dessert- und Tranchierbestecke etc. ete. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 


Schnürlen in Tübingen. 
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Muster und Massanweisung 3. D. 
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cn Schutzmittel 
zog len Verbiss der 

Forſttuch alete 
7 F 7 Gipfel-Knospen 
PER einwollen, in ca. 25 Qualitäten, 7 5 dor 
$ Sodenfloffe, Schilfteinen, Kaf- 7 Laub- und Nadelholzpflanzen. 
G Anetts, Genua-Eords, ſämtliche 4 J Billiges, sicheres und reinliches 
4 Stoffe zu Livilanzügen verjendet 4 Verfahren, 
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Meber die Verbreitung der Bolzarten in Deukſchland. 


(Schluß.) 


Bei Betrachtung der ganzen Karte über die Verbreitung auf der vorgelegten Karte verzeichnet finde. Geſtützt wird 
der genannten Holzarten zeigt ſich folgendes: Einzelne Gebiete | die Führung dieſer Grenzlinie zwiſchen dem natürlichen und 
gebe es, in welchen wenige oder gar keine Pflanzengrenzen ſich | künſtlichen Verbreitungsgebiete dieſer Holzart durch die ſtati⸗ 
finden, wie z. B. in dem Gebiete zwiſchen dem 12. bis 17. | ſtiſchen Erhebungen über das Altersklaſſenverhältnis der Kies 
Längengrade und nördlich der Fichten: und Tannenlinie. Das fernwälder, welches der Referent in zwei Tabellen zuſammen⸗ 
ſei ganz natürlich, da hier die Verhältniſſe ſehr gleichartig [gefaßt hat. 
jeien. Nach dem natürlichen oder künſtlichen Vorkommen der 
„Dagegen gebe es andere Gebiete, in denen ſoche Ver: Kiefer kann man die einzelnen Oertlichkeiten des Erhebungs- 
breitungsgrenzen ſich zuſammendrängen, und einige gewiſſer⸗ gebietes in drei Gruppen teilen: In die I. Gruppe fallen die 
maßen kritiſche Punkte, in denen mehrere ſolche Linien ſich | Oertlichkeiten des naturlichen Kiefervorkommens öſtlich der Elbe 
ſchneiden. Mehrere Grenzlinien finden ſich z. B. in dem Raume | —Saale:Lınie. (Regierungsbezirke Königsberg, Gumbinnen, 
zwiſchen dem 10. und 12. Längengrade bis zur Linie Elbe⸗ | Danzig, Marienwerder, Potsdam, Fraukfurt a. O., Stettin 
Saale, ferner in dem Gebiete zwiſchen dem 51. und 52. Breis | und Stralſund, Köslin, Poſen, Bromberg, Breslau, Liegnitz, 
tengrade, in welchem Ilex, Bergahorn, Fichte und Tanne ihre | Oppeln.) 
Grenzen finden. a Die II. Gruppe enthält die Orte an der Grenze der 
In beiden Zonen trete aber auch ausgeſprochener Klima- natürlichen und künstlichen Verbreitung der Kiefer und ein 
wechſel ein; in der erſteren geht das maritime in das kon mehr ſporadiſches Vorkommen auf der Lüneburger Heide (Re⸗ 
tinentale Klima, in der letzteren das Gebirgsklima in das der gierungsbezirke Magdeburg, Merſeburg, Lüneburg); zur III. 
Tiefebene über. 5 BE 5 ; Gruppe endlich gehören die Oertlichkeiten weſtlich der Elbe — 
Kritiſche Punkte ſeien beiſpielsweiſe der Durchſchnittspuntt Saale Linie mit künſtlichen Vorkommen der Kiefer (Negier- 
der Verbreitungsgrenzen von Buche, Fichte und Tanne an der ungsbezirke Erfurt, Schleswig, Hannover, Hildesheim, Stade, 
ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, ferner die Nordſpitze des Thüringer [Osnabrück und Aurich, Münſter, Minden, Arnsberg, Kaſſel, 
en an welchen bie Verbreitungsgrenzen der Fichte, Tanne Wiesbaden, Koblenz, Duſſeldorf und Köln, Trier und Aachen.) 
rag zuſammenſtoßen und dieſe Holzarten ihre Weſtgrenze Das beleid ane de ene 10 Siefeunmaldes 
5. Zur Darftellung des Verbreitungsgebietes der Weiß: ſtellt ſich wenn die älteſte der ? were ane een 
kiefer 15 der Referent A eigene PR angefertigt und = 7 wird, in den einzelnen der oben genannten Gruppen 
ſelbe auch unter die Kongreßteilnehmer zur Verteilung gebracht. ſolgendermaßen: 
Dieſe Karte enthält die Oertlichkeiten, von welchen Erhebungen —— 777 
über die horizontale Verbreitung der Kiefer vorliegen, und Kiefern d,, 5 


zwar wurde das natürliche Vorkommen auf 257, das künſt— kom 5 ber 100 81100 61-80 | 41-60 | 31-40 1-20 
N 2 2 - | men in | 5 > 
liche Vorkommen auf 262 Oertlichkeiten konſtatiert; ferner Jahre 
find auf dieſer Karte auch jene Orte eigens bezeichnet, von | — N - = 
welchen hiſtoriſche Nachrichten über ein natürliches oder künſt— 570 15 1 I 15 9 14 5 au 
i 2 i 0 5 ruppe | 2 5 9 | 
liches Vorkommen der Kiefer vorliegen. Nach dem Anhalte | Gruppen 1 5 27 | 64 | 16 85 

I | 


diefer Erhebungen ergab ſich dann auch die Grenzlinie für 
das natürliche Verbreitungsgebiet der Kiefer, die man auch 


A 


a 
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Der Anteil der älteſten Altersklaſſen der Kiefer an der 
älteften Altersklaſſe des Waldes überhaupt beträgt 


in Gruppe I ed 80% 
rn SAL n 
„ 0,80%. 


Dieſe Verteilung der Altersklaſſen zeigt deutlich, daß in 
der Gruppe III, alſo weſtlich der Grenzlinie Elbe — Saale, 
die Kiefer künſtlich angebaut wurde, und zwar begann, wie 
bereits erwähnt wurde, der intenſive Anbau der Nadelhölzer 
erſt im Laufe des letzten Jahehunderts. 

Von dieſem großen Verbreitungsgebiete der Kiefer, welches 
durch die mehrfach genannte Linie der Elbe — Saale begrenzt 
wird, iſt ein iſoliertes, inſelartiges Vorkommen noch an vier 
Punkten zu konſtatieren: 1. auf der Lüneburger Heide, 2. auf 
dem Harz (Wernigerode), 3. weſtlich des Thüringerwaldes und 
4. im Rhein⸗Maintale bei Frankfurt a. M. 

Der Schwerpunkt der Beweiſe über das natürliche und 
künſtliche Vorkommen der Kiefer iſt hiſtoriſcher Natur. 

Referent habe neben der Sammelarbeit aus der forſtge— 
ſchichtlichen und rein geſchichtlichen, ſowie der pflanzengeogra— 
phiſchen Literatur auch einiges neue Material aus Urkunden, 
Forſtakten und auch durch Unterſuchung von alten Holzreſten, 
jo z. B. an römiſchen Knüppelwegen bei Diepholz, beizubringen 
verſucht. Wie weit dadurch das Beweismaterial abgeſchloſſen 
ſei, müßte erſt die weitere Forſchung lehren. 
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An eine klimatische Grenze ke nicht zu denken, da die 
Kiefer noch unter ganz anderen Extremen in Temperatur und 
Niederſchlag natürlich vorkomme und, künſtlich eingebürgert, 
auch in dem nicht als natürliches Verbreitungsgebiet anzu- 
ſprechenden Teile Deutſchlands unter paſſenden Standortsver⸗ 
hältniſſen gut gedeihe. 

Redner gibt zur Erklärung für die Abgrenzung des Hei— 
matsgebietes der Kiefer nur einige kurze Hinweiſe. Für die 
nordiſchen Länder wurde feſtgeſtellt, daß nach der Eiszeit eine 
Beſiedlung des Landes durch folgende Pflanzengattungen der 
Reihe nach ſtattgefunden habe: Erſt reine Polarflora mit Dryas 
octopetala, dann Birken, Föhren, Eichen und zuletzt Buchen. 
Die Holzarten find offenbar nach ihrem Wärmebedürfniſſe ein— 
gewandert. Die Fichte trat am ſpäteſten und nicht über die 
eimbriſche Halbinſel, ſondern von Norden her auf. Auch bei 
uns muß es eine Kiefernperiode gegeben haben, nach welcher 
die Kiefer dann wohl wieder von den Laubhölzern (Eiche und 
beſonders Buche) verdrängt wurde. Die Kiefer kommt natür⸗ 
lich vor auf den ärmeren und ſandigen Böden, ſehlt dagegen 
oder wurde künſtlich angepflanzt auf den kräftigen Laubholz⸗ 
böden. Der Kampf ums Daſein habe ſich ſo vollzogen, daß 
die Kiefer nur auf den ärmeren Standorten und in ſteigendem 
Umfange nach dem den Laubhölzern klimatiſch ungünſtigeren 
Oſten zu herrſchend geblieben iſt, während umgekehrt die Laub⸗ 
hölzer auf den beſſeren Böden und gegen den klimatiſch gün— 
ſtigeren Weſten zu die Oberhand gewonnen haben. 


Torſtliches aus Frankreich. 


(Schluß.) 


4. Die Forſtlehranſtalt und ihre Organifation. 

Es gibt in Frankreich bloß drei Forſtlehranſtalten, und 
zwar die höhere Forſtlehranſtalt zu Nancy (Ecole nationale 
des Eaux et foréts), die niedere Forſtlehranſtalt (Ecole 
sécondaire d’enseignement forestier professionel) und die 
Waldbauſchule (Ecole pratique de silviculture), beide letzteren 
zu Barres bei Nogent sur Vernisson. 


a) Höhere Forſtlehranſtalt zu Nancy. 


Gegründet im Jahre 1824, hat dieſe Forſtlehranſtalt 
den Zweck, die Kandidaten für die höheren Stellen des 
Staatsforſtdienſtes heranzubilden. Sie nimmt ordentliche 
und außerordentliche Hörer, Franzoſen wie Ausländer, auf. 

Die ordentlichen Hörer rekrutieren ſich: 

J. aus den Abſolventen des Institut nationale agro- 
nomique, welche das Diplom eines „Ingénieure agronomique* 
erlangt haben und mindeſtens 23 Jahre alt ſind; 

2. aus den Abſolventen des Polytechnikums, welche als 
für den öffentlichen Dienſt für befähigt erkannt wurden. 

Die Geſamtzahl der jährlich aufzunehmenden Hörer darf 
Is nicht überſteigen. 

Die Hörer ſchlafen in der Anſtalt und bleiben auch 
den größten Teil des Tages im Inſtitut. 

Die Mahlzeiten nehmen ſie dagegen in der Stadt ein 
und haben auch die Abende frei. 

Ein jeder ordentliche Hörer geht mit dem Eintritt in 
die Anſtalt die Verpflichtung eines dreijährigen Militär— 
dienſtes ein, wovon er die beiden erſten Jahre in der An— 
ſtalt zubringt, während er das dritte Jahr als „Sous— 
lieutenant“ im aktiven Militärdienſt abzuleiſten hat. 


Der Unterricht dauert zwei Jahre, wird ſowohl theo— 
retiſch, wie praktiſch betrieben und umfaßt folgende Gegen— 
ſtände: 

Waldbau, Forſtbenutzung, Forſteinrichtung, Botanik, 
Mineralogie, Geologie, Zoologie, Fiſchzucht, Wildbachver- 
bauung, Hydraulik, Geſetzkunde, deutſche Sprache, Militär— 
dienſt und Reitkunſt. 


b) Die niedere Forſtlehranſtalt zu Barres. 


Gegründet im Jahre 1882, iſt dieſe Anſtalt beſtimmt, 
dem Aufſichtsperſonal die Erreichung des Grades eines Garde 
général stagiaire zu erleichtern. Prinzipiell nimmt dieſe 
Anſtalt nur interne Zöglinge auf. Dagegen kann den Ver— 
heirateten oder Witwern mit Kindern geſtattet werden, ihren 
Aufenthalt in Nogent sur Vernisson zu nehmen. 

Die Zahl der Aufgenommenen darf pro Jahr neun 
nicht überſteigen. 

Behufs Aufnahme haben die Kandidaten nachzuweiſen, 
daß ſie mindeſtens drei Jahre im aktiven Dienſte geſtanden 
und nicht über 35 Jahre alt ſind. 


Weiters haben ſie ſich einer ſchriftlichen und einer münd— 
lichen Aufnahmsprüfung zu unterziehen, wovon die erſtere 
bei der zuſtändigen Konſervation, die letztere aber in Paris 
abgehalten wird. 

Die aufgenommenen Kandidaten erhalten den Grad und 
die Bezüge eines Brigadiers. Die Verheirateten oder Witwer 
erhalten überdies ein Stipendium von jährlich Frks. 300. 

Der Unterricht dauert zwei Jahre und wird theoretiſch 
und praktiſch betrieben. 

Nach Abſolvierung und Ablegung der Abgangsprüfungen 
werden die Kandidaten zu Gardes généraux stagiaires er⸗ 
nannt. 


e) Die Waldbauſchule zu Barres, 


Gegründet im Jahre 1888, iſt dieſe Schule in erſter 
Linie beſtimmt, das Forſtperſonal für den Privatdienſt heran— 
zubilden. 

Die Zöglinge ſind entweder Interniſten oder Halbpen— 
ſionäre, 

Behufs Aufnahme haben die Kandidaten das vollendete 
17., und bezw. noch nicht erreichte 35. Lebensjahr nachzu— 
weiſen und haben ſich außerdem einer Aufnahmeprüfung bei 
der zuſtändigen Sonfervation zu unterziehen. 

Der Unterricht dauert zwei Jahre, wird gleichzeitig 
theoretiſch und ai bete An i Be allge⸗ 
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meinen und rein forſtlichen Gegenſtänden auch ſolche der | ung von einem Kilometer von demſelben, bei ſonſtiger Strafe 


Landwirtſchaft. 

Die Abſolventen erhalten ein Abgangszeugnis, auf Grund 
deſſen fie im Bedarfsfalle zu Gardes domaniaux II. Kl. er⸗ 
nannt werden können. 


Auszug aus dem franzöſiſchen Forfigefeße, betreffend 
die weſentlichſten forſtpolizeilichen Peſtimmungen. 
a) Allgemeine Beſtimmungen, giltig für alle 
Wälder ohne Unterschied der Beſitzerkategorie. 
Geſetz vom 18. Juni 1859. 


Das eigenmächtige Wegnehmen von Steinen, Sand, 
Erz oder Raſen, Torf, Heide, Ginſter, Gras, Laub, Streu, 
Farnen und anderen Produkten und Sämereien iſt verboten 
und wird beſtraft; 

mit Frks. 10 bis 30 für jedes Tier des Geſpannes; 

mit Frks. 5 bis 15 für jedes Laſttier; 

mit Frks. 2 bis 6 für jede Menſchentraglaſt. (Art. 144.) 

Das der Adminiſtration des Ponts et Chaussses ein— 
geräumte Recht, die Orte zu bezeichnen, wo die für die öffent— 
lichen Arbeiten nötigen Materialien gewonnen werden ſollen, 
wird durch dieſes Geſetz nicht alteriert. Gleichwohl ſind die 
Unternehmer gehalten, für die Ausübung dieſes Rechtes vollen 
Erſatz zu leiſten und alle diesbezüglich beſtehenden Vor— 
ſchriften zu beobachten. (Art. 145.) 

Wer im Walde außerhalb der öffentlichen Wege mit 
einer Hippe, oder Axt, oder Hacke, oder Säge, oder ähn— 
lichen Werkzeugen angetroffen wird, wird zu einer Strafe 
von Frks. 10 verurteilt, wobei ihm die Werkzeuge konfis— 
ziert werden. (Art. 146.) 

Werden Wagen, Weidevieh, Trag- oder Reittiere im 
Walde außerhalb der öffentlichen Wege angetroffen, ſo wird 
der Eigentümer derſelben, unbeſchadet der Verpflichtung zum 
Schadenerſatz, verurteilt: 

für jeden Wagen zu einer Strafe von Frks. 10, wenn 
der Beſtand zehnjährig oder älter iſt, und zu einer ſolchen 
von Frks. 20, wenn der Beſtand jünger iſt; 

für jedes Weidevieh oder nicht eingeſpauntes Tier zu 
den im Art. 199, betr. die Weideübertretungen, feſtgeſetzten 
Strafen (Art. 147.) 

Das Anmachen von Feuer im Innern des Waldes 
oder innerhalb einer Entfernung von 200 m von demſelben, 
iſt, unbeſchadet der Verpflichtung zum Schadenerſatze und 
weiterer geſetzlicher Folgen im Falle eines Waldbrandes, 
bei Strafe von Frks. 20 bis 200 verboten. (Art. 148.) 

Alle Nutzungsberechtigten, die im Falle eines in dem 
Walde, in welchem ſie eingeforſtet ſind, entſtandenen Brandes 
die Hilfeleiſtung verweigern, werden des Be ugsrechtes an 
Servitutsgebühren innerhalb mindeſtens eines oder höchſtens 
fünf Jahren verluſtig und überdies zu den im Art. 475 
des Strafgeſetzes vorgeſehenen Strafen verurteilt. (Art. 149.) 

Bei über 30 Jahre alten Beſtänden dürfen die Nachbar— 
eigentümer von den Beſtimmungen des Art. 672 des Code 
eivil, betreffend das Ausſchneiden von Waldrändern, keinen 
Gebrauch machen. 

Jedes eigenmächtig vorgenommene Ausſchneiden von 
Waldrändern wird mit den im Art. 196 vorgejehenen Strafen 
geahndet. (Art. 150.) 


b) Spezielle Beſtimmungen, giltig für die dem 
Forſtzwange unterſtellten Wälder. 


Kein Gips⸗ oder Kalkofen, keine Ziegelei, darf ohne 
behördliche Bewilligung im Innern des Waldes oder inner— 
halb einer Entfernung von einem Kilometer von demſelben 
bei ſonſtiger Strafe von Frks. 100 bis 500 und Demolier— 
ung des Objektes, errichtet werden. (Art. 155.) 

Keine Hütte, keine Baracke, keine Scheuer darf unter 
was immer für einem Vorwand ohne behördliche Bewillig— 
ung im Innern des Waldes oder innerhalb einer Entfern— 


von Frks. 50 und Demolierung des Objektes gebaut werden. 
(Art. 152.) 

Kein Gebäude oder Bauernhaus darf ohne behördliche 
Bewilligung innerhalb einer Entfernung von 500 m von 
den dem Forſtzwange unterſtellten Wäldern, bei ſonſtiger 
Demolierung des Objektes, aufgeführt werden. 

Ueber das Geſuch um eine ſolche Bewilligung iſt inner— 
halb einer Friſt von ſechs Monaten zu entſcheiden. Iſt dieſe 
Friſt verſtrichen, ohne daß die Entſcheidung gefällt worden 
wäre, ſo kann der Bau ausgeführt werden. 

Die Beſtimmung hinſichtlich der Demolierung tangiert 
die bereits beſtehenden Objekte nicht. Dieſelben können ohne 
behördliche Bewilligung umgebaut oder vergrößert werden. 

Ausgenommen von den Beſtimmungen des Alinea 1 
dieſes Artikels ſind jene Gemeindewälder, deren Flächenmaß 
250 ha nicht erreicht. (Art. 153.) 

Kein Bewohner der gegenwärtig in einer Entfernung 
von 500 m von den dem Forſtzwange unterſtellten Wäldern 
beſtehenden, oder in Hinkunft zu errichtenden Gebäude oder 
Bauernhäuſer darf in dieſen ohne behördliche Genehmigung 
eine Anſtalt zur Bearbeitung des Holzes, oder ein Magazin 
für den Handel mit demſelben, bei ſonſtiger Strafe von 
Frks. 50 und Konfiskation des Holzes errichten. 

Jenen aber, die dieſe Bewilligung erhalten haben, kann 
dieſelbe, im Falle daß ſie ſich eines Forſtdeliktes ſchuldig 
machen, wieder entzogen werden. (Art. 154) 

Keine Säge darf im Innern des Waldes oder in einer 
Entfernung von zwei Kilometer von demſelben, bei ſonſtiger 
Strafe von Frks. 100 bis 500 und Demolierung des Objektes 
errichtet werden. (Art. 155.) 

Ausgenommen von den Beſtimmungen der drei vorher— 
gehenden Artikel ſind jene Häuſer und Sägen, die zu Städten, 
Dörfern oder Weilern gehören, ſelbſt wenn ſich dieſe Objekte 
innerhalb der dort näher beſtimmten Entfernungen von dem 
Walde befinden. (Art. 156.) 

Die Sägen, Scheunen und anderen Gebäude, zu deren 
Errichtung die behördliche Bewilligung erteilt wurde, unter— 
ſtehen der Aufſicht von Forſtorganen, die daſelbſt und zwar 
ohne Intervention eines öffentlichen Beamten, woferne ſie 
wenigſtens zwei an der Zahl ſind, oder wenn das Forſt— 
organ von zwei in der Gemeinde unſäſſigen Zeugen begleitet 
wird, Hausdurchſuchungen vornehmen dürfen. (Art. 157.) 

Kein Baum, kein Klotz, kein Wurzelſtock darf in den 
vorerwähnten Sägen, ſofern er nicht vorher von den Forſt— 
aufſichtsorganen beſichtigt und mit dem Hammer bezeichnet 
worden iſt — was innerhalb längſtens fünf Tagen nach 
der Anmeldung zu geſchehen hat — bei ſonſtiger Strafe von 
Frks. 50 bis 300 veräußert werden. 

Im Wiederholungsfalle wird die Strafe verdoppelt und 
kann auf Schließung des Sägeetabliſſements erkannt werden. 
(Art. 158.) 


c) Beſtimm ungen, betreffend die Rodungen in 
Privatwäldern. 


Jeder Privatwaldbeſitzer iſt gehalten, eine von ihm be— 
abſichtigte Rodung mindeſtens vier Monate vor deren Aus— 
führung der Sous-Präfektur anzuzeigen. Während dieſer 
Zeit kann die Staatsforſtverwaltung das Verbot der Rodung 
ausſprechen. Macht der Waldbeſitzer Einwendung dagegen, 
ſo iſt der inſtruierte Akt dem Miniſterium vorzulegen. 

Wird das Nodungsverbot vom Miniſterium innerhalb 
ſechs Monaten nicht beſtätigt, dann kann die Rodung aus— 
geführt werden. (Art. 219.) 

Die Rodung darf nur in jenen Fällen unterſagt werden, 
wo die Erhaltung des betreffenden Waldobjektes geboten iſt, 
aus Rückſichten auf: 

1. den Schutz gegen Abſchwemmung des Bodens im 
Gebirg und auf Hängen; 

2. den Schutz des Bodens gegen Ueberſchwemmungen 
von fließenden Gewäſſern und Wildbächen; 
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Schutz der Quellen; 
Schutz gegen Dünenſand und Unterwaſchung der 


3. den 

4. den 
Meeresküſte; 

5. die Erleichterung der Landesverteidigung in den durch 
die Verwaltungsbehörde näher zu beſtimmenden Grenzſtreifen; 

6. die öffentliche Geſundheitspflege. (Art. 220.) 

Uebertretungen des Rodungsverbotes werden mit mins 
deſtens Frks. 500 und böchſtens Frks. 1500 pro Hektar be— 
ſtraft. Außerdem können die Uebertreter zur Wiederauf— 
forſtung der gerodeten Fläche in einem Zeitraum verhalten 
werden, der drei Jahre nicht überſteigen darf. (Art. 221.) 

Wird die Wiederaufforſtung vom Waldeigentümer inner— 
halb dieſer Friſt nicht durchgeführt, dann iſt dieſelbe durch 
die Staatsforſtverwaltung auf Koſten des Säumigen aus— 
zufübren. (Art. 222.) 

Ausgenommen vom Rodungsverbot ſind Jungwüchſe 
bis zum Alter von 25 Jahren, dann die einzäunten oder 
bei Wohnhäuſern befindlichen Park- oder Gartenanlagen, 
und von den übrigen Wäldern diejenigen Komplexe, deren 
Geſamtfläche 10 ha nicht überſteigt, woferne ſie nicht auf 
Kuppen oder Gebirgshängen ſtocken. 

Aufforſtungen auf Kuppen und Gebirgshängen, in den 
Dünen und Steppen, bleiben durch 30 Jahre ſteuerfrei. 


Die Bilanz des Welthandels )). 


Aus der großen Zahl von Holzſortimenten und Holz— 
waren, welche Gegenſtand des Handelsverkehres ſind, kenn— 
zeichnen ſich einige wenige durch die hervorragende Eigen— 
ſchaft, daß ſie auf allen Märkten zu finden ſind und in 
die fernſten Gegenden der bewohnten Erde ebenſo vordringen, 
wie ſie im Nachbarverkehre unausgeſetzt die Handelswege 
beleben. Andere wieder kommen über ein gewiſſes Bereich 
nicht hinaus, ſei es, daß ihr Wert ein zu geringer ſei, um 
einen weiten Transport zu ertragen, ſei es, daß das Be— 
dürfnis nach ihnen ein örtlich beſchränktes iſt. 

Als ein Welthandelsartikel ſind die Sägewaren vom 
Nadelholz zu nennen, nach ihnen die Balken gleicher Her— 
kunft; das Bedürfnis nach Brettern, Bohlen und Balken 
von ſo ſehr wechſelnder Länge, Stärke und Breite, wie ſie 
das Nadelholz liefert, voran die Fichten und Tannen, dann 
die Kiefern (darunter Pitchpine) und Lärchen, iſt in allen 
Breiten der Erde vorhanden. Daher werden alle Meere 
von Schiffen befahren, welche die nadelholzarmen Länder 
aufſuchen und den Ueberfluß anderer dahin abgeben. Dieſe 
Handelsbewegung verläuft vom nadelholzreichen Norden, 
gegen den Süden und in die Tropen, wo die harten Laub— 
hölzer vorherrſchen. Umgekehrt gehen letztere in ihren wert— 
vollen Sorten, wie Teak, Mahagoni, Quebracho, Farbhölzer 
u. a. m. gegen Norden, doch iſt das Bedürfnis nach ihnen 
auch nicht annähernd ſo verbreitet, wie jenes nach weichen 
Brettern und Dimenſionshölzern, und der Handel in harten 
Hölzern dehnt ſich wohl räumlich über die ganze Erde, iſt 
aber quantitativ von mäßiger Bedeutung. 

Der Handel in Schwellen und harten Faßdauben, ſowie 
in harter Sägeware, iſt ſchon an gewiſſe Routen gebunden 
und meidet andere infolge mangelnden Bedürfniſſes ganz; 
die Verwendung eichener Dauben iſt erklärlicherweiſe in 
weinbautreibenden Staaten am ausgiebigſten; daher bilden 
Frankreich, Spanien, Portugal und Deutſchland, dann die 
Schweiz, das Ziel einer lebhaften Einfuhr, Oeſterreich muß 
Aulehen in Ungarn machen, Italien behilft ſich mit Kaſtanien— 
dauben und bedeckt damit auch noch Spanien und Frank— 
reich. Faßdauben aus Buchenholz kommen erſt allmählich 
zur Geltung, ihre Zeit wird gekommen ſein, wenn die 
überall ſtark in Anſpruch genommenen Eichenwälder ver— 
ſagen werden. 

) Aus d. Abh. Der Holzhandel in feinen Grundlagen, Wegen 
und Zielen. Eine handelsgeogr. Studie von L. Hufnagel, Zentral 


aliterdireftor in Wlaſchim in der Oeſterreichiſchen Vierkeljahrsſchrift 
für Forſtweſen 1903 III. 
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Auch die Eiſenbahnſchwellen, welche wegen ihres ve a 


ſcheuen, find örtlich kein ſtändiges Bedürfnis, und die Mög 
lichkeit, ſie aus den verſchiedenſten Holzarten herzuſtellen, 
beſchränkt ihre Marktfähigkeit; Eiche und Kiefer ſind in 
Europa bislang am liebſten zu Schwellen verwendet worden, 
aus dem Seltenerwerden der Eiche profitiert allmählich die 
Rotbuche und das überſeeiſche Quebracho. 

An die Bergwerksunternehmungen knüpft der Handel 
mit Grubenholz an; je näher an den Gruben, deſto weniger 
wähleriſch iſt man bezüglich der Holzart; der Export muß 
aber dauerhaftere Hölzer wählen, welche durch ihren höheren A 
Wert die Transportkoſten decken, wie die Kiefer und Eiche. 

Das Schleif- und Zelluloſeholz iſt erſt in den letzten 1 
Jahrzehnten zu einem wichtigen Handelsartikel geworden, 
der aber vermöge ſeines geringen Wertes einen weiten Trans- 
port nicht verträgt; das qualitativ beſſere Zelluloſeholz wird — 
daher weiter gehen, als das Schleifholz, au welches man 
bezüglich der Stärke und Aſtreinheit geringere Anſprüche 
ſtellt. Gegenwärtig kommt nur die Fichte, mit höchſtens 1 
10% Tanne gemiſcht, als Handelsprodukt in Betracht. 

Dem Bauholze im runden Zuſtand iſt ein ungünſtiges 
Verhältnis zwiſchen Wert und Transportfähigkeit eigen, es 
überwindet daher nur am billigen Waſſerwege weitere 
Strecken. \ 

Der organifierte Handel wirkt preisausgleichend; daher 
weiſen die Bretterpreiſe an den verſchiedenen Märkten viel * 
geringere Unterſchiede auf, als etwa die Preiſe für rundes 
Holz. Große Preisdifferenzen an naheliegenden Orten be- 
weiſen die Mangelhaftigkeit oder die Koſtſpieligkeit der — 
Kommunikationen. 9 

In Europa ſind gegenwärtig das Deutſche Reich, die 8 
Niederlande, Belgien, Großbritannien, Frankreich, Spanien, 
Portugal, die Schweiz, Italien, Griechenland, die Türkei, 
Serbien und Bulgarien, auf die Holzeinfuhr aus anderen — 
Ländern angewieſen. Die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie, 
Rußland mit Finnland, Rumänien, Schweden und Nor— 4 
wegen, exportieren Holz. Beſtünde eine Statiftif des in— 2 
ländiſchen geſamten Holzbedarfes eines jeden Reiches und 
gleichzeitig eine annähernde Schätzung des ganzeu Holzzus 
wachſes, ſo könnte die Frage, ob die Nutzholzproduktion 
der Welt auf die Dauer zureiche, mit einiger Wahrſchein- 
lichkeit beantwortet werden. Die vorliegenden Behelfe laſſen 
aber nur einen Schluß zu, ob in abſehbarer Zeit eine Holz- 
not eintreten werde, und wie ſie wohl dereinſt bekämpft 
werden wird. € 

Es ſcheint feſtzuſtehen, daß die Wälder Schwedens, 
Skandinaviens, Finnlands, Rumäniens, Bosniens und jene 
in den Oſtkarpathen und transſylvaniſchen Alpen mehr in 
Anſpruch genommen werden, als der Boden nachhaltig produ- — 
zieren kann; dieſe Exploitationswirtſchaft kann ſich mög: — 
licherweiſe noch intenſiver geſtalten, als ſie gegenwärtig ſtatt 
hat, damit würde aber die ohnedies begrenzte Dauer der 
Ausnützung noch verkürzt. Wenn nun trotz dieſer großen, 
auf die Zeit unhaltbaren Produktion die nordamerikaniſche 
Konkurrenz jährlich noch etwa 7 Millionen Kubikmeter 
Nadelholz in Form von Balken und Brettern nach Europa 
bringt, ſo liegt der Schluß nahe, daß Europa ſchon gegen 
wärtig den Bedarf an weicher Ware nicht deckt, und auf 
die amerikaniſche Einfuhr geradezu angewieſen iſt; weiterhin 
aber, daß nach Erſchöpfung der europäiſchen Urwälder das 
Verhältnis ein noch ungünſtigeres werden wird. 2 

Erwägt man weiter, daß auch die Waldſchätze Kanadas 
und der Union nicht unerſchöpflich ſind und vielleicht eher, 
als man annimmt, für den Inlandsbedarf zurückbehalten 
werden müſſen, jo iſt eine gewiſſe Beſorgnis, das Nutzholz— 
könnte vielleicht dereinſt für die Bedürfniſſe nicht zureichen, 
wohl begründet. f 1 

Aber das Uebel trägt das Heilmittel in ſich; mit dem — 
Knappwerden des ſtärkeren Nadelholzes wird ein Steigen 
des Preiſes verbunden ſein; damit wird die Forſtwirtſchaft 
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neue Anregung erhalten; die Waldpflege und der Ausbau 
der Kommunikationen wird ſich lohnen und man wird 
ſparen lernen; wenn jetzt in den „Exploitationsſchlägen“ 
20 bis 50% „Abfälle“ liegen bleiben können, weil der 
Holzkäufer das ausgeſuchte Nutzholz ſelbſt um den kaum 
nennenswerten Preis von K 1,50 bis K 2,30 bekommt, 
wird man mit dem wertvoller gewordenen Material wirt— 
ſchaftlicher verfahren. Der gepflegte Wirtſchaftswald wird 
im Qualitätszuwachs des ſtarken Holzes ein Motiv zur Er— 
höhung der Umtriebszeit und zu einer rationellen Beſtands— 
pflege erleben. 

Von einem drohenden Mangel an geringeren Nutz— 
hölzern, wie etwa Papier- und Grubenholz, kann ernſtlich 
keine Rede ſein, weil die Produktion hierin noch lange nicht 
die Grenze erreicht hat, welche zu erreichen, vom Stand— 
punkt der Waldpflege, das iſt in Beziehnng auf das Durch— 
forſtungsbedürfnis, jo ſehr erwünſcht wäre. 

Dagegen genügen die europäiſchen Eichenhölzer dem 
Bedarfe ſchon jetzt nicht mehr und eine Teuerung darin iſt 
zu erwarten. Das Eichenholz iſt aber vertretbar durch 
außereuropäiſche Werkhölzer und bis zu einem beſtimmten 
Grade durch das gedämpfte oder imprägnierte Buchenholz. 


Gelekgebung und Perwaltung. 


Aus Tauenburg. Auf dem Kreistage zu Ratzeburg am 
20. Dez. kam u. a der Forſtwirtſchaftsplan 1904 und die 
Forſtrechnung 1902 zur Vorlage. Nach letzterer ergab ſich, 
daß die Einnahme etwas zurückgegangen iſt. Dies ſei teils 
auf die billige Abgabe von Holz an die Ratzeburger Kleinbahn 
zurückzuführen, teils ſeien auch die Holzpreiſe im allgemeinen 
zurückgegangen. Aus der vorliegenden Rechnung von 1901 
gehe hervor, daß ſich die wirtſchaftliche Reineinnahme auf 42 Mk. 
pro Hektar belaufe; die Verwaltungskoſten betrugen darnach 
pro Hektar 8,50 Mk. Auf eine Anfrage, ob die Abſicht be— 
ſtehe, die Holzauktionen nicht mehr in den einzelnen Forſtſchutz⸗ 
bezirken abzuhalten, ſondern das Holz in einer großen Auktion 
zu verkaufen, erklärt Oberförſter Hornboſtel, daß zwar die Ab- 
ſicht beſtehe, das Nutzholz in einer großen Auktion zu verkaufen, 
dagegen alles Holz, was für den Lokalbedarf beſtimmt iſt, in 
der Nähe der Forſtſchutzbezirke ſelbſt. Mit dem Verkauf großer 
wertvoller Maſſen an einer Stelle ſeien ſchon ſehr gute Er— 
fahrungen gemacht und es werde ſich daher dagegen nichts ein— 
wenden laſſen. Eine Anregung, die Auktionen in den Forſten 
ſelbſt an Ort und Stelle abzuhalten, findet nur wenig Anklang, 
doch ſoll es in Erwägung gezogen und event. ein Verſuch da: 
mit gemacht werden. Ferner wurde ausgeführt, daß ſ. Zt. bei 
Bewilligung des Beitrags von 600 000 Mk. zu den Koſten 
des Baues des Elbe⸗Trave-Kanals gejagt worden ſei, es würden 
verſchiedene Vorteile entſtehen, wenn dieſe Summe bewilligt 
würde, u. a. würde durch die Verſchiffung ein erheblich höherer 
Preis für Holz erzielt werden können. Redner fragt nun an, 
ob zu bemerken ſei, daß irgend welche höhere Einnahme erzielt 
worden ſei. Oberförſter Hornboſtel glaubt, daß dieſes bei 
Buchenkloben, die nach Lübeck gehen, der Fall ſei. Der Vor— 
ſitzende erwidert, daß ein abſchließendes Urteil darüber noch 
nicht zu bilden ſei. Hierauf wird der Forſtwirtſchaftsplan für 
1904 einſtimmig angenommen. Darnach ſollen 1904 ge— 
ſchlagen werden für 324 189,10 Mk., 1902 ſind geſchlagen 
worden für 351 514,26 Mk. Die Holzwerbungs- und Kultur- 
koſten ſind veranſchlagt mit 82 166,20 Mk., 1902 wurden 
verausgabt 84 051,94 Mk. 


Rundſchau. 


Ein neues Mittel zur Vekämpfung ſchädlicher In- 
ſekten und zur Verhinderung von Schälen und Ver- 
beißen durch Wild iſt nach Prof. Eckſtein „Nonnit“, 
welches im Verhältnis 1: 15 mit Waſſer verdünnt auf die 


von Raupen und Larven beſetzten Bäume und Pflanzen ge: 
ſpritzt wird; in Verbindung mit Kalk wird es als Mittel gegen 
Schälen und Verbeißen empfohlen. Der Preis ſchwankt je 
nach der Quantität zwiſchen 30 —50 Pfennig für 1 Liter 
Nonnit, bezw. 1 kg Nonnitkalk. Beide ſind zu beziehen vom 
Erfinder Ferdinand von Strantz in Berlin⸗Charlottenburg, 
Bleibtreu-Straße 25. Um Veröffentlichung der mit dieſem 
neuen Mittel gemachten Erfahrungen wird gebeten. 


Koniferenbeſtand der Vereinigten Staaten von Amerika. 

Bei der diesjährigen Verſammlung der amerikaniſchen 
Foreſtry Aſſociation war unter einer großen Anzahl einge— 
gangener Zuſchriften, welche vielfach intereſſante Hinweiſe für 
Forftlundige und Bauholzhändler enthielten, eine der beſten der 
von T. B. Walker in Minneapolis verfaßte Artikel „Ueber die 
frühere und die gegenwärtige Art der Forſtbewiriſchaftung in 
den Vereinigten Staaten von Amerika“. In dieſem Artikel 
hat Walker einige ſtatiſtiſche Aufzeichnungen mitgeteilt, welche 
das Reſultat ſorgfältiger Forſchungen und eingehenden Studiums 
während einer Reihe von Jahren waren. Walker hat auch 
verſchiedene behördliche Gutachten und ſolche von anderen Sad): 
verſtändigen zu Rate gezogen und hiernach mit der möglichſten 
Genauigkeit den derzeitigen Beſtand von Koniferen auf dem 
Stamme in den Vereinigten Staaten von Amerika feſtgeſtellt. 
Seine Aufſtellung ergibt nachſtehendes Reſultat: 


Koniferen⸗ Koniferen⸗ 
beſtand beſtand 
Staat Milliarden Staat Milliarden 
Fuß Fuß 
Maine. 8 Oklahoma. 5 
Din! A \ Tennefjee ) 0 
New⸗Hampſhire . 7 Kentucky $- ı © 5 
Ned orrk 8 Michigan 
Pennſylvanien. . 18 Wiſconſin .. 30 
Virginia 2,,) Minneſotaa 25 
Florida 0 Mien 
Montang 38 Wyoming 
ah? 35 Mah 1 
Cdlodds 0 Neu Mexiko 4 
Weſt⸗Virginien . 6 Arizona 3 8 >.) 
Nord⸗Carolina . . 15 Din 
Süd Carolina 5 Waſhington 200 
Geode 6 Californien 200 
Manne 8 Teras 97 
Miſſiſſipp . 25 Akkanſass 
(Blade 0 Louiſiana. 40 
Insgeſamt . 1003,,.*) 


Walker hat auch ſchätzungsweiſe feſtgeſtellt, wie lange der 
gegenwärtige Koniferenbeſtand ausreichen wird bei dem gegen— 
wärtigen und einem etwa vergrößerten Umfang des Abholzens. 
Nach dem Cenſusbericht für die Vereinigten Staaten von 
Amerika wurden im Jahre 1900 26 Milliarden Fuß Bauholz 
(Koniferen) geſchlagen. Hierzu rechnet er 1, Milliarden Fuß 
zu Dachſchindeln verbrauchtes Holz und außerdem 1,, Milliarden 
Fuß unangemeldeten Holzſchlag. Hiernach bezifferte ſich der 
Geſamtverbrauch im Jahre 1900 auf 29 Milliarden Fuß. Es 
wäre hiernach anzunehmen, daß der Vorrat nach Verlauf von 
etwa 35 Jahren aufgebracht ſein wird. Bei dieſer Schätzung 
iſt jedoch die jährliche Zunahme des Verbrauchs ſowie des 
ſtehenden Nutzholzes durch Nachwuchs nicht in Betracht gezogen. 
(Nach Bradſtr.) 

*) Addition ergibt 1103, Milliarden; Abweichung iſt nicht auf— 
zuklären. 


Kleinere Mitteilungen. 
Ueber die Vegetationsverhältniſſe und Exiſtenzbedingungen 


der norddeutſchen Haide ſprach Dr Supprian am 9. Dezember 


im Naturwiſſ. Verein in Hamburg. Redner führt aus: 
Die weitzerſtreute Litteratur über die Haide iſt neuerdings von 
Graebner kritiſch geſichtet und verarbeitet worden in ſeinem 
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Werte „Die Haide Norddeutſchlands“ (Band V der „Vege— 
tation der Erde“ von Engler und Drude). Das Werk bringt 
neben vielen neuen Ergebniſſen der Forſchung auch eine Ein— 
teilung, die Haideſormation. Haide iſt nach Graebner „ein 
offenes Gelände ohne erheblichen Baumwachs, deſſen Holzge— 
wächſe im weſentlichen aus Halbſträuchern oder niedrigen Sträu 
chern beſtehen und welches auch zugleich eines geſchloſſenen, 
faftigen Grasraſens ermangelt.“ Unterſchieden werden 1) echte 
Haiden, 2) Grashaiden, 3) Walvhaiden, 4) haidekrautloſe Sand: 
felder. Zwiſchen Haide und Wald und zwiſchen Haide und 
Haidemoor gibt es vielerlei Uebergangsformen. 

Verbreitet ſind die Haiden vorwiegend im Weſten der 
norddeutſchen Tiefebene, von der Ems bis an die Ilmenau, im 
Süden bis an die Grenze des feſten Geſteins, in Schleswig— 
Holſtein und dem weſtlichen Mecklenburg. Oeſtlich der Elbe 
zieht ſich an der Küſte ein ſchmaler Haideſtreifen über die Oder 
bis nahe an die Weichſel; vereinzelte Haidegebiete ſind in der 
Priegnitz und in der Niederlauſitz. Die Verbreitung der Haide 
erklärt ſich wohl aus klimatiſchen Gründen. Die Haidegebiete 
haben größere Regenhöhen, mehr Regentage im Jahre, gleich: 
mäßigere Regenverteilung, größere relative Luftfeuchtigkeit, ge— 
ringere Schwankungen im Gange der Temperatur als die öſt— 
lichen Teile des norddeutſchen Tieflandes. 

Die norddeutſchen Haiden ſtehen meiſt auf ſandigem Boden. 
Gewöhnlich liegt unter einer Schicht Haidehumus eine ſehr 
nährſtoffarme Sandſchicht von grauer Farbe, der Bleiſand, 
darunter Ortſtein (Brand: oder Ahlerde), darunter der noch 
wenig angegriffene urſprüngliche Diluvialſand. Die Ortſtein— 
bildung iſt gleichzeitig von Ramann und P. E. Müller klarge⸗ 
ſtellt worden. Danach iſt Ortſtein ein Humusſandſtein; er darf 
nicht mit Raſeneiſenſtein verwechſelt werden. Ortſtein entſteht, 
indem das in den Boden ſickernde Waſſer da wo es auf nähr— 
ſtoffreichere Sandſchichten trifft, die mitgeführten Humusver⸗ 
bindungen abſetzt und dafür andere, leichter lösliche Mineral— 
ſtoffe fortführt. Die anfangs gallertartigen Humusverbindungen 
erhärten und verdichten die Sandkörner zu einer für Pflanzen— 
wurzeln undurchdringlichen ſteinharten Schicht. Stets erfolgt 
Ortſteinbildung unterhalb derjenigen Schicht, bis zu welcher der 
Froſt eindringt. 

Für das Gedeihen der Haidepflanzen ſind nährſtoffarmer 
Boden, Luftfeuchtigkeit und eine gewiſſe Bodenfeuchtigkeit Be: 
dingung. Große Naſſe vertragen ſie meiſt gut, reichliche Nähr— 
ſtoffzuſuhr (Dünger) vertreibt ſie. 

Wie E. H. L. Krauſe überzeugend nachgewieſen hat, iſt 
die Lüneburger Haide im Mittelalter bewaldet geweſen. Viel: 
fach iſt der Wald durch Menſchenhand vernichtet worden, aber 
der Hauptgrund, daß heute Haide an Stelle des Waldes ge— 
treten iſt, muß in der Ortſteinbildung geſucht werden. 

Unter günſtigen Umſtänden kann eine Haidefläche künſt— 
lich wieder bewaldet werden, wenn es gelingt, durch tiefes 
Pflügen den Ortſtein zu brechen, ihn an die Oberfläche zu 
bringen, wo er durch Froſt zerſtört wird, und genügende Mengen 
unausgelaugten Sandes aus tieferen Schichten nach oben zu 
ſchaffen. 


Bücherlchau. 


Flora v. Oſt- u. Weſtpreußen, hrsg. vom preuß. botan. Verein zu 
Königsberg i. Pr. I. Samenpflanzen oder Phanerogamen. Bearb. 
von J. Abromeit, unter Mitwirkg. von A. Jentzſch u. G. Vogel. 
II. Hälfte. 1. Tl. (Bogen 26 — 43). (S. 401—692 m. 1 Karte.) 8°, 
Berlin, R. Friedländer & Sohn in Komm. 3.— 

Jahrbuch, deutſches meteorologiſches, f. 1902. Preußen u. benachbarte 
Staaten. Hrsg. vom königl. preuß. meteorolog. Inſtitut durch deſſen 


Dir. Wilh. v. Bezold. 2. Heft. (S. 63 122.) Imp. 4%, Berlin, 
A. Aſher u. Co. 3.— 
Vflanzenreich, das. Regni vegetabilis conspectus, Im Auftrage der 
fönigl. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften hrsg. von A. Engler. 


18. Heft. gr. 8“. Leipzig, W. Engelmann. 
18. (IV. 5.) Pilger, R.: Taraceae, m. 210 Einzelbildern in 24 
Fig 124 S.) 6.20 
Schmit Wilh.: Der Aquarienliebhaber. Kurzer Leitfaden zur Ein⸗ 
richtung u. Erhaltung eines ſchönen u. zweckmäß. Aquariums. (III, 
13 S. m. 22 Abbildgn.) Lex. 8“. Dresden, H. Schultze. 1.— 
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Vilmar's, A. F. C., Wetterbüchlein. 6. verm 
12°. Marburg, N. G. Elwert's Verl. . 
Zeilſchrifl, deutſche entomologiſche, hrsg. von der deutſchen entomolos. 
Geſcllſchaft in Verbindg. m. Dr G. Kraatz u. der Geſellſchaft ‚Iris‘ 
inp Dresden. Jahrg. 1900. 3. Heft. 2. Hälfte, hrsg. von d. deutſch. 
entomolog. Geſellſchaft. Bericht über die wiſſenſchaftl. Leiſtgn. im 
Gebiete der Entomologie während des J. 1899. 2. Hälfte von DD. 
Rob. Lucas u. Benno Wandolleck. Red.: Dr G. Kraatz. (VI und 
S. 369 - 1144) gr. 8°, Berlin, Nicolai's Verl. 60.— 
Verl, Capt. Alb.: Durch die Urwälder Südamerikas. VIII, 235 S. 
m. 60 Abbildgn. u 1 Karte.) gr. 8%. Berlin, D Reimer. 8.— 
Großmann. Uhrenfabr. Mor.: Die Konſtruktion einer einfachen, aber 
mechaniſch vollkommenen Uhr, m. 44 in den Text. gedr. Holzſchn. 
3. unveränd. Aufl. (III, 128 S.) gr. 8°. Bautzen, E. Hübner. 2.50 
— Das Regulieren der Uhren. Für den bürgerl. Gebrauch m. Ta⸗ 
bellen u. 14 in den Text gedr. Holzſchn. 3. unveränd. Aufl. (55 
u. 19 S.) gr. 8. Ebd. 1.20 
Dergene, Landw. Lehr. Heinr.: Wie erzielt man Nutzen aus der Ge— 
flügelzucht? Mit Raſſen-Abbildgn. u. Buchführungstabellen. (136 ©.) 
80. Aachen, J. Keſſels. —.75 
Berichte über Land- u. Forſtwirtſchaft in Deutich-Oftafrifa. Hrsg. 
vom kaiſerl. Gouvernement von Deutſch-Oſtafrika Dar-es-Saläm, 
1. Bd. 6. Heft. (S. 391 — 465.) gr. 8°. Heidelberg, C. Winter, Verl. 


1.60 
Eilers, Konr.: Philoſophie des Weidwerks. (VIII, 136 S.) gr. 8°, 
Neudamm, J. Neumann. 4.— 


Gending, Forſtmſtr. a. D. L.: Der Schweißhund, ſeine Zucht u. Er⸗ 
ziehung, ſowie ſeine Führung und Arbeit einſt u. jetzt. 2. verm. u. 
verb. Aufl. (VIII, 127 S. m. Abbildgn.) gr. 8°, Neudamm, J. Neu⸗ 
mann. 4.— 

Hausgeflügel, unſer. Ein ausführliches Handbuch über Zucht, Haltg. 
u. Pflege unſeres Hausgeflügels. 1. Tl.: Das Großgeflügel. Mit 
332 Textabbildgn., 16 farb., 47 ſchwarzen Bildertaf. u. 1 Dop⸗ 
peltaf., zumeiſt nach photograph. Aufnahmen. Hrsg. von Fritz 
Pfenningſtorff. (VIII, 816 S.) gr. 8e. Berlin, F. Pfenningſtorff 

12.50 


Perſonalnachrichten. 


Aus Preußen. Dem Forſtaſſeſſor Kottmeier in Sandowitz in 
Oberſchleſien iſt aus Anlaß des auf ſeinen Antrag erfolgten Aus⸗ 
ſcheidens aus dem Staatsdienſte der Charakter als Oberförfter ver— 
liehen worden. 

Aus Württemberg. Auf die Forſtamtmannsſtelle in Wein— 
garten wurde der Forſtamtmann Probſt bei der Forſtdirektion und 
auf diejenige in Hohengehren der Forſtamtmann Dr Wörnle bei der 
Forſtdirektion je auf Anſuchen verſetzt. 

* 


* 
Geſtorben: Forſtmeiſter Meißner-Wernigerode. Geboren am 
25. April 1828 in Steigerthal bei Nordhauſen, hat der Verſtorbene 
53 Jahre, bis zu feiner am 1. Oktober erfolgten Penſionierung, in 
fürſtlich bezw. gräflich ſtolbergiſchen Dienſten geſtanden. Seit dem 
1. April 1874 leitete er die Verwaltung des Ilſenburger Forſtreviers. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Wild iſt keine fremde bewegliche Sache. Der königliche 
Förſter L. W. von M. ſtand in Kaſſel vor dem Schwurgericht, 
angeklagt der Unterſchlagung im Amte und des Betrugs gegen— 
über einem Privatmann. Der verſchuldete Angeklagte hatte 
widerrechtlich durch einen hieſigen Jagdliebhaber auf fiskaliſchem 
Forſtgebiete einen Rehbock abſchießen laſſen, dieſen nicht ins 
Schießbuch eingetragen und das Wild überhaupt in ſeinem 
eigenen Intereſſe verwertet. Indes ließ der Staatsanwalt am 
Schluſſe der Verhandlung die Anklage fallen. Ein Wild ſei 
keine fremde bewegliche Sache, ſo lange es nicht von jemandem 
für ſich oder einen andern erlegt worden, daher, wer Wild in 
fremdem Gebiet ſchießt, nur wegen Jagdfrevels verurteilt wird. 
Der Bock war aber, als er geſchoſſen wurde, noch nicht für 
den Fiskus olkupiert. Dagegen bat der Staatsanwalt die Ge— 
ſchworenen, eine weiter nach unberechtigter Jagdausübung ge— 
ſtellte Frage zu bejahen. Gegen letzteres wandte die Verteidig— 
ung ein, daß der Förſter immerhin generell in ſeinem Amte an 
den betr. Orten die Jagdausübung übertragen erhalten habe. 
Die Geſchworenen verneinten Unterſchlagung und Betrug, be: 
jahten aber die unberechtige Jagdausübung. Infolgedeſſen wurde 
der Förſter zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 


„Aufl. (48 S. m. 1 Tab.) 
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Handel und Perkehr. 


Dem Zentralverband von Vereinen Deutſcher Holzintereſ— 
ſenten iſt auf eine Eingabe, die er nach dem Beſchluß ſeines 
Eiſenacher Verbandstages an die Forſtverwaltungen der ver— 
ſchiedenen Bundesſtaaten gerichtet hat, ſeitens des Großherzog: 
lichen Finanzminiſteriums in Darmſtadt die Mitteilung zuge— 
gangen, daß es an die Oberförſtereien nachfolgende Verſügung 
gerichtet habe: „Seitens des Zentralverbandes von Vereinen 
Deutſcher Holzintereſſenten iſt uns ein Schreiben zugegangen, 
in dem mitgeteilt wird, daß auf dem Verbandstag zu Eiſenach 
beſchloſſen worden ſei, bei den verſchiedenen Staatsforſtverwal— 
tungen dahin vorſtellig zu werden, daß den Holzkäufern ſpezifi— 
zierte amtliche Abzählungstabellen rechtzeitig mit Anberaumung 
des Ueberweiſungstermins zugeſtellt werden möchten. Wir halten 
dieſen Wunſch für berechtigt. Von verſchiedenen Oberförſtereien 
iſt ſeither auch ſchon in dieſer Weiſe unter Verwendung des 
zu unſerem Ausſchreiben vom 23, Februar 1895 zu No. F. M. D. 
7565 entworfenen Formulars 13 b verfahren worden. Da 
dieſe Einrichtung ſich bewährt hat, wünſchen wir im Intereſſe 
einer coulanten Behandlung unſerer Holzabnehmer, daß den— 
ſelben für die Folge von ihnen ſobald als möglich ſpezifizierte 


Ueberweiſungsliſten unter gleichzeitiger Angabe des Ueber— 
weiſungstermins unentgeltlich zugeſtellt werden. Die Liſten 
ſind mit Unterſchrift der Oberförſterei zu verſehen. Bei Auf— 


ſtellung der betreffenden Abfuhrſcheine genügt dann die Angabe 
der Feſtmeterzahl, des Geldbetrages und die Bezugnahme auf 
das Ueberweiſungsverzeichnis. Selbſtverſtändlich ſind aber bei 
der Abfuhr des Holzes außer den Abfuhrſcheinen auch die 
Ueberweiſungsliſten mitzuführen. Das Forſtſchutzperſonal it 
dementſprechend zu bedeuten.“ Man hofft, die Preußiſche Forſt— 
verwaltung, an die ſeitens des Zentralverbandes dieſelbe Bitte 
gerichtet worden iſt, werde bald eine gleiche Entſcheidung 
treffen. 
* * 


— Anzeigen. 


Nur 8 Tage giltig! 


e 


Zur Holzausfuhr aus Oeſterreich-Ungarn nach Italien 
wird aus Rom gemeldet, daß infolge der Unſicherheit über das 
Ergebnis der Verhandlungen, betreffend ein proviſoriſches 
Handelsübereinkommen zwiſchen Italien und Oeſterreich-Ungarn, 
nicht bloß eine außergewöhnliche Weineinfuhr aus Italien nach 
Oeſterreich-Ungarn, ſondern auch eine ſtarke Holzausfuhr aus 
Oeſterreich-Ungarn nach Italien beobachtet wurde, und zwar ſoll 
letztere ſeit Oktober d. J. gegen früher um die Hälfte mehr 
betragen. Die Zunahme dieſer Einfuhr dürfte ſich noch um— 
fangreicher geſtalten, da die Holzpreiſe in Kärnten ſehr zurüd- 
gegangen ſind. 

* N * 

Aus Baden. Die Gemeindeholzverſteigerung zu Oberharz 
mersbach am 15. Dez. war namentlich von auswärts gut beſucht. 
Die verſchiedenen Holzſorten waren ſämtlich nieder angeſchlagen 
und es wurde bei der Steigerung ein Geſamtmehrerlös von 
5267 Mk. erzielt, nämlich 5063 Mk. am Langholz und 204 Mk. 
am Brenn- oder Sterholz. Der Geſamterlös für alle Holz— 
ſorten beträgt 78 161 Mk. Der Anſchlag für tannenes Yang: 
holz beläuft ſich pro fm auf 15 — 18 Mk., wobei zu bemerken 
iſt, daß einzelne Losnummern durch fremde Händler mit einem 
Uebererlös von 3—500 Mk. erſteigert worden ſind. Das 
buchene Brennholz war in I. Kl. pro Ster zu 5 Mk., Prügel⸗ 
holz und ſolches der II. Kl. zu 4 Mk. pro Ster angeſchlagen. 
Das Tannenholz J. Kl. war durchſchnittlich zu 4 Mk. pro Ster 
angeſchlagen. Die Holzſorten befinden ſich an den Abfuhrwegen 
des ganzen Waldes, oft in einer Höhe von 6—800 m, und 
müſſen meiſt mit großen Schwierigkeiten ins Tal herunterge— 
führt werden. Säg⸗ und Schnittwaren fanden in letzterer Zeit 
guten Abſatz, ſodaß mit den Herbſtvorräten bald ziemlich auf- 
geräumt iſt, dagegen iſt dies nicht der Fall mit dem Brennholz. 
Das ſonſt jo begehrte ſchäleichene Brennholz ſitzt noch maſſen— 
haft bei den Bauernhäuſern auf Lager. Dasſelbe gilt 4—6 Mk. 
pro Ster. 


＋ 


anz umsonst! 


erhält jeder Einsender dieser Anzeige, dem unsere Ware noch nicht bekannt ist, nachstehendes Rasiermesser Nr 64 genau wie 
Zeichnung aus Silberstahl geschmiedet, fein hohl geschliffen, echt Hornheft mit imit. Goldeinlage, fertig zum Gebrauch mit Etuis, 
reeller Wert Mk. 2.—, der uns für entstehende Porto- und Verpackungskosten 80 Pfg. (auch in Freimarken) einsendet. 


Sollte aufgeführte Nummer Ihren Wünschen nicht entsprechen, so verlange man neuesten Hauptkatalog ganz umsonst 


Ait beliebigem Ramen in Golalchrlft 
i verziert 10 Pfg. mehr. N 


und portofrei ohne Kaufzwang. 
Rasiermessern, Rasierutensilien, Haarmaschinen, Taschen-, Tafel- 


Derselbe enthält grosse Auswahl in 


messern und Gabeln, Damen-, Haar- und Schneiderscheeren, 
Reben- oder Gartenscheeren, Sensen, Gärtnermessern 
Brot-, Schlacht-, Gemüse-, Hack- u. Wiege- 
messern, Uhren, Uhren- u. Halsketten, 


Broschen, Ringen, Portemon- 
02 
7% & 
AND 


naies, Pfeifen, Spazier- 
z 7 RA) 2 
5 4775 


stöcken, Fern- 
rohren, 


Feldstechern, Schuss- und Stichwaffen, Musikinstrumenten und sonstigen Schmuck- und Haushaltungsartikeln etc. etc. 


Von aufgeführtem Rasiermesser wurden von uns circa 50000 Stück in kurzer Zeit versandt. 


Aeltestes Fabrikversandhaus am Platze. 


L Gebrüder Bell, Gräfrath 1 bei Solingen. d Gegründet 1876. 5 
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H. Herion: 
* 
* * 
* 
MA. MA — % > 
DIUIILARE 5 
S 4 
7 
Königin-Olgabau 
* 
* * * * * 
a nien Jer Ir Leistungen der l. Tl ussslall- Dominicus-nägen. 
Arbeitergruppen à 2 9 5 ar en mit der 
ken Nadelholzbestünden 10 Fd Cellnlosenholz 7X 7X 88 em die Halge. 
ı Beständen dagegen nur 7 FA 7TXT7XSS rm mit den hiesigen Sägen. 
macht dies einen Mehrverdienst von 2 Hh 40 Kon (= RM 5.20 pro 10 Fd), 
Cell 80 Ton gezahlt wird.“ A 
n Bericht des Herrn Oberförsters von Huhn in Forsthaus Pürkeln bei Wolmar, Livland, in Nr. 24 des XXXXVIII. 


Jahrgangs der „Baltischen Wochens« 


Bestellen Sie Proben! Ihre Holzhauer werden Ihnen dafür dankbar sein! 
J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid-Vieringhausen, Rheinland. 


Fabrik gegr. 1822. 


Jagd Hut 


in wald- und holzreichſter Gegend Steiermarks 


im Ausmaße von 338 Joch, arrondiertem Wald mit einer ſchlagbaren 
Holzmaſſe von 40000 fm, lauter ſchlankes, ſtarkes, aſtfreies Holz, 
das an Ort und Stelle allein den Wert von 200000 Kronen repräſen— 
tiert, ausſchließlich Fichten. Vorjähriger Abſchuß: 32 Birſche, 
große Anzahl von Gemfen, Rehe, Huer- und Birkhähne 
ſowie andere Tiere, mit fomfortabel eingerichtetem Forſthauſe iſt 
Famtlienverhältniſſe halber, ſofort um den Spottpreis von 200000 
Kronen zu verkaufen. Auskunft erteilt: Leopold Weiß Agent in 
Carlsbad No. 1013. 


„Waſſerdichte Loden 


Anzüge, Joppen, Mäntel, Havelock's etc. 
nur beſte Gualitäten u. prima Confection. 


D bBilligſte preiſe. 
Katalog und Muſter gratis und franco. 
Abgabe auch meterweiſe. 


H. Herion, Königin Olgabau, Stuttgart. 


Dre NET 
Auf 14 Tage zur Probe! 


verjende für nur MR. 7,50 
mein neues Reiſe-, Jagd- und Militär-Perſpektiv 


in hoch eleganter Ausführung, in 
weichem Etuis mit Tragriemen, 
während ein Glas von gleicher Güte 
bisher 10— 12 Mk. koſtete. Das 
Perſpektiv hat 6 ff. achromatiſche 
Linſen, von ſcharſer Optik, gibt die 
größte Entfernung korrekt ohne Ver- 
zeichnung mit prägifer Schärfe wie⸗ 
der, iſt für jedes Auge verftellbar, 
mit ff. ſchwarzen Chagrinleder be- 
zogen, Meſſing⸗Faſſung, vernickelte 
Oberringe, Objektiv⸗Oeffnung 


% mm. 


Dasſelbe Glas für Theater ꝛc. Mk. 6,50. 
Berſand per Nachnahme. Nichtkonv. Betrag Sofort zurück. 
Photogr aphiſche Apparate und Bedarfs-Artikel 
rrenzloſen Preiſen. Verlangen ſie Preisliſte. 
N. P. Hoffmann, Magdeburg-Wſt. 


Schenkendorfſtraße 22. 


Für bie Rebattion verantwortlich: Georg 


oden- Ce ee 


Touristenanzüge aus nur bewährten, besten Stoffqualitäten, 
Wasserdichte Pelerinen beter 10 Tee era 


hrift für Landwirtschaft, Gewerbefleiss und Handel“ vom 14. 27 


Anfertigung praktischer 


KATALOG und MUSTER gratis und franko. & EZ Ex K & 


Tonk. 


Uniformen (Württb.) 


liefert in tadelloser Ausführung aus besten 
farbechten Stoffen 


L. Bourse 


luhaber: L. & 6. Hecht 
-& Stuttgart. & 


Muster und Massanweisung z. D. 


Sage von J. Dominicus d Si me in 
Bei gleic her 
Bei den hiesigen 


da hier für 


Juni 1900. 


vorzügl. 3 Pfg. 
Cigarette 


Georgii’s Graziella 


So ſemmer Hänwarzwaldgedigite 


t! inder Mundart des oberen Murgtals. 
8. Aufl. Hübſch karton. 1 Mk. 20 Pfg. 


„.. Der Vexfaſſer iſt ein trefflicher 
Beobachter des Volts ... So ſehr der 
drollige Humor überwiegt, fo weiß er 
doch auch tiefere Saiten anzuſchlagen, 
deren Klang uns bis ins Innerſte zu 
ergreifen vermag..“ 

Schwäb. Merkur. 


u beziehen durch jede Buch- 
handlung, sowie vom Verlag 


X ae 
; Greiner & Pfeiffer, Stuttgart. 


unge. 


— — 
Graugrin 


Schutzmittel 


7 ” -b 7 gegen den Verbiss der 
; Fforſttuch 7 Gipfel- Knospen 
7 reinwollen, in ca. 25 Qualitäten, 7 „der y 
Lodenſloſſe, Shilffeinen, 0-7 Laub- und Nadelholzpflanzen, 
7 finetts, Genna-Cords, ſämtliche 4 J Billiges, sic eres und reinliches 
9 Stoffe zu Civilanzügen verſendet? Verfahren. 
direlt an Private zu billigften 9 Hat sich bestens bewährt. 
4 Preiſen Illustrierte ausführl. Prospekte = 
75 Th. 5 ratis von 

J. Herrmann B 8 
7 Sagan Nr. 89 (Schlefien). Hoernle & Gabler, 


Zuffenhausen Württ.“ 


Meichhaltige Muſterauswahl frei. 1 
„ 


Sehr praktisch? 
ſur Touristen u Sportsle ute . 
im Manöver. auf Reisen.etc., | a 


Neue 


Torſlliche 


Blatter. 


Wöchentliche Rundſchau 
auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und Forſtwiſſenſchaft. 


Begründet von Profeſſor Dr Anton Bühler in Tübingen. 
Alle Sendungen ſowohl für die Redaktion als für den Verlag find zu adreſſteren: Neue fort, Blätter, Grabenſtr. 3, Tübingen. 


Bezugspreis bei der Poſt balbjäbrlich 3 Mk., (Beſtellgeld in Württemberg 10 Pig), von der Expedition unter Streifband bezogen jährlich 6 Mt., Welt- 
poſtverein 7 Mt. — In der Schweiz werden Beſtellungen durch die Buchbandlung Fäſi & Beer in Zürich beſorgt zum Preis von Fr. 9.— pro Jahr (Porto inbegriffen). 
— Zeit.-Katalog der Kal. Württ. Koft er 201, der Deutſchen Reichspoſt Nr. 5512. — Probenummern koſtenfrei. 


Anzeigen koſten 20 Pfg. die Petitzeile, bei Wiederbolung Rabatt. Beilagen nach Vereinbarung 


Adreſſe: Buchdruckerei Georg Schnilrlen in Tübingen 
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Tübingen, den 31. Dezember 1903. 


III Jahrgang. 


Inhalt: Die Augsburger Forftgärien in Diedorf. — Kleine Mitteilungen. — Handel und Verkehr. — Anzeigen. 


Die Hugsburger Forſtgärten in Diedorf. 


Die „Mitteilungen der Deutſchen dendrologiſchen Geſell— 
ſchaft“ bringen hierüber von Graf v. Schwerin einen Artikel, 
der auch für unſere Leſer Intereſſe haben dürfte, und deſſen 
Hauptinhalt wir daher nachſtehend folgen laſſen. 

Erſt einmal nach zwölfjährigem Beſtehen hat die Geſell— 
ſchaft den Südoſten Deutſchlands aufgeſucht, denn gerade 
Bayern iſt es leider, wo ihre Beſtrebungen noch am wenig— 
ſten Einlaß gefunden haben. Nur an ganz vereinzelten 
Stellen ſind Verſuche mit ausländiſchen Gehölzen gemacht 
worden, deren Verhalten in dieſen klimaiſch wenig ver— 
wöhnten Landſtrichen dann um ſo mehr intereſſiert. Um 
ſo dankbarer iſt es anzuerkennen, wenn eine ſtädtiſche Ver— 
waltung auf ihrem Grund und Boden ſolche Verſuche gut 
heißt, ja mehr als dies, ſie eifrig fördert und ſomit den 
Grundſatz vertritt, nicht beim Althergebrachten ſtehen zu 
bleiben, ſondern noch anderes Nützliche und Schöne dieſem 
hinzuzufügen. Oberforſtrat Franz Ganghofer hat in ſeiner 
viele Jahrzehnte umſpannenden Tätigkeit als erſter forſt— 
licher Beamter der ſchönen alten Stadt Augsburg die weit— 
gehendſten Verſue mit fremden Gehölzen gemacht und iſt 
von der Stadtverwaltung in dankenswerteſter Weiſe darin 
unterſtützt worden. Seine Forſtgärten und Verſuchspflanz— 
ungen ſind eine Stätte des Genuſſes für jeden Dendrologen, 
dem es vergönnt iſt, ſie zu beſuchen. 

Die ſtädtiſche Forſtverwaltung umfaßt nicht nur den 
eigentlichen Kommunalwald, ſondern auch den Waldbeſitz 
der reichen Stiftungen, die der Verwaltung des Stadt— 
magiſtrates unterſtellt ſind, insgeſamt die ſtattliche Fläche 
von etwa 3600 ha. Leider iſt dieſer Waldbeſitz ſehr par— 
zelliert, wodurch die Verwaltung und der Betrieb nicht 
gerade erleichtert wird. Immerhin ergibt ſich der beträcht— 
liche Reingewinn von 270 000 Mk. jährlich. Der ſchönſte 
Teil des Kommunalwaldes iſt der nur 3 km von Augs— 
burg am reißenden Lechfluſſe gelegene, 411 ha große Sieben— 
tiſchwald, von gepflegten Fuß- und Fahrwegen durchzo sen 
und mit der Stadt durch eine parkartige, auch landſchaft— 
lich ſchön angelegte Promenade verbunden; er bildet eine 
vielbeſuchte Erholungsſtätte der Augsburger Bevölkerung, 
mit herrlichen, uralten Föhren- und Fichtenbeſtänden. An⸗ 
genehm auffallend iſt das dichte Unterholz, das ſich von 


ſelbſt aus zahlreichen Straucharten bildet, die mannigfachſte 
Abwechslung in den Beſtänden hervorruft, und die lang— 
weilige forſtliche, nur dem Nutzen, aber nicht der Natur— 
ſchönheit dienende Reihenpflanzung möglichſt verdeckt. Der 
Untergrund iſt eine mehrere Meter ſtarke Schicht von Kalk— 
geröll, über welcher die Bodenkrume ſtets ſehr flach, oft nur 
in Stärke einiger Zentimeter lagert, ſo daß dieſer Boden 
für die Holzzucht im allgemeinen ein recht ungünſtiger iſt, 
umſomehr, als ſich in dieſem Kalkſchotter die Feuchtigkeit 
nicht lange hält und ſchnell nach unten zieht. Hierdurch 
ſtirbt ſo manches vorzeitig ab, es entſtehen vereinzelte kahle 
Stellen und auch hier betätigt die Forſtleitung ihren Sinn 
für die Schönheit und Vielſeitigkeit des deutſchen Waldes, 
indem ſie die verſchiedenartigſten Baumarten nachzupflanzen 
verſucht, und ſo recht die Dendrologie in den Dienſt der 
Forſtkunde ſtellt. Rotbuchen, heimiſche und amerikaniſche 
Eſchen, ſtellenweiſe auch verſchiedene Ahorn- und Lärchen— 
arten ſind mit Erfolg zur Ausfüllung ſolcher Lücken benutzt 
worden und holen die urſprüngliche Kultur durch ihren 
ſchnellen Wuchs bald wieder ein. Weymouthskiefern, Schwarz— 
kiefern, Ulmen und Robinien haben bei ſolchen Verſuchen 
jedoch ein ungenügendes Gedeihen gezeigt. Jedenfalls iſt 
es gelungen, durch dieſes Verfahren und dieſe nützlichen 
Verſuche den ſonſt ſo einförmigen Nadelwald ohne ſeine 
Ertragsfähigkeit zu ſchmälern, ſo zu verſchönen, daß Forſt— 
mann, Dendrologe und Laie, jeder von ſeinem Standpunkte, 
erfreut und befriedigt iſt durch Nutzen, Vielſeitigkeit und 
Schönheit dieſes mit ſo viel Liebe und Verſtändnis gepflegten 
Waldes. 

Schon ſeit einer Reihe von Jahren find in die Jung— 
ſchläge der übrigen Waldungen mit beſſeren Bodenverhält— 
niſſen beſonders Douglastannen, japaniſche Lärchen und 
Roteichen mit ausgepflanzt, welche prächtig gedeihen und 
auch fernerhin, natürlich erſt in beſcheidenerem Umfange, 
angewendet werden ſollen. Es werden jedoch auch an— 
dauernd kleinere Verſuche mit anderen nützlichen Holzarten 
gemacht, welche zu dieſen Zwecken in den ausgedehnten Die— 
dorfer Forſtgärten herangezogen werden, ſo recht eine dendro— 
logiſche Werkſtatt und ebenfalls das eigenſte Werk des ſo 
tätigen hochverdienten Oberforſtrats Ganghofer. Nach einer 
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Seite 410. 
Fahrt von nur 20 Minuten verläßt man den von Augs⸗ 
burg nach Ulm fahrenden Zug auf Station Diedorf, von 
wo ein janft anſteigender Weg in etwa einer Viertelſtunde 


zum Diedorfer Walde führt, an deſſen Rande ſchon das 
mannigfache verſchiedene Grün der vorderen Baumſchule 
winkt. Die vier Aufzuchtgärten umfaſſen über 7 ha und 


ſind, nicht weit von einander im Walde verſtreut, ſo daß 
man zu Fuß in wenigen Minuten auf gepflegten, parkartigen 
ebene von einem zum anderen gelangen kann. Es 
find dies der Diedorfer-, Anhauſer-, Japaner- und Waldloch⸗ 
Garten. Es würde zu weit ſühren, alles zu nennen, was 
dort das Auge erfreut. Abies subalpina — Veitchii — 
brachyphylla — umbilicata, Picea ajanensis — polita — 
orientalis — pungens, haben ſich prächtig entwickelt. Scia- 
dopitys und Sequoia (Wellingtonia) haben an geſchützten 
Standorten das recht harte bayeriſche Klima gut ausge— 
halten, ebenſo Tsuga Pattoniana. Wunderbar ſchöne Erem: 
plare von Abies Nordmanniana, Pseudotsuga Douglasii 
und Tsuga Mertensiana zeigen ſich uns, letztere in über 
10 m hohen Exemplaren. Auch ältere Exemplare von 
Picea nigra Mariana in ihrer bekannten dichten Buſchform 
erinnern den Dendrologen an die prächtigen Exemplare der— 
ſelben Form in Wilhelmshöhe bei Kaſſel. Tsuga Merten- 
siana treibt aufs üppigſte; Abies grandis iſt in faſt 10 m 
hohen Bäumen vorhanden und noch niemals erfroren. Bei 
den Laubhölzern fällt vor allem der freudige Wuchs bei 
Betula Maximowiczii, Phellodendron amurense und Cla— 
drastis amurensis auf, immer von Neuem zeigend, wie ſehr 
ſich die aus der ruſſiſchen Amur-Provinz und dem nörd— 
lichen Japan eingeführten Gehölze zur Anpflanzung in 
Deutſchland eignen. Was mögen die Gebirge im Innern 
Koreas noch alles an unbekannten ſchönen Gehölzen bergen! 
Wir wollen hoffen, daß es dem jetzt dort vorübergehend 
weilenden amerikaniſchen Profeſſor Sargent gelingen möge, 
in dieſe terra incognita mit erfolgreich ſammelnder Hand 
einzudringen! Von den ſich in Diedorf nicht bewährenden 
Arten iſt vor allem Thuya gigantea zu nennen, welche 
dort in Exemplaren von ½ bis 1½ m Höhe bei freiem 


Stande ganz regelmäßig in jedem Winter erfriert. Der 
Samen ſtammt von einer im Seyfriedsberger Garten, alſo 


nur wenige Meilen entfernt ſtehenden, etwa 4 m hohen 
Pflanze Als Unterholz unter Schutzbäumen hält dieſe Art 
jedoch in Diedorf gut aus. Wie Thuya gigantea, ſo ver⸗ 
hält ſich auch Chamaecyparis obtusa, dieſe aus japaniſchem 
Samen, Chamaeeyparis Lawsoniana glauca und noch eine 
andere blaue Form, die vor etwa vier Jahren aus den 
Fiſchbacher Pflanzungen als die blaueſte exiſtierende, nach 
Diedorf geſandt wurde. Merkwürdigerweiſe blieb die nicht 
bereifte, grüne Varietät durchaus winterhart; es iſt dies 
um ſo bemerkenswerter, als ſich ſonſt die blaubereiften 
Varietäten aller Pflanzen widerſtandsfähiger zeigen, als die 
unbereiften Formen. Wenn ſich hier dieſes Verhältnis um— 
gekehrt hat, ſo iſt ganz zweifellos die Herkunft des Samens 
ſchuld daran, das heißt der glauca-Samen von ſüdlichen, 
der viridis-Samen von nördlichen Pflanzen herſtammend. 
Pinus Banksiana hat im letzten Winter ſtark gelitten; 

—2 m hohe Pflanzen ſind teilweiſe ganz rot geworden, 
haben ſich aber wieder erholt und ſehen jetzt beſſer aus. 
Dagegen ſind kleinere verſchulte Pflanzen bis auf einen un— 
bedeutenden Reſt total zu Grunde gegangen. Ob bei dem 
Umpflanzen Fehler vorgekommen ſind, oder ob die Kälte 
ſchuld daran war, iſt nicht ſicher aufzuklären, doch möchte 
ich Letzteres annehmen, da bei meinem Beſuch im Frühjahre 
alle Beete mit 1- und 2jährigen Pflanzen rot ausſahen, 
und, wie oben erwähnt, auch die älteren Exemplare gelitten 


hatten. Auch Abies magnifica, bis 3 in hoch, wurde durch 
Froſt beſchädigt, ebenſo Abies firma. Letztere ſcheint für 
Bayern unbrauchbar zu ſein; denn ſie erfriert immer in 


freiem Standort. Es iſt daher in dieſem Jahre der Ver— 
ſuch gemacht worden, ſie unter ſtarkem Oberſchutze zu pflanzen, 
da es doch immerhin möglich iſt, daß die Pflanzen in kräftig 
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herangewachſenen ac ſpäter auch den freien Stand 


ertragen, wenn man das Deckholz abſchlägt. Picea Glehni 
erfriert zwar nicht, kümmert jedoch dauernd und kommt nie 
zu üppigem Treiben. 
früh austreibt und die jungen Triebe dann in nächtlichen 
Frühjahrsfröſten erfrieren. Die Winterkälte wird von den 
ausgereiften Pflanzenteilen dagegen ſehr gut ertragen. Jeden— 
falls haben auch ſolche Mißerfolge ihren Nutzen; ſie regen 
zu weiteren Verſuchen an, um feſtzuſtellen, ob nur eine un— 
gewöhnliche, ſich ſelten wiederholende Urſache den Schaden 
verurſachte, oder ob die Pflanzen ſich für den Verſuchs— 
bezirk dauernd ungeeignet erweiſen. Immerhin müßte der 
Verſuch mit Samen nördlicherer oder höherer Herkunft 
wiederholt werden. Anderſeits werden durch ſolche Miß— 
erfolge ſehr koſtſpielige Maſſenpflanzungen vermieden, mit 
denen man erſt vorgehen ſoll, wenn die Verſuche im Kleinen 
abgeſchloſſen ſind. 

Oberforſtrat Ganghofer hat mit kundigem Auge ſeit 
langen Jahren alle in ſeinen Saatbeeten entſtehenden, vom 
Typus abweichenden Formen geſammelt und zuſammen ge— 
pflanzt, und auf dieſe Weiſe eine kleine, aber erleſene Samm— 
lung von Neuheiten geſchaffen. Auch von Formen, die 
bereits bekannt und beſchrieben waren, ſind drei in Diedorf 
ebenfalls aus Samen von Neuem entſtanden und geben den 
Beweis, wie ſich gewiſſe Formen oft wiederholen, und zwar 
bei denjenigen Arten am häufigſten, die ſich am längſten in 
Kultur befinden, während die weniger oder erſt kurze Zeit 
kultivierten Arten ſpärlich oder gar nicht in Ausſaaten 
variieren. 

Im Juni dieſes Jahres hat ſich Oberforſtrat Gang— 
hoſer von ſeiner langjährigen Amtstätigkeit, zuletzt 37 Jahre 
bei der Stadt Augsburg, zurückgezogen und genießt der 
wohlverdienten Ruhe. Ihm iſt die große Freude zu teil 
geworden, das Werk ſeines Lebens nicht in die Verwaltung 
fremder Hände übergehen zu ſehen; ſein Schwiegerſohn, 
Forſtrat Weiß, den dieſelben Intereſſen und Beſtrebungen 
beſeelen, iſt ſein Nachfolger geworden, und ſo wiſſen wir, 
daß das ſo verdienſtvolle dendrologiſche Werk ſeines Vor— 
gängers ganz in deſſen Sinne fortgeſetzt werden wird. 

Der Baumfreund findet in der Nähe Augsburgs noch 
andere dendrologiſche Anpflanzungen, ſo vor Allem die des 
Fürſten von Oettingen-Wallerſtein auf Schloß Seyfrieds— 
berg bei Ziemetshauſen, Station der Lokalbahn Dinkel— 
ſcherben-Thannhauſen, etwa eine Stunde Bahnfahrt von 
Augsburg, und weiter nach Ulm zu hat Hugo Forſter auf 
ſeiner Beſitzung Klingenburg bei Jettingen ein Arboretum, 
ſowie forſtliche Verſuchspflanzungen geſchaffen, die ſchon in 
einigen Jahren erkennen laſſen werden, daß der Dendrologe 
auch im ſüdlichen Bayern ſeine Rechnung findet. Wir 
können dieſen ſüddeutſchen Pionieren nicht dankbar genug 
für ihr Vorangehen ſein in dem Beſtreben, den deutſchen 
Wald zu verſchönen und ertragreicher zu machen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Wernigerode. Die Holzberechtigung der Stadt am Bür⸗ 
gerforſt. In der Stadtverordnetenſitzung wurde eine wichtige 
Frage angeſchnitten, die in der geſamten Bürgerſchaft lebhaft 
erörtert wird. Der Magiſtrat forderte für ein Gerätehaus, 
deſſen Koſten auf 14000 Mk. veranſchlagt find, aus der Bür⸗ 
gerforſtkaſſe eiuen Zuſchuß von 1000 Mk., entſprechend dem 
Holzwert des geplanten Baues. Die anweſenden reihehausholz— 
berechtigten Stadtverordneten beantragten darauf ſofort, dieſe 
Entnahme als ſtatutenwidrig abzulehnen. Bürgermeiſter Ebeling 
verteidigte das Recht einer Heranziehung der Bürgerforſtkaſſe 
zu den Baukoſten mit folgenden Ausführungen: Das Oberver— 
waltungsgericht hat in dem von Bürgern geführten Reiheholz— 
prozeß unumſtößlich ſeſtgeſtellt, daß von einem uneingeſchränkten 
Recht der Reihehausbeſitzer am Bürgerforſt keine Rede ſei, und 


daß die Stadt ſelbſt auch zu den Berechtigten gehöre. Die 
n — Pe. a 


Der Grund mag fein, daß fie jehr 9 
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Stadt könne für ihre Bauten und Reparaturen das erforderliche 
Holz aus dem Bürgerforſt entnehmen oder, wenn im forſtwirt— 
ſchaftlichen Intereſſe Naturalbezüge nicht angängig ſind, eine 
angemeſſene Vergütung aus der Bürgerforſtkaſſe fordern. Die 
Stadt habe bisher von dieſem ihr zuſtehenden Recht noch keinen 
Gebrauch gemacht, werde aber in Zukunft bei jedem ſtädtiſchen 
Bau ihr Recht geltend machen. 
* * 
* 

Ein öſterreichiſcher Forfitechnifer für Japan. Das ja— 
paniſche Miniſterium hat ſich an die öſterreichiſche Regierung 
mit dem Wunſche gewendet, einen öſterreichiſchen Forſttechniker 
als Profeſſor für Forſttechnik und Wildbachverbauung an die 
Univerſität Tokio zu erhalten. Es ſoll ſich bereits ein Forſt— 
techniker bereit erklärt haben, nach Japan zu gehen. 


Handel und Perkehr. 

Ungariſcher Holzverkauf. Aus der zur Pfründe des Erz— 
biſchoßs von Agram gehörigen Waldparzelle Zutica wurden 
6166 Stück Eichen auf dem Stamme zum öffentlichen Verkauf 
geſtellt und dafür ein Taxwert von 330 795 Kr. zu Grunde 
gelegt. Es wurden 9 Angebote abgegeben, das höchſte mit 
463 380 Kr. von der Société d' Importation de Chéne, mithin 
ein Uebergebot von 132 585 Kr. oder 289%. Die anderen 
Mitbietenden waren ungariſche und öſterreichiſche Firmen, deren 
höchſtes Gebot um 57 000 Kr. hinter dem der Société zurück— 
blieb. Deutſche Firmen hatten ſich bei dieſer Lizitation nicht 
beteiligt. 

* 2 * 

Der Geſamtvorſtand des Vereins oſtdeutſcher Holzhändler 
und Holzinduſtrieller, der fait alle größeren Betriebe rechts der 
Elbe zu ſeinen Mitgliedern zählt, hat in einer am 15. d. M. 
in Berlin abgehaltenen, aus ganz Oſtdeutſchland zahlreich be— 
ſuchten Vollverſammlung über den Stand der neuerdings auf— 
getauchten Beſtrebungen betreffend Beſteuerung der natürlichen 
Waſſerſtraßen verhandelt. Der Vorſtand nahm mit Dank und 
Befriedigung von der im Reichstage abgegebenen Erklärung des 
Reichskanzlers Kenntnis, daß eine derartige Beſteuerung, ent— 
gegen der neuerdings geäußerten Auffaſſung, nicht auf dem 
Verwaltungswege, ſondern nur auf dem Wege einer Aenderung 
der Reichsverfaſſung eingeführt werden könnte, und daß kein 
dahingehender Antrag beim Bundesrat geſtellt iſt. Mit Rück— 
ſicht darauf, daß die Beſtrebungen zur Beſteuerung der freien 
Ströme trotzdem weiteren Fortgang nehmen, ſpricht ſich der 
Vorſtand im Intereſſe des geſamten Holzhandels und der Holz— 
induſtrie mit Entſchiedenheit gegen jede Belaſtung der natür— 
lichen Waſſerſtraßen aus. 


* 
* * 

Bei den letzten Holzverſteigerungen des k. Forſtamt Im⸗ 
menſtadt wurde für Nutzholz ein Mehrerlös von rund 15%, 
über die Taxe erzielt, während ſich beim Brennholz ein Minder— 
erlös von 4% unter der Taxe ergab. Gleichwohl wird Brenn— 
holz durchweg gut bezahlt, Tannenholz gilt 23 — 24, Buchen: 
holz 30—31—32 Mk. pro Klafter (angefahren), 


— Anzeigen. 


Jagd-Gutt 


in wald⸗ und holzreichſter Gegend Steiermarks 


im Ausmaße von 338 Joch, arrondiertem Wald mit einer ſchlagbaren 
Holzmaſſe von 40000 fm, lauter ſchlankes, ſtarkes, aſtfreies Holz, 
das an Ort und Stelle allein den Wert von 200000 Kronen repräſen— 
tiert, ausſchließlich Fichten. Dorjähriner Abſchuß: 32 Birſche, 
große Unzahl von Gemen, Rehe, Huer- und Birkhähne 
Toiwie andere Tiere, mit komfortabel eingerichtetem Forſthauſe ift 
Familienverhältniſſe halber, ſofort um den Spottpreis von 200 000 
Kronen zu verkaufen. Auskunft erteilt: Leopold Weiß Agent in 
Carlsbad No. 1013. 
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Aus Hachſen. 


Gegen das Urteil der Disziplinarkammer zu Dresden, die 
als erſte Inſtanz in der Angelegenheit des Oberfürſters Müller 
auf Antrag des Königl. Finanzminiſteriums gegen den letzteren 
auf Dienſtentlaſſung wegen Verletzung der Beamtendisziplin 
erkannte, hat der Verurteilte Berufung angemeldet. Die Sache 
kommt nunmehr im nächſten Jahre vor der zweiten Inſtanz, 
dem Disziplinarhof, dem als Vorſitzender Oberlandesgerichts— 
9 yon Loßnitzer vorſtehen wird, zur nochmaligen Verhand— 
ung. 


Grundlage des Jagdrechts. In der vor kurzem ftatt- 
gefundenen Plenarverſammlung der Wiener juriſtiſchen Ge: 
ſellſchaft ſprach der Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Heinrich 
Freiherr von Haerdtl über die Grundbegriffe des Jagdrechtes. 
Er gelangte im Verlaufe ſeiner Ausführungen zu dem Ergeb— 
niſſe, daß man von einem Jagdrechte in ſubjektiven Sinne 
nur als von der Berechtigung der ausſchließlichen Ausübung 
des Jagdbetriebes auf einem beſtimmten Grundkomplex ſprechen 
könne. Von dieſer Grundanſchauung ausgehend, bekämpft der 
Redner die namentlich ſeit Proſeſſor Dr. Freiherr v. Anders 
Monographie herrſchend gewordene Theorie, daß das Jagd— 
recht ein ſelbſtändiges Realrecht ſei, und legte dar, daß das 
Jagdrecht eine Art der Ausübung des Eigentumsrechtes an 
Grund und Boden, wie etwa der land- und forjtwirtichaft- 
liche Betrieb, und daß der Jagdbetrieb nur dann den Inhalt 
eines ſelbſtändigen dinglichen oder obligatoriſchen Rechtes bilde, 
wenn die Ausübung desſelben durch ein Rechtsgeſchäft einem 
dritten (Nichteigentümer) als Recht eingeräumt wird. In den 
modernen Rechtsgeſetzen werde freilich die Ausübung der dem 
Grundeigentümer zuſtehenden Jagdbefugnis aus öffentlich- recht— 
lichen und nationalökonomiſchen Gründen eingeſchränkt, wie 
überhaupt das Jagdrecht im objektiven Sinne nicht nur aus 
privatrechtlichen, ſondern auch aus öffentlich-rechtlichen (Polizei) 
Normen beſtehe. In Anwendung ſeiner Theorie auf die ver— 
ſchiedenen Streitfragen des Jagdrechtes behandelt der Vor: 
tragende vor allem das vielumſtrittene Thema des Eigentum— 
erwerbes am Wild. Im Gegenſatze zur herrſchenden Theorie 
des „bevorzugten Okkupationsrechtes“ und der „anſprüchigen 
Sachen“ leugnet Baron Dr. Haerdtl den Begriff des Okku— 
pationsrechtes als ſolchen und führt aus, daß das Geſetz durch 
ſein an alle dritte gerichtetes Verbot, ſich das herrenloſe Wild 
anzueignen, kein neues Privatrecht des Jagdberechtigten ſchaffe, 
ſondern nur die allgemeine Handlungsfähigkeit zu Gunſten 
eben der Jagdberechtigten beſchränke. Der Wilderer kann 
kraft poſitiver Vorſchrift nicht herrenloſes Wild okkupieren, 
kann daher auch nicht Beſitzer oder Eigentümer des Wildes 
werden, welches ſo lange herrenlos bleibt, bis derjenige, dem 
die Okkupationsfähigkeit nicht mangelt, und das iſt nur der 
Grundeigentümer, beziehungsweiſe Jagdberechtigte, es okkupiert. 
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Nur S Tage siltie!' Ganz umsonst! 


let re Ware noch nicht bekannt ist, nachstehendes Rasiermesser Nr 64 genau wie 


8 geschmiedet, fein „hl geschliffen, echt Hornheft mit imit. Goldeinlage, fertig zum Gebrauch mit Etuis, 
\ 2 —, der uns für entstehende Porto- und Verpackungskosten 80 Pfg. (auch in Freimarken) einsendet. 
r Ihren Wünscher ht entsprechen, so verlange man neuesten Hauptkatalog ganz umsonst 
und portofrei ohne Kaufzwang. Derselbe enthält grosse Auswahl in 


Rasiermessern, Rasierutensilien, Haarmaschinen, Taschen-, Tafel- 
messern und Gabeln, Damen-, Haar- und Schneiderscheeren, 
Reben- oder Gartenscheeren, Sensen, Gärtnermessern 

Brot-, Schlacht-, Gemüse-, Hack- u. Wiege- 
messern, Uhren, Uhren- u. Halsketten, 
Broschen, Ringen, Portemon- 
naies, Pfeifen, Spazier- 
stöcken, Fern- 

rohren, 


** 


lt dellebigen Namen in Goldicrift 
verziert 10 pig. mebr 


Feldstechern, Schuss- und Stichwaffen, Musikinstrumenten und sonstigen Schmuck- 


und Haushaltungsartikeln etc. etc._ 


Von aufzeführtem Rasiermesser wurden von uns eirca 50000 Stück in kurzer Zeit versandt. 


Gebrüder Bell, Gräfrath 1 ii. gegründet 1876 


10 0 h N T- Mitteilungen von Forstmännern über die Leistungen der a. Tieoplensssiall- Dominicns- Jagel. 
U 


„Diese T’hatsache (einer 25%]o höheren Leistung mit Ihren Sägen bei halber Kraftanstrengung) hat auch 


dem beschränktesten Menschen klar gemacht, dass der Moment gekommen. die alten Sugen zum alten Hisen zu 
enge 

niformen (Wür ttb.) werfen und nur noch mit Sagen aus Ihrer Yabrik zu arbeıtn*, schreibt Herr Königl. Hörster Jucknies in 
— mm — 


liefert in tadelloser Ausführung aus en korsth. Heydtw alde, Post lassen ı. Ostpr., 


bei einer grösseren Nachbestellung von Sägen und Heilen. 
farbechten Stoffen 


„Die Ware ist sehr gut, dus Fällen geht mit solchen Werkzeugen noch einmal so schnell als mit dem 


* 5 
— — ö .. 
L. B 0 u 1 8 © schlechten Material, welches sch der Arbeiter hier beschaffen kann“, schreibt die Nathaniel F reiherr n. . Koth- 


.. — — — ah a 
‚ Inhaber; 7 & 6 Hecht | schild’sche Vorstreriraltung „% Schulersdorf bei lens: -Oderburg in Schlesien. 


—& Stuttgart. = J. D. Dominicus & Söhne in Remscheid- Vieringhausen, Rheinland. 
7 Muster und Massanweisung z. D. Fabrik gegr. 1822. 


Auf 14 Tage zur Probe! 
verſende für nur MR. 7,50 
mein neues Neile-, Sagd- und Militär-Perſpektiv 


in hoch eleganter Ausführung, in 
weichem Etuis mit Tragriemen, 
während ein Glas von gleicher Güte 
bisher 10— 12 Mk. koſtete. Das 
Perſpektiv hat 6 ff. achromatiſche 
Linſen, von ſcharſer Optik, gibt die 
größte Entfernung korrekt ohne Ver⸗ 
zeichnung mit präziſer Schärfe wie⸗ 
der, iſt für jedes Auge verſtellbar, 
mit ff. ſchwarzen Chagrinleder bes 
zogen, Meſſing-Faſſung, vernickelte 
Oberringe, Objektiv⸗Oeffnung 


% mm. 
Dasſelbe Glas für Theater ꝛc. Mk. 6,50. 
Verſand per Nachnahme. Nichtkonv. Betrag ſofort zurück. 
Photographiſche Apparate und Bedarfs-Artikel 


zu konturrenzloſen Preiſen. Verlangen fie Preisliſte. 


R. P. Hoffmann, Magdeburg⸗Wſt. 
Schenkendorfſtraße 22. 


"Druckark een bee ‚Se 


chäfls- und Dewaterkehr liefert 


= 


— 


— 


n 


Ilxsics 8 FLEISCH-EXTRACT 0 


Zinntuben 


N 


Sehr praktisch” 
für Touristen u Sportsleute 
im Manöver. auf Reisen. ‘etc. 


— 


9 
— 


Georgli’s Graziella Cigarette 


Waſſerdichte Loden 


Anzüge, Joppen, Mäntel, Havelock's eie. 
nur beſte Gualitäten u. prima Confection. 


D Billigſte preiſe. 
Katalog und Mufter gratis und franco. 
Abgabe auch meterweiſe. 


H. Herion, Königin Olgabau, Stuttgart. 


rue ET 


Fur die Redaktion verantwortlich: Georg Schnürlen in Tübingen. — Druck und Verlag von Georg Schnürlen in e 


vorzügl. 3 Pig. 


Freisen in geschmacktoll er Pusführung 


83 Saen Duchdruckerei Ju übingen. 
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